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Das Necht der Ueberſetzung ift vorbehalten. 





Dorwort. 


Der Menſch ift felbft Natur, Gemüth und Gift, ein 
iinnlih reales, fich fühlendes und feiner bewußtes Weſen. Cr 
fteht anfangs unter der Herrfchaft der Natur und entwidelt fich 
im Kampf mit ihr, in ihren wohlthätigen ober überwältigenben 
Erſcheinungen erfaßt und geftaltet er fich zunächſt ven Gedanken 
des Göttlichen, und das Naturideal erfchien danach als das 
Ziel des Altertfums, das in Hellas und Rom auf ber Grund» 
lage der vorangegangenen Gulturergebniffe des Orients erreicht 
ward. Zugleich aber begann fchon in ber jüdiſchen Neligion wie 
in ber inbifchen und griechifchen Philofophie die Erhebung über 
das Sinnliche eine neue Epoche in der Gefchichte der Menſch⸗ 
beit einzuleiten, ein Weltalter des Gemüths, weldes das 
fittlide Ideal zu verwirklichen hat. Zwei neue Religionen, 
auf die Verehrung des einen geiftigen Gottes gegründet, und 
neue Völker, bie femitifchen Araber und bie arifchen Slawen, 
Kelten, Germanen treffen bierfür zufammen, und wenn Muham⸗ 
med aus feinem Stamm hervorwächſt und benfelben erjt zur 
Nation macht, fo find die genannten Zweige ber europäiſchen 
Lölferfamilie durch ihre urfprüngliche Anlage für das Chriften- 
thum beftimmt und von ber Vorfehung fo lange in ihrem Naturs 
zuſtande anfbewahrt bis fie mit ver Aufnahme des Chriftenthums 
in ihr Gemüth zugleich in bie weltgefchichtliche Gulturarbeit ein- 
treten. Statt der Leibesſchönheit und dem in ber Außenwelt ver- 
wirtlichten Geifte wird nun bie Seelenfchönheit, das Herz mit 
ieinen Gefühlen, ver Ausprud des innern Lebens bie Auf« 


VI Vorwort. 


gabe der Kunft, und an die Stelle ver Plaſtik, die in Hellas zur 
Bollendung kam und tonangebend war, tritt nun die Malerei 
und fpäter die Muſik, ftatt ver epifchen Gegenſtändlichkeit un 
Haren Anfchaulichkeit wird num bie jubjective Empfindung, bie 
Iyrifhe Stimmung mit ihrem Träumen und Sehnen ver Aus- 
gangspunft der Poefie; die Liebe wird als das Wefen Gottes 
erfannt, und in ihren mannichfaltigen Offenbarungen wirb fie vie 
Seele des Lebens und der Runit. 

Das Gemüthsideal wird im Mittelalter noch nicht vollendet. 
Die Architektur mit ihrer Gliederung des Innenraums und ihrem 
Aufitreben zum Unendlichen, das volfsthämliche und vritterliche 
Epos, Dante und Petrarca, ber Meifter des Kölner Dombildes 
und Fiefole im Abendlande, Firduſi, Dfchelalebbin Rumi und 
Hafis im Morgenlande bieten uns des Herrlichen viel, aber ge- 
rabe für die claſſiſche Geftaltung der Innenwelt nach ihrer Fülle 
und Ziefe wird das Studium ber Formenklarheit und objectiven 
Gefchloffenheit des Alterthums nöthig, und fo wird erft in ber 


Renaiffance die Malerei durch Rafael, Michel Angelo und Tizian, . 


durch Dürer, Rubens und Murillo zu ihrer rechten Höhe empor⸗ 
geführt; erft als das Mittelalter überwunden war konnte Cer- 
bantes deſſen Gegenjaß zur Neuzeit bumoriftifch auffaffen; und 
erit als im Proteftantismus die Äußere Autorität gebrochen war 
und der Menfch ſich auf die Imnerlichkeit feines Glaubens und 
Gewiſſens gejtelit hatte, Tonnte die ganze Gewalt ver Leibenfchaft in 
Kampf und Verſöhnung durch Shafefpeare’8 Dramen ausgefprochen 
werben, konnte das Herz feine Sehnfucht nach dem Heil, fein 
Gottvertrauen und feine Freude in Bach's und Händel's Ton» 
werfen vollfräftig ausftrömen. 

Seit Newton und Kant beginnt ein neues Zeitalter, das Des 
Geiſtes, dem die Aufflärung und die Franzöftihe Revolution 
bie Bahn bricht, und wenn wir zugleich fefthalten daß erft das 
Gemüthsideal durch Mozart und Beethoven in der Muſik feine 
menſchlich freie Verwirklichung findet, fo wogt und ringt ber 
Kampf des Geiſtes auch wortlos in ben Symphonien bes letztern; 
auch Goethes Lyrik wie feine Franengeftalten gehören zu ven 
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reinſten Blüten der Gemüthswelt, aber ſein Fauſt und Wilhelm 
Meifter, Leſſing's Nathan und Schiller's Gedankendichtung find 
Hrüchte des Geiſtes und eines Fünftlerifchen Selbftbewußtfeins, in 
weichem die zur Macht des Iahrhunderts gewordene Wiffenfchaft 
weitet; die Boefie, die Kunft des Geiftes, wirb tonangebend auch 
in der Mufif und Malerei. . 

Dies glaubte ich zu vorläufiger Orientirung vorausfchiden zu 
follen, da ber Plan meines Werks fich Daraus ergibt. “Der dritte 
Band zerfällt dem Stoffe nach in zwei größere Abtheilungen; vie 
erfte ſchildert das chrijtliche Altertum und den Islam, die zweite 
das europäifche Mittelalter feit dem Eintritt der neuern arifchen 
Völker in die Weltgeſchichte. Ein vierter Band foll die Kunft ver 
Renaiffance und Reformation behandeln, und fo das Weltalter des 
Gemütbs abfchließen, während der fünfte das Weltalter des Geiftes 
im Aufgang varftellen wird. Ich brauche hicht zu wiederholen daß 
im Leben wie in der Kunft Natur, Gemüth und Geift ſtets zu- 
fammen find, daß aber das Vormwalten einer biefer Potenzen bie 
Unterfchiede der Zeiten wie der Künſte bepingt. 

In der vorliegenden Abtheilung galt es zunächſt das fittliche 
Ideal in Ehriftus zu zeichnen und darzuthun wie es neben feiner 
geichichtlichen Geftalt auch eine vichterifhe im Gemüthe ver 
Gläubigen nnd eine plaftifch anfchanliche durch bie Kunſt ge- 
winnt. Das Irdiſche und Sinnliche gilt nicht mehr für das 
wahre Sein, ver Zweck des Yebens ift Das Heil das. durch "bie 
gute Gefinnung und bie Xiebe Gottes gewonnen wird, in ber 
Ueberwindung bes Fleiſches trummpbirt der Geift und ftrahlt die 
Echönheit der Seele hervor. Das. Gotteshaus wird zur Ver—⸗ 
fammlungsftätte der gläubigen Gemeinde, darum wird nicht das 
Aeußere, fondern das Innere ſchmuckvoll gegliedert und fteigt der 
Bau mit ver Sehnfucht der Audächt felber himmelan. 

Muhammen erfcheint nach unbefangener Forſchung als ein 
Mann der Wahrhaftigkeit und der Kraft, als ein gottbegeifterter 
Prophet, der fein Volk durch die Religion vom Aberglauben be- 
freit, zur That beruft und für Jahrhunderte zum Culturträger 
der Menſchheit macht. Was die Araber felbft in Dichtung und 
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Wiſſenſchaft leiſteu und was der Islam unter den Perſern in der 
epiſchen und lyriſchen Poeſie reich und tiefſinnig entfaltet, das wird 
zu einem unvergänglichen Beſitzthume der Bildung. Der Kampf 
der chriſtlichen und muhammedaniſchen Welt beginnt und ſchließt 
mit Karl dem Großen und mit der Eroberung von Granada und 


Conftantinopel das Mittelalter; die Blüte ver Romantik ift in ben 


Kreuzzügen im Zuſammenwirken jener beiden Elemente aufgebrochen. 


. Ich Habe angebeutet warum und wie die Gegenwart und Zukunft 


ben chriftlichen Ariern gehört. 

Ih kann mir felber vorausfagen daß in meiner Darftellung 
den einen bis teale Gegenwart bes felbftbewußten Gottes in 
Jeſu, den andern bie Hervorhebung feiner vollen und reinen 
Menſchlichkeit anſtößig fein wird. Ich ftrebe nach Wahrheit, nach 
philoſophiſcher und gefchichtlicher, um der Wahrheit willen; jebe 
wiffenfchaftliche Belehräfig werde ich felbit dankbar annehmen, 
das Schimpfen aber ver Pfaffen des Dogmas und des Ma⸗ 
terialismu® Tann ich nicht Binden. Der Gegenfab einer 
irreligiöfen oder gegen das Ueberſinnliche gleichgültigen Zeitbil- 
bung und einer Yaffung des Chriſtenthums in Formeln bie ber 
Dernunft wie ber Natur- und Gefchichtserkenntnig der Gegen⸗ 
wart nicht gemäß find, diefer Gegenſatz und vie Kluft die er 
zwifchen ven Menſchen untereinander wie zwifchen Kopf und Herz 
ber Einzelnen befeftigt, dünkt mir das tiefite Leiden unferer Tage 
und ber gefährlichſte Schaden unferer Cultur. Cine Gottes⸗ und 
Weltanſchauung wie fie auch biefem meinem Buche zu Grunde 
liegt halte ich heute wie vor zwanzig Jahren für das verſöhnende 
Heilmittel. . 

Die Erfahrungswiffenfchaft: zeigt uns heute fchon in ber 
Natur wie in der Gefchichte einen großen Emporgang; der Kampf 
ums Dafein treibt zur Selbftvewwollfommnung, und dieſe bebingt 
durch das Einzelne den Fortfchritt de8 Ganzen. Das wäre nicht 
möglich in einem zwedlofen Walten blinder Kräfte, das beweift 
einen Willen ver Liebe und eine weltburchivaltende Vernunft; 
Vernunft und Liebe aber find nicht für ſich, fondern fie gehören 
bem felbjtbemwußten Geifte an, deſſen Weſen fie ausmachen. Wie 
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Das Hriftlihe Alterihum. 


Iefus und die Bibel. 


In EHriftus ift das ſittliche Ideal der Menſchheit verwirf- 
licht, das göttliche Ebenbild hergeftellt. So fteht er im Centrum 
ver Weltgefchichte und begründet ein Weltalter des Gemüths; bie 
Selbitinnigfeit und Gottinnigfeit ver Seele wird bie Mitte und 
das lebendige Band der Natur und des Geiſtes. Die Zeit ift 
auf ihr worbereitet wie auf jeden Genius, den fie verftehen und 
ver im ihr wirken foll, ver aber fo wenig aus ben vorhandenen 
Elementen zu erklären ift wie vie Pflanze aus den Stoffen deren 
fe zu ihrer Entwidelung bedarf: ein neues Lebensprincip tritt in 
die Welt und offenbart ober verwirklicht eine neue höhere Idee, 
die bier, wo fie Das Gute, die Einigung des göttlichen und menfch- 
lichen Willens darſtellt, nothwendig in der Perfönlichkeit felbft, in 
ihren Worten, Thaten und Leiden Geftalt gewinnt. 

Die Einheit und Geiftigfeit Gottes, deſſen Geſetz Moſes ver- 
tindet, war durch bie Propheten dem jüdiſchen Volt immer ener- 
fer eingeprägt, immer beutlicher in ver Beftrafung bes Böſen, 
m Siege ber fittlichen Weltordnung dargethan; fie war durch bie 
Halmen immer herrlicher in der Schönheit der Natur, immer 
tiefer in der Sehnfucht der Seele nach Frieden und Verſöhnung 
ciamt ımb gefeiert worden; die Einficht war ausgefprochen daß 
Scherfam befjer denn Opfer, die Reinigung des Herzens ein 
wrzüglicherer Gottesbienft ſei denn bie Außerlichen Gebräuche. 
Ce Hoffuung auf einen Retter und Heiland ließ felbft ſchon bei 
xt Roth der Zeit nach vem Zufammenbruch von David's Reich 
in Bilde des Meſſias das Irdiſche Hinter das Geiftige zurücktre⸗ 
za mb abnte den Triedensfürften in ihm, ber bie Schmerzen 
6 Volls auf fich nehmen und durch Leiden bie Liebe entzünben 
Tarriere. I. 1. 32. Aufl. 1 
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werde, auf daß das Geſetz nicht mehr in fteinerne Tafeln einge- 
graben, fondern in das Herz gefchrieben ſei. Aber bas rechte 
Verftändniß der Weiffagung kam erft durch die Erfüllung, und 
biefe war böher und reiner als die Sehnfucht nach dem Licht im 
Dunkeln ſich vorftellen konnte. Als Jeſus Gott in fih und fich 
in Gott erkannte und ihn feinen und unfern Vater hieß, da warb 
die volle Lebensgemeinshaft mit ihm, bie Kindſchaft gewonnen 
nicht blos für ein Volk, fondern für die Menfchheit. Erſt jetzt 
wich die Aengitlichleit mit welcher ınam bie Geremonten heilig bielt 
die Judäa von den Heiden abgrenzten, erjt jet warb alles Poli- 
tiſche von ber Meffiashoffnung abgeftreift und ftatt der Knechtung 
die Berufung der Heiden verfündigt. Gerade zu Jeſu Zeit Tegten 
die Pharifäer wieder den Nachdruck auf ven Yuchftaben bes Ge- 
fees, auf die Aeußerlichkeit der Gebräuche gegenüber den Frem⸗ 
den; ben Unterfchie von Voll und Prieſterthum wollten fie da⸗ 
durch aufheben daß fie allen alle priejterliche Gewohnheiten und 
Ceremonien erjchwerend aufbürbeten; in felbitgerechtem Tugend⸗ 
ſtolz meinten fie baburch vom Himmel das irdiſche Glück vervienen 
zu Tünnen; fo mochten fie den Sim des Volks gegen die Römer- 
berrfchaft verbittern und zum Aufſtand fchüren, aber feine fittliche 
Wiedergeburt zu einem höhern menfchbeitlichen Leben förderten 
fie nicht. Ihrer gleisnerifchen Tohmfüchtigen Frömmigkeit, ihrer 
nationalen Befchränfiheit traten bie Sadducäer entgegen, aber nur 
mit jener weltmänniſchen Bilbung, welche die Cigenthümlichleiten 
ber Völker in Glauben umd Sitte durch Verflachung ansgleicht, - 
ſich am Irdiſchen genügen läßt und bie Unſterblichkeit Teugnet. 
Wol hatten fih die Eſſener von der Sinnenluft und dem Natur- 
bienft in das Heiligthum des innern Menſchen zurüdgezogen, aber 
nach ägyptiſcher und neuppthagoreifcher Art fahen fie im Körper 
den Kerfer der Seele, flüchteten aus der Welt in einen Gebeim- 
bund und meinten durch Entfagung, Chelofigfeit, Entbaltfamfeit 
von Fleifh und Wein den Geift aus den Banden ber Materie 
befreien zu follen, ftatt in der Natır und Welt felbft ihm Die 
Herrichäft zu erobern und auf Erden ein Gottesreich zu gründen. 

Renan und Abraham Geiger haben neuerlich betont daß viele 
Ausſprüche Jeſu an foldde Hillel's anflingen, eines Schriftgelehr- 
ten kurz vor feiner Zeit; allein ein anderes ift e8 etwas gelegent- 
lich ausfprechen, ein anderes e8 zum Princip machen und 
durch die eigene Lebensthat verwirklichen. Hillel wollte daß man 
unter dem Geräuſch und Verkehr des Lebens auh im Stillen 
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der eigenen Seele gevenfe; fein Grundſatz war: Was bir misfälft 
das thue auch ben andern nicht; das fei des Judenthums Grund 
mb Wurzel, das andere jei Erflärung. Wenn Schammai ein 
Gutes in der Mitte der Woche fand, ſprach er: das ift für ben 
Sabbath; aber Hillel fagte: Gepriefen fei Gott Tag für Tag, 
auch heute ift ein Tag an dem ich mich feiner Güte erfreuen mag. 
Im Mojes las man bereits: Du ſollſt deinen Nächiten lieben 
wie dich ſelbſt, aber erſt Jeſus erklärt daß jeder Menfch unfer 
Nächſter ſei, erſt er fagt daß an ber Liebe zu Gott und ven 
Menfchen das ganze Geſetz fammt ben Propheten hange. Auch 
die Epifureer wußten daß es angenehmer fei Gutes zu thun als 
ſich thun zu laffen, wie‘ Chriſtus Geben für feliger hielt als 
Nehmen; auch im inbifchen Epos zweifelt Rama ob jemand bie 
Huld des unfichtbaren Gottes erwerben könne, wenn er dem ficht- 
bar gegenwärtigen Vater nicht achte, auch im inbifchen Epos be- 
kennt Sapitri daß Wohlwollen und Hülfe mit Wort und Werf 
unfere ftete Pflicht ei, welche die Welt wol aus Menfchengunft 
und Menfchenfurcht übe, der Gute aber auch gegen ben Feind 
erfülle, ja fie fagt daß durch Eines Zugend wir alle zum Weg 
des Heiles kommen; aber biefer Führer zur Gerechtigfeit ift Gott 
ma, der König der Seligen, und es bleibt bei ber poetifchen 
Stimmung daß ber Mond auch die Hütte des Tſchandala befcheine, 
bie Raftenunterfchiebe werben darum nicht aufgehoben. 

Ich habe auf ſolche Borblide in den frühern Bänden dieſes 
Werts ftets hingewieſch, und erinnere baran wie bie griechifche 
Boilofophie von dem Naturibeal, das ber Volksglaube und bie 
kunft in ven Mythen und Bildern der Götter dargeftelit, fich 
um Sittlichen, zur Idee des Guten als dem Grund und Zweck 
vr Welt erhob, das Göttliche in ver einen alldurchiwaltenden 
Sernunft erkamte und die Vollendung des Menfchen in bem 
Reifen fab, ber das Wahre und Rechte zugleich erkennt und will. 
Dieſes fittliche Ideal wie es die größten Denfer feit Sokrates 
zeichneten und anftrebten, hat ähnlich wie bie jübifche Meffins- 
Seffuung in Jeſus feine Erfüllung gefunden. Ich habe von ben 
iadiſchen Avataren und hellenifchen Heroen bis zu Platon und 
Alexander bin auf die Sehnfucht ver Menfchen nach einer Menjch- 
werdung des Göttlichen hingebeutet, und felbjt noch bei ber Ver⸗ 
jötterung ber römijchen Kaifer bemerkt daß in ihr im finnlicher 
md änßerlicher Verzerrung ver Gebanfe erjcheint ber feine wahre 
derwirklichung in Chriftus finden follte.e Das Bewußtſein ber 
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Einheit und Rebensgemeinfchaft mit Gott, der in allem fich offen- 
bart, mußte fich in der Menfchbeit verdunkeln und verlieren, fo- 
bald fie mit ihrem Willen aus dem göttlichen Willen in ber Sünbe 
heraustrat; erft wenn in ber Ueberwindung ber Sünde das Ge⸗ 
müth fich wieder In Gott und Gott in fich fühlte, Tonnte es auch 
wieder in ber Liebe das Princip und Ziel des Seins erfennen, 
wieber den Ausſpruch thun: Ich und ber Vater find eins. Indem 
der Menfch nichts anderes will als Gott, ift Gott in ihm Menfch 
geworben. 

Wir haben gefehen wie die Thaten Alerander’s und Cäfar’s 
die Nationalitätsichranfen zertrümmert, bie Idee der Meenfchheit 
ermöglicht haben; Drientalen und Occidentalen haben fich zu einer 
Weltenltur im Weltveih durchbrungen. Damit ift ber Boden be= 
reitet um das Samenlorn einer neuen menfchbeitlichen und vein 
menfchlihen Bildung aufzunehmen. Die Römer ſelbſt haben im 
Schrecken ver Bürgerfriege und bie unlerjochten Völker im Zu- 
fanmenbruch ihrer Freiheit die Noth der Zeit, den Schmerz und 
das Ungenügen bes Irdiſchen und Enblichen erfahren; bie alexan⸗ 
prinifche Philoſophie fucht den Menfchen von ber Welt und ihrem 
Leid und Mangel zu erlöfen und ihn zum überfinnlich Göttlichen 
zu erheben; die Sehnfucht nach einem Retter, Erneuerer und Friebe- 
bringer erklingt ganz ähnlich aus dem Munde der italifchen Dich⸗ 
ter wie der bebräifchen Seher. Da warb dort im Mittelpuufte 
der den Alten befannten Erbe, wo ihre drei Theile aneinander- 
grenzen, ſtill und unbemerkt vom Geräufch® ver Welt ber Heiland 
geboren, der das Wort auf geiftige Weife wahr machen follte daß 
einem aus Judäa Kommenden das Reich befchieden jel. 

Jeſus erwuchs in Galiläa, wo Heiden und Juden zufammen- 
lebten, ein Sohn des Volks, ein ſchlichter Handwerker, und das 
ift das große Geifteswunder daß in feinem reinen Gemüthe bie 
Erkenntniß aufleuchtete die Zeit fei erfüllet und er berufen ber 
Menfchbeit das Heil zu verfünbigen und zu bringen, fie mit 
Gott zu verföhnen und das Gottesreich der Wahrheit, Liebe, 
Freibeit zu gründen. Wir haben ein Zuſammenwirken bes unend⸗ 
lichen und enblichen Geiftes ſchon am Beginne biefer Schrift bei 
der Sprad- und Mythenbildung annehmen müſſen und biefe 
Idee bei allen erhabenen und berrlichen Creigniffen ver Welt- 
geſchichte bejtätigt gefehen. Alles Epochemachenne in Weisheit 
und Kunſt ergab ſich nirgends als ein Werk der Wilffür un 
Berechnung, fondern ber Begeiſterung und Erleuchtung. Die 
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gefundene Wahrheit war nicht des Denkers Erfindung, fonbern 
ein Bewwußtwerben und Entveden deſſen was im weltdurchwalten⸗ 
ben Logos, in ber allgemeinen Vernunft begründet ift, und göft- 
licher Eingebung ſchrieben die Seher und Künftler felbft ihr beftes 
Thun und Schaffen zu; aber dennoch war es überall bie eigene 
Kraft der Individualität, welche die geheimnißvollen Negungen und 
Ahnungen inFven Tiefen ver Seele, die innerlich auftauchenben 
Anſchauungen der Phantafie zu ergreifen, feftzubalten und in zus 
fammenhängender Klarheit zu verftehen und zu geftalten hatte. 
Tie Wirkung ift nicht größer denn bie Urfache; alles Höhere 
wirb nicht von dem Niebern gemacht, fondern ftammt aus einem 
friichen Lebenskeim, ber die vorhandenen Stoffe und Kräfte für 
fi verwendet. Wie in ber Natur die Organismen fein Erzeug- 
mß bes Unorganifchen find, wohl aber deſſen Potenzen nach deren 
Gefegen ſich aneignen und verbinden, wie ber Eintritt des pflanz- 
fichen Wachsthums, der thterifchen Empfindung, des menfchlichen 
Dentens und Wollens auf bie innenwaltende fortgeftaltenbe 
Schöpfermacht hinweiſt, jo auch in ber Gefchichte ver Genius, 
ver befreienb und erlöfend die Binde vom Auge und ven Bann 
von den Gliedern der Mienfchheit Hinwegnimmt, und fie von 
Stufe zu Stufe mit dem Schwert ober dem Wort und dem Bild 
zu ihrer Beftimmung binführt. Alles was fi aus dem Vor⸗ 
bergegangenen nicht mit Nothwendigkeit ergibt und fich nicht voll⸗ 
ftänbig aus ben frühern Zuftänden erfolgern Täßt, kündigt fich 
damit als ein Werk ver Freiheit an, und je inniger e8 in orga⸗ 
niſchem Zuſammenhang mit dem Gegebenen ſteht, je mebr bas 
Gute, Wahre, Schöne in ihm zu Tage tritt, befto deutlicher 
weift e8 auf feinen Urfprung aus dem weltbildenvden Geift, deſſen 
Plane es vollſtreckt, veffen ewige Gedanken es in der Zeit ent- 
faltet und ber Menſchheit zum Bewußtſein bringt. Das ift das 
wahre Geiftesiwunder, das fich aber nicht blos einmal fonbern 
mmerbar vollzieht, die erleuchtende Offenbarung, bie richtenpe 
ud befeligenbe, ſtärkende und leitende Wirkfamteit des lebendigen 
Gottes ımb feiner Borfehung. Dies wird von ber immern Er» 
fahrung wie von ber unbefangenen Philofophie anerfannt, indem 
dabei Die Unzerbrüchlichfeit der Naturgeſetze aufrecht erhalten 
beibt, während bie Einbildungskraft der kindlichen Menſchheit bie 
Babrheit fich Durch mythiſche und ſymboliſche Erzählungen ver- 
Aunficht, jeboch die Nothwenbigfeit ber Ordnung noch nicht begreift, 
ſich Darüber hinausſetzt, und das göttliche Walten in einzelnen 
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außerordentlichen Ereigniſſen zu ſehen vermeint, bie ben Cauſal⸗ 
zuſammenhang unterbrechen und das Unmödgliche möglich machen 
ſollen. So beſteht denn auch bier die große Thatſache daß 
bie göttliche Liebe die Mienfchheit mit ihr verfähnen will und daß 
eine moenfchliche Perfönlichkeit dies in ihrem Gemüthe erfährt, 
daß in dem Bewußtſein des Mienfchen, ver ſich rein beivahrt, bie 
Selbftjucht überwindet ımb ſich ganz dem Ewigen weiht, Gott 
felbft als der Gute, der Wahre Geftalt gewinnt und fich voll 
und Har offenbart. Der Strom der von Gott ausgegangen in 
bie Welt, der von feinem Urquell abgefallen in bie Sünbe, aber 
in ber Nacht ber Yerne, im Schmerz ber Schuld und im Unge⸗ 
nügen des Irrthums das ihm dennoch einwohnende ewige Wefen 
gefühlt, dem er mit Opfern, Bildern und Xiebern, im Ringen 
nach tem Lichte der Erkenntniß und im Kampf mit dem Böſen 
fich wieder zu nähern trachtete, — biefer Strom fehrt nun wieder 
zu feinem Duell zurüd und ruht in ihm, ber Menfch findet fich 
in Gott und Gott im fich, gottſchauend genießt er im veinen 
Herzen die Seligfeit, und ber e8 ausfpricht daß der Ewige ber 
Bater und der Menſch das Kind fei, er ift von ber Vorfehung 
erforen und begnabet daß er als ber eingeborene Sohn auch bie 
ideale Wefenbeit des Vaters, die Wahrheit ımb Liebe, in feinem 
ganzen Leben fichtbar darſtellt. Innerlich eins mit Gott befreit 
er die Welt vom Banne ver Aenferlichfeit. Es ift Jeſu eigene 
That, daß er den in feinem Bewußtſein fich bezeugenben Liebe- 
willen ergreift, der die Menfchheit zur Gottähnlichkeit beruft, ihn 
ergreift und vollbringt und damit bas göttliche Ebenbild herſtellt, 
das Reich Gottes eröffnet, in das mm jeber eingeht ber ihm 
Geift und Herz aufthut, venn im ihm Leben weben und find wir; 
aber weil wir frei und felbftbeivußt find, müſſen wir es mit 
eigener Bemwußtfeinsthat erfaffen, mit eigener Willenstbat voll⸗ 
ziehen. Gott wie alles Gute und Schöne will nicht blos gebacht 
fondern erfahren und erlebt fein, und Tann für die Anſchauung 
und das Gefühl nicht vollfommener offenbar werben al8 in ber 
Geftalt und dem Leben eines Menſchen das dem gottgebachten 
Urbilde der Menfchheit entipricht und in ſich das innere ethifche 
Selbft des Vaters zur Erfcheinung bringt. Wer mich fiehet der 
fiehet den Vater, fagt Chriftus bei Johannes; ganz ähnlich 
Sichte: „Wenn du wiffen willft was Gott fit, ſchau au was 
ber von ihm DBegeifterte thut.“ Das fittliche Ideal ift nicht 
in Stein und Barben, nicht in Tönen und Worten, jonbern 
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durch die Perfönlichkeit, die Geſimung und das Leben vollendet 
barzufiellen. 

Was das Gute fei weiß nur wer es übt, und bie Liebe Tann 
mm zum Brincip bes Daſeins machen wer ihre Allmacht und 
Seligkeit in fich empfindet. Weil Jeſus felder gut war fonnte er 
auch Gott als den Guten erfennen; liebend forberte er Liebe von 
ben Menfchen, damit fie Söhne werben des Vaters im Himmel; 
denn er läßt feine Some aufgehen über Gute und Böſe und läßt 
reguen über Gerechte und Ungerechte. „Dies heißt für uns fo 
viel daß er fich Gott in moralifcher Hinficht fo dachte wie er felbft 
in den höchſten Augenbliden des religiöfen Lebens geſtimmt war, 
und an biefem Ideale hinwiederum fein religiöfes Leben Fräftigte; 
bie höchſte religiöfe Stimmung aber bie in feinem Bewußtfein lebte, 
war eben jene alles umfaffende, auch das Böſe nur durch Gutes 
überwinbenbe Liebe, bie er daher auf Gott als die Grunbbeftimmung 
feines Wefens übertrug.” Dies treffliche Wort von Strauß bebarf 
der Ergänzung durch die Einficht daß die Ueberwindung ber Selbfi- 
fucht dem Einzelweſen nicht möglich wäre, wenn nicht der allge 
meine göttliche Geift in ihm waltete, und baß Vernunft und Liebe 
nicht aus dem Bernunft- und Xieblofen quellen mögen, ſondern 
umjer Erkennen nur Theil gewinnt an ver jeienden Wahrheit, unfere 
Gebe nur ein zum Urlichte zurüdfehrender Strahl deſſelben it. 
Liebe nennen wir die Einigung perfünlicher Geifter, die eines Weſens 
find, zu eigener Vollendung. Daß wir Gott Lieben können das 
ſetzt voraus daß wir feiner Natur theilhaftig, aber zugleich zur 
Selbftänbigfeit entlaffen find; aber erſt indem wir fiebend uns ihm 
bingeben, finden wir Ruhe und Frieden, weil wir unfer wahres 
Weſen in ihm haben und gewinnen; und ba er alles in fich hegt 
mb bewahrt, jo führt bie Gottesliebe zur Meenfchenliebe, und in 
dem Glück das fie gewährt erfennen wir baß ihre Beſeligung bas 
Ziel des Lebens fei. Gott ift die Liebe, diefe Einficht fonnte nur 
dem aufgehen ver fie erlebte, aber in dieſem Erlebniſſe liegt zu⸗. 
gleich vie Bewährung ihrer Wahrheit. Niemand bat Elarer und be- 
fonnener als Jeſus ausgefprochen daß ihm Gott innerlich gegen- 
wärtig, Daß die Einigung mit dem Vater ihm ein Erlebniß war; 
md kraft diefer Offenbarung und Erfahrung bat er ſich als 
ven Meſſias, ven Heiland erfaunt. Dadurch iſt die chriftliche Re— 
ligion nicht blos Menjchenwerf, fondern Gotteswerf im Menfchen, 
mb bies führt unfere Auffaffung über die vationaliftifche hinaus, 
wihrend es zugleich die gläubige über fich felbft aufklärt. 
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Auch das ift gewiß richtig von Strauß erkannt: Jeſus er- 
Scheint als eine fchöne Natur von Haus aus, die fih nur aus 
ſich ſelbſt zu entfalten, fich ihrer felbft immer Harer bewußt, 
immer fefter in fich zu werben, nicht aber umzukehren und ein 
anderes Leben zu beginnen brauchte. Doch gilt es auch hier be- 
richtigend binzuzufügen: wer die Menfchheit zur Wiedergeburt be- 
rufen follte, der mußte dieſe felbjt erfahren haben. Die Verſuchungs⸗ 
gefchichte Tann ich darum nicht für einen Mythus anfehen, fondern 
ich halte fie für eine parabolifche Erzählung, in welcher Jeſus 
fchilderte wie er ben Reiz der Sünde in feiner Bruft überwunden. 
Die Lodung für ben Genius befteht darin daß er feine gottverliehene 
Kraft für äußeres Wohlergeben, für irdiſche Zwede verwende: daß 
er aus Steinen Brot mache; fie befteht darin daß ihm eine Sirenen- 
ftimme zuflüftert er könne erhaben über die Gefeße in der Sicher- 
beit feiner höhern Natur alles wagen, zumal ja ihn, auf ben bie 
Vorſehung zähle, die Vorfehung auch erhalten müffe: beim Sprung 
bon ber Zinne des Tempels würben bie Engel feinen Fuß bewah- 
ren daß er an feinen Stein ftoße; die Lockung befteht endlich darin 
baß er feine Gabe im Dienfte der Selbftfucht gebrauche und ftatt 
Gott die Ehre zu geben und um des Guten willen auch Leid unb 
Tod auf fich zu nehmen, den Satan anbete und bie Reiche ber 
Welt und ihre Herrlichkeiten für fich gewinne. Aber in dem Ge- 
banfen daß bem Geilt das Geiftige die rechte Speife fei und daß 
es fich nicht zieme Gott zu verfuchen, Hat Chriftus bereits gefiegt 
md kann nun rufen: Hebe dich weg von mir Satanas! als letztes 
Mares Wort ber Entſcheidung beffen was feine urjprüngliche Natur 
war, was aber weil das Gute nur durch den freien Willen ver- 
wirflicht wird, als eigene felbftbeiwußte That von ihm vollbracht 
werben mußte. Niemand ift gut benn ber einige Gott, fo ſagte 
Jeſus demüthig abwehrenn dem Jünglinge ver ihn mit bem 
Gruße „guter Meiſter“ anrebete; denn auch feine Sittlichleit war 
«der ſtündlich neun zu erringende Sieg, und nur fo konnte er das 
Vorbild für uns fein, keineswegs wenn er ein fir allemal über 
bie Sünde erhaben war. Ohne fein Beifpiel wäre feine Lehre macht- 
Iofe Rebe gewefen, durch fein Beifpiel bewies er daß der Menfch 
bie Einigung feines Willens mit dem göttlichen vollziehen könne, 
und fo verföhnte er die Welt mit Gott Weil die Religion Leben 
ift, das gottinnige Leben ver Liebe, fo war ihre Vollendung nicht 
blos durch eine Lehre zu erlangen, vielmehr mußte ihr Wefen durch 
ein ganzes volles Leben in höchfter Begeiſterung und tieffter Be⸗ 
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ſinnung durch Thaten und Leiden, nicht blos in Symbolen und 
Bildern, fondern durch die Perfönlichkeit felbft verwirklicht werben. 
Kant fagt: „Die Idee ver fittlichen Vollkommenheit hat ihre Realis 
tät in praktiſcher Beziehung vollftändig in fich felbft; denn fie 
liegt in unferer moralifch gefetgebenden Vernunft; wir follen ihr 
gemäß fein und wir müſſen es barum auch Können. Der Gott 
wohlgefällige Menſch ift Das Urbild ver fittlichen Gefinnung in 
ihrer ganzen Lauterfeit; zu biefem Ideal uns zu erheben ift allge- 
meine Menfchenpflicht, und dazu kann uns auch biefe Idee felbft 
Kraft geben. Eben darum aber weil wir von ihr nicht die Ur- 
heber find, fonbern fie in der Menfchheit Pla genommen Hat 
ehne daß wir begreifen wie die menfchliche Natur für fie auch 
nur babe empfänglich fein können, Tann man beffer fagen: daß 
jenes Urbild vom Himmel zu uns berabgelommen fei, baß es bie 
Menſchheit angenommen Habe; um bes vernünftigen Weſens, feiner 
Vollkommenheit ımd Glückſeligkeit willen find alle Dinge gefchaffen, 
in ihm bat Gott die Welt geliebt.“ 

Um fein inneres Leben der Dienfchheit mitzutbeilen verkün⸗ 
bigte Jeſus am Tieblichen Ufer des Sees Genezaretb mit heiterer 
Milde die frohe Botſchaft daß das Himmelreich aufgethan fei, 
Aus der Natur entlehnt er bie Bilder für feine Gebanfen, ober 
knüpft diefe an bie Erfcheinungen ber Außenwelt. Er ift ber 
ante Hirte, ber die verlorenen Schafe fucht und aus ben Dornen 
(öft, er fpricht tie Worte der Wahrheit wie der Säemann ben 
Samen ansftreut, der aufgeht je nachdem bie Herzen ber Hörer 
beichaffen find; aus ihren Gärten, von ihren Negen beruft er 
feine Fünger, daß fie arbeiten im Weinberge bes Herrn, baf fie 
Menfchenfifcher werben. Die Vögel unter dem Himmel, bie ber - 
Roter alle ernährt und behütet, bie Lilien auf dem Felde, herr⸗ 
iiber ale Salomo's Konigspracht, werben ihm zum Beweiſe ber 
Torfehung, ber alldurchwaltenden Liebe. Gibt ber Menfch feinem 
Linde keinen Stein wenn es Brot verlangt, Feine Schlange wenn 
es einen Fifch begehrt, wie vielmehr wirb ber bimmlifche Vater 
fer Gebet erhören! Bittet, fo wird euch gegeben; fuchet, fo 
werbet ihr finden, Flopfet an, fo wird euch aufgethan. Trachtet 
am erften nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, fo 
wir euch Das andere von ſelbſt zufallen. Nicht die Beſitzenden, 
m Wohlſein gefättigten Selbftgenugfamen find vie Glüdlichen, 
weil fie Das Herz an bas Vergängliche, Irdiſche hängen und das 
Ewige, Himmlifche barüber vergeffen, ſondern bie Armen, bie 
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Leidtragenden werden ſelig geprieſen, beun fie ſollen getröſtet, ihr 
Hemger und Durft nach Seil und Frieden ſoll geſtillt werden. 
Die Seligkeit liegt nicht in den Außendingen, fie liegt :in dem 
reinen Herzen, das Gott fchaut, in ver Ruhe des Gemüths, in 
der Gefinnung ber Yiebe. Denn auf bie SIumerlichleit Tommt es 
an: wer feinen Bruder haffet ift ein Todtfchläger; wer ein Weib 
anfiehet ihrer zu begehren hat bie Ehe mit ihr gebrochen in 
feinem Kerzen. Das Gefeß, die äußere Ordnung foll nicht auf- 
gelöft, fontern erfüllt, mit ver Weihe der Gefinnung burchorungen 
werben; bie Liebe thnt den andern was man vou ihnen begehrt, 
fie verföhnt ben Feind und überwindet das Böfe dadurch daß 
fie e8 mit Gutem vergilt. Aber wie Iefus die Mübfeligen und 
Belabenen beruft daß er fie erguide, fo ift er auch gelommen 
ein Feuer ver Länterung anzuzünden auf Erben, fo bringt er das 
Schwert gegen die Welt ver Lüge und ber Sünde, fo hat er aud) 
harte Worte gegen die Schriftgelehrten, die das Gewiſſen ber 
Menſchen unter das Joch des Buchſtabens beugen, gegen bie 
Pharifäer, bie im fcheinheiligen Tugendftolz mit einer äußerlichen 
Gefeglichteit ihrer Werke prunfen, übertünchten Gräbern gleich ; 
gerechtfertigter als fie geht der Zöllner nach Dans, ber an feine 
Bruſt ſchlägt und fpricht: Gott fei mir Sünder gnäbig! 

Gott ift unfer Bater, wir alle find feine Kinber, find Brüder 
mmtereinander ohne Unterfchiev des Geſchlechts, des Stanbes, ber 
Nationalität; jeder ift unſer Nächfter wer unfer bedarf. Das 
Reich Gottes kommt durch bie Erkenntniß ter Wahrheit, durch 
den Willen der Liebe, aber nicht mit äußern Geberben; nicht was 
in den Mund eingeht verunreinigt ben Menſchen, fondern was 
von dem Mund ausgeht; Ceremonien, Faſten, Speifeverorbnungen 
find nichts gegen bie Heiligung des Gemüths. Des Menfchen 
Sohn ift der Herr bed Sabbaths; pas Gefek ijt um bes Men- 
fchen willen, nit der Menſch um bes Gefeges willen. Den 
Tempel zu Ierufalem, der mit Händen gemacht ift, will ber 
Heiland abbrechen umb eine neue Gottesperehrung begränben, 
denn Gott ift ein Geift, und bie ihn ambeten bie follen ihn um 
Geift und in der Wahrheit anbeten. Diefe Moral des Evan- 
geliums nennt auch Renan vie höchſte Schöpfung des menfchlichen 
Bewußtſeins, das fchönfte Gefetzbuch des vollendeten Lebens; er 
fügt hinzu: Ein ganz nener Gedanke, ver Gebanfe eines Gottes- 
bienftes gegründet anf bie Reinheit des Herzens und bie Brüber- 
fichfeit der Menfchen, hielt feinen Einzug in bie Welt, ein jo 
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erhabener Gebanfe daß bis auf unfere Tage nur werige Seelen 
fähig finb ſich ihm zu weihen. 

Das Himmefreih ſchilſdert Iefus in Gleichnißreden, indem 
er das GBeiftige, Göttliche im Spiegel der Natur und des Men- 
ſchenlebens zeigt; bie fichtbare Schöpfung wird ihm zum Symbole 
des unfichtbaren Gottesreichs, bes neuen gottinnigen Lebens ber 
Liebe und des Lichtes, welches bie Herzen und die Welt geftalten 
fell. Denn es ift gleich dem Sanerteige der das ganze Mehl in 
Gärung bringt, daß alles Weltliche geiſtdurchdrungen und chriſt⸗ 
lich werde; es ift gleich bem umfcheinbaren Senflorn, welches 
aber anffeimt und fich entfaltet, daß die Vögel unter dem Him⸗ 
mei kommen und wohnen ımter feinen Zweigen, — jo in ber 
Welt, wo bie Lehre Jeſu fich ansbreitet zum Religion ber Menſch⸗ 
beit, fo in der einzelnen Seele, wo aus fleinen unb kaum merf- 
fihen Anfängen vie Wiedergeburt des ganzen Menſchen erfolgt. 
- Doh wie ftill und allmählich das Gottesreich fich entwidelt, es 
it ein neuer Geift in neuen Formen, junger Wein in freifchen 
Schlänchen. Gott felbft ift der Vater ber bem verlorenen Sohn, 
febald derfelbe nur fich wieder nach ber Heimat fehnt und zur 
Umkehr ſich anſchickt, verzeihend um ven Hals fällt, liebend ihn 
Kit; Gott ift der Herr ber nicht will daß wir unfer Pfund ver- 
graben, unfer Licht unter den Scheffel ftellen, vielmehr Lohnt er 
alles was in feinem Dienfte gefchieht, fein Ruf ergeht immerdar 
an die Menfchheit, und auch in ber elften Stunde noch ergießt 
er das ganze Maß feiner Gnabe über bie welche ihm folgen. 
Das Reich Gottes beginnt ſchon Hier, ſchon hienieden können wir 
bie Perle finden deren Werth über alle Preife geht; es Ieivet Ge⸗ 
walt ımb bie ihm Gewalt thun bie reißen e8 an fich: es will 
mt der Energie ber Begeifterung ergriffen fein, unb wer mit 
freiem Muthe fih zu feinem Bürger beftimmt ber hat pas DBür- 
gerthum errimgen. Die Weltgefchichte felber ift der Weinberg 
des Herrn, barinnen wir arbeiten um bas Freudenmahl zu ver- 
dienen das uns bereitet ift, zu dem wir uns feßen follen nicht 
m Werktagsfleive ver Gemeinbeit, fondern im bochzeitlichen Ge⸗ 
wande liebevoller Geſinnung und freien Geiftes. Hier find wir 
nicht Knechte, fondern Freunde, hier finb wir alle Glieder eines 
teibes, Meben eines Weinſtocks, unb indem wir nicht außer Gott 
fin wollen und einer ben anbern liebt wie fich felbft, wird ber 
Later erfannt als das was er ift, Alles in Allem. Diefe Voll: 
adung bes Gottesreichs gehört der Zukunft an. Die Erbe ift 
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wol die Geburtſtätte des Geiſtes, aber er wächſt hinüber in ein 
ewiges Leben, wo jegliches nach ſeinem Weſen offenbar wird, die 
Wivberſprüche bes Innern und Aeußern mit ihren Schmerzen ſich 
löſen, jegliches von ben Schladen geläutert nach feiner Cigen- 
thümlichkeit fich vollendet und alles in feliger Harmonie befteht. 
Wir fagen mit Weiße: „Dieſe große Anfchauung ift das Werk 
eines gewaltigen Lichtblicks, und wie ein Blitz, der vom Aufgang 
bis zum Niedergang leuchtet, hat biefer Lichtblick göttlicher Offen- 
berung das gefammte Bewußtſein bes menschlichen Gefchlechts 
durchzuckt und bie Pole des innern Magneten umgelehrt, ſodaß bie 
Spige des geiftigen Kompaſſes, die zuvor nach bem Dieffeitö ge⸗ 
richtet war, jett nach dem Jeuſeits weiſt.“ 

Es wird felbftverftänbfich ſcheinen daß die gottinnige heitere 
Milde des Gemüths, der reine Wille und die Geiſteshoheit Jeſu 
auf gebrochene und verſtörte Seelen beruhigend und veredelnd 
wirkte, daß der Reuige getröſtet von dannen ging, dem er die 
Vergebung der Sünden verkündigte, daß auf ſein Machtwort das 
zerriſſene und entzweite Bewußtfein, das ſich von böſen Dämonen 
beſeſſen wähnte, wieder zu ſich ſelbſt kam und von der fremden 
Gewalt ſich befreit fühlte. Wenn es nun auch körperlich Gebrech⸗ 
lichen und Leidenden in ſeiner Nähe wohl ward, wenn ſie unter 
ber Berührung feiner Hände genaſen, fo gab er ſelbſt dem blut⸗ 
flüffigen Weide die rechte Erklärung: ‘Dein Glaube hat bir ge- 
hoffen. Wie dort bei den Beſeſſenen die Phantafie wieder zu 
Einheit und Frieden in fich felbft kam, fo wirkte fie, in ber wir 
ja bie Teibgeftaltende Lebenskraft ver Seele erkannt haben, bier 
auf den Körper günftig ein, und das Vertrauen ober bie Freude 
bes Geiftes fam ber leiblichen Schwäche zu Hülfe. Und fehen 
wir in.ben Evangelien wie fich die Leidenden zu Jeſu drängten 
und bie alterthiimliche Verbindung bes Priefters, Sehers und 
Arztes in ihm vorhanden war, fehen wir wie er auch leiblich zum 
Wohl der Menjchen wirkte und oft von da aus Einfluß auf Die 
fittliche Herftellung gewann, fo werben wir aus bem naturgefeß- 
lich Möglichen auch dann noch nicht heraustreten, wenn wir ben 
Haren Frieden bes Selbſtbewußtſeins von einer fo gefunden und 
zufammenftimmenven Leiblichfeit begleitet annehmen, daß fie bie 
eigene Stimmung auf andere harmoniſirend fortpflanzen und heil⸗ 
poll wirken konnte. Im Munde des Volls warb freilich dann bus 
Thatfächliche erweitert und umgebilvet, zerfirente Züge wurden 
zu einzelnen typiſchen Geſchichten gefammelt, und andere vom 
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mythenbildenden Geifte zum Ausbrud von Ideen und zur Erfül⸗ 
lung gewifjer mejfianifcher Erwartungen gejtaltet. Als Johannes 
Jeum fragen läßt: Biſt du der da kommen foll, oder follen wir 
eines anbern warten? ba beutet er auf bie geiftig Blinden bin, 
denen er die Augen aufthat, daß fie bas Licht ber Wahrheit 
ſchauten, auf bie gelähmten Willenslräfte, Die auf feinen Auf 
ma frei fich bewegten, auf bie erftorbenen Herzen, bie er zu 
emem Leben erwedte das allererft dieſen Namen verbient, weil 
es das Gute, das Ewige mitten in ber Zeitlichleit ergreift und 
beriwirflicht, auf bie Arten, venen das Evangelium, bie Frenben- 
betfchaft vom Reich Gottes geprebigt und offenbart wurde, was 
ben Weifen der alten Welt noch ein Geheimniß gewefen. Als 
bie wunberfüchtige Menge ein Zeichen verlangte ba verwies er 
fie auf den Propheten Jonas: wie fich die Niniviten auf beffen 
Mahnung befehrt, wie die Königin von Saba gefommen um 
Salomo's Weisheit zu hören, fo wird bie Lehre und das Beifpiel 
Jefu die Menſchheit erleuchten und beffern; — es ift das Zeugniß 
ver Weltgefchichte daß der geräufchlos am See Genezareth Wirkende 
md dam in Jeruſalem unter den Miffethätern Gefrenzigte ber 
Erlöfer ift. 

Das rechte Geifteswunber ift: die Offenbarung Gottes in 
Jen, ft bie Einigung bes alldurchwaltenden göttlichen Geiftes 
mit dem menfchlichen, ver feine Selbftjucht bricht und bamit im 
Algemeinen und Ewigen lebendig wird. Offenbarung ift bas 
Mächtigwerben und ſich Bezeugen bes allgemeinen Geiftes im 
Einzelnen; Gott ift der einmwohnende Grund aller Dinge, wir 
fd durch ihn und in ihm, darım Können uns feine Gebanfen 
im Imerften des Gemüths aufgehen, und das ift immer ber 
Fall wo etwas Neues und Großes das Bewußtſein ver Menfch- 
keit erweitert und erhöht. Im Irrtum, in ber Sünde iremt 
ſich der individuelle Geift von ber allgemeinen Vernunft und ihrer 
Ordnung; dann aber greift auch das göttliche Denken und Wollen 
herrſchend über die endliche Seele, hält in ihr Gericht, befeligt 
fe mit feinem Frieden, läßt feine Ideen in ihr aufleuchten. Wie 
nr unfere Borftellungen walten laſſen und an ihrem Spiel uns 
ergoͤzen, dann aber auch uns in eine berjelben vertiefen, unfer 
Bein in fie Hineinlegen und dadurch der Entwidelung des Ganzen 
tine beftimmmte Richtung geben, fo auch Gott in Bezug auf bie in 
ihm webende Geifterwelt. Sch verweife auf die ausführliche Dar- 
legung in der Aeſthetik bei ver Lehre von der Phantafie, 
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Das Bewußtſein der Gottinnigkeit, die Gewißheit auf inner⸗ 
lichem Wege zum Frieden mit Gott zu gelangen, war das Erſte 
in Jeſus; von da aus konnte er erſt gewahren daß darin ſich auf 
bie ideale Weiſe die Hoffnung des Volle nach den Weiffagungen 
ber Propheten von einem Retter umb Verſöhner, vom Meſſias 
erfülle; denn bier ift das Geſetz in bas Herz ftatt auf fteinerne 
Tafeln gefchrieben, Hier ift der Geiſt des Herrn ausgegoffen über 
bie Seinen, bier ber Liebesbund ber Gottheit und Menſchheit ge- 
ſchloſſen. Jeſus Hatte erlebt wie Judas ber Gaulonite vergebens 
gefucht hatte die Yuben durch eine Empörung von Roms Ober- 
herrichaft zu befreien; durch innere Umkehr und fittlihe Erhebung 
ſtrebte er die Menſchheit zum Heile zu führen. Als die Stimme 
eines Brebigers in ber Wüfte, Johannes, bie Yuben zur Buße 
und zur Befferung berief und die Taufe im Iorban das Zeichen 
für die Neinigung ber Seele war, ba ging auch Jeſus borthin, 
wiewol er von ber harten Strenge bes Täufers fich durch freund⸗ 
liche Milde unterfchied und nicht Entfagung, ſondern ethijche 
Weihe der Lebensfreude verlangte; wenn Marcus berichtet daß 
bei der Taufe der Geift Gottes auf ihn herabgelommen, ber 
Himmel fi ihm aufgethan, und ihm bie Verkündigung geworben 
baß er ber liebe Sohn des Vaters fei, fo ift es möglich, daß er 
in der erhöhten Stimmung jenes Augenblids ſich als ven Meſſias 
erfannte, aber er war weit entfernt fich fofort als ſolchen zu ver- 
fünbigen, vielmehr lebte er fein vorbilbliches Leben und trug in 
finnfchweren Sprüchen und in Parabeln feine Lehre vor, und wie 
diefe ven Hörer zum Nachvenken reisten und im Gemüth gehegt 
und bedacht fein wollten, fo wartete er ruhig ab bis man all- 
mählich aus feinen Worten und Werfen in ihm ben Heiland, ben 
Meifins erfenne. Darum nannte er fich bes Menfchen Sohn, 
ber gefommen fei nicht Daß er ihm biemen laſſe, fondern daß er 
diene, dem nichts Menſchliches fremb bleibe. Was ift der Menfch 
daß bu feiner gedenkeſt, und des Menfchen Sohn daß du Dich 
fein fo annimmt? fragt ein Pſalm, und bezeichnet damit durch 
des Menfchen Sohn ven Menjchen überhaupt; das Wort gewinnt 
im Munde Jeſu die Nebendeutung bes Mienfchheitlichen im Unter- 
fchiebe der Nationalitäten, aber es weift zugleich auf ben Wieber- 
geborenen, auf den neuen Adam bin, und knüpft an eine Stelle 
in der Weiffagung Daniel’8 an, wo nachdem bie völferfymboli- 
firenden Thiere untergegangen, einer wie eines Menſchen Sohn 
auf den Wolfen des Himmels vor ben Thron Gottes kommt umb 
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mit ber ewigen Herrſchaft belehnt wird. Den Inden lag es nahe 
ven Meſfias als Sohn David's zu begrüßen; Jefus lehnte dies 
anfangs ab. Sohn Gottes heikt Sfrael jelbft und fein GErretter; 
dieſen Namen legte Jeſus fich nicht bei, als aber der Hobepriefter 
ihn darauf befragte, da befannte er offen daß er ſich ald Sohn 
Gottes wife Wenn bie Yünger ihm berichten baß einige aus 
dem Volk ihn für einen Propheten, manche für den wiebererjchie- 
nenen Elias hielten, fo beweift die Frage Sefu, für wer benn 
fie ihn erflärten, daß er fich ihnen nicht direct als den Meffias 
dargeftellt Hatte; und als Petrus antwortet: Du bift Ehriftus, 
ver Sefalbte, der Sohn des lebendigen Gottes, pa preift er ihn 
jelig um dieſes Wort, das ber himmliſche Vater jelbft ihm offen- 
bart habe, aber er Heißt die Sünger zugleich vor ber Menge da⸗ 
von ſchweigen, und begimt ihnen von ba an zu eröffnen wie ber 
Meſſias nicht zu irdiſcher Herrlichkeit berufen ſei, fonbern vielmehr 
durch Leid und Tod feine rettenbe Liebe bewähren müſſe, indem er 
jene herrliche Stelle im zweiten Jeſaias (I, 346) vom Knechte Gottes 
auf ſich bezieht, der wie ein Lamm zur Schlachtbanf geführt werde 
mb fein Leben zum Loſegeld, fein Blut zum Verföhnungsopfer ber 
Menfchen gebe. 

Mehrere Jahre wirkte Iefus offen und einfach in Galiläa 
unter dem Bolle; auf den kindlichen Glauben und bie fchlichte 
Sefinnung des Volks gegründet follte feine Gemeinde der Heils⸗ 
genofien von unten herauf erwachſen, nicht auf beworrechtigte 
Stände, nicht auf äußere Satzungen geftügt fein. Er berief einen 
engen Kreis von Jüngern zur Fortfeung feines Werks, und wie 
er das Innerliche hervorhob, fo führte er im Verkehr mit Frauen 
Ne Gfeichftellung verfelben mit den Männern im Weiche Gottes 
in, gab dem ſchwächern Gefchlechte bie volle Menfchenwürbe, 
mb heiligte durch fein Wort die Ehe Eines Mannes mit Einem 
Beibe zum unanflöslichen Herzensbunde, der im Himmel felbft 
geichloffen werde, über das Irdiſche und Zeitliche hinausragend 
un das Ewige. Auch hierdurch iſt Jeſus der Gründer eines 
sıuen Weltalters, deſſen Princip hier wieberum das Gemüth und 
vie Piebe ward. 

Jeſus hat Fein Geſetz, feine Glaubens⸗ und Lehrformel als 
mwandelbare Satzung ſchriftlich hinterlaſſen, ſondern fein Wort 
und Bild dem Gewiſſen der Menſchheit eingeprägt; er hat die 
Serien bewegt daß fie fich zum Vater wenden, bie Geiſter be- 
wegt daß fie fich frei machen. Sch habe euch noch viel zu jagen, 
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aber ihr könnt es jetzt nicht tragen, wenn aber der Geiſt der 
Wahrheit kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten, 
dieſer Ausſpruch bei Johannes faßt ſeine Wirkungsweiſe in be⸗ 
grifflicher Klarheit auf: durch ſich ſelbſt ſoll die Menſchheit den 
neuen Lebenskeim fortentwickeln, der Geiſt Gottes, den ſie wieder 
in ſich ſpürt indem fie die Kindſchaft empfängt, wird ſich im 
Innerſten des Gemüths auch in fortſchreitender Erkenntniß bezeugen. 
Der Meiſter ſelbſt wird von den Jüngern ſcheiden, damit fie ſelb⸗ 
ſtändige Männer werben, froh ber Einſicht: der Herr iſt der Geift 
und wo Geift bes Herrn ift ba ift Freiheit! 

Wol ftand Jeſus bereits vor dem Auge ver Lieblingsjünger 
verflärt in ber Mitte zwifchen Moſes und Elias, ber Vollender 
beffen mas das Geſetz geboten und angebahnt, bie Propheten 
erfehnt und geweiffagt; aber er ſelbſt war überzeugt daß nicht 
am See Genezareth, fondern in Jeruſalem feine Sache fich ent- 
ſcheiden müffe, und baß er in biefem Kampf mit ven beftebenven 
Gewalten dem Tode entgegengehe; doch wie das Weizenkorn in 
bie Erde fallen und erfterben muß, bamit es Frucht bringe, fo 
war ihm nicht minder gewiß daß ber Leidensweg ihn zum Siege 
und zur Verherrlichung führen, die todüberwindende Macht ber 
Liebe und Wahrheit offenbaren werde. In dem Gefühl daß ber 
Menſch allmächtig fei durch Dulden und Entfagen und daß bie 
Reinheit der Seele über alle äußere Gewalt triumphire, einigte 
Jeſus auch Hier durch fittlich freien Entfchluß feinen Willen mit 
dem Rathichluffe ver Vorſehung. Er ging binauf nach Jeruſalem; 
er kämpfte rebegewaltig mit Phariſäern und Schriftgelehrten, -er 
reinigte ben Tempel, ber ein Bethaus fein follte, von den Krämer- 
buden und ftieß die Wechslertiiche um. Er wehrte nun ben 
Galiläern des Feftzuges nicht, da fie ihm „Hoſianna dem Sohn 
David's“ entgegenfangen, vielmehr wie Sacharja geweiffagt, be- 
ftieg ex felbft ftatt bes Streitroſſes das Füllen der Eſelin um fich 
als Friedensfürft zur bezeichnen. Da warb es ben Sierarchen 
far daß entweber er fterben ober fie dad Feld räumen müßten, 
und es koſtete jie Feine Ueberwinbung fich für das erftere zu ent- 
Scheiben, denn es ſei beffer daß Einer umlomme als daß das 
ganze Volk verderbe. Ihn ergreift bei einem Mahle, das er mit 
den Jüngern genießt, die Ahnung daß es das lekte ſei; das Brot 
bas er bricht wirb zum Bilde feines Leibes der für fie dahin⸗ 
gegeben, ber Wein ben er ihnen einfchenft zum Symbol feines 
Blutes das für die Menfchheit vergoffen werben foll; fein Opfertob 
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ft bas wahre Opfer bas die Welt mit Gott verföhnt, bie völfige 
dingabe des eigenen Willens, des ganzen Lebens an ben göttlichen 
Villen; die äußern Opfer follen nım aufhören, bies innere ver 
Geſimmung ſoll fortan nach feinem Vorbilde gebracht werben, bie 
Seinen follen eins, eines Fleifches und Blutes mit ihm fein, in 
kt Erinnerung an ihn, feinen Abfchieb und Tod im Brot unb 
Bein die fie gemeinfam genießen ver Gemeinſamkeit mit ihm, ber 
Aufnahme feines Lebens in das ihrige und bamit bes ihrigen in 
das göttliche bewußt werben unb fo ftatt der Errettung ber Juden 
ms der ägyptiſcher Dienftbarkeit die Erlöfung der Menjchheit aus 
ber Knechtſchaft der Sünbe zu feinem Gedächtniß feiern. 

Auch Jeſus wird in Gethfemane von Wehmuth erfaßt daß er 
vie Erbe und die Seinen verlaffen foll, von einem Erbangen er» 
faft vor den Schreden des Todes, des Todes unter den Miffe- 
thätern; er fragt ob dieſer Kelch nicht an ihm vorübergehen könne; 
ber fein Seelenlampf endet mit ber Erhebung feines Gemüths 
zu Gott, deſſen Wille geſchehe. So wird er zum Troſt ımb 
Vorbild aller Leidenden, fo weiht er das Leiden zur Bewährung 
bes Ewigen ımb Göttlichen und in ber tiefften Noth und Erniedrigung 
findet er Durch Ergebung, Muth und Liebe die berrlichite Verklä⸗ 
mg: fein Kreuz wird die Achfe für die Weltgeſchichte. 

"Die Yünger flüchten als die Häfcher ihn ergreifen, gunz eins 
fan ſteht er vor dem gefftlichen und weltlichen Gericht. Die 
Friefter und Schriftgelehrten verbammen ihn, ber ben Tempel 
abbrechen und die Weligion erneuen wollte, der fich ſelbſt vor 
isnen als Gottes Sohn bekannte. Auf die Trage des römiſchen 
Stattbalters Pilatus, ob er der König der Juden fei, antwortet 
Jeſus: Mein Reich ift nicht von biefer Welt; ich bin geboren 
SB ich von ber Wahrheit zeugen fol. Dam ſchweigt er vor 
dem weltmänmifchen Spott bes Herobes wie vor dem gemeinen 
Sohn ver Kriegsknechte. Pilatus findet feine Schule an ihm, 
als aber die Briefter fagen er ſei des Kaiſers Freund nicht, wenn: 
a ben Empörer ungeftraft laffe, da gibt er aus Menfchenfurcht 
sefum preis, nachdem er vergebens das Volt veranlaft ihn freis 
Abitten. Die wanfelmäthige trenlofe Menge forbert die Kreuzi- 
zum. Ruhig, muthig, gottergeben nimmt er das Kreuz auf fich. 
Richt über ihn, über fich ſelbſt und über ihre Kinder follen die 
Tähter Jeruſalems weinen; ihn jammert des Volks, das er fo 
zen wie eine Senne ihre Küchlein um fich verfammelt hätte, das 
cter das Heil verfchmäht. „Vater, vergib ihnen, denn fie wifjen 
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nicht was fie thun“ ift fein Gebet angefichts der Widerſacher. 
Am Kreuz noch ein Aufichrei des Verlaffenfeins, und dann das 
Siegesgefühl: Es ift vollbracht! Und er befiehlt jeinen Geiſt in 
bie Hände bes Vaters. 

So lebte, Titt und ftarb „ber Reinfte unter ven Mächtigen, 
ber Mächtigfte unter den Reinen, der mit feiner durchitochenen 
Hand Reiche aus der Angel, den Strom ber Jahrhunderte aus 
feinem Bette bob und noch fortgebietet der Zeit”, wie Sean Paul 
von Jeſus fagt. Der überwältigende Eindruck der vom Kreuz 
ausging bat feiner Sache den Sieg gewonnen. Wer fo geitorben 
ber ijt ber Sieger über ven Tod, der lebt. Das Drama gött- 
licher Menfchwerbung kann nicht mit dem Untergang bes Gerechten 
und mit dem Tod, es muß mit dem Sieg des Guten und mit 
vem Leben fchliegen, und dadurch uns felbjt zur Bürgfchaft 
werben daß ber Tod nur ber dunkle Durchgang zum Licht und 
zur Seligfeit ift. Der Glaube ber Jünger an die Auferftehung 
Chriſti ift die ımerfchütterlich feſtſtehende Thatſache. Von ihm 
aus vollzieht fi der Umſchwung muthlofen Schmerzes zu freu- 
bigem Muth in ver Verkündigung feiner Lehre, in der Fortfüh- 
rung feines Werts, an ihn knüpft fich die Ueberzeugung daß bie 
irdifehen Dinge gering zu achten und die Leiden der Zeit nicht 
werth feien der himmlifchen Herrlichkeit. Im einzelnen find vie 
Erzählungen von den Erſcheinungen des auferftanbenen Heilands 
verfchiebenartig, ja die zwei Grunbanfichten von dem Schauplage, 
der nach der einen in Galiläa, nach der andern in Jeruſalem ge- 
wejen, wiberjprechen einander, und man gewahrt beuilich wie bie 
Sage jchen längere Zeit vor ben uns erhaltenen Aufzeichnungen 
gewaltet bat; liegen boch auch über bie Belehrung von Paulus 
mehrere Berichte vor, bie dies erfennen laffen und uns auf den 
gejchichtlichen Wahrheitsfern Hinleiten, Kein Argwohn des Schein: 
todes ift vorhanden, dies beweiſt daß die Erfcheimmgen ein Ge⸗ 
präge trugen welches dem Seelenleben angehört; die erft in 
neuerer Zeit beliebt geiworbene Annahme einer natürlichen Wieber- 
belebung bat auch Strauß mit meifterlicher Schärfe zurüdge- 
wiefen. „Ein halbtobt aus dem Grabe hervorgefrochener, fiech 
umberfchleichender, der ärztlichen Pflege, des Verbands, ber 
Stärkung und Schonung Bebürftiger und am Ende doch dem 
Leiden Erliegender konnte auf die Jünger unmöglich den Einbrud 
bes Siegers über Tod und Grab, des Lebensfürften machen, ber 
ihrem fpätern Auftreten zu runde lag; ein ſolches Wieberauf- 
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(eben Hätte den Eindruck den er im Leben und Tode auf fie ge- 
macht hatte, nur ſchwächen, benfelben höchſtens elegiſch ausklingen 
laſſen, unmöglich aber ihre Trauer in Begeiſterung verwandeln, 
ihre Verehrung zur Anbetung ſteigern können.“ Auch haben wir 
feine Spur eines Verweilens auf Erden, eines längern Umgangs 
mit den Menſchen, und ver Auferſtandene zeigt ſich nicht ven 
Gegnern ober Ungläubigen, fondern nur ben Gläubigen, denen 
bie innerlich bereitet find ihn zu fchauen. Im Briefe Petri leſen 
wir das maßgebende Wort: daß Chriftus getödtet fei nach dem 
Fleiſch, aber lebendig gemacht nach dem Geift; und Paulus 
fhreibt an bie Korintber daß Chriftus nicht auferftanden fein- 
fönnte, wern es überhaupt Feine Auferftehung der Todten gäbe, — 
er hält ſich damit an das geiftige Fortleben des Heilands. Pau⸗ 
lus verfolgt die Chriſten aus echtem Neligionseifer; er ift bereits 
erfehättert durch den Todesmuth des Stephanos; ein Kampf ent- 
fpinmt fich in feiner Seele, und bie Krifiß der heftigen Gemilths⸗ 
bewegung ftellt ſich dem phantafienolien Orientalen in dem inner- 
fh vernommenen Hufe dar: Saul, was verfolgft: du mich? und 
der Stimme bes Rufenden gefellt ſich ſein Bid. Der Apoftel 
fagt aber felbft: Gott hat feinen Sohn offenbaret in mir. Jeſus 
batte die Nothwendigkleit feines Leidens: und: Sterbens erkannt, 
mb dabei den Süngern verbeißen bei. ihnen zu fein bis ans 
Ende der Tage; am Kreuze war er fo: groß gewefen im Helben- 
thum des Geiſtes wie in buldender Liebe, daß fein Top als Sieg 
über den Tob, als das Siegel feiner Lehre und die Vollendung 


und im Ringen bes. Nachfinnens ſich ihr Herz entbrannt fühlen, 
ihnen Mar ward wie der Sinn der Schriftitellen die ben 
Meſſias durch Leiden zur Herrlichkeit eingeben laſſen, in Jeſus 
afälft war, und mußte nicht das erfte Aufleuchten dieſer Einſicht 
wie em Schimmer des Entzückens fie ergreifen, fie überzeugen 
daß der Geift Ehrifti in ihnen fortwalte, fie in alle Wahrheit 
leite? Im foldden Momenten erhöhter Stimmung und' veligiöfer 
Begeifterung fehen fie den Meiſter felbft; und Er, bet mächtige 
Ginvrad feiner Perfönlichleit ift unwiderſprechlich das Wirkenbe 
in diefen Erſcheinungen. Infolge der Seelenerregung bildet fich 
darch die Einwirkung ber Phantafie auf die Sinnesnernen bie 
Sion, die das innerlih Gegenwärtige nach außen verfekt, 
jerade wie wir das verjüngte Bild der Welt, das ſich auf 
2* 
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unſerer Netzhaut erzeugt, wicht im Auge ſelbſt zu ſehen meinen, 
fondern e8 außer uns im Raume vorftellen und anfchauen. Die 
ivenle Wahrheit von ber Unfterblichkeit des Geijtes, zunächft von 
Chriftus, dann von uns allen, ift damit ben Jüngern zur finn- 
lichen Gewißheit geworben. Ich bin bie Auferftehung und bas 
Reben, läßt Johannes den Heiland jagen. Die Erfenntniß aber 
daß fein Tod ber Eingang in ein höheres Leben gewefen, daß 
ber Verklärte ihnen gegenwärtig fei, geftaltete fich nicht auf dem 
Wege der ruhigen Ueberlegung und verftänbigen Betrachtung, 
fondern ftieg wie ein Blig der Erleuchtung in ber Tiefe des be— 
wegten Gemüths empor, und war damit ein Werk bes allburdh- 
waltenden Geiftes, Gottes, der Chriftus in ihnen offenbarte und 
auferwedte. Das Geiſteswunder ber Auferftehung bleibt befteben, 
ob die Erſcheinung num durch den Willen deſſen in dem wir leben 
weben und find, in ber Seele der Jünger emporftieg, und ihr 
Bewußtſein überzeugte daß Jeſus lebe und daß Himmel und 
Erde eher vergehen werben als fein Wort und Werk, ober ob es 
eine gottgetvollte Berührung ihrer Seelen durch die Seele des 
Adgefchiedenen war, die dann ihre Phantafie zu feinem fichtbaren 
Bild geftaltete. Die Frage nach folchen perfönlichen Einwirkungen 
ift noch eine offene, und indem fie fie dafür erklärten, haben Sant, 
Leffing, W. von Humboldt gerade bie Freiheit ihres Geiftes von 
ben Vorurtheilen ihrer Zeit bewährt. Kant fagt tieffinnig und 
ganz maßgebend: „Abgefchievene Seelen und reine Geifter können 
zwar niemals unfern äußern Sinnen gegenwärtig fein, noch fonft 
mit der Materie in Gemeinschaft ftehen, aber wol auf den Geift 
des Menfchen, der mit ihnen zu einer großen Republik gehört, 
wirken, ſodaß bie Vorftellungen die fie in ihm erwecken ſich nach 
dem Geſetze feiner Phantafie in verwandte Bilder einfleiven und 
bie Apparenz ber ihnen gemäßen Gegenftände als außer ihm er- 
regen.” Kant nimmt mit uns bie äußere fichtbare Erfcheinung für 
ein Erzengniß unferer Einbildungstraft und Sinnesnerven, doch fo 
„daß bie Urfache davon ein wahrhafter geiftiger Einfluß ift“. 
Hier vor allem thut wifjenfchaftliche Aufrichtigkeit unb Unbe— 
fangenheit noth, und darum freue ich mich auf zwei Denfer und 
Forſcher verweilen zu können, bie feit ver Veröffentlichung dieſer 
meiner Darftellung fich ähnlich ausgefprochen. Bei beiben, bei 
Lotze wie bei H. 3. Fichte Liegt die Anſchauung Kant’s im Hinter- 
grunde daß die menjchlihe Seele auch in diefem Leben in einer 
unauflöslich geknüpften Gemeinjchaft mit allen immateriellen Naturen 
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ver Geiſterwelt ftehe, und fo mahnt ber erftere daß man nich 
aus fubjectiver Erregung Wefenlofes hervorſcheinen Taffe, fonbern 
fih der intelfectuellen Welt erinnern folle, die überall ungeſehen da 
fei, und in welcher das was in körperlicher Realität nicht eriftirt, 
nicht minber veal vorhanden fei. „Nicht darin liegt die Bedeutung 
ber Auferftehbung daß der Auferftandene wirklich wie fonft feinen 
Körper trägt, fondern darin daß ohne biefen Umweg feine lebendige 
eigene Gegenwart, nicht nur die Erinnerung an ihn, die Seele 
innerlich ergreift und auf fie wirfend ihr in einer Geftalt erfcheint, 
deren wirflicher Wiederaufbau geringeren Werth haben würde als 
biefe Kraft des Erſcheinens.“ Weiße hatte in feinem Leben Jeſu 
ähnlich geredet und auf eine objective Urfache ver fubjectiven Vifionen 
ber Fünger bingebeutet; eine Geiftesmanifeftation des geftorbenen, 
aber fein Fortleben dadurch bezeugenden Meifters ſei e8 geivefen 
was ben feljenfeften Glauben der erften Chriften an feine Aufer- 
ftehung begründet habe; Fichte fieht darin den Grund für die un- 
erfchätterliche Freubigfeit mit welcher fie von nun an fich zu dem 
Giottesreich, zu dem ewigen Leben befannten, weil fte fo der Un- 
fterblichfeit Jeſu und damit der Seelen erfahrungsgemäß gewiß 
geworden. Daß der Glaube der Tünger an die Auferftehung ihre 
umumftößliche Ueberzeugung war, daß in dieſem Glauben erft das 
Chriſtenthum den feſten Grund feiner gefchichtlichen Entwidelung 
gewonnen hat, war auch die Lehre Baur’s, des fcharffinnigen und 
anbeftechlichen Meifters ver Pritifchen Forſchung über bie Entftehung 
des Ehriftenthums und feiner Urkunden. Fichte fchließt fih an, 
betont aber daß nur ein gewaltig ergreifendes und erfchütterndes 
Gemütbsereigniß die Jünger aus dem AZuftand vathlofer Nieder- 
geichlagenheit zu fühner "Begeifterung und ausbanernder Zuwerficht 
erheben konnte; ähnlich wie auch Paulus durch plöglichen Umfchwung 
aus dem Verfolger das auserwählte Rüſtzeug des Herrn geworben. 
Eine Geifteserfcheinung jet ihnen geworden, das Scheinbare, mas 
tes Ange zu fehen, das Ohr zu hören meinte, war das Werk ihrer 
Phantafie, aber diefe war innerlich angeregt, ein inneres Erlebniß 
machte fie der Gegenwart Jeſu gewiß, verfcheuchte ihre Trauer 
me machte fie zu Verfünbigern ber frohen guten Botfchaft, des 
Evangeliums. Ein feherifches efftatifches Clement zeigt fich bei 
allen religiöfen Verfolgungen, gerade in der äußern Bedrängniß 
wird Das innere Auge aufgethan für die Idealwelt und ihre un- 
wiberftehlich göttliche Macht. Ihr entftammen die ethifchen Ideen, 
velche ven Fortfchritt ver Menſchheit bedingen. Es Tiegt ganz in 
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ber Anfchauung aus welcher mein Buch hervorgegangen und bie 
es hoffentlich auch manchem Lefer zur Weberzeugung bringen wird, 
wenn Fichte fchreibt: nur durch Erwedung inbivibueller Geifter, 
durch Eingebung und Erleuchtung in allerweiteftem Sim und in 
vielfeitiger Wirkung werbe es möglich zu erklären nicht nur wie 
überhaupt Eufturentwidelung in ber Menfchengefchichte als unaus- 
tilgbare Macht fich bewähre, fonvdern wie auch im Kinzelnen, in 
ganz inbivibuellen Lebenslagen aus jener Innenregion bes Geiftes, 
aus unferm ewigen und göttlichen Lebensgrunde, Beiltand, Licht 
und Zröftung uns bereit ftehe. 

Die Auferftehung Jeſu ift zugleich fein Eingang zum Vater, 
feine Hinmmelfahrt, mit der wie mit einem finnlichen Creigniffe 
Lukas abfchließt, während der Verflärte bei Matthäus ben Süngern 
verheißt bei ihnen zu fein bis ans Enbe der Tage, und fie nad) 
Lukas am Pfingftfefte feines Geiftes inne werden. Und ber Geiſt 
ber Wahrheit und ber Kraft ber mit der Auferftehung Jeſu über 
die Jünger gekommen, gab fich ihnen nun in freudiger Begeifterung 
kund: das Heil war da, nach welchem die Welt fich gefehnt hatte, 
ihr Meifter war erhöht zur Rechten Gottes, wie Daniel vom 
Menſchenſohn gejagt hatte; daß er die Welt richte und überwinde, 
bie Menfchheit zu Gott zurüdführe, das ftand ihnen feft, aber biefe 
erhabene Wahrheit verfinnlichte fich nach jenem Gefichte Daniel’s 
ihnen in ber Hoffuung, daß er balb von ben himmliſchen Heer- 
ſcharen geleitet in den Wolfen erfcheinen und fein Reich aufrichten 
werbe; fie erwarteten von einer plößlichen Einzelthat was ſich all- 
mählich im Proceſſe der Weltgefchichte vollzieht, ımb nur fo fich 
vollziehen Tann, weil ver freie Wille des Menfchen bazu erforderlich 
ift, und Gott, der bie Freiheit wollte, darum felber des verlorenen 
Sohnes harren muß bis der nach der Heimat verlangt, bis Schmerz 
und Xiebe ihn erzogen haben. Und wie Tertullian von Gott fagt 
fein Ruhm ift herrlicher wenn er gearbeitet Hat, fo dürfen wir 
Hinzufügen daß der Heerführer in diefem Kampfe zur Rettung und 
Berföhnung ber Welt Jeſus ift une bleibt, daß fein Wort, fein 
Bild die Gemüther zu ihm emporzieht und zu feinem Dienfte weiht, 
und daß darum auch ber enblihe Sieg und Triumph fein Wert 
fein wird, Das Heil und die Hoffnung die ihnen geworben gaben 
bie Jünger durch ein entzüdtes Stammeln in efftatifchen Neben 
fund, in einer Geiftestrunfenbeit, bie dann felbjt der auslegenden 
Predigt bedurfte. In berzlicher Liebe erfaßten bie lieber ber 
neuen Gemeinde einander wie Kinder Eines Vaters, wie Brüber 
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und Schweftern; auch bie Frauen waren vollberechtigt im Weiche 
Sottes, und Maria Magbalena hatte den Auferftandenen zuerft 
gefehen. Sie boten einander Hülfleiftung mit ihrer Habe. Sie 
riefen Gott und ben Heiland in Pfalmengefängen, fie feierten 
ven Semtag als den Tag der Erhöhung des Herrn, fie vereinig- 
ten jich zum Liebesmahl feines Gedächtniffes; der Weine, der fich 
ehne Schuld für die Menſchheit vahingegeben, warb das letzte 
und vollgenügende Opfer Gott und Welt zu verſöhnen, und bie 
Zanfe ward die Weihe zum Kintritt in ben neuen Bund. Aber 
noch hielten fie auch am alten Bund und feinem Gejete feft, 
betrachteten fich als bie rechten Ffraeliten, und verbreiteten fich 
innerhalb der Synagogen bis nah Rom bin, zunächſt wie eine 
Sekte von folchen die da glaubten daß ber Meſſias bereits er- 
ihienen fei, bie aber mit ben andern auf feine Zufunft hofften. 
Aber es ließ fich nicht bergen daß ber neue Geift die alten For- 
men ſprengen werbe, nnd ein helleniſch gebildeter Mam, Stepha- 
nos, farb als der erfte Blutzeuge für fein offenes Wort daß 
Gott nicht wohne in Tempeln die von Menfchenhänden gebaut 
worden, daß auch der ſalomoniſche Tempel fein rechtes Haus 
nicht fei, fondern daß er im Herzen der Seinen leben wolle, wie 
Chriftus offenbart habe. 

Unter feinen Gegnern war ein junger pharifäifcher Eiferer, 
an Zeltwirker aus Tarſos, bort in der Schule der Griechen er> 
gen und fpäter in Jeruſalem durch Gamaliel im Geſetz unter- 
meien; der wollte bie Neuerung, bie ihm unheilvoll dünkte, mit 
vun Waffen bes Geiftes nieberfämpfen oder die Läſterer mit bem 
Schwerte vertilgen. Da er es nun ernft und ehrlich meinte, fo 
hatten die Lehren feiner Gegner wie ihr frenbiger Tobesmuth 
men Stachel in feiner Seele zurüdgelaffen, und wie er auf dem 
&ege nach Damaskus in feinem aufgeregten Gemüthe dagegen 
mlänpfte, da warb es plbtizlich Licht in feinem Geiſt, und er 
ah ven Heiland felbft, ver ihn, ben Verfolger, zum anserwähl- 
m Nüftzeng, zum Apoftel der Heiden berief. Panlus war es 
ter den Geiſt Chriſti geiſtvoll frei erfaßte, und Har zum Bewußt⸗ 
tin brachte daß das Princip des geiftigen Gottes und ber Liebe 
ꝛe Menſchheit über alle Nationalitätsſchranken hinaushebe, daß 
* Berſöhnung durch die gläubige Hingabe des Herzens an ben 
Wwigen erworben werde, daß bie Innerlichleit der Geftnnung zum 
heil führe, welches damit für alle ohne Ausnahme geboten und 
zwomen fei, daß alfo vie jüdifchen Satzungen und Gebräuche 
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nicht nöthig feien um in das Meich Gottes einzugehen. Dieſe Los⸗ 
reißung des Chriftentbums vom Judenthum, biefer meltgefchichtliche 
Fortfchritt vollzog fich nicht ohne langen und heftigen Streit mit 
ben ältern Apofteln, vornehmlich ven drei Säulen ber Gemeinde zu 
Serufalem, Petrus, Ialobus und Johannes. Man verteug ſich zu⸗ 
nächſt dahin, daß Paulus den Heiden das Evangelium predige ohne 
fie der Befchneidung und dem Geſetz Mofis zu unterwerfen, denn 
auf Reinheit des Herzens kommt es an und bie fittliche Weltord⸗ 
numg bezeugt fich im Gewiffen der Menſchen. Im Kleinafien, in 
Griechenland ging er feine Heldenbahn, machte er feinen großen 
Eroberungszug gegen Wahn und Sünbe und Fleiſchlichkeit, und 
fam bis nach Rom bin, wo er glaubwiürbiger Ueberlieferung zufolge 
durch bie neronifche Chriftenverfolgung den Tod fand. Dem Urn⸗ 
ftande daß die jupaifirende Richtung fich Hinter feinem Rüden in 
ben von ihm geftifteten Gemeinden der Galater und Korintber gel- 
tend und ihm in Rom den Boden ftreitig machen wollte, verbanfen 
wir feine herrlichen Briefe dorthin, in welchen die Bilderfülle Des 
Drients und die Dialeftifche Klarheit des Hellenenthums ſich in 
ber Begeifterung für die Wahrheit mit überzeugender Kraft durch⸗ 
bringen. Es ift der ganze Menſch mit Kopf und Herz zugleich 
ber bier mit feiner Xotalität in jedem Worte fpricht und dadurch 
auch den ganzen Menſchen ergreift und erbaut, zugleich ben Ver⸗ 
ſtand überzeugt, das Gemüth erjchüttert und erwärmt, ben Willen 
berebelt. 

Paulus warb der Schöpfer einer Philoſophie ber Geſchichte, 
die ihr Centrum im Kreuze Ehrifti bat. Er fah bie Verderbniß 
und allgemeine Sünbhaftigfeit des menfchlichen Geſchlechts, das 
baburch fich Gott entfremvet, das Bewußtſein der Kinpfchaft ver- 
Ioren hatte; im erften Buch Mofis wird dies fo bargeftellt daß 
bereitö ber Urvater, Adam, Gottes Gebot übertreten bat und ge- 
fallen ift; fo kam durch ihn das Böſe und als deſſen Strafe ver 
Tod in bie Welt, bis Jeſus das gottinnige Leben wiederbrachte, 
und burch die völlige Hingabe feines reinen Willens an Gott 
ihn in fih und ſich in ihm erkannte; das Gefeg war ein Zucht- 
meifter auf Chriftus, mit dieſem beginnt das Gottesreih, wenn 
wir ihn aufnehmen "in unfer Herz, wenn fein Gelft in uns 
waltet, wenn wir fein Leben leben; das ift ber Glaube durch 
ben wir gerecht werben, nicht bucch bes Gefehes Werk, das ift 
bie Heiligung ber Seele, die einen neuen Menſchen anzieht, Das 
ift bie Wiedergeburt, durch bie wir bie Kinbfchaft empfangen, 


Jeſus und die Bibel, 25 


durch Die wir von aller Aenferlichfeit erlöft und frei in ver Liebe 
werben. Auf den Geift fommt e8 an, nicht auf das Natürliche 
und Fleiſchliche; wie Chriftus durch den Kreuzestod der Verſöhner 
word unb in bie Herrlichkeit einging, fo follen auch wir bem 
Irdiſchen abfterben und auferftehen mit ihm. Wie Paulus felbft 
förperlich ſchwach und geiftig ſtark war, fo gilt jetzt nicht mehr 
das Aeußere, fondern das Innere An bie Stelle des Natur: 
ideals der alten Heidenwelt, bie tn finnlichen Ausfchweifungen 
verfunfen war, tritt jeßt bie fittliche Selbftäberwinbung, bie das 
Fleiſch mit feinen Begierden krenzigt, an bie Stelle des Gleich- 
getoichts von Geift und Materie, an bie Stelle des Aeußeren 
das in feiner Schönheit und Macht pas Innere ummittelbar ver- 
wirflicht und veranfchaulicht wie im Griechen» und Römerthum, 
tritt das Ideal bes im fich verſöhnten ımb befeligten Gemüths; 
das Innerliche ift das wahre Sein, das Heil das burch bie fitt- 
liche Gefinnung erworben wird ift ber Zweck des Lebens, bie 
Klugheit der Welt ift Thorbeit vor Gott, Gott ift in ben 
Schwachen mächtig; wie Chriſtus fchon die Leidtragenden nud 
Armen felig gepriefen, fo fagt Panlus: „Bewähren wir uns als 
bie Diener Gottes durch das Wort der Wahrheit und vie Waffe 
ber Gerechtigkeit, als bie Sterbenden und fiehe wir leben, als bie 
Zraurigen aber alfezeit fröhlich, als die Armen bie Doch viele reich 
machen, als bie nichts befigen und doch alles haben. ft Gott für 
uns, wer mag wiber uns fein? Wir wiſſen daß denen bie Gott 
lieben alle Dinge zum Beften dienen.’ 

Dur den Glauben feid ihr alle Gottes Kinder, jchreibt 
Paulus an vie Galater, bier ift fein Jude noch Grieche, kein 
Anecht noch Freier, bier ift fein Mann noch Weib, denn ihr feid 
allzumal Einer in Ehrifto; weil ihr Kinder feid, bat Gott euch 
ten Geift feined Sohnes in bie Herzen gegeben daß ihr zu ihm 
Ipredht: Abba, lieber Bater. So laßt ench nicht wieder ımter das 
tnechtifche Joch fangen, fonbern haltet feft an ber Freiheit. Bor 
Chriftus gilt weber Beſchneidung noch Vorhaut etwas, fonbern 
ber Glaube ver in der Liebe thätig ift. ‘Des Fleifches Werk find 
bie Sünben ver Unmäßigfeit, der ımreinen Siunenluft, der Zwie⸗ 
tracht und bes Neides, die Frucht des Geiftes aber ift Liebe, Triebe, 
örende, Geduld, Freundlichkeit, Gütigleit, Glaube, Sanftmuth, 
Keufchheit. | 


Er fohreibt an die Korinther vom gefreuzigten Chriftus daß 
er den Yuben ein Aergerniß und ven Sheiben eine Thorheit fei, 
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und bennoch ift in ihm das Heil zu finden, bennoch ift göttliche 
Kraft und Weisheit in ihm offenbar geworden. Er bricht bie 
Speifeverbote dur das Wort: Die Erbe ift des Herrn mit 
allem was barinmen ift. Aber er mahnt zur Reinheit von unfitt- 
licher Sinnenlnft durch die Frage: Wiffet ihr nicht daß euer Leib 
ein Tempel Gottes ift und ver Geift Gottes in euch wohnet? 
Er lehrt die Menſchheit als einen einigen Organismus betrachten: 
wir find alle eine® Leibes Glieder, leidet eins, fo leiden alle 
mit, wird eins herrlich gehalten, fo freuen ſich alle; es find 
mandherlei Gaben, aber es ift Ein Geift, es find mancherlei 
Kräfte, aber es ift Ein Gott ver da wirfet alles in allen. Gott 
war in Chrifto und verfähnte die Welt mit ihm felber, Chriftus 
ift für alle geftorben, auf daß alle nım ihm leben, in ihm wieber- 
geboren werben, ben das Alte ift vergangen und alles neu 
worden. Der Tod ift verfchlungen in ben Sieg, Tod, wo ift 
dein Stachel, Hölle, wo ift dein Sieg? ruft er in ber Freubig- 
feit feines gottinnigen Selbftbeivußtfeins, und in ber Ueberzeugung 
baß bie Liebe das Princip der chriftlichen Ethik fei, feiert er fie 
mit den berrlicden Worten: Wenn ich mit Menfchen- und mit 
Engelzungen redete ımb hätte ber Liebe.nicht, fo wäre ich ein 
tönend Erz ober eine Hingenbe Schelle. Und wem ich weilfagen 
fönnte, und wüßte alle Geheinmiſſe und alle Erkenntniß, und 
hätte allen Glauben alfo daß ich Berge verfehte, und hätte ber 
Liebe nicht, fo wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe 
den Armen gäbe und ließe meinen Leib brennen, ımb hätte ber 
Liebe nicht, fo wäre mir’s nichts nütze. Die Liebe ift langmüthig 
und freimblich, bie Liebe eifert nicht, die Liebe treibet nicht Muth⸗ 
willen, fie blähet fich nicht; fie ftellt fich nicht ungeberbig, fie ſuchet 
nicht das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, fie trachtet nicht nach 
Schaben, fie freuet fich nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet fich aber 
ber Wahrbeit. Die Liebe höret nimmer auf. Sie verträgt alles, 
fie glaubet alles, fie Hoffet alles, fie dulvet alles. Nun aber 
bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, biefe brei, aber bie Liebe ift bie 
größefte unter ihnen. 

Gott ift nicht blos der Juden, ſondern anch ber Heiben 
Gott, von ihm und durch ihn und in ihm find alle Dinge, 
fchreibt Paulus den Römern. Der Gerechte lebt durch feinen 
Glauben, nicht durch des Geſetzes Werk; was nit aus bem 
Glauben, aus der lieberzeugung des Gemüths, bes Gewiſſens 
itammt, das ift Sünde, Durch den Glauben haben wir Frieden 
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mit Gett, denn feine Liebe ift ausgegeffen in unfer Herz. Wie 
durch einen Menfchen, durch Adam's Fall, die Verbammmiß ber 
Sünde gelommen, fo durch Ehriftus und feinen Gehorſam bie 
Verſöhnung mit Gott, die Gnade, das neue Leben, in dem wir 
wandeln ſollen gleichwie Chriftus ift auferftanden von den Zobten. 
Er iſt der Erftgeborene unter vielen Brüdern, wir alle find Ein 
Leib im ihm. Wer Chriftus Geift nicht bat der ift nicht fein. 
Der Buchftabe tödtet, aber der Geift machet lebendig. Das ift 
ber vernünftige Gottesdienſt daß der Menſch fich felber bar» 
bringt in eimem frommen und reinen Leben. Denn das Reich 
Gottes ift nicht Eſſen und Trinken, ſondern Gerechtigfeit und 
Frieden umd Freude in dem Heiligen Geift. Wer darin Chriſto 
dienet ber iſt Gott gefällig und den Menſchen werth. Wer den 
andern liebet der Bat das Geſetz erfüllt. So deinen Feind 
hungert, fo fpeife ihn; bürftet ihn, fo tränfe ihn. Wenn du bas 
thuſt, fo wirft du feurige Kohlen auf jein Haupt ſammeln. Laß 
dich nicht das Böſe überwinden, fonbern überwinde das Boͤſe mit 
Gutem. 

Dieſe Predigt Pauli verbreitete ſich, ein ſtiller Troſt und 
eine Erneuung des innern Menfchen, in ver Roimerwelt. Unter 
ver Grenelberrichaft Nero's floß das Blut ihrer Bekenner zum 
erften male ſtromweis; e8 war ein Menfchenalter nach dem Hin- 
gang Jeſu; die Saat erfchien zur Ernte reif, ber gefrönte 
Wütherich, der Fünſt diefer Welt ftellte ſich ale Wiberdhrift dar, 
und je Höher die Noth ftieg, defto mehr wuchs bie Hoffnung daß 
der Heiland num kommen werbe ihn zu ftürzgen und das Gottes- 
reich anfzurichten. Nach Nero's Tob verbreitete fick in Griechen⸗ 
land und SKleinaflen die Sage daß er nicht geftorben, fonbern in 
den Dften entiwichen fei, ven wo er zu fchredlicher Mache wieber- 
iommen werde. Galba, Otho, Vitellius ftanden wider» und nad)» 
einander anf ohne daß das Reich zur Ruhe kam; Nero, welcher 
ber fünfte Kaiſer geweſen, werde, fo dachte man, als ber achte 
wieber den Thron befteigen, dann aber Chriftus ihn zerfchmettern. 
Zugleich ſah man das Strafgericht Gottes über Jeruſalem fich 
vollziehen; nach einer Empörung in dem Jahre 66 war bie Stabt 
von einem römifchen Heer unter Veſpaſian und Titus bereits be⸗ 
lagert. Grobeben, Hungersnoth, Peſt waren mahnende Zeichen bes 
nahenden Untergangs ber Alten Welt. Nach dem Kampf und bem 
Gericht durch des Menfchen Sohn kommt ein Wonnetag des Herrn, — 
da tauſend Jahre vor ihm find wie ein Tag, ein feliges Reich von 
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taufenb Jahren. Danach folgt die letzte Entſcheidungsſchlacht mit 
dem Satan und feinen Heerfcharen, bie Scheivumg der Guten und 
DBöfen, bie ewige Wonne der Reinen und Gerechten in der Gemein- 
ſchaft mit Gott. 

Aus folder Lage der Dinge und folchen Vorftellungen ent⸗ 
ftand die Offenbarung Johannis, ein Werk des Jüngers Iefu, 
eine großartige, mahnende und weiffagende Dichtung, im Anfchluß 
an bie proßhetifche PVoefie der Hebräer ein chriftliches Kunſtwerk 
in griechifcher Sprache, den Gläubigen die Zeichen ber Zeit zu 
beuten, in Sinnbildern und Gfleichniffen den Verſtehenden zum 
Troſt und zur Erbauung kundzuthun wie der Herr nun in allem 
fih offenbaren werde. Sieben Gemeinden, dann deren Symbol, 
fieben Leuchter, dann 24 Aelteſte vertreten die Chriften, umb 
barauf find fie wieder perfoniflcirt in der Geftalt eines heiligen 
Weibes, das ein Kind gebären foll und vom Satan verfolgt wird, 
ber im Rinde ben Sieger ahnt. Chriftus erfcheint zuerft als des 
Menfchen Sohn in langem Gewand mit goldenem Gürtel, fein 
Haar fchneeweiß, feine Augen Feuerflammen, feine Stimme wie 
Wafferraufchen, ein zweifchneidig Schwert geht aus feinem Munde, 
fieben Sterne hält er in der Rechten, und fein Antlig Teuchtet wie 
bie Sonne. Dann ift er wieder bas Lamm, das amt Kreuze ge- 
opfert wirb und ewig lebt, und fieben Hörner verfinnlichen feine 
Herrſchermacht, fieben Augen feine alffehende Weisheit. Und 
iwieber ift er der Löwe aus dem Stamm Juda, und bamı ein 
König mit goldener Krone, deffen Hand bie Sichel zur Ernte 
ſchwingt, und dann ber Siegerheld auf weißem Roß, im Purpur- 
mantel den fein eigen Blut gefärbt bat, ver Führer ber himm- 
liſchen Heerfcharen. Gott felbft wird nicht plaftifch geftaltet, es 
heißt nur: auf dem Stuhl faß einer und war anzufeben wie ein 
lichter Epelftein; ein Regenbogen umkränzt feinen Thron, ſieben 
Fadeln, ben perfifchen Lichtgeiftern gleich, brennen vor ihm, und 
vier Thiere ftehen um ihn, geflügelt, mit dem Kopf des Menfchen, 
bes Stieres, bes Löwen, des Adlers, wie wir folde von ben 
Baläften Ninives her kennen, von wo fie in die Viſion Ezechiel's 
übergingen und zu den Cherubftatuen im Tempel zu Jeruſalem ge- 
formt wurden. 

Das Böfe ift perfoniftcirt im Satan, feine Erſcheinung tft 
bie Schlange des Paradieſes ober der Drache ber heibnifchen 
Mythen, mit fieben Häuptern, den römijchen Herrſchern, und 
zehn Hörnern, ben Provinzen des Weltreichs. Dies Römerreich 
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iefber ift ein furchtbares Untbier, deſſen fieben Häupter bie ſieben 
Hügel darftellen, auf welchen Roma rubt, die ſchwelgende Buhlerin, 
runfen vom Blute der Heiligen. Dann ift Nero der Wiperchrift, 
an Haupt des Thiers und das Thier felbft, und daß er durch 
me Zahl 666 bezeichnet fei, ift nun baburch enträtbfelt daß bie 
Zahlenwerthe der hebräifchen Buchftaben, bie feinen Namen bilven, 
ine Summe ausmachen. Durch Ewald, Hitig, Baur, Bollmar 
ind die gefchichtlicden Beziehungen und bie Kompofition bes 
Verks endlich Tlar geworben. Die Einkleidung ift altteftamentlich, 
überalf vernehmen wir ven Nachflang ber Propbetenftimmen. “Die 
bewegte Bhantafie zeichnet echt orientalifch nicht für Die äußere An- 
ſchammg mit plaftifcher Klarheit und Ruhe, fonbern nur für bie 
Einbildungsfraft des Hörers, die dem kühnen Dichterfluge Teicht 
und willig von Bild zu Bilde folgt umb in raſchem Wechſel das 
Symbol und die Sache verfchmilzt. Der Ruf nach Rache der das 
Ganze durchhallt, die Voranftellung der Judenchriſten vor den be⸗ 
kehrten Heiden, bie Seitenblide auf Paulus und feine Pflanzımgen 
laſſen im dem Dichter noch jenen Sinn erlennen welcher Feuer vom 
Himmel auf die Stadt herabbeten wollte die ben Heiland nicht 
aufgenommen, worauf ihn Jeſus einen Donnerfohn nannte. “Die 
Weiſſagung ift erfüllet worben und wird erfüllet werben wie alle 
ehte Prophetie, nicht buchftäblich, fondern geiftig, dem Sinn und 
Babrheitsgebalte nach, nicht äußerlich nach ben Zeitnorftellungen 
und der Einkleidung. 

Der Seher wirb vom Meffias berufen zur Ankündigung und 
Schilderung Des Gerichts für die Gemeinde. Chriftus beißt, umb 
das iſt wichtig al8 Zeugniß eines Jüngers, ber Erfigeborene von 
ven Todten, ber uns zu Königen und Prieftern gemacht vor Gott 
km Bater, er beißt der Logos, das Wort unb bie offenbarenbe 
Stimme Gottes, und fagt felbft: „Ich bin der Erſte und Lekte 
mr der Lebendige; ich war tobt und bin lebendig von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Sei getreu bis an den Tod, fo will ich bir die Krone 
des Lebens geben.” Der Himmel thut fich auf und das Halleluja 
tes Weltall mit dem Amen ber Auserwählten erjchallt um ben. 
Thron Gottes. Die Aelteſten legen ihre Kronen nieber, und ein 
Engel bringt das Buch bes Gerichte. Wer wird feine fieben. 
Siegel löſen? Der Löwe aus dem Stamm Inda, das Lamm das 
3 Gott erfauft bat mit feinem Blute als es erwirgt warb. 
Nach jeder Eröffnung eines Siegel! erfchemt eine Strafe; bei ben 
ver erften brechen die apokalyptiſchen Reiter hervor: Krieg, mörberifche 
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Zwietracht, Hunger und Tod. Die Fünfzahl wird ftets von einer 
Hindentung auf den fünften Kaifer, auf Nero begleitet; darum wie 
das fünfte Siegel erbrochen wird fchreit das Blut ber von ihm 
gemorbeten Chriften um Mache. Danach laffen fich auch bie vier 
Reiter auf bie Herrichaft der vier erften Kaifer ſeit Ehrifti Geburt 
beuten. Dei dem fechsten Siegel bebt die Erbe, verfinftert fich 
bie Sonne, fallen die Sterne vom Himmel wie Feigen vom Baume 
den der Winb bewegt, und bie Reichen und Gewaltigen ver Erbe 
rufen: fallet auf uns, ihr Belfen, und verberget uns, ihr Berge, 
vor den Angefichte des Richters. Die Frommen und Auserwähl- 
ten aber aus den zwölf Stämmen Ifraels und bann Die Reinge⸗ 
worbenen aus ben Heiden werben mit heiligen Zeichen gelennzeichnet. 
Eine Pauſe voll Ahnungsfchauer, und ſchon erdrohnen die Bolaunen 
ale das fiebente Siegel gelbſt wird, bie Lanbplagen Aeghptens fich 
erneuern und Nero’s wuthendes Heer im Often aufbricht unter ber 
Wehllage der Erbe. 

Bis hierher fchildern die Bilder das nahende Bericht wie es 
ſich feit dem Eintritt Jeſu in Die Welt zu vollziehen begonnen Hat; 
nun find wir in der Gegenwart; nun fteigt ein Engel herab auf 
die Erde mit der Stimme fiebenfacdhden Donnere das Gericht felbft 
zu verfünbigen, und num fteht ber Seher inmitten der Dinge bie 
ſich um ihn ereignen. Er verichlingt wie Ezechiel ein Büchlein 
das der Engel ihm reicht, allerbings ein fehulmäßig trodenes Bild 
von der Aufnahme der Offenbarung ins eigene Innere, und fpricht 
nun aus was in ihm lebt umb was er außen fieht. Schon lagert 
ſich das Welttbier vor Ierufalem, und ber Seher mißt den Tempel 
ab, auf daß er nicht entweibet und zertreten werbe, und hofft daß 
nun in ber elften Stunde neum Zehntel ber Iuben Buße thun mb 
fich befehren und nur ein Zehntel verberbe. Da fchallt die legte 
Poſaune, und für den Himmel ift alles ſchon erfüllt, die Nelteften 
oben Gott und feiern Chrifti Sieg. Aber auf Erben wird feine 
Gemeinde noch verfolgt, ein Weib im Gewand ber Some, ben 
Mond unter den Füßen, eine Sternenkrone auf dem Haupt; fie 
cheint in Kinbesnöthen und Satanas fteht in Dracengeftalt vor 
ihr daß er das Kind verfchlinge; aber ihr Sohn wird zum Stuble 
Gottes entrüdt, fie ſelbſt erhält Adlerflügel und wird in der Wüfte 
geborgen, und Michael mit den Engeln: ftreitet gegen den Drachen 
und feine Dämonen, Der Drache wird zu Boben geworfen und | 
bie Erde verichlingt die Waflerftröme vie er ausipeit um das Weib 
zu erfäufen. Satanas gibt num feine Kraft dem Thier, dad aus : 
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dem Deere fteigt, parbelähnlich, mit Lowenrachen und Bärentagen, 
mit fieben Häuptern und zehn Kronen auf zehn Hörnern; — es 
ft das römifche Weltreih. Die Erbe betet das Thier an, doch 
Läfterung gegen Gott geht aus feinem Munde, und es ftreitet gegen 
die Heiligen. Dem Unthier aber entgegen ftebt das Lamm auf 
vem Berge Zions mit den Reinen bie ihm folgen, dem Crftlinge 
Gottes. Ein Engel bringt ein ewiges Evangelium, die unvergäng« 
liche Sreudenbotfchaft des Heils, und ermahnt die Welt zur Furcht 
mb Liebe Gottes. Wer aber das Thier und fein Bild anbetet 
der foll vom Weine des Zornes trinfen, ben der Herr bereits ein- 
geſchenkt Hat in feinen Kelch. Nun erfcheint des Dienfchen Sohn 
auf weißer Wolle, eine Sichel in der Hand. Engel ſchneiden vie 
Reben und werfen fie in bie Kelter des Zorns, und Blut fiteßt 
ans der Kelter bis an die Zäume der Pferde. Sieben Engel halten 
die Schalen bes Zornes in ihren Händen während bie Geretteten 
das Loblied Moſis fingen, der die Seinen aus Aegypten geführt. 
Gin Engel gießt feine Schale auf die Erbe, und e8 kommt Peft 
über die Gößendiener, ein zweiter gießt fie ins Meer und es wirb 
But, ein dritter in die Brunnen und fie werden Blut, denn bie 
ioffen es triufen bie e8 vergoffen haben; ein vierter gießt feine 
Schale im die Sonne und fie wirb verzehrend Teuer, ein fünfter 
auf den Stuhl des Thiers, da wirb es finfter über ihm und es 
krümmt fich in Schmerzen, aber läftert Gott; der fechste gießt feine 
Schale in den Euphrat, und er vertrodnet, damit die fernen Neiter- 
ſcharen hervorbrechen können; böfe Geifter gehen ans dem Munde 
des Thiers umd feines falfchen Propheten um bie Völfer zu ver- 
rühren. Nun gießt der fiebente Engel feine Schale in die Luft, 
Hagel fällt herab, bie Erbe bebt und zerreißt unter. Ron, und der 
Seher erblidt mın die prächtig geſchmückte babyloniſche Buhlerin, 
trmfen vom Blute der Heiligen und ber Bekenner Jeſu; der 
Engel deutet fie auf bie Weltſtadt Rom; die fieben Häupter des 
Thieres auf dem fie figt, find fieben Berge und fieben Könige, 
Das eine Haupt, das war und nicht ift und fein wird, Nero, der 

Viderchrift, der Gegner deß der da war und ift und fein wird, 
fällt mit den zehn Hörnern, den Stattbaltern der Provinzen, über 
be Buhlerin ber, entblößt, zerfleifcht und verbrennt fie. So ift 
ſie dem geftürzt und vernichtet die da wähnte immer zu herrichen, 
me der Becher der Dual, den fie ven Völkern credenzt, wird ihr 
wiefach eingefchentt; in Einer Stunde ift fie gerichtet, zu Ende iſt 
ihr Reichthum und ihre Pracht, ein ſtarker Engel hebt einen Stein 


32 Das Hriftlide Alterthum. 


auf und ſchleudert ihn ins Meer: fo wird mit einem Sturm ver- 
worfen bie große Stadt und nicht mehr erfunden werben; fein Licht 
wird mehr in ihr leuchten, Feine Stimme des Bräutigams und ber 
Braut ferner in ihr gehört werben. 

Nun feiern die himmlischen Heerfcharen die gerechten Gerichte 
Gottes. Gelommen tft die Hochzeit des Lammes, und fein Weib 
bat fich bereitet, und felig find die zu ſeinem Mahl Berufenen. 
Gekrönten Hauptes auf weißem Roß reitet Ehriftus, der König der 
Könige, zum Streit mit dem Widerſacher. Das Gendgel des 
Himmels ift losgelaſſen auf die Leichname feiner gefallenen Streiter, 
mb er felbit, Nero, wirb fammt feinem falfchen Propheten gebim- 
ben in den Höllenpfuhl geworfen. Ein Engel feflelt den Satans» 
drachen im Abgrund auf taufend Jahre, und alle die um Jeſu 
willen getöptet worden nebft denen bie das Thier nicht angebetet, 
fondern Jeſu treu gedient, leben nun mit ihm in Wonne. Damm 
wird Satanas wieder losgebunden, macht fich auf zu verführen bie 
Heiligen und bett die fernen Heivenvölfer zum Stimm auf die 
Gemeinde; aber die Andringenden werben vom feuer verzehrt und 
fammt dem Drachen ftürzen fie in ben Schwefelpfuhl zu ewiger 
Bein. Die Erbe, das Meer, die Hölle geben ihre Todten wieder, 
md alfe werben gerichtet, die Sündigen geben in bie Verdammmiß, 
die Gerechten in das neue Reich des Geiſtes ein. Es wird ein 
neuer Himmel und eine neue Erbe, umd gleich einer gefchmitdten 
Braut fteigt die Gottesftadt, das nene Jeruſalem hernieder; Gott 
ift mm der Herr allein. Gr trodnet alle Thränen, es wird Tein 
Schmerz ımd Tod mehr fein. Gott ſpricht: Ich bin ber Anfang 
und das Ende; ich gebe den Durftigen vom Brumm des lebendigen 
Waſſers; wer überwindet ber wird alles ererben, und ich werde 
fein Gott fein und er foll mein Sohn fein. Bon Gold ımd Evel- 
ftein ift die Gottesſtadt, Perlen find ihre Thore, aber es ift fein 
Tempel darin, Gott und Chriftus find ihr Heiligthum umd erleuch- 
ten fie ftatt der Some. Die Könige bringen ihre Schäße bar, 
und Ströme lebendigen Waffers ergießen fih vom Stuhl Gottes 
und des Yammes. Dort wächft ver Baum des Lebens und ift er- 
füllt das Wort des Heilandes: Selig die reines Herzens find, denn 
fie ſchauen Gott. — Der Seher fchließt mit Worten der Mahnung, 
denn Chriſtus komme bald. 

Jeruſalem war zerftört ſammt dem Tempel, deſſen Schomung 
Johannes erivartet hatte, aus dem Orient war nicht Nero zur 
Verwüſtung, fondern Veſpafian zur Herftellung und Erhaltung 
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Roms gekommen, bie Stadt fteht noch und heute noch wird dort 
die Stimme bes Sängers und ver Sängerin, des Bräutigams und 
ver Braut gehört. Aber das Chriftenthinn bat über die alte Welt 
gefiegt, Chriftus hält pas Gericht im Gewilfen ver Menfchheit und 
das Ziel der Gejchichte ift pas Gottesreich. 

Se mehr fih die finnlich fichtbare Wiederkunft Chriftt ver- 
tagte, defto nothiwendiger ward es fich in fein geiftiges Wefen zu 
vertiefen, zu erkennen, daß er das Reich Gottes fchon geftiftet 
babe, daß er, daß fein Geift ven Seinen fortwährend gegenwärtig 
je. Man zeichnete nun die Erinnerungen an fein Leben und feine 
Borte auf, und wie man bie Crfüllung ber altteftamentlichen 
Beiffagungen in ihm erblidte, fo fab man vornehmlich in ven 
größten Geftalten des alten Bundes, in Mofes und Elias, Vor⸗ 
länfer und Vorbilder die auf ihn hinwieſen, und veranfchaulichte 
ſich dies durch vie Uebertragung von beveutungsvollen Zügen, von 
wunderbaren Thaten und Geſchicken beider auf ihn. Im Munde 
des Volks, in der Ueberlieferung des Gefchlechts warb vieles wört⸗ 
lich genommen was urſprünglich bildlich geſagt war. 

Der Meſſias war den Juden der Davidſohn, und ſo ſtellte 
einer ein Geſchlechtsregiſter Joſeph's auf und Bethlehem ward als 
Geburtsort angenommen; er war der Sohn Gottes, und ſo ließ 
ver eine bei der Johannisſtaufe den Himmel ſich aufthun und 
Gottes Heiligen Geift auf ihn herabkommen, während ber andere 
vielmehr im Anfchluß an die Götterföhne des Heidenthums, vor- 
nehmlich Griechenlands, das finnliche . Element abſchied und bie 
Jungfrau Maria vom Heiligen Geift überfchattet darſtellte. Bon 
Platon und Alerander, von Scipio und Auguftus warb auch eine 
mmittelbar göttliche Abfunft geglaubt. Die Wahrheit bleibt ver 
tiefe Gedanle der Bereinigung göttlicher und menfchlicher Natur, 
den Ehriftus im fittlicher Bewußtſeinsthat verwirklicht Hatte, bleibt 
die Einficht, daß die neue Menfchenfeele nicht blos das Erzeugniß 
ihrer Aeltern, jonvern eine originale Geburt aus Gott if. Da⸗ 
bei erinnerten fich bie Chriften eines Spruchs ben fie in Jeſaias 
geleſen, der in ber griechifchen Ueberfegung von dem Sohn einer 
Jungfrau redet. Die nenere Kritik hat in der Urſchrift eime 
junge Frau gefunden und die Stelle auf eine Zeitgenoffin bes 
Propheten bezogen; aber bie Weberzeugumg des Alterthums wird 
dadurch nicht aufgehoben, daß Maria jungfräulich rein den Herrn 
geboren. Die riechen bichteten ſchon von einem Borne ber 
Jungfräufichkeit, in welchem Here, die Göttin ver Ehe und 
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teufche Gattin des Zeus, nach den Umarmmgen bes Gemahls 
fich babete; wir willen daß das Weib in reiner ehelicher Xiebe 
nicht befleckt wird, daß dieſe ein Segen Gottes ift; pas Chriſten⸗ 
tbum hat bas weibliche Gefchlecht in feine Rechte eingejekt, und 
uns in Maria gelehrt daß nur das Iungfräuliche im Menfchen, 
mw das wumbefangene reine gottergebene Gemüth zur Aufnahme 
altes Hohen und Göttlihen und feiner Geftaltung im Stoffe der 
Welt befähigt ift. Daß der erreitende Vollsheld jchon in ber 
Kinpheit von feindlichen Mächten verfolgt wird, ift ein uralter- 
thümlicher Gedanke, in mannichfacher Sagenform fchon bei Moſes, 
Kyros, Romulus ausgeprägt; er warb damals auf ben Welt: 
exlöfer Jeſus und auf den Weltregenten Auguftus übertragen; auch 
vor ber Geburt Octavian's follte durch Vorzeichen angebeutet 
worben fein daß die Natur mit einem Könige für Rom fchivanger 
gehe, und der Senat follte befchloffen haben alle Knaben des 
Jahres zu tödten, ähnlich wie Herodes feinen Mordbefehl gegen 
die Kinder in Bethlehem ergeben läßt, wovon bie Gefchichte 
nichts weiß, Aber wir haben nicht blos einen Niederjchlag alter 
Sagen und Weiffogimgen, überhaupt feine blos mechanifche und 
reflectirte Webertragung berfelben, vielmehr wird ber gläubige 
Sinn getrieben fich felbft feine Ahnungen und BVorftellungen phan- 
taftevoll Har zu machen, und Tonnte er fich die Bedeutung Jeſu 
‚für die Gefchichte der Welt wie ber einzelnen Seele fchöner ver- 
anfchaulichen, als daß durch die geweihte Nacht feiner Geburt von 
Engelslippen das holde Lieb erflingt: Ehre fei Gott in der Höhe, 
Frieden auf Erben und den Menfchen ein Wohlgefallen? Ich babe 
bereits in ben „Religiöſen Reben” gefagt: In der Krippe liegt 
ber Neugeborene zum Zeichen daß fein Reich nicht von dieſer Welt 
iſt. Hirten find es die ihn zuerft begrüßen, benn den Armen wird 
er das Evangelium prebigen, und das einfach fchlichte Gemüth 
wird ihn zuerſt verſtehen. Aber auch die Weifen des Morgen- 
Iandes ziehen heran, ber Heiland ift ja ber Erfehnte der Völker, 
und fie haben in ihrer Naturreligion den Stern der auf Chriſtus 
hinweiſt und bort ftille fteht wo er, ver wahre Stern des Heils, 
aufleuchtet. Die weltliche Tyhrannenmacht des Herobes überfälft 
ein Grauen vor bem König der Freiheit und Liebe, und fie möchte 
in gerne erwürgen; aber nichts vermag bie Gewalt gegen eine 
Idee und gegen benjenigen welchen Gott zu ihrem Herold erforen 
hat. Bielmehr wird Jeſus im Tempel zu Jeruſalem bargebracht, 
und durch Simeon und Hanna bie Weiffagung des Judenthums 
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unmittelbar an bie Erfüllung angeknüpft. Man braucht die Wiber- 
iprüdhe nicht zu Teugnen welche bie biftorifche Kritik bei dieſen von 
verſchiedenen BVerfaffern nach vielftimmiger Ueberlieferung auf: 
gezeichneten Erzählungen gefunden hat; fie thun ber Ueberzengung 
feinen Abbruch daß fich in ihnen Doch pas Weſen Chrifti in feinem 
Berhältnig zur Welt ebenfo fimooll wie ammuthig ausprägt und 
für das Bollsgemüth nicht fchöner bargeftellt werden kann; und 
jo bat ihre ideale Wahrheit in dem Gewande das die Phantafle 
gewoben auch für die Kunſt fich fruchtbar erwiefen bis auf bie 
Gegenwart. 

Wie bei dem Tode von Cäſar und Anguftus heißt es daß 
bie Sonne fich verfinftert Habe da Ehriftus am. Krenze Bing; bie 
Natur trauert und leidet mit dem Menjchen, ver Zuſammenhang 
der fittlichen und natürlichen Weltorbnung wird jo durch die Ein 
biſpungskraft ausgefprochen; Gott iſt jet offenbar geworden, darum 
heikt es daß ber Vorhang vor dem Allerbeiligften bes Tempels 
zerrifſen ſei. Ein bilolich gedachtes Wort hielt der Hörer feit als 
0b es ganz eigentlich und factifch gemeint je. lim bie Jünger 
vom Abgeftandenen und Veralteten abzumabhnen Hatte Jeſus gejagt 
fie folften fi) vor dem Sauerteige der Phariſäer hüten; da fie 
bies wörtlich nahmen, verwies er fie auf die Speifung der Tauſende 
in ber Wuſfte, und dies gibt uns ben Schlüffel zu deren Ver⸗ 
ſtändniß: eine Barabel ift zur Gefchichtserzgählung geworben; in 
der geiftigen Speifung fättigt Einer Tauſende mit feiner Seelen» 
nahrung, und wenn man dann Umfrage hält, fiebe jo ift mehr 
sorbanden als er ausgegeben hat, dem jede empfängliche Seele 
bat den mitgetheilten Gedanken aufgenommen, mit ihren Gedanken 
verwoben und dadurch weiter entwidelt, ſodaß die urſprünglichen 
zwei Brote jet fieben Körbe füllen. Der felbft die Anferftehung 
und das Leben ift, der Erwecker zum wahren Leben erhält nun 
an Macht über den leiblichen Tod, und ber dem Geifte das Licht 
bringt Öffnet Blindgeborenen bie Augen. Thatſächlich fteht feft 
daß die Jünger den Auferftandenen gejeben, daß Jeſus verftörte 
Gemüther beichwichtigt und daß Kranke bei ibm Genefung ober 
Yinderung gefunden. Domeben jeben wir durch Strauß erwieſen 
daß vielfach altteftamentliche Typen auf Chriftus übertragen, pro- 
rbetifche Erwartungen als buchitäblich erfüllt geſchildert wurden; 
aber wir fehen auch ben mythenbildenden Trieb der Mienfchheit 
wie bei allen großen Männern ber Vorzeit ſchon um bie Wiege 
des Heilandes nenſchoͤpferiſch gefchäftig um in einer poetijchen 
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Das Bewußtfein der Gottinntgkeit, die Gewißheit auf inner⸗ 
lichem Wege zum Frieden mit Gott zu gelangen, war das Erſte 
in Jeſus; von da aus konnte er erſt gewahren daß barin fich auf 
bie ideale Weile die Hoffnung bes Volle nach ven Weiffagungen 
der Propheten von einem Wetter und Verföhner, vom Meſſias 
erfülle; denn bier ift ba® Geſetz in das Herz ftatt auf fteinerne 
Tafeln gefchrieben, bier ift ver Geift des Herrn ausgegoffen über 
bie Seinen, bier ber Liebesbund der Gottheit und Menſchheit ge= 
ichloffen. Jeſus Hatte erlebt wie Judas ber Gaulonite vergebens 
gefucht Hatte bie Juden durch eine Empörung von Roms Ober- 
herrſchaft zu befreien; durch innere Umkehr und fittliche Erhebung 
ftrebte er die Menfchheit zum Heile zu führen. Als die Stimme 
eines Predigers in der Wüfte, Johannes, bie Juden zur Buße 
und zur Beſſerung berief und die Taufe im Iorban bas Zeichen 
für die Reinigung ber Seele war, da ging auch Jeſus bortbin, 
wiewol er von der harten Strenge bes Täufers fich durch freund⸗ 
liche Milde unterſchied und nicht Entfagung, ſondern ethiſche 
Weihe der Lebensfreude verlangte; wenn Marcus berichtet daß 
bei der Taufe ber Geift Gottes auf ihn herabgelommen, ber 
Himmel fih ihm aufgethan, und ihm bie Verfündigung geworben 
baß er ber liebe Sohn bes Vaters fei, fo ift es möglich, baf er 
in der erhöhten Stimmung jenes Augenblids fich als den Meifiae 
erfannte, aber er war weit entfernt fich fofort als ſolchen zu ver⸗ 
fünbigen, vielmehr lebte er fein vworbilpliches Leben und trug in 
finnfchweren Sprüchen und in Barabeln feine Lehre vor, und wie 
biefe ven Hörer zum Nachbenfen reizten und im Gemüth gehegt 
und bebacht fein wollten, jo wartete er ruhig ab bis man all- 
mählich ans feinen Worten und Werken in ihm ben Heiland, ven 
Meifins erkenne. Darum nannte er fich bes Menfchen Sohn, 
ver gekommen fei nicht daß er ihm dienen laffe, fondern daß er 
biene, dem nichts Menfchliches fremd bleibe. Was ift ber Menfch 
daß du feiner gedenkeſt, und bes Menſchen Sohn daß bu dich 
ſein ſo amimmſt? fragt ein Pſalm, und bezeichnet damit durch 
des Menſchen Sohn den Menſchen überhaupt; das Wort gewinnt 
im Munde Jeſn die Nebendeutung des Menſchheitlichen im Unter⸗ 
ſchiede der Nationalitäten, aber es weiſt zugleich auf den Wieder⸗ 
geborenen, auf den neuen Adam hin, und knüpft an eine Stelle 
in der Weiſſagumg Daniel's an, wo nachdem bie völkerſymboli⸗ 
firenden Thiere umtergegangen, einer wie eines Menſchen Sohn 
auf ven Wolfen des Himmels vor ben Thron Gottes kommt ımb 
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mit ber ewigen Herrfchaft belehnt wird. Den Juden lag es nabe 
den Meſſias ale Sohn David's zu begrüßen; Jefus lehnte bies 
anfangs ab. Sohn Gottes heißt Ifrael felbft und fein Erretter; 
diefen Namen Iegte Jeſus fich nicht bei, als aber der Hohepriefter 
ihn daranf befragte, da bekannte er offen daß er ſich al8 Sohn 
Gottes wife Wenn bie Sünger ibm berichten daß einige aus 
dem Bolt ihn für einen Propheten, mauche für ven wiebererfchie- 
nenen Elias hielten, fo beweift bie Frage Jeſu, für wen denn 
fie ihn erflärten, daß er fich ihnen nicht direct als den Meffias 
dargeſtellt hatte; und als Petrus antwortet: Du bift Chriftus, 
der Gefalbte, der Sohn des lebendigen Gottes, ba preift er ihn 
jelig um biefes Wort, das ber himmliſche Vater felbft ihm offen- 
bart Habe, aber er heißt die Jünger zugleich vor ber Menge da⸗ 
von ſchweigen, und beginnt ihnen von da am zu eröffnen wie ber 
Meſſias nicht zu ixbifcher Herrlichkeit berufen fel, ſondern vielmehr 
durch Leid und Tod feine rettende Liebe bewähren müſſe, indem er 
jene herzliche Stelle im zweiten Jeſaias (I, 346) vom Knechte Gottes 
auf fich bezieht, ver wie ein Lamm zur Schlachtbant geführt werde 
und fein Leben zum Löfegelb, fein Blut zum Berfühnungsopfer ver 
Menfchen gebe. 

Mehrere Jahre mirkte Jeſus offen und einfach in Galiläa 
unter dem Bolfe; auf ben kindlichen Glauben und bie fehlichte 
Gefinnung des Bolls gegründet follte feine Gemeinde ber Heils- 
genoffen von unten herauf erwachſen, nicht auf beworrechtigte 
Stände, nicht auf äußere Sakımgen geftüßt fein. Ex berief einen 
engern Kreis von Jüngern zur Fortſetzung feines Werks, und wie 
er Das Iumerliche hervorhob, fo führte er im Verkehr mit Frauen 
vie Gleichſtellung derfelben mit den Männern im Reiche Gottes 
ein, gab dem ſchwächern Gefchlechte bie volle Menſchenwürde, 
unb heiligte durch fein Wort Die Ehe Eines Mannes mit Einem 
Weibe zum unauflöslichen Herzensbunbe, der im Himmel felbft 
gefchloffen werbe, über das Irdiſche und Zeitliche Hinansragend 
in das Ewige. Auch hierdurch iſt Jeſus ber Gründer eines 
enenen Weltalters, deſſen Princip hier wiederum das Gemüth und 
die Liebe warb. 

Jeſus bat Tein Geſetz, feine Glaubens— und Lehrformel als 
uwandelbare Satzung ſchriftlich hinterlaſſen, ſondern fein Wort 
md Bild dem Gewiſſen ver Menſchheit eingeprägt; er hat bie 
Herzen bewegt daß fie fich zum Water wenden, bie Geiſter bes 
wegt daß fie fich frei machen. Ich habe euch noch viel zu fagen, 
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aber ihr könnt es jetzt nicht tragen, wenn aber der Geiſt der 
Wahrheit kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten, 
dieſer Ausſpruch bei Johannes faßt feine Wirkumgsweife in be⸗ 
grifflicher Klarheit auf: durch ſich ſelbſt ſoll die Menſchheit den 
neuen Lebensleim fortentwickeln, der Geiſt Gottes, den fie wieder 
in fih fpürt indem fie bie Kinbichaft empfängt, wirb ſich im 
Innerften des Gemüths auch in fortfchreitender Erfenntniß bezeugen. 
Der Meifter felbft wird von ben Jüngern ſcheiden, damit fie ſelb⸗ 
jtändige Männer werben, froh der Einficht: der Herr ift ber Geift 
und wo Geift des Herrn ift da ift Freiheit! 

Wol ftand Jeſus bereits vor dem Auge der Lieblingsjünger 
verflärt in der Mitte zwifchen Moſes und Elias, der Vollender 
beffen was das Gefe geboten und angebahnt, vie Propheten 
erfehnt und geweiſſagt; aber er ſelbſt war überzeugt daß nicht 
am See Genezareth, fondern in Jeruſalem feine Sache fich ent- 
fcheiden müffe, und daß er in biefem Kampf mit ben beftebenden 
Gewalten dem Tode entgegengehe; doch wie das Weizenforn in 
die Erde fallen und erfterben muß, damit es Frucht bringe, fo 
war ihm nicht minder gewiß daß ber Leivensweg ihn zum Siege 
und zur Verberrlichung führen, die tobüberwindende Macht ber 
Liebe und Wahrheit offenbaren werde. In dem Gefühl daß ver 
Menſch allmächtig jet durch Dulden und Entfagen und daß bie 
Reinheit ver Seele über alle äußere Gewalt triumpbire, einigte 
Jeſus auch bier durch fittlich freien Entſchluß feinen Willen mit 
dem Rathſchluſſe ver Vorſehung. Er ging hinauf nach Serufalem; 
er Tämpfte redegewaltig mit Phariſäern und Schriftgelehrten, -er 
reinigte den Tempel, ver ein Bethans fein follte, von den Krämer- 
buden und ftieß Die Wechslertifche um. Er wehrte nun ben 
Galiläern des Feſtzuges nicht, da fie ihm „Hoſianna dem Sohn 
David's“ entgegenfangen, vielmehr wie Sacharja geweifiagt, be⸗ 
ftieg er felbft ftatt des Streitroffes das Füllen der Efelin um fich 
als Friedensfürft zu bezeichnen. Da warb es ben SHierarchen 
Har daß entweder er fterben oder fie das Feld räumen müßten, 
und es Eoftete fie keine Ueberwindung fich für das erftere zu ent- 
ſcheiden, denn es fei beffer daß Einer umlomme als daß das 
ganze Volk verberbe. Ihn ergreift bei einem Mahle, das er mit 
ben Jüngern genießt, die Ahnung daß es das letzte fei; das Brot 
bas er bricht wird zum Bilde feines Leibes der für fie bahin- 
gegeben, der Wein ben er ihnen einfchenkt zum Symbol feines 
Blutes das für die Menfchheit vergoffen werben foll; fein Opfertod 
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iſt das wahre Opfer das bie Welt mit Gott verfähnt, bie völlige 
Singabe des eigenen Willens, des ganzen Lebens an ben göttlichen 
Billen; die äußern Opfer follen nım anfhören, bies innere ber 
Geſinnung ſoll fortan nach feinem Vorbilde gebracht werben, bie 
Seinen follen eins, eines Fleiſches und Blutes mit ihm fein, in 
ver Erinnerung an ihn, feinen Abſchied und Tod im Brot und 
Rem die fie gemeinfam genießen der Gemeinfamfeit mit ihm, ber 
Aufnahme feines Lebens in das ihrige und damit des ihrigen in 
das göttliche bewußt werben und fo ftatt der Errettung ber Juden 
md der ägyptiſcher Dienftbarfeit Die Erlöfung der Menſchheit aus‘ 
ver Knechtfchaft der Sünde zu feinem Gepächtniß feiern. 

Auch Jeſus wird in Gethfemane von Wehmuth erfaßt daß er 
bie Erbe und bie Seinen verlaffen foll, von einem Erbangen er» 
oft nor den Schreden des Todes, des Todes unter den Miffe- 
hätern; er fragt ob dieſer Kelch nicht an ihm vorübergehen Türme; 
aber fein Eeelenlampf endet mit ber Erhebung feines Gemüths 
m Gott, deſſen Wille gefchehe. So wird er zum Troſt ımb 
Borbild alfer Leidenden, fo weiht er das Leiden zur Bewährung 
des Ewigen und Göttlichen und in ber tiefften Noth und Erniedrigung 
findet er durch Ergebung, Muth und Liebe die herrlichfte Verklä⸗— 
rung: fein Krenz wird bie Achſe für die Weltgefchichte. 

"Die Jünger flüchten als die Häfcher ihn ergreifen, gunz ein« 
jam ſteht er vor dem geiftlichen unb weltlichen Gericht. Die 
Briefter und Schriftgelehrten verbammen ihn, ber ben Tempel 
abbrechen und die Religion erneuen wollte, der fich felbft vor 
imen als Gottes Sohn befannte. Auf die Frage des römischen 
Statthafters Pilatus, ob er ber König der Juden fei, antwortet 
deſns: Mein Reich ift nicht von biefer Welt; ich bin geboren 
daß ich von ber Wahrheit zeugen fol. Dann fchweigt er vor 
tem weltmännifchen Spott bes Herodes wie vor dem gemeinen 
dohn der Kriegsknechte. Pilatus findet Teine Schuld an ihm, 
als aber die Priefter fagen er ſei des Kaifers Freund nicht, wenn: 
et den Empörer ungeftraft laffe, ba gibt er aus Menfchenfurcht 
defum preis, nachdem er vergebens das Wolf veranlaft ihn freis 
bitten Die wanfelmäthige trenlofe Menge forbert die Kreuzi⸗ 
gung. Ruhig, muthig, gottergeben nimmt er das Kreuz auf fich. 
Richt über ihm, über fich felbft und über ihre Kinber follen bie 
Vchter Ierufalems meinen; ibn jammert bes Volle, das er fo - 
yem wie eine Henne ihre Küchlein um fich verfammelt hätte, das 
ter das Heil verſchmäht. „Vater, vergib ihnen, denn fie wiffen 
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nicht was fie thun“ ift fein Gebet angeficht® der Widerſacher. 


Am Kreuz noch ein Auffchrei des PVerlaffenfeins, und dann das - 


Siegesgefühl: Es ift vollbracht! Und er befiehlt jeinen Geift in 
bie Hände bes Vaters. 


So lebte, litt und ftarb „der Reinfte unter ven Mächtigen, 


ber Mächtigfte unter den Reinen, der mit feiner burchftochenen 


Hand Reiche aus der Angel, den Strom der Jahrhunderte aus 


feinem Bette bob und noch fortgebietet der Zeit“, wie Jean Paul 


von Jeſus fagt. Der überwältigende Cinbrud der vom Kreuz 


ausging bat feiner Sache den Sieg gewonnen. Wer fo geftorben 
ber ift ber Sieger über den Tod, ver lebt. Das Drama gött- 


licher Menſchwerdung kann nicht mit dem Untergang bes Gerechten 


und mit dem Tod, es muß mit dem Sieg des Guten und mit 
dem Leben fchließen, und dadurch uns felbft zur Bürgfchaft 
werben daß der Tod nım der dunkle Durchgang zum Licht und 
zur Seligfeit if. Der Glaube ber Jünger an die Auferftehung 
Chriſti ift die unerfchätterlich feftitehende Thatſache. Von ibm 
aus vollzieht fi der Umſchwung mutblofen Schmerzes. zu freu- 
bigem Muth in der Verkündigung feiner Lehre, in der Fortfüh⸗ 
rung feines Werls, an ihm knüpft fich die Weberzeugung daß bie 
irdifhen Dinge gering zu achten und die Leiden der Zeit nicht 
werth feien der bimmlifchen Herrlichkeit. Im einzelnen find ie 
Erzählungen von den Erſcheinungen des auferftandenen Heilands 
verjchiebenartig, ja die zwei Grunbanfichten von dem Schauplage, 
der nach der einen in Galilän, nach der andern in Jeruſalem ge- 
wejen, widerjprechen einander, und man gewahrt beullich wie bie 
Sage ſchon längere Zeit vor den uns erhaltenen Aufzeichnungen 
gewaltet bat; liegen doch auch über die Belehrung von Paulus 
mehrere Berichte vor, bie dies erkennen laffen und uns auf ben 
geichichtlichen Wahrheitskern Hinleiten. Kein Argwohn des Schein- 
tobes iſt vorhanden, bies beweiſt daß die Erfcheinimgen ein Ge- 
präge trugen welches dem Geelenleben angehört; die erft in 
neuerer Zeit beliebt geworbene Annahme einer natürlichen Wieder: 
belebung bat auch Strauß mit meifterlicher Schärfe zurüdge- 
wiefen. „Ein halbtodt aus bem Grabe hervorgefrochener, ſiech 
umberfchleichender, ver ärztlichen Pflege, des Verbands, ber 
Stärfung und Schonung Bebürftiger und am Ende doch dem 
Leiden Erliegender konnte auf die Jünger unmöglich den Eindruck 
des Siegers über Tod und Grab, des Lebensfürften machen, ber 
ihrem fpätern Auftreten zu Grunde lag; ein folches Wieberauf- 
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leben Kätte den Einbrud den er im Leben und Tode anf fie ge- 
macht hatte, nur fchwächen, denſelben höchſtens elegiſch ausklingen 
laſſen, unmöglich aber ihre Trauer in Begeiſterung verwandeln, 
isre Verehrung zur Anbetung fteigern Tönnen.” Auch haben wir 
fine Spur eine® Berweilens auf Erben, eines Tängern Umgangs 
mit den Menſchen, und ber Anferftandene zeigt fich nicht ben 
Gegnern oder Ungläubigen, fonbern nur ben Släubigen, denen 
die innerlich bereitet find ihn zu fchauen. Im Briefe Petri leſen 
wir das maßgebende Wort: daß Chriftus getöbtet fei nach dem 
Fleiſch, aber Iebendig gemacht nach dem Geift; und Paulus 
ſchreibt an bie Korinther daß Chriſtus nicht auferftanden fein 
fönme, wenn es überhanpt feine Auferftehung der Todten gäbe, — 
er hält ficy damit an das geiftige Fortleben des Heilands. Pau- 
lus verfolgt die Ehriften aus echtem Religionseifer; er ift bereite 
erkihättert buch den Todesmuth des Stephanos; ein Kampf ent- 
fpinnt fich in feiner Seele, und bie Krifiß ber heftigen Gemüths⸗ 
bewegung ftellt ſich dem phantafievollen Orientalen in dem inner- 
ih vernommenen Rufe dar: Saul, was verfolgft du mich? und 
ver Stimme bes Rufenden gefelft fich jem Bild. Der Apoftel 
fagt aber felbft: Gott hat feinen Sohn offenbaret in mir. Jeſus 
bitte die Nothwendigkeit feines Leidens: und: Sterbens erkannt, 
md dabei den Süngern verbeißen bei ihnen zu fein bis ans 
Unde ver Tage; am Kreuze war er fo: groß geweſen im Helben- 
thum bes Geiftes wie in duldender Liebe, daß fein Tod als Sieg 
über den Tod, als das Siegel feiner Lehre und die Vellendung 
jeines Lebens erſchien; indem bie Jünger ſich in all dies vertief- 
tn, mußte da nicht im Schmerz über den Verluft des Meifters 
uud im Ringen des Nachfirmens fich ihr Herz entbrannt fühlen, 
wenn ihnen Mar warb wie der Stun ber Schriftftellen bie den 
Meſſias durch Leiden zur Herrlichkeit eingeben laffen, in Jeſus 
afällt war, und mußte nicht das erfte Aufleuchten dieſer Einficht 
me ein Schimmer bes Entzückens fie ergreifen, fie überzeugen 
daß der Geift Ehrifti in ihnen - fortwalte, fie in alle Wahrheit 
kite? In ſolchen Momenten erhöhter Stimmung ımd' veligiöfer 
Begeifterung fehen fie den Meifter ſeldſt; und Er, det mächtige 
Einprad feiner Perfönlichkeit ift unwiberſprechlich das Wirkenbe 
a diefen Erſcheinungen. Infolge der Seefenerregung bilvet fidh 
durch. die Einwirkung der Phantaſie auf die Sinnesnerven bie 
Bifion, die das innerlich Gegenwärtige nach außen verfegt, 
gerade wie wir das verjüngte Bild der Welt, pas fih auf 
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unſerer Netzhaut erzeugt, nicht im Auge ſelbſt zu ſehen meinen, 
ſondern es außer uns im Raume vorſtellen umd anſchauen. Die 
ideale Wahrheit von der Unſterblichkeit des Geiſtes, zunächſt von 
Chriſtus, dann von uns allen, iſt damit den Jüngern zur ſinn— 
lichen Gewißheit geworden. Ich bin die Auferftehung und das 
Reben, läßt Johannes den Heiland fagen. “Die Erfenntniß aber 
daß fein Tod der Eingang in ein höheres Leben geweſen, baß 
ber Verklärte ihnen gegenwärtig fei, geftaltete fich nicht auf dem 
Wege ber ruhigen Ueberlegung unb verftänbigen Betrachtung, 
fondern ftieg wie ein Blig der Erleuchtung in der Tiefe des be- 
wegten Gemüths empor, und war bamit ein Werk bes alldurch⸗ 
waltenden Geiftes, Gottes, der Chriftus in ihnen offenbarte und 
auferwedte. Das Geiftesiwunder der Auferftehung bleibt beftehen, 
ob die Erſcheinung nun durch den Willen beifen in dem wir leben 
weben und find, in ber Seele der Jünger emporftieg, und ihr 
Bewußtſein überzeugte daß Jeſus lebe und daß Himmel und 
Erde eher vergehen werben als fein Wort und Werk, oder ob es 
eine gottgewollte Berührung ihrer Seelen durch bie Seele bes 
Abgeſchiedenen war, die dann ihre Phantafie zu feinem fichtbaren 
Bild geftaltete. Die Frage nach folchen perfönlichen Eimvirkungen 
ift noch eine offene, und indem fie fie dafür erklärten, haben Sant, 
Leffing, W. von Humboldt gerade die Freiheit ihres Geiftes von 
den Vorurtheilen ihrer Zeit bewährt. Kant fagt tieffinnig und 
ganz maßgebend: „Abgejchievene Seelen und reine Geifter können 
zwar niemals unfern äußern Sinnen gegenwärtig fein, noch fonft 
mit der Materie in Gemeinjchaft ftehen, aber wol auf ben Geift 
bes Menfchen, der mit ihnen zu einer großen Republik gehört, 
wirken, ſodaß die Vorftellungen bie fie in ihm erwecken fich nach 
bem Geſetze feiner Phantafie in verwandte Bilder einfleiven und 
die Apparenz ber ihnen gemäßen Gegenſtände als außer ihm er- 
regen.” Kant nimmt mit uns bie äußere fichtbare Erjcheinung für 
ein Erzeugniß unferer Einbildungsfraft und Sinnesnerven, doch fo 
„daß die Urfache davon ein wahrbafter geiftiger Einfluß ift“. 

Hier vor allem thut wifjenfchaftliche Aufrichtigleit und Unbe⸗ 
fangenheit notb, und darum freue ich mich auf zwei Denker und 
Torfcher verweifen zu können, bie feit der Veröffentlichung dieſer 
meiner Darftellung fich ähnlich ausgefprochen. Bei beiben, bei 
Lotze wie bei H. I. Fichte liegt die Anſchauung Kant's im Hinter- 
grunde daß die menſchliche Seele auch in dieſem Leben in einer 
unauflöslich gefnüpften Gemeinjchaft mit allen immateriellen Naturen 
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ver Geijterwelt ftehe, und fo mahnt ber erftere daß man nicht 
aus fubjectiver Erregung Wefenlofes bervorfcheinen Taffe, fonbern 
fih der intellectuellen Welt erinnern folle, die überall ungefehen ba 
ii, unb in welcher das was in Törperlicher Realität nicht eriftirt, 
nicht minder real vorhanden fei. „Nicht darin liegt Die Bedeutung 
ter Auferftehung daß der Auferftandene wirklich wie fonft feinen 
Körper trägt, fondern darin daß ohne dieſen Umweg feine lebendige 
eigene Gegenwart, nicht nur die Crinnerung an ihn, bie Seele 
innerlich ergreift und auf fie wirkend ihr in einer Geftalt erfcheint, 
teren wirllicher Wiederaufbau geringeren Werth haben würde als 
tiefe Kraft des Erſcheinens.“ Weiße hatte in feinem Leben Jeſu 
ähnlich geredet und auf eine objective Urfache der fubjectiven Vifionen 
ver Yünger hingebeutet; eine Geiftesmanifeftation des geftorbenen, 
aber fein Fortleben dadurch bezeugenden Meifters fei es geweſen 
was den felfenfeften Glauben der erjten Ehriften an feine Aufer- 
ſtehung begründet habe; Fichte fieht darin ven Grund für die un- 
erfchütterfiche Freudigkeit mit welcher fie von nun an fich zu dem 
Giottesreich, zu dem ewigen Leben befannten, weil fie fo der Un- 
fterblichfeit Jeſu und damit der Seelen erfahrungsgemäß gewiß 
geworden. Daß ver Glaube der Jünger an die Auferftehung ihre 
mumſtößliche Ueberzeugung war, daß in diefem Glauben erft das 
Chriftenthbum den feſten Grund feiner gefchichtlichen Entwidelung 
gewonnen hat, war auch die Lehre Baur’s, des fcharffinnigen und 
nbeftechlichen Meeifters der Fritifchen Forfchung über bie Entftehung 
ves Chriſtenthums und feiner Urkunden. Fichte fchließt fih an, 
betont aber daß mur ein gewaltig ergreifendes und erjchütterndes 
Semüthsereigniß die Jünger aus dem Zuſtand vathlofer Niever- 
zefchlagenheit zu Tühner Begeifterung und ausdauernder Zuverficht 
erheben konnte; ähnlich wie auch Paulus durch plöglichen Umfchwung 
aus dem Derfolger das auserwählte Rüftzeug des Herrn geivorben. 
Cine Geifteserfcheinung ſei ihnen geworden, das Scheinbare, was 
das Auge zu fehen, das Ohr zu hören meinte, war das Werk ihrer 
Fhantafie, aber dieſe war innerlich angeregt, ein inneres Erlebniß 
machte fie der Gegenwart Jeſu gewiß, verfcheuchte ihre Trauer 
me machte fie zu Verfündigern ber froben guten Botſchaft, des 
Evangeliums. Ein feherifches efftatifches Clement zeigt fich bei 
alfen veligiöfen DVerfolgungen, gerade in der äußern Bedrängniß 
wird Das innere Auge aufgethan für die Idealwelt und ihre un⸗ 
wiberftehlich göttliche Macht. Ihr entftammen bie ethifchen Ideen, 
welche den Fortſchritt der Menſchheit bedingen. Es liegt ganz in 
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der Anfchauung aus welcher mein Buch hervorgegangen unb bie 
e8 hoffentlich auch manchem Leſer zur Veberzeugung bringen wird, 
wenn Fichte fehreibt: nur durch Erweckung individueller Geifter, 
buch Eingebung und Erleuchtung in allerweiteftem Sinn und in 
vielfeitiger Wirkung werde es möglich zu erklären nicht nur wie 
überhaupt Eulturentwidelung in ber Menfchengefchichte als immaus⸗ 
tilgbare Macht fich bewähre, fondern wie auch im Kinzelnen, in 
ganz inbivibuellen Lebenslagen aus jener Innenregion des Geiſtes, 
aus unjerm ewigen und göttlichen Lebensgrunde, Beiftand, Licht 
und Zröftung uns bereit ftehe. 

Die Auferftehung Jeſu ift zugleich fein Eingang zum Vater, 
feine Himmelfahrt, mit der wie mit einem finnlichen Ereigniſſe 
Lukas abſchließt, während der Verflärte bei Matthäus ben Jüngern 
verheißt bei ihnen zu fein bis ans Ende der Tage, und fie nad) 
Lukas am Pfingftfefte feines Geiftes inme werden. Und ber Geiſt 
ber Wahrheit und ber Kraft ver mit ber Auferftehung Jeſu über 
bie Jünger gelommen, gab fich ihnen nun in freudiger Begeifterung 
kund: das Heil war da, nach welchem vie Welt fich gejehnt hatte, 
ihr Meifter war erhöht zur Nechten Gottes, wie Daniel vom 
Menfchenfohn gefagt hatte; daß er die Welt richte und überwinde, 
die Menſchheit zu Gott zurückführe, das ftand ihnen feft, aber dieſe 
erbabene Wahrheit verfinnlichte ſich nach jenem Geſichte Daniel’s 
ihnen in der Hoffnung, daß er bald von ben himmliſchen Heer- 
fharen geleitet in den Wolfen erfcheinen und fein Reich aufrichten 
werde; fie erwarteten von einer plöhlichen Einzelthat was ſich all- 
mählich im Proceffe der Weltgefchichte vollzieht, ımb nur fo fich 
vollziehen kann, weil der freie Wille des Menfchen dazu erforderlich 
ift, und Gott, der bie Freiheit wollte, darum felber bes verlorenen 
Sohnes harren muß bis ber nad) der Heimat verlangt, bis Schmerz 
und Liebe ihn erzogen haben. Und wie Tertullian von Gott fagt 
fein Ruhm ift herrlicher wenn er gearbeitet hat, fo dürfen wir 
hinzufügen daß ber Heerführer in biefem Kampfe zur Rettung und 
Verſöhnung der Welt Iefus ift und bleibt, daß fein Wort, fein 
Bild die Gemüther zu ihm emporzieht und zu feinem Dienfte weiht, 
und daß darum aud) ber enbliche Sieg und Triumpb fein Wert 
fein wird. Das Heil und die Hoffnung die ihnen geworben gaben 
die Sünger durch ein entzüdtes Stammeln in efitatiichen Neben 
fund, in einer Geiftestrunfenheit, die dann felbft ver auslegenven 
Predigt beburfte. Im berzlicher Liebe erfaßten bie Glieder ver 
neuen Gemeinde einander wie Kinber Eines Vaters, wie Brüder 
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um Schweftern; auch die Frauen waren vollberechtigt im Reiche 
Settes, und Maria Magdalena hatte den Auferftandenen zuerft 
ziehen. Site boten einander Hüffleiftung mit ihrer Habe. Sie 
riefen Gott und ven Heiland in Pfalmengefängen, fie feierten 
ven Somtag als ven Tag der Erhdhung des Herrn, fie vereinig- 
ten ich zum Liebesmahl feines Gepächtniffes; ber Reine, der fich 
ohne Schuld für die Menfchheit vahingegeben, warb das letzte 
und vollgenügende Opfer Gott und Welt zu verföhnen, und bie 
Tanfe ward die Weihe zum Cintritt in den neuen Bund. Aber 
noch Bielten fie auch am alten Bund umb feinem Geſetze feit, 
betrachteten fich als die rechten Iſraeliten, und verbreiteten fich 
innerhalb der Synagogen bis nah Rom bin, zumächft wie eine 
Sefte von folchen die da glaubten daß ber Meſſias bereits er- 
ihienen fei, bie aber mit ben andern auf feine Zukunft bofften. 
Aber es ließ fich nicht bergen daß der neue Geift die alten For- 
men fprengen werde, und ein helleniſch gebilveter Mann, Stepha- 
nos, ſtarb als ber erfte Blutzenge für fein offenes Wort daß 
Gott nicht wohne in Tempeln die von Menfchenhänden gebaut 
werten, daß auch ber falomonifche Tempel fein rechtes Haus 
nicht fei, fonvern daß er im Herzen der Seinen leben wolle, wie 
Chriftus offenbart habe. 

Unter feinen Gegnern war ein junger pharifäticher Eiferer, 
ein Zeltwirter aus Tarſos, dort in der Schule der Griechen er: 
sogen und ſpäter in Verufalem durch Gamaliel im Gefeg unter- 
wiefen; der wollte die Neuerung, die ihm unheilvoll dünkte, mit 
ven Waffen des Gelftes nieberfämpfen over die Läfterer mit bem 
Schwerte vertilgen. Da er es nun ernft und ehrlich meikte, fo 
hatten bie Lehren feiner Gegner wie ihr freubiger Todesmuth 
emen Stachel in feiner Seele zurildgelaffen, und wie er auf dem 
Bege nah Damaskus in feinem aufgeregten Gemüthe dagegen 
mlämpfte, da warb es plößfich Licht in ſeinem Gelft, und er 
Ab den Heiland felbft, ver ihn, den Verfolger, zum anserwähl- 
m Rüftzeng, zum Mpoftel der Heiden berief. Paulus war es 
der den Geiſt Chriftt geiſtvoll frei erfaßte, und Har zum Bewußt⸗ 
kin brachte daß das Brincip des geiftigen Gottes und ber Liebe 
ve Menſchheit über alle Nationalitätsſchrauken hinaushebe, daß 
Ne Berföhuung durch die gläubige Hingabe des Herzens an ben 
Giger eriworben werbe, daß bie Innerlichkeit der Gefinnung zum 
nel führe, welches damit für alle ohne Ausnahme geboten und 
xwonnen fei, daß alfo vie jüdiſchen Satzungen und Gebräuche 
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nicht nöthig feien um in das Neich Gottes einzugehen. Dieſe Los⸗ 
reißung des Chriftenthbums vom Judenthum, dieſer weltgefchichtliche 
Fortfchritt vollzog fich nicht ohne langen und heftigen Streit mit 
ben ältern Apofteln, vornehmlich den brei Säulen der Gemeinde zu 
Jeruſalem, Betrus, Jakobus und Johannes. Man vertrug ſich zus 
nächft dahin, daß Paulus ven Heiden das Evangelium prepige ohne 
fie der Beſchneidung und dem Geſetz Mofis zu unterwerfen, denn 
auf Reinheit des Herzens kommt es an und bie fittliche Weltord⸗ 
nung bezeugt fich im Gewiſſen der Menfchen. In Kleinafien, in 
Griechenland ging er feine Helvenbahn, machte er feinen großen 
Eroberungszug gegen Wahn und Sünde und Fletfchlichkeit, und 
fam bis nach Rom Hin, wo er glaubmwürbiger Ueberlieferung zufolge 
burch die neronifche Ehriftenverfolgung den Tod fand. Dem Um: 
ftande daß die jubaifirende Richtung fich Hinter feinem Rüden in 
ben von ihn geftifteten Gemeinden der Galater und Korinther gel: 
tend und ihm in Rom ben Boden ftreitig machen wollte, verbanlen 
wir feine herrlichen Briefe dorthin, in welchen bie Bilverfülle des 
Drients und die bialeftifche Klarheit des Hellenenthums fich in 
ber Begeifterung für die Wahrheit mit überzeugenber Kraft burch- 
bringen. Es iſt der ganze Menfch mit Kopf und Herz zugleich 
ber bier mit feiner Totalität in jevem Worte fpricht und dadurch 
auch den ganzen Menfchen ergreift und erbaut, zugleich den Ver⸗ 
ftand überzeugt, das Gemüth erjchüttert und erwärmt, den Willen 
verebelt. 

Paulus warb der Schöpfer einer Pbhilofophie der Gefchichte, 
bie ihr Centrum im Kreuze Chriſti bat. Er ſah die Verberbniß 
und allgemeine Sündhaftigkeit des menfchlichen Gefchlechts, das 
baburch fich Gott entfremvet, das Bewußtſein der Kinpfchaft ver⸗ 
Ioren hatte; im erften Buch Mofis wird dies fo bargeftellt daß 
bereit8 der Urvater, Adam, Gottes Gebot übertreten hat und ge- 
fallen ift; fo Fam durch ihn das Böſe und als beffen Strafe der 
Tod in bie Welt, bis Jeſus das gottinnige Leben wmieberbrachte, 
und burch bie völlige Dingabe feines reinen Willens an Gott 
ihn in fi und fich in ihm erkannte; das Gefeg war ein ‚Zucht- 
meifter auf Chriftus, mit diefem beginnt das Gottesreih, wenn 
wir ihn aufnehmen "in unfer Herz, wenn fein Geift in uns 
waltet, wenn wir fein Leben leben; das ift ber Glaube durch 
ben wir gerecht werben, nicht durch bes Geſetzes Werk, das ift 
bie Heiligung ber Seele, bie einen neuen Menfchen anzieht, das 
ift bie Wiedergeburt, durch bie wir bie Kindſchaft empfangen, 
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durch Die wir von aller Aeußerlichkeit erlöft und frei in ber Liebe 
werben. Auf den Geift fommt es an, nicht auf das Natürliche 
und Fleifchliche; wie Chriftus durch den Kreuzestod ber Verföhner 
warb und in bie Herrlichkeit einging, fo follen auch wir bem 
Irdiſchen abfterben und auferfteben mit ibm. Wie Baulus felbft 
körperlich ſchwach und geiftig ftart war, fo gilt jegt nicht mehr 
das Aeußere, ſondern das Innere. An die Stelle des Natur- 
ideals ber alten SHeibenwelt, bie in finnlichen Ausfchweifungen 
verfunfen war, tritt jeßt bie fittliche Selbftäberwindung, bie bas 
Fleiſch mit feinen Begierden krenzigt, an bie Stelle des Gleich- 
gewicht® von Geift und Materie, an bie Stelle des Aeußeren 
das in feiner Schönheit und Macht das Innere unmittelbar ver- 
wirfficht und veranschaulicht wie im Griechen- und Römertbum, 
tritt das Ideal des in fich verföhnten und befeligten Gemüths; 
das Innerliche ift das wahre Sein, das Heil das burch bie fitt- 
lihe Gefinuung erworben wirb ift der Zweck bes Lebens, bie 
Klugheit der Welt ift Thorheit vor Gott, Gott ift in ben 
Schwachen mächtig; wie Chriftus fchon die Leidtragenden und 
Armen felig gepriefen, jo fagt Panlıs: „Bewähren wir uns ale 
bie Diener Gottes durch das Wort der Wahrheit und vie Waffe 
ber Gerechtigfeit, als die Sterbenvden und fiehe wir leben, als die 
Zranrigen aber allezeit fröhlich, als die Armen bie doch viele reich 
machen, als die nichts befigen und doch alles haben. Iſt Gott für 
and, wer mag wiber uns fein? Wir wiffen daß denen bie Gott 
lieben alle Dinge zum Beften dienen.“ 

Durch ben Glauben feid ihr alle Gottes Kinder, jchreibt 
Paulus an bie Salater, bier ift fein Jude noch Grieche, kein 
Knecht noch Freier, bier ift fein Mann noch Weib, denn ihr feib 
algnmal Einer in Ehrifto; weil ihr Kinder ſeid, hat Gott euch 
den Geift feines Sohnes in die Herzen gegeben daß ihr zu ihm 
ſprecht: Abba, lieber Vater. So laßt euch nicht wieder unter das 
fuechtifche Joch fangen, fonbern haltet feft an ber Freiheit. Bor 
Chriſtus gilt weder Beſchneidung noch Vorhaut etwas, fonbern 
ber Glaube ver in ber Liebe thätig ift. Des Fleifches Wert finb 
tie Sünben ber Unmäßigkeit, ver unreinen Sinnenluft, der Zwie⸗ 
tracht umb bes Neibes, vie Frucht des Geiftes aber ift Liebe, Friebe, 
Frende, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, 
Keufchheit. | 


Er fchreibt an die Korinther vom gefreuzigten Chriftus daß 
er ben Juden ein Hergerniß und ben Heiben eine Thorheit fei, 
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und dennoch ift in ihm das Heil zu finden, bemmoch ift göttliche 
Kraft und Weisheit in ihm offenbar geworben. Er bricht bie 
Speifeverbote durch das Wort: Die Erbe ift bes Herrn mit 
allem was darimmen ift. Aber er mahnt zur Reinheit von unfitt- 
fiher Sinmenluft durch die Frage: Wilfet ihr nicht daß euer Leib 
ein Tempel Gottes ift umd ber Geift Gottes in euch wohnet? 
Gr lehrt die Menjchheit als einen einigen Organismus betrachten: 
wir find alle eines Leibes Glieder, leivet eins, fo leiden alle 
mit, wirb eins herrlich gehalten, fo freien ſich alle; es find 
manderlei Gaben, aber es ift Ein Geift, es find mancherlei 
Kräfte, aber es ift Ein Gott der da wirfet alles in allen. Gott 
war in Chrifto und verfühnte die Welt mit ihm felber, Chriftus 
ift für alle geftorben, auf daß alle nım ihm leben, in ihm wieder⸗ 
geboren werben, dem das Alte ift vergangen ımb alles neu 
worden. Der Tod ift verfchlungen in den Sieg Tod, wo ift 
dein Stachel, Hölle, wo ift dein Sieg? ruft er in ber Freubig- 
feit jeines gottinnigen Selbſtbewußtſeins, und in ber Ueberzeugung 
daß bie Liebe das Princip der chriftlichen Ethik fei, feiert er fie 
mit ben berrlicden Worten: Wem ich mit Menfchen- unb mit 
Engelzungen redete ımb hätte der Piebe.nicht, fo wäre ich ein 
tönend Erz oder eine klingende Schelle. Unb wenn ich weilfagen 
lönnte, und wüßte alle Geheimniſſe und alle Erkenntniß, und 
hätte allen Glauben alfo daß ich Berge verfegte, und bätte ber 
Liebe nicht, fo wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe 
ben Armen gäbe und ließe meinen Leib brennen, und hätte ber 
Liebe nicht, fo wäre mir’s nichts nütze. Die Liebe ift langmüthig 
und freundlich, die Liebe eifert nicht, Die Liebe treibet nicht Muth⸗ 
willen, fie blähet ſich nicht; fie ſtellt fich nicht ungeberbig, fte fuchet 
nicht das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, fie trachtet nicht nach 
Schaben, fie freuet ſich nicht ver Ungerechtigkeit, fie frenet ſich aber 
ber Wahrheit. Die Liebe höret nimmer anf. Sie verträgt alles, 
fie glaubet alles, fie hoffet alles, fie duldet alles. Nun aber 
bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, biefe drei, aber vie Liebe ift bie 
größefte unter ihnen. 

Gott ift nicht blos ber Juden, fonbern anch ber SHeiben 
Gott, von ihm und durch ihn und in ihm find alle Dinge, 
ſchreibt Paulus den Römern. Der Gerechte lebt durch feinen 
Glauben, nicht durch des Geſetzes Werk; was nicht aus bem 
Glauben, aus der Ueberzeugung bes Gemüths, bes Gewiſſens 
ſtammt, Das ift Sünde, Durch den Glauben haben wir Trieben 
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mit Gott, denn feine Liebe ift ausgegoffen in unfer Herz. Wie 
durch einen Menfchen, durch Adam's Fall, die Verbammmiß ber 
Sünde gefommen, fo durch Chriftus und feinen Gehorſam bie 
Verſöhnung mit Gott, die Gnade, Das neue Leben, in bem wir 
wandeln ſollen gleichwie Chriftus ift auferftanden von den Todten. 
Er ift der Erftgeborene unter vielen Brüdern, wir alle find Ein 
Leib im ihm. Wer Chriftus Geijt micht bat der ift nicht fein. 
Der Buchſtabe tödtet, aber ver Geift machet lebendig. Das ift 
der vernimftige Gottespienft daß der Menfch fich felber dar⸗ 
bringt in einem frommen und reinen Leben. Denn das Reich 
Gottes ift nicht Effen und Trinken, fonbdern Gerechtigkeit und 
Frieden und Freude in dem Heiligen Geiſt. Wer barin Chrifto 
tienet der iſt Gott gefällig und ben Menſchen werth. Wer ben 
andern liebet der bat das Geſetz erfüllt. So deinen Feind 
Sungert, fo fpeife ihn; biürftet ihn, fo tränfe ihn. Wenn bu bas 
ihuft, fo wirft bu feurige Kohlen auf jein Haupt ſammeln. Laß 
ei nicht Das Böſe überwinden, ſondern überwinde das Böfe mit 
Gniem. 

Diefe Predigt Pauli verbreitete fih, ein ftilfer Troſt und 
eine Erneuung bes innern Menfchen, in ber Römerwelt. inter 
der Grenelherrſchaft Nero’s floß das Blut ihrer Bekenner zum 
erften male ftrommweis; es war ein Menſchenalter nach dem Hin- 
gang Jeſu; die Saat erfchien zur Ernte reif, ber gefrönte 
Wütherich, der Fürft diefer Welt ftellte ſich als Wiberchrift bar, 
mid je Höher die Noth ftieg, defto mehr wuchs die Hoffnung daß 
der Heiland nun fommen werbe ihn zu ftürzen und das Gottes- 
reich aufzurichten. Nach Nero's Tob verbreitete fich in Griechen⸗ 
land und Kleinaflen die Sage daß er nicht geftorben, fonbern in 
den Often entwichen fei, von wo er zu fehredlicher Rache wieber- 
Ismmen werde. Galba, Otho, Vitellius ftanden wiber- und nach» 
einander anf ohne daß das Reich zur Ruhe kam; Nero, welcher 
ber fünfte Kaiſer geweſen, werde, fo dachte man, als ver achte 
wierer ben Thron befteigen, dann aber Chriftus ihn zerſchmettern. 
Zugleich ſah man das Strafgericht Gottes über Jeruſalem fich 
vollziehen; nach einer Empörung in dem Jahre 66 war die Stabt 
den einem römifchen Heer unter Veſpaſian und Titus bereits be» 
lagert. Erodbeben, Hungersnoth, Peſt waren mahnende Zeichen des 
nabenben Untergangs der Alten Welt. Nach dem Kampf und dem 
Gericht durch des Menfchen Sohn kommt ein Wonnetag bes Herrn, — 
da taufend Fahre vor ihm find wie ein Tag, ein feliges Reich von 
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tauſend Jahren. Danach folgt die Tette Entfcheinungsfchladht mit 
dem Satan und feinen Heerfcharen, die Scheivung der Guten ımb 
Böfen, die eiwige Wonne der Reinen und Gerechten in der Gemein- 
fchaft mit Gott. 

Aus folder Lage der Dinge und folchen Vorftellungen ent⸗ 
ftand bie Offenbarung Johannis, ein Wert bes Jüngers Jeſu, 
eine großartige, mahnende und weiffagende Dichtung, im Anſchluß 
an bie proßhetifche Poefle der Hebräer ein chriftliches Kunſtwerk 
in griechifcher Spracde, den Gläubigen die Zeichen ber Zeit zu 
beuten, in Siunbildern und Gleichniffen den Verftehenden zum 
Troſt und zur Erbauung kundzuthun wie der Herr nun in allem 
fih offenbaren werde. Sieben Gemeinden, dann deren Symbol, 
fteben Leuchter, dann 24 Aelteſte vertreten die Chriften, und 
darauf find fie wieder perfoniftcirt in der Geftalt eines heiligen 
Weibes, das ein Kind gebären foll und vom Satan verfolgt wird, 
ber im Kinde den Sieger ahnt. Chriftus erfcheint zuerft als bes 
Menfchen Sohn in langem Gewand mit goldenem Gürtel, fein 
Haar fchneeweiß, feine Augen Feuerflammen, feine Stimme wie 
Wafferraufchen, ein zweifchneidig Schwert geht aus feinem Munde, 
fieben Sterne hält er in ver Rechten, und fein Antlig Teuchtet wie 
bie Sonne. Dann ift er wieber das Lamm, das am Kreuze ge- 
opfert wird und ewig Iebt, und fieben Hörner verfimmlichen feine 
Herrfchermacht, fieben Augen feine allfehende Weisheit. Unb 
ivieder ift er ver Löwe aus dem Stamm Juda, und dann ein 
König mit goldener Krone, deffen Hand bie Sichel zur Ernte 
ſchwingt, und dann ber Siegerheld auf weißem Roß, im Purpur⸗ 
mantel den fein eigen Blut gefärbt hat, der Führer der himm- 
liſchen Heerſcharen. Gott felbft wird nicht plaftifch geftaltet, es 
heißt nur: auf dem Stuhl faß einer und war anzufeben wie ein 
lichter Evelftein; ein Regenbogen umkränzt feinen Thron, fieben 
Faden, ven perfifchen Lichtgeiftern gleich, bremen vor ihm, und 
vier Thiere ftehen um ihn, geflügelt, mit dem Kopf des Menfchen, 
des Stieres, des Löwen, des Aplers, wie wir folche von ben 
Baläften Ninives her kennen, von wo fie in die Viſion Ezechiel's 
übergingen und zu den Cherubitatuen im Tempel zu Jerufalem ge- 
formt wurden. 

Das Böfe tft perfonificirt im Satan, feine Erſcheinung ift 
bie Schlange des Paradieſes oder der Drade ber heipnifchen 
Mythen, mit fieben Häuptern, ven römifchen Herrfchern, und 
zehn Hörnern, den Provinzen des Weltreichs. Dies Römerreich 


Jeſus und die Bibel. 29 


ielber ift ein furchtbares Unthier, deſſen fieben Häupter bie fieben 
Hügel darftellen, auf welchen Roma ruht, bie ſchwelgende Buhlerin, 
tunfen vom Blute der Heiligen. Dann ift Nero ber Wiperchrift, 
an Hanpt des Thiers und das Thier felbit, und daß er burch 
ne Zahl 666 bezeichnet fei, ift min dadurch enträtbjelt daß bie 
Zahlenwerthe der bebräifchen Buchitaben, die feinen Namen bilben, 
jene Summe ausmachen. Durch Ewald, Hitig, Baur, Vollmar 
mb bie gefchichtlichen Beziehungen und die &ompofition bes 
Berfs endlich Far geworben. Die Einkleidung ift altteftamentlich, 
überall vernehmen wir den Nachtlang der Prophetenſtimmen. “Die 
bewegte Phantafie zeichnet echt orientalifch nicht für Die äußere An⸗ 
ſhammg mit plaftifcher Klarheit und Ruhe, fondern nur für bie 
Einbildungskraft des Hörers, die dem kühnen Dichterfluge leicht 
md willig von Bild zu Bilde folgt und in raſchem Wechfel pas 
Spmbol und die Sache verfchmilzt. Der Ruf nach Rache der Das 
Ganze durchhallt, die Voranftellimg der Judenchriſten vor den be⸗ 
kehrten Heiden, bie Seitenblide auf Paulus und feine Pflanzungen 
laſſen in Dem Dichter noch jenen Sinn erfennen welcher Beuer vom 
Simmel auf die Stadt herabbeten wollte die ben Heiland nicht 
aufgenommen, worauf ihn Jeſus einen Donnerfohn nannte. Die 
Reiffagung ift erfüllet worden umb wird erfüllet werben wie alle 
echte Brophetie, nicht buchftäblich, ſondern geiftig, dem Sim und 
Bahrheitsgehalte nach, nicht äußerlich nach den Zeituorftellungen 
mb ber Einkleidung. 

Der Seher wird vom Meffias berufen zur Anfündigung umb 
Schilderung des Gerichte für die Gemeinde. Chriftus heißt, und 
das ift wichtig als Zeugniß eines Juüngers, ber Erjtgeborene von: 
vn Tobten, der uns zu Rönigen und Prieftern gemacht vor Gott 
dem Vater, er heißt ber Logos, das Wort und bie offenbarende 
Stimme Öottes, und fagt felbft: „Ich bin ver Erfte und Letzte 
mb der Lebendige; ich. war tobt und bin lebendig von Ewigfeit gu 
Gwigfeit. Sei getreu bis an den Tod, jo mill ich bir die Krone 
des Lebens geben.” Der Himmel thut ſich auf und das Halleluja 
tes Weltall mit dem Amen der Auserwählten erjchallt um ben 
ron Gottes. Die Aelteſten Iegen ihre Kronen nieder, und ein 
ingel bringt das Buch des Gerichts. Wer wird feine fieben 
Siegel löſen? Der Löwe aus dem Stamm Inda, das Lamm das 
28 Gott erfauft bat mit feinem Blute als es erwürgt warb. 
Rach jeder Eröffnung eines Siegels erfcheint eine Strafe; bei ben 
tier erften brechen die apofalpptifchen Reiter hervor: Krieg, mörderiſche 


30 Das hriftlihde Alterthum. 


Zwietracht, Hunger und Tod. Die Fünfzahl wird ftets von einer 
Hindentung auf den fünften Kaifer, auf Nero begleitet; barım wie 
das fünfte Siegel erbrochen wird” fchreit das Blut der von ihm 
gemorbeten Chriſten um Rache. Danach Laffen fich auch bie vier 
Reiter auf die Herrfchaft der vier erften Kaiſer fett Ehrifti Geburt 
beuten. Bei dem fechsten Siegel bebt die Erbe, verfinftert fich 
bie Sonne, fallen die Sterne vom Himmel wie Feigen vom Baume 
ben ber Wind bewegt, und die Reichen und Gewaltigen ber Erde 
rufen: fallet auf uns, ihr Felſen, und verberget uns, ihr Berge, 
vor dem Angefichte des Richters. Die Frommen und Auserwähl- 
ten aber aus ben zwölf Stämmen Ifrael® und daun bie Neinge- 
worbenen aus ben Heiden werben mit heiligen Zeichen. gelennzeichnet. 
Eine Pauſe voll Ahnungsſchauer, und ſchon erdroͤhnen die Poſarnen 
als das ſiebente Siegel gelbſt wird, die Lanbplagen Aeghptens ſich 
erneuern und Nero's wüthendes Heer im Oſten aufbricht unter der 
Wehklage der Erde. 

Bis hierher ſchildern die Bilder das nahende Gericht wie es 
ſich ſeit dem Eintritt Jeſu in die Welt zu vollziehen begonnen hat; 
nun find wir in ber Gegenwart; nun ſteigt ein Engel herab auf 
bie Erbe mit der Stimme fiebenfachen Donnere das Gericht felbft 
zu verfünbigen, und nun fteht ber Seher inmitten der Dinge bie 
fih um ihn ereignen. &r verichlingt wie Ezechiel ein Büchlein 
das der Engel ihm reicht, allerbings ein fehulmäßig trodenes Bild 
von der Aufnahme ver Offenbarung ins eigene Innere, und fpricht 
nun aus was in ihm lebt unb was er außen flieht. Schon lagert 
ſich das Welttbier vor Ierufalem, und der Seher mißt den Tempel 
ab, auf daß er nicht entweibet und zertreten werbe, und hofft daß 
nun in ber elften Stunde neun Zehntel der Tuben Buße thun und 
fich belehren und nur ein Zehntel verberbe. Da fchallt die legte 
Bofaune, und für ven Himmel ift alles fchon erfüllt, die Aelteften 
(oben Gott und feiern Chrifti Sieg. Aber auf Erben wird feine 
Gemeinde noch verfolgt, ein Weib im Gewand der Sonne, ben 
Mond unter den Füßen, eine Sternentrone auf dem Haupt; fie 
ſcheint in Kindesnöthen und Satanas fteht in Drachengeftalt vor 
ihr daß er das Kind verfchlinge; aber ihr Sohn wirb zum Stuhle 
Gottes entrüdt, fie ſelbſt erhält Aplerflügel und wird in der Wüſte 
geborgen, und Michael mit den Engeln: ftreitet gegen ben ‘Drachen 
und feine Dämonen, Der Drache wird zu Boden geworfen und 
bie Erde verfchlingt die Waflerftröme die er ausfpeit um das Weib 
zu erfäufen. Satanas gibt nun feine Kraft bem Thier, das aus 
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ven Meere fteigt, parbelähnlich, mit Löwenrachen und Bärentaten, 
mit fieben Häuptern und zehn Kronen auf zehn Hörnern; — «8 
it das römiſche Weltreih. Die Erbe betet das Thier an, doch 
Xifterung gegen Gott geht aus feinem Munde, und es ftreitet gegen 
bie Heiligen. Dem Unthier aber entgegen fteht das Lamm auf 
vem Berge Zions mit den Keinen bie ihm folgen, dem Erſtlinge 
Gottes. Ein Engel bringt ein ewiges Evangelium, die unvergäng- 
liche Freudenbotſchaft des Heils, und ermahnt die Welt zur Furcht 
md Liebe Gottes. Wer aber das Thier und fein Bild anbetet 
ter foll vom Weine des Zornes trinken, ben ber Derr bereits ein- 
geichenft Kat in feinen Kelch. Nun erfcheint bes Menfchen Sohn 
af weißer Wolle, eine Sichel in der Hand. Engel fchneiden vie 
Reben und werfen fie in bie Kelter bes Zorns, und Blut flieht 
ms der Kelter bis an die Zääume ver Pferbe. Sieben Engel halten 
die Schalen Des Zornes in ihren Händen während bie Geretteten 
das Loblied Moſis fingen, der die Seinen aus Aegypten geführt. 
Gm Engel gießt feine Schale auf die Erbe, und es fommt Peft 
über die Gögendiener, ein zweiter gießt fie in® Meer und es wirb 
Yırt, ein dritter in die Brunnen und fie werben Blunt, denn bie 
iolfen es trinfen bie es vergoffen baben; ein vierter gießt feine 
Schale in die Sonne und fie wird verzehren euer, ein fünfter 
anf ven Stuhl des Thiere, da wirb es finfter über ihm und es 
krümmt fich in Schmerzen, aber läftert Gott; ver fechste gießt feine 
Schafe in den Euphrat, unb er vertrodnet, damit die fernen Reiter- 
iheren hervorbrechen können; böfe Geifter gehen ans dem Munde 
des Thiers und feines falſchen Propheten um die Bölfer zu ver- 
führen. Rum gießt ber fiebente Engel feine Schale in bie Luft, 
Hagel fällt herab, die Erbe bebt und zerreißt unter. Nom, und ber 
Scher erblicdt nun bie prächtig geſchmückte babyloniſche Buhlerin, 
runfen vom DBinte der Heiligen und ber Bekemer Jeſu; ver 
Engel deutet fie auf die Weltftabt Rom; die fieben Häupter bes 
Ihieres anf dem fie fit, find fieben Berge und fieben Könige. 
Das eine Haupt, das war und nicht ift ımb fein wird, Nero, ver 
Biderchrift, der Gegner deß der ba war und ift und fein wird, 
füllt mit den zehn Hörnern, den Statthaltern der Provinzen, über 
se Buhlerin ber, entblößt, zerfleifcht unb verbrennt fie. So ift 
fe denn geftürzt und vernichtet die da wähnte immmer zu berrichen, 
u der Becher der Dual, ven fie den Völkern credenzt, wirb ihr 
iwiefach eingefchentt; in Einer Stunde ift fie gerichtet, zu Enbe ift 
hr Reichtum und ihre Pracht, ein ftarfer Engel hebt einen Stein- 
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auf und ſchleudert ihn ins Meer: fo wird mit einem Sturm ver⸗ 
worfen bie große Stadt umd nicht mehr erfunden werben; kein Licht 
wirb mehr in ihr Teuchten, feine Stimme des Bräutigams und der 
Braut ferner in ihr gehört werben. 

Nun feiern die himmliſchen Heerfcharen die gerechten Gerichte 
Gottes. Gelommen tft die Hochzeit des Lammes, ımb fein Weib 
hat fich bereitet, und fellg find die zu fenem Mahl Berufenen. 
Gekronten Hauptes auf weißem Roß reitet Ehriftus, der König der 
Könige, zum Streit mit dem Widerfacher. Das Gendgel des 
Himmels ift losgelaffen auf bie Leichname feiner gefallenen Streiter, 
md er felbit, Nero, wird fammt feinem falfchen Propheten gebim- 
ben in den Höllenpfuhl geworfen. Kin Engel fefjelt den Satans⸗ 
brachen im Abgrund auf taufend Jahre, und alle die um Jeſu 
willen getöptet worben nebft denen die das Thier nicht angebetet, 
fondern Jeſu treu gedient, leben nun mit ihm in Wonne. Dann 
wird Satanas wieder losgebunden, macht fich auf zu verführen bie 
Heiligen und best die fernen Heidenvöolker zum Sturm auf bie 
Gemeinde; aber die Untringenden werben vom jener verzehrt und 
fammt dem Draden ftürzen fie in den Schwefelpfuhl zu ewiger 
Bein. Die Erbe, das Meer, die Hölle geben ihre Todten wieder, 
und alle werben gerichtet, die Sündigen geben in die Verdammmiß, 
bie Gerechten in das neue Reich des Geiftes ein. Es wird ein 
neuer Himmel ımb eine neue Erde, ımd gleich einer geſchmückten 
Braut fteigt die Gottesftabt, das nene Yerufalem herniever; Gott 
ift num ber Herr allein. Er trodnet alle Thränen, es wird Tein 
Schmerz ımb Tod mehr fein. Gott fpricht: Ich bin ver Anfang 
und das Ende; ich gebe ben Durftigen vom Brunn des lebendigen 
Waffers; wer überwindet ber wird alle® ererben, umb ich werde 
fein Gott fein ımd er joll mein Sohn fein. Bon Gold und Edel⸗ 
ftein ift die Gottesſtadt, Perlen find ihre Thore, aber es ift fein 
Tempel darin, Gott und Chriftus find ihr Heiligthum und erleuch- 
ten fie ftatt der Some. Die Könige bringen ihre Schäße bar, 
und Ströme lebendigen Wafjers ergießen fih vom Stuhl Gottes 
und des Yammes. Dort wächlt ber Baum bes Lebens und iſt er- 
füllt das Wort des Heilandes: Selig die reines Herzens find, denn 
fie ſchauen Gott. — Der Seher ſchließt mit Worten ber Mahnung, 
denn Chriſtus komme bald. 

Serufalem war zerftört ſammt dem Tempel, deſſen Schonung 
Johannes erwartet hatte, aus bem Orient war nicht Nero zur 
Berwüftung, fondern Veſpafian zur SHerftellung und Erhaltung 
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Roms gekommen, bie Stabt fteht noch und heute noch wirb bort 
die Stimme des Sängers und der Sängerin, des Bräutigams umb 
der Braut gehört. Aber das Chriſtenthum bat über die alte Welt 
gefiegt, Chriftus hält das Gericht im Gewifjen der Menſchheit und 
das Ziel der Gefchichte ift das Gottesreich. 

Je mehr ſich die finnlich fichtbare Wiederfunft Ehrifti ver- 
tagte, deſto nothwendiger warb es fich in fein geiftiges Wefen zu 
vertiefen, zu erkennen, daß er das Weich Gottes ſchon geftiftet 
babe, daß er, daß fein Geift den Seinen fortwährenn gegenwärtig 
ſei. Man zeichnete num die Erinnerungen an fein Leben und feine 
Worte auf, und wie man die Erfüllung der altteftamentlichen 
Veiffagungen in ihm erblidte, fo ſah man vornehmlich in ven 
größten Geftalten des alten Bundes, in Mofes und Elias, Vor⸗ 
länfer und Vorbilder die auf ihn hinwieſen, und veranfchmilichte 
fib dies durch die Uebertragimg von beveutungsvollen Zügen, von 
wunderbaren Thaten und Gejchiden beider auf ihn. Im Munde 
des Volks, in der Ueberlieferung bes Gefchlechts warb vieles wört- 
lid genommen was urſprünglich bildlich gejagt war. 

Der Meffins war den Juden der Davidſohn, und fo ftellte 
einer ein Geſchlechtsregiſter Joſeph's auf und Bethlehem warb als 
Geburtsort angenommen; er war der Sohn Gottes, und fo ließ 
ver eine bei ber Johannistaufe den Himmel fich aufthun und 
Gottes heiligen Geift auf ihn herabkommen, während ber andere 
vielmehr im Anſchluß an die Götterſöhne des Heidenthums, vor⸗ 
nehmlich Griechenlands, das finnliche Clement abſchied unb vie 
Jungfrau Maria vom Heiligen Geift überfchattet barftellte. Bon 
Blaton und Merander, von Scipio und Auguftus warb auch eine 
unmittelbar göttliche Abkunft geglaubt. Die Wahrheit bleibt ber 
tiefe Gebanfe der Vereinigung göttlicher und menfchlicder Natur, 
den Chriſtus in fittlicher Bewußtſeinsthat verwirklicht Hatte, bleibt 
vie Einficht, daß bie neue Menfchenfeele nicht blos das Erzeugniß 
ihrer eltern, fondern eine originale Geburt aus Gott ift. Da⸗ 
bei erinnerten fich die Ehriften eines Spruchs ben fie im Jeſaias 
gelefen, der in der griechifchen Meberfegung von dem Sohn einer 
Jungfrau redet. Die neuere Kritif hat in ber Urſchrift eine 
jmmge Frau gefunden und bie Stelle auf eine Zeitgenofjin bes 
Propheten bezogen; aber vie Ueberzeugung des Alterthums wird 
dadurch nicht aufgehoben, daß Maria jungfränlich rein den Herrn 
zeboren. Die Griechen dichteten ſchon von einem Borne ber 
Iungfränlichkeit, in weldem Here, bie Göttin der Ehe” und 
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teufche Gattin des Zens, nach ben Umarmungen bes Gemahle 
fich babete; wir wiſſen daß das Weib in reiner ehelicher Liebe 
nicht beflectt wird, daß dieſe ein Segen Gottes ift; das Chriften- 
thum bat das weibliche Gefchlecht in feine Rechte eingejekt, und 
uns in Maria gelehrt daß nur das Jungfräuliche im Menjchen, 
mm das unbefangene reine gottergebene Gemüth zur Aufnahme 
alles Hohen und Göttfichen und feiner Geftaltung im Stoffe ber 
Welt befähigt ift. Daß ber errettende Volksheld jchon in der 
Kindheit von feindlichen Mächten verfolgt wird, ift ein uralter- 
thümlicher Gedanke, in mannichfacher Sagenform fchon bei Mofes, 
Kyros, Romulus ausgeprägt; er warb bamald auf den Welt⸗ 
eriöfer Jeſus und auf den Weltregenten Auguftus übertragen; auch 
vor ber Geburt Octavian's folite durch Worzeichen angedeutet 
worben fein baß die Natur mit einem Könige für Rom fchwanger 
gehe, und ver Senat follte befchloffen Haben alle Knaben des 
Yahres zu tödten, Abnlich wie Herodes feinen Morbbefehl gegen 
die Kinder in Bethlehem ergeben läßt, wovon bie Gefchichte 
nichts weiß. Aber wir haben nicht blos einen Nieverfchlag alter 
Sagen und Weiffagungen, überhaupt feine blos mechanifche und 
refleclirte Webertragung verjelben, vielmehr wird ber gläubige 
Sinn getrieben fich felbft feine Ahnungen und BVorftellungen phan- 
taftevoll Far zu machen, und konnte er ſich die Bedeutung Jeſu 
‚für die Geſchichte der Welt wie ber einzelnen Seele fchöner ver- 
anfchanlichen, als daß durch die geweihte Nacht feiner Geburt von 
Engelslippen das holbe Lieb erflingt: Ehre fei Gott in ber Höhe, 
Frieden auf Erben und ven Menſchen ein Wohlgefallen? Ich habe 
bereits in ben „Religiöfen Reben” gejagt: In ber Krippe liegt 
ber Neugeborene zum Zeichen daß fein Reich nicht von biefer Welt 
ft. Hirten find es die ihn zuerft begrüßen, denn den Armen wird 
er das Evangelium prebigen, und bas einfach fchlichte Gemüth 
wird ihn zuerſt verſtehen. Aber auch bie Weifen des Morgen- 
Ianbes ziehen heran, ber Heiland ift ja ber Erfehnte der Völker, 
und fie haben in ihrer Naturreligion den Stern der auf Chriftus 
binweift und dort ftille fteht wo er, ber wahre Stern des Heils, 
aufleuchtet. Die weltliche Tyrannenmacht des Herodes überfällt 
ein Grauen vor bem König der Freiheit und Liebe, und fie möchte 
ihn gerne eriwürgen; aber nichts vermag bie Gewalt gegen eine 
bee und gegen benjenigen welchen Gott zu ihrem Herold erforen 
bat. Vielmehr wird Jeſus im Tempel zu Ierufalem bargebracht, 
und durch Simeon ımb Hanna bie Weiffagung des Judenthums 
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unmittelbar an die Erfüllung angeknüpft. Man braucht bie Wider⸗ 
ſprüche nicht zu leugnen welche bie biftorifche Kritik bei dieſen von 
verſchiedenen BVerfaffern nach vielftimmiger Weberlieferung auf: 
gezeichneten Erzählungen gefunden hat; fie thun ber Ueberzeugung 
feinen Abbruch daß fich in ihnen Doch das Wefen Chrifti in feinem 
Berhältniß zur Welt ebenfo fimooll wie ammuthig ausprägt und 
für das Vollsgemüth nicht fchöner dargeftellt werden kam; und 
fo bat ihre ideale Wahrheit in dem Gewande das die Phantafie 
gewoben auch für die Kumft fich fruchtbar erwieſen bis auf bie 
Gegenwart. 

Wie bei dem Tode von Cäſar md Auguftus heißt es daß 
bie Sonne fich verfinftert habe da Ehriftus am. Kreuze hing; bie 
Natur trauert und Teibet mit dem Menfchen, ver Zujannnenhang 
ber fittlichen und natürlichen Weltorbmung wird jo burch die Ei 
bildungskraft ausgefprochen; Gott ift jegt offenbar geworben, darum 
heißt es daß ber Vorhang vor bem Alferbeiligften bes Tempels 
zerriffen fei. Ein bilblich gebachtes Wort hielt der Hörer feit als 
ob e8 ganz eigentlich und factifch gemeint fei. Um bie Jünger 
vom Hbgeftandenen und Beralteten abzumahnen hatte Jeſus geſagt 
fie Sollten fih vor dem Sanerteige der Pharifder hüten; ba fie 
dies wörtlich nahmen, verwies er fie auf die Speifung der Tauſende 
m der Wüfte, und bies gibt uns den Schlüffel zu beren Der- 
tänoniß: eine Parabel ift zur Gefchichtserzgählung geivorben; im 
ber geiftigen Speifung fättigt Einer Laufende mit feiner Seelens 
nahrung, ımb wenn man dann Umfrage hält, fiehe fo ift mehr 
vorhanden als er ausgegeben bat, denn jebe empfängliche Seele 
Sat den mitgeteilten Gebanfen aufgenommen, mit ihren Gedanken 
verwoben und baburdh weiter entwidelt, ſodaß bie urſprünglichen 
‚wei Brote jest fieben Körbe füllen. Der jelbft vie Auferftehung 
und das Leben ift, der Ermweder zum wahren Leben erhält nun 
auch Macht über den leiblichen Tod, ımd ber bem Geifte das Licht 
bringt Öffnet Blindgeborenen die Augen. Thaiſächlich fteht feft 
daß die Sänger ben Auferftandenen gefehen, daß Jeſus verſtörte 
Gemuther befchwichtigt und daß Franke bei ihm Genefung oder 
Yinderung gefunden. Daneben fehen wir durch Strauß erwieſen 
daß vielfach altteftamentliche Typen auf Chriftus übertragen, pro⸗ 
phetifche Erwartungen als buchitäblich erfüllt gefchilpert wurden; 
aber wir fehen auch ben myithenbildenden Trieb der Menjchheit 
wie bei allen großen Männern der Vorzeit fchon um vie Wiege 
des Heilandes neuſchopferiſch gefchäftig mm im einer poetiſchen 
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Philofophie der Geſchichte fich zu veranfchaulichen was er für bie 
Welt ift; wir nehmen auch mit Weiße Parabeln und metapborifche 
Ausdrüde für die Quelle mancher Wundererzählungen, und wollen 
nur nicht daß man eine oder die andere Auffaffungsart auf alle 
Fälle übertrage, ftatt dem Mannichfaltigen Raum zu gönnen, ja 
wir wollen auch dem denkenden Geiſt geftatten daß er fich eine 
Idee in bewußt erfundener Erzählung verfinnliche ohne des Be⸗ 
trugs ober ber Lüge gezieben zu werben. Denn wir glauben an 
bie Idee und freuen uns ber Lieblichen Hülle, in welche fie durch 
die Einbildungsfraft gekleidet ift. Und fo fehließen wir dieſe Be⸗ 
trachtung mit einer vortrefflihen Stelle aus Weiße's Dogmatil: 
„Das wirkliche Object des evangelifchen Wunderglaubens ift Das 
geiftige Thun ımb Gejchehen, welches vielgeftaltig von Chriftus 
ausgeht und in ihm zu bemjenigen Bewußtſein feiner felbft fich 
emporhebt woburch es für den Glauben erft bie völlige Bedeutung 
einer Thatſache geivinnt, welche an Realität Teiner andern nach- 
fteht. Chriſtus bat wirklich fein Lebensbrot unter die Taufende 
vertheilt, welche von der fcheinbar nur in pärlicher Geftalt ihnen . 
dargebotenen Geiftesnahrung genoffen und biejelbe im Verzehren 
wachen fahen, ſodaß fie die Abfälle noch in Körbe fammeln konn⸗ 
ten; er bat wirtlih am Schluffe des bochzeitlichen Mahls, das er 
mit den Seinen feierte, das Tlare Himmelswaſſer feiner Lehre in 
begeifternden Wein verwanbelt; — das eine wie das andere inbem 
er durch jene bilblichen Ausprüde von ewiger tupifcher Gültigkeit 
dem in ben Seelen ber Gläubigen fich wieberbolenben Gefchehen 
eine individuell faßbare und anfchauliche Geſtalt ertbeilte, worin 
ber bes Tebenbigen Schauens bebürftige Glauben Fleiſch von feinem 
Fleiſch, Bein von feinem Bein erfennen konnte. Deögleichen ift er 
wirklich vor dem geiftigen Auge feiner Jünger über den aufgeregten 
Meeresivogen menfchlicher Leivenfchaften und Affecte einhergewan- 
delt, bat ihren Sturm befchwichtigt und ben Süngern bie rettende 
Hand gereicht. Er ift wirklich umgeben von ben hehren Gejtalten 
des Geſetzgebers und Propheten durch das über fie. und im Zu⸗ 
ſammenhange mit ihnen über fich felbft dem Bewußtſein ber Jünger 
eröffnete Verftänbniß im Geifte vor ihnen verflärt und verberrlicht 
worben. Er bat wirklich durch feinen Zuruf in die Berne Heiden 
und Heidenlinder von ihrem Verderben geheilt und zu fich heran⸗ 
gezogen, und ‚bat wirklich geiftig und fittlich Todte, ſchon Ver⸗ 
weſende zu neuem Leben erweckt. Das alles nicht burch eine innere 
füttliche That allein, fonbern auch durch die Worte, welche die That 
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begleiteten und ihr Weſen als bie wahre Wirffichleit alles höheren 
Geſchehens benen bie folches Geſchehen an fich felbft ober an an- 
dern erlebt ober erfahren Hatten, zum Bewußtſein brachten. Da 
überall ift diefe Wirklichkeit freilich nicht bie äußere vor bem leib- 
lichen Auge unmittelbarer Zeugen vorgebende Thatfache; es tft 
eine foldhe für die ber Sinn erft erfchloffen werben mußte in 
benen bie zwar Augen Hatten zu jehen, aber boch nicht fahen, 
zwar Obren batten um zu Hören, aber boch wicht hörten. Aber 
die Umwandlung welche im Gebächtniffe, in der Vorftellung biefer 
Thatſachen bereits fich ereignet hatte, als bie zuſammenhängenden 
Erzählungen niebergeichrieben wurden, tft eine ebenfo innerlich 
nothwenbige, ebenjo in ber pfuchologifchen Geſetzmäßigkeit bes 
natürlichen, zum Glauben fich auffchtwingenden Menfchengeiftes 
begründete wie in ber Vorzeit des Heibenthums und wie auch 
damals noch im ausbrüdlichen Anſchluß an bie große Offen- 
barungsthatſache, welde aller Mythologie ein Enbe machen 
folfte, der Glaube an vie mythologiſchen Gebilde ber religtöfen 
Phantaſie. “4 

Die Myſterien ber Heibenwelt Hatten ſchon die Schöpfung 
als ein Opfer Gottes aufgefaßt, ber aus feinem reinen einigen 
Weſen in bie Enblichkeit eingeht, ſich an bie Vielheit dahingibt, 
serriffen und zertheilt wird, aber dann fich wieber in feine eigene 
lebendige Weſenheit herſtellt. Bei Aeghptern, Semiten unb Ariern 
war der Untergang der Sonne, das Erſterben der Natur im 
Winter oder unter dem verdorrenden Wehen ſommerlicher Glut⸗ 
winde wie ein Tod der in ihr waltenden Gottesmacht aufgefaßt, 
md Oſiris, Adonis, Dionyfos wurden mit lauter Wehllage wie 
Beftorbene betrauert zwei Tage lang, am britten aber erſcholl 
der Iubelruf daß der Gott lebt. Was bort Naturmythus war 
it in Chriſtus ethifch gewandt, Hat in feinem Tod und feiner 
Auferftehung eine fittliche und perſönliche Erfüllung gefunden; 
wie alles Leben ein Ausgang und Wiebereingang von Gott zu 
Gott ift, warb in feiner Gefchichte angefchant. Wir werben ums 
nicht wundern wenn nım das Gefchichtliche zum Träger ber lieb 
gewordenen Sinnbilder und Gebräuche warb umb die Seen: ber 
Müfterien an feinen Tod fih anknüpften. Dies geſchah von 
heidniſcher Seite. Im Judenthum hatte ber Hohepriefter alljähr⸗ 
fich ein großes Verföhnungsopfer gebracht. Nun war Chriſtus ber 
rechte Hoheprieſter, der Reine der felhft Yeines Opfers beburfte, 
vielmehr fich zum Opfer brachte; durch ihn ift der Liebesbund 
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der Menſchheit mit Oott geſchloſſen, ſein Blut das Blut des 
Bundesopfers, das ſühnend über vie Menſchheit ausgeſprengt 
wird, das Gewiſſen reinigend von todten Werken zu einem leben⸗ 
digen Gottesdienſt. Der Brief an die Hebräer hat dies aus⸗ 
geführt. Der alexandriniſche Brief des Barnabas ſuchte überall 
im Alten Teſtament einen tiefern Sinn, den das Judenthum in 
ſeiner Aeußerlichkeit nicht gefunden habe; in allem will er einen 
Typus für Chriſtus und die Gemeinde erkennen, z. B. in der 
ehernen Schlange, die Moſes in der Wüſte aufrichten ließ zur 
Errettung vom leiblichen Tod, ein Vorbild des Kreuzes auf 
Golgatha, das erhöhet worden um alle vom geiſtigen Tod zu 
erlöfen. 

Im Hebräerbrief wird Ehriftus der Sohn Gottes, der Glanz 
feiner Herrlichkeit und das Abbild feines Weſens genannt. Als 
ber Mittelpunkt der Gefchichte warb er von Gott erjehen ba ber 
Grund ber Welt gelegt warb, bachte Paulus, und bieje ibeale 
Praäexiftenz warb bald und leicht zur realen. Hatte Johannes in 
ber Apofalupfe ihn ben Sprecher ober das Wort Gottes im 
Sinne des Verkündigers und Vollſtreckers bes göttlichen Gerichts 
genannt, fo zog man aus bem Alten Teftamente ben Begriff ber 
göttlichen Weisheit, ans ber griechifchen Philofophie ben bes Logos 
ober ben ber ewigen Vernunft heran. Die Weisheit Gottes, bie 
in ber bebräifchen Poefie fo vielfach gepriefene, war in Salomo’s 
Sprüchen perjonificirt und als die künftlerifche Bildnerin der Welt 
geſchildert, bie vor Gott fpielt, bie Natur durchdringt und am 
Menjchen ihre Freude hat. Diefe Weisheit ift in Chriftus offen- 
bar geivorben, und dadurch wird er ber Erftgeborene ber Schöpfung, 
burch ben alles andere gemacht ift, ber uns zu Lieb Fleiſch und 
Blut angenommen. Bon bem Logos, der fchöpferifchen weltdurch⸗ 
wealtenden Vernunft, hatten nach bem Vorgange Herallit's und 
Platon's vornehmlich die Stoifer geredet. Logos heißt Vernunft 
und Sprache zugleich, weil im Worte der Gedanke fih formt und 
äußert, buch Gottes Wort ift laut der Pfalmen Himmel und 
Erde geichaffen. Das Wort und bie Weisheit Gottes, dieſe hebräi⸗ 
fhen Ausdrücke brachten mm alexanbrinifche Philoſophen, vor⸗ 
nehmlich Philon, mit der göttlichen Vernunft in ber griechiſchen 
Philojophie zufammen, und jo wurde ber Logos das göttliche 
Selbſtbewußtſein als Duell und Träger ber Ideenwelt; in ihr 
fpiegelt ſich das ewige Weſen, und ihr Abbild ift wieder das 
Irdiſche und Sichtbare; fo ift der Logos das vermittelnde Princip 
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zwifchen der Sinnenwelt unb Gott, ber innerfte Grund und Zwoeck 
ver Schöpfung, in bem fie deshalb ihre Vellenbung und Erlöfung 
findet. Der Begriff des Logos von Seiten ber Griechen, bie 
Berfönlichkeit des Meſſias von Seiten ber Juden begegnen und 
ergänzen einander. In Ehriftus war das göttliche Ebenbild er- 
ſchienen, er war baburch ber Mittler zwifchen Gott und uns ge 
worben, unb feine Natur, feine Perfönlichleit konnte ber benlenbe 
Geift fich nicht beffer Har machen als wenn er in ihm bie Dffen- 
barumg ber ethifchen Wefenheit Gottes, die Verlörperung des ewigen 
Wortes erkannte. | | 

So haben wir alfo eimmal bie Ueberlieferung von Jefu 
Sprüchen und Barabeln und von feinem Leben, Leiden und Tod. 
Wir haben dann bie Thätigkeit ber Bollsphantafie, vie das Ge⸗ 
fchichtfiche nit den meffinnifchen Erwartungen verſchmilzt, alt 
teftamentliche Erinnerungen ımb Vorftellungen auf Jeſus überträgt, 
ben Einbruck feiner Perſönlichkeit und feines Gefchides fich in 
fimbollen Bildern Har macht, und ben hiftorifchen Kern mit einem 
Sagengewinve ſchmückt, das Teineswege „bem Baum ſchmarotzer⸗ 
haft vie Säfte ausgefogen, Zweige und Aefte verfünmert bat, 
fondern aus dem Safte des Kernes felber hervorgeſproßt ift; bie 
ideale und gefchichtliche Wahrheit fpiegelt fich vielfarbig im Be⸗ 
wußtfein ber Menſchen wie bas Licht ber Sonne im Regenbogen. 
Drittens haben wir bie Arbeit bes Gedankens Chriſtus im Zu⸗ 
ſammenhange ver Weltgefchichte und in jeiner Beziehung zu Gott 
als Sohn, Mittler und BVerföhner zu begreifen. Dies zuſammen 
bilvet das Material aus weichem am Wenbepunft bes erften und 
zweiten Jahrhunderts bie Evangelien bergeftellt wurben, bie vor⸗ 
zünlichften aller Religionsbücher, ideal und gefchtchtlich zugleich, 
indem bie Lehre Iefu in feinen Sprüchen und Barabeln vorgetragen 
mb in feinem Leben bewährt wird; feine Perſönlichkeit ift ver 
Duell feiner Worte voll umerfchöpflichen Gehalts und Doch bent 
Iinplichen Gemuthe jo zufagend; bie Gedanken offenbaren ſich in 
Thatfachen und die Begebenheiten find vom Geifte durchleuchtet 
am WAnsbrude ver Wahrheit; wer auch Bild und Sim unter 
ſcheidet fühlt fich Durch den Sinn befriebigt und erhoben, durch bas 
Bild erfrent. Es finb zwei Gruppen. Die brei erften Evangelien 
sehen von den Thatſachen aus, folgen ver Uebexlieferung unb 
wollen eine möglichft treue Darſtellung der Ereigniffe geben, das 
vierte beginnt mit ber Ioee, ſtellt fie fogleich in ben Vorbergennb 
und wählt und ordnet das Thatfächliche fo daß es dem Gebanfen 
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entfpricht. Die Shnoptiler geben uns das Chriſtusbild, Johannes 
ben Ehriftwsbegriff. Die reale Anfchanung feiner Lehre und Lebens⸗ 
weife gewinnen wir bei jenen, bie ibeale Grundlage unb Geifte®- 
höhe gibt dieſer, und ſchildert vom Verſtändniß bes innerften 
Weſens und Zieles Jeſu ausgehend ben in ber Siegeskraft bes 
Beiftes verflärten Erlöſer. Das irdiſch Natürliche, perfönlich Ge- 
ſchichtliche erjcheint treuer und Harer bei jenen, aber nur weil in 
Jeſu dieſe unergrünbliche Tiefe und Höhe des Geiftes war, bie 
Johannes erfaßt, Konnte er fo reden und handeln wie er bort thut, 
und ben weltgefchichtlichen Erfolg haben ven wir ihm verdanken. 
Denn es ift nicht wahr daß von Heinen Urfachen große Wirkungen 
ausgehen, das Geſetz ber Caufalität in ber Natur wie in ber Ge⸗ 
fchichte verlangt für jedes Ergebniß einen Grund der ihm gewachlen 
ift. Die Synoptiker berichten was Chriftus gefprochen und gethan, 
Johannes erklärt uns warum er fo reben und banbeln Tonnte, und 
zeigt was er für die Meenfchheit geworben ift, das Licht ber Welt, 
ber Weg, bie Wahrheit und das Leben; er bat bie Herrlichkeit 
Chrifti begriffen und läßt das Unendliche durch das Endliche überall 
durchleuchten. 

Das Evangelium nach Matthäus bat eine Sammlung von 
Heben bes Herrn zur Grundlage, fein Vorzug liegt in ber Dar- 
ftellung ber Lehrvorträge, wie denn fogleih am Anfang in ber 
Bergprebigt eine ganze Reihe von Sprüchen ewiger Geltung finttig 
zu eimem Ganzen georbnet iſt. Auf judenchriftlicher Gruudlage 
hat ſich ber Verfaſſer durch ven Geiſtesblick des Apoftels Paulus 
zum univerfalen Standpunkte befielben erhoben. Bon der Welt- 
anſchauung bes Heibenapoftel® ans tft das Marcusevangelium ge- 
fchrieben, einfach überfichtlich, ſodaß es bald für das urfprüngliche, 
bald für einen: Auszug bes anbern gilt. Beide haben bie be- 
ftinmte Abficht durch das Leben un vie Lehre Jeſu, durch fein 
Zeiben und feine Auferftehung ben Beweis zu führen, daß in ihm 
bie altteftamentliche Weiffagung erfüllet und der Meffins erfchienen 
fei, und zwar nicht blos für bie Juden, fonbern als der Heiland 
aller Völker, als der Welterlöfer; fie find Lehrichriften in er- 
zählenber Form. Lucas trachtet in feinem Evangelium und feiner 
Apoftelgeichichte vornehmlich nach reicher und anfchaulicher Ge- 
fchichtsbarftellung, und folgt ber lieberlieferung bie bereits das 
Zhatjächliche durch bie Sage ausgeſchmückt und bie Schroffheit der 
Gegenfätze zwifchen Paulus und: ben Säulenapofteln, zwifchen 
Heidenthum und Iubenchriften abgefchliffen und gemildert bat; bie 
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nach heißem Streit errungene Bermittelung wirb für das Aufäng- 
liche ober für das Wert leichter Verftänbigung genommen; vers 
ſchiedene Anfichten kommen zu Wort, damit fie einanber ergänzen. 
Chriftus ift Gottes, nicht eines Juden Sohn, baburch ift er vom 
Anfang an allem Sonbervolfsthum entrüdt und ber Menfchheit 
angeeignet. 

Es liegt nahe die brei erften Evangelien mit Xenophon, pas 
vierte mit Platon zu vergleichen, infofern bort das äußere Leben 
und bie Lehrweiſe des Sofrates, bier der Sinn feines Denkens 
und Wirkens treuer und voller erfaßt ſei; boch find die Worte 
Jeſu bei den Synoptilern nirgends fo verflacht, wie der Sofra- 
tiſche Gedanke bei Kenophon, ber feinen Meifter alle Dinge vom 
Geſichtspunkt der Nützlichkeit betrachten läßt, während vemfelben 
hoch das Gute das Erſte war, das fich allerdings auch als das 
wahrhaft Nüßliche erweiſt. Wie Platon bichterifch freier verfährt 
und feine eigene Fortbildung der Philofophie an Sokrates Inüpft, 
fo legt Iohannes das was er fir Chriſti Wefen erfennt biefem 
jelbft in ben Mund, daß er eins mit bem Vater, bas Licht ber 
Belt, vie Auferſtehung und pas Leben fei. Chriftus wollte vom 
Volle verftanden fein, darum fprach er wie bei Matthäus: Wenn 
isr nicht umlehret und werbet wie Die Kinder, fo werbet ihr nicht 
in ba8 Reich Gottes kommen. Johannes leiht ihm den rein 
geiftigen Ausbrud dieſes Gebanlens, der dann den Hörern ver- 
wanberlich und unbegreiflich Klingt, weil der Verfafler gerade ben 
Gegenfatg ber neuen Wahrheit und bes alten Judenthums fcharf 
bezeichnen will; darum verlangt Ehriftus bei ihm daß ber Menſch 
son neuem geboren werde, fonft könne er das Reich Gottes 
wicht fehen, und erläutert dann die Wiebergeburt als die Geburt 
and Gott umb bem heiligen Geifte; ber Menſch welcher ber 
Aeußerlichleit, Natürlichkeit und Seldftfucht abftirht, geht dadurch 
em in das göttliche Leben, er fteht auf in Gott, und wirb da⸗ 
durch fein Kind und Erbe. Weil das Johannesevangelium bie 
Ausgleichumg von Gegenfägen und Streitigkeiten der erſten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts enthalte, hat man ſeine Gntftehung über 
bie Mitte deſſelben herabrüden tollen. Aber wie oft fehen wir 
daß eine harmoniſche Natur, ein tiefer Geift eine volle Wahrheit 
ausipricht, deren Momente fich erft Herborarbeiten und geltend 
mochen mäffen, ehe fie ganz verftanden wird! Ein geniales Werk 
ft nicht Das Ergebniß ber Verfähnung, fonvern ftiftet fie. Dürfen 
wir Kleines mit Großem vergleichen, fo find auch jet bie Wider⸗ 
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ſprüche von Dogmatismus und Materialisnus erſt recht hervor⸗ 
gebrochen, nachdem wir in ber Philoſophie vie Zuſammengehdrigkeit 
von Immanenz und Zransfcendenz erfannt, bie Natur unb Ge⸗ 
ſchichte in Gott, Gott in Natur und Gefchichte erblickt; wenn ein- 
mal der Sieg über bie Einfeitigleiten erfochten ift, wird man nicht 
vergeffen daß fie in unfern Büchern fchon vor ben neuern Kämpfen 
überwimben waren. Giordano Bruno und Jakob Böhme haben 
bie Unterfohiede von Spinoza unb Leibniz nicht ausgeglichen, bie 
ja erft aus ihrer feimfräftigen Totalität hervorgegangen finb, und 
- bie wir mun wieder verföhnen, nicht aus leerer flacher Bermittelungs- 
fucht, fondern weil in jevem ein Theil ber Wahrheit und ein be- 
rechtigter Stanbpunft liegt. 

Der Streit des Guten und Böfen, der Wahrheit ımb ber 
Yüge, den die alten Perfer bereits im Kampf des Lichtes und 
der Finfterniß verfinnbiloficht, ift bie Grundidee bes Johammes⸗ 
evangeliums, bie nicht durch Naturerfcheinungen, fonbern durch 
bie fittliche Perſönlichkeit felbft und burch ihr Geſchick, durch Die 
Kraft des Geiftes und der Liebe veranfchaulicht wird. Was das 
Selbſtbewußtſein und den Willen Gottes charalterifirt, Gnade 
und Wahrheit, tft in Chriftus offenbar, ber Logos ift in ihm 
Fleiſch geworben; er ift pas Nicht, bie Finfterniß der Welt ihm 
feinpfelig; aber ftets mächtiger tritt Jeſus in dieſem Kampf ber 
Principien den Juden nit Werfen und Worten gegenüber, bie 
fie äußerlich über ihn triumphiren und ihn ans Kreuz fohlagen; 
boch das Leiden ift ihm nur bie Bewährung feines Weſens und da⸗ 
durch Verberrlichung, und wie er fterbend fich zum Opfer bringt 
um bie Welt von ihrem Irrtum und ihrer Simde zu erlöfen, 
fo fiegt er auferftehend über den Top, und hebt alle die fich ihm 
anschließen zu feinem vollendeten Leben, zur feligen Vereinigung 
mit Gott empor. Bon biefer Idee aus bat der Berfaffer das zu 
ihrer Darftellung Geeignete aus ber Weberlieferung ausgewählt, 
nach ihr bie Erzählung 'geftaltet; er fpricht bie Gedanken in be- 
grifflicher Klarheit aus, und verfinnlicht fie in ben Begebenheiten, 
aus denen er fie entwidelt; das Lieberfinnliche unb das Siunliche 
fptelen ineinander, fpiegeln fich ineinanber. Wie die Hohelt und 
fittliche Weihe bes Geiftes überhaupt an Platon erinnert, fo 
Inüpfen die Wunbergefchichten gleich den Mythen des Philoſophen 
an bie Veberlieferung an, aber bilben fte felbitändig aus zur 
bichterifchen Darftellung neuer Erkenntniß, ober find Symbole des 
freien Gebanfens; fo find fie wahre, wern auch nicht factiiche 
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Geſchichte. Anſchauung, Gemüt, Geift werben zugleich exgriffen 
und harmouiſch angefprochen. 

Es ift vornehmlich das DVerbienft 3. Ch. Baur's bie Fünft- 
ferifche Compofition diefes Werks in Zufammenhang mit feinem 
GSebanfengehalt dargelegt und ber negativen Kritik gegen den 
Buchftaben bie pofitive für den Geift zur Seite geftellt zu haben. 
Das Licht offenbart fich felbft und macht zugleich bie Finſterniß 
und ben Unglauben offenbar, indem es ihnen zum Gerichte wird; 
das Licht geht leidend in vie Finſterniß ein, wirb fcheinbar von 
ihr verfchlungen, aber geht triumphirend durch fie hindurch um 
fie zum überwinden; ber Logos, das abfolute Lebensprincip, ent- 
faftet ſich im Leben Jeſu, erwedt, ernährt und verflärt alles 
Lehen. Man darf e8 nie vergeffen, fagt Baur, abſolute Bedeu⸗ 
tung bat im Iohannesevangelium nur die Berfon Jeſu als bie 
Einheit des Sohnes mit dem Vater, all fein Thun und Wirken 
ſoll nur zur Vermittelung dienen zwifchen dem Bewußtſein bes 
enblichen Subject und dem abfoluten Inhalt mit welchem es 
ih im Glauben an Jeſus erfüllen fol. Die Wunder find nur 
für die concret bildliche Anfchauung ber göttlichen Größe Jeſu 
zu nehmen, bie äußere Handlung ift nur die Entfaltung ber Idee, 
nur bie Form für ben Inhalt; um biefen ift es zu thun, unb ber 
teste Glaube, von ber idealen Wahrheit durchdrungen, bebarf zu 
jener Selbftgewißheit ber finnlichen Hülle nicht: „Selig find bie 
nicht ſehen und boch glauben!” 

Strauß hat den Shpnoptifern die richtigere Fräftigere Zeich- 
nung, dem Yohannes ven ftinmmungspolleren Zauber ber Farbe 
unb ber Beleuchtung zuerkannt. Er erinnert an Schillers Unter⸗ 
ſchied von ber naiven und fentimentalen Poeſie. Jene gebt vom 
Gegenftänblichen und Gegebenen aus, diefe von ber Innerlichkeit 
unb Idee; jene wirkt durch bie Mare Auffaffung des Objects heiter, 
ren und rubig, biefe fucht die Allgemeinheit des Gebanfens und 
ihr eigenes Gefühl mit pathetifchem Schwung und fubjectiver Er- 
regtheit durch das Bild ver Wirktichkeit barzuftellen; jene ift mächtig 
durch bie Kunſt ber Begrenzung, dieſe durch die Kunft bes Unend⸗ 
lichen. Gerade dadurch aber ergänzen fich beide, und ich wieberhole 
darum das obige Wort: wir gewinnen aus ben Synoptilern bas 
Bild, and dem Johannes den Begriff Eheifti. 

Wem Strauß behauptet daß wir über wenige große Männer 
ber Gefchichte jo ungenügend unterrichtet feien wie Aber Chriftus, 
jo bemerkt Scherer mit Recht: „Jeſus ift vielleicht unter allen 
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Perfönlichleiten der Geſchichte derjenige deſſen Züge und am ver- 
trauteften find, deffen Charakter fich unfern Augen am beftinm- 
teften barftellt, und das kommt aus bem unnachahmlichen Geifte 
jener Reben, durch bie uns der Meifter zugleich in ber Tiefe 
unferer Seele und: in ver Tiefe feiner eigenen lefen läßt. Es 
gibt wenige Iefu in den Mund gelegte Worte die nicht ſchon in 
ihrer Schönheit und Driginalität ben Beweis ihrer Echtheit mit 
fih führen. Aus feinen Ermahnungen, Lehren, Gleichniffen er- 
kennen wir ihn, haben wir von feiner fittlihen Phyſiognomie eine 
fo Hare Vorſtellung, bat fih fein Bild unauslöfchlich eingegraben 
in das Gebächtniß der Menſchen.“ 

Weiße hat anf das Wefthetifche in den Reben Iefır, auf das 
Stilgepräge feiner Worte zuerft die Aufmerkfamfeit gelenkt. Er 
bemerft ganz treffend daß wir mit bem Ausbrude des Stils bie 
nothiwendige Gegenfeite ber genialen Innerlichkeit bezeichnen, bie 
Phyſiognomie des Genius, bie in feinen Werken ſich ausprägt, 
das Iebendige Band welches feine Perfönlichkeit mit ihren Wir- 
fungen verknüpft. „Die Weltgefchiehte zeigt in ihrem ganzen Ver⸗ 
Taufe fein zweites Beiſpiel einer auch nur irgendwie gleichartigen 
ftififtifchen Ausprägung mündlich gefprochener, überall nur auf 
augenblickliche VBeranlaffung improvifirter Reben von Tiirzeften Um⸗ 
fange, wenigftens nicht einer folchen welche die Kraft gehabt hätte 
ihre Eigenthümlichkeit auch in einer fchriftlichen, burch mehrere 
Zeugen bindurchgegangenen Weberlieferung fo vollftändig zu be- 
wahren daß noch auf die fpäteften Leſer ein völlig ungefchwächter 
Eindruck diefer Eigenthümlichkeit möglich if. Das claffifche Alter- 
thum hat in den Neben welche feine Gefchichtfchreiber und Philo- 
fopben den von ihnen gefchilverten Perfönlichkeiten in ven Mund 
legen, Meifterftüde dramatiſch lebendiger Darftellung eines fremben 
Gedankenganges geliefert. Aber wer würde fich vermeffen wollen 
die ſtiliſtiſche Phyſiognomie eines Perifles oder Alkiblabes, eines 
Nikias oder Braſidas aus ihren Neben bei Thukydides ober auch 
felbft Die eines’ Sokrates aus ber Darftellung eines Platon ober 
Kenophon in gleicher Weife herauszufinden wie aus ben von ben 
Synoptikern überlieferten Chriftusreben die Phyfiognomie des gött- 
lichen Sprechere? Nicht einmal bei ben Tifchgefprächen Luther’s 
oder bei den von Eckermann aufgezeichmeten Unterhaltungen Goethe's 
würde man ohne bie Unterftätumg welche in beiven Fällen bie 
eigenen Schriftwerfe jener beiden großen Männer gewähren, bies 
fo leicht wagen wollen, obgleich allerdings durch die auch im 
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mündlichen Geſpräch fo mächtig hervortretende Eigenart beiber eine 
Ammäberung an jenes einzige VBeifpiel bewirkt worben iſt. Das ift 
das Große und Gewaltige in der Rebe des evangelifchen Chriftus 
daß fie auch umverſtanden bie mächtige Wirkung auf bie Hörer 
übt, daß fie Durch ihre ſcharfen Pointen, burch ihre frappanten 
Bilder fich dem Gebächiniffe einprägt und fo ſich auf Jahrhunderte, 
auf Jahrtauſende hinaus einen Wirkungskreis fichert, ihrer felbft 
gewiß daß ihr eigentliches und volles Verſtändniß nicht zu fpät 
fommt, und wem es auch erft nach Jahrhunderten, nach Jahr⸗ 
taufenden kommen ſollte.“ 

Wie Chriſtus fo gern in PBarabeln jprach, Erfcheimmgen ver 
Ratur, Vorgänge des menfchlichen Lebens nahm um durch fie bie 
fittliche Wahrheit oder das Reich Gottes und fein Heil zu ver- 
anfchanlichen, ſodaß ben Hörer die anmuthige Gefchichte erfreut 
und doch zugleich zum Nachfinmen reizt um ben Gebanfen felber 
zu finden, fo Tiebte er auch im einzelnen Spruche das geiftig 
Allgemeine durch ein ganz Beſonderes auszubrüden und zu indis 
vidnaliſtren, denn er wollte daß ber Hörer einen Stachel im Ge- 
müthe trage ber ihn zu weiterem Suchen und zu eigenem Erleben 
der Wahrheit antreibe. Wer dir auf den rechten Baden fchlägt 
dem halte den linken auch bar; es ift fchwerer daß ein Kamel 
turch ein Nabelöhr gehe dem daß ein Reicher ins Himmelreich 
fomme; bu willft dem Bruder einen Splitter aus dem Auge 
ziehen und ſiehe ein Balfen ift in deinem Auge; ihr follt bie 
Perlen nicht vor die Säue werfen; wer fein Leben zu erhalten 
fucht der wird's verlieren, wer e8 aber verlieret um meinetwillen 
der wird's erhalten, — ſolche und fo viele anbere Worte ver- 
quicken im einzelnen Spruche Bild und Gehalt, die Kühnheit der 
Redewendung entipricht der Neuheit des Gedankens und fchafft 
im eine Form die mit dem Gehalt organisch verwachlen ihn in 
ter Eigenthümlichleit des Ausdrucks bewahrt, wie fonft nur durch 
die gebundene Rebe over den Reim gefchieht. Das volksthüm⸗ 
liche Sprichwort, die prophetifche Rede, die Weife des delphiſchen 
Orakels ift verwandter Art; Heraklit fagte bereits: Apollon ver- 
birgt nicht noch legt er offen bar, er zeigt die Wahrheit im 
Sinnbild. Und wie ein alter Kunftrichter urtheilt man werde 
eher dem Herakles feine Keule ald dem Homer einen Vers ab- 
ringen, fo burchbringt die ganze Seele Jeſu jedes feiner Worte 
md ſtimmt fie alle zu Zömen einer Harmonie, umb wie ber 
Künftler im Werle prägt er im Stile feiner Rede feine ideale 
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Berfönlichkeit aus. Eine Geftalt wie die Jeſu mit ihren Reden 
und ihrem Geſchick hat Rouſſeau mit Recht für unerfindbar erflärt. 
Das fittliche Ideal ift in ihr verwirklicht. 

Die urfprüngliche Darftellung der chriftfichen Religion tft auf 
bie erörterte Weife auch bie claffifhe. Durch die Nüdfehr zum 
Quell der Bibel wird das Chriftenthum geläutert und gereinigt, 
wenn fpätere Menfchenfakung ven einfachen Abprud der Wahrheit 
verhüfft. Diefer Duell beut dem Rinde Milch, dem Manne Wein, 
jevem Erquickung nach feiner Art. Die Bibel ift Weltbuch und 
Volksbuch. Bon den Worten Iefu, von feinem Leben, von dem 
Bilde das hier mit dichteriſchem, dort mit philoſophiſchem Geifte 
nach dem Embrud feiner Perfönlichkeit entworfen ift, von ber Ent- 
widelung feiner Lehre bei Paulns und Johannes gift immerbar 
was ber Hebräerbrief fagt: Das Wort Gottes ift lebendig und 
fräftig, und fehärfer denn fein zweifchneivig Schwert, und durch⸗ 
bringet bis daß es ſcheidet Seele und Geift, auch Mark und Bein, 
und ift ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens. Und 
der rief Petri fagt: Wir haben ein feſtes prophetifches Wort 
und Evangelium und ihr thut wohl daß ihr barauf achtet als auf 
ein Licht das da leuchtet an einem dunklen Ort, auf daß e8 Tag 
werbe und ber Morgenftern aufgebe in eurem Herzen. Dieſen 
alten Ausfprüchen ſchließt Goethe fih an, wenn er fagt: „Mag bie 
geiftige Cultur immer fortfchreiten, mögen vie Raturwiffenfchaften 
in immer breiterer Ausdehnung und Tiefe wachfen und der menfch- 
fiche Geiſt fich erweitern, wie er will, — über bie Hoheit und fitt- 
liche Cultur des Chriftenthums, wie e8 in den Evangelien ſchimmert 
umd leuchtet, wird er nicht hinauskommen.“ 


Bampf und Sieg des Chriftenthums in der alten Welt. 
Gnoſis und Kirchenväter. 


Die alte Welt Hatte naturbefangen das Göttliche in Natur- 
erfcheinungen oder die geiftigen Mächte doch in finnlicher Natur- 
geftalt angefchaut; das Chriftenthum lehrte ver Vielheit ber Volks⸗ 
götter gegenüber ven einen geiftigen Gott; es Teugnete die Wahr- 
heit bes beftehenven Heidenthums und erſchien dadurch felbft deſſen 
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Anhängern als Gottlofigfeit: den Anbetern ver Götenbilder dünkte 
der eine Unfichtbare gar kein Gott zu fein. Die alte Welt fchieb 
fih in bevorrechtigte Voller und Stände, in Herren und Sklaven, 
in Männer und Sranen, in Reiche und Arme, die Natur beftummte 
dem Menfchen in der Geburt feine Lebensftellung, und biefe in 
ihrer Henßerlichleit gab ihm Anfehen ober Verachtung; das Chriften- 
thum aber lehrte bie Gleichheit aller Menfchen vor Gott, die gleiche 
Kindichaft und damit Brüderlichkeit aller ohne Unterſchied des 
GefchlechteS, des Stanbes, der Nation, es nahm fich ver Bebrückten 
an unb fuchte dem Elend der Maſſen durch aufopfernde Liebe zu 
helfen, e8 legte ven Werth des Menfchen in das Innere, in bie 
Heiligung des Herzens und die Wiepergeburt des Willens, während 
ber Naturbienft nes Heidenthums in üppiger Wleifchlichleit zu un- 
natürlichen Laftern entartet war. Dem Alterthum war ver Staat 
das Höchfte, der Menſch ging im Bürger auf, die Macht und 
Sreiheit des Baterlandes war der Zweck feines Dafeins und Wir- 
tens; die Chriften zogen fich aus ver Deffentlichleit des äußern 
Lebens in das Heiligthum der Seele zurüd, ihr Wandel war im 
Sinmel, fie fahen die Orbmmg bes Staats im Zufammenhang 
mit den Götzendienſten die fie befämpften, und hielten darum leicht 
vie ganze politifche Einrichtung für ein Werk ber Dämonen; ber 
Fürſt dieſer Welt war ber Widerfacher, ven Ehriftus ftürzen werde 
um ein eich bes Friedens und ber Freude für bie Seinen auf- 
richten. So war das Ehriftenthum felbit allervings ein revo⸗ 
Intionäres Princip im Gegenfaß gegen bie alte Welt; hatte doch 
ver Meifter gejagt daß er das Schwert bringe und ein groß Feuer 
anzimpe auf Erben, und wir biürfen uns nicht wundern baß bie 
damals pofitiven und beftehenven Mächte der Neuerung bald mit 
Sohn und Verachtung, bald mit Haß und Gewalt entgegentraten, 
wmal dieſelbe zumächft bei Sklaven, Armen ımb Frauen Anhänger 
gewann. Nicht bios ein Nero wüthete gegen bie Chriften, auch 
ein Tacitus hielt fie für Feinde des Menfchengefchlechts, das fie 
turch Liebe retten wollten. Im Munde des Volks beſchuldigte man 
ne der Menſchenopfer, thyeſtiſcher Maple, öbipusartiger Blut- 
ſchande; daß Chriſtus ihnen das einzige umb rechte Opfer var, 
daß ſie im Abendmahl das Symbol feines Fleifches und Blutes 
genoſſen, daß alle Menſchen, alſo auch Aeltern, Kinder, Ehegatten 
eiaander in Bezug auf Gott den Vater für Brüder und Schweſtern 
aujohen, gab Anlaß zu ſolchem Misverſtändniß. Aber wenn nun 
Errbeben, Miswachs, Waffernoth eintrat, wie leicht war es dann 
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die blinde Menge aufzureizen als ob in ſolchen Zeichen ſich der 
Zorn der Götter verkünde gegen ihre chriſtlichen Verächter und bie 
Greuel ihrer geheimen Zuſammenkünfte, ſodaß die Volksleidenſchaft 
zu blutiger Verfolgung ausbrach und die Chriſten vor bie Löwen, 
zum Sampfipiel mit ven wilden Thieren forderte. Wenn Traian, 
Hadrian, Antoninus Pins ftatt ſolchen tumultuarifchen Verfahrens 
bie Form bes Rechts und ben Weg des Geſetzes verlangten ober 
geboten, jo war gerade da bie Todesſtrafe über biejenigen ver- 
hängt welche vorfommendenfalls die Anbetung der Staatsgötter 
vermweigerten oder fich ber politifchen Anordnung entzogen vor 
dem Bilde des Kaifers Weihrauch anzuzünden und feinem Genius 
zu opfern, dem folches kam einem Verbrechen gegen den Staat 
jelber gleich. 

Die Zahl ver Märtyrer ift gar fehr übertrieben worben, — 
fo wurben 3. B. aus 11 Iungfrauen ver heiligen Urſula 11000, 
weil man das M pas fie als Märtyrerinnen bezeichnen follte, 
für das Zahlzeichen 1000 nahm — und bie graufanen Qualen 
fommen vielfah auf Rechnung ber übertreibenden Sage, ber 
Henkerphantafie von Erzählern die den Tod unter ausgefuchter 
Pein um jo verbienftlicher machen wollten. Doch war das ver- 
goffene Blut der Samen ver neuen Religion. In der Opfer- 
freudigfeit und Standhaftigkeit der Chriften fehien mitten unter 
ber Verweichlichung und Genußfucht des Zeitalters ver alte freie 
unbeugfame Muth der Republik wieder aufzuleben, und bie konnten 
doch feinen fünblichen Lüften fröhnen vie fo heldenhaft Schmerz 
und Tod überwanden, Streiter Gotte8 gegen die Mächte ber 
Finfterniß. Gerade dadurch gewannen fie auch unter ben Gebilveten 
und weltlich Angefehenen immer mehr Anhänger. So jehen wir 
am Ende des erjten Jahrhunderts ven Conſul Flavius Clemens 
aus Titus’ kaiſerlichem Gejchlecht die Prunkfeſte Domitian's ver⸗ 
laſſen und fich nebt feiner Gemahlin in einem ärmlichen Gemache 
um einen Holztifch nieverfegen bei Sklaven und Freigelaffenen, mit 
denen er Brubergemeinfchaft macht und all feiner irbifchen Herr⸗ 
lichkeit fich entkleivet vor dem Kreuze bes Heilandes. Und neben 
dem überzeugungstreuen Muthe des Sterbens ift es bie Reinheit 
bes Lebens, neben dem Lichte ber Wahrheit das der Sehnfucht nach 
Erkenntniß aufgeht, ift es die Wohlthätigkeit die der Armen, Waiſen 
und Witwen fich annimmt, wodurch ber neuen Religion die Herzen 
gewonnen werben und die Einficht fich ausbreitet daß in ihr Das 
Heil zu finden fei und alle in der fittlichen Natur des Menfchen 
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gegründeten Bebärftriffe befriebigt ‚werben. Ein Juſtinus fchrieb 
bei ben Berfolgungen unter Autoninns Pins bereits eine Verthei⸗ 
digung des Chriſtenthums, welche die philoſophiſche Wahrheit feiner 
Gottesidee, die Lauterfeit feiner Sittenlehre, die einfache Weibe 
jenes Cultus in Taufe, Abendmahl und Sonntagsfeier darlegte. 
Ein Chprian fragte welchen Tempel denn der wahre Gott haben 
inne, deſſen Tempel das ganze Weltall jei? Nur im Geifte des 
Menſchen kam fein Bild aufgeftellt und geweiht werden. Im 
Briefe an Diognet heißt e8 von ben Chrüten: Was im Körper 
die Seele das find fie in der Welt, überall verbreitet, in ber Welt 
aber nicht von ber Welt, unſterblich im Sterblichen. Ein Celins 
ſchreibt zwar in geiftreichem Hochmuthe: Schon die Maffe ver Be- 
fenner muß jeden Klugen von biefer Lehre zurüdfchreden, da jeder 
weiß daß die Wahrheit in ihrer Tiefe mr von wahrhaft Gebil- 
deten, alfo immer nur von Wenigen erkannt werben Tann, und daß 
man ben Betrügern in die Hände läuft, fobald man fich zum 
großen Haufen gejellt. Aber ein Origines antwortet treffend, daß 
es für ven höchſten Zweck der Religion, für die SZügelung ber 
veivenfchaften, nicht auf die Künfte ber Dialektik, ſondern barauf 
anfomme daß man bem Lafter Heilung bringe, und daß gerade 
was in früßerer Zeit als Theil der ſyſtematiſchen Philofopbie eines 
Platon oder Ariftoteles mır den Vornehmen und Gebilveten zu⸗ 
gänglich geweſen, jest allen Menſchen verkünvet werde und andy in 
bie Hütten ber Niebern einbringe. Ihr Handelt wie wer eine 
Rinberbande verfammeln will, fährt Celſus fort, ihr ruft bie 
Zänder auf, ihr jchart verivorfenes Gefindel um euch, unb ver- 
rathet fo eure veriwerflichen Neigungen und Plane. Origenes ant- 
wortet mit Chriftus: Die Gefimven bedürfen des Arztes nicht, 
ienvern die Kranfen; es ei kein Verbrechen der verpefteten Stadt . 
ke Ankunft bes Arztes zu melden und die Leidenden dem Netter 
suuführen; nicht die Kranken werben. ven Gefunden, nicht bie Ber- 
brecher den Gerechten vorgezegen, wohl aber ver bußfertige Sünder 
tem ſtolzen Scheinheiligen, denn Sünder find alle, feiner ift ganz 
ehne Fehl, und Chriſtus ladet alle Gefchlagenen ein, daß er fie 
erqnicke. Sie haben ja feine Zempel, Altäre und Götzenbilder, 
wirft der Heide ben Chriften vor, und Drigenes eriwibert: ‘Du 
ht nicht ein baß bei uns bie Seelen ber Gerechten bie Altäre 
ab, von welchen auf eine wahrbafte und geiftige Weife die Gott 
nehlgefälligen Opfer, vie Gebete aus zeinem Gewiſſen empor- 
heigen; bie Bilofäulen und Gottes würdigen Weihgeſgente, nicht 
Exrriere, III. 1. 2, Aufl. 
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von Handwerkern verfertigt, ſondern vom Worte. der Wahrheit 
ausgearbeitet, find bie Tugenden, durch welche wir ums bilden nach 
dem Grftgeborenen ber Schöpfung, it welchem das Ideal aller 
Gerechtigkeit und Weisheit if. 

Noch einmal hatte Diofletian eine birechgreifende Berfolgung 
der Chriſten angeorbnet, aber gerade fie lieferte ‚ven Beweis daß 
das Chriſtenthum nicht mehr zu unterbrüden, ja nicht mehr zu 
‚ bekämpfen fei, und Conftantinus ſah bereit daß er ven Sieg 
über die Nebenbuhler erringen könne, wenn er das Kreuz zu feiner 
Fahne nehme. Durch die Chriften, durch bie germanifchen, galli- 
fchen, britifchen Truppen in feinem Heer gewann er die Schlacht 
an der milviſchen Brüde vor den Thoren Roms wie zum Zeichen 
wen bie Herrichaft zufomme und zufallen werde. Zunächſt warb 
eine allgemeine Neligionsfreiheit verkünbigt; jeder glaube was er 
fie wahr Kält, fo hieß es, Damit wer immer auch bie Gottheit im 
Himmel ift, fie uns und allen Uniertbanen verfähnt und gnädig fei. 
Aber als Conftantin die Alleinberrfchaft befaß, ba trachtete er mit 
der Einheit bes Reichs auch die Einheit der Religion herzuftellen 
durch das Chriſtenthum, und feitbem ift fein polytheiſtiſches Volk 
wieder Qulturträger geweſen, feitvem haben vie Arier das Beſte 
des Semitenthums, den Glauben an ben einen geiftigen Gott, bie 
Liebe als Princip des Lebens, ſich dauernd angeeignet. Doch leider 
freilich war das zur Reichereligion erflärte Ehriftenthum nicht mehr 
das einfache Evangelium Jeſu vom See Genezaretb, ſondern es 
war ein bogmatifches Gebäude und eine Kirche geworben; ber Zeit⸗ 
genoffe Ammianus Marcellinus fpricht e8 offen aus: vie ſchlichte 
chriftliche Wahrheit habe Conſtantinus mit altweibermäßigem Aber⸗ 
glauben vermifcht, und Durch abftrufe Subtilitäten, bie er habe 
aufregen laſſen ftatt fie durch fein Anfehen zu befchwichtigen, fei 
eine Unmafje von Streitigfeiten und ein weitläufiges Wortgezänk 
hervorgerufen, ſodaß jegt fein wildes Thier dem Menſchen fo 
feindſelig fei wie die chriftlichen Selten einander mit todlichem 
Hafſe verfolgen. 

In den urfprünglichen Gemeinden galt das allgemeine Briefter- 
thum aller Erlöften; Weltefte (Presbgter, daher Priefter) wurden 
zu Vorftänden gewählt, Diener oder Helfer (Diakonen) ſtanden 
ihnen vornehmlich für die Armenpflege zur Seite. In größeren 
Gemeinden warb ver Vorfigende ver Aelteften ver Aufſeher (Epi- 
ſtopos, daher Biſchof) und Wächter über Glauben und Sitte, der 
Leiter bes Ganzen, dem man es um fo leichter überließ je größer 
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jeine perfönliche Züchtigleit und WArbe war. In ber Witte des 
2. Jahrhunderts war Polglarp zu Smyrna das Ideal fol 
eines Bifchofes, treu bis in den Tod. Je mehr in großen Städten 
die Glänbigen ſich an verfchiedene Berfammlungsörter vertheilten, 
deſto entichievener wollte man bie Einheit im Glauben und Gottes- 
bienft erhalten und in bem einen Auffeher repräfentirt haben, veffen 
Anſehen fich bald auch über kleinere Nachbargemeinden erſtreckte 
Biſchofe in den Hauptſtädten des Reichs, fir das Morgenland in 
Antiochien und Aleranbrien, für das Abendland in Rom, gewannen 
einen vornehmlichen Einfluß, der allmählich zum beherrſchenden 
wurde. Bom Anfang des 3. Jahrhunderts an betrachteten ſich 
bereits die Biſchöfe als die Nachfolger und Stellvertreter ber 
Apoftel, und der Kleros, die Geiftlichleit, ſchied fich von den Laien, 
dem Bolfe, indem die Priefter nicht mehr von der Gemeinde er- 
wählt wurden, fonbern fich felber ergängten und durch bie Bifchäfe 
das Amt und die Weihe empfingen. Nun traten bie Biſchöfe ver 
einzelnen Provinzen, fpäter des Weiche zufammen um auf ihren 
Shnoden die allgemeinen Angelegenheiten zu ordnen, Beftimnnmgen 
über Euftus und Lehre feftzufegen. Da wurden die Schriften aus- 
eriefen und zufammengeftellt welche von nun an ber Kanon, die 
Norm der Religion fein follten, da wurden Belenntniffe und Regeln 
des Glaubens entivorfen, und fo ber freie Geift des Chriftentkums 
allmählich in feite Formen eingefchloffen. Anfangs hatte men im 
Chriftenthume vie allgemein wienfchliche Wahrheit gefehen, und 
emen Sokrates ſammt allen die nach ver Vermumft gelebt für 
Chriften erflärt; jet begamı man anf den Synoden barüber ab- 
miſtimmen was rechtgläubig fein follte, und vie beflegten Minber- 
beiten als Ketzer von der Kirche auszufchließen. Wie die göttliche 
un die menfchliche Natur in Chrijto beide feitzuhalten und vereint 
‚u denfen feien, wie fich der Geift Gottes zum Vater und Sehne 
verhafte, darüber warb mauche dialeltiſche Schlacht geichlagen, und 
wenn wir zugeben wollen daß eine ftraffere Geftaltung ber Lehre 
gegenüber den Heiden ımd den Gnoftifern nothiwendig war, und 
daß die chriftliche Wahrheit in ven Formeln, über die man fich am 
Ende durch Mehrheitsbefchlüffe vertrug, gegen Verflachung und 
Berflüchtigung ſichergeftellt wurde, jo braucht doch die damalige 
daſſung keine abſchließende zu fein, und behaupten wir das Recht 
tie eigenen Worte und das Leben des Heilandes mit den Natur⸗ 
md Gefchichtefenntniffen unferer Zeit zufammenzibringen und bie 
Keligionswiſſenſchaft fortzubilden. 
4 x 
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Tertullien, der fir die Gemeinfamfeit bes Vaters, Sohnes 
und Geiftes zuerft das Wort Trinität anwanbte, fagte fie ſeien 
eins, nicht einer, durch Gleichheit des Weſens und Zufammen- 
ftimmung des Willens verbunden. Aber ba lag die Gefahr nahe 
brei Götter zu haben, was dem Mouotheismus widerſprach, an 
welchem einige Parteien, wie die Monarchianer, die Uriamer, vor 
allem fefthielten und barum den Sohn dem Vater unterorbneten. 
Ob der Sohn dem Bater wefengleich oder wejenähnlich fet, 
barüber wurde durch mechanische Abftimmung, darüber durch 
Machtiprüche der Regenten nach Hofcabalen entfchieven, unb was 
endlich ıumter dem Namen bes athanafianifchen Glaubensbelenntnifjes 
feftgefegt wurde das ift nichts anderes als ein Knäuel ungelöfter 
Widerſprüche: ber Vater Gott, der Sohn Gott, der Geift Gott; 
drei Perfonen und boch nicht drei Götter, fondern Ein Gott; der 
Bater von einem erjchaffen noch erzeugt, der Sohn vom Bater 
erzeugt, der Geift vom Vater und Sohn ausgehend, und boch in 
biefer Dreieinigleit nichts fpäter oder früher, nichts größer oder 
fleiner, ſondern alle drei Berfonen gleich ewig! Wenn man binzu- 
fügte: Wer felig werben will der denke alſo von ber heiligen ‘Drei- 
einigfeit, fo war dies eine Verfenmmg deſſen was den Menfchen 
wahrhaft befeligt; denn wenn ber Glaube ſelig machen foll, jo barf 
nur das als religiöfe Wahrheit bezeichnet werben wovon jeder eine 
umere Erfahrung haben kann, oder was auf bie fittliche Lebens⸗ 
führung, auf unfer Seelenheil und unfere Gemüthserbebung wirf- 
ich von Einfluß ift. Das find Jeſu Worte; er hat einen Lebens- 
quell der Wahrheit aufgefchloffen, aber feine fertigen feiten Dogmen 
jener Art aufgeftellt, was er ficher gethban haben würde, weun er 
fie für nothwendig zur Seligleit erachtet hätte. Es war ein Segen 
baß bie Bibel neben den Dogmen dem Wolfe verblieb, daß Die 
Evangelien, die Briefe von Paulus bie thatfächlich befeligende, 
tröftende, erbauende Macht in ver Welt fortwährend beweifen 
fonnten. 

Zu der Stantsfirche und der Hierarchie, die fich fefter und 
fejter einrichtete, gefellte fich das Mönchthum, und bildete in frei- 
williger Armuth und Weltentfagung ven Gegenfat bes bereits im 
Pracht und Reichthum weltlich geworbenen oberen Klerus. Um das 
Jahr 300 gab Antonius in Aegypten ven Nachfolgerit ver tbera- 
peutifchen Lebensweiſe eine beftimmte Hegel, ein vornehmer Jüng⸗ 
ling, ‚ver das. Wort Jeſu an ven Reichen hörte und alsbald danach 
that, feine Güter den Armen gab, und fih in bie Einfamfeit 
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zurückzog, wo er einen furdhtbaren Kampf gegen feine Einbilpungs- 
fraft beftanb, bie ihm bie Verfuchungen des Höfen bald in reizen- 
ven Weibern und bald in teuflifchen und Beftialifchen Fratzen er- 
fheinen Tief. Die Selbftquälerelen ımb Büßungen ber Indier 
wieberholten fich nun im Ehriftenthume, und je mehr ein Einſiedler 
fi Tafteite umb peinigte, deſto höher glaubte man auch hier feine 
Berbienfte gefteigert und deſto reicher warb er mit dem Ganze 
des Wunders ausgeftatte. Die Säulenheiligen Simeon unb 
Daniel empfingen die Huldigungen ver Fürften und Fürftinnen 
und ihre Worte galten wie Orafelfprüche. Antonius felber hatte 
in firenger Einfachheit des Lebens den Seinen das große Gebot 
gegeben, das jegenreich ſeitdem die Welt burchiwaltet: Bete und 
arbeite ! “ 


Die Staatskirche wurde num veich burch Einziehung der heib- 
nifchen Tempelgüter und durch Schenkungen. Ihre Ehre bleibt bie 
Armenpflege, vie Sorge für bie Walfen und Witiven, für bie Er- 
ziehung ver Kinder. Die Biſchöfe erhoben fich nun zu glänzenber 
Stellung, fie wurden Gegenftände der Verehrung, und wir hören 
vie Klage daß viele ſich hochmüthig in Pomp und Pracht geftelen, 
in weltliche Händel fich mifchten und lieber äußere Angelegenheiten 
ihlichteten als ihr geiftige8 Amt der Seelforge veriwalteten. Die 
Geiſtlichkeit maßte fih das Mittleramt zwifchen Gott und dem 
Volke an, und empfing bafür ben Zehnten feiner Einkünfte. Se 
mehr nun bie Heiden Chriften wurben, nur oft nicht aus Herzens- 
drang, fondern aus irbifchen Rückfichten und ohne innere Belehrung, 
vefto mehr Heibnifche Elemente nahm bie Kirche in fich auf. Aeußer- 
fihen Bräuchen fehrieb man magifche Wirkungen zu, bie Sakra— 
mente foliten nun nicht in der Gefinnung des Empfangenven, fondern 
an ſich oder Durch die weihende Hand bes Priefters ihre Segnungen 
bringen, und bie Glaubenshelden früherer Zage traten als Heilige 
an die Stelle der Heroen ober erfchienen wie Untergötter, die man 
im beſondern Nöthen anrief, denen befondere Länder, Stäbte, Ele⸗ 
mente zur ſchützen übergeben war. Und nicht blos ihre Geifter im 
Simmel, auch ihre wirflichen oder vermeinten Gebeine auf Erben 
wurden verehrt und mit Wunberfräften ausgeftattet. Durch pomp- 
haftes Gepränge ſymboliſcher Handlungen warb, iwie Schloffer mit 
riffender Derbheit fagte, die einfache Religion des Herzens in 
einen ſllaviſchen Hofdienſt der Gottheit verwandelt. Wie ein Lactantins 
tie fernigen Bibelworte in bie Phrafenfalten ciceronianifcher Perioden 
terhäffte, fo übertrugen Gregor von Nazianz, Baftlui der Große, 
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Chryſoſtomos die. Regeln der Rhetorenſchulen nun auf bie chrift- 
liche Predigt, und wenn fie auch van ven fophiftifchen Prunfrebnern 
der Theater ſich dadurch unterfchieven daß ihr Herz glaubte was 
ber Mund fprach, fo wurden fie doch gleich jenen in ver Kirche 
felbft bei blumenreich aufgepugten Stellen beklatſcht. Die Spitz⸗ 
finbigfeiten der Schulweisheit wurden num auf bie Erörterung ver 
chriftlichen Lehre angewandt, nur ber Gegenftand war gewechſelt 
ben die Gelehrten behandelten; fie ftritten miteinander und ver- 
dammten einander auf den Synoden, und bie verfchievenen Sekten 
haften und verfolgten einander erbitterter als bie Heiden; ber 
Dogmenftreit zerriß den Trieben der Gemeinden, und das was in 
der Staatsfirche für orthobor erffärt wurde, bie offictelle Necht- 
gläubigkeit wechfelte wandelbar mit der Hofgunft, die einen Athanafius 
bald emporhob und bald verbannte. Einer ber Kirchenväter felbft, 
Gregor von Nazianz, jchreibt wörtlich: „Soll ich die Wahrheit 
fagen, fo bin ich in ber Stimmung daß ich jede Verſammlung ver 
Biſchöfe fliehe; denn ich Habe noch ven feiner ein gutes Ende ge- 
feben, noch feine gefehen welche ftatt die Uebel aufzuheben nicht 
biefelben vermehrt Hätte; denn es regiert dafelbft eine unbejchreib- 
liche Streit- und Herrjchfucht, und leicht wirft fich einer zum Richter 
über die Schlechtigleit anderer auf, ſchwer aber gelingt es ihm 
foldde zu verbefjern.“ 

Doh wie die Bibel neben ben Dogmen, fo beitand bie 
chriftliche Gefinnung neben ver DVerweltlichung der Kirche. Frei: 
muth und Seelenftärfe bewährten e8 baß bei vielen die Lieber- 
jeugung von ber Wahrheit fie in den Kampf trieb, und bie Sache 
ber Menfchheit fand ber gekrönten Thrannei gegenüber unter 
Bifchöfen und Mönchen ihre Vertreter. Der Kaiſer Eonftantinus 
verlangte von Liberius daß er ben Athanafins verfolge; Liberius 
erwiberte bie Biſchöfe feien zum Segnen und nicht zum Fluchen 
eingefeßt. Als ber große Theodoſius mit empörender Grauſam⸗ 
feit einen Blutbefehl gegen bie aufftändigen Theffalonicher Hatte 
ergehen laſſen, da trat ihm Ambrofins in Mailand kühn entgegen 
und verwehrte ihm angefichts bes Volle ven Eintritt in vie Kirche, 
bevor er Buße gethan, und ver Kaifer demüthigte fich wie David 
vor bem Propheten Nathan. Der Biſchof Chryſoſtomos, ver 
fchlichte Bauer Maledoniens, wehrte der Folter, die ben angefehe- 
nen Bürgern Antiochtens drohte, wie Syneſios in Afrika that. 
Deogratias verkaufte das goldene und filberne Gerät um Gatten 
und Battinnen, Aeltern und Kinder, welche von ben Vandalen aus 
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Rom in die Gefangenfchaft und Sklaverei geichleppt worden, 
einander und ber Freiheit wiererzugeben, ja Paulinus überlieferte 
fih felber den Barbaren um ben Sohn einer Witwe für bie 
Mutter zu retten, und trug bie Feſſeln, bis feine That, bie ben 
Duldenden ein Troſt geweſen, auch bie Herzen der Sieger rührte. 
Syneſios öffnete dem Kaiſer Arkadios die Augen über feine Hof- 
fente, welche lachen unb weinen nach dem Gefallen des Herrn, und 
ed darauf anlegen biefen zu verberben wie böſe Wechsler bie 
Münze verfälſchen und befchneiden, und wies ben irdiſchen Herr: 
ſcher auf das Vorbild Gottes bin: „Gott ſelbſt wirkt nicht gleich 
fam auf bie Bühne hervortretend, er gibt fich nicht Durch auffallenvde - 
Bunberzeichen fund ober burch fehredenerregende Dinge, fonvern 
alle feine Wirkungen erfolgen im Verborgenen ganz langjam und 
finfenweife, ex Ienft die Welt nach dem Geſetz ver Gerechtigleit, 
und verleiht allen denen welche deſſen ihrer Natur nach fähig find 
Antheil an feinem Weſen und Welten.” 

Auch darf man nie verfennen daß bei ver Erfchlaffung bes 
Bells, das unter dem Despotismus verlernt hatte fich felbft zu 
beftinmmen, bie Zeit einer Leitung bebilrftig war, wie fie biefelbe 
durch bie Kirche fand, in der das organifatorifche Talent ber 
Römer fich von neuem bezeugte, und daß bas Anjehen ver Kirche 
mb ihre ftrenge Einheit nothwendig und heilvoll war für bie 
Zeit Der Berwirrung, bie im Untergange des weſtrömiſchen Reichs 
mm hereinbrach. Im ber chriftlichen Neligionsgemeinfchaft fand 
fih der fefte Halt, ven da die Menſchheit nicht entbehren konnte, 
ſollte das Beſte der alten Caltur für eine neue Welt gerettet 
werden. Und fo lag etwas Providentielles auch darin daß bie 
Kirche, einmal zur Freiheit gelangt, fich fo eifrig bemühte num 
das Chriftenthum zur alleinigen Religion zu machen; nur baß fie 
jegt ven Stiel muwandte und verfolgungsfüchtig gegen Das Heiden⸗ 
thum warb, müſſen wir misbilligen und mit Augaftinus fagen 
daß die Götzenbilder von felbft fallen, wenn man bie Idole im 
Herzen der Menfchen auflöft und ben Geiſt durch eine beſſere 
Ueberzeugung aufllärt. Die Tempel wurden nun nicht blos ge- 
ihloffen, ſondern auch gewaltſam zerſtört, wo es nicht gelang 
fie in Kirchen umzuwandeln; bie Bilderverehrung warb nun zur 
Majeftätsheleidigung gemacht, ven Heiden bie Uebernahme von 
Aemtern in der Stantöverwaltung und im Heere verfagt, Dafür 
aber Ueberfehwentumungen, Miswachs und andere Unfälle ihnen 
ſchuld gegeben. Doch als der Gothe Alarich vor den Mauern 
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Noms Iagerte, da beichlich den Senat ein Zweifel ob das nicht 
eine Strafe für den Abfall von den alten Göttern fei, und ber 
Biſchof hatte nichts Dagegen einzuwenden daß bie alten Vogel⸗ und 
Blitzeſchauer uoch einmal befragt würben; fie hießen die Senatoren 
zum Kapitol Hinauffteigen um bort die unterbrochenen Opfer wieder 
vorzunehmen; aber niemand wollte mehr ven alten Cultus mit- 
machen; lieber ſchmolz man die Statue der Virtus, der Mann⸗ 
haftigkeit, ein um mit dem Golde ſich vom Feinde Loszufaufen. 
Der chriftliche Schriftfteller Salvianus erlannte die Zeichen ber 
Zeit, und prebigte daß Gott die Welt und zwar gerecht vegiere, 
und eben barım das fittlich verborbene Römerreich von den bar- 
barifchen aber fittlich beffern Völkern überwältigen lafje um aus 
diefen ein neues Gefchlecht zu erziehen. Denn tm römifchen Reich 
feien die Maffen feige, träge, gemußfüchtig, die Beamten tprannifch, 
bie Richter Täuflih, die Soldaten Räuber, und unter dem Adel 
faft Feiner ber nicht durch Ehebruch oder Mord befledt wäre. 
Das Volk hat feine Lafter mit dem Heidenthum nicht abgelegt; es 
lacht und fpieft im Angefichte des Todes und ver Knechtſchaft; das 
Reich ift morfch und faul, und wird erbulden was es längft ver- 
dient Bat. Die Vandalen reinigen Afrika von der Peſt ver Un- 
zucht; fo werben die Sachfen, bie Franken, pie Gothen in ben 
übrigen Ländern thun, wilbberzige Männer, aber voll Zucht und 
Keufchheit; deshalb wird ihnen Die Welt pahimgegeben baß fie die⸗ 
felbe reinigen. 

Solite aber in dem Sturme ver Völferwanderung, ver nun 
über Europa dahinbrauſte, die Eulturarbeit des Alterthums nicht 
verloren gehen, fo mar gerade die Kirche als Vermittlerin noth- 
wendig, indem fie ben neuen Nationen mit bem Chriſtenthum 
zugleich diejenigen Elemente der Geiftesbilvung überlieferte welche 
baffelbe zunächſt au fich gezogen, und damit nüpfte fie bie Fäden 
an.burch welche die nachfolgenden Gefchlechter dann zu den Quellen 
des Alterthums geleitet wurden. So fehen wir in den Anfängen 
chriftliher Wiffenfchaft jene Verſchmelzung orientalifcher und occi- 
dentaliſcher Ideen, durch welche das allgemein Menfchliche, vie 
Fülle und Tiefe der Wahrheit gewonnen werden ſollte. Wir er- 
inneren uns wie bie originale griechifche Philofophie über ben 
Dualismus nicht Hinauslam: Geift und Natur, Gutes und Boͤſes, 
Gott und Welt blieben als Gegenfäte beftehen, aber bem muthi⸗ 
gen jugenbliden Sinn war ber Kampf des Vernünftigen und bes 
Unvernünftigen eine Freude, und in der Thätigleit, im Beweiſe 
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ver Kraft lag felber ſchon das Glück. Der Beift ſah ſich in bie 
Belt geftelit auf daß er überwinve; woher ver Widerſpruch ge⸗ 
fommen und was das Ziel des Sieges fei, dies Jenſeits kümmerte 
ihn wenig, er hielt ſich an das gegenwärtige Xeben, darin zu wirken, 
ed zu genießen, unb wenn er fich auch fagen mußte daß Die Sinnen⸗ 
weit und ihr raftlofer Wechfel das Volllommene nicht fei, jo wollte 
er um eines unerreichbaren böchften Gutes willen doch bie Güter 
ver Erbe nicht aufgeben. Dagegen ſahen wir wie ber inbifchen 
Weisheit das irpifche zeitliche Dafeln nur für ein verfchwinbenpes 
galt, ein traumhaftes Spiel gegenüber dem Göttlichen und Ewigen; 
in dieſes zieht ver Geiſt fich zuräd aus ber Vielheit der ‘Dinge, 
am in dem Einen und Wanpellofen Ruhe und Frieden zu finden; 
weltentfagend vertieft er fich in fich felbft und ſammelt fich ans 
ver Zerftremmg um einzugeben in das eine wahre Sein. ‘Der nie 
endende Kreislauf des Entftehens und Vergehens, in weichen ber 
Grieche fich heitern Muths bewegt, ift dem Indier eine Dual; aus 
viefem leidvollen Getümmel fehnt er fich nach Ruhe, und abgekehrt 
von ber Außenwelt findet er durch Vertiefung in bie eigene Inner⸗ 
iichfeit fein Wefen in Gott. Nur die bebarrende Einheit ift das 
wahre Sein, der Dualismus, die Vielheit der Dinge und ihre 
Gegenfäte bloßer Schein. So Hat der Inbier das höchſte Biel 
und Gut, die Einigung mit Gott im Auge, aber er verfennt ben 
Werth des Lebens und ber Thaͤtigkeit, und verſenkt das Perfönliche 
in das Allgemeine, während ber Grieche fih an der Welt genügen 
tät mb ob ber Mitte und um ver Mittel willen fo leicht ben Zweck 
wrgißt; der Indier will das Erſte umd Letzte erreichen inbem er 
Mittel und Mitte wegwirft, darum verliert er fich felbit im Einen 
mb dies bleibt leer und tobt, wenn alle Bewegung und Befonberung 
mm ein nichtiger, doch ſchmerzenreicher Schein tft. Darım gilt 
es beide Weltanfchauumgen zu vereinigen, ven Gegenſatz aus ber 
Einheit zu entwideln und biefe nicht in ber Beſtimmungsloſigkeit, 
ſeudern in dem Reichthume bes Mannichfaltigen ale Harmonie 
zı gewinnen; es gilt das Erfte und das Letzte als bie Energie 
ver Liebe und der Freiheit zu begreifen. Vollkommen ift mır was 
turch fich ſelbſt zur Fälle Tommt, die Einigung ber Liebe läßt bie 
Unterfchiene beftehen, aber. überwinbet alle Trennung, allen Wiber- 
uch; Died Ziel ift nur zu vertirklichen als ber Freiheit Werk, 
rarum ift der Gegenſatz, bie Möglichkeit des Böſen nothwendig, 
ep der Entwidelungsproceh bes unvolllommenen Weltlebens das 
Mittel um ben Zweck, das Gottesreich, auszuführen. Darum will 
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bas Chriftenthum ber Welt felber das Heil bringen, fie nicht fliehen, 
fondern überwinden und zu Gott zurädführen, auf daß ber Vater 
altes in allem ei; bie Welt ift das Werk feiner Liebe, damit dieſe 
felber wirklich fei; burch das zeitliche follen wir das ewige Leben 
gewinnen, aus dem Stückwerk foll das Volllommene, aus dem Ir- 
diſchen das Himmlifche hervorgehen. Das gegenwärtige Leben ift 
nicht das Vollenvete, aber auch nicht das Nichtige, fonbern das 
notwendige Mittel für den Zweck, oder die Schule für die Ewig⸗ 
feit. In der Natur, in ver Gefchichte fehen wir bie göttliche Ver⸗ 
nunft, den göttlichen Willen wie in einem Spiegel; das Ideale 
verwirklicht fich in der Realität ver Dinge; das Endliche ift die 
Selbftbeftimmung bes Unendlichen, und das Berfönliche ift das 
Ewige. Gott ift das wahre Sein; in ihm haben wir unfern lir- 
fprung und Beftand; aber wenn wir für uns unb gegeneinander 
find, dann verfinftern wir uns felbft und verfallen ver Weußerlich- 
feit und ihrem Leiden, bis wir uns in unſerm Weſen wiederfinden, 
in Gott, der fortwährend ven Ruf feiner Gnade an uns ergeben 
läßt, daß endlich alles auch mit Bewußtſein und Willen in ibm 
lebt, webt und ift. 

Die volle Durchführung diefer Ideen ift eine Aufgabe an ver 
wir noch arbeiten und immer zu arbeiten haben; ihre Anfänge im 
chriſtlichen Alterthum konnten ſich nächft dem Evangelium an ven 
Philoſophen anlehnen ber bereits in fein Hellenenthum orientalifche 
Grundgedanken eingeflochten, und in feinem fittlichen Idealismus 
den Blick über die Sinnenwelt hinaus auf ein ewiges feliges Leben 
gerichtet hatte; Platon warb ver wiffenfchaftliche Stern der Kirchen⸗ 
väter. Wir fahen früher wie bie Neuplatonifer, von ihm aus- 
gehend, bie Einjchmelzung bes Orientaliſchen in das Griechiſche 
vollzogen. Hier gebenfen wir ber Juden, wie fie in biefer Zeit 
nach Chriſtus ſich ſowol für fich abgrenzten als philoſophiſche 
Ideen aus Griechenland aufnahmen. Erſteres geſchah durch den 
Talmud, der die mündlich überlieferte Lehre in der Auslegung und 
ſpitzfindigen Erweiterung oder Umzäunung bes moſaiſchen Geſetzes 
ſchriftlich fixirte, aber auch Gebete, Dichtungen und Erzählungen 
fammelte. Die andere Richtung hatte einen wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
treter in Philo gefunden, und erlangte nun eine myiſtiſche und 
phantaſtiſche Ausbildung durch die Kabbala. Sie gibt fih fchon 
durch ihren Namen für bie Trabition einer geheimen Weisheit aus, 
bie feit ber Urzeit fich neben ben Meligionsbüchern als bie Deutung 
ihres tiefen unb geheimen Sinnes fortgepflanzt habe, und wenn 
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von nenern Bearbeitern ber eine fein Chriftentbum, ber andere fein 
Judentum, ein britter den Pantheiemus des Orients barin wieder⸗ 
fand, fo liegen in der That biefe Elemente in verivorrener und 
bunter Miſchung alle darin. Gott, ver an fich Unfaßliche und Un⸗ 
entliche, offenbart fich und ftrönn aus in ver Schöpfung ber Welt, 
faßt viefe im Menfchen zu feinem Ebenbilde zufammen und will 
affes befeligend im fich aufnehmen, pas ift die leitende Idee. Das 
Buch Jezirah wird auf Alibe, pas Buch Sohar auf feinen Schüler 
Simon ben Joche (um 130 n. Chr.) zurüdgeführtt. Talmud und 
Kabbala laufen nebeneinander ber wie Scholaftil und Myſtik, und 
wenn fie einanber verächtlich behandeln, und ber Kabbalift ben 
Talmudiften für beſchränkt und oberflächlich, ber Talmudiſt den 
Kabbaliſten für verrüdt und fchwärmerifch erflärt, fo wirb ber 
Bernünftige fagen daß Anlaß zu beiden genng vorhanden ift, ohne 
daß er bie den Träumen ber Cinbifvungsfraft zu Grunde liegende 
Wahrheit verkennt. Im Buch Jezirah foll die Welt nach phtha⸗ 
gereifcher Art durch Symbolik heiliger Zahlen begriffen werben; 
gedankenvoller ijt das Buch Sohar. Hier ift das Erfte Enfoph, das 
geftaltlofe Ewige, das reine Sein des Göttlichen, pas als Gegen- 
fa zu alfem Endlichen und Beſtimmten auch als das Nichts be- 
zeichnet wird. Aber es führt fich felbft in vie Geftalt des himm⸗ 
Iifchen Menſchen, des Adam Kabmon ein, um durch fie fich zur 
Welt herabzulaſſen; denn bie menfchliche Geftalt enthält alles ge- 
fauımelt was im Univerſum auseinanvergelegt erſcheint. Im zehn 
Strömen ergießt ſich das ewige Urlicht um wie in zehn Gefäßen 
gefaßt, geformt zu werben; fie heißen Sephixoth, und fchließen fich 
ujanmen wie Wurzel, Stamm und Krone im Baum, wie Geift, 
Gemüth und Leiblichkeit im Menſchen. In der erften Manifeftation 
ſagt der Ewige: Ich bin, ohne noch barzufteilen was er ift; „fe 
beißt Krone, und bezeichnet alfo das reine Selbftbewußtfein, das 

%. Soll es zum Wilfen konmen, fo bebarf es ſchon ver Zwei- 
beit des Wiffenden und Gewußten, des Erkennenden und Erkannten; 
das erftere ift mehr activ, männlich, das zweite paffiv, weiblich; 
Beisheit und Berftänbniß heißen biefe zweite und britte Sephira; 
jene der Vater, diefe die Mutter des Sohnes, ber das Wiſſen ift. 
Diefe Dreibeit entfpricht dem Geifte im Menſchen. Das Licht 
berdichtet fich nun weiter zum Leben, es wirb bie Thätigfeit bes 
Villens, ber fich entfaltet in der Mile, zuſammenfaßt in ber 
Strenge, und beides in ſich zur Schönheit einige. Diefe brei 
Serhiroth bilden das Gemüth. Die Schönheit ift das Mittlere 
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und Vermittelnde des Geiſtigen und Siunlichen, fo Heißt fie König 
Meifine. Herrlichkeit, Stanz und Grund ſind mın die Namen der 
drei untern Sephiroth, die Ausbreitung des Weſens zur Natur, zu 
einer weiblichen Unterlage für ven thätigen Geift, die dann noch 
beſonders auch das Reich over die Königin als zehnte Sephira 
beißt. Das Ganze bilvet nun die intelligible Welt, aus welcher 
fih die Schöpfung durch das Reich der Ideen und ber Geifter 
hindurch zur finnlichen Sichtbarkeit herabſenkt. Aus dem göttlichen 
Geifte, vem Adam Kadmon, follen nun bie menfchlichen Seelen in 
die Materie berabfteigen, und zwar fo daß viejenigen welche Dort 
bereit8 zufammengehörten fi” auf Erden wiederfinden und Tiebenb 
vermählen. Die Seelen follen die Natur wieber zu Gott empor= 
heben, denn die Gerechten kehren wieder in ben Himmel zurüd, 
alles ift Ausgang und Wiedereingang: Wenn der König zur Königin 
herabfteigt, fo breitet das göttliche Leben ſich in ver Schöpfung aus, 
und wenn bie Königin zum König binauffteigt, fo Tehrt das Leben 
als Opfergabe per Schöpfung wieder zu Gott zurüd. 

Auch die Gnofts rühmt fich eines Wiffens, das durch alle, 
gorifche Auslegung der religiöfen Lehren gewonnen werbe, und fie 
verfucht e8 Ehriftus im Anfammenbange ber Gefchichte des Uni⸗ 
verfums zu begreifen. Wie bie Gottheit aus ihrem reimen Wefen 
ausgeht zu beftimmten Geftaltungen, wie einzelne biefer zur Materie 
verbumfelt oder von ihr gebunden werben, wie dann aber die Rück⸗ 
kehr und ver Umfchwung dadurch herbeigeführt wird daß Chriftus 
“ aus der Himmlifchen Lichtregion hernieverfteigt um bie Geifter zu 
befreien und bie Harmonie des göttlichen Organismus wieberherzu- 
ftelfen, die bürfen wir die gemeinfame Grundlage ber verfchiebenen 
Berfuche nennen, welche ven Lebensproceß des Unenblichen barftellen 
wollen, indem fie heibnifche und chriftliche Ideen verweben, bie fitt- 
lichen Erfahrungen in Naturvorgängen abfpiegeln und das Gute 
mit dem Geifte und dem Lichte, Das YBdfe mit der Yinfterniß und 
ber Materie vereinerleien. Bald find es dieſe beiben Principien 
die miteinander ringen, bald nimmt ein fühner Idealismus nur das 
Geiftige für das Wejenhafte und fucht ben Herborgang ber Körper- 
welt aus ihm zu erklären und ben Wiebereingang herbeizuführen. 
Aber es gejchieht Dies nicht auf dem Wege der Haren Gebanfen- 
entwickelung und befonnenen Forſchung, fondern die Gärung ver 
Zeit läßt bie verfchiebenen heidniſchen und chriftlichen Elemente 
burcheinanberiwogen, die Einbilvungsfraft macht aus Begriffen un 
ihren Beziehungen Geftalten und beren Thaten oder Gefchide, uno 


Kampf und Sieg des Chriftentbums in der alten Belt. 61 


wir erhalten auf biefe Weiſe noch einmal eine mytthologiſche Dich- 
tung, welche ven philofopbifchen Sinn und Gehalt nun in ammı- 
tbigen Spielen und nun in wilden Zräumen ber Bhantafie verfinn- 
licht. Der Syrier Saturninus läßt von dem guten Gott bie 
Idealwelt ansftrömen; an ihrer Grenze ftehen die Planetengeifter 
in Kampf mit Satan und feinem wüſten Reich; fie fehaffen vie 
Sinnenwelt und verfuchen den Menfchen nach Gotte8 Bilde zu 
formen, aber der Satan gewimt Macht, bis Chriftus Menſch 
wird um bie Seelen aus dem Dunkel ver Materie zu erlöjen. 
Bafllives in Alexandrien zur Zeit Habrian’s läßt aus dem namen- 
(ofen Gott ven Keim und Samen der Welt hervorgehen und fehn- 
fuchtbewegt fich zum Urgrumde wieder zurückwenden. Daburch er- 
heben fich die Himmelsmächte und gewinnen Geftalt, und indem in 
ver Wefenfette Ring an Ring fich fchließt, umkreiſen 365 Himmel, 
Abraras genannt, den Unnennbaren als feine Offenbarung. Sieben 
nievere Engel, an ihrer Spite der Judengott, fehaffen bie Sinnen- 
welt, und ſenken in ven Menfchen was fie von geiftiger Kraft be- 
fitzen; um biefe wieder aus ber Feſſel der Materie zu erretten gebt 
ber erfigeborene Himmelsgeift, Jeſus, in die Menſchheit ein, und 
wie bei feinem Tod der Geift vom Fleiſche fich feheibet und gen 
Simmel fährt, jo follen auch die Kräfte aller Kinder Gottes ge- 
reinigt und jegliches an feinen Ort geftellt werben. 

Umfaſſender, pichterifcher und fpeculativer zugleich ift Valentin 
(um 150 n. Chr.). Den Anfang und Vorvater von allem nennt 
er die umergründliche Ziefe. Dem Urgrunde vermählt ift das Be⸗ 
wußtjein als Selbitipiegelung, jeine Wonne, aber. in rubigem 
Schweigen. Bon ba fließt ein zweites Paar aus, die Vernunft und 
tie Wahrheit. Dann bricht die Vernunft das Schweigen und es 
emiteht das Wort und das Leben, und aus biefen entfaltet ſich das 
Weſen des Menfchen und die Gemeinjchaft. Zweiundzwanzig ivei- 
tere Aeonen, Ewigmächte, Perfonificationen von Begriffen ftrömen 
in bunter Mifchung aus jenen acht Idealweſen hervor; die unterjte 
it Die Weisheit. Es gelüftet fie den Vater ummittelbbar zu fchauen, 
und fie würde dadurch in feiner unergründlichen Ziefe verfunfen 
kin, wenn fie nicht der Geift der Grenze, der alle Dinge zu⸗ 
ſammenhält ein jegliches an feinem Orte, wieder auf ihren Platz 
zrüdgeführt hätte Um das Band in ber Fülle des wahren Seins 
“tier zu knüpfen und fernere Störimgen zu verhüten entftehen 
zwei neue Meächte, Chriftus und der Heilige Geift, und Die Ideal⸗ 
welt preift ben Vater und fammelt die bejten Kräfte in ber Geftalt 
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bes Heilacnes Jeſus. Indeß Die Unruhe der Begierde, die Leiben- 
fchaft der Weisheit war einmal entftanven, und von ihr Losgeldft 
wird fie perſonificirt als Achamoth, als weltbildende Seele, und 
die finnliche Welt tritt aus ihr hervor: aus ihren Thränen ent- 
ftehen die Quellen ımb Meere, das Element des Waflers, aus 
ihrer Furcht die bewegliche Luft, ihre Trauer erftarrt zur Erbe, 
aber aus dem Lichte, das ihr die Hoffnung auf Erlöfung erregt, 
wird das lichte Feuer und der beitere Aether. Die ganze finnliche 
Welt ift dem Gnoftiker leer und nichtig, die Wahrheit in ihr nur 
bie Teidenfchaftliche Bewegung der Seele; ober wie Huber ſchön 
bemerkt: Alle Formen und Geftalten der Welt brüden die Gefühle 
und Stimmungen ber Achamoth aus, die ganze Natur erzählt ihre 
Seelengefchichte und trägt darum vorzugsweife einen elegifchen 
Charafter, denn fie ift ja ihre verkörperte Klage und Sehnfucht. — 
Aber wie die Weisheit felbit durch die Grenze qn ihre urjpräng- 
liche Stelle wieber eingefeßt ward, fo ift dies ein Vorbild für 
bie Sinmenwelt, die zwar ins Leere gefallen, dem Werben unter- 
worfen und dem Irrfal vabingegeben ift, während doch bie welt- 
bildende Kraft mach Ideen wirkt, mit denen Chriftus fie befchentt, 
und der Menfch, obwol aus irbifcher Materie bereitet, wird Doch 
mit Seele und Geift begabt, und wem nım viele, wie bie ge- 
meinen Heiben, fleifchlicher, andere, wie die Juden, feelenhafter 
Art find, fo überwältigen dagegen auch bie geiftigen Menſchen 
ihre Begierden, und reinigen ihr Gold vom Koth und Schmuz 
ver Materie. Auf den Menfchen Jeſus ſenkt fich bei ver Taufe 
jener bimmlifche Heiland herab, und feine Lehre befähigt uns zur 
Echebung in das Weberfinnliche, zur Erlöfung aus der Sumlic- 
feit. Durch die Erfenntniß der Wahrheit fehen wir die Nidhtig- 
feit des Simnlichen, und befreien uns von ber Begierde nad) 
ihm; fo werben wir vergeiftigt und in ven Himmel erhoben, und 
während bie Materie, von den Seelen verlaffen, im Weltbrande, 
ber aus ihr herworbricht, fich verzehrt, ift auch Die Folge von ber 
Sünde der Weisheit getilgt und nach Kampf und Leid bie felige 
Harmonte im Weiche ver Fülle, ver ewigen Weſenheit wieder⸗ 
hergeftelit. 

Daß das Chriftentbum eine neue und Höhere Religion fei, 
nicht blos dem heibnifchen, fonbern auch dem jübifchen Glauben 
gegenüber, das brüden die Gnoftifer damit aus baß ihnen ber - 
Schöpfer ver fichtbaren Welt, der Yudengott, nicht Der böchfte, 
fondern nur einer der fpätern Ausflüffe deſſelben iſt. Die Juden 
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haben einen Gott der Rache, bie Chriften einen Gott ber Gnade, 
bort berrfcht ver Haß, Hier die Liebe, Moſes erhebt die Hänbe 
zum Fluchen, Iefus zum Segnen, wie Marcion lehrte. Noch 
weiter gingen bie Opbiten ober Schlangenbrüder. Weil die Weis- 
heit fein wollte wie Gott, fo ftärzte ihr Hochmuth fie in den Ab- 
grund, unb ba gebar fie den Yubengott, ben Weltfchöpfer. Diefer 
machte mit feinen Plametengeiftern ven Menfchen, und damit er 
über venfelben berrfchen könne, verbot er ihm vom Baume der Er- 
kenntniß zu eſſen und baburch zum @ottesbewußtfein zu kommen. 
Aber die Weisheit, die fich gerade durch die Geburt bes Juden⸗ 
gottes wieder ihrer Selbftfucht, ihres Abfall entäußert hat, ſendet 
den Geift in Geftalt der Schlange, daß er den Menſchen überreve 
durch Die Webertretung jenes Gebots ein höheres fittliches Bewußt⸗ 
jein zu erringen. Wol fchleudert der zornige Weltfchöpfer ben 
Menfchen darob in bie Wäfte hinaus und bebrängt ihn mit allen 
Schmerzen und Verſuchungen ber Materie. Aber die Weisheit er- 
wedt geiftbegabte Männer zum Troſt und zur Erleuchtung, bis ber 
Meifins Menſch wird um die Menfchheit zu erlöfen; doch es Frenzigt 
ihn Der Haß des Indengottes. Aber Iefus zieht immer mebr bie 
Seelen an fih heran, und beraubt dadurch den Gegner ver geiftigen 
Kräfte, bis diefer endlich im Abgrunde der Materie verfinkt, wäh- 
rend Jeſus die Weisheit ſammt den erlöften Seelen in bie ewige 
Herrlichkeit einführt. 

Der Manichäer babe ich bereits I, 607 bei der Darftelflung 
der perfilchen Geiftesentwidelung gedacht. Mani im 3. Yahr- 
hundert erklärte ſich felbft für den Paraflet, ven von Jeſus als 
Tröfter verheißenen heiligen Geift; im Kampf des Lichtes und ber 
Finfterniß ift Chriftus ein Heerführer um die Seelen aus beim 
Reich des Satanas zu erreitten. Mani jagt von ihm im Gleichniß: 
Ein Löwe ftellt der Heerde nach, da gräbt der Hirt eine Grube 
und läßt einen Bod in fie hinab; der dadurch angelodte Löwe 
ſtürzt in bie Grube, während ver Hirt fein Schaf wieder unver- 
let heraufzieht. Jetzt mit Mani begimt das Gottesreih. Die 
Seelen reißen fich Io8 von ber Materie. Die Auserwählten jollen 
wie im Buddhiſtenthum rein von Leidenfchaften fein, nichts Leben⸗ 
diges töbten noch verzehren ımb ſich der fleifchlichen Liebe enthalten, 
damit wicht ferner ver Geift an neue Leiber gebumben werde. 

Eine ähnliche ftreng enthaltſame Lebensweiſe forverten auch 
die Meontaniften; alle irvifche Freude, felbft die an der Wiffen- 
ſchaft, galt für ſündlich, ftete Entjagung für das Leben in ber 
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ves Heilanes Jeſus. Indeß Die Unruhe der Begierde, die Leiden⸗ 
ſchaft der Weisheit war einmal entſtanden, und von ihr losgelöſt 
wird fie perſonificirt als Achamoth, als weltbildende Seele, und 
bie finnliche Welt tritt aus ihr hervor: aus ihren Thränen ent- 
ftehen Die Quellen und Meere, das Element des Waffers, aus 
ihrer Furcht die bewegliche Luft, ihre Trauer erftarrt zur Erde, 
aber aus dem Lichte, das ihr die Hoffnung auf Erlöfung erregt, 
wird das lichte Feuer und ver heitere Aether. Die ganze finnliche 
Welt tft dem Gnoftifer Teer und nichtig, die Wahrheit in ihr nur 
bie leivenfchaftliche Bewegung ber Seele; oder wie Huber ſchön 
bemerkt: Alle Formen und Geftalten der Welt brüden die Gefühle 
und Stimmungen ber Achamoth aus, die ganze Natur erzählt ihre 
Seelengefchichte und trägt barım vorzugsweife einen elegifchen 
Charakter, denn fie ift ja ihre verkörperte Klage und Sehnfucht. — 
Aber wie die Weisheit felbft burch Die Grenze an ihre urſprüng⸗ 
liche Stelle wieder eingefeßt warb, fo ift bies ein Vorbild für 
die Sinnenwelt, die zwar ind Leere gefallen, vem Werben unter- 
tworfen und dem Irrfal babingegeben ift, währenp doch die welt⸗ 
bildende Kraft nach Ideen wirkt, mit denen Chriftus fie befchentt, 
und der Menſch, obwol aus irdiſcher Materie bereitet, wirb Doch 
mit Seele und Geift begabt, und wenn nım viele, wie bie ge= 
meinen Heiben, fleifchlicher, andere, wie bie Juden, ſeelenhafter 
Art find, fo überwältigen dagegen auch die geiftigen Menfchen 
ihre Begierden, und reinigen ihr Gold vom Koth und Schmuz 
der Materie. Auf den Menfchen Jeſus ſenkt fich bei der Taufe 
jener bimmlifche Heiland herab, und feine Lehre befähigt uns zur 
Erhebung in das Weberfinnliche, zur Erldſung aus der Sinmlich⸗ 
fett. Durch die Erfenntniß der Wahrheit fehen wir bie Nichtig- 
feit des Sinnlichen, und befreien uns von der Begierde nach 
ihm; fo werben wir bergeiftigt und in ven Himmel erhoben, und 
während bie Materie, von ben Seelen verlaffen, im Weltbrande, 
der aus ihr hervorbricht, fich verzehrt, ift much Die Folge von der 
Sünde der Weisheit getilgt und nach Kampf und Leid bie felige 
Harmonie im Reiche ver Fülle, ver ewigen Wefenheit wieder⸗ 
bergeftellt. 

Daß das Chriftentfum eine neue und höhere Religion fei, 
nicht blos dem heidnifchen, fondern auch dem jübifchen Glauben 
gegenüber, das brüden die Gnoſtiker damit aus daß ihnen ver - 
Schöpfer der fihtbaren Welt, der Judengott, nicht der höchſte, 
ſondern nur einer ber fpätern Ausflüffe veffelben if. Die Juden 
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haben einen Gott ver Rache, die Ehriften einen Gott ver Gnade, 
dort Herricht ver Haß, bier die Liebe, Mofes erhebt vie Hände 
um Fluchen, Iefus zum Segnen, wie Marcion lehrte. Noch 
weiter gingen bie Ophiten oder Schlangenbrüber. Weil die Weis⸗ 
beit fein wollte wie Gott, jo ftürzte ihr Hochmuth fie in den Ab- 
grund, und ba gebar fie den Ambengott, den Weltfchöpfer. :Diefer 
machte mit feinen Planetengeiftern ven Dienfchen, und bamit er 
über venfelben herrfchen könne, verbot er ihm vom Baume ver Er- 
kenntniß zu effen und dadurch zum Gottesbewußtfein zu kommen. 
Aber die Weisheit, die fich gerade durch bie Geburt bes Juden⸗ 
gottes wieber ihrer Selbitjucht, ihres Abfalls entäußert bat, ſendet 
den Geift in Geftalt der Schlange, daß er den Menſchen überrede 
durch die Uebertretung jenes Gebots ein höheres fittliches Bewußt⸗ 
jein zu erringen. Wol fchleudert der zornige Weltichöpfer ben 
Menſchen darob in die Wäfte hinaus und bedrängt ihn mit allen 
Schmerzen und Verfuchungen der Materie. Aber die Weisheit er- 
weckt geiftbegabte Männer zum Troſt und zur Erleuchtung, bis der 
Meifins Menfch wird um die Menfchbeit zu erlöjen; doch es kreuzigt 
ihn der Haß des Judengottes. Aber Jeſus zieht immer mehr bie 
Seelen an fich heran, und beraubt dadurch den Gegner ber geiftigen 
Kräfte, bis dieſer enblich im Abgrunde der Materie verfintt, wäh- 
rend Jeſus die Weisheit ſammt den erlöften Seelen in bie ewige 
Herrlichkeit einführt. 

Der Manichäer babe ich bereits I, 607 bei der Darftellung 
der perſiſchen Geiftesentwidelung gedacht. Mani im 3. Jahr⸗ 
hundert erffärte fich felbft für den Paraflet, ven von Jeſus als 
Tröfter verheißenen heiligen Geift; im Kampf des Lichtes und ber 
Tinfterniß ift Chriftus ein Heerführer um vie Seelen aus bem 
Reich des Satanas zu erreiten. Mani fagt von ibm im Gleichniß: 
Gin Löwe ftellt der Heerde nach, da gräbt der Hirt eine Grube 
und läßt einen Bod in fie hinab; ber dadurch angelodte Löwe 
ftürzt in die Grube, während ber Hirt fein Schaf wieber unver- 
fett beraufzieht. Jetzt mit Mani beginnt das Gottesreih. Die 
Seelen reißen fich Io8 von ber Materie. Die Auserwählten jollen 
wie im Buddhiftenthum rein von Leidenfchaften fein, nichts Leben⸗ 
dige® töbten noch verzehren und fich ver fleifchlichen Liebe enthalten, 
damit nicht ferner der Geift an neue Leiber gebunden werde. 

Eine ähnliche ftreng enthaltſame Lebensweife forderten «auch 
die Montaniften; alle irdiſche Freude, felbft die an der Wiffen- 
ſchaft, galt für fündlich, ftete Entfagung für pas Leben in ber 
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wahren Kirche. Man glaubte unmittelbar vor dem Anbruch des 
taufendjährigen Neiches zu fteben, und in verzüdten Stammeln 
das Walten des heiligen Geiftes kundzuthun. Sch Tiege ba wie 
eine Leier, ſprach Montanus, und werde gerührt von einem höhern 
Plectrum. Auch die Ebioniten forderten ftrenge Zucht um fich von 
ber Herrichaft des Satans Ioszuringen, und lehrten daß das Ur- 
weien fich in zwei Principien getheilt habe, in ben Satan und 
Chriftus; jenem gehört die Gegenwart, biefem die Zukunft; boch 
auch der Satan muß als rächende ftrafende Macht das Gute för⸗ 
bern, und wer dem Heiland anhangt der lebt ſchon jebt als ein 
Menſch der Zukunft. 

Die Emanationsſyſteme laffen die Schöpfung mit Nothwendig⸗ 
feit aus ihrem Urquell hervorftrömen, nicht durch freien Schöpfer- 
willen gebilvet werben; und e8 lag bie Gefahr nahe daß ver ethifche 
Charafter des Chriftenthbums durch die Gnoſis zurüdgefegt und aus 
der That der Liebe ein Naturproceß gemacht werde. Darunı hielten 
die Kirchewäter mit Hecht fich einfach und vornehmlich an das 
Sittlihe. Nicht die Materie ift das Böſe, fondern es Tiegt in ber 
Selbftfucht und Liehlofigkeit des Willens, und die Natur ift Boden 
und Mittel fir das Reich des Geiſtes. Wohl ift die gegenwärtige 
Welt durch die Sünde getrübt, zerrüttet und ſchuldbeladen, aber 
wie Chriftus das göttliche Ebenbild in der Menfchbeit hergeſtellt, 
fo foll der Geift die Natur erheben und verflären, pie Gemeinfchaft 
des Lebens und der Liebe mit Gott wieverbringen. Heinrich Ritter und 
Johannes Huber haben in neuerer Zeit die Philofophie der Kirchen- 
väter unbefangen eingehend bargeftellt; wir fehen daraus wie fie 
keineswegs überall nit den Dogmen übereinftimmen, fonbern bie 
Satungen vielmehr in ihrer erften Abficht und in ihrem Sinne 
verftänplich werben, wenn man die geiftige Bewegung betrachtet 
aus der fie ftammen; man verföhnt fich vielfach mit ihnen, wenn 
man lernt was fie abweifen und was fie behaupten wollten. 
Man wollte feinen Unterſchied zwifchen einem offenbaren und 
einem verborgenen Gott, und beftritt die Lehren ber Denker bie 
in der Welt feine vollfonmene Offenbarung Gottes zuließen. So 
ift der fefte Grund bes Athanaftus ber Glaube daß Gott in feiner 
ganzen Herrlichkeit fich uns enthüllen und barftellen wolle; ihn 
bewegt die Sehnfucht ver Vermmft nach der Gemeinfchaft mit 
Gott in der Erkenntniß feines Wefens. Baſilius, Gregor von 
Nyſſa, Gregor von Nazianz fehen in Schöpfung, Erlöfung und 
Heiligung die Energien, die thätigen Kräfte des einen Gottes, 
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ber in jeber fein ganzes Weſen ausbrüdt; man Hat dies als 
Hppoftafen oder Perfonen bezeichnet, aber ſtets bie Einheit in 
einer dreifachen Wirkungsweife feftgehalten. Der Polytheismus 
jellte ausgejchieden, aber die Wahrheit gerettet werben daß bie 
Einheit Gottes in fich lebendig und unterfchieden fei, daß das 
Göttliche in die Welt eingebe, fte Ienfe und vollende. Auch um 
Menichen find Phantafie, Wille, Vernunft, oder Natur, Gemüth, 
Geift verſchiedene Principien over Potenzen, jedes vermag etwas 
für fih und ift Doch nur mit den anbern und Traft des Ganzen 
wirffam, auch wir find fo breieinige Weſen, unfer eines Selbft ift 
auf dreifache Weiſe lebendig. 

Wenn fpätere Iabrhunderte die Erforſchung ter Natur fich 
am eigentlichen Aufgabe ftellten und das Zeitalter des Galilei, 
Kepler, Newton bis zu ben jüngft verftorbenen Gauß und Hum⸗ 
boldt hin viele der beften Kräfte gerade in diefe Bahnen lenkte, 
fo war Das Zeitalter ber Kirchenväter darauf gerichtet bie menfch- 
lihe Seele, die fittlichen Beftimmungen, die Beziehung des Menjchen 
zu Gott zu ergründen, und wir wollen eine Reihe von derartigen 
Ausfprüchen zufammenftellen und einige ver hervorragendſten Männer 
näher charakterifiren. Im Drient waltete die Betrachtung der Natur 
Gottes vor, im Occident die Rückſicht auf den Menſchen und fein 
Seelenheil. 

Irenäus (in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts) fagt: 
chne die Freiheit wäre Das Gute für die Menjchen weber fü, 
noch Die Gemeinfchaft Gottes foftbar, noch jenes fehr anzuftreben, 
weil es von fich felbft käme; dann hätten bie Tugenphaften feinen 
®erth, weil fie von Natur und nicht durch den eigenen Willen 
eijtirten. Welche Krone gebührt denen die fie wicht im Kampf 
efiegen? Das Ziel, das die göttliche Liebe in der Schöpfung ber 
Belt verfolgt, ift nicht ohne menfchliche Mitwirkung zu erreichen; 
iell e8 zur freien und feligen Lebensgemeinfchaft Gottes und ber 
Menſchen kommen, fo müffen wir ven göttlichen Willen in unfern 
Billen aufnehmen, wodurch wir uns felbft vollenden. 

Irenäus’ Schüler Hippolytus (in der erften Hälfte des 3. Jahr⸗ 
hunderts) Tieß fich nach Huber „die Vertheidigung der Kirchenlehre, 
deren vollkommenes Verſtändniß er doch felbft nicht befaß, jehr 
augelegen fein’; wäre e8 nicht beſſer zu jagen: die Vertheibigung 
tes Chriſtenthums, das er aber in manchen Säten anders faßt 
As die ſpätere Formulirung der römifchen Staatsfirche? Hippolytus 
lehrte daß Gott das Erfte und allein Urfprüngliche fei; er ift ber 
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Roms lagerte, da beſchlich den Senat ein Zweifel ob das nicht 
eine Strafe für den Abfall von den alten Göttern ſei, und der 
Biſchof hatte nichts Dagegen einzuwenden daß die alten Vogel⸗ und 
Blitzeſchauer noch einmal befragt würden; ſie hießen die Senatoren 
zum Kapitol hinauffteigen um dort bie unterbrochenen Opfer wieder 
vorzunehmen; aber niemand wollte mehr den alten Eultus mit- 
machen; Tieber ſchmolz man bie Statue der Virtus, der Mann⸗ 
haftigleit, ein um mit dem Golde ſich vom Feinde Loszufaufen. 
Der chriftlihe Schriftfteller Salvianus erkannte bie Zeichen per 
Zeit, und prebigte daß Gott die Welt und zwar gerecht regiere, 
und eben darum das fittlich verborbene Römerreich von den bar- 
barifchen aber fittlich beffern Volkern überwältigen laffe um aus 
biefen ein neues Gefchlecht zu erziehen. Denn im römijchen Reich 
feien die Maffen feige, träge, genußfüchtig, die Beamten tyrannifch, 
bie Richter käuflich, die Soldaten Räuber, und unter dem Adel 
faft feiner der nicht durch Ehebruch ober Mord befledt wäre. 
Das Volk hat feine Lafter mit dem Heidenthum nicht abgelegt; es 
lacht und fpielt im Angefichte des Todes und ver Knechtſchaft; das 
Reich ift morfch und faul, und wird erbulben was es längft ver- 
bient bat. Die Vandalen reinigen Afrika von ver Pet der Un- 
zucht; fo werben bie Sachen, die Franken, die Gotben im ben 
übrigen Ländern thun, wilpherzige Männer, aber voll Zucht und 
Keufchheit; deshalb wird ihnen bie Welt dahingegeben daß fie die⸗ 
felbe reinigen. 

Sollte aber in dem Sturme der Völlerwanderung, ber nun 
über Europa dahinbrauſte, die Culturarbeit bes Altertfums nicht 
verloren gehen, fo war gerade die Kirche als DVermittlerin noth⸗ 
wendig, indem fie den neuen Nationen mit dem Chriftentbum 
zugleich diejenigen Elemente ber Geifteabilvung überlieferte welche 
daffelbe zunächſt an fich gezogen, und damit Tnüpfte fie die Fäden 
an burch welche die nachfolgenden Gefchlechter dann zu ben Quellen 
des Alterthums geleitet wurden. So ſehen wir in den Anfängen 
hriftlicher Wiffenfchaft jene Verſchmelzung orientalifcher und occi⸗ 
bentalifcher Ideen, durch welche das allgemein Dienfchliche, bie 
Fülle und Tiefe der Wahrheit geivormen werben folltee Wir er- 
innern uns wie bie originale griechiiche Philofophie über ben 
Dualismus nicht hinauskam: Geift und Natur, Gutes und Boſes, 
Gott und Welt blieben als Gegenfäge beftehen, aber dem muthi⸗ 
gen jugendlichen Sinn war ber Kampf bes Vernünftigen und des 
Unvernünftigen eine Freude, und in ber Thätigkeit, im Beweiſe 
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ber Kraft Iag felber ſchon das Glück. Der Geift ſah fich in bie 
Welt geftellt auf daß er Überwinbe; woher ver Widerſpruch ges 
fommen und was das Ziel des Sieges fei, dies Jenſeits kümmerte 
ihn wenig, er hielt fich an das gegenwärtige Leben, darin zu wirken, 
ed zu genießen, und wenn er fich mich jagen mußte daß die Sinnen- 
welt und ihr raftlofer Wechfel das Vollkommene nicht fei, fo wollte 
er um eine® umerreichharen höchſten Gutes willen doch die Güter 
der Erde nicht aufgeben. Dagegen ſahen wir wie ber indiſchen 
Weisheit das irvifche zeitliche Dafein nur für ein verſchwindendes 
galt, ein traumhaftes Spiel gegenüber dem Göttlichen und Eivigen; 
in dieſes zieht der Geift fich zuräd aus ver Vielheit ver Dinge, 
um in bem Einen und Wandelloſen Ruhe und Frieden zu finden; 
weitentfagend vextieft er fich im fich ſelbſt ımb ſammelt fich ans 
der Zerftrenung um einzugeben in das eine wahre Sein. “Der nie 
endende Kreislauf des Entftehens und Vergehens, in welchem ver 
Grieche fich heitern Muths beivegt, ift dem Indier eine Dual; aus 
biefem leidvollen Getümmel fehnt er fich nach Ruhe, und abgelehrt 
von der Außenwelt finvet er durch Vertiefung in bie eigene Inner⸗ 
lichfeit fein Wefen in Gott. Nur die beharrende Einheit ift pas 
wahre Sein, der Dualismus, die Vielheit der Dinge und ihre 
Gegenfäte bloßer Schein. So Hat der Indier das höchfte Ziel 
und Gut, die Einigung mit Gott im Auge, aber er verfennt ben 
Werth des Lebens ımb der Thätigkeit, und verſenkt das Perfönliche 
in das Allgemeine, während der Grieche ſich an ver Welt gemügen 
läßt und ob der Mitte und um der Mittel willen fo leicht den Zweck 
vergißt; ber Indier will das Erſte und Letzte erreichen indem er 
Mittel und Mitte wegwirft, darum verliert er fich felbft im Einen 
und dies bleibt leer und tobt, wenn alle Bewegung und Befonderung 
mm ein nichtiger, boch fehmerzenreicher Schein if. Darum gilt 
es beide Weltanfchauumgen zu vereinigen, ben Gegenſatz aus ber 
Einheit zu entwideln und biefe nicht in der Beſtimmungslofigkeit, 
fondern in dem Reichthume des Mannichfaltigen als Harmonie 
zu gewinnen; es gilt das Erfte und das Letzte als bie Energie 
ber Liebe und ber Freiheit zu begreifen. Volllommen ift nur was 
durch ſich ſelbſt zur Fülle kommt, die Einigung ber Liebe läßt die 
Unterſchiede beftehen, aber überwindet alle Trennung, allen Wider⸗ 
ſpruch; Dies Ziel ift mar zu verwirklichen als ber Freiheit Wert, 
darum ift der Gegenſatz, die Möglichkeit des Böfen nothwendig, 
nnd ber Entwidelungsproceß des unvolllommenen Weltlebens das 
Mittel um den Zweck, das Gottesreich, auszuführen. Darum will 
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bas Chriftenthum ver Welt felber das Heil bringen, fie nicht fliehen, 
fondern überwinden und zu Gott zurückführen, auf daß ber Vater 
alles in allem fei; die Welt ift das Werk feiner Liebe, bamit diefe 
felber wirklich fei; durch das zeitliche follen wir das ewige Leben 
gewinnen, aus dem Stüdwerf foll das Volllommene, aus dem Ir- 
bifchen das Himmlifche hervorgehen. Das gegenwärlige Leben ift 
nicht das Vollendete, aber auch nicht das Richtige, ſondern das 
notbwendige Mittel filr den Zweck, oder die Schule für die Ewig⸗ 
feit. Im der Natur, in ber Gefchichte fehen wir bie göttliche Ver⸗ 
nunft, ben göttlichen Willen wie in einem Spiegel; das Ideale 
verwirklicht fich in der Realität der Dinge; das Endliche ift bie 
Selbftbeftimmung des Unendlichen, und das Berfönliche ift das 
Ewige. Gott ift das wahre Sein; in ihm haben wir unjern Ur⸗ 
fprung und Beſtand; aber wenn wir für uns und gegeneinander 
find, dann verfinftern wir uns felbft und verfallen ber Aeußerlich⸗ 
feit und ihrem Leiden, bis wir uns in unferın Weſen wiederfinden, 
in Gott, ber fortwährend ven Auf feiner Gnade an uns ergeben 
läßt, Daß enblich alles auch mit Bewußtſein und Willen in ihm 
lebt, webt und iſt. 

Die volle Durchführung dieſer Ideen ift eine Aufgabe an ber 
wir noch arbeiten und immer zu arbeiten haben; ihre Anfänge im 
chriftlichen Alterthum Tonnten fich nächft dem Evangelium an ben 
Philoſophen anlehnen der bereits in fein Hellenenthum orientalifche 
Grundgedanken eingeflochten, und in feinem fittlichen Idealismus 
den Blick über die Sinnenwelt hinaus auf ein ewiges feliges Leben 
gerichtet hatte; Platon warb ver wifjenfchaftliche Stern der Kirchen- 
väter. Wir ſahen früher wie bie Neuplatonifer, von ihm aus- 
gehend, bie Einfchmelzung des Orientalifhen in das Grtechifche 
vollzogen. Bier gebenfen wir ber Juden, wie fie in biefer Zeit 
nach Chriſtus fih ſowol für fich abgrenzten als philofophifche 
Ideen aus Griechenland aufnahmen. Erſteres geſchah durch ben 
Talmud, ver die mündlich überlieferte Lehre in der Auslegung und 
fpigfindigen Erweiterung ober Umzäunung des mofaiichen Geſetzes 
fehriftlich firirte, aber auch Gebete, Dichtungen und Erzählungen 
fammelte. Die anbere Richtung hatte einen wiffenfchaftlichen Ver⸗ 
treter in Philo gefunden, und erlangte nun eine myiſtiſche uno 
phantaftiiche Ausbildung durch die Kabbala. Sie gibt fi ſchon 
durch ihren Namen für die Tradition einer geheimen Weisheit aus, 
bie feit ber Urzeit fich neben ben Religionsbüchern als die Deutung 
ihres tiefen und geheimen Sinnes fortgepflanzt babe, und wenn 
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von nenern Bearbeitern ber eine fein Ehriftenthum, ber andere fein 
Indenthum, ein dritter den Pantheismus des Orients barin iwieber- 
fand, fo liegen in der That diefe Elemente in verworrener unb 
bunter Mifchung alle darin. Gott, ver an fich Unfaßliche und Un⸗ 
endliche, offenbart fich und ſtrömt aus in der Schöpfung ber Welt, 
faßt Diefe im Menſchen zu feinem Ebenbilde zufammen und will 
alles befeligend in fich aufnehmen, das ift die ‚leitende Ioee. Das 
Buch Jezirah wird auf Aliba, das Buch Sohar auf feinen Schüler 
Eimon ben Joche (um 130 n. Chr.) zurückgeführt. Talmud und 
Kabbala Iaufen nebeneinander ber wie Scholaftit und Myſtik, und 
wenn fie einanber verächtlich behanveln, und der Kabbalift den 
Zalmmbiften für beſchränkt und oberflächlich, der Talmudiſt ven 
Kabbaliften für verrüdt und fchwärmerifch erflärt, fo wirb ber 
Bernünftige fagen daß Anlaß zu beiden genng vorhanden ift, obne 
baß er bie ben Träumen ber Ginbilpungsfraft zu Grunde Tiegenbe 
Wahrheit verkennt. Im Buch Jezirah fol die Welt nach phtha⸗ 
goreifher Art durch Symbolik beiliger Zahlen begriffen werben; 
gevanfenvolfer ijt das Buch Sohar. Hier ift das Erfte Enfoph, das 
geftaltlofe Ewige, das reine Sein bed Göttlichen, das als Gegen- 
ſatz zu allem Gmblichen und Beſtimmten auch als das Nichts be- 
zeichnet wird. Aber es führt fich felbft in Die Geftalt des himm⸗ 
liſchen Menſchen, des Adam Kabmon ein, um durch fie fich zur 
Belt herabzulaffen; denn die menfchliche Geftalt enthält alles ge- 
fanmelt was im Univerſum auseimanbergelegt erfcheint. In zehn 
Strömen ergießt ſich das ewige Urlicht um wie in zehn Gefäßen 
gefaßt, geformt zu werben; fie heißen Sephixoth, und ſchließen ſich 
zuſammen wie Wurzel, Stamm unb Krone im Baum, wie Geift, 
Gemüth und Leiblichkeit im Menſchen. In ber erften Manifeſtation 
fagt ver Ewige: Ich bin, ohne noch barzuftellen was er ift; fie 
beißt Krone, und bezeichnet alfo das reine Selbftbewußtfein, das 
Ich. Soll es zum Wiffen kommen, jo bebarf es fchon der Zwei⸗ 
heit des Wiffenden und Gewußten, des Erkennenden und Erkannten; 
das erſtere iſt mehr activ, mänunlich, das zweite paſſiv, weiblich; 
Weisheit und Verſtändniß heißen dieſe zweite und dritte Sephira; 
jene der Vater, dieſe bie Mutter des Sohnes, der das Wiſſen ift. 
Diefe Dreiheit entfpricht dem Geifte im Menfchen. Das Licht 
verbichtet ſich nun weiter zum Leben, es wird die Thätigkeit bes 
Willens, der fich entfaltet in ver Milde, zufammenfaßt in ver 
Strenge, und beibes in ſich zur Schönheit einigt. Dieſe brei 
Sephiroth bilden das Gemüth. Die Schönheit ift das Mittlere 
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und Vermittelnde des Geiftigen und Sinnlichen, jo Heißt fie König 
Meſſias. Herrlichkeit, Glanz und Grund find mun bie Namen ber 
brei untern Sephirotb, die Ausbreitung des Weſens zur Natur, zu 
einer weiblichen Unterlage für ven thätigen Geift, die dann noch 
befonders auch das Reich oder die Königin als zehnte Sephira 
beißt. Das Ganze bilvet nun bie intelligible Welt, aus welcher 
fih die Schöpfung durch das Neich der Ideen und ber Geifter 
hindurch zur finnlichen Sichtbarkeit herabſenkt. Aus dem göttlichen 
Geifte, dem Adam Kabmon, follen nun die menfchlichen Seelen in 
bie Materie herabfteigen, und zwar fo daß biefenigen welche dort 
bereitö zufanmmengehörten fich auf Erben wiederfinden und Tiebenb 
vermäblen. Die Seelen follen die Natur wieder zu Gott empor=- 
heben, denn die Gerechten kehren wieder in den Himmel zurück, 
alles ift Ausgang und Wiebereingang: Wenn ver König zur Königin 
berabfteigt, fo breitet das göttliche Leben fidh in der Schöpfung aus, 
und wenn die Königin zum König binauffteigt, fo Tehrt das Leben 
als Opfergabe der Schöpfung wieder zu Gott zurück. 

Auch die Gnoſis rühmt fih eines Wiſſens, das durch alle. 
gorifhe Auslegung ver religidfen Lehren getvonnen werbe, und fte 
verſucht e8 Chriftus im Zuſammenhange ver Gefchichte des Uni⸗ 
verfum® zu begreifen. Wie bie Gottheit aus ihrem reinen Wefen 
ausgeht zu beſtimmten Geftaltungen, wie einzelne biefer zur Materie 
verdunkelt oder von ihr gebunden werben, wie dann aber bie Rück⸗ 
fehr und der Umſchwung dadurch herbeigeführt wire daß Chriftus 
“aus der himmlischen Lichtregion hernieverfteigt um bie Gelfter zu 
befreien und bie Harmonie des göttlichen Organismus wieberherzu- 
ftelfen, dies dürfen wir die gemeinfame Grundlage ver verfchiebenen 
Berfuche nennen, welche ven Lebensproceß des Unenblichen darftellen 
wollen, indem fie heidniſche und chriftliche Ideen verweben, die fitt- 
lichen Erfahrungen in Naturvorgängen abfpiegeln und bas Gute 
mit dem Geifte und dem Lichte, das Bde mit ver Finſterniß und 
der Materie vereinerleien. Bald find es bieje beiven Principien 
die miteinander ringen, bald nimmt ein kühner Idealismus nur das 
Geiftige für das Wefenhafte und fucht den Hervorgang der Körper- 
welt aus ihm zu erklären und ben Wiebereingang herbeizuführen. 
Aber es gefchieht Dies nicht auf dem Wege ver Klaren Gebanfen- 
entwidelung und bejonnenen Forſchung, fondern die Gärung der 
Zeit läßt die verſchiedenen beibnifchen und chriftlichen Elemente " 
burcheinanderwogen, die Einbildungskraft macht aus Begriffen und 
ihren Beziehungen Geftalten und beren Thaten ober Gefchidle, und 
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wir erhalten auf diefe Weife noch einmal eine mythologiſche Dich- 
tung, welche ven pbilofophifchen Sinn und Gehalt nun in anmu⸗ 
thigen Spielen und mm in wilden Träumen ber Bhantafie verfinn- 
licht. Der Shrier Saturninus läßt von dem guten Gott bie 
Idealwelt ausftrömen; an ihrer Grenze ftehen die Planetengeifter 
im Kampf mit Satan und feinem wüften Weich; fie fchaffen bie 
Sinnenwelt und verfuchen den Menſchen nach Gottes Bilde zu 
formen, aber der Satan gewimt Macht, bis Chriftus Menſch 
wird um die Seelen aus dem Dunkel der Materie zu erldjen. 
Bafilives in Alerandrien zur Zeit Hadrian's läßt aus dem namen- 
loſen Gott ven Keim und Samen ver Welt hervorgehen und jehn- 
fuchtbewegt ſich zum Urgrunde wieder zurüdiwenden. Dadurch er- 
heben fich die Himmelsmächte und gewinnen Geftalt, und indem in 
der Weſenkette Ring an Ring fich ſchließt, umkreiſen 365 Himmel, 
Adraras genannt, den Unnennbaren als feine Offenbarung. Sieben 
nievere Engel, an ihrer Spite der Judengott, jchaffen die Sinnen- 
welt, und fenken in ven Menfchen was fie von geiftiger Kraft be- 
figen; um biefe wieder aus ber Feſſel der Materie zu erretien gebt 
ter erftgeborene Himmelsgeift, Jeſus, in die Menfchheit ein, und 
wie bei feinem Tod der Geift vom Fleiſche fich fcheivet und gen 
Simmel fährt, fo ſollen auch die Kräfte aller Kinder Gottes ge- 
reinigt und jegliches an feinen Ort geftellt werben. 

Umfaſſender, dichterifcher und fpeculativer zugleich ift Valentin 
(um 150 u. Chr.). Den Anfang und Vorvater von allem nennt 
er die unergrünbliche Tiefe. Dem Urgrimde vermählt ift pas Be⸗ 
wußtſein als Selbitipiegelung, feine Wonne, aber in ruhigen 
Schweigen. Bon da fließt ein zweites Baar aus, die Bernunft und 
vie Wahrheit. Dann bricht die Vernunft das Schweigen und es 
entiteht das Wort und Das Leben, und aus biefen entfaltet fich das 
Weſen des Menſchen und die Gemeinſchaft. Zweiundzwanzig wei- 
tere Aeonen, Ewigmächte, Perſonificationen von Begriffen ſtrömen 
in bunter Miſchung aus jenen acht Idealweſen hervor; die unterſte 
iſt die Weisheit. Es gelüſtet ſie den Vater unmittelbbar zu ſchauen, 
amd fie würde dadurch in feiner unergründlichen Tiefe verſunken 
ſein, wem fie nicht der Geiſt der Grenze, der alle Dinge zu⸗ 
ſammenhält ein jegliches an feinem Orte, wieder auf ihren Pla 
wrüdgeführt hätte. Um das Band in ber Fülle des wahren Seins 
‚feiter zu Tmüpfen und fernere Störungen zu verhüten entjtehen 
zwei neue Mächte, Chriftus und ber Heilige Geift, und die Ideal⸗ 
weit preift den Vater und fammelt die beften Kräfte in der Geftalt 
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wahren Fire. Man glaubte ummittelbar vor dem Anbruch des 
taufenbjährigen Reiches zu ftehen, und in verzüdten Stammeln 
das Walten des heiligen Geiftes kundzuthun. Sch Tiege ba wie 
eine Leier, ſprach Montanus, und werbe gerührt von einem höhern 
Plectrum. Auch die Ebioniten forderten ftrenge Zucht um fich von 
ber Herrichaft des Satans Ioszuringen, und lehrten daß das Ur⸗ 
weien fich in zwei Principien getheilt habe, in ben Satan und 
Chriftus; jenem gehört die Gegenwart, dieſem bie Zulunft; doch 
auch der Satan muß als rächende ftrafende Macht das Gute für- 
bern, und wer bem Heiland anhangt der lebt fchon jekt als ein 
Menſch ver Zukunft. 

Die Emanationsſyſteme laſſen die Schöpfung mit Nothwendig⸗ 
feit aus ihrem Urquell hervorſtrömen, nicht durch freien Schöpfer- 
willen gebilvet werben; und e8 lag bie Gefahr nahe daß ver ethiſche 
Charakter des Ehriftentbums durch die Guoſis zurüdgefeßt und aus 
der That der Liebe ein Naturproceß gemacht werde. Darum hielten 
bie Kirchennäter mit Recht fich einfach und vornehmlich an das 
Sittliche. Nicht die Materie ift das Böſe, fonbern es liegt in der 
Selbftfucht und Lieblofigkeit des Willens, und die Natur ift Boden 
und Mittel fir Das Reich des Geiſtes. Wohl tft die gegenwärtige 
Welt durch die Sünde getrübt, zerrüttet und fchulpbeladen, aber 
wie Chriftus das göttliche Ebenbild in ver Menfchheit hergeſtellt, 
fo fol der Geift die Natur erheben und verflären, die Gemeinſchaft 
bes Lebens und ber Liebe mit Gott wieberbringen. Heinrich Ritter und 
Johannes Huber haben in neuerer Zeit die Philofophie der Kirchen- 
väter unbefangen eingehend dargeſtellt; wir ſehen daraus wie fie 
feinesmegs überall mit ben Dogmen übereinftimmen, ſondern bie 
Satungen vielmehr in ihrer erften Abficht und in ihrem Sinne 
verftändlich werben, wenn man bie geiftige Bewegung betrachtet 
aus der fie ſtammen; man verjöhnt fich vielfach mit ihnen, wenn 
man lernt was fie abweifen und was fie behaupten wollten. 
Man wollte feinen Unterſchied zwifchen einem offenbaren und 
einem verborgenen Gott, und beftritt die Lehren der Denker bie 
in der Welt feine vollfommene Offenbarung Gottes zuließen. So 
ift ber fefte Grund bes Athanaftus der Glaube daß Gott in feiner 
ganzen Herrlichkeit fi uns enthülfen und barftellen wolle; ih 
bewegt bie Sehnfucht ver Vermmft nach der Gemeinjchaft mit 
Gott in der Erkenntniß feines Wefens. Baſilius, Gregor von 
Nyſſa, Gregor von Nazianz fehen in. Schöpfung, Erlöfung und 
Heiligung die Energien, die thätigen Kräfte des einen Gottes, 
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der in jeber fein ganzes Weſen ausprüdt; man hat dies als 
Hhpoftafen over Perfonen bezeichnet, aber ſtets bie Einheit in 
einer breifachen Wirkungsweife feftgebalten. Der Polptheismus 
ſollte ausgeſchieden, aber die Wahrheit gerettet werden daß bie 
Einheit Gottes in fich lebendig und unterfchieven fei, daß das 
Göttliche in die Welt eingehe, fie lenke und vollende, Auch im 
Menſchen find Phantafie, Wille, Vernunft, oder Natur, Gemüth, 
Geift verjchievene Principien over Potenzen, jedes vermag etwas 
für fich und iſt Doch nur mit den anbern und Traft des Ganzen 
wirfjan, auch wir find fo breieinige Wefen, unfer eines Selbft ift 
auf dreifache Weife lebendig. 

Wen fpätere Iahrhunderte die Erforfhung ver Natur fich 
zur eigentliden Aufgabe ftellten und das Zeitalter des Galilel, 
Kepler, Newton bis zu den jüngſt verftorbenen Gauß und Hum- 
bolpt Hin viele der beften Kräfte gerade in biefe Bahnen Ienfte, 
io war Das Zeitalter der Kirchenväter darauf gerichtet die menjch- 
liche Seele, vie fittlichen Beftimmungen, die Beziehung des Menfchen 
zu Sott zu ergründen, und wir wollen eine Reihe von derartigen 
Ausſprüchen zufammenftellen und einige der hervorragendſten Männer 
näher charafterifiren. Im Orient waltete die Betrachtung der Natur 
Gottes vor, im Occident die Rückſicht auf den Menſchen und fein 
Seelenbeil. 

Srenäus (in der zweiten Hälfte des 2. Iahrhunderts) fagt: 
ohne Die Freiheit wäre das Gute für die Menſchen weber füß, 
noch Die Gemeinfchaft Gottes foftbar, noch jenes fehr anzuftreben, 
weil es von fich felbft käme; dann hätten die Tugendhaften keinen 
Werth, weil fie von Natur und nicht durch den eigenen Willen 
eriftirten. Welche Krone gebührt denen bie fie micht im Kampf 
erfiegen? Das Ziel, das die göttliche Liebe in der Schöpfung ber 
Welt verfolgt, ift nicht ohne menfchliche Mitwirkung zu erreichen; 
ill e8 zur freien und feligen Xebensgemeinfchaft Gottes und ver 
Menſchen kommen, fo müffen wir ven göttlichen Willen in unfern 
Willen aufnehmen, wodurch wir uns felbft vollenden. 

Irenäus' Schüler Hippolytus (in der erften Hälfte des 3. Jahr⸗ 
bunderts) Tieß fich nach Huber „pie Vertheidigung der Kirchenlehre, 
teren vollkommenes Verſtändniß er doch felbft nicht befaß, jehr 
angelegen fein’; wäre es nicht beifer zu jagen: die Vertheibigung 
tes Chriftenthums, das er aber in manchen Sägen anders faßt 
ds die jpätere Formulirung der römtichen Staatsfirche? Hippolytus 
lehrte Daß Gott das Erfte und allein Urfprüngliche ſi er iſt der 
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Eine und in fich Vielfache, da er Macht, Vernunft, Willen befikt; 
altes war in ihm und er felbft war das All. Denkend bringt er 
zwerft den Gedanken des Alls hervor, den Logos, ven Weltgedanken 
als ein Moment des göttlichen Lebens. Ihm gemäß hat Gott ge= 
fehaffen, durch ihn bie Welt gegründet unb georbnet. Der Höhen⸗ 
punkt der Offenbarung des göttlichen Gedankens ift feine Menfch- 
werbung in Ehriftus. Nur wenn biefer Menfch war wie wir, kann 
er von uns Nachahmung forbern. Der Heilige Geift ift die gött- 
liche Gnadenſtrömung in allem, die göttliche Erleuchtung. 

Der Afrikaner Zertullian (um 200) erfcheint als eine heiß⸗ 
blütig großartige Natur, beftig, bitter, felbft in beftänbigem Kampf 
mit den brennenden Begierden, ſodaß er bie Gefahr jeder finnlichen 
Freude kennt und fürchtet, Schönheit für unnütz, Kunft für Göten- 
bienft, Philofophie für Trug und Wahn erklärt, und fich äußerliche 
Kämpfe auffucht um ven innern Sturm und Bwiefpalt zu be- 
fchwichtigen. Sein Denfen ift bligartig, feine Sprache voll rhe⸗ 
torifcher Gegenfäße, ven chaotifchen Inhalt feiner Seele bringt er 
micht zu Harer Ordnung und Entwidelung, bie lichte Wahrheit 
fteht neben ſeltſamer Weberfpannung. Er will das SChatfächliche 
tim Chriftenthum nicht zu Allegorien verflüchtigen laffen, darum 
hält er mit verbem Realismus an ber Ueberlieferung. ‚Der Sohn 
Gottes ift geftorben, das ift glaublich weil es thöricht ift; der Be⸗ 
grabene ift auferftanden, das ift gewiß weil es unmöglich iſt.“ 
Derfeldbe Mann aber von dem das Wort ftammt: Credo quia 
absurdum est, fagt auch: „Die menfchliche Seele ift von Natur 
eine Chriftin. Die Seele ift älter al8 der Buchſtabe, ver Menfch 
früher al8 ber Denker und Dichter. Alle Völker find Ein Menfch 
nur mit verfchiedenen Namen, Eine Seele nur mit verfchiebener 
Sprache, Ein Geift nur mit verfchievenem Ton. Gott bezeugt fich 
überall. Das Gottesbewußtfein ift von Anfang an die Mitgift 
ber Seele. Die Natur bezeugt Gott, fie tft umjere Lehrerin, je 
wahrer ihre Zeugniffe um fo einfacher find fie, je einfacher um jo 
gemeinfaßlicher, je gemeinfaßlicher um fo natürlicher und göttlicher.” 
Die Gefchichte wird für ZTertullian bereits eine Erziehung bes 
Meenfchengefchlechts, und er forjcht in ihr dem Plane Gottes nach, 
ber fein Leben und Weben in den Dingen der Welt zu verfchie- 
benen Zeiten auf verfchienene Weife offenbart. Allerdings fagt er 
von den Heiden daß fie immer außerhalb blieben und wie ber 
Tropfen am Eimer, wie der Staub der Tenne wären; bemgemäß 
fiebt er nur bei Patriarchen und Propheten die Führung des Logos, 
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bis berfelbe in Chriftus im Fleiſch erfchien; aber auf Chriftus foll 
ach eine nene und höhere Offenbarung Gottes, die Erfcheinung 
des Heiligen Geiftes in Montanus gefolgt fein, und im eich des 
Geiftes begrüßt er die Periode einer höhern Sittlichlei. 

Eine mehr zufammenhängende chriftliche Religionsphilofopbie 
wird in Mlerandrien unter dem Einfluſſe der griechifchen Culture 
begründet; Clemens und Drigenes (um 200) find ihre Häupter. 
Der Logos, die göttliche Vernunft, ift nach Clemens ver Sänger 
der Die eivige Harmonie fingt und bie unter fich im Widerſtreit 
begriffenen Elemente der Welt zur Berföhmmg und zur @inficht 
führt; das Chriſtenthum tft die Verbindung aller bisherigen 
Wahrheiten. Der Logos, der dem menfchlichen Geift einwohnt, 
wirft aus feiner Ziefe und Kraft die fortwährende Entwidelung 
der Wahrheit. Bon Anfang bat er die Seelen erleuchtet, durch 
Mofes und die Propheten lehrte er bie Juden und ven Griechen 
erwedte er die Weifen und gab ihnen bie Philofophie; fie macht 
die Seele gefund, und ift eine Gabe Gottes, micht ein Gefchent 
des Teufels, wie nur Thoren wähnen. Wer in den Sinn ber 
Heiligen Schrift einbringen will muß bialeftifch gebilbet fein. 
Wer ohne Philofophie und Naturbetrachtung bie reine Wahrheit 
ſchauen will gleicht einem ber ohne Pflege des Weinſtocks 
Trauben zu ernten trachtet. ‘Die Idee, ob fie den Glauben oder 
die Wiffenfchaft ergreift, ift Fein tobter Beſitz, ſondern ein Princip 
des Lebens, fie führt zur Vereinigung mit Gott. Gott als ber 
Eine ift alles; fein Wille und Organ ift der Logos, die ſich aus⸗ 
ſprechende Vermmft; fein Wirken, vie Weltfchöpfung, ift ein immer- 
währenbes. Alles gehört dem einen Gott, und fein Weſen ift ein 
Fremdling in biefer Welt, da nur Kine Wefenheit und nur Ein 
Gott ift. 

Auch Drigenes erfaßt Gott als Geiſt. Er wohnt im Uni- 
verfinn mit feiner Kraft und Vernunft wie die Seele im Leib; 
barum eben und weben wir in Gott, da alles von feiner Kraft 
efültt und umfaßt wird. Er ift frei, auch ber Sohn ift durch 
ten Willen des Vaters. Gott ift ewig Herr und Schöpfer, weil 
jene Natur Herrlichkeit und Güte if. Das Böſe entfteht aus 
ter freien, aber verfehrten Wilfensrichtung ber Gefchöpfe. “Die 
Seligkeit ift nicht ein Zuſtand ber Ruhe, fondern bie Energie 
welche das Göttliche beftändig ergreift und uns ameignet. Auch 
die gefallenen Geiſter werben fich einft wieder zum Guten erheben. 
Im Univerfum greifen alle Richtungen ineinander, ergänzen unb 
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fördern fich gegenfeitig, und die Welt gleicht unferm Körper, ber 
aus vielen Gliedern befteht und von einer Seele zufanumnengehalten 
wird; fie erfcheint als ein umenvliches Leben, welches von ber Kraft 
und Weisheit Gottes wie von einer Seele durchdrungen tft. Das 
Böfe felbft wird von der Borfehung im Dienfte des Guten ver- 
wendet, das im Vergleich mit jenem um fo glänzender hervortritt. 
Die Seele Chrifti gehörte wie alle andern urjprünglich dem Orga⸗ 
nismus der Geifterwelt an, fonderte fich aber durch ihre volljtändige 
Hingebung an den Logos von den andern, und wurbe mit ihm zu 
Einem Geifte; ihre Bevorzugung ift nicht grunblos, fondern bie 
Vollkommenheit und Reinheit ihrer Liebe verurfacht ihre unauflös- 
liche Einheit mit Gott. Das Brot des Lebens ift Wahrheit und 
Weisheit. Cine allgemeine Wiederbringung und Vereinigung aller 
Dinge vollzieht fich allmählich, indem immer mehrere zur Befferung 
und Wieverherftellung gelangen. Wenn dann Gott alles in allem 
ift, jo ift er auch in dem einzelnen alles, Was immer ber ver- 
nünftige reine Geift fühlt und venft das ift Gott, das Maß aller 
feiner Bewegungen. 

Diefe Seligfeit als das Ziel der Weltentwidelung hat Gre- 
gor von Nyffa (331—394) näher gefchilvert. Er fagt daß bas 
Streben Gotte® die Seele zu fi zu erbeben ihr zuerjt zum 
Schmerz werde, weil damit das ihr eng verbundene Böſe ab- 
geſchieden werbe; die Strafe ift das Mittel ver Entſündigung; 
ihr veinigendes euer ift fein materielles Mittel der Bein, ſon⸗ 
dern überfinnlich, es entfteht aus dem Verluſt der vor den Augen 
ver Beftraften ſich entfaltenden Seligfeit ver Verflärten. Endlich 
läßt Gott alles in ihm felbft kommen; alle Geifter feiern bereinft 
ein gemeinfames Feſt um Gott, das Felt der Uebereinftimmung 
in der Erkenntniß des wahrhaft Seienden. Das Leben ber ver- 
flärten Seele befteht in der Liebe, fofern das Gute für die welche 
es erkennen liebenswerth erfcheint und demnach feine Erfenntniß 
Liebe erzeugt. Am wahrhaft Schönen kommt es zu feiner Erfätti- 
gung, das göttliche Leben wird in ber Liebe ohne Ende thätig und 
felig fein. 

Solche Lehren ver Kirchenväter zeigen uns wie bie einzelnen 
fih mit voller Freiheit die evangelifche Wahrheit aneigneten und 
mit ihrem fonftigen Denfen und Erkennen in Einklang zu feßen, 
darauf fortzubauen fuchten, und bie Fülle bes perfönlichen Lebens 
und Sinnens ift ein erfreulicher Contraft gegenüber ver fpätern 
dogmatifchen Erftarrung oder den Verfolgungen wegen abweichenper 
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Anfichten. Der chriftliche Geift hat durch freie Geifter die Herr- 
ſchaft errungen, und wird fie durch folche behauptet. 

Die griechiſchen Kirchenväter find nach Hellenenart theoretifcher, 
fie forfchen nach der Wahrheit um der Wahrheit willen; die Yatei- 
niſchen find nach Römerart praftifcher, der Wille, das Handeln, 
bie fittliche Heilsbefchaffung ift ihr Zwed; aber auch fie kümmern 
fih um die Principien, während wieberum jene lehren daß man gut 
fein müſſe um das Gute zu erkennen, ein reiner Spiegel Gottes. 

Wir gehen an Lactantins und Arnobius vorüber, um noch 
etwas bei Auguftinus (354—430) zu verweilen. Er gehört zu 
ven gewaltigen Naturen, bie in ver Entfaltung ihrer Perfönlichkeit 
zugleich für die ganze Mit- und Nachwelt von beftimmungsreichem 
Einfluß werben, maßgebende Geifter, weil fie ganze Menjchen find. 
Sein Gemüth und Schidfal Hatte ihn im Strom des bewegten 
Lebens auf- und abgetrieben, die Luft der Sinne und die Freude 
der Erkenntniß, den Zaumel und ben Schmerz der Sünde und bie 
Befeligung ver Gnade in dem befehrten Herzen hatte er in vollem 
Maße felbft erfahren, durch Irrthum und Kampf war er zur Wahr- 
Heit vorgebrungen; ein Sohn, über den die Mutter fo viel Thränen 
weine, könne nicht verloren gehen, hatte ein Bifchof tröftend zu der 
Befümmerten gejagt. Seine Bekenntniſſe erzählen feine Gefchichte 
wie eine fortwährende Beichte vor Gott; fie wurden das Vorbild 
für Rouſſeau's gleihnamiges Bud. Er lehrte nun was er erlebt 
hatte, darum trägt alles bei ihm bie frifche Farbe der Anfchauung 
und Empfindung, feine Anfichten find gleichmäßig aus dem Kopf 
mb aus dem Gemüth geboren, und follen nicht blos den Verſtand, 
ſondern auch das Gewiffen befriedigen. Er fagt felber: „Ruhelos 
bfeißt unfer Herz, bis e8 in bir, o Gott, Ruhe gefunden. Ich 
babe bich jpät geliebt, alte und neue Schönheit, ich habe dich fpät 
geliebt! Und ſiehe bu warft in mir, ich aber außen, und fuchte 
dort Dich, und ftürzte mich Häßlich in beine fchöne Schöpfung. Mit 
mie warft du, aber ich war nicht mit dir. Du riefeft lauter und 
Inter und burchbrachit meine Taubheit, du leuchteteſt ftrahlender 
und ftrablender und fchlugft meine Blindheit, du wachteft und ich 
jog den Odem ein und athme nun in bir. Du haft mich berührt 
md ich entflannmte zu deinem Frieden.” 

Die Erkenntniß nennt Auguſtinus unfruchtbar, wenn fie nicht 
ein Erleben der Wahrheit im eigenen Innern ift; feine Denkweiſe 
ift praftifch, das Heil der Seele überall ver höchſte Zweck. 
Dennoch bat niemand theoretifch ben Wendepunkt ber alten und 
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nenen Zeit fo ausdrücklich bezeichnet als er. Der antike Geift 
begann mit ber Objectivität und fand in der Welt die Normen 
des Seins ımb Erfennens; der moderne Geift beginnt mit ber 
Subjectivität und das denkende Selbftbewußtfein beglaubigt ihm 
die Wahrheit der Außenwelt und Gottes. „Ich vente, alfo bin 
ich”, in dieſem Worte des Eartefius haben wir ben Eckſtein ber 
Neuzeit, der Wiffenfchaft die an allem erſt gezweifelt, alle Vor⸗ 
urtheile erft abgetban willen will um nur das anzuerkennen was 
mit der Selbitgewißheit des Ich, mit der Vernunft übereinftinmt. 
Aber Schon Auguftin bat den Gedanken ausgefprochen: daß wir 
find, wiffen wir baber daß wir denken; daß wir benfen, können 
wir nicht bezweifeln, weil das Zweifeln ja eine Thätigkeit des 
Denkens ift; wer zweifelt der lebt, will und erfemt. Auguſtinus 
lehrt weiter; Wir könnten Wohlgefallen und Misfallen über Er- 
ſcheinungen nicht äußern, wenn nicht in unferm Geift die Normen 
ber Schönheit Tägen, auf welche dann unfere Beurtheilung bie 
Dinge bezieht. Diefe Ideen find das Geſetz der Kunſt. “Die 
Ideen der Wahrheit, des Höchften Gutes müffen im Gemiüth 
vorhanden fein, wenn es nach Erkemtniß und Seligkeit ftrebt. 
Die höchſte Wahrheit, das höchſte Gut, bie höchfte Schönheit 
ift Gott. 

„Gott ift das unwandelbare Geſetz alles Lebens, woraus 
alles Gerechte und Orbnungsmäßige in jebent zeitlichen Geſetz 
genommen ift”; — was liegt in dieſem Wort des Kirchenvaters 
anders als die Vorausnahme von Fichte's Lehre, daß Gott bie 
fittliche Weltorbnung fei? Und wenn er Gott als den Inbegriff 
aller Wahrheit und als das Licht bezeichnet, in welchem wir alles 
erkennen, ift das nicht ein Vorfpiel von ber Lehre des Malebranche, 
daß wir alles in Gott fehen? Iſt die Weisheit Gott felbft, durch 
ben alles gefchaffen wurde, fo ift ver wahre Philofoph ein Lieb- 
baber Gottes. 

Von Gott lehrt Auguftinus weiter daß er das Wahre in 
allen Dingen, fo auch in ung fei. Er ift in allen Dingen gegen- 
wärtig, überallhin ausgegoffen und boch nirgends befchränft, ſodaß 
er halb im Himmel, Halb auf der Erbe wäre, ſondern überall 
ganz und im fich felbft bleibend. Ye mehr wir bie Gefchöpfe 
verftehen Iernen, um jo bejfer erfennen wir den Schöpfer. Nie- 
mand age daß er feinen Bruder liebe und nicht wilfe was Gott 
fei; denn in feiner Liebe wird er Gott als die Liebe erfennen. 
Wie unfer Herz durch unjere Worte fich verkündet, fo offenbart 
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fi) Gottes umveränberliher Gedanke im Wandel ver Zeit. Die 
Welt ift der real geworbene Logos, die Ideen ver Dinge im 
Geifte Gottes find zugleich vie lebendigen Gründe und Keime bie 
fih im der Welt verwirklichen. Hier Haben wir die Einficht ber 
Gegenwart, bie ven Theismus und Pantheismus in der Erkenntniß 
bes Gottes überwindet ver wahrhaft eins und alles ift, eins ale 
Prineip und ſelbſtbewußte Perfönlichkeit, alles in ber Entfaltung 
feines fchöpferifchen Weſens, deſſen Nature der Mutterfchos alles 
Lebendigen und beffen Geift der Ordner, Erleuchter und Lenker 
affer Geiſter ift, die er durchdringt wie unfer Ich bie einzelnen 
Borftellungen und Gemuthsbewegungen. 

Auh in Bezug auf die Dreieinigfeit Türmen wir uns mit 
Auguftinms Leicht verftändigen. Er fieht die Einheit in Gott als 
dem einfachen und unveränberlicden Wefen und Princip, in ber 
Subftanz, die fich in preifacher Offenbarungs- und Wirkungswelfe 
bethätigt umb in jeder berfelben ganz tft. Auguſtinus fieht eine 
folche Dreifaltigkeit in allen Dingen, namentlich im menfchlichen 
Geift, dem Ebenbilde Gottes. Unſer Geift ift Gebächtniß (memoria, 
die in fich gefammelte Fülle bes geiftigen Seins, der Stoff aller 
Entwidlelung), Erkennen und Wille; jedes biefer brei Brincipien ift 
ein anberes, Teins ift ohne das andere, in jebem ift ber ganze 
Geift. Sein, Erlemen ımb Lieben macht bie eine Wefenbeit ber 
Seele aus. Den Ausprud von drei Perfonen ber Gottheit will 
Anguftinus nur ımeigentlich genommen wiſſen. ‘Der Vater bezeich- 
net Gott als Princip und Lebensgrund feiner felbft und aller Dinge, 
der Sohn bezeichnet ih als die Macht der Weisheit, der Heilige 
Geift als die Heiligende, alles vollendende Liebe. Halten wir das 
feft, dann Fönnen wir mit Auguſtinus fagen: Die Trinität ift ber 
eine Gott, durch ben und in dem alles ift. Sie ift ber Vater, ber 
Sohn und der Heilige Geift, ımb jeder von ihnen ift Gott, und 
affe zugleich find ver eine Bolt, und jeber befitt bie ganze Weſen⸗ 
beit, und alle zugleich find das eine Wefen. 

Ein Nachkllang von Plato als der reifften Frucht des eigent- 
fichen SHelleniemns und zugleich ein Vorſpiel von Leibniz’ befter 
Welt und Theodicee ift pie äfthetifche Betrachtung ber Dinge, bie 
viele bei einem Manne überrafchen wirb ben fie fich als einfeiti« 
gen Prediger ber Erbfünbe und des Verderbens ber Natur vor⸗ 
ſtellen. Wie Platon lehrt Auguſtinus daß Gott nach ewigen 

ern alles Individuelle geftaltet, und weiter gehend al6 
Plato läßt er Gott feine Ideen in die Materie legen. Alle Dinge 
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find der Form theilhaftig und offenbaren baburch eine ewige Ur⸗ 
form, ans der fie entiprungen find. Alles bat Gott nach Zahl, 
Maß und Gewicht geordnet, damit alles bie vollkommene Schön- 
beit offenbare, die er felbft if. Kunſt ımb Schönheit berubt auf 
Zahl und Maß; in der Zeit bewegliche Zahlenverhältniffe bilden 
ben Zarız, ben Rhythmus, im Raum feftgehaltene bie Schönheit 
bes Körpers. Das Gute ift gleichbedeutend mit dem Schönen, 
bie Gerechtigkeit ift bie innere Schönheit, von welcher bie äußere 
Schönheit der richtigen Verhältniffe ausgeht. Die Orbnung der 
Welt ift das Bild ber göttlichen Schönheit, der Abglanz von der 
Anmuth des Schöpfers in den Geſchöpfen erweckt unfere Sehn- 
fucht nach feiner Herrlichkeit. Schönheit ift Einheit im Unter- 
fchied; fie fordert Mannichfaltigfeit in ber Uebereinſtimmung ber 
Theile; zur vollftändigen Schönheit der Welt gehören auch bie 
Gegenfäte, die höhern ımb niebern Grave in ber Stufenreihe 
ber Wefen. Ein Gemälde wird durch bie ſchwarze Barbe nicht 
befledt, wenn fie an der rechten Stelle fteht; fo glänzt das Gute 
um fo beller, wem e8 das Böſe zum Eontraft hat, und in der 
Orbnung wie das Böſe den Dingen eingefügt ift bient es dem 
Guten und gereicht zum Schmud der Welt. Alles was thörichten 
Menſchen böfe dünkt, Feuer, Kälte, reißende Thiere, ift an feiner 
Stelle wichtig, dem Ganzen eingeorbnet, und trägt zu feiner 
Zierbe und unferm Nuten bei, wenn wir es richtig gebrauchen; 
ber verkehrte Gebrauh macht auch Speife und Trank fchäb- 
lich, aber der rechte macht das Gift zum Heilmittel. Gott ift 
in ben kleinſten wie in ven größten Dingen derſelbe erhabene 
Künftler. | 

Mit dieſer äſthetiſchen Weltanficht fteht es im Einklang, 
wenn Auguftin im Geift auch das Xebensprincip Des Leibes er- 
fennt, oder in ber Seele bie ideale Wefenheit erfaßt, Die ben 
Leib geftaltet, in jedem Gliede gegenwärtig tft und ben Körper 
zum Organ macht, burch bas fie fih mit ber Außenwelt ver- 
mittelt; denn nicht das Ohr Hört, noch ſieht das Auge, ſondern 
bie Seele flieht und bört mittel8 der Sinneswerkzeuge; die Seele 
aber, wie fie bewußtlos bie Functionen des pflanzlichen und 
thierifchen Lebens vollzieht, fo ift fie daſſelbe Subject das durch 
das Selbftbewußtfein fich zur Geiftigfeit erhebt, denkt, will und 
liebt. Der eigentliche Kern und Mittelpunft der Berfönlichkeit ift 
ber Wille; ja e8 heißt einmal gerabezu: „Der Menfch ift nichts 
anderes als Wille.” 
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Das Weſen des Willens tft auch für Anguftin die freiheit, 
jeine Aufgabe befteht darin daß er aus ber Lnentfchiebenheit, 
aus Der Möglichkeit das Böfe oder Gute zu thun oder zu unter- 
(offen, aus der Wilffür fich zur wahren Freiheit emporarbeite, 
zur Unabhängigkeit von den vergänglichen Dingen, von Sinnlich- 
feit und Sünbe, zur felbitthätigen Uebung ver Gerechtigkeit. Mit 
ber Freiheit ift bie Gefahr des Misbrauchs oder Abfalls noth- 
wenbig verbunden; aus ber verfehrten Geſinnung entfpringt das 
Böfe, die Sünde iſt das Streben des verkehrten Willens. Aber 
wie ein durchgehendes Pferd noch vorzüglicher ift als ein unbeweg⸗ 
fiher Stein, fo ift auch die Verirrung des Wollenden höher als 
das Innehalten des vorgefchriebenen Wegs durch das Willenfofe, 
Ohne bie Freiheit ımb ohne die Möglichkeit des Bäfen wäre weder 
Tugend noch Glückſeligkeit. 

Mit dieſer Fülle echt philoſophiſcher Einſichten bildet es frei⸗ 
lich einen für uns unerfreulichen, aber hiſtoriſch wohl erklärlichen 
Gegenfatz, wenn Auguſtin namentlich im ſpätern Alter überall für 
die Satzungen der Staatskirche kämpft; er ſieht darin eine Noth⸗ 
wendigkeit um die chriſtliche Wahrheit feſt zu bewahren und das 
Volk für fie zu erziehen. Er wird immer theologiſcher, immer 
engberziger; außer der Kirche Fein Heil, die Tugenden ber Heiden 
find nur glänzende Lafter, und das ewige materielle Höllenfeuer tft 
ihnen gewiß. Was dem praftifchen Weg zum Heil für das Volk 
genügte, follte auch hinreichen um die Aufgabe der Wiffenfchaft zu 
föfen. Auguftinus Hatte den Reiz der Sünde in der eigenen Bruſt 
und bie furchtbare Macht des Böfen in ber Welt, die Heils- 
bebürftigfeit der Seele und die göttliche Gnade erfahren wie Paulus 
mb Luther; gleich ihnen betonte er die Verberbniß unferer Natur 
md das Heil ver Erlöfung in Chriftus; gleich ihnen warb er 
groß für das praftifche Leben; aber gerabe in biefen ragen blieb 
jeine wiſſenſchaftliche Entwidelung zurüd und ber Dogmatismus 
Übermuchs die PHilofophie. Er gewahrt wie, nachdem einmal das 
Böfe in der Welt ift, jedes Kind in eine verborbene Atmofphäre 
hineingeboren wird, fchlechte Beifpiele ſieht, verkehrte Anfichten 
hört und damit vergiftet wirb; er hält an ver Einheit des Menfchen- 
gefchlechts feit; wie bie erften Aeltern fündig und ftrafbar geworben, 
fo haben fie auch ihresgleichen, fünbige und ftrafbare Kinder er- 
zeugt. Bon bier aus aber gebt er dazu fort daß er dem gefalle- 
nen Menſchen ziwar noch einen Funken von Vernunft läßt, aber 
die Kraft zum Guten ihm abfpricht; aus der Freiheit des Wilfens 
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einmal der Sünde anbeimgegeben foll er mm in bie Knechtfchaft 
berjelben geratben fein, ſodaß er bie Fähigkeit des Guten verloren 
babe. So find alle ver Verbammmiß verfallen, aber Gott erwählt 
von ihnen aus Gnade eine beftinmte Anzahl zum Heil, unb biefe 
befeligt er ohne ihr Verdienſt, während er bie andern bem Ver⸗ 
erben überläßt. So hebt Auguftinus bie Freiheit des Willens 
anf, bie er früher gelehrt hatte, und bie Erlöfung wirb durch Die 
Liebe Gottes keineswegs allen angeboten, fonbern nur einigen ges 
ſchenkt. Einen Grund Hierfür weiß Auguftinus nicht, er flüchtet in 
das Aſyl der Unwiffenheit, einen verborgenen Rathſchluß Gottes. 
Nicht diejenigen werben gerettet bie dem Rufe Gottes, dem Zug 
der Gnade folgen, fonvern die Snabe kommt dem Willen zuvor, 
und verleiht dem die Kraft fie zu ergreifen welchen fie erwählt; 
bie andern bleiben ihrer untheilhaftig ber Hölle überlaffen, damit 
auch Gottes ftrafende Gerechtigkeit zu Tage fommt. In Wahrheit 
aber wirft der allgegenwärtige Gott in allen; auch im fünbigen 
Menfchen bleibt das Gewiffen und die Moͤglichkeit des Guten, ob- 
wol er durch fein Beharren im Höfen und durch gebäufte Schub 
unter bie Knechtſchaft des Laſters geratben kann; ohne bie göttliche 
Liebe würde er nicht zum Heile kommen, aber bie Gnade bietet fich 
allen und Täßt fich von ven Menfchen erwählen, und Gott befeligt 
ben der fie ergreift. 

Der Gegenfat ver zum Heil Erwählten ımb der dem Ver⸗ 
berben Leberlaffenen führt ben Kirchenvater zu feiner Philoſophie 
der Geſchichte. Er fagt daß Gott die Entwidelung ver Weltalter 
wie einen erbabenen Gefang gleichfam durch Antithefen geſchmückt 


und bie Schönheit der Welt durch Gegenüberftellung wiberftrei- 
tender ‘Dinge erhöht habe; aber es kommt zu feiner Auflöfung ber 


Diffonanz, das Negative fteht und bleibt neben dem Bofitiven, ftatt 
daß es das Pofitive zum Entwidelungsproceß brächte, deſfen Energie 
bernorriefe und endlich von ihm überwunden wirbe. Auguftin Tennt 
nur bie Stadt Gottes oder bes Himmels, unb bie Stabt ber Welt 
ober des Teufels; die Yürger ver einen find Gefäße der Barm⸗ 
berzigfeit, die der andern bes Zorns. Abel und Kain bezeichnen 
beide. Die Stadt der Welt findet im babylonifchen, aſſyriſchen, 
römifchen Reich ihre Größe; die Stabt Gottes ift mit Abraham 
heller hervorgetreten, ihr Centrum ift Chriſtus. Sie wird fich im 
Himmel vollenden, bie anbere in ber Hölle Die Wieberbringung 
aller Dinge bat er nicht gelehrt, da bleibt ein unüberwundener Reft 
bes manichäifchen Dualismus. 
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Gerade bier wird Auguſtinus durch die Schriften ergänzt 
welche im 5. oder 6. Jahrhundert verfaßt und mit dem Namen 
des von Baulus befebrten Dionyſius, des Areopagiten, bezeichnet 
worben find. In seuplatonifcher Weile reden fie von ver über 
allen Verftand und Geift erhabenen Heimlichfeit Gottes, und ver- 
langen daß ber Menſch fich zu ihr in einer myſtiſchen Einigung 
des ganzen Gemüths erheben fol. Wir erlennen Gott als vie 
Ordnung alles Seienden, bie fein Abbild trägt, als die Urſache 
von allem, indem wir uns über alles erheben. Er bält alle 
Prineipien bes Seienden in ſich, wie bie Einheit alle Zahlen, 
das Centrum alle Rabien; er ift bie Sonne, die Welt ber Licht- 
freis, ver ihm entftrahlt. Als die Urſache von allem ift er alles 
und erfennt alles in fich, von feinem Grunde, von innen heraus. 
Die Weltivee, die zu feinem Wefen gehört, läßt er in Gegen- 
fäten berbortreten, bleibt aber über allem Unterſchied als wandel⸗ 
los eine Gottheit ftehen, unbeiwegt im ewigen Bewegtfein immer 
ex ſelbſt. Er iſt bie Liebe, bie alles wirkt und nicht will daß 
etwas verloren werde, fonbern jegliches erhält und auch das 
was fich verirrt wieder auf ven rechten Weg ruft, das Gefallene 
wierer aufrichtet und erlöft. Er ift ver Gute, ber fein Heil für 
alte will. In Chriftus ift fein Licht aufgegangen, das alles er⸗ 
leuchtet. Chriftus führt alles zum Sein und will daß alles ihm 
ähnfich werde und mit ihm Gemeinfchaft habe. In ihm gebt Gott 
benen Tiebenb nach bie ſich von ihm entfernen. Gott weiß nicht 
blos das Böſe zum Guten zu wenden, auch bie Böfen zu belehren 
durch Erleuchtung, dich Erweife ver Liebe; nicht wiber ihren 
Billen, jondern mit ihrem Willen joll am Ende jebe freie Ereatur 
zur Gemeinfchaft mit Gott, zur Seligleit kommen. 


Die religiöfe Dichtung. 


Zür bie erften Chriften war das Ueberirdiſche ins Irdiſche 
eingetreten, ber Unterſchied des Natürlichen und Wunberbaren wie 
verſchwunden; in allem fahen fie Gottes Finger, und feine Engel 
ihwebten jchirmend und wachen über der Gemeinde. Als bie 
Erfüllung jener Hoffuung fich vertagte daß ber Heiland auf ben 
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Wolfen wiebererfcheinen werde um fein Reich auf Erben zu er- 
ricdten, fo war der Glaube um fo überzeugter daß der Tod für 
bie Menſchen ver Eingang zu feiner himmlischen Herrlichfeit ſei. 
Die ganze Stimmung war damit eine ideale phantafievolle. Schon 
in ber Bibel begegnete uns die religidfe Dichtung, fowol in ben 
Parabeln Iefu wie in ber Offenbarung Johannis, fowol in ben 
Mythen welche die Synoptifer überlieferten wie in ber kunſtvollen 
Compofition des vierten Evangeliums. Der einmal erwachte fagen- 
bildende Trieb wucherte im 2. und 3. Jahrhundert weiter; bie von 
‚ver Kirche nicht in die Bibel aufgenommenen apokryphen Evangelien 
geben Zeugniß davon, und wir erfennen auch bier das Natırrgefeß 
ber Legende: die erſten Wundergeſchichten, von Naheftehenben er- 
zählt, find fo daß fie nicht aus bein Möglichen beraustreten, daß 
fie wejentlich einer gefteigerten Cinbildungsfraft zugefchrieben wer- 
ben können; daran reihen fich ſinnvolle Erzählungen von fittlichem, 
geiftigem Gehalt, in denen der Einprud, den eine große gefchichtliche 
Perfönlichkeit gemacht bat, fich zu einzelnen ftrahlenven Bildern 
verpichtet; hernach aber verläuft ſich das Spiel der Phantafie ins 
Abenteuerliche, in das Seltfume umb Webertriebene, ja ind Abge⸗ 
ſchmackte und Anftößige. Oper was foll man fagen, wenn ber 
heilige Bernhard, von beffen Reifen ver Begleiter nur einige 
Heilungen Nervenleidender berichtet, nach fpäterer Erzählung bie 
Müden erconmmunicirt welche bie kirchlich Gläubigen beunruhigen, 
worauf fie todt herabfallen und man fie mit Schaufeln fortichafft, 
fo viele waren ihrer? So ift das äÄltefte der Apofruphen, bas 
Vorevangelium bes Jakobus, fo genannt weil e8 durch einen Vor- 
bericht von ven eltern unb der Jugend Jeſu die Evangelien er- 
gänzt, auch das anziehendſte. Es beginnt mit ven Aeltern Maria's, 
Joachim und Anna, und erzählt daß fie hochbetagt und fromm in 
finderlofer Ehe gelebl; damit wollte das jüdiſche wie das chriftliche 
Alterthum ein fpätgeborenes Kind nicht wie die Frucht finnlicher 
Luft, fondern wie ein Gefchenf des Himmels erjcheinen laſſen. 
Soachim’8 Opfer wird ſchnöde zurückgewieſen, weil er feine Nach- 
fommenfchaft babe; darob begibt er fich faftend und klagend in 
bie Wüfte. Mit wen foll er fich vergleichen? Mit ven Vögeln 
unter dem Himmel, mit den Thieren des Feldes? Sie alle find 
fruchtbar, ja auch das Meer gebiert Well’ auf Welle, und bie 
Erde erzeugt ihre Gewächſe. Da verkündet ihm ver Engel bes 
Herren Erhörung feines Gebet. Er finvet Anna unter ver Pforte 
bes Haufes, umbaljt fie, und weiß nun baß ber Herr ihren Leib 
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ſegnen wird. Maria wird geboren, dem Herrn geweiht und vom 
britten Sabre an im Tempel erzogen. Als fie zur Jungfrau ge- 
reift, entbietet der Priefter unbeweibte Männer daß fie fommen 
und jeder einen Stab mitbringe, au welchem Gott offenbaren 
werde wer Maria haben foll. Aus Joſeph's Stab erblüht eine 
Lilie, entfliegt eine Taube. Maria foll dann Purpurfäden fpinnen 
fr ven Borhang im Tempel; da verfünvet ihr der Engel bes 
Herrn daß fie Die Diutter des Meſſias fein werde. ALS fie ſchwanger 
geworben trinkt fie nebft Joſeph das Fluchwaffer, von welchem bie 
Unreinen berften müßten; fie aber bleiben heil. Joſeph wandert 
nun mit ihre nach Bethlehem, wo fie des Kindes in einer Höhle 
geneft, bie zuerft von einer Wolfe verfchloffen, dann von innen er- 
leuchtet wird. Die Wehmutter kommt, fie zweifelt daß Maria bei 
der Geburt Iungfrau geblieben, aber ihre Hand verbrennt wie im 
Teuer, als fie Unterfuchungen anftellt. 

Dagegen find im Evangelium des Thomas die vielen Wun- 
der des Chriftfindes bald läppiſche Zafchenfpielerei, bald bösartig 
räcerifcher Art. Das Knäblein Inetet Vögel aus Lehm, bie 
Juden tabeln das weil es fih am Teiertag nicht fchide, da 
Hatjcht der Kleine in vie Hände, und die Thonklümpchen fliegen 
lebendig in bie Luft. Er läßt einen Spiellameraden verborren, 
weil der ihm etwas Waſſer verfchüttet; einem andern, der im 
Lauf an ihn geftoßen, fagt er: du follft nicht weiter gehen! und 
iogleich fällt der Arme tobt nieder. Jeſus ſoll Waffer holen und 
bringt e8 in einem Tuch, da ihm der Krug zerbrochen. In dem 
Evangelium ver Kindheit gefchehen die Hetlungswunder durch das 
Waſchwaſſer und die Windeln während ver Flucht nach Aegypten; 
ber Ernft ift dem märchenhaften Flitter des Webernatürlichen ganz 
gewichen. Dagegen gibt das Evangelium des Nikodemus ein voll- 
ftänbiges Protofoll von dem Proceß Chrifti vor Pilatus, wie denn 
frübe ſchon Acten des Pilatus erfchienen, die diefer an Tiberius 
eingefanbt habe. 

Zunächit werben die Jünger Iefu in ben Kreis der Sage 
gezogen, vornehmlich Petrus und Johannes. Als die Gemeinde 
der Hauptftabt bie angefehenfte geivorden, ba lag es nahe fie für 
eine Stiftung des Apoftelfürften zu erflären, und fo follte dieſer 
auch in Rom, wo er fchwerlich jemals geweſen, den Märtyrertod 
geftorben fein. Er wollte der Gefahr entfliehen, da begegnete ihm 
ber Heiland vor der Stadt. Herr, wohin gehft du? fragte Petrus. 
Rah Rom um noch einmal gefreuzigt zu werben, verſetzte Jeſus. 
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Da wandte Petrus ſich zurück, und ward, weil der Jünger weniger 
ſei denn der Meifter, fo gekreuzigt daß der Kopf nach unten hing. — 
Thomas bringt das Evangelium nach Indien. Wie er dort bin 
fam warb gerabe bie Hochzeit der Koͤnigstochter gefeiert, und er 
aufgefordert die Brautleute zu fegnen. Diefen erfchten bann in 
- ber Nacht Jeſus felbft und ermahnte fie rein zu bleiben und ber 
Sorgen des fterblichen Lebens fich zu entfchlagen. So faßen fie 
benn am andern Morgen wie Geſchwiſter nebeneinanver, und bie 
Jungfrau erflärte dem Vater daß fie vie Verlobte des Königs ber 
Himmel fe. Man glaubte daß der Fremde fie verzaubert habe 
und wollte ihm nachſetzen, aber fie prebigte fo eindringlich von 
Chriſtus daß das Volt fich belehrt. Der Apoftel erhielt darauf 
vom Könige Geld zu einem großen Palaftbau, gab es aber ben 
Armen, und ben zürnenden Fürften belehrte ein Traumgeſicht daß 
ihm dadurch ein herrliches Haus im Himmel bereitet fe. Wo’ 
Thomas Götzenbilder traf da zwang er fie felbft Zeugniß zu geben 
daß fie die Behaufung von Dämonen und daß nur Ein wahrer 
Gott fei. — Als Johannes ſich zu Epheſos weigerte Chriftus zu 
verleugnen, da warb er in einen Keffel fiedenden Dels getaucht, 
ging aber unverbrannt und wie ein Fauſtkämpfer gefalbt daraus 
hervor. Auf einer Reife empfahl er einen fehönen aber leiden⸗ 
fchaftlichen Süngling ganz befonders dem Biſchof. Doch ber Jüng⸗ 
fing gerieth in fchlechte Gefelffchaft, verfant in Anusfchweifungen, 
zwetfelte an Gott und wurde ber Führer einer Räuberbande. Jo— 
hannes Tehrte wieder um das anvertraute Gut vom Bifchof zu 
fordern, und ritt nach dem Verlorenen ins Gebirge. Der Räuber 
wollte fliehen, aber ber Apoftel taufte ibn von neuem mit feinen 
Thränen und rettete ihn von Verberben. Im Ephejos liebte ber 
reiche Jüngling Kallimachos die fchöne Frau Drufiana, bie, weil 
fie ihre Seele Jeſu geweiht, dem eigenen Gatten wol bie Liebe 
bes Herzens bewahrte, aber feine eheliche Gemeinfchaft weiter mit 
ihm pflog Wie fie nun entdeckte daß der Süngling für fie in 
fteäflicher Luft entbrannt war, va wollte fte Tieber fterben als daß 
ein anderer in fünbiger Leidenfchaft fih um ihretwillen ver- 
zehrte. Sie warb dann in einem Gruftgewölbe beigefett, aber 
Kallimachos beftach ven Hausmeifter daß er ihm ben innigftgeliebten 
Körper preisgebe. Doch wie er die Leiche entblößte, da erhob fich 
eine Schlange gegen ihn, und legte ſich auf ihm nieder, als er 
vom Gift ihres Biſſes in Todesſtarre gefallen war. Johannes 
befuchte nun bie Gruft mit Druflana’s Gemahl; da erfchien ihm 
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Feſus und hieß ihn ben Todten erweden. Johannes gebot ber 
Schlange zu entweichen und rief ben Süngling ins Leben zurüd; 
dieſer befammte fein frewelhaftes Gelüften; wie er der Todten habe 
nahen wollen, ba babe ein fchöner Jüngling fie mit feinem Ge⸗ 
wanbe bedeckt und gefprochen: Kallimachos fterbe auf daß du lebeft. 
So wolle er num geftorben fein als ein fünbiger Heide, unb aufs 
eaftanden als ein reuiger und reiner Chrift. Nun warb auch 
Druftana auferwedt, und alle lebten keuſch und treu dem Herrn. 
Die Erzählung trägt deutlich genng das Gepräge novelliflifcher Er⸗ 
finbung; bie beutfche Nonne Hrotsvita von Gandersheim hat fie 
ipäter bramatifirt. Der Berfafjer ver Erzählung von Paulus und 
Thekla war befanntlich geftändig daß er fie zu Ehren bes Apoftels 
gebichtet habe; Doch hat bie Kirche Die Novellenfigur unter ihren 
Heiligen behalten, das Erbauliche galt für das Prüfmal ber 
Wahrheit. 

Dann wurben bie Märtyrer Gegenſtand der Legende. Red⸗ 
ner und Dichter priefen vornehmlich als der Friede gewonnen 
war die Streiter Ehrifti und Blutzeugen ver Religion, Ind das 
bildlich Ausgebrüdte warb wieder wörtlih und eigentlich ge- 
nommen zur Wimberfage. Hatte die Unerfchrodenheit der Seele 
und die Begeifterung des Herzens mitten ımter den Martern und 
gegenüber dem brobenben Tode fich leuchtend auf bem Angeficht 
gefpiegelt, jo jollte ein himmliſcher goldener Schein es umfloffen 
haben; das Richtfchiwert warb ſtumpf an bem heiligen Naden, 
fievenbes Pech warb zu kühlendem Thau, und die Löwen legten 
fih denen zu Füßen bie fie zerreißen follten. Trauben wuchjen 
auf Dornen um ben Hungernven zu laben unb eine Spinne wob 
ihr Ne vor die Höhle in welche ber Berfolgte geflüchtet war, 
ſodaß die Feinde meinten Felix könne nicht darinnen fein; bie 
Bogen trugen ben Bincentius ſammt dem Mühlftein an feinem 
Halſe Hoch empor und wiegten ihn fanft dahin; die Feuerflammen 
wmloderten Polykarp wie Kühlung fächelnde Segel und wölbten 
ih über ihm wie ein Triumphbogen, und eine weiße Taube flog 
enpor als er envlich felber Luft Hatte abzufcheiven und bei Chrifto 
za fein. Agnes will fi dem Herrn als reine Braut bewahren, 
und als fie für ihren fchönen Leib von den Toltergifen nichts 
fürdgtet, da droht man ihr mit nadter Ausftellung im Haus ber 
Schande, wem fie Jeſum nicht verlengne; aber ihr wallendes 
Haar umfließt Bruft und Schos wie ein Gewand, Tenerglut 
blendet den ber frech fie anfchauen will, und rein wirb alles 
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wohin ihr Auge ftrablt. Das ift finnig und anmuthig, und folcher 
Goldkörner Tiegen viele in den Acten der Märtyrer. ‘Die Mirafel 
aber welche dann die verehrten Knochen thun, die man für ihre 
Reliquien hielt, beweiſen nur die abergläubige Wunberfucht ver 
bamaligen Zeit, in welcher felbit ein Auguftinus als Bifchof eine 
Menge derartiger Zeichen ſammelte, die gleichfam unter feinen 
Augen gefchehen feien. Das reine Licht des urbildlichen Lebens 
Jeſu brach fich im Leben der Märtyrer zu mannichfachen Strahlen; 
fie follten dem Volke Vorbilder im Glauben und in der Treue 
fein, fie wurden heilig gefprochen, und wenn fie aus Irrthum und 
Sünde fich erft emporgerungen, fo follten fie zeigen wie wir rechte 
Chriften werben mögen. 

Die Phantafie füllte nachträglich die leeren Blätter der Ge- 
ſchichte; nicht das äußerlich Begebenbeitliche wollte man treu dar⸗ 
ftellen, fonvdern die Kraft des Glaubens und der Tugend verherr- 
lichen. Als die Heiden fich befehrt hatten, fam mit ber Heiligen⸗ 
verehrung ein polptheiftifches Clement in das Chrijtentbum, und 
die Legende warb um fo reicher und blühenber je mehr die Mythen 
der Götter und Heroen im Mittelalter namentlich bei den Ger- 
manen auf fie nieverfchlugen. 

Eine religiöfe Dichtung des jubenchriftlichen Sinnes ift uns 
aus der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts im Hirten bes 
Hermas erhalten, ein Erbauungsbuh, das an bie Gefichte ver 
Propheten und ber Apofalypfe anfnüpft, nicht nach Art der Evan⸗ 
gelien in epiſchem Geſchichtsvortrag. Hermas oder Hermodoros 
lebt zu Ende des 1. Jahrhunderts in Rom ſeiner Familie, ſeinen 
Handelsgeſchäften; da ſieht er ein badendes Weib, und in ſeinem 
Herzen entzündet ſich ſinnliche Glut für ſie, bis ſie ihn in einer 
Viſion an das Wort des Heilandes mahnt, daß wer ein Weib 
anſehe ihrer zu begehren bereits die Ehe gebrochen habe. Dann 
erſcheint ihm in Geſtalt einer Greiſin die Kirche ſelbſt um ihm 
die Schrecken der Zukunft zu enthüllen; ſie iſt alt, aber durch 
Buße gewinnt ſie neues Leben, und ſo wird ſie immer mehr ver⸗ 
jüngt, je mehr Hermas ihre Mahnrufe hört. Neue Viſionen 
zeigen ihm das Weltthier, das er muthig beſteht, und den Bau 
der Gottesſtadt, bei welchem aber viele Steine verworfen werden. 
Endlich erſcheint ihm der Engel der Buße in Geſtalt eines Hirten 
(daher der Name des Buchs), und übergibt ihm in Geboten und 
Gleichniſſen die Mahnung zur Umkehr, zur Beſſerung für alle 
Welt. Denn ven Eingang zur Gottesftabt gewinnt nur der treue 
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Glaube an den einen Gott, Gebete, Faften, Keufchheit, Opferung 
des Reichthums zu Werken der Barmherzigkeit, und Stanphaftig- 
keit in der Verfolgung. — Dem Schluffe des 2. Jahrhunderts 
gehört ein anderes judenchriftliches Werk an, ein Roman ber in 
den Zeiten ver Apoftelgefchichte fpielt, und das Biſchofthum als 
apoftokifche Stiftung, Petrus al8 ven erften Biſchof Roms, den 
Märtyrer Clemens aus Taiferlichem Gefchlechte als feinen Nach- 
folger darftellt. Clemens hat Vater, Mutter, Brüder früh ver- 
foren; Zweifel an der Unfterblichfeit der Seele beimruhigen ihn, 
ımb vergebens fucht er Troſt bei ben heibnifchen Philofophen. 
Sein Dinft nach Weisheit führt ihn nach Aegypten, wo er ben 
Barnabas die neue Lehre von Iefus dem Meffins prebigen hört. 
Dies leitet ihn zu Petrus bin, ver bereits zum Seidenbefehrer 
an der fprifchen Küfte geivorven if. Er fchließt fich dem Apoftel- 
fürften an, und dadurch daß er venfelben auf feinen Reifen be- 
gleitet, findet er Mutter‘, Brüder und Vater wieder; fle waren 
durch abenteuerliche Schidfale in Leibliches und geiftiges Elend ge- 
fonmen und werben aus- beivem burch das Chriftenthum wunder⸗ 
bar gerettet. Die Erzählung verläuft bier ganz nach Art ber 
alerandrinifchen Romane, und hat von den Scenen ber Wieber- 
erfennung ben Namen der Recognitionen, während fie nach dem 
Gedankengehalt auch den Titel der Clementinifchen Unterrebungen 
(Homilien) trägt; Clemens befpricht fich theils felber mit Petrus, 
theils hört er deſſen Predigten und Streitreden gegen falfche Gnofis 
für chriftliche Wahrheit. 

Bermahnet euch felbft mit Pfalmen und Lobgefängen umb 
geiftigen Tieblichen Liedern, beißt es im Brief an die Koloffer, 
md Plinius erwähnt in feinem Schreiben an Traian die Hym⸗ 
sen der Chriften auf Gott und Chriftus. Die Evangelien felbft 
bieten ums einen Nachllang ver altteftamentlichen Pfalmen in ben 
Lobgeſängen von Zacharias und Maria. Der Freudegruß ber 
Engel an die Hirten: Ehre fei Gott in der Höhe, Frieden auf 
pen und ben Menjchen ein Wohlgefallen, Hang nun weiter in 
izern oder längern Preisworten für ben Vater, ben Schöpfer, 
für Ehriftus und für den Heiligen Geift, die Licht und Leben 
Spenbenben, wie foldhe aus jenen Zeiten ber durch bie ganze 
Chriſtenheit erfchallen. Zu dieſen volksthümlich einfachen Tönen, 
ver Stimme nicht des Einzelnen, fondern der Gemeinde, gefellte 
fih bei ven griechifchen Kirchenvätern ein neues Element, nicht bie 
Haftifche Anſchaulichkeit und altclaffifche Formenklarheit, ſondern 
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ber Liebesauffchwung des Platonismus zum ewig Schönen und 
einfach Einen in ber Empfindung baß der Seele das Schwung: 
gefiever wieder fproffe das fie in ihre iveale Heimat trägt. Der 
Lobgefang auf Chrijtus von Clemens von Alerandrien zeigt ung 
ein leidenſchaftlich Stammeln, ein Aufjubeln des Herzens und 
Frohgefühl ver Erlöfung, das in kurzen hüpfenden Verſen hervor⸗ 
fprubelt und nach entlegenen Bildern raſtlos greift. 


Wildſpringender Yüllen Zaum, 
Schwebender Vögel Schwinge, 
Unmündigen Volles Steuer, 
Königlicher Lämmer Hirt, 

Deine einfältigen 

Kinder verfammle, 

Zu fingen mit Luft 

Aus beiliger Bruft 

Unentweibeten Munds 

Der Menfchheit Führer, dem Heiland! 


Der wird nun gepriefen als des Vaters Wort, der Weisheit 
Walter, der Ewigkeit Herr, der Sterblichen Netter; die Ausdrücke 
Steuer, Zügel, Fittic der himmliſchen Heerde wiederholen fich; er 
beißt der Menſchenfiſcher aus der feindlichen Woge der Zeit zum 
füßen Leben, ver Quell des Erbarmens. 


Und die himmliſche Mil 

Aus der lieblichen Bruft 
Holbfeligfter Braut, 

Der Weisheit, quilit 

Für den kindlichen Mund; 

Bon des Geiftes Thaue getränfet 
Run fingen wir Lob 

Dem König und Herrn, 

Dem lebendigen Wort, 

Dem mädtigen Sohn. 

Du Friedenschor, 

Du Chriftengefchlecht, 

Du der Weisheit Bolt, 
Lobfingen wir alle dem Gott des Friedens ! 


Gregor von Nazianz bewegt ſich in regelmäßigen Trochäen 
um Chriftus zu feiern, Klarheit für den Geift, Reinheit für ben 
Willen von ihm zu erflehen, 
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Der das Lieb gibt und die Weife, 
Der die Engelchöre führet, 

Der die Zeit läßt Freifend ftrömen, 
Der die Sonne läffet leuchten, 

Der die Bahn dem Mond gewiefen, 
Der den fchönen Glanz dem Sterne 
Und ber frommen Menfchenfeele 
Gibt des Göttlichen Erkenntniß. 


Gregor's Hymnus auf Gott erinnert an bie Orphiker ber 
alerandbrinifchen Zeit, und hebt den Wahrheitsfern des Pantheismus 
im Chrifſtenthum hervor, indem er an den Neuplatonismus anklingt: 


Du ob allem erhaben! Wie fol man anders dich nennen? 
Wie dich fingen ein Wort? Nicht bift da in Worte zu faflen. 
Wie dich Schauen ein Geift? Nicht faßbar bift du dem Geiſte. 
Anausſprechbar felbft haft du was vebet geichaffen, 
Unausdenkbar felbft haft du mas denket geſchaffen; 

Alles verberrlicht Dich, bein ift was denket und nicht denkt, 
Alles Berlangen und Streben vereint fich in bir, und e8 rufen 
Beiende Stimmen von allem zu dir, und beine Gemeinſchaft 
Ahnend fingt dir Himmel und Erb’ ein ſchweigendes Loblied. 
Alles verbleibt in dir, der Ziel und Zweck bu von allem, 
Alles gefammt vergättlichit, du Einer und Alles und Keiner, 
Allwärts du und nirgends; wie dich, Bielnamiger, ruf’ ich, 
Den kein Raum einfchräntt? Wie bringt durch Hüllen des Lichtes 
Meber den Wolken der fterbliche Blick? Sei gnäbig, o Vater! 
Du ob allem erhaben! Wie foll man anders dich nennen? 


Spnefios jang Hhmnen welche ‚in ber DVerfchmelzung ber 
chriftlichen und neuplatonifchen Elemente wie inbifche Dichtungen 
anmuthen. Gott wird angerufen als ber Einheiten Einheit, ber 
Wurzeln Wurzel, der Quellen Duell, der Seelen Seele, ber 
Sterne Stern; dann beißt er Eins und Alles, Wiffendes und 
Gewußtes, Leuchtendes und Crleuchtetes, Eins in fich felbft und 
turch Alles ergoffen. ‘Der unjterbliche Geift fteigt zum Stoffe 
bernieder, bewegt die Wölbungen des Himmels, nnd ruht in ben 
Banden der erbgebilbeten Hülle. 


Und ferne bem Pater 

Trank er aus finfterm Vergeſſensquell, 

Mit blinden Sorgen und Yengften 

Die traurige Erde ſchauend. 

Do Gott ind Sterbliche blickend 

Iſt darinnen, ein Lichtftrahl 

Des Auges offnem Sinne. 
6* 
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Sn den Herabgefuntnen 

Wohnt die Kraft die fie zum Himmel ruft, 
Wenn aus des Leben? Sturm 

Sie gerettet fliehn und freudig 

An des Baterd Wohnungen eilen. 


Was beſchloſſen je warb in ber Dinge Ehor, 
Niemals vergeht es, 

Eins von den andern unb dur bad andere 
Alles geniehend. 

Bergebenbes blüht 

Sm ewigem Kreislauf 

Bon deinem Hauch wieder auf; 

Bor dir fteht alles 

Sn ewigem Reigen. 

Ich aber in irbifchen 

Banden unb Begierben 

Trage bie dunkle Feflel. 

Aus deinem Dienfte gerieth ich in Knechtſchaft, 
Mit zauberifcher Kunſt hat der Stoff mic, gebannt, 
Doch himmliſche Funken glimmen in mir, 
Dein Samen, o Herr; ” 

Des Geifte Blik, 

Unb der Reiniger bift, 

Der Befreier bift du! 

Mein Flehen vernimm, und die Seele blick an, 
Die fehnend verlangt in das geiftige Reid). 
Du erleuchte den Strahl, der zurüd ſich gewandt, 
Gib Schwingen ihm, brich 

Die Begier, bie hinab 

Zu ber Erd’ ihn zieht! 

Reiche die Hand, J 
Vater, zum Sprunge mir, 

Aus Leibes Banden 

In die Heimat empor, 

An deinen Buſen empor! 

Dein Herz iſt der Born 

Daraus die Seele quilit, 

Ein himmliſcher Tropfen zur Erbe gegoflen. 
Laß dem Lichte vereint 

Sie, dem ſchöpfriſchen, fein, 

Und im himmliſchen Chor 

Dir den weifen Gefang, ben heiligen, weihn! 
Doc fo lang noch das ftoffliche 

Leben gefeffelt mich hält, 

Beſchere mir filed und feliged Glück. 
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Die Rücklehr zum Urfprung zu vermitteln ift Chriftus in 
bie Welt gelommen, ” 


Der felbft des Lichtes Urquell, 
Im Glanz des Baters ftrahlend, 
Des Dunkels Nacht durchbrechend 
Den reinen Geift erleuchtet. 

Der Sterne Bahnen lenkend, 
Der Erbe Wurzeln feitend, 

Bift bu der Menjchen Heiland; 
Aus deiner heil’gen Fülle 

Glanz und Gebeihen ſpendend 
Gibſt du den Welten Nahrung; 
Aus deinem Schofe quillet 
Gedanke, Licht und Seele; 

Laß unentweiht vom Ird'ſchen 
Dich ſingend fchmerzentbunden 
Die Seele Frieden finden! 


Preis dir, des Sohnes Duelle, 
Preis dir, des Baterd Abglanz! 
Preis dir, du Grund des Sohnes,’ 
Preis dir, des Vaters Siegel! 
Breis dir, des Sohnes Stärke, 
Preis dir, des Vaters Schönheit! 
Unb Preis dir Geift, unenblicher, 
Des Sohns und Baterd Centrum! 
Dich jende Sohn und Vater, 

Der Seele Troft und Wonne, 
Der Gottedgaben Fülle! 


Die Befeligung der erlöften Seele fpricht fich am anmuthig⸗ 
ten in bem Hhmmus ber Eugen Iungfrauen aus; ber Biſchof 
Methodios von Patara, der Märtyrer genannt, hat ihn gebichtet; 
Vortlage, der ihn trefflich überfette, fagt daß er in ber reinen 
kryſtallenen Bildergrazie der griechifchen Tragödie fchimmere. Die 
weih” ich mich, und lichtwerfende Lampen tragend, Bräutigam, 
begegn' ich dir, fingt der Chor immer wieber, während bie Ein- 
zelſtimmen ber Reihe nach verkünden wie fie ber Erbe feufzer- 
reihem Glück, dem Lager ber fterblichen Liebe entflohen feien 
um einzugehen in das Gemach des bimmlifchen Bräutigams umb 
feine Schönheit zu ſchauen. Er ift der Lebensfürft, das nimmer 
verlöſchende Licht; er füllt ihnen den Becher mit dem Neltar bes 
jeligen Lebens. Sie beflagen die unglüdlichen Genoffimmen, vie 
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nun ſchluchzen und wimmern daß ihre Lampen kein Del hatten. 
Sie begrüßen die Jungfrau Maria, die Unbefleckte, Siegſchimmernde, 
Süßathmende, mit weißen Lilienfelchen Gefchmüdte; fie begrüßen 
bie Gemeinde ber Heiligen als eine reine liebenswürdige Gottes- 
braut, ſchneeſchimmernd, veilchenlodig. Alle thörichte Luft ift ent» 
wichen fammt der Krankheit thränenfeuchten Schmerzen, verbannt 
ift ver Tod und das Paradies wiebergeivonnen. 

Die Naaffener fangen ihre gnoftifche Weltanfchauung in fol- 
gendem Palm: 


Die ſchöpfriſche Macht des Weltall war bad Erfte, der Geift, 
Das Zweite nach ihm im unendlichen Raum das ergofiene Chaos, 
Zum Dritten fodann warb bildende Kraft der Seele Beruf. 
Sn die fterbliche Hülle des Leibes darum verſenkt 

Bewältigt ermüdenb im Ringen fie ſchwer das Merk. 

Bald Hat fie die Herrfchaft und fiegend ſieht fie Licht, 

Bald wieder ftürgt fie in labyrinthiſche Nacht; 

Bald freut fih, bald weint fie, 

Bald ftirbt fie, Bald wirb fie geboren, 

Und die irrende findet nirgends ben Pfad 

Der fie führe zum Neiche des Heils. 

Da ſprach Jeſus: D Vater, fieh Hin, 

Bon deinem belebenden Sauce fern 

Ningt die Seele den Schmerzenskampf 

Bu entrinnen bed Chaos bittrer Gewalt, 

Und weiß nicht wie fie hindurchkommt. 

Drum ſende mich, Bater, zur Erbe! 

Mit den Siegeln der Wahrheit fteig’ ich hinab, 

Weltalter will ich durchwandern, 

Die Geheimniffe al’ offenbaren, 

Die Geftalten ber Götter enthüllen, 

Verſcheuchen das Dunkel des heiligen Wegs 

Im Lichte der göttlichen Gnoſis. 


Nach Tängerer Anwefenbeit in Konftantinopel gab Hilarius 
im 4. Jahrhundert den Ton an für ben Gemeinbegejang bes 
Abendlandes; er glieverte ihn in Strophen von vier Zeilen mit 
je vier Iamben, wo dann ver Reim ſich manchmal ungefucht ein⸗ 
ftelt. So in feinem Morgenliebe: 


Des Lichted Spenber, Teuchtenber, 
Bon befien heitrem Gonnenglanz, 
Sobald die Nacht verjunten ift, 
Der holde Tag verbreitet wird, 
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Du wahrer Morgenftern der Welt, 
Du felber Sonne, Licht und Tag, 
Erleuchte du in unfrer Bruft 

Das Herz mit deinem reinen Glanz. 


Prudentius führte trochäifche Tetrameter ein, 3. B. 


Ebb' und Flut im Wellenfchlage und der fiurmumbraufte Strand, 
Regen, Schnee, unb Froft und Hige, Luft und Wald und Nacht und Tag 
Bon Jahrhundert zu Jahrhundert feiern preifend alle Dich ! 


Später liebte man aud) die fapphifche Strophe, wie im Lieb 
ven Gregor I.: | 


Sieh, die Nacht läßt ſchon ihre Schatten bleichen, 
Schon erſchimmert röthlich des Lichtes Aufgang; 
Set mit Inbrunſt Iaffet den allgewalt'gen 
Bater und anflebn, 
Daß er und barmherzig die Seelenunruh 
Ganz verſcheuch' und himmliſchen Frieden ſende, 
Und den Tag zurüfte, mo feinen Heil'gen 
Dienet ver Erdkreis. 
Dies verleih und Beute die fel’ge Gottheit, 
Die in Einheit Bater und Sohn und Geiſt ift, 
Deren Ruhm laut ballet in Ewigkeit von 
Pole zu Pole. 


Diefe Gefänge find vornehmlich Gebete um das innere Licht, 
nach dem bie Seele verlangt beim Meorgenrufe des Hahns oder 
wenn der Tag fich neiget, damit das Herz von ben Schreien 
und Anfechtungen ber Finfterniß freibleibe; es find Gebete um 
Deiligung des Willens, um Gottergebenheit. Ruhige Einfachheit 
ft an bie Stelle der unruhigen Bilderfülle der Orientalen ge- 
treten, einfache Verſtändlichkeit erfegt das myſtiſch Philofophiiche; 
neue Gedanken, neue Anfchauungen begegnen uns nicht, das all⸗ 
gemein Wahre, von allen Empfundene wird mit wenigen ftarfen 
Accenten bezeichnet, mit erfchütternder und rührender Gewalt 
ausgefprochen, nicht von Einzelnen, fonbern von ber Gemeinbe, 
ton dem Jahrhundert. Aufs Abſonderliche und eine wirb ja 
m Bollsgeſange nicht gerechnet, und fo kehrt derſelbe Inhalt 
raft in allen Hymnen wieber, wie eben immer von neuem das 
Herz fih zu dem Bekenntniß der Wahrheit gebrängt fühlt und 
vie Sehnfucht nach Gott empfindet. Herber fagt: „An ber Wir- 
bmg die das Chriftenthum anf bie Sitten ber Welt gehabt hat, 
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nimmt auch fein großes Werkzeug, das Lied, theil; nur geht auch 
bier die Kraft des Himmels ftille unb verborgen einher; bie 
Wirkung Teiner Poeſie ift vielleicht verfannter als dieſe; und boch 
geht fie auf den beften treueften Theil der Menfchheit, und das 
nicht felten, ſondern täglich, nicht über Gleichgültigkeiten, ſondern 
eben bei ven brüdenpften Umftänden am meiften, da ihm Hülfe 
noththut. Jene heiligen Hymnen und Pfalmen bie Jahrtauſende 
alt und bei jeder Wirkung noch neu und ganz find, welche Wohl- 
thäter ber armen Menfchheit find fie gewefenl Sie gingen mit 
dem Einfamen in feine Zelle, mit vem Gedrückten in feine Kammer, 
in feine Noth, in fein Grab; da er fie fang, vergaß er feiner 
Mühe und feines Kummers, der erbermattete traurige Geift befam 
Schwingen in eine andere Welt zur Himmelsfreude. Cr kehrte 
ftärfer zurüd auf bie Erbe, fuhr fort, litt, duldete, wirkte im 
ftilfen und überwand, — was reicht an den Lohn, an die Wirkung 
biefer Lieder?” 

Auch die lateiniſche Kunſtdichtung trieb noch einige Nach- 
blüten indem fie chriftliche Stoffe zum Inhalt nahm. Der Spa- 
nier Prudentius, Feldherr und Staatsmann in der zweiten Hälfte 
bes 4. Jahrhunderts, fang Feſthymnen, flocht den Märtyrern 
poetiſche Siegesfronen, verfocht die chriftlihe Wahrheit gegen 
Ketzer und Heiden in Lebrgebichten, und ſchrieb im Seelenkampf 
eine Allegorie von ben Schlachten welche die Tugenden mit ben 
Laftern liefern, wenn Glaube und Zweifel, Liebe und Haß, 
Mäßigung und Ueppigfeit, Milde und Geiz miteinander ringen; er 
malt dabei die Perfonificationen der Begriffe ausführlich und oft 
glülih aus, und wird dadurch der Vorläufer für viele mittel- 
alterlihe Dichter und Künftler. Cr gefällt fi in den Hymnen 
fein Wiffen zu zeigen, lange Schilverungen und Betrachtungen 
einzulegen, die Gedanken durch biblifche Erzählungen zu ver- 
anfchaulichen, den neuteftamentlichen Geftalten ihre alteftament- 
lihen Vorbilder an die Seite zu ftellen. Durch die rebfelige 
Breite der verfificirten Predigt Hingt indeß hier und ba ein Ton 
inniger dichteriſcher Empfindung, wie wenn er bie bethlehemitifchen 
Kinder begrüßt: 


Heil Blüten euch der Märtyrer, 

Die auf bes Lichtes Schwelle felbft 
Das wilde Schwert hinweggemäbt 
Wie Sturm die Roſenknospen bricht! 
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Oder wenn er bie Hoffnung ber Unfterblichfeit rühren ausfpricht: 


Nun ſchweige die trauernde Klage, 
Nun trodnet die Thränen, ihr Mütter, 
Geweint um die Pfänder der Liebe: 
Der Tob ift des Lebens Ermeuung! 


Was kundet die Gruft in dem Felfen, 
Was will das herrliche Denkmal? 
Was ihnen vertraut warb ftarb nicht, 
Es rubet in ſanftem Schlummer. 


Im Erbenfchofe geborgen 

Sproßt auf und grünet das Saatlorn, 
Und hoch auf dem Halme verjüngt fi 
Dad Bild ber früheren Aehre. 


Seine Sprache ift fließend in mannichfaltigen Versmaßen, bie 
er der claffifchen Poeſie ber Heiden entlehnt wie die Juden bie 
goldenen und filbernen Gefäße der Aeghpter fich aneigneten. Er 
ruft die Mufe, an: 


Kröne mit bakchiſchem Epheu dich nicht, 
Winde, Kamdne, wie fromm bu gewöhnt, 
Dir um die Schläfe mit lyriſchem Band 
Myſtiſche Kränze aus Blüten der Schrift, 
Kröne mit fröhliden Sunmen bad Haupt! 


In ähnlicher Weife dichtete der Freund des Aufonius, ber 
Biſchof Paulinus von Nola; Sidonius Apollinaris brauchte antike 
Mythen und Götterbilder zum Schmud ber Rebe neben dem 
Propheten Elias und dem Einfienler Antonius, 

Daß bie Kirchenväter gegen den Xheaterbefuch eiferten wirb 
niemand wundern, wenn er bebenft was alles an Wolluft und 
Grauſamkeit damals auf der Bühne geboten wurde: der Schau: 
fpieler des Hercules auf dem Oeta warb zur Steigerung ber 
Muſion am Ende wirklich verbrannt, der Miinotaurus von einem 
Bären dargeftellt der feine Opfer wirklich zerriß, und eine Bade⸗ 
jene nackter Mäpchen in einem Ballet ward von Arkadius aus- 
drücklich unter der Bebingung wieder erlaubt daß bie wollüftigen 
Momente möglichit ſchamhaft vargeftellt würden. ‘Dabei gab man 
vie dhriftliche Sitte und Lehre auf dem Theater dem Geſpötte 
preis, und Genefios warb dadurch zum Märtyrer und auf ber 
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Bühne geſteinigt als er erflärte er ſei Chriſt geworden, nachdem 
die Taufe durch Eintauchen in Waſſer unter dem Gelächter der 
Menge an ihm vollzogen worden. Wie ſollte da ein Chryſoſtomos 
die Theater anders nennen als Wohnungen des Satans, Schau⸗ 
pläße der Zuchtlofigfeit, Schulen ber Ueppigfeit, Hörjäle der Peſt 
und Gymnaſien der Ausfchweifung? Doch haben wir von einem 
ber Kirchenwäter felbft, von Gregor von Nazianz, eine Tragödie, 
bie indeß das Gepräge bes Leſedramas trägt, das ältefte erhaltene 
Baffionsfpiel, ven leidenden Chriftus. Im ganzen ift der antike 
Stil beibehalten; Frauen und Iungfrauen bilden den Chor, aus 
dem Maria Magdalena gelegentlich hervortritt, der aber feine 
Gefänge anftimmt, fondern nur gefprächsweife die Handlung weiter 
leitet; infofern aber geht die Form über das Herkömmliche hinaus 
als die Handlung fi durch drei Tage binzieht und bie Scene 
häufig wechfelt. Im Prolog exbittet der Dichter ein geneigtes Ohr 
zu vernehmen bes Welterlöſers Leiden in euripideiſchem Geſang, 
und in der That find gar viele von ven Sentenzen unb ben Klage⸗ 
worten biefes Tragikers bald unverändert, bald mit Heiner Umbil- 
bung in das Werk aufgenommen; das gemahnt uns an bie Mofaik 
ber Kirchenbilder, und macht mitunter einen fonderbaren Einbrud, 
j. B. wenn Marla ihrem Schmerz nach dem Vorgange bes Hippo- 
lytos Worte gibt: 


D Mutter Erd’, ihr Sphären all des Helios, 
Welch unbeilvoller Kunde Laut vernahm mein Ohr! 


Die Mutter des Herrn fteht von Anfang an im Mittel- 
punkte des Werkes; ihr werben von verfchiebenen Boten ber Ver⸗ 
rath, die Gefangennahme, die Verurtheilung Jeſu berichtet, und 
ihre Klage zeigt num in ihrer Seele ven Widerhall dieſer Er- 
zählungen, in benen das Dramatifche fich fteigert; fie fteht mit 
Johannes unter dem Kreuz, fie ergießt fih in bie Tobtenflage 
um den Sobn, fie hat angefichts feines Grabes die Vifion feiner 
Höflenfahrt, fie freut fih des Auferftandenen. Nächſt ihr hat 
Sohannes das meifte zu fagen, indem er im Anſchluß an fein 
Evangelium vie wichtigften Lehrſätze des ChriftentHums vorträgt. 
Chriftus erfcheint nicht im Kampf mit den Widerfachern, fondern 
nur am Kreuz und nach ber Auferftehung; er ift lange nicht fo 
ivortreih wie bie andern, und fpricht nichts als was in ben 
Evangelien überliefert wird. Der fünfte Act wird dadurch ver- 
worren und unflar baß der Berfaffer die Auferftehung nicht nach 
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einem ber vorliegenden Berichte darſtellt, fonbern alle vier in 
Einklang feßen will, wodurch bie Unterfchiebe vefjelben zu Tage 
fommen. Des Verräthers wird mehrfach in Iangatbmigen Ver⸗ 
wünſchungen gebacht, dann deren Erfüllung in feinem Gefchid 
vorgetragen. Gerabe bier entvedt der franzöſiſche Kritiker Lalanne 
en Siegel der Licheberfchaft Gregor’, der durch feine Elegien 
auch fonft als Dichter bekannt ift; wer dieſe gelefen, wer feine 
imerjten Gedanken in den Wechſelfällen eines ftürmifchen Lebens 
daraus erfabren, der werbe bier benfelben Ausdruck heftiger 
Empfindungen wiederfinden, venfelben naiven Schmerzensausbruch, 
vaffelbe Gemisch von menschlicher Schwäche, die am Rande bes 
Abgrund der Berzweiflung ſchwebt, mit einer Seelenftärfe, bie 
ihre Kraft aus göftlicher Duelle fchöpft. Ein eigenthümliches 
Zwielicht, eine dramatiſche Gegenfätlichfeit empfängt auch Maria’s 
Seelenzuftand dadurch daß fie Schmerz und Trauer ftets in ben 
bewegteften Lauten äußert, und boch von Chriftus weiß daß er 
auferftehen werbe, und an biefer Hoffnung wieber fefthält. Im 
erften Act Liegen bie epifchen und Iyrifchen Elemente, Erzählungen 
md Gefühlsergüffe, nebeneinander; am meiften bramatifch find bie 
Scenen des Todes auf Golgatha und der Auferftehung An bie 
Schönheitsfrenbe der Hellenen oder auch an die Braut bes hohen 
Liedes erinnern uns Stellen wie diefe: 

D laß mich deine heil’ge Rechte küſſen, Sohn! 

Geliebte Hand, die oft ich faßte, dran ich mid 

Emporbielt, wie der Epheu an bes Eichbaums Kraft! 

Erloſchnes Licht bed Auges, vielgelichter Mund, 

Holdſel'ge Züge, edles Antlig meined Sohn! 

D dieſer fanften Lippen anmutbreiche Form! 

Hau Gottes, der den gottentftammten Leib bes Sohns 

Mit Himmelsduft umwitterte, und der mein Gerz, 

Spürt’ ih nur feine Nähe, jedem Gram enthob! 


Am Kreuze des Sohns fpricht die Mutter ihre Fürbitte für 
Petrus aus, welcher die Verleugnung des Meifters bitterlich be- 
beine; Jeſus antwortet: 

Bußfertigen Thränen mweigr’ ich nicht der Gnade Lohn; 
Der Sünden Feſſel Löfen fie mit Wunderkraft. 

Dich aber mahn’ ich: Hege gegen Keinen Groll, 

Auch gegen bie nicht die mich frevelnd bier erhöht. 


Die Katharfis der Menſchheit, ihre Reinigung und Sühne 
vollzieht ſich tiefinnerlich mit der Anſchauung von Jeſu Liebesthat 


- 
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und Opfertod; ſie bewirkt der Gott im Innern durch die Stimm 
des Gewiſſens, durch Reue und Wiedererhebung des geſtörten Ge⸗ 
müths in den Frieden der ſittlichen Weltordnung, durch Liebe zu 
Gott und den Menſchen. Kein herrlicherer Tragödienſtoff als Jeſu 
Leiden, Tod und Auferſtehung; das chriſtliche Kunftdrama beginnt 
mit einem allerdings unzulänglichen Verſuch ihn zu geſtalten; das 
Volksſchauſpiel im Mittelalter und bis auf die Gegenwart in Tirol 
und in Oberammergau hat ihn auf mannichfache Weiſe mit warmer 
Kraft aufgenommen und eine Wirkung edelſter Art erzielt; muſika⸗ 
liſch ift ihm die Kunſt durch Bach und Händel gerecht geworden; 
hoffen wir auf den Dichter der ihnen ebenbürtig den Kranz poeti⸗ 
ſcher Darſtellung erringt, nicht dogmenbefangen, ſondern tief und 
klar, gottinnig und frei zugleich, wie der Kunſt des Geiſtes es ziemt. 


Die Anfänge der Kirchenmuſik. 


Die Muſik iſt die Kunſt des Gemüths, und wie dieſes mın 
ftatt der Natur das vorwaltende Element in der Menſchheit ward, 
fo konnte auch das Ideal nicht mehr durch die Plaftif veranfchau- 
licht werben, vielmehr griff bie Seele um ihre Bewegung und 


Erhebung zum Göttlichen barzuftellen unb ihre Innerlichkeit, ihre 


Stimmungen durchzubilden, zum unmittelbaren Ausdrucke der⸗ 
felben, zum Weich der Töne, und in ihrer melobifchen Entfaltung 
wie in ihrem harmonifchen Zufammenklange offenbarte fich das 
Gemüth wie es ber Grund des Lebens ift, das Leben wie e8 in 
raftlofem Werben von Gott ausftrömt und wieder in ihn ein- 
mündet und durch das einträchtige Zuſammenwirken mannichfalti- 
ger Kräfte zur Schönheit kommt. Wenn bie Apoftel, die älteſten 
Gemeinden fid mit Gefang tröfteten, erquidten, erbauten, To 
nahmen fie zunächft bie hebräiſchen Pfalmen in das Chriftenthum 
berüber, deren urſprüngliche Weifen indeß wahrfcheinlich feit der 
Hellenifirung des Drients durch Alerander den Großen auf ähn- 
liche Art den Einfluß der griechifchen Muſik erfuhren, wie Hero- 
bes ben Tempel nach außen mit Torintbifchen Säulen geſchmückt 
Batte. Je weiter das Chriſtenthum ſich unter den Heiden aus- 
breitete, defto näher lag es dieſen die ihnen geläufigen Melodien 
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zu nehmen und mit bem Imbalte des neuen Glaubens und Hoffene 
zu erfüllen, ver wie er ſich in ihnen geftaltete, fo fie von innen 
heraus auch für. fi) umbildete. Warb Doch ber mythiſche Sang- 
meifter Orpheus felbft in ber Malerei zu einem Symbole für 
Chriftus. Wo das übervolle Herz neben der Haren Rede fich 
noch in entzüdtem Stammeln ergoß, da trat die Muſik hülfreich 
ein um bad Unausſprechliche ahnen zu laflen; bie einträchtige 
Liebe führte zum Einklang der Stimmen im Breife Gottes und 
bes Heilandes; ein Lieb der Klage oder ver Verehrung umfchwebte 
das Grab bes Märtyrers. Anfänglich wurde dieſer gemeinfchaft- 
lihe Geſang nicht von Inſtrumenten begleitet, fondern von Vor⸗ 
fängern geleitet; bie Gemeinde wiederholte was folche vorgetragen, 
ober fie antwortete ihnen, und mehrere Chöre fonderten fich im 
Wechſelgeſang. Schon Paulus unterfcheibet die überlieferten Pfal- 
men umb die vom Geift neu eingegebenen Lieder, und Tertullfien 
erwähnt wie beim Anzünden bes Lichtes ein jeber mit Worten 
der Schrift oder nach eigener Erfindung dem Herrn finge; waren 
derartige Ergüffe ver erhöhten perſönlichen Stimmung dem Ge- 
meingefühl gemäß, fo wurden fie leicht wiederholt und zum Ge⸗ 
meingut. So entwidelte fich auf der Grundlage der antifen Ton- 
funft der chriftliche Gemeinbegefang ganz volksthümlich unb volls- 
mäßig. Als dann aber das Chriftenthbum Staatsreligion geivorben 
war und prächtige Kirchen erbaut hatte, da wurde auch der Cultus 
viel pomphafter, finnlich reicher und glängenver, und bie Dar⸗ 
ftellung vom Erlöſertode Chrifti warb in der Meſſe zu einem 
liturgifchen Drama, und Teine Kunſt vermochte gleich ber Mufif 
es anszubräden wie bier Schmerz und Wonne ineinander wirken 
und verfchmelzen; fie läßt an ber Gedächtnißfeier von Chriſti 
Opfer alle unmittelbaren Herzensantheil nehmen, und ber Gottes⸗ 
bienft in bem von ber Architeltim geftalteten, von der Malerei ge- 
ſchmückten Raume warb felbft zu einem Kunſtwerke gemacht. Aber 
wie Die Sonderung von Klerus und Laien eintrat, fo follte leider 
dies Kunſtwerk nicht mehr vom Volle zugleich hervorgebracht und 
genoſſen, ſondern ihm geboten werben, und 367 verorbnete das 
Eoneil von Laodicea daß in der Kirche nur bie dafür beftellten und 
eingeibten Sänger von ihrer Tribime fingen follten. 

Auguftinus fagt daß mit dem Tieblichen Gefange das Wort 
Gottes ins Herz zieht, die Seele fi mit emporfchwingt und 
Bahrheit und Leben der Lehre empfindet. Alle unfere Gemuͤths⸗ 
bewegungen haben nach ihrer Eigenthümlichkeit ihre Weiſen im 
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Gefang, und fo vermögen dieſe Weifen fie wieder in ben Tiefen 
ber Seele zu erweden. Er fchreibt in feinen Befenntniffen, bie 
er wie eine Beichte an Gott richtet: „Wie ſehr meinte ich unter 
beinen Hymnen und Gefängen, heftig erfchttert von den Stimmen 
beiner lieblich tönenden Gemeinde! In meine Obren ergoffen fich 
jene Stimmen, und es thante bie Wahrheit in mein Herz, es 
entbrannte daraus das Gefühl der Andacht, Thränen floffen und 
mir warb wohl dabei. Noch nicht lange ber war es, daß bie 
mailänbifche Kirche diefe Art von Zroft und Ermahnung in feier- 
lichen Geſängen eingeführt hatte, wo die Brüder in großem Ein- 
Mang Stimmen und Herzen vereinigten. "Als bie Mutter bes 
Kaiſers PValentintanus, Yuftina, unfern Bifchof Ambrofius ver- 
folgte, da harrete wachend bie fromme Gemeinde die Nacht durch 
in der Kirche, bereit mit deinem Diener zu fterben. Auch meine 
Mutter, deine Magd, eine ber eriten in Sorgen und Wachen, 
lebte dort im Gebet. Ich, obwol noch Talt und nicht angeregt 
von deines Geiftes Gluten, wurde dennoch ergriffen vom Schreden 
und ber Beitürzung der Stabt. Da warb ber Gefang ber Hymnen 
und Pfalmen eingeführt nach Sitte des Morgenlandes, daß nicht 
das Volk vor Harm und Traurigkeit verſchmachte; das warb bei- 
behalten bis auf den heutigen Tag, und beinah alle beine Heerben 
auf dem Erbfreife folgen dem Beiſpiele.“ 

Aus der Mannichfaltigkeit der antiken Tonfolgen nahm man 
ben einfachen Dctavengang de fg ah © d als authentifche, 
das heißt echte, von ber Kirche fanctionirte Tonreihe; man baute 
auf e, f und g drei ähnliche Octaven. Die Mufif erhielt da⸗ 
durch einen einfachen, feften, leicht zu führenden Gang. ‘Der 
Gefang war zu Ambrofins’ Zeit noch metriſch, an die Länge und 
Kürze ver Silben in den Worten gebunden; es gab dabei Grund- 
und Hauptmelodien für bie einzelnen Verfe, unb darin herrſchte 
das naturgemäße Gefe fyınmetrifcher Gliederung in Anfang, 
Mitte und Schluß auf die Art daß ver Grundton fich zur Quinte 
erhob und das Ende wieber beruhigend zu ihm zurückführte. Wie 
Suftinian die Lehren und Entſcheidungen der berühmten vömifchen 
Yuriften in ven Pandekten fammelte, jo orbnete Gregor der Große 
(540-604) in feinem Antiphonar die gangbaren Kirchengefänge. 
Er führte, zu den authentifchen die Plagaltöne ein. Die Octave 
ift die Kombination der Duinte und Quart; man ließ die fünf 
erften tiefern Töne an ihrer Stelle, und legte die vier obern ab- 
Ichließenden um eine Octave tiefer vor jene; ber Schwerpunf 
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bleibt der wrfprüngliche Grundton, aber er liegt hier nicht am 
Anfang, fondern in der Mitte; daher ftrebt die plagale Tonart 
zu ihm empor um auf ihm zu ruhen, und das ganze Tongebilde 
bat feine Beziehung auf die Mitte, der Anfangston ift nicht ber 
Hauptton. „Im anthentifchen Tone ift das Streben zu einem 
Mitteltone Teiln fich zur Ruhe Senken, fonbern ein wahres that-. 
fräftiges Emporftreben, eine Entfernung vom Ruhepunkt, der erft 
durch die Rückkehr zum Grund» und Anfangstone wieder erreicht 
wird; nicht hülfsbebürftig, ſondern liebevoll entgegenkommenb be- 
rührt der autbentifhe Ton das Gebiet feines Plagaltones; er 
gibt Daher ein Bild des feften kraftvollen männlichen, ſowie ber 
Blagalton, der zu feinem amthentifchen Ton hinſtrebt, ein Bild 
bes fchwanfenden ftäßungsbebürftigen weiblichen Charakters. Den 
authentifchen Ton treibt es hinaus aus der Ruhe zur Bewegung, 
der plagale ftrebt aus der Bewegung zur Ruhe zurüdzufehren.” 
(Ambros.) Der authentifche ift die von fich ausgehenbe, zu fich 
zurüdfehrende Bewegung bes göttlichen Xebens, ver PBlagalton vie 
aufwärts trachtende Sehnfucht ver Welt um in ihm Ruhe unb 
Frieden zu finden. 

Sodann machte die Mufif im gregorianifchen Gefang ven 
großen Fortfchritt zum Selbſtändigkeit dadurch daß fie ſich vom 
Metrum des Verfes befreite, und unbefümmert um die Quantität 
der Silben die Töne gleichmäßig andauern Tieß, einzelne Theile 
bes Textes aber rafcher ober langfamer vortrug, einzelne Qöne 
triffernd wie mit Weinranken umfchlang, und die auf- oder ab- 
fteigenbe Bewegung der Tonreihe durch Accente des Nachdrucks, 
durch Arfis und Thejis, Hebung und Senkung unterſchied. Damit 
wor ber Anfang des Taktmaßes gefunden, und bie Töne be- 
gannen ihren eigenen Weg zu wandeln und einzelne Silben ober 
Worte zu wiederholen, zu Gängen und Tonfiguren auszubehnen. 
So warb zunächſt das Hallelnja zu einem Zonftüd für fih um 
im Auf» und Abwogen ver Töne ven SIubellaut, die in Worte 
nicht zu faſſende Freude Des feligen Lebens auszudrücken. Zu- 
gleih fing man ſchon damals an in der Notenbezeichnung ber 
Töne ihre Höhe ober Tiefe, alfo die Wellenlinie der Melodie 
dem Auge buch Form und Stellung fichtbar zu machen. Bis 
hente Hat ſich die einbringliche Kraft, die einfache Würde bes 
gregoriantichen Geſanges im firchlichen Ritus erhalten. Wir 
fügen barüber mit Ambros: „Der Ton des feftlichen Hymnus 
Mingt im Magnificat, im Teveum, der Ton feierlichen innigen 
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Gebets in der Präfation, im Baterunfer. In den Chorälen, in 
denen ſich Zon neben Ton anusgehalten, gleichmäßig, feit, ftreng 
wie in einem Bafilifenbau eine Granitfäule neben die anbere 
hinftelit; in den — reichem Ornamente vergleichbar — in colo- 
rirten Tongängen fich ergebenden Intonationen des Ite missa 
est, des Halleluja ift e8 ftetS ein und derſelbe Geift, der fich 
in ben verfchiebenften Formen und Stimmungen ausfpridt. Die 
innere Lebensfraft dieſer Gefänge ift fo groß, daß fie auch ohne 
alle Harmonifirung fih auf das intenfiufte geltend machen und 
nichts weiter zu ihrer vollen Bedeutung zu erheifchen jcheinen, 
während fie doch anbererfeits für die reichfte und kunſtvollſte har⸗ 
monifche Behandlung einen nicht zu erichöpfenden Stoff bieten, 
und einen Schak bilden von bem bie Kunſt jahrhundertelang 
zehrte. Und wunberbar genug, neben den höchſten Refultaten, 
welche von ben begabteften Geiftern in langer Arbeit auf biefem 
Gebiete gewonnen worben find, fteht die alterthiimliche Melodie 
in ihrer einfachen Urgeftalt nicht als rohe erfte Kunſtſtufe, fon- 
bern als ein Gleichberechtigtes da; nach dem hinreißenden ſeraphi⸗ 
chen Stimmengewebe eines Khrie von Paleftrina ergreift das 
ganz einfache gloria in excelsis Deo aus des Priefters Munde 
mit dem Tone majeftätifcher Größe und zugleich eines jubelvolfen 
Auffchwunges, werth den Ruhm des Höchften zu verfündigen.” 
Gerade jo fteht die einfache Baſilika neben dem reichen gothifchen 
Dom als fein Keim und zugleich in eigenthümlicher Vollendung ; 
gerade fo ift die filtlihe Wahrheit in den biblifchen Büchern fo 
Mar und voll ausgefprochen Daß alle Philofophie in ihrer Ent- 
widelung wieder zu jener binführt, in ihr einmiünbet. 


Die Baſilika. 


Der chriftlihe Gott wohnt nicht in Tempeln von Händen 
gemacht, er ift unfichtbar allgegenwärtig, ein Geift der im Geift 
und in ber Wahrheit angebetet fein will. Sein Dienft verlangt 
barum nicht ein Haus für feine Bilpfäule, fondern für die Ver⸗ 
fammlung der Gemeinde; es galt nicht die künſtleriſche Geftaltumg 
bes Aeußern, fondern eines Innenraumes, entiprechenb ber Durch- 
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bildung der Innerlichfeit des Gemüths, es galt nicht Das behag⸗ 
fihe Sichausbreiten auf der Erbe unter der Vorherrſchaft ber 
Horizontale, fondern gemäß der Erhebung ber Seele bie Höhen- 
richtung. Als die Gemeinden fich im ftillen und unter Verfolgungen 
durch das römifche Reich hin verbreiteten, da famen ihre Mitglieder 
in den jübifchen Synagogen, dann in Höfen und Sälen begüterter 
Bekenner zu Predigt, Gefang und Liebesmahl zufammen; als vie 
Kirche zu Macht und ftaatlicher Anerkennung gelangte, ba baute 
fie fich ihre eigenen Heiligthümer. Das Chriftenthum hatte feine 
vpolfsthümliche Ueberlieferung für feine Architektur, fondern wie es 
die alte Welt umgeftaltete indem es in fie einging, fo nahm es 
von deren Bauformen was fich für feine Zwecke eignete; das neue 
Lebensprincip gab fich gerade in ihrer Verwerthung kund, und aus 
der gemeinfamen Grundftimmung der Seelen wie aus ben Er- 
forberniffen des Eultus wuchs ein neuer Bau im Anfchluß an das 
Ueberfommene hervor. Das Innere des römiſchen Haufes bildete 
ein ſäulenumgebener Hof mit einem Brunnen in ber Mitte; rings 
lagen die Gemächer, dem Cingang gegenüber häufig ein größerer 
Saal, beifen Dede von Säulen getragen war; zogen fich von ber 
Thür aus in der Yängenrichtung zwei Säulenreihen bin, fo Tiebte 
man zwei Reihen Tleinerer Säulen über venfelben anzubringen, 
welche bie Dede des mittlern Raumes über die der Seitenräume 
erhoben und zwifchen ihnen batten Licht und Luft freien Zugang. 
Vitruv erimmert bei dieſer Saalform an die Bafilifa, und in dem 
Romane der clementinifchen Homilien übergibt ein reicher Grieche 
feine Bafilika, d. h. Vorhof und Saal feines Haufes, der Gemeinde 
wur Berfammlung bei Ankunft eines Apoftels. 

Die altchriftliche Kirche, die Baſilika, ift feine Erfindung eines 
Finzelnen, fondern behielt fogar ben Namen jener ummauerten 
Rauf- und Gerichtshalfen bei, bie fich in allen großen Städten des 
Reichs fanden, und die nun als Tönigliche dem König des Himmels 
und Herrn aller Dinge geweiht wurden; urfprünglich bezog fich ber 
Name anf den Vorſtand der Rechtspflege in Athen, ven Archon 
bafileus. Unſere Ausprüde Dom und Kirche kommen von bem 
fateinifchen Dominium, dem griechifchen Turiafa, und bezeichnen 
beide das Haus des Herrn. Die Baſiliken boten fich zu geeigneten 
Berfammlungsftätten der Gemeinden var. Der langgeftredte Raum, 
som Eingang aus durch zwei Säulenreiben in drei Schiffe geglie- 
dert, warb mit einer erhöhten halbkreisförmigen Nifche abgefchloffen; 
tert war ber Stuhl des Richters, von dort aus Tonnte ein Redner 
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fprechen; dort ward mun der Sitz des Biſchofs und der Geiftlichen 
zu feiner Seite aufgeftellt, von bort erſcholl nun die Verkündigung 
des Evangeliums, dort ftand der Zifch des Herrn, der den Namen 
des Altars beibebielt, weil den Gläubigen im Brot und Wein bes 
Abendmahls das Opfer Chrifti gegenwärtig war. Aber wenn in 
der heibnifchen Baſilika die Dede des breiten Mittelfchiffs von 
zwei übereinandergejtellten Säulenreihen getragen war, dann auf 
dem Architrav der untern bie Dedbalfen der Seitenjchiffe lagen 
und den Boden eines zweiten Stodiwerfs bildeten, von dem aus 
man zwijchen ven obern Säulen in das Mittelſchiff hinabſah, To 
ließ man in ber chriftlichen den Seitenjchiffen ihre Dede, ließ aber 
das Mittelfchiff frei über biefelben hinausragen, indem man über 
den Säulen bis zur Dede eine Mauer aufführte und dieſe durch 
Tenfter über ben Zwifchenräumen ber Säulen unterbrach, erleich- 
terte und gliedert. So war fchon eine Organifation des Innen⸗ 
raumes gewonnen; bie Längenrichtung herrſchte vor, die Seiten- 
ichiffe Hatten die halbe Breite des Mittelfchiffs, gaben ihm ein 
fyınmetrifches Geleit, und indem auch feine Höhe bie doppelte ber 
ihrigen war, warb die Höhbenrichtung hervorgehoben, und noch 
verftärkt, wenn nun feine horizontale Felderdecke auf der Mauer 
lajtete, fondern fie wegfiel und der Blick in das Gebälf des 
Dachftuhles frei war, das fich giebelförmig zufammenneigte und 
an der höchſten Stelle in der Linie der Mitte, die es emportrug, 
feinen Halt und Abſchluß fand, Eine Mauer über Säulen war 
nun allerdings nicht im Sinn ber antiken Kunft, aber das Wider⸗ 
fprechende ward einfach geldft, indem man ben Architran weg- 
nahm der alle Säulen lajtend umfpannt, und dafür einen halb- 
freisförmigen Bogen von einer zur andern leitete; fo waren fie 
wie in Griechenland raumöffnende Stüßen, aber der verbinbenve 
Bogen ſetzte zugleich die Höbenrichtung der Säulen fort, bie 
Mauer Laftete nun nicht, fondern wuchs aus ihnen empor, und 
über den Bogen öffnete fi) die Wand zu großen, gleichfalls halb⸗ 
freisförmig befrönten Yenftern. Dies einfache Grundſchema ward 
mannichfach erweitert. Man gab auf jeder Seite zwei Ceiten- 
Ihiffe; ober man legte bier und da vor die halbkreisförmig er- 
höhte Nifche, Apfis oder Tribüne genannt, durch die ganze Breite 
ber Kirche ein ſchmales Querſchiff von ber Höhe des mittleru 
Langſchiffs, ftellte den Altar in den Kreuzungspunft von beiden, 
und wölbte vor demfelben über den Eckpfeilern des Mittel- und 
Querſchiffs einen Triumphbogen des fiegreichen Glaubens. Manch» 


Die Bafilika. | 99 


mal ward auch ein Theil bes Mittelfchiffs durch Schranfen für 
den Klerus abgeſondert, und bort an einer Säule rechts und links 
eine Kanzel zum Borlefen ver Evangelien und Epijteln angebradt. 
Das Aeußere blieb einfach und fchlicht; doch ragte der Mittelkörper 
bebeutfam über bie Seiten empor, und den Eingang ſchmückte ein 
Säulenporticus. Wo es der Raum geftattete da legte man einen 
quabratförmigen ummauerten Vorhof vor das Gebäude; hier mochte 
man fich fammeln vom Geräufch der Welt, bier mochten auch bie 
fih einfinden die in der Kirche noch nicht aufgenommen ober zur 
Buße von ihr ausgefchloffen waren; fie fanden fonft in ver Vor⸗ 
halle am Eingang oder rechts und links neben der Thür ihre Stelle. 
In der Mitte des Vorhofs war ber Brunnen der Reinigung. 
Wollte man jenen noch weiter ausftatten, fo umgab man bie Innen- 
feiten feiner Mauer mit Säulensrcaden. Erft feit dem 6. Jahr⸗ 
hundert ftellte man Glodenthürme neben die Kirchen. Wenn man 
die Säulen für eine Baſilika von ältern Bauten entlehnte, fo konnte 
es nicht fehlen daß fie manche Verfchiebenheit zeigten. So war in 
Rom die Bafilifa der einfachen Glaubensinnigfeit der altchriftlichen 
Zeit gemäß einfach und ſchmucklos ohne kunſtreiches ‘Detail, aber 
im ganzen wohlgeglievert, und ihre Wirkung auf das Gemüth ift 
ruhig erbebend und durchaus wohltbätig; ver Blick des Eintretenden 
wird von Säule zu Säule durch die Bogen zur Hauptftelle, dem 
Altar, bingeleitet, und hinter demfelben gibt die Nifche des Apfis 
dem Ganzen einen befriedigenden Abjchluß. 

Die römifchen Bäberanlagen batten einen rumben ober acht 
eigen überwölbten Schwimmfaal, Baptifterium geheißen; man be- 
hielt Form und Namen für die Zauffirchen bei, indem ber Ritus 
noch das Untertauchen unter Waffer verlangte, und kam zu weiterer 
Entwidelung, wenn man Nifchen in den Wänden anbracdhte, wenn 
man im Innern um das Taufbecken Säulen ftellte, durch Bogen 
verband, und eine Obermauer, die Seitenwänbe überragend, mit 
einer Kuppel befrönte, ſodaß auch hier der Innenraum wirfungs- 
voll gegliedert und die Höhenrichtung ausgeprägt ward. — Grab: 
fapellen fchloffen fich den chlindriſchen Gruftmonumenten ver Römer 
an, bie bereits im Innern eine einfache Kreuzform für die Auf- 
ftellung der Särge hatten; jet Tieß man dieſe ſymboliſch bedeutungs⸗ 
volfe Geftalt gern auch im Aeußern bervortreten, und überiölbte 
tie Mitte zwifchen den vier Tlügeln. 

Schon das Iahrhundert Conſtantin's baute Drei große fünf- 
Ichiffige Bafilifen in Rom. Die wrfprüngliche bifchöfliche Kirche 
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des Laterane, Mutter und Haupt aller Kirchen der Stadt und 
der Welt geheißen, ging im 9. Jahrhundert durch ein Erdbeben 
unter. Die alte Peterskirche auf dem Vatikan ftand bis 1509, 
wo ihr Umbau vorgenommen ward; fie war 360 Fuß lang und 
150 Fuß breit, „hatte vor der Tribüne ein Querfchiff, und ver- 
band die zweimal 23 Säulen des Mittelfhiffs durch geradliniges 
Gebälk, das aus alterthümlichen Fragmenten zufammengejett war. 
Die Paulsfirche an der Straße nah Oſtia verbrannte 1321; fie 
war über 400 Fuß lang, etwas mehr als halb jo breit, und 
hatte gleichfalls Querſchiff und Zriumphbogen; bie viermal 20 
Säulen des Innern waren in ber Längenrichtung durch Rund⸗ 
bogen verfnüpft und 33 Fuß hoch, viele von glanzreichen antifen 
Denkmalen entnonmen. Auch Ierufalem und Bethlehem erhielten 
ichon im 4. Jahrhundert Bafilifen. Dem 5. gehören bie brei- 
ſchiffige, ftattlich enle Maria Maggiore, San Sabina, San Lorenzo, 
Santa Agnefe an, biefe leßtere mit Emporgefchoffen und obern 
Säulen, und die den Ketten Petri geweihte Baſilika. Aus dem 
9. Jahrhundert ftammt San Praffeve und San Elemente, Iettere 
befonders wohlerhalten. Dagegen zeigen das Baptiſterium des 
Laterans, die Grablapelle ver Tochter Conſtantin's und San Stefano 
bie oben angebeuteten Yormen des Rundbaues, deſſen überragende 
Mitte von Säulen getragen und von einem oder zwei Umgängen 
befränzt wird. In großartiger Weife zeichneten in San Lorenzo 
zu Mailand 8 Pfeiler ein Achte in ein Quabrat und trugen eine 
120 Fuß hohe Kuppel; ein äußeres Duabrat mit Umgängen und 
Emporen ſchloß fih an unp erweiterte fich wieder durch Bogen, bie 
ben Mittelraum umfreiften. — Wenn uns alle diefe Werke nirgends 
bie bloße Wiederholung, ſondern ſtets neue Formſchöpfungen bieten, 
indem bie Grunbmotive und Schemata phantafievoll in frifchen 
Erfindungen fortgebildet werben, fo zeigt fich bier bereits die viel 
größere Mannichfaltigfeit der chriftlichen Kunſt gegenüber ver ein= 
heitlichen bellenifchen, es zeigt fih der Zrieb und Drang einer 
neuen Idee auch innerhalb des Alterthums eine vielfeitige Geftalt 
zu gewinnen. 

Die Prachtbauten des Heidenthums wurden verlafjen, fie 
veröbeten und geriethen vielfah in Verfall; der Kirchenvater 
Hieronymus fpridht von Ruß und Spinngeweben an ben Tem: 
peln: „Das Heidenthum der Stadt ift in die Einfamfeit ver: 
ftoßen, die einft Götter ber Nationen waren find mit den Fleder— 
mäufen und Eulen auf ben öden Dachgiebeln zurücigeblieben; die 
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Fahnen der Soldaten bezeichnet das Kreuz, den Purpur der Könige 
und bie ebeljteinprangenden Diademe ſchmückt das Abbild des heil- 
bringenden Galgens.“ Nicht das Chriftenthum und nicht die Ger- 
manen ber Völferwanderung haben bie alten Tempel verwüſtet, fie 
erlagen ber Zeit ımb den Römern felbft, die fie wie billige Stein- 
brüche für Neubauten bemigten. Die älteften Kirchen umfreiften 
das Herz ber Stabt, bis fie in bafjelbe einprangen, und manche 
heidniſche Tempel felbft in fie ınngeftaltet wurden. Immer reicher 
wurden jie mın mit Bildwerken ausgeftattet; „fo funfelt jchön bie 
Au von Lenzesblumen‘ fingt Prudentius. Als Rom den Gothen 
erlag, fchien einem Hieronymus der Glaube an die Dauer menfch- 
licher Ordnung erfchüttert und ber Ruin der Welt hereinzubrechen; 
Anguftinus erkannte richtiger daß nur Babylon, die Burg des 
Heidenthums, geftürzt fei; von bem weſteuropäiſchen Ländern war 
zugleich der Bann zufammenfchnürender Herrſchergewalt abge- 
nommen, fobdaß fie von da an fi in freier Wechjelwirkung zu 
uenem Leben entfalteten, während boch noch lange Zeit Rom ihr 
geiftiger Mittelpunkt blieb. 

In der Gefchichte der Stadt Rom im Mittelalter von Gre- 
gorovins leſen wir an verfchienenen Orten folgende treffliche Worte: 
„Der Gefchichte des Kaiſerreichs war bie der Kirche ſtill und 
ficher zur Seite gegangen, erjt Geheimgejchichte eines myſteriöſen 
Brüderbundes ver Liebe und ber fittlichen freiheit, dann ber 
heroiſchen Märtyrer, hierauf des erbitterten Kampfes gegen bas 
Heidenthum und des Triumphs über die Religion ber Idole, jo- 
dann aber bie ber fortpauernden Bekämpfung Teterifcher Selten 
des Oſtens und Südens. Im den Zeiten ber Taiferlichen Herr⸗ 
haft Roms hatte bie Kirche bie höhern geiftigen Elemente in fich 
gefammelt und die Freiheit, das oberfte Gut und Glück des Menfchen- 
gefchlechts, in der Sphäre des fittlichen Lebens behauptet, nachbem 
fie in der politiichen Welt untergegangen war. Ihre energiſche 
Haltung gegenüber ber Despotie Eonftantin’® war heilfam und 
ruhmvoll; aber dies Inſtitut verweltlichte allzu ſchnell durch bie 
allem Menſchlichen eingeborenen Triebe des Egoismus, der Hab- 
fucht und der Herrfchfucht. Der Einfluß des Biſchofs war nicht 
alfein geiftlicher und moralifcher Natur, fondern bei den unzähligen 
Beziehungen der Kirche auf das weltliche Leben auch materieller 
Art. Die Entfermmg des Raifers von Rom erhöhte die Ehrfurcht 
vor feiner durch den Glauben geheiligten Perfon, und bie immer 
größer werdende Bedrängniß und Armuth ließ ihn bald als Netter, 
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Beſchützer und Vater der Stadt erjcheinen. Das Auftreten jenes 
ruhigen und würdevollen Bapftes vor einem der fchredlichften Würger 
der Geſchichte, vor Attila, der die Hauptitabt der Civilifation zu 
zerftören im Anzuge war, gehört zu ben erhabenften Stellungen die 
je ein Mann in allen Zeiten eingenommen hat, und fichert Leo 1. 
mit dem Danf der Menfchheit die Unfterblichfeit. Aber das Princip 
des Chriſtenthums durfte die Geftalt des Heidenthums nicht leiden. 
Die großen Monumente der Cultur des Alterthums ließ e8 unge- 
rührt in Ruinen geben, und e8 brauchte endlich nichts von ihnen 
als hier und da einen Tempel, einige Säulen und ausgeriſſene 
Marmorfteine.. Nie ſah die Gefchichte ein gleiches Schaufpiel 
der Abwendung des Menfchengejchlechts von einer noch völlig 
ftehenden Cultur. Halb Rom war Larve ımb Geſpenſt, bie 
Wunder der Erde dem langſamen Schidfale des Verfalls jcho- 
nungelo8 geweiht. Die 400 Tempel, dem Abfcheu der Chriften 
ein verhaßter Anblid, ftanden leer und öde, und bald gefellte die 
Verfümmerung des bürgerlichen Lebens ihrer grenzenlofen Ber- 
lafjenheit die prächtigen Hallen und Bäder, die Theater und 
Rennbahnen allgefammt Hinzu. Nom verfaulte als Leiche an dem 
einen Theil feines Leibes, und verjüngte fich zu gleicher Zeit am 
anbern wieder, ein Doppelwefen einzig in ber Gefchichte ver 
Menfchheit, deren Haupt zu fein es zweimal berufen warb.” 


Bildnerei und Malerei. 


Moſes hatte feinem Volke verboten fih ein Bildniß von 
Gott zu machen, bamit e8 nicht in geiftlofen Bilderdienſt verfalle; 
aber der Fünjtlerifche Zrieb der Hellenen hatte nicht geraftet bis 
er das Naturibeal in ben menſchlich geftalteten Göttern auf man— 
nichfache Weile zu vollendeter Anfchauung gebracht; die Chriften 
erfannten Gott al Geift, der zu feinem Dienft die Erneuung 
des Menfchen im Inuerften des Gemüths, die Heiligung bes 
Willens und die Liebe verlangte; fo Fonnten fie nicht daran denken 
feine Idee in finnlihen Formen auszuprägen, den Unendlichen in 
bie Schranfe des Enplichen zu faffen, wohl aber wurden fie zu 
einer finnigen Betrachtung der Natur hingeführt um in ihr bie 
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Spuren und ven Hauch des Geiftes zu entdecken, dem ber 
Schöpfer zeigt ſich groß in ber befeelten wie in ber unbefeelten 
Welt, im Kampf der Elemente wie in ber barmonifch ruhigen 
Lebensentfaltung. &8 galt nun aus der Orbnung und Schönheit 
der Welt die Weisheit und Güte des Schöpfers barzuthun, und 
dies führte die Kirchenväter zu einer gemüthlichen Hingabe an 
tie Natur wie zu finniger Naturbeſchreibung. Wenn die alten 
Römer, von ihren politifchen Sweden erfüllt, die Alpen über- 
ftiegen, ba gebachten fie nie ber erhabenen Formen ber Berge 
ever der anmuthigen Thäler und Seen, fondern nur der Müh—⸗ 
jefigfeiten des Wegs, ja ein Cäfar benutzte die Zeit wo über ihm 
die Schneeberge im Glanz des Morgen- und Abendroths ftrablten, 
für grammatifche Studien. Aber die Chriften bie fi aus bem 
Treiben der Welt in die Stille der Betrachtung, in bie Einfam- 
feit zurüczogen, fuchten nach romantifchen Orten, wo ihnen ber 
Wechjel von Berg und Thal, Wald, Waffer ımb Flur ftets neue 
Gindrüde bot. Gregor von Nyſſa fchreibt: „Wem ich jeben 
Felfenrüden, jeden Thalgrund, jede Ebene mit neuentfproffenem 
Graſe bevedt fehe, dam ven mannichfaltigen Schmud der Bäume, 
und zu meinen Füßen pie Lilien, boppelt von der Natur aus» 
geftattet mit Wohlgeruch und mit Yarbenreiz; wenn ich in der 
Ferne fehe das Meer, zu dem bin bie wandelnde Wolfe führt: 
jo wird mein Gemüth von Schwermuth ergriffen, bie nicht ohne 
Wonne ift. Verſchwinden dann im Herbfte die Früchte, fallen 
die Blätter, ftarren die Aefte des Baumes ihres Schmuckes bes 
raubt, fo verfenfen wir uns bei dem ewig und ftetig wiederkehren⸗ 
ven Wechjel in den Einklang ver Wunderfräfte ver Natur. Wer 
diefe mit dem finnigen Auge ber Seele burchichaut, fühlt bes 
Menfchen Kleinheit bei der Größe des Weltall.” Und fein Bruder 
Bafilins fpriht von den milden heitern Nächten Kleinafiens, wo 
bie Sterne, die ewigen Blüten des Himmels, den Geift des Men- 
ihen vom Sichtbaren zum Unfichtbaren emporführen. Von folchen 
Stimmungen war e8 nicht weit bis zu den Worten Chryſoſtomos': 
„Siebft du ſchimmernde Gebäude, will dich der Anblid der Säulen- 
gange verführen, fo betrachte ſchnell das Himmelsgewölbe und bie 
freien Gefilde, wo bie Heerben am Ufer der Seen weinen. Wer 
verachtet nicht alle Schöpfungen der Kunſt, werm er in ber Stille 
tes Herzens früh bie aufgehende Sonne bewundert, indem fie ihr 
goldenes Licht über den Erdkreis gießt, wenn er an einer Duelle 
im tiefen Gras ober unter dem dunkeln Schatten bichtbelaubter 
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Bäume rubend fein Auge weidet an ber weiten bämmternb hin⸗ 
fhwindenden Ferne?” 

Wol hatte Clemens von Alerandrien aus chriftlichem Gefühl 
erflärt: das geiftige Wejen durch irpifchen Stoff ehren wollen 
heißt dafjelbe durch Sinnlichkeit entwürbigen. Aber wenn Paulus 
von einem Seufzen der Ereatur nach ber Offenbarung ver Kinder 
Gottes redete, fo lag darin doch daß Geiftiges in finnlicher Hülle 
verborgen ift und aus verfelben entbunden werben kann. Und 
Jeſus felbft Hatte in Sleichniffen aus der Naturumgebung das 
Reich Gottes gefchildert. So entfeimte denn eine neue bildenbe 
Kunft dem Beftreben die neuen Gedanken ſymboliſch zu veranfchau- 
lichen; ‚ver Ausgangspunkt war nicht die Natur, das Aeußere, ſon⸗ 
bern die Idee, das Gemüth und fein Inhalt, und das Bild folfte 
in ber Seele des Befchauerd den Sinn erweden der in ihm niever- 
gelegt worben, Derartige Symbole begegnen uns denn auf Siegel- 
ringen, auf Bechern, auf Särgen; wir finden fie vornehmlich in 
ben römifchen Ratafomben. 

Der noch unerflärte Name bezeichnet urfprünglich die Dert- 
lichkeit vor der Borta Sun Sebajtiano, wo fich früh ſchon chrift- 
liche Grabgrotten befanben, in welche der Sage nah auch Paulus 
und Petrus beigefeßt wurden. Die ältere Weife ber Todtenbeer⸗ 
Digung war auch in Rom nie ganz ber hellenifchen Sitte des Ver- 
brennens gewichen; in Steinliften oder im Felsboden felber bereitete 
man das Lager für den Abgefchievenen, das Koimeterion, die Rube- 
ftätte. Dem fehloffen die Chriften fich an; fie lebten zwar nicht, 
fagt einer ihrer Schriftfteller, des thörichten Glaubens als fei vie 
Auferftehung unvereinbar mit der Verbrennung ber Leiche, aber fie 
gaben der alten Sitte den Vorzug umd betrachteten gern den 
Menſchenleib wie den Baum der in Winterjtarrheit doch die Hoff- 
nung des Frühlingsgrüns in fich birgt. Indeß das Heidenthum 
fannte feine gemeinfamen und öffentlichen Begräbnißplätze; ein 
jeder warb auf feinem Grundſtücke beigefegt, und dort ward häufig 
als Denkmal ein Gedächtnißhaus errichtet, das die Nachkommen am 
Sterbetag zu befuchen, wo fie mit Freunden zu einem Erinnerungs- 
mahl zuſammenzukommen pflegten. Und fo thaten denn ‚auch Die 
Ehrijten vornehmlih an ven Gräbern ber Apoftel und Märtyrer, 
ja Mommfen möchte die Anfänge der Kapellen und Kirchen noch 
mehr hier als in den ftäbtifchen Bethäufern finden. Die erften 
Ehriften Tebten in und mit ihrer Zeit nach deren Gebräucen. 
Aber fie ſchieden doch gleich den Juden die Grabftätten der Gläubigen 
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von benen ber Heiden, und wie fie fich als lieber eines Leibes, 
als eine Familie anfaben, wie fie in ber Gemeinde verbunden 
waren, fo wollten fie im Tod wie im Leben beieinanderfein, und 
fo find bie großen gemeinfamen Ruheſtätten, die Kirch- oder Fried⸗ 
höfe eine Schöpfung des Chriſtenthums. Dort will man zur 
Gemeindeandacht, zum gemeinfamen Andenken an die Verftorbenen 
zufammentommen. Darum legt man nun Gänge unter der Erbe 
an, deren Zutritt offen fteht, während rechts und links die Gräber 
in vier ober fünf Reihen übereinander in ben Fels eingehauen und 
mit einer Platte verfchloffen find, und gerämmigere Kammern auch 
eine größere Anzahl von Perfonen aufnehmen können. Lange glaubte 
man daß Gruben zur Herbeifchaffung des Yaumaterials, namentlich 
ber Buzzolanerbe es gewejen feien bie den Ehriften in Tagen ber 
Berfolgung eine Zuflucht und einen Ort zur Beftattung der Opfer 
biefer Verfolgungen geboten hätten, und fo feien bie Katakomben 
entftanden; die Uinterfuchungen von Mari und de Roffi Haben 
indeß gezeigt, daß jene Gruben krummlinig, niebrig und breit find, 
wie es das Herausfchaffen von Erde und Steinen mit fich bringt, 
tie Katafombengänge aber fo eng daß das Begehen ſchwer wird 
mit ſenkrechter Wandung höher auffteigen und zu quabratifchen, 
mitunter ausgemanerten Gemächern führen; alfo urfprüngliche An- 
lagen für ihren beftimmten Zwed. ‘Dann befinden fie fich außer- 
halb der Stadtmauern, wie bie römifche Gräberorbnung verlangt, 
während jene Materialgruben auch unterhalb ber Stabt fich Hin- 
sieben. Das Gefeß ber Römer aber, das bie Gräber für beilig 
und unverletzlich erklärte, machte fie allerdings zu Alylen in Tagen 
der Bedrängniß, bis unter Valerlan um bie Mitte des 3. Jahr⸗ 
hunderts der Glaubenshaß auch dort einbrach. Seit Conftantin 
legte man Friedhöfe neben ven Baſiliken an, und bald zog man in 
Rom es vor fich dort begraben zu laffen. Noch feierte man aber 
die Gebächtnißtage der Märtyrer in ben SKatalomben, und ber 
Kirchenvater Hieronymus erzählt: „AS ich ein junger Mann war 
mb in Rom ſtudirte, da pflegte ich mit meinen Genoffen an den 
Sonntagen die Gräber der Apoftel und Märtyrer zu befuchen, und 
oft gingen wir hinein in die Gewölbe bie in ber Tiefe ber Erbe 
zu beiden Seiten der Wandelnden an den Wänden bie Körper der 
dort Beitatteten zeigen, und alles darin ift fo dunkel daß faft er- 
füllet wird das Prophetenwort «und müſſen fie Tebenbig in bie 
Höfe fahren», und nur felten ein von oben herab einfallender 
Schimmer die büftere Finſterniß unterbricht, fobaß mehr durch 
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einen Spalt benn wie durch ein Yenfter das Licht einzufallen fcheint, 
und bu wieber vorfichtig weiterfchreiteft, und von Nacht umfangen 
es dich gemahnt an das BVergilifche Wort: 


Grauen durchaus erfchredt dich, das graufige Schweigen vor allem.“ 


Nach der Erſtürmung ber Stabt durch die Gothen, nach ber Ver- 
wüftung der Campagna durch die Yongobarben verfielen dieſe Be- 
gräbnißftätten; man brachte viele Reliquien ber Märtyrer nach 
Kirchen der Stabt. Erft im 16. Jahrhundert wandte ſich bie Auf- 
merkſamkeit wieder ben Katakomben zu. Die Gräber befinden fich 
30-50 Fuß unter der Oberfläche; die Grotten hängen zwar 
keineswegs alle untereinander zufammen, aber fie bilden immerhin 
ein granbiofes Werk, das einfach und allen Flitters bar bie Gleich- 
gültigfeit der erften Chriftengemeinben gegen ven Glanz bes heid— 
nifchen Roms bezeugt und an das Wort Jeſu denken läßt: Mein 
Reich ift nicht von dieſer Welt. Im den größern vier- oder ſechs⸗ 
eigen Gemächern finden fich in den Fels gehauene Nifchen welche 
fih über den Sarkophagen wölben; dieſe leßtern konnten dann als 
Tiſche oder Altäre für die Liebesmahle dienen. Solcher immerhin 
noch Kleiner Krypten reihte man auch mehrere aneinander, und 
Ichmüdte die Durchgänge mit Säulen und Nifchen; nach jüdiſchem 
Herkommen, das die Männer und Frauen trennte, hatten fie zwei 
verfchiebene Zugänge; bei S. Agnefe finden fih Steinbänfe für 
die Geiftlichen und ein überwölbter Sit für den Biſchof. Mehr- 
fah kommen Zauflapelfen mit Wafferbaffin und Bildern der Taufe 
Chriftt über der Quellniſche vor. ZXrichterartige Deffnungen nach 
oben gaben Xuft und Dämmerlicht; ber Gottesbienft, den man bei 
Lampenfchein dort hielt, erinnerte an die Tage wo bie verfolgte 
Gemeinde nur im geheimen zufammenfommen fonnte, und bie 
Lebenden fühlten fich in ununterbrochener Gemeinfchaft mit den ge— 
liebten Todten. Die Infchriften fagen daß diefe fchlafen um wieder 
zu erwachen; fie werden als ftarfe, verbienftuolle, oder als frieb- 
fertige, weife, füße Seelen gepriefen; und Segenswünſche: Heil 
bir, freue dich, ruhe in Trieden, find dem Namen gefellt. „Das 
Chriftentbum hat zuerft die Poefie des Grabes aufgefunden.” 
(Gottfried Kinkel.) 

Das Zeichen des Kreuzes fam frühe ſchon als Sinnbild des 
Gefreuzigten auf; man fehlug es über Stirn und Bruft um fich 
dem Heiland zu weihen, man fah es für das Grundſchema von 
Naturgeftalten an, wie vom Menſchen mit ausgebreiteten Armen, 
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dom Bogel mit entfalteten Schwingen, und von Geräthen; man 
bildete e8 in der uns gewöhnlichen Art, aber auch mit gleich- 
großen Flügeln und fo daß der Stamm oben nicht überragte, in 
ber Form des T. So ift feine Form auch auf ber neuerdings in 
ten Kaiferpaläften zu Rom gefimbenen SKritelei, in welcher ein 
Eklave den andern verfpottet, indem er in die Wanb einritt wie 
verjelbe vor einem gefreuzigten Menfchen mit dem Eſelskopfe ftebt; 
die Beifchrift lautet: Aleramenos verehrt feinen Gott. Damı bes 
zeichnete man Chriſtus mit ben griechifchen Anfangsbuchſtaben feines 
Namens, X und P, die man ineinander ftellte K und mol noch 
das A und D als Anfang ımd Ende binzufügtee AK 2 Unb 
wie bie lateinifche Infchrift des Kreuzes Iesus Nazarenus Rex 
Iudaeorum nur durch ihre Anfangsbuchftaben bezeichnet und Inri 
gelejen wird, jo las man die Anfangsbuchftaben von ’Imooug Xpustos 
@sov Noc Zurnp (Iejus Chriftus Gottes Sohn Heiland) zufammen, 
und da fie 'IxFus lauten und dies Wort Fiſch beveutet, fo warb 
turch dies Buchſtabenſpiel der Fifch zum Symbol Chrifti, während 
mehrere Fiſche zufammen wieder bie Chriften bedeuten nach dem 
orte Des Meijterd daß er bie Jünger zu Menfchenfifchern machen 
weile. Aehnlich ift nach ver Apofalypfe Jeſus das Lamm, und 
mebrere Yämmer wieder die Gemeinde als die Heerde des Hirten. 
Kit einer Taube warb der Heilige Geift, die fanfte unfchuldige 
Geſinnung, mit zweien bie Yiebe der Chegatten bezeichnet. Die 
Roataube mit dem Delzweig verfündet Frieden und Rettung. Der 
Hahn ſymboliſirt die Wachſamkeit, ver Phönix die Lebenserneuung, 
tie Auferftehung, auch der Pfau, weil er fein Prachtgeftever jähr- 
li verliert und wiedererhält. Der Hirfch ift ein Bild chriftlicher 
Sehnſucht nach der Pjalmenftelle: Wie ter Hirfch fchreit nach 
friichem Waffer, jo ruft meine Seele zu dir. Auch die Cherubims⸗ 
geitalt, Menſch, Stier, Löwe, Adler warb herübergenommen, aber 
in ihre Beſtandtheile aufgelöft; Hieronymus fagt: Chriftus warb 
als Menſch geboren, ift als Opferftier geftorben, hat als Löwe in 
der Auferftehung ven Tod befiegt und ift als Aoler gen Himmel 
setahren. Später wurden dann die einzelnen Thiere und ftatt bes 
Menichen der Engel Symbole der Evangeliften, urfpränglich für 
fe zeſetzt, dann ihnen beigegeben. Chriftus hatte fich ſelbſt ven 
Temftod, feine Yünger die Neben genannt; die Rebe mit ver 
Tranbe erinnerte an das Abendmahl. Die Palme tft das Sieges- 
zeichen der Todesüberwindung, das Delblatt Friedenszeichen. Der 
Arler wird das Symbol der Hoffnung, die uns im Sturm bes 
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Lebens nicht zagen und ſinken läßt, das Schiff wird das Zeichen 
ber Kirche nach dem Vorbild der Arche Noa's, welche die Frommen 
vor der Sündflut birgt. Der Leier liebte man bie Seele zu ver- 
gleichen, bie Hanglos ruht bis der Geift fie berührt. Der Kranz, 
die Krone beuten auf das ewige felige Leben. Wir fchließen mit 

Schnaafe: „Die ganze Natur Iöfte fich für die Chriften in ein 

Symbol der Heilslehre und des Erlöjers auf, alles hatte irgenb- 

eine Beziehung auf ihn. ‘Die metaphorifche vergleichende Phantafie 

ber Orientalen drang durch die heiligen Schriften in das Leben der 

abenpländifchen Völker ein, fixirte fich Hier zum Bilde und wurde 
ein auch für die Fünftlerifche Richtung der folgenden Jahrhunderte 

wichtiges Element.“ 

Wie in ber conftantinifchen Zeit immer mehr Heiden und 
unter ihnen auch Künftler Chriften wurben, da ging man zur 
Darftellung von Scenen der heiligen Gefchichte fort, wobei man 
anfangs noch injoweit ben fumbolifchen Ausgangspunft ber chrift- 
lichen Kunft beibehielt daß man das Neutejtamentliche durch alt: 
teftamentliche Typen oder Vorbilder andeutete, und für Chriftus 
eine ſymboliſche Geftalt verwerthete, bi8 man endlich auch ihn 
felber in Scenen aus feinem Leben darftellte. Hier wirkten nun 
auch griechifche Elemente herein, indem nicht blos einzelne Werke 
zum Mufter für ähnliche Aufgaben dienten, fondern auch mythiſche 
Geftalten zu chriftlichen Sinnbildern verwandt wurden. Gar 
manches in der Sprade ber plaftiichen Kunft ift allgemein 
menfchlich; daß bie Treue über das Grab hinausreicht, bezeichnen 
heidniſche und chriftliche Denktmale durh Mann und Frau die 
einander die Hand geben; die jugendliche Geftalt mit Ylügeln 
und dem Kranz in der erhobenen Rechten ift eine Darftellung Des 
Siege, mag fie als Victoria oder als ein Engel betrachtet werben. 
Die Läulerung der Seele und bie Wiedervereinigung mit ben 
Geliebten wird durch Eros und Piyche veranfhauliht. Einige 
formelle Vorbilder zeigen ſchon im Beginn der chriftlihen Kunſt 
daß es ihre Beſtimmung fei im Hinblid auf die antike Kunftform 
groß zu werden und zur Vollendung zu kommen. Gin beliebtes 
Relief war Herafles auf ber einen Seite des Baumes, deſſen gol- 
denen Apfel ihm eine Hesperive auf der andern Seite barreichte; 
oft vingelte fich der wachthaltende Drache um ben Stamm. Danach 
warb der Sündenfall componirt. Dber der Sonnengott auf feinem 
Wagen emporgetragen warb das Mufter für die Darftellung ver 
Himmelfahrt des Elias, und fie war wieder das Symbol Für 
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Ehrifti Hingang zum Vater. Hier beginnt auch ſchon bie Ver- 
müpfung des Gedankengehaltes. Johannes nennt Jeſus das Licht 
ver Welt, und wie das fpätere Alterthum in der unbeficgten, aus 
ver Nacht und dem Winter wiedererftehenden Sonne vornehmlich 
bie Gottesidee ſich veranfchaulichte, fo ward Natürliches und 
Geiſtiges verbunden und in der Winterfonnenwende, am Geburte- 
tag ter Somne, am 25. December auch die Geburt Jeſu gefeiert, 
und von Apollon, dem verföhnenden und erleuchtenden Sohne des 
höchſten Gottes, wurden Züge für das Bild des jugendlichen Er- 
löſers entlehnt. Hermes ber Beſchützer ver Heerde war auch 
Seelenführer; man ftellte ihn bar mit einem Widder zur Seite, 
emen Widder tragend. Im Evangelium ift Jeſus ber gute Hirt 
der die verlorenen Schafe wiederfucht und findet. So wird er nun 
im Anfchluß an die Hermesbilder vargeftellt, jugenblich, im Furzen 
Hirtenfleive, das Schaf auf der Schulter tragend, ober es Tieb- 
keſend. Dies Symbol für den Heiland war das gemüthanfprechenbite, 
einfachfte, ımb warb das Häufigste. Seltener ift das des Orpheus, 
Des Sängers der um ber Liebe willen den Tod überwunden und 
mit feinem Lieb Löwen und Tiger gezähmt; ſchon Horatius deutet 
ries auf tie Roheit und Wilbheit ver Menfchen; und in biefem 
Sinne wird Orpheus zum Sinnbild für Chriftus, ein bartlofer 
Süngling mit ver phrygiſchen Mütze, zwifchen wilden Thieren bie 
Leier ſchlagend. 

Unter den altteſtamentlichen Darſtellungen begegnen uns am 
bäufigften der Sündenfall, Kain's und Abel's Opfer, Noa in der 
Arche wie die Taube zurückkehrt, Abraham's Opfer, Moſes mit 
ren Geſetzestafeln und den Quell aus dem Felſen ſchlagend, ver 
Durchgang dur das rothe Meer; dann Daniel in ber Löwen- 
grube, vie Himmelfahrt des Elins, und Jonas den ber Fifch 
wieter ausfpeit; feltener Hiob und David. Unter ven Stoffen 
aus tem Leben Jeſu werden feine Kinpheit, fein Leiden und‘ Tod, 
tiefe befiebteften Gegenftände ber fpätern Kunſt, noch nicht dar- 
geſtellt; vielmehr erfcheint der Erlöfer in idealer ingenplicher Ge- 
ftalt al8 der Lehrende zwifchen Jüngern, bei ver Samariterin, und 
als der Heilende, das Volk Speifende, den Lazarus Erweckende; 
auch fein Einzug in Yerufalem, feine Gefangennahme und das 
Verhör vor Pilatus kommen vor. So werden wir an unfere 
Simbhoftigfeit erinnert und am die Hülfe die er bringt; die gött- 
liche Gnade rettet und bewahrt die Getreuen ber Vorzeit, und ben 
Kranken und Erftorbenen gibt Jeſus Genefung und Leben. Seine 
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Auferftehung und Himmelfahrt werden durch Jonas und Elias 
fombolifirt. Nicht feine perſönliche Erfcheinung, vie Bedeutung 
feines Wirkens für das Heil der Seele wird veranfchaulicht. 

Die Malerei ift unter den bildenden Künften vie des Seelen: 
ausdrucks und der Wechfelbeziehung der Inbivinuen; fie ward 
darum für ein Weltaltalter der Gemüths tonangebend, während 
die Plaftit in der Leibesfchönheit das Naturiveal des Geiſtes 
burch die in fich bejchlofjene, in fich vollendete ſelbſtgenugſame 
Einzelgeftalt im Griechenthbum verwirklicht hatte. Der Sieg ves 
Geijtes über das Fleiſch, nicht eine naturwüchfige Harmonie von 
Seele und Leib war bie fittliche Aufgabe die das Chriftenthum 
einer in Tleifchlichleit und Aeußerlichkeit verſunkenen Welt ftellte. 
Der neue Inhalt erzeugt fich die neuen Formen in der Malerei 
des Mittelalters; Bildwerke des chriftlichen Alterthums bleiben 
in der Form und Technik des fpätrömifchen Stile. Einige Sta- 
tuen aus den Katakomben zeigen Chriftus als guten Hirten nach 
dem Mufter von Hermesbildern anfpruchslos anmutbig. Es - ift 
ein gutes Symbol für die Metamorphofe Roms daß die Sage 
das Standbild des capitolinifchen Jupiter nach Attila's Abzug 
durch Papft Leo einfchmelzen und daraus bie Bildſäule des figen- 
den Petrus in der Petersfirche gießen läßt; fie ftammt aus dem 
5. Jahrhundert, und zeigt forgfältigen Fleiß in ber Nachahmung 
ähnlich aufgefahter Senatorgeftalten in ihrer felbitbewußten Würde. 
Verwandter Art find die Reſte einer marmornen Hippolytusſtatue. 
Reicher entwidelte fich die Plaſtik auf ihrem Grenzgebiete mit ver 
Malerei im Relief ver Sarkophage. Jener plaftifche Stil ver 
Griechen der auch bier jede Geftalt möglichft voll und Har ent- 
faltete und darum bie fyınmetrifche Hälfte im Brofil hervorzuheben 
liebte, war bei ven Römern einer gedrängten Figurenfülle ge- 
wichen; nun aber hatte das Seelenleben wie die Weltgefchichte 
einen Mittelpunkt gefunden, und von dieſem, von Chriftus, wollte 
das Gemüth des Beichauers das ihm zugewandte Antlit ſchauen, 
ſodaß er nun ber in ber Vorberanficht bargeftellte Mittelpunkt 
warb, indem rechts und links eine oder mehrere Gejtalten it Be— 
ziehung zu ihm dargeſtellt waren. Statt eines fortlaufenven 
Frieſes gab man daher der bilbnerifch zu verzierenden Fläche 
wie in dem Anfängen ver hellenifchen Kunft eine fymmetrifche 
Gliederung durch Säulen und Architrav oder Bogen, und gewann 
fo eine anfchaulide Mitte und einander entfprechende Seiten- 
räume, bie nun mit Kleinen Gruppen alte oder neuteftanıentlicher 
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Scenen geſchmückt wurden. Dieſe galten nicht nach ihrer erfchei- 
nenden Verwirklichung, fondern nad ihrem Sinn, nach ihrer Bes 
deutung für das chriftliche Gemüth; fo erhielten die Figuren ein 
ftehendes Gepräge, das fie kenntlich machte, wie den Gichtbrüchigen 
jein Bett das er trägt, ben Lazarus die Zücher bie feine Füße 
umwinden. Dabei beftrebte man ſich in der Gruppenbilbung das 
ſymmetriſch malerifche Princip beizubehalten, das einen fichtbaren 
Mittelpunkt der Compofition bervorhebt, wie der Baum zwifchen 
Aram und Eva, oder Abraham zwiſchen Ifaaf ver vor ihm niet und 
dem Widder der Hinter ibm fteht, wie Daniel zwifchen zwei Löwen. 

Das vaticanifhe Mufeum bewahrt die Porphyrſarkophage 
von der Mutter und Zochter Conftantin’s, Helena und Conſtautia. 
Der erftere zeigt die Bruſtbilder Helena’8 und ihres Sohns und 
eine Neiterfchlacht, die Anbetung bes entjcheidenden Siegs an 
der milviſchen Brüde; vie Zeichnung ift plump und rob, bie 
Belitur des harten Gejteins hat jede feine Mobellirung in Spiegel- 
glätte verwifht Conſtantia's Sarg zeigt traubenlejenne Genien 
in derben Arabesfengewinden, Pfauen und Schafe. Dagegen geben 
uns bie Marmorfärge von Baffus und Probus am Ende des 
4. Jahrhunderts ein erfreuliches Zeugniß der erften chriftlichen 
Zunftübung im Abendſchimmer des feheidenden Altertbums. Jener 
iſt der vorzüglichere. Seine Schmalfeiten zeigen das Bild ver 
Ernte und Weinleje, die Frucht bes vollbrachten ift der Samen, 
die Grundlage eines neuen Lebens. Die Vorberfeite trägt in 
zwei Abtheilungen übereinander je fünf Bilder. In ber Mitte 
thront zwifchen Petrus und Paulus der Heiland über dem Himmel, 
bezeichnet durch Bruſt, Haupt und Arme eines Mannes, der einen 
Schleier gewölbartig über ſich ausbreitet. Links Petri Verleug- 
mmg und Abraham’s Opfer, rechts Chriftus im Verhör und bie 
Händewaſchung des Pilatus. Im der untern Reihe ftellt das 
Mittelbild Ehrifti Einzug in Jeruſalem dar; links der Sünpen- 
jall und Hiob, rechts Daniel in ber Löwengrube und Chrifti Ge- 
fangennehmung. Auf dem andern Sarkophag fteht Chriftus in 
ter Mitte auf einem Hügel zwifchen zivei Apofteln; er hält ein 
großes Kreuz; zu feinen Füßen entfpringen bie vier Ströme des 
Paradieſes; dann find rechts und links bie Apoftel in jäulen- 
nmrahmten Gruppen georbnet. — In ben chriftlichen Mufeen des 
Baticans und Laterans, dann in Mailand, Perugia, Ravenna, 
Spalatro, Marfeille, Aix und Arles find mannichfache Werfe 
dieſer Art erhalten — Daran reiben fich kleine Clfenbeintafeln; 
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man verband zwei miteinander, deren Außenfeite Reliefs ſchmückten, 
während die Innenfeiten mit Wachs überzogen zum Schreiben 
bienten. Sie bießen Diptychen und waren eine Chrengabe an 
Conſuln. — Daran reiht ſich eine Pyris, ein chlindrifches Gefäß 
zur Aufbewahrung der Hoftien, im berliner Muſeum. Das Relief 
zeigt Chriftus welcher Iehrend zwiſchen den Apofteln figt, in claffi- 
fhen Formen früher guter Zeit, bartlos, jugendlich, voll Kraft 
und Leben. Schnaafe fagt vortrefflih: „Es ift eine völlig freie 
Erfindung, keineswegs eine Reminifcenz an irgendeine Geftalt ber 
heidniſchen Kunft. Aber ein Ueberreft antiker Poefie bat dabei 
mitgewirkt; die griechifch-römifche Welt Konnte fich die Perfönfich- 
feit von der eine fo wunderbare Umgeftaltung aller Begriffe, vie 
Errettung von dem fittlichen und geiftigen Tode ausgegangen war, 
nicht anders als in göttergleicher Geftalt, in ewwiger Jugend und 
Schönheit vorftellen, und jo erfcheint er hier, der Götterjüngling, 
der mit feinem mächtigen Worte die Apoftel fo begeiftert wie es 
ihre Bewegungen und Mienen deutlich erkennen laſſen.“ — Sonft 
ift im allgemeinen ein milder Ernft, eine ftille ruhige Freundlichkeit 
der Grundzug diefer altchriftlichen Darftellungen; man fpürt auch 
in den unvollfommenen Formen einen Hauch der Gefinnung durch 
welche das Chriftentfum allmählich die Welt und vie Kunft erneut. 

An den Wänden der Katafombengänge wurben bie oben er- 
wähnten Symbole durch Zeichnimg eingerigt; die größern Tapellen- 
artigen Räume wurden vornehmlich an der Dede mit Malereien 
geſchmückt, vie freilich jegt, fomweit die unterirbifchen Gänge den 
Befuchern offen ftehen, in ihren Farben verlofchen find, nach ven 
erhaltenen Abbildungen und Schilderungen aber am reichten und 
finnvolfften in den SKatalomben des Galirtus an ver appifchen 
Straße ausgeführt waren. Sie fchließen fich felbftverftändfich der 
antifen Wandmalerei an; um ein Freisförmiges oder achteckiges Bild 
ber Mitte, gewöhnlich der gute Hirt oder Orpheus, ordnen ſich vier 
oder acht Hleinere umrahnte Gemälde alt- und neuteftamentlicher 
Scenen, und um diefelben fchlingen fich den Raum zwifchen ihnen 
anmuthig ausfüllend Arabesfen geometrifcher Linien und Laubgewinde 
mit Blumen, Früchten und Genien. Das Ganze hat ein freundlich 
heiteres Gepräge. Die lichten Farben find paftos aufgetragen; tie 
Tracht ift die römifche und ihr Faltenwurf wird in feinem freien 
Fluffe mit Sorgfalt behanvelt; die Gefichter zeigen einen antif 
edlen Schnitt. Aber gerade bier können wir die Ausläufer einer 
abſcheidenden, nicht Die Anfänge einer neuen Kunftweife in dieſen 
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Formen anfchauen, denn es fehlt ber individuelle Seelenausdruck, 
mit welchem das chriſtlich germaniſche Mittelalter beginnt und der 
ihm ſchon herrlich gelingt, wenn ſonſt auch die Zeichnung mangel- 
haft bleibt. Das Eigenthümliche des neuen Princip8 zeigt fich Darin 
daß die Darftellungen überall einen tiefen Inhalt ahnen laſſen und 
8 Gemüth des Befchauers zum eigenen Sinnen anregen. 

Zwei Bilder der Katalomben verfünden das beginnende Be⸗ 
itreben auch das perfönliche Ideal Chriſti porträtartig zu geftalten. 
E mag fein daß fich im Orient die Meberlieferung feines Aus- 
febens erhalten Hatte; mit Worten war dies freilich nur fehr un⸗ 
beftinunt auszudrüden, und die angeblichen Bilder die Lucas gemalt 
haben follte, oder das Schweiktuch der Veronika, auf dem fein An- 
geficht fich abgebrüdt hätte als fie ihm auf vem Todesweg die Stirn 
gefühlt, find bereits Bhantafiefchöpfungen. Ein Bruftbild aus den 
Ealigtusgrüften ift halb nadt, der Mantel fällt über eine Schulter; 
das Geſicht ift oval, die Stirn hoch, die Nafe gerade, die Augen- 
brauen gewölbt, der Ausdruck ernft und milde; der Bart ift Yurz 
und gefpalten, das gejcheitelte Haar wallt fanft gefräufelt auf bie 
Schultern. Das andere aus den Pontianusgrüften ift jüngern Ur- 
fprungs. Hier ift er befleivet und das Haupt bereit von einem 
kreuzförmig ausftrahlenden Heiligenfchein umgeben. Die Kirchen- 
väter bezogen häufig die PBrophetenftelle vom Knechte Gottes buch⸗ 
ftäblich auf Jeſus: „er hatte Feine anfehnliche Geftalt noch Schöne.” 
Euſebius verweift Conftantin’® Schweiter auf die Worte bes Evan- 
geliums, die allein ein Bildniß von Chriftus gewährten; damals 
war alfo Fein beglaubigtes oder genligenbes vorhanden. Ambroſius 
und Auguftinus hielten nicht mit Zertullian dafür daß der Heiland 
in häßlicher Knechtsgeſtalt erfchienen ſei; auch die irdiſche Form fei 
von der göttlichen Natur vurchftrahlt worden. Die Sage berichtet 
von einem bhzantinifchen Dealer dem die Hand erftarrt fei al8 er 
die Züge der Zeusbüfte auf Chriftus habe übertragen wollen. “Die 
Sage machte einen Lentulus als Landpfleger in Paläſtina zum Vor⸗ 
gänger von Pilatus, und fchob ihm einen Brief an den römifchen 
Senat unter, in welchen Jeſus nun befchrieben warb wie man 
um das 5. Jahrhundert fich ihn dachte: ein Mann von ftattlichem 
Buchs, von ehrwilrbigem Antlik, das bie fo ihn fehen ſowol 
fürchten als lieben können; feine Haare find in ber Mitte ge- 
ſcheitelt und fließen bunfelgelodt und glänzend auf bie Schultern 
hier; bie Stirn heiter, das Geficht fleddenlos und von fanfter 
Röthe, Nafe und Mund ohne Zabel, der Bart röthlich, aber nicht 
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Beſchützer und Vater der Stadt erfcheinen. Das Auftreten jenes 
ruhigen und würdevollen Papftes vor einem der fchredlichften Würger 
ver Gefchichte, vor Attila, der die Hauptftabt ber Civilifation zu 
zerftören im Anzuge war, gehört zu den erhabenften Stellungen die 
je ein Mann in allen Zeiten eingenommen hat, und fichert Leo I. 
mit dem Dank ver Menſchheit die Unfterblichkeit. Aber das Princip 
bes Chriftenthbums durfte die Geftalt des Heidenthums nicht Leiden. 
Die großen Monumente der Cultur des Alterthums ließ es unge- 
rührt in Ruinen gehen, und es brauchte endlich nichts von ihnen 
als bier und da einen Tempel, einige Säulen und ausgeriſſene 
Marmorſteine. Nie fah die Gefchichte ein gleiches Schaufpiel 
der Abwendung des Meenfchengefchlechts von einer noch völlig 
ftehenden Cultur. Halb Rom war Larve und Gefpenft, bie 
Wunder der Erde dem langfamen Schidfale des Verfalls fcho- 
nungslos geweiht. Die 400 Tempel, dem Abſcheu der Chriften 
ein verhaßter Anblid, ftanden leer und öde, und bald gefellte bie 
Verfümmerung des bürgerlichen Lebens ihrer grenzenlojen Ver⸗ 
lafjenheit die prächtigen Hallen und Bäder, die Xheater und 
Rennbahnen allgefammt hinzu. Rom verfaulte als Leiche an dem 
einen Theil feines Leibes, und verjüngte fich zu gleicher Seit am 
andern wieder, ein Doppelweſen einzig in ber Geſchichte ber 
Menſchheit, deren Haupt zu fein e8 zweimal berufen warb.‘ 
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Mojes hatte feinem Volke verboten fih em Bildniß von 
Gott zu machen, damit es nicht in geiftlofen Bilderdienſt verfalle; 
aber ver Fünftlerifche Trieb der Hellenen hatte nicht gerajtet bis 
er das Naturideal in den menfchlich geftalteten Göttern auf man 
nichfache Weife zu vollendeter Anfchauung gebracht; die Chriften 
erkannten Gott als Geift, der zu feinem Dienft die Erneuung 
des Menfchen im Innerften des Gemüths, die Heiligung des 
Willens und die Liebe verlangte; jo konnten fie nicht daran deuken 
feine Idee in finnlichen Formen auszuprägen, ven Unendlichen in 
die Schranfe des Enplichen zu faffen, wohl aber wurden fie zu 
einer finnigen Betrachtung der Natur Hingeführt um in ihr bie 
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Spuren und ben Hauch bes Geiftes zu entbeden, dem ber 
Schöpfer zeigt fih groß in ber befeelten wie in ber unbefeelten 
Welt, im Kampf der Elemente wie in ber barmonifch ruhigen 
Lebensentfaltung. Es galt nun aus der Ordnung und Schönheit 
der Welt die Weisheit und Güte bes Schöpfers darzuthun, und 
dies führte die Kirchenväter zu einer gemüthlichen Hingabe an 
vie Natur wie zu finniger Naturbefchreibung Wenn die alten 
Römer, von ihren politifchen Zwecken erfüllt, vie Alpen über- 
ftiegen, da gebachten fie nie ber erhabenen Formen ber Berge 
ever der anmuthigen Thäler und Seen, fondern nur der Müh—⸗ 
jeligfeiten des Wegs, ja ein Cäſar benutzte die Zeit wo über ihm 
bie Schneeberge im Glanz des Morgen- und Abenbroths ftrahlten, 
für grammatifche Studien. Aber die Ehriften bie fich aus bem 


- Treiben der Welt in die Stille der Betrachtung, in die Einfan- 


feit zurückzogen, fuchten nach romantifchen Orten, wo ihnen ber 
Wechfel von Berg und Thal, Wald, Waffer und Flur ftetd neue 
Eindrücke bot. Gregor von Nyſſa fchreibt: „Wenn ich jeden 
Felſenrücken, jeden Thalgrund, jede Ebene mit neuentfprofjenem 
Grafe bebedt fehe, dann den mannichfaltigen Schmud der Bäume, 
und zu meinen Füßen die Lilien, doppelt von der Natur aus- 
geftattet mit Wohlgeruch und mit Farbenreiz; werm ich in ber 
Ferne ſehe das Meer, zu dem bin die wandelnde Wolfe führt: 
jo wirb mein Gemüth von Schwermuth ergriffen, bie nicht ohne 
Wonne ift. Verfchwinden dann im Herbfte die Früchte, fallen 
vie Blätter, ftarren die Aefte des Baumes ihres Schmudes bes 
raubt, fo verfenfen wir uns bei dem ewig und ftetig wieberfehrens 
ven Wechfel in den Einklang ver Wunberfräfte ver Natur. Wer 
diefe mit dem finnigen Auge ver Seele burchfchaut, fühlt Des 
Menfchen Kleinheit bei ver Größe des Weltalls.“ Und fein Bruder 
Bafılius fpricht von den milden heitern Nächten Kleinafiens, wo 
bie Sterne, die ewigen Blüten des Himmels, ven Geift bes Men⸗ 
ſchen vom Sichtbaren zum Unſichtbaren emporführen. Von ſolchen 
Stimmungen war es nicht weit bis zu ben Worten Chryſoſtomos': 
„Siehft du fchimmernde Gebäude, will dich der Anblid der Säulen- 
gänge verführen, fo betrachte fehnell das Himmelsgewölbe und bie 
freien Gefilde, wo die Heerden am Ufer der Seen weiden. Wer 
verachtet nicht alle Schöpfungen der Kunft, wenn er in der Stille 
bes Herzens früh bie aufgehende Sonne bewundert, indem fie ihr 
goldenes Licht über den Erbfreis gießt, wenn er an einer Duelle 
im tiefen Gras ober unter dem dunkeln Schatten bichtbelaubter 
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Bäume rubend fein Auge weidet an der weiten bämmernb hin⸗ 
ſchwindenden Ferne?“ 

Wol hatte Clemens von Alerandrien aus chriftlichem Gefühl 
erflärt: das geiftige Wefen durch irpifchen Stoff ehren wollen 
beißt daſſelbe durch Sinnlichkeit entwürdigen. Aber wenn Paulus 
von einem Seufzen der Creatur nach der Offenbarung der Kinder 
Gottes redete, fo lag darin Doch daß Geiftiges in finnlicher Hülle 
verborgen ift und aus verjelben entbunden werben Tann, Und 
Jeſus felbft Hatte im Gleichniffen aus der Naturumgebung das 
Reich Gottes geſchildert. So entleimte denn eine neue bildende 
Kunft dem Beftreben die neuen. Gedanken ſymboliſch zu veranſchau⸗ 
lichen; ‚ver Ausgangspunft war nicht die Natur, das Yeußere, fon- 
bern die Idee, das Gemüth und fein Inhalt, und das Bild follte 
in der Seele des Beichauers den Sinn erweden ber in ihm nieber- 
gelegt worden. Derartige Symbole begegnen uns denn auf Siegel- 
ringen, auf VBechern, auf Särgen; wir finden fie vornehmlich in 
den römifchen Ratafomben. 

Der noch unerflärte Name bezeichnet urfprünglich die Dert- 
lichleit vor der Porta Sun Sebaftiano, wo fich früh fchon chrift- 
liche Grabgrotten befanden, in welche der Sage nach auch Paulus 
und Petrus beigejeßt wurden. Die ältere Weife ber Todtenbeer⸗ 
bigung war auch im Rom nie ganz ber hellenifchen Sitte des Ver- 
brennens gewichen; in Steinliften oder im Felsboden felber bereitete 
man das Lager für den Abgefchiebenen, das Koimeterion, bie Rube- 
ftätte. Dem fchloffen die Chriften ſich an; fie lebten zwar nicht, 
fagt einer ihrer Schriftfteller, des thörichten Glaubens als fei die 
Auferftehung unvereinbar mit der Verbrennung der Leiche, aber fie 
gaben der alten Sitte den Vorzug und betrachteten gern ben 
Menſchenleib wie den Baum der in Winterftarrheit doch die Hoff- 
nung des Frühlingsgrüns in fich birgt. Indeß das Heidenthum 
fannte feine gemeinfamen und öffentlichen Begräbnißplätze; ein 
jeder warb auf feinem Grunbftüde beigefegt, und bort warb häufig 
als Denkmal ein Gedächtnißhaus errichtet, das bie Nachlommen am 
Sterbetag zu befuchen, wo fie mit Freunden zu einem Erinnerungs- 
mahl zufammenzufommen pflegten. Unb fo thaten denn auch bie 
Ehriften vornehmlih an ven Gräbern ber Apoftel und Märtyrer, 
ja Mommſen möchte die Anfänge der Kapellen und Kirchen noch 
mehr bier als in den ftäbtifchen Bethäufern finden. Die erften 
Chriften lebten in und mit ihrer Zeit nach deren Gebräuchen. 
Aber fie ſchieden doch gleich den Juden vie Grabftätten ver Gläubigen 
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von denen ber Heiden, und wie fie fich als Glieder eines Leibes, 
ale eine Familie anjfahen, wie fie in ber Gemeinde verbunden 
waren, fo wollten fie im Tod wie im Leben beieinanderfein, und 
io find die großen gemeinfamen Ruheſtätten, vie Kirch- oder Fried⸗ 
höfe eine Schöpfung des Chriſtenthums. Dort will man zur 
Gemeindeandacht, zum gemeinfamen Andenken an bie Verſtorbenen 
zufammenfommen. Darum legt man nun Gänge unter der Erbe 
an, deren Zutritt offen ſteht, während vechts und links die Gräber 
in vier oder fünf Reihen übereinander in den Fels eingehauen und 
mit einer Platte verfchloffen find, und geräumigere Kammern auch 
eine größere Anzahl von Perfonen aufnehmen können. Large glaubte 
man daß Gruben zur Herbeifchaffung bes Baumaterials, namentlich 
ber Puzzolanerde e8 geweſen feien bie ben Chriften in Tagen ber 
Verfolgung eine Zuflucht und einen Ort zur Beftattung ver Opfer 
biefer Berfolgungen geboten hätten, und fo feien die Katakomben 
entftanden; bie Unterfuchungen von Mari und be Roffi haben 
indeß gezeigt, daß jene Gruben frummlinig, nieprig und breit find, 
wie es das Herausfchaffen von Erbe und Steinen mit fich bringt, 
vie Katafombengänge aber fo eng daß das Begehen ſchwer wirb 
mit ſenkrechter Wandung höher auffteigen und zu quabratifchen, 
mitunter ansgemauerten Gemächern führen; alfo urfprüngliche An- 
lagen für ihren beftinmten Zwed. Dann befinden fie fich außer- 
halb der Stabtmanern, wie die römifche Gräberordnung verlangt, 
während jene Materialgruben auch unterhalb der Stadt fich bin- 
ziehen. Das Geſetz der Römer aber, das vie Gräber für heilig 
und unverleglich erklärte, machte fie allerbings zu Alylen in Tagen 
ber Bedrängniß, bis unter Valerlan um bie Mitte des 3. Sahr- 
hunderts der Glaubenshaß auch dort einbrach. Seit Conftantin 
legte man Friedhöfe neben den Baſiliken an, und bald zog man in 
Rom es vor filh dort begraben zu laffen. Noch feierte man aber 
bie Gedächtnißtage der Märtyrer in den Katafomben, und ber 
Kirdyenvater Hieronymus erzählt: „ALS ich ein junger Mann war 
und in Rom ftubirte, da pflegte ich mit meinen Genoffen an den 
Sonntagen die Gräber der Apoftel und Märtyrer zu befuchen, und 
oft gingen wir hinein in die Gewölbe die in ber Tiefe der Erde 
zu beiben Seiten der Wandelnden an den Wänden die Körper ber 
dort Beſtatteten zeigen, und alles darin ift fo dunkel daß faſt er- 
füllet wird das Prophetenwort «und müffen fie lebendig in bie 
Hölle fahren», und nur felten ein von oben herab einfallenber 
Schimmer bie düſtere Finfterniß unterbricht, ſodaß mehr durch 
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einen Spalt denn wie durch ein Fenſter das Licht einzufallen jcheint, 
und du wieder vorfichtig weiterfchreiteft, und von Nacht umfangen 
e8 dich gemahnt an das Vergilifche Wort: 


rauen durchaus erfchredt dich, das graufige Schweigen vor allem.” 


Nach der Erſtürmung der Stadt durch die Gothen, nach ber Ber- 
wüftung der Campagna durch die Rongobarben verfielen dieſe Be— 
gräbnißftätten; man brachte viele Reliquien der Märtyrer nach 
Kirchen der Stadt. Erft im 16. Iahrhundert wandte fi die Auf- 
merkſamkeit wieder den Katakomben zu. ‘Die Gräber befinden fich 
30-50 Fuß unter der Oberfläche; die Grotten hängen zwar 
feinesiwegs alle untereinander zufammen, aber fie bilden immerhin 
ein grandiofes Werk, das einfach und allen Flitters bar bie Gleich» 
gültigfeit der erften Chriftengemeinden gegen ven Glanz bes heid- 
nifchen Roms bezeugt und an das Wort Jeſu denken läßt: Mein 
Reich ift nicht von biefer Welt. Im den größern vier- oder feche- 
edigen Gemächern finden fich in ven Fels gehauene Nifchen welche 
fih über den Sarkophagen mwölben; dieſe letztern Tonnten dann ale 
Zifche oder Altäre für die Liebesmahle dienen. Solcher immerhin 
noch Kleiner Krypten veihte man auch mehrere aneinander, und 
ihmücdte die Durchgänge mit Säulen und Nifchen; nach jüdiſchem 
Herkommen, das die Männer und Frauen tremmte, hatten fie zwei 
verjchievene Zugänge; bei S. Agnefe finden fi) Steinbänfe für 
bie Geiftlichen und ein überwölbter Sit für ven Biſchof. Mehr- 
fah kommen Zauffapellen mit Wafferbaffin und Bildern der Taufe 
Chrifti über der Quellniſche vor. Trichterartige Oeffnungen nach 
oben gaben Luft und Dämmerlicht; der Gottesbienft, ben man bei 
Lampenfchein dort hielt, erinnerte an die Tage wo die verfolgte 
Gemeinde nur im geheimen zufammenfommen fonnte, und bie 
Lebenden fühlten fich in ununterbrochener Gemeinfchaft mit ben ge⸗ 
liebten Todten. Die Inschriften jagen daß diefe Schlafen um wieder 
zu erwachen; fie werben als ftarfe, verbienftuolle, over als frieb- 
fertige, weiſe, füße Seelen gepriefen; und Segenswünfche: Heil 
bir, freue dich, ruhe in Frieden, find dem Namen gefellt. „Das 
Chriftentbum hat zuerft die Poefie des Grabes aufgefunden.‘ 
(Gottfried Kinkel.) 

Das Zeichen bes Kreuzes kam frühe fchon als Sinnbild des 
Gefreuzigten auf; man ſchlug es über Stirn und Bruft um ſich 
dem Heiland zu weihen, man fah es für das Grundſchema von 
Naturgeftalten an, wie vom Menfchen mit ausgebreiteten Armen, 
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vom Bogel mit entfalteten Schwingen, ımb von Geräthen; man 
bildete e8 in ber uns gewöhnlichen Art, aber auch mit gleich- 
großen Flügeln und jo daß der Stamm oben nicht überragte, in 
ver Form des T. So ijt feine Form auch auf der neuerbings in 
ven Kaiferpaläften zu Rom gefundenen Kritelei, in welcher ein 
Sklave den andern verjpottet, indem er in die Wand einritt wie 
berfelbe vor einem gefreuzigten Menfchen mit dem Eſelskopfe fteht; 
bie Beifchrift lautet: Aleramenos verehrt feinen Gott. Damı bes 
zeichnete man Chriftus mit ben griechifchen Anfangsbuchitaben feines 
Namens, X und P, die man ineinander ftellte K und mol noch 
das A und D als Anfang ımb Ende binzufügte A x 02 Und 
wie die Tateinifche Inſchrift des Kreuzes Iesus Nazarenus Rex 
Iudaeoram nur durch ihre Anfangsbuchftaben bezeichnet und Inri 
gelefen wird, jo las man die Anfangsbuchftaben von ’Incoug Xousros 
Beov Noc Zornp (Jeſus Chriftus Gottes Sohn Heiland) zufanmten, 
und da fie ’IxTug lauten und dies Wort Fiſch bebeutet, fo warb 
durch dies Buchftabenfpiel der Fiſch zum Symbol Ehrifti, während 
mehrere Fiſche zufammen wieder die Chriften bedeuten nach dem 
Worte des Meiſters daß er die Sünger zu Menſchenfiſchern machen 
wolle. Aehnlich ift nach der Apolalypfe Jeſus das Lamm, und 
mehrere Lämmer wieder die Gemeinde als die Heerde des Hirten. 
Mit einer Taube ward ver Heilige Geift, die fanfte unfchuldige 
Geſimung, mit zweien die Liebe der Ehegatten bezeichnet. Die 
Noataube mit dem Delzweig verkündet Frieden und Rettung. Der 
Hahn fumbolifirt die Wachſamkeit, ver Phönix die Lebenserneuung, 
tie Auferjtehung, auch der Pfau, weil er fein Prachtgefiever jähr- 
(ih verliert und wiebererhält. Der Hirfch ift em Bild chriftlicher 
Sehnſucht nah der Pfalmenftelle: Wie ber Hirfch fchreit nach 
friſchem Waffer, fo ruft meine Seele zu dir. Auch die Cherubims⸗ 
geitalt, Menſch, Stier, Löwe, Adler ward herübergenommen, aber 
in ihre Beſtandtheile aufgelöft; Hieronymus fagt: Chriftus ward 
als Menſch geboren, ift als Opferftier geftorben, hat als Löwe in 
ber Auferstehung ven Tod befiegt und ift al8 Adler gen Himmel 
gefahren. Später wurden dann bie einzelnen Thiere und ftatt des 
Menſchen der Engel Symbole der Evangeliſten, urfprünglich für 
jie gefeßt, dann ihnen beigegeben. Chriftus hatte fich felbft ven 
Weinſtock, feine Jünger die Neben genannt; die Rebe mit ver 
Traube erinnerte an das Abendmahl. Die Palme ift das Sieges- 
zeichen der Todesüberwindung, das Delblatt Frievenszeichen. Der 
Anker wird das Symbol der Hoffnung, die uns im Sturm bes 
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Lebens nicht zagen und finfen läßt, das Schiff wird das Zeichen 
der Kirche nach dem Vorbild der Arche Noa's, welche die Frommen 
vor ber Sündflut birgt. Der eier liebte man die Seele zu ver—⸗ 
gleichen, die klanglos ruht bis der Geift fie berührt. Der Kranz, 
bie Krone deuten auf das ewige felige Leben. Wir fchließen mit 
Schnaafe: „Die ganze Natur löſte fich für die Chriften in ein 
Symbol der Heilslehre und des Erlöfers auf, alles hatte irgend- 
eine Beziehung auf ihn. ‘Die metaphorifche vergleichende Phantafie 
ber Orientalen brang durch bie heiligen Schriften in das Leben ber 
abenpländifchen Völfer ein, firirte fich bier zum Bilde und wurde 
ein auch für bie Fünftlerifche Richtung der folgenden Sahrhunderte 
wichtiges Element.“ 

Wie in der conftantinifchen Zeit immer mehr Heiden und 
unter ihnen auch Künftler Chriften wurben, da ging man zur 
Darftellung von Scenen der heiligen Gefchichte fort, wobei man 
anfangs noch infoweit den ſymboliſchen Ausgangspunft der chrift- 
lihen Kunft beibehielt daß man das Neutejtamentliche durch alt- 
teftamentliche Tippen oder Vorbilder andeutete, und für Chriftus 
eine ſymboliſche Geftalt verwerthete, bi8 man enblih auch ihn 
jelber in Scenen aus feinem Leben barftellte Hier wirkten nun 
auch griechifche Elemente herein, indem nicht blos einzelne Werke 
zum Mufter für ähnliche Aufgaben dienten, fondern auch mythiſche 
Seftalten zu chriftlichen Sinnbildern verwandt wurden. Gar 
manches in ber Sprache ver plaſtiſchen Kunft ift allgemein 
menjchlih; daß die Treue über das Grab Hinausreicht, bezeichnen 
beibnifche und chriftliche Denfmale durch Mann und Frau bie 
einander die Hand geben; bie jugenbliche Geftalt mit Flügeln 
und dem Sranz in ber erhobenen Rechten ift eine Darftellung des 
Siege, mag fie als Victoria oder als ein Engel betrachtet werben. 
Die Läulerung der Seele und die Wiebervereinigung mit ben 
Geliebten wird durch Eros und Pfyche veranfchaulicht. Einige 
formelle Vorbilder zeigen fchon im Beginn der chriftlichen Kunſt 
baß es ihre Beitimmung jei im Hinblid auf die antike Kunſtform 
groß zu werben und zur Vollendung zu kommen. Gin beliebtes 
Relief war Herafles auf ver einen Seite des Baums, deſſen gol- 
benen Apfel ihm eine Hesperide auf der andern Seite barreichte; 
oft ringelte fich der mwachthaltende Drache um ben Stamm. Danach 
warb der Sündenfall componirt. Ober der Sonnengott auf feinem 
Wagen emporgetragen ward das Mufter für die Darftellung Der 
Himmelfahrt des Elias, und fie war wieder das Symbol für 
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Chriſti Hingang zum Vater. Hier beginnt auch fchon bie Ver—⸗ 
mipfung des Gedankengehaltes. Iohannes nennt Jeſus das Licht 
ver Welt, und wie das fpätere Altertbum in der unbefiegten, aus 
der Nacht und dem Winter wiebererftehenden Sonne vornehmlich 
tie Gottesidee ſich veranfchaulichte, fo ward Natürliches und 
Geiſtiges verbunden und in ber Winterfonnenwenbe, am Geburts- 
tag ter Sonne, am 25. December auch die Geburt Jeſu gefeiert, 
me von Apollon, dem verfühnenden und erleuchtenden Sohne des 
höchſten Gottes, wurden Züge für das Bild des jugendlichen Er- 
loͤſers entlehnt. Hermes der Befchüger ver Heerde war and 
Seelenführer; man ftellte ihn dar mit einem Widder zur Seite, 
einen Widder tragend. Im Evangelium ift Iefus der gute Hirt 
der bie verlorenen Schafe wiererfucht und findet. So wirb er num 
im Anfchluß an die Hermesbilder dargeftellt, jugendlich, im kurzen 
Sirtenfleive, das Schaf anf der Schulter tragend, oder es lieb- 
feiend. Dies Symbol für den Heiland war das gemüthanfprechendfte, 
enfachfte, und ward das häufigfte. Seltener ift das des Drpheus, 
des Sängers der um ver Liebe willen ven Tod überwunden und 
mit feinem Lieb Löwen und Tiger gezähmt; ſchon Horatius deutet 
bi auf die Robeit und Wiloheit ver Menfchen; und in biefem 
Sime wird Orpheus zum Sinnbild für Chriftus, ein bartlofer 
Jüngling mit ver phrygiſchen Mütze, zwifchen wilden Thieren bie 
Leier ſchlagend. 

Unter den altteſtamentlichen Darſtellungen begegnen uns am 
haͤufigſten der Sündenfall, Kain's und Abel's Opfer, Noa in der 
Arche wie die Taube zurückkehrt, Abraham's Opfer, Moſes mit 
den Geſetzestafeln und den Quell aus dem Felſen ſchlagend, der 
Turchgang durch das rothe Meer; dann Daniel in der Löwen⸗ 
grube, die Himmelfahrt des Elias, und Jonas den ver Fifch 
wieder ausfpeit; feltener Hiob und David. Unter ven Stoffen 
aus dem Leben Jeſu werden feine Kindheit, fein Leiden und‘ Tod, 
tiefe befiebteften Gegenftände ber fpätern Kunft, noch nicht dar- 
geftellt; wielmehr erfcheint ber Erlöſer in ivealer jugendlicher Ge- 
falt als der Lehrende zwijchen Yüngern, bei der Samariterin, und 
ald der Heilende, das Volk Speifende, den Lazarus Erweckende; 
auch fein Einzug in SIerufalem, feine Gefangennahme und das 
Verhör vor Pilatus kommen vor. So werben wir an unfere 
Cinthaftigfeit erinnert und an bie Hülfe die er bringt; bie gött— 
liche Gnade rettet und bewahrt die Getreuen ber Vorzeit, und den 
Kranfen und Erftorbenen gibt Jeſus Genefung und Leben. Seine 
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Lebens nicht zagen und ſinken läßt, das Schiff wirb das Zeichen 
der Kirche nach dem Vorbild der Arche Noa's, welche die Frommen 
vor der Sündflut birgt. Der Leiter Tiebte man die Seele zu ver- 
gleichen, die Hanglos ruht bis der Geift fie berührt. ‘Der Kranz, 
bie Krone deuten auf das ewige felige Leben. Wir fchliegen mit 
Schnaaje: „Die ganze Natur Töfte fich für die Chriften in ein 
Symbol der Heilslehre und des Erlöſers auf, alles Hatte irgenb- 
eine Beziehung auf ihn. Die metaphorifche vergleichende Phantafie 
ber Orientalen brang burch die heiligen Schriften in das Leben ber 
abenpländifchen Völker ein, firirte fich bier zum Bilde und wurbe 
ein auch für bie Fünftlerifche Nichtung der folgenden Jahrhunderte 
wichtiges Element.’ 

Wie in ber conftantinifchen Zeit inmmer mehr Heiden und | 
unter ihnen auch Künftler Ehriften wırden, ba ging man zur 
Darftellung von Scenen ber heiligen Gefchichte fort, wobei man 
anfangs noch infoweit den fombolifchen Ausgangspunft ber chrift- 
lichen Kunft beibehielt daß man das Neuteftamentliche durch alt- 
teftamentliche Typen oder Vorbilder anbeutete, und für Chriftus 
eine ſymboliſche Geſtalt verwerthete, bi8 man endlich auch ihn 
jelber in Scenen aus feinem Leben barftellte Hier wirkten nun 
auch griechifche Elemente herein, indem nicht blos einzelne Werke 
zum Mufter für ähnliche Aufgaben dienten, ſondern auch mhthifche 
GSeftalten zu chriftlichen Sinnbildern verwandt wurden. Gar 
manches in ber Sprache der plaftiihen Kunft ift allgemein 
menſchlich; daß die Treue über das Grab Hinausreicht, bezeichnen | 
heidniſche und chriftliche Denkmale durch Mann und Frau die 
einander die Hand geben; die jugendliche Geſtalt mit Flügeln 
und dem Kranz in der erhobenen Rechten ift eine ‘Darftellung Des 
Siegs, mag fie als Victoria oder als ein Engel betrachtet werden. 
Die Läuterung der Seele und die Wiedervereinigung mit ben 
Geliebten wird durch Eros und Pſyche veranfchaulicht. Kinige 
formelle Vorbilder zeigen ſchon im Beginn der chriftlichen Kunſt 
daß es ihre Beſtimmung fei im Hinblid auf die antife Kunftform 
groß zu werben umd zur Vollendung zu kommen. Gin beliebtes 
Nelief war Herafles auf ver einen Seite des Baums, deſſen gol- 
denen Apfel ihm eine Hesperide auf ber andern Seite barreichte; 
oft ringelte fich der wachthaltende Drache um den Stamm. Danach 
warb ber Sünbenfall componirt. Oder der Sonnengott auf feinem 
Wagen emporgetragen ward das Mufter für die Darftellung ver 
Himmelfahrt des Elias, und fie war wieder das Symbol für 
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Ehrifti Hingang zum Vater. Hier beginnt auch ſchon die Ver- 
pfung des Gedankengehaltes. Johannes nennt Jeſus das Licht 
ver Welt, und wie das fpätere Alterthum in der unbefiegten, aus 
ver Nacht und dem Winter twiebererftehenden Some vornehmlich 
bie Gottesidee fich veranfchaulichte, jo warb Natürliches und 
Geiftiges verbunden und in der Winterfonnenwenvde, am Geburts- 
tag der Sonne, am 25. December auch die Geburt Jeſu gefeiert, 
md von Apollon, dem verföhnenden und erleuchtenden Sohne bes 
höchſten Gottes, wurden Züge für das Bild des jugenplichen Er- 
löjerd entlehnt. Hermes der Beſchützer ver Heerde war auch 
Seelenführer; man ftellte ihn dar mit einem Widder zur Seite, 
einen Widder tragend. Im Evangelium ift Iefus der gute Hirt 
ber bie verlorenen Schafe wieverfucht und findet. So wird er nun 
im Anſchluß an die Hermesbilder vargeftellt, jugenplich, im kurzen 
Hirtenkleide, das Schaf auf der Schulter tragend, over es lieb- 
koſend. Dies Symbol für den Heiland war das gemüthanfprechenpfte, 
einfachfte, und ward das häufigfte. Seltener ift das des Orpheus, 
des Sängerd der um ber Liebe willen ven Tod überwunden und 
mit feinem Lied Löwen und Tiger gezähmt; fchon Horatius deutet 
Died auf die Noheit und Wildheit der Menfchen; und in biefem 
Eime wird Orpheus zum Sinnbild für Chriftus, ein bartlofer 
Jüngling mit ver phrhgifchen Müte, zwifchen wilden Thieren die 
Leier fchlagend. 

Unter den altteftamentlichen Darftellungen begegnen uns am 
bänfigften ver Sündenfall, Kain's und Abel’8 Opfer, Noa in der 
Arche wie die Taube zurückkehrt, Abraham's Opfer, Mofes mit 
ven Gejeestafeln und den Duell aus dem Feljen fchlagend, ver 
Durchgang durch das rothe Meer; dann Daniel in ber Löwen⸗ 
grube, vie Himmelfahrt des Elias, und Jonas ven ver Fiſch 
wieter ausſpeit; feltener Hiob und David. Unter den Stoffen 
aus bem Leben Jeſu werben feine Kindheit, fein Leiden und‘ Tod, 
dieſe befiebteften Gegenftände der fpätern Kunſt, noch nicht dar⸗ 
geſtellt; vielmehr erfcheint der Erlöfer in idealer jugendlicher Ge- 
ſtalt al8 der Lehrende zwifchen Jüngern, bei ver Samariterin, und 
als der Heilende, das Volk Speifende, den Lazarus Erweckende; 
auch fein Einzug in Ierufalem, feine Gefangennahme und das 
Terhör vor Pilatus Tommen vor. Sp werden wir an unfere 

Sündhaftigkeit erinnert und an bie Hülfe die er bringt; bie gött- 
lie Gnade rettet und bewahrt bie Getreuen ber Vorzeit, und den 
Kranken und Erftorbenen gibt Iefus Genefung und Leben. Seine 
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Auferſtehung und Himmelfahrt werden durch Jonas und Elias 


ſymboliſirt. Nicht feine perſönliche Erſcheinung, die Bedeutung 
ſeines Wirkens für das Heil der Seele wird veranſchaulicht. 

Die Malerei ift unter den bildenden Künften vie des Seelen: 
auspruds und der Wechfelbeziehung der Individuen; fie ward 
darum für ein Weltaltalter der Gemüths tonangebend, während 
die Plaftif in ver Leibesfchönheit das Naturideal des Geiftes 
burch die in fich befchloffene, in fich vollendete ſelbſtgenugſame 
Einzelgeftalt im Griechenthum verwirklicht hatte. Der Sieg des 
Geiftes über das Fleifch, nicht eine naturwüchfige Harmonie von 
Seele und Leib war bie fittlihe Aufgabe die das Chriftenthum 
einer in Fleifchlichleit und Aeußerlichkeit verfunfenen Welt ftellte. 


Der neue Inhalt erzeugt fich die neuen Formen in der Malerei 
des Mittelalters; Bildwerke des chriftlichen Altertbums bleiben 


in der Form und Technik des fpätrömifchen Stile. Einige Sta- 


tuen aus ben Katalomben zeigen Chriftus als guten Hirten nach 


dem Mufter von Hermesbildern anſpruchslos anmuthig. Es - ift 
ein gutes Symbol für die Metamorphofe Roms daß die Sage 
das Stanpbild des capitolinifchen Jupiter nach Attila's Abzug 
durch Papft Leo einfchmelzen und daraus die Bildſäule des fiten- 
ben Petrus in der Peterstirche gießen läßt; fie ftammt aus dem 
5. Jahrhundert, und zeigt forgfältigen Fleiß in der Nachahmung 
ähnlich aufgefakter Senatorgeftalten in ihrer felbftbewußten Würde. 
Verwandter Art find die Reſte einer marmornen Hippolbtusftatue. 
Neicher entwickelte fich die Plaftit auf ihrem Grenzgebiete mit ver 
Malerei im Relief der Sarkophage. Jener plaftifche Stil ver 
Griechen der auch bier jede Geſtalt möglichit voll und Har ent- 
faltete und darum bie fommetrifche Hälfte im Profil hervorzuheben 
liebte, war bei den Römern einer gebrängten Figurenfülle ge- 
wichen; num aber hatte das Seelenleben wie die Weltgefchichte 
einen Mittelpunkt gefunden, und von diefem, von Chriftus, wollte 
das Gemüth des Bejchauers das ihm zugewandte Antlig ſchauen, 
ſodaß er nun der in ber Vorberanficht bargeftellte Mittelpunkt 
ward, indem rechts und links eine oder mehrere Geftalten in Be— 
ziehbung zu ihm dargejtellt waren. Statt eines fortlaufenden 
Frieſes gab man daher der bilbnerifch zu verzierenden Fläche 
wie in den Anfängen ver bellenifchen Kunft eine fommetrifche 
Gliederung durch Säulen und Architrav oder Bogen, und gewann 
fo eine anfchaulihe Mitte und einander entfprechende Seiten- 


räume, bie nun mit Heinen Gruppen alt= ober neuteftamentlicher 
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Scenen geſchmückt wurden. Dieſe galten nicht nach ihrer erſchei⸗ 
nenden Verwirklichung, ſondern nach ihrem Sinn, nach ihrer Be⸗— 
beutung für das chriftliche Gemüth; jo erhielten bie Figuren ein 
ſtehendes Gepräge, das fie kenntlich machte, wie ben Gichtbrüchigen 
jein Bett das er trägt, den Lazarus die Zücher bie feine Füße 
umwinden. Dabei beftrebte man fich in ver Gruppenbildung das 
ſymmetriſch malerifche Princip beizubehalten, das einen fichtbaren 
Mittelpunft der Compofition bervorhebt, wie der Baum zwischen 
Adam und Eva, oder Abraham zwifchen Iſaak der vor ihm kniet und 
tem Widder ver hinter ihm fteht, wie Daniel zwifchen zwei Löwen. 

Das vaticanifhe Muſeum bewahrt die Porphyrſarkophage 
bon der Mutter und Tochter Conftantin’s, Helena und Conſtantia. 
Der erjtere zeigt die Bruftbilder Helena's und ihres Sohns und 
eine Reiterſchlacht, Die Andeutung des entjcheidenden Siege an 
der milviſchen Brüde; die Zeichnung ift plump und roh, bie 
Politur des harten Gefteins hat jede feine Modellirung in Spiegel- 
glätte verwiſcht Conſtantia's Sarg zeigt traubenlefende Genien 
in derben Arabestengewinden, Pfauen und Schafe. Dagegen geben 
uns bie Marmorfärge von Bafjus und Probus am Ende bes 
4. Jahrhunderts ein erfrenliches Zeugniß der erſten chriftlichen 
Kunſtübung im Abendfchimmer des fcheidenden Altertfums. Jener 
iſt der vorzäglichere. Seine Schmalfeiten zeigen das Bild ver 
Ernte und Weinlefe, die Frucht des vollbrachten ift der Samen, 
bie Grundlage eines neuen Lebens. Die Vorberfeite trägt in 
zwei Abtheilungen übereinander je fünf Bilder. In der Mitte 
thront zwijchen Petrus und Paulus der Heiland über dem Himmel, 
bezeichnet durch Bruft, Haupt und Arme eines Mannes, der einen 
Schleier gewölbartig über ſich ausbreitet. Links Petri Verleug- 
mmg und Abraham's Opfer, rechts Chriftus im Verhör und bie 
Händewaſchung des Pilatus. In der untern Reihe ftellt das 
Mittelbild Chrifti Einzug in Jeruſalem dar; links der Sünben- 
fall und Hiob, rechts Daniel in der Löwengrube und Chriſti Ge- 
fangenmehmung. Auf dem andern Sarkophag ſteht Chriftus in 
der Mitte auf einem Hügel zwifchen zwei Apofteln; er hält ein 
großes Kreuz; zu feinen Füßen entfpringen die vier Ströme bes 
Paradieſes; dann find rechts und Links die Apoftel in fänlen- 
umrahmten Gruppen geordnet. — In den chriftlichen Mufeen des 
Baticans und Laterans, dann in Mailand, Perugia, Ravenna, 
Spalatro, Marfeille, Aix und Arles find mannichfache Werfe 
tiefer Art erhalten. — Daran reihen fich kleine Eifenbeintafeln; 
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man verband zwei miteinander, deren Außenfeite Reliefs ſchmückten, 
während die Innenfeiten mit Wachs überzogen zum Schreiben 
dienten. Sie bießen Diptychen und waren eine Chrengabe an 
Conſuln. — Daran reiht fich eine Phris, ein chlindrifches Gefäß 
zur Aufbewahrung der Hoftien, im berliner Mufeum. ‘Das Relief 
zeigt Chriftus welcher lehrend zwifchen den Apofteln fit, in claffi- 
fchen Formen früher guter Zeit, bartlos, jugendlich, voll Kraft 
und Leben. Schnaafe fagt vortrefflih: „Es ift eine völlig freie 
Erfindung, feineswegs eine Reminiſcenz an irgendeine Gejtalt der 
heidnifchen Kunft. Aber ein UWeberreft antiker Poefie hat dabei 
mitgewirkt; die griechifch-römifche Welt konnte fich die Perfönlich- 
feit von der eine fo wunderbare Umgeftaltung aller Begriffe, vie 
Errettung von dem fittlichen und geiftigen Tode ausgegangen war, 
nicht anders als im göttergleicher Geftalt, in ewiger Jugend und 
Schönheit vorftellen, und fo erfeheint er Hier, ver Götterjüngling, 
der mit feinem mächtigen Worte die Apoftel fo begeiftert wie es 
ihre Bewegungen und Mienen deutlich erkennen laſſen.“ — Sonft 
ift im allgemeinen ein milder Ernft, eine ftille ruhige Freundlichkeit 
der Grundzug diefer altchriftlichen Darftellungen; man fpürt auch 
in den unvollfommenen Formen einen Hauch ber Gefinnung durch 
welche das Chriſtenthum allmählich die Welt und die Kunſt erneut. 

An den Wänden ber Katafombengänge wurden die oben er- 
wähnten Symbole durch Zeichnung eingerikt; die größern kapellen⸗ 
artigen Räume wurden vornehmlich an der Dede mit Malereien 
geſchmückt, die freilich jegt, foweit die unterirbifehen Gänge den 
Befuchern offen ftehen, in ihren Farben verlofchen find, nach den 
erhaltenen Abbildungen und Schilderungen aber am reichften und 
finnvollften in den Katafomben des Calirtus an ver appifchen 
Straße ausgeführt waren. Ste fchließen fich ſelbſtverſtändlich der 
antifen Wanbmalerei an; um ein Freisförmiges ober achtedliges Hilo 
ber Mitte, gewöhnlich ber gute Hirt oder Orpheus, ordnen fich vier 
oder acht Heinere umrahmte Gemälde alt» und neuteftamentlicher 
Scenen, und um biefelben fchlingen fich den Raum zwifchen ihnen 
anmuthig ausfüllend Arabesfen geometrifcher Linien und Laubgewinde 
mit Blumen, Früchten und Genien. Das Ganze bat ein freundlich 
heiteres Gepräge. Die lichten Farben find paftos aufgetragen; Die 
Tracht ift vie römifche und ihr Faltenwurf wird in feinem freien 
Fluſſe mit Sorgfalt behanvelt; die Gefichter zeigen einen antif 
edlen Schnitt. Aber gerade hier können wir die Ausläufer einer 
abjcheivenden, nicht die Anfänge einer neuen Kunftweife in dieſen 
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Formen anſchauen, denn es fehlt der individuelle Seelenausprud, 
mit welchem das chriftlich germanifche Meittelalter beginnt und ber 
ihm fchon herrlich gelingt, wenn fonft auch die Zeichnung mangel- 
haft bleibt. Das Eigenthümliche des neuen Princips zeigt fich darin 
daß die Darftellungen überall einen tiefern Inhalt ahnen Laffen und 
das Gemüth des Befchauers zum eigenen Sinnen anregen. 

Zwei Bilder der Katafomben verkünden das beginnende Be— 
ftreben auch das perf Önliche Ideal Ehrifti porträtartig zu geftalten. 
Es mag fein daß fi im Orient die Ueberlieferung feines Aus⸗ 
jehen® erhalten hatte; mit Worten war dies freilich nur fehr un- 
beitimmt auszubrüden, und bie angeblichen Bilder die Lucas gemalt 
haben follte, oder das Schweißtuch der Veronifa, auf dem fein An⸗ 
gejicht fich abgebrüdt hätte als fie ihm auf dem Todesweg bie Stirn 
gefühlt, find bereits Phantafiefhöpfungen. Ein Bruftbild aus den 
Galiztusgrüften ift halb nadt, der Mantel fällt über eine Schulter; 
das Geficht ift oval, die Stirn hoch, die Nafe gerade, die Augen- 
brauen gewölbt, ber Ausdruck ernft und milde; der Bart ift kurz 
und geipalten, das gefcheitelte Haar wallt janft gefräufelt auf die 
Schultern. Das andere aus den Pontianusgrüften ift jüngern Ur- 
fprungs. Hier ift er beffeivet und das Haupt bereitd von einem 
freuzförmig ausjtrahlenden Heiligenfchein umgeben. Die Kirchen- 
väter bezogen häufig die Prophetenftelle vom Knechte Gottes birch- 
ftäblich auf Jeſus: „er hatte Feine anfehnliche Geftalt noch Schöne.” 
Eufebins verweift Conſtantin's Schwefter auf die Worte des Evan- 
geliums, bie allein ein Bildniß von Chriftus gewährten; damals 
war alfo fein beglaubigtes ober genügenves vorhanden. Ambrofius 
und Auguftinus hielten nicht mit Tertullian dafür daß der Heiland 
in häßlicher Knechtsgeſtalt erfchienen fei; auch bie irbifche Form fei 
von der göttlichen Natur durchſtrahlt worden. Die Sage berichtet 
von einem bhzantinifchen Maler dem die Hand erftarrt fei als er 
bie Züge ber Zeusbüfte auf Chriftus habe übertragen wollen. Die 
Sage machte einen Lentulus als Landpfleger in Paläſtina zum Vor⸗ 
gänger von Pilatus, und ſchob ihm einen Brief an den römifchen 
Senat unter, in welchen Jeſus nun befchrieben ward wie man 
um das 5. Jahrhundert fih ihn dachte: ein Mann von ftattlichem 
Wuchs, von ehrwürbigem Antlig, das bie fo ihn fehen fowol 
fürchten als Tieben können; feine Haare find in ber Mitte ge- 
ſcheitelt und fließen dunkelgelockt und glänzend auf bie Schultern 
nieder; die Stirn heiter, das Geficht fledenlos und von fanfter 
Röthe, Nafe und Mund ohne Zabel, der Bart ‚an aber nicht 
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fang, die Augen leuchtend. Wir erfennen in biefer Schilderung bie 
beiden Katafombenbilder wieder, und haben in ihmen ben Tyhpus, 
der dem Mittelalter bi8 in die Gegenwart zur Grundlage für das 
Chriftusideal dient. 

Als Maria in ver Mitte des 5. Jahrhunderts offictell das 
Prädicat der Gottesgebärerin zuerkannt erhielt, kam ihr Cultus 
immer mehr in Aufnahme, und warb nun auch ihr Bildniß nach 
der Nehnlichfeit mit dem ihres Sohnes entworfen. Sobann er- 
hielten Petrus und Paulus nun ftehende Züge; das Antlitz des 
erftern erfcheint runblih, Haar und Bart Fraus und grau; das 
länglichere Dval des Paulusgefichtes zeigt Die Stirn kahl und endet 
in einen längern fpigern Bart. 

Diefe Züge wurden vornehmlich in ben Mofailen ver Bafi- 
liken ausgebilvet. Die halbfreisförnige überwölbte Nifche die das 
Mittelfchiff abjchloß, der Zriumphbogen über dem Altar, dann vie 
Wandfläche des Mittelfchiffs über den Säulen, die fie tragen, und 
endlich der Fußboden luden zum Schmud ein. Man pflafterte den 
Boden mit vielfarbigen Steinen, die man zu Sternen, verfchlungenen 
Dreieden und blumenähnlichen Figuren verband; man vergolvete 
und färbte Glasftückhen im Feuer, und feste aus ihnen die Bilder 
menfchlicher Geftalten für bie obern Räume zufammen Hier 
kommt vornehmlich die Nifche Hinter dem Aftar in Betracht: dort 
liebte man es bem eintretenden Beſchauer das Bild Chrifti in 
großem Maßftabe in ruhiger Würde richtenb oder ſegnend gegen- 
überzujtellen und ihm einige ober alle Apoſtel, auch Heilige rechts 
und links zu gejellen; ein Streif zu feinen Füßen zeigte bie Heerbe 
der Gläubigen und in ihrer Mitte unter Chriftus fein Symbol, 
das Lamm mit ber Siegesfahne. Für bie Seitenwände wählte 
man auf ihn vorbereitende Scenen aus dem alten ZTeftament, ber 
Zriumphbogen prangte mit der neuteftamentlichen Erfüllung, und 
zeigte den fiegreichen Erlöſer umgeben von fumbolifchen Darftellungen 
ans der Apolalypfe. 

Es iſt nicht zu leugnen dieſe Mofailen geben die Formen 
ohne individuelle Feinheit Fünftlerifchen Gefühle, und ven unge- 
brochenen Farben fehlen die Halbtöne, vie verfcehmelzenden Ueber- 
gänge von Ficht und Schatten; aber das fiel wenig auf, wenn man 
bie Eoloffalen Geftalten ſchon aus der Ferne ſah, und die Technik 
ſelbſt ſtimmte zu der feierlichen Ruhe, ver gebietenden Würde, die 
der Ort für fie verlangte; mit ernfter Majeſtät bliden fie ven Be- 
ſchauer an, und erheben fich auf dunkelblauem oder goldftrahlendem 
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Grunde in einem müftifchen Glanze. Gregorovius nennt das Mofait 
eine golpprangende Blume der Barbarei; fo entſpricht es dem 
äußern Charakter ver Zeit, in welchem bie naturfrifche Roheit ver 
Germanen, Kelten, Slawen im Kampf lag mit den alten Völkern 
einer verfallenden Eultur; aber in dieſe äußerliche Welt brachte das 
Ehriftentfum den Halt ver religiöfen Wahrheit, und „die ganze 
ungeheuere Kraft der Kirche in ber erften Zeit ihrer Anerkennung 
Ipricht ſich“, fo ergänzen wir mit Schnaafe, „in biefen Moſaiken aus 
in einer Weife wie e8 milbere Kunftwerfe nicht vermocht hätten“. 
Die Berhältniffe der Figuren find fchlanf und edel, die Hoheit ver 
antifen Göttergeftalten Hingt in ihnen nach, auch in den Falten- 
maffen ver Gewandung, während das Auge, ein ſchwarzer Stern 
aus glänzenbem Weiß, mit geheimnißvoller Macht dem Befchauer 
entgegenblidt. Der Heiland und bie ihm nachfolgenden Vorkämpfer 
ftrahlen in ver erften Glorie geiftigen Lichte. 

Der Zriumphbogen der Paulsfirche warb im 5, Jahrhundert 
mit dem riefigen Bruftbild Chrifti geſchmückt, das bereits ben 
perfönlichen Typus trug; um baffelbe fah man die 24 Aelteſten 
ber Apokalypſe wie fie ihre Kronen nieberlegen: es ift alfo das 
große Halleluja des Weltalls über den Sieg, Jeſu bargeftelft, und 
ba bie zwölf Männer zur Linken das Haupt verhülft, bie zur 
echten es entblößt und das Haar gefcheitelt haben, fo find durch 
jene die Juden bezeichnet, die mit bededtem Haupte beteten, durch 
biefe die Heidenchriften; es ift gefchichtlich treu daß der jubaiftrende 
Petrus unter jenen, der Heibenapoftel Paulus unter biefen kenntlich 
erſcheint. Die Baſilika Santa Maria Maggiore warb durch Papft 
Sirtus (432—450) mit den Älteften uns erhaltenen Moſaiken aus- 
geftattet; ihr Stil bewahrt die Ueberlieferungen ber claffifchen alt- 
römifchen Kunft, während in der Paulskirche bereits biyzantinifcher 
Einfluß wirkſam war. An den Wänden bes Meittelfchiffs führen 
uns altteftamentliche Darftellungen wie die Verheißung und Vor⸗ 
bereitung zum Triumphbogen und der Apfis mit der Gefchichte ber 
Jungfrau und Chriſti als der Erfüllung. Ueber ven Säulen hin 
vom Cingang aus find auf jeber Seite zwei Reihen von Bildern 
übereinander, leider um ihrer Kleinheit willen minder wirkfam, ein» 
fach und Har entworfene Compofttionen, die mit der Begrüßung 
Abraham's durch Melchiſedek beginnen und das Leben der Erzuäter, 
bes Moſes und Joſua bis zur Eroberung bes gelobten Landes bar- 
ftellen.. Kampf und Krieg gelingt ſchon weniger, ganz vorzüglich 
aber das idhlliſch Patriarchalifche; das Coſtüm zeigt den eblen 
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Sewandftil der Antike. Die Wand über und neben ven Triumph- 
bogen trägt in der Mitte den Thron Gottes, vor dem das Buch 
bes Schidjal® mit feinen fieben Siegeln liegt; zur Seite ftehen 
Petrus und Paulus, und dann bie Geftalten des Stierd und Engels, 
des Löwen und Adlers, die bereits zu den Symbolen ber Evan- 
geliften geworden find; dieſe Compoſition hat ein orientalifches Ge⸗ 
präge wie bie Dichtung an die fie fich anlehnt. Daneben fine 
dann die Verkündigung, die Darftellung im Tempel, die Huldigung 
der Magier, ber bethlehemitifche Kindermord, ver lehrende Jeſus⸗ 
knabe in fummetrifeher Anordnung; die Städte Ierufalem und 
Bethlehem, zu denen Lämmer Hinaufbliden, machen ven Schluß. 
Es ift ein wohlthuender Nachflang der Antife, vie das Gräßliche 
meidet, wenn eine Gruppe ängftlicher Frauen die Kinder noch auf 
dem Arm hat, gegen welche brei Srieger fich raſch hinbewegen. 
Eigenthümlich find vie Weifen aus Morgenland aufgefaßt, zwei 
Yünglinge mit gefrönten phrugifchen Mützen; fie ftehen mit ihren 
Geſchenken vor dem Thron, auf welchem ber neugeborene Jeſus 
alfein fit, Engel hinter ihm, über ihm ver Stern. Maria bat 
noch feinen Heiligenſchein. — Die Nifche Hinter dem Altar zeigte 
wahrfcheinlich die Geftalt Des Iehrenden oder fegnenden Heilandes 
umringt von ben Apofteln; fie hat jett eine Moſaik aus dem 
13. Sahrhunbert. San Cosmas und Damianıs aus dem 6. Jahr⸗ 
hundert wenigftens enthält am Bogen Chriftus als Lamm auf dem 
Thron zwiſchen Leuchtern, Engeln und ben fymbolifchen Thieren; 
aber im Innern ber überwölbten Nifche fteht Chriſtus zwifchen 
Betrus und Paulus, Cosmas und Damianıs, Theodoros und bem 
Stifter Papft Felix IV. Der majeftätifche Heiland voll myſtiſcher 
Tiefe im Ylid, die Hetligen als feine unbezwinglichen Kämpfer mit 
religiöfen Schauer im dämoniſch großen Auge mögen uns wol an 
bie Tage Dietrich's von Bern und Belifar’s mahnen. Das fitt- 
liche Ideal, die Einigung Gottes und des Menfchen war eben durch 
bie Berfönlichkeit Jeſu verwirklicht worden, fie galt e8 alfo auch 
künſtleriſch barzuftellen, und die Bildwerke, welche hierzu in thpi- 
fchen Zügen ven Grund legten, welche hier den antifen Götterftatuen 
etwas Neues und Eigenthümliches an die Seite fegten, find eine 
hochwichtige Fünftlerifche That, die das chriftliche Alterthum würdig 
abjchließt. 
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Das Sprantinerthum. 


Heibnifhe und chriftliche Weiffagungen Hatten ben bevor⸗ 
ſtehenden Untergang Roms verkündet, und tiefer blickenden Män⸗ 
nern war es längft offenbar daß mit ben Germanen nicht um 
Sieg oder Beute, ſondern auf Tod ober Leben gekämpft werde. 
Unter ſolchen Eindrücken beſchloß Conftantin, wie er durch fein 
Bekenntniß zum Chriftentbum eine neue Aera bes religidfen Le- 
bens zur Herrfchaft brachte, jo auch durch Gründung einer andern 
Hauptſtadt dem Reich einen neuen Mittelpunft zu geben. Er 
wandte feinen Blick nach Often, nach dem fagenhaften Ausgangs- 
orte der Römer, nach der troifchen Küfte, traf aber dann in 
deren Nähe auf europäifchem Ufer die äußerſt glückliche Wahl 
das alte veröbete Byzanz zum neuen Conftantinopel aufzubauen, 
peffen Lage an ber Grenze ziveier Welttheile in herrlicher Ge- 
gend bie Vorzüge ber Seeftabt und der Lanbftabt vereint. Die 
Miſchung heidnifcher und chriftlicher Elemente trat fogleich ſym⸗ 
bolifch bei der Gründung hervor: auf dem Forum warb ber 
Wagen des Sonnengottes aufgeftellt, des Unbefiegbaren, in welchem 
die Götter des Heidenthums fich gefammelt hatten; ihm warb eine 
Glücksgöttin der Stabt zur Seite gefeßt, und auf dem Haupte 
dieſer Tyche das Kreuz Ehrifti aufgerichtet; Das Volk fang Kyrie 
eleifon bei ver Einweihung. Gegenüber hielt das Doppelftanbbilb 
des Kaiſers Conftantin und feiner Mutter Helena ein Kreuz mit 
der Inſchrift: Einer iſt der Heilige, einer der Herr, Chriftus, zur 
Ehre Gottes des Vaters; aber in des Kreuzes Mitte warb wieber 
unter magiſchen Sprüchen das Bild der Tyche angefettet. Ihr, 
ber Göttermutter Rhea, den Dioskuren wurden Tempel neben ven 
chriftlichen Kirchen aufgebaut und zum Schmud berfelben wie ber 
Hallen, der öffentlichen Plätze Bildwerke aller Art aus dem 
ganzen Reiche zufammengebracht, ſodaß Die Stabt wie ein Muſeum 
antiker Kunſt erfchien, während fie zugleich eine Wiege ber chrift- 
fichen ward. Eine 100 Fuß hohe monolithifche Porphhrſäule warb 
ans Rom geholt, das vermeintliche troifche Palladium heimlich ale 
Schiefalspfand in ihre Bafis eingemauert, auf ihrem Kapitäl aber 
eme Erzftatue Apollon’s aufgerichtet und um deſſen Haupt ein 
Strahlenfranz von Nägeln angebracht, die man bem angeblich 
damals wiedergefundenen Kreuze Chrifti entnommen; das Ganze 
aber warb zum Inmbolifchen Bilde Conftantin’s geweiht, damit er 
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über ſeiner Stadt walte wie die Sonne der Gerechtigkeit, — eine 
damals übliche Bezeichnung des Heilandes. Und eine Miſchung 
heidniſcher und chriſtlicher, aſiatiſcher und europäiſcher Elemente — 
wie wir Aehnliches in Alexandrien auf griechiſcher Grundlage kennen 
gelernt — war und blieb das ganze byzantiniſche Weſen, junger 
Moſt in alten Schläuchen. Der antike Gedanke von der Staats⸗ 
allmacht ward beibehalten, aber ftatt des verſammelten Volls war 
ber Kaifer ihr Träger. Er ftellte fich über das bürgerliche wie 
über das fittliche Gefet, und beherrichte von der Hauptſtadt aus 
bie Länder durch feine Beamten und fein ftehenbes Söldnerheer, 
bie beiden Werkzeuge feiner Hand. In den Provinzen war fein 
eigenthiümliches ober felbftändiges Leben, alle Thätigleit war in 
Eonftantinopel centralifirt, auch Inbuftrie und Handel lagen im 
Banne des Stantsmonopols, die Unterthanen wurden nur in höher 
ober niedriger Beſteuerte unterfchieden, die Beamten aber in fteife 
Abftufungen der Rangverbältnifje eingetheilt, deren Äußerliche Kenn- 
zeichen die Eitelfeit reizten. Alles warb von oben ber auf gleiche 
Weiſe bureaufratifch gemafregelt, und vie fertigen Formen ber 
bürgerlichen und Firchlichen Verfaffung und Verwaltung bald auf 
größere, bald auf Feinere Räume übertragen, je nachdem tüchtige 
ober untüchtige Kaifer die Grenzen des Reichs erweiterten ober 
Länder einbüßten. Die‘ Religion war nicht Sache bes imern 
Menfchen, des Gewiffens, fondern ber Stantsverwaltung, der Hof 
entfchied auch in Glaubensfachen und die Bifchdfe waren feine 
Diener. Religion ward mit Dogma und Kirche vertvechfelt und 
vereinerleit, und ftatt ven Geift zur Freiheit zu bilden, die Sitten 
zu verebeln und das Gemüth durch bie Liebe an das Ewige und 
Ideale zu Inüpfen gefiel fich die Staatskirche darin einen ceremo⸗ 
niöfen Bomp zu entfalten und mit fpitfindigen Streitigfeiten und 
ftarren Satzungen den Verftand oder Unverftand zu bejchäftigen unb 
ben Glauben vorzufchreiben. Welche von den ftreitigen Spitzfindig⸗ 
feiten zur berrfchenden Sakung ward das wechjelte oft und Bing 
vielfältig von ber Gunft einer begünftigten Hofbame ab, bie ſich 
bem einen ober bem anbern ber um Worte hadernden Würbenträger 
ber Kirche zuwandte. Craſſer Aberglaube ging neben ber tobten 
Scholaftif, die fich nicht an Vernunft und Erfahrung hielt, fondern 
mit Antoritäten der Vergangenheit die Fragen der Gegenwart ent- 
ſchied. Klagt doch ſchon der Kirchenvater Gregor von Nyſſa: 
„Die Straßen, die Hallen ber Wechsler und Kleidertröbler, bie 
Gemüfemärkte zu Eonftantinopel find voll von Leuten welche über 
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bie ıumbegreiflichiten Dinge ftreiten. Fragſt du wie viel Obolen 
etwas koſte, fo fpricht er dir vom Gezeugtjein und Ungezeugtfein. 
Willſt du Fleiſch Taufen, fo heißt es: der Vater ift größer als ber 
Sohn. Fragſt du ob das Brot fertig, fo antwortet er: der Sohn 
Gottes ift ans Nichts gefchaffen.” 

Waren Tängft die verftorbenen römijchen Kaiſer vergättert 
worben, fo mußte num das Chriftenthum bazu belfen bie orienta- 
liſche Anficht von der Göttlichkeit ver Herrfcher zu ftügen und be- 
reits den Lebenden knechtiſch einen Götzendienſt zu widmen. Wer 
fih der Majeſtät nahte der warf ſich zu Boden und war beglückt 
die Füße des Kaiſers Füffen zu dürfen; der Hofſtaat, die Kleidung, 
das Bett des Kaifers warb für heilig erklärt, an feiner Weisheit 
zu zweifeln war Gottesläfterung, und bie höftfchen Eeremonien 
erhielten die Weihe Firchlicher Satzungen. Eonftantin ber im Purpur 
Geborene ſchrieb felber ein pedantiſch genaues Wert über das Cere- 
moniell des Kaiſerhofs. Die Tracht nahm im Ornate der geift- 
lichen und weltlichen Würbenträger einen orientalifchen Charakter 
an; koftbare Stoffe, namentlich bunte Seide mit perfilchen ober 
arabifchen Muftern und eingewebten Goldfäden, wurden üblich, unb- 
je nach der Rangftufe der vornehmen Männer und rauen war 
bie Gewandung reich und glänzend. Im Geräth trat der Prunk 
mit Toftbarem Material an die Stelle der ſchönen Form, die im 
Alterthum den Stoff Yünftlerifch geabelt Hatte. Erichlaffung, Ver⸗ 
langen nach rubigem Behagen und firmlichen Genüffen im Wolfe 
fam der Despotie und ihrem afiatifchen Gepräge ver Serailregierung 
von Weibern und Verjchnittenen. entgegen. Orientaliſcher Knecht: 
finn war an die Stelle felbftfräftigen Bürgerthums getreten, und 
graufame Strafen, Verftümmelungen, Blendungen, martervolle 
Hinrichtungen waren an ber Tagesordnung. Die fehauluftigen 
Städter fpalteten fich ebenjo in Parteien nach deu Farben ber 
Wettrenner wie nach den Stichworten ber Theologen. Die Er- 
nennung des Nachfolger kam dem wunnjchränkten Herrſcher zu, 
und ohne die Sicherheit ver Erbfolge gerieth dadurch ein Element 
ver Unruhe in bie Monarchte, indem ber erledigte Thron ben Ehr- 
geiz zur Eroberung lodte; Militär» und Palaftrevolntioren waren 
häufig, aber folche Bewegungen hatten nicht das Ziel einer Idee, 
fie wollten feine neuen Menfchenrechte oder Freiheiten gewirmen, 
feinen Fortfchritt der Volkswohlfahrt herbeiführen, ſondern nur 
andere Perfonen an die höchften Stellen bringen und ein paar ab⸗ 
genutzte Räder der alten Stantsmafchine durch frifche erſetzen, nicht 
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die Mafchine felbft verbeffern. Gute und fchlechte, tapfere und 
feige Regenten wechjelten, aber bie PBerjönlichleiten berfelben ver- 
mochten nicht dem Volle einen Fräftigen Geift einzuflößen. Es 
ſchien al8 ob die Slawen im Dften wie die Germanen im Welten 
ein geſundes frifches Lebensblut bringen und das römifche Reich 
ſtürzen würden; aber jene Hatten nicht den activen Zrieb der Er- 
oberung, fie jchoben ſich nach und nach in das Reich hinein, fie 
nahmen feine Ordnungen, feine Religion und Bildung an ohne 
bie Geftalt des Ganzen zu verändern. 

Wenn babei das Reich dennoch ein Sahrtaufend lang dauerte, 
fo hat Dies feinen Grund darin daß Hinter den Dogmen doch 
immer bie religiöfe Wahrheit des Chriftenthbums ftand, und daß 
die politifche Erbweisheit Roms in ben Gefegen und Einrichtungen 
ausgeprägt war. Die gefchichtliche Bedeutung aber daß ein Stüd 
alter Welt noch fo lange fortvegetirte und fo langſam veriwefte 
mitten unter bem fortfchreitenden Leben, Tag darin daß bie ger- 
manifchen und romanifchen Nationen im Weften ein Bollwerk gegen 
ben Andrang der Muhammedaner im Oſten beburften, und ben ge- 
währte Eonftantinopel nach dem Verluſt der afiatifchen Beſitzungen; 
felbft in neuerer Zeit hat fich bie Flut jenes Anbrangs nach dem 
Falle diefer Vormauer erft an ven Wällen Wiens gebrochen. So- 
dann beburften die neuen Völker einer Schatlammer, in welcher 
bie Ueberlieferung bes griechifchen Altertbums in Kunft und 
Wiffenfchaft aufgejpeichert war, aus welcher fie Einzelne von Zeit 
zu Zeit holen konnten bis fie allmählich zur Selbftändigfeit heran 
gereift waren um nun das Hellenentbum als ein Bildungselement 
in fi aufzunehmen ohne von deſſen Herrlichkeit überwältigt und 
in der eigenen Originalität des Dichtens, ‘Denkens und Formge- 
ftaltens beeinträchtigt zu werben. Auch deshalb mögen wir bie 
byzantiniſche Gefchichte mit Schnaaſe Iehrreich nennen, weil wir 
hier die Meberzeugung gewinnen daß niemals aus bloßer Verbindung 
wenn auch der ebelften Stoffe ein organifches Ganze entfteht, daß 
jedem Körper eine einige felbjtlräftige Seele einwohnen muß. 

Das Eentralifationsprincip des Byzantinerthums fpricht fich 
großartig in der Baufımft dadurch aus daß der Mittelpunkt ge⸗ 
wonnen und herrſchend wir, ber in der römifchen Baſilika noch gefehlt. 
Um ein Centrum wird ein Kreis gelegt, und getragen von Pfeilern, 
bie durch Rundbogen miteinander verbunben find, wölbt fih über 
ihm in der Mitte der Kirche eine Kuppel hoch empor und gibt dem 
Ganzen fein beftimmtes Anſehen. Der Bau wird entiveber Durch 
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emen Umgang um bie Pfeiler erweitert, ver aber in zwei Gefchoffe 
getheilt iſt, ſodaß man aus dem obern Stockwerk in ben hoben 
Raum der Mitte hinabſchaut und einen befondern Ort für bie 
Frauen erhält, da bie orientaliche Sitte beide Gefchlechter in der 
Kirche fcheidet; ober e3 werden um das Quabrat ber Mitte, das 
bie vier kuppeltragenden Pfeiler bezeichnen, nach allen vier Seiten 
bin Quadrate angelegt, ſodaß der Grundriß das griechifche Kreuz, 
ein gleichjchenkeliges, bilvet, während im Iateinifchen ber Stamm 
ber Mitte durch ein ober zwei iweiter vorgefchobene Quadrate bie 
Seitenflügel überragt. Die Tribüne mit dem Altar ſteht am Ende 
dem Cingang gegenüber, gewöhnlich in einer halbfveisförmig nach 
außen erweiterten Niſche. Die Seitenquabrate werben übermwöfbt, 
fie fönnen auch Kuppeln erhalten, aber fie bleiben viel niebriger 
ald die Mitte, und find in zwei Stodwerfe abgetheilt. Oper es 
werden bie vier Quadrate durch ein Zonnengewölbe ausgezeichnet 
und an die Kuppel angefchloffen und dann um das Ganze eine 
guabratifche Umfaffungsmanuer gezogen, wodurch vier niebrige 
Rebenräume gewonnen werben, über die dann das griechifche Kreuz 
hervorragt. Ebenfo kann man fagen e8 werde durch zwei Parallel» 
finien von vornen nach hinten und von rechts nach linke ein Kreuz 
in ein Quadrat bineingezeichnet. Ober e8 wird ber Mittelraum 
ber Länge nach ausgezeichnet wie in der Sophienkirche. Mit allen 
Mitteln der antiken Wiffenfchaft und Technik Löft die Architektur in 
ber Sonftruction fohwierige Aufgaben des chriftlichen Innenbaues, 
während ber orientalifche Luxus mit foftbarem Material und buntem 
Schmucke prunkt, aber der freie plaftifche Schwung ber Ornamente 
mehr und mehr in fteifem Schematismus erftarrt. Für Plaftil und 
Malerei lieferte das Kirchendogma und bie Hofetifette den Kanon 
beitimmter Geftalten und Bewegungen; eine hohle Gravität foll 
bie in die Länge gezogenen Figuren groß, erhaben, würbevoll er- 
iheinen laffen; die Compofition eines äußerlich und innerlich be- 
wegten Lebens wird burch geiftliche und weltliche Ceremonienbilver 
in ber Pracht der Eoftüme erfeht. Doch erhielt fich noch lange 
ver formale Schönheitsfinn der Hellenen bei ven beſſern Malern. 
So erhielt fich auch die Sprache des Platon und Demofthenes, 
aber freilich ohne die Erfriſchung aus vollsthiimlichen Quellen, 
mumienhaft im Kanzleiftil, in tbeoretifchen Zänkereien und fpeichel- 
ledenden Prunkreden; und Homer mußte fich in bie Fetzen einzelner 
Verſe zerreißen Iaffen, die man zu dem feltfamen Flickwerke ber 
Erzählung biblifcher Gefchichten zuſammenreihte. Es fehlte bie 
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Freiheit, die überall eine Grunpbebingung ver Schönheit ift. Ein- 
zelne Gemüther überfam mitunter ein Gefühl des Verfalls, wen 
fie die althellenifche Herrlichkeit mit ver entfeßlichen Gegenwart ver⸗ 
glichen; fie machten fich in Epigrammen und Satiren Luft. So 
Hagt Palladas von Chalkis bereits im 5. Jahrhundert: 


Bevor wir fterben leben wir Hellenen doch 

Sn unferd Elends Abgrund nur dem Scheine nad; 
Wir leben einen Traum, ber in der Einbilbung 
Nur Leben ift, dad wahre Leben ftarb uns längft. 
Wie ift des Neides Bosheit doch fo gränzenlos! 
Den Glüdlichen, den Oottgeliebten haſſen wir. 
Unfinnig in ber Irre führet und der Neid, 

Und fo der Thorbeit dienen wir und dienen gern. 
Mit Alche find wir Griechen und mit Schutt bebedt, 
Nur Hoffnungen begrabner Todten begen wir, 
Denn furchtbar warb ja alles, alle umgekehrt. 


Und welch fürchterliches Gericht hält über ven Firchlichen und 
politifchen Despotismus 400 Jahre fpäter einer ber Kaifer felbft, 
Leon IV., der Philoſoph, wenn er die Zuftände des Reichs alfo 
ſchildert: 


Ehrwürdiges ward zur Beute der gefräßigen Zeit, 
Sie raffte hin was je für gut und edel galt; 

Die Bildung ſank, der Sprache friſche Kraft erloſch, 
Der Geiſt entfloh, die Wiſſenſchaft verdorrt, verkömmt, 
Die Frömmigkeit, der Seele Weihe, ſchwand dahin, 
Das Recht und mit ihm alles Schöne ging zu Grund. 
Das Laſter hebt die Stirne tückiſch frech empor, 

Die Lüge ſiegt, es herrſcht Gewalt und Tyhrannei, 
Der Neid umſchleicht benagend alles Göttliche, 
Gottloſigkeit thut auf den Mund und führt das Wort, 
Des Trugs Charybde droht mit offnem Rachen uns, 
Und Läſterreden hallen wider in der Welt. 


Unter Eonftantin bewahrte das ganze Reich noch die einbeit- 
liche Eultur; doch führte bereits die Baſilika des heiligen Grabes 
zu Serufalem zu einem fäulengetragenen Kuppelgebäube über ber 
Gruft des Heilandes, und der achtedige Hochbau ber Hauptkirche 
von Antiochien wird ein Vorläufer von San Vitale in Ravenna 
gewefen fein. Seit Theodoſius das Reich unter feine beiden Söhne 
getheilt, ſchied fich Die griechiſch orientalifche von ver romanifch 
occidentaliſchen Weife in Bildung, Sprache, Kunft, ja allmählich 
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ah in ber Kirche; aber die Einwirkung des buzantinifchen Weſens 
machte fid anf den Weiten geltend währen ver Jahrhunderte der 
llerwanderung und des beginnenden Mittelalters, in beren trüben 
mb ſturmvollen Gärungen das neue Leben erſt nach Geftaltung 
rang, indeß ber Often feine kryſtalliniſch ftarre Cultur unerſchüttert 
bewahrte. In Ravenna refibirte Honorius feit 404 ftatt in Rom; 
daun war bort bie Stadt des Theoderich, und nach dem Sturze 
ver Sothenherrfchaft (540) ver Sit bes Statthalters, durch welchen 
mm ber biyzantinifche Kaiſer das eroberte Italien regierte, bis 752 
bie Longobarben dieſem Exarchat ein Ende machten. 

Honorius und feine Schwefter Galle Placidia begannen eine 
glänzende Bauthätigfeit in Ravenna. Für bie Baſilika bebielten 
fie bie urfprüngliche Form ohne Krenzichiff, und da fie Die Säulen 
nicht aus vorhandenen Tempeln zufammenfuchen konnten, fo wurden 
biefelben gleichmäßig gebilvet; im Blätterſchmuck ber Kapitäle 
(hließt fich die Regumg eines neuen Siımes ber Torinthifchen Ueber⸗ 
kieferung an, unb den Umfchwung des Bogens, ber bie Säulen 
verbindet, leitet ein Auffat ein, ver nach oben bin erweitert in das 
Viereck übergeht und ein Kreuz als Zierath trägt. Die Obers 
mauern des Meittelichiffs werben freier und reicher geglievert, in- 
dem über den Säulen Pilafterftreifen berbortreten und durch Rund⸗ 
bogen zur Einrahmung der Fenſter zwifchen ihnen verfnäpft werben; 
in Lifenen und einem NRundbogenfriefe beginnt das Innere auch im 
Aeußern nachzuflingen. Theoderich der Große baute für feine aria- 
niſchen Gothen gleichfalls mehrere Bafilifen in biefem Stil, alle 
far und edel, San Spirito einfacher, San Apollinare movo 
prachtvoller. ‘Die Grablapelle ver Galla Placivia zeigt Das latei⸗ 
niſche Kreuz im Grundriß, bie Flügel mit Tonnengewölben, bas 
Mitelguadrat mit einer überragenden Kuppel befrönt. San Pitale 
dagegen, 547 eingeweiht, zeigt uns den byzantiniſchen Stil. Ein 
ahtediger Innenraum von 47 Fuß Durchmeſſer ift durch acht 
Pfeiler bezeichnet, die den Oberbau und bie Kuppel emporhalten; 
ein concentrifches Achteck Liegt rings herum, in zwei Geſchoſſe ge- 
tteilt, deren gewölbte Decken von je zwei Säulen getragen werben, 
die fich durch Rundbogen aneinander unb an die Pfeiler fchließen, 
ſedaß von diefen aus der Mittelraum fich zn Nifchen zu erweitern 
ſchein. Die Obermaner, von Fenftern durchbrochen, fteigt acht- 
eig empor, und wird von einer runben Kuppel befrönt, deren 
Gewölbe durch fpiralförmig ineinanbergelegte krugartige hohle Thon- 
gelähe gebilvet wird. Statt der einfachen Klarheit ver Bafilika 
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und ihrer geraben langgeſtreckten Linien haben wir bier ein reiches, 
künstlich verjchlungenes Curvenſyſtem, das einen Mittelpunkt um⸗ 
freift. 

Suftinian der von 527 —565 regierte, der Zubwig XIV. von 
Byzanz, erfcheint als ber Begründer ver einheitlich feiten Orbnung; 
bie großen Feldherren Belifar und Narfes eroberten ihn Nordafrika 
und Italien, Tribonian fammelte die Gefege und Erklärungen ver 
berühmteften Nechtslehrer, und bie zur Frömmlerin gewordene 
Buhldirne, die Schaufpielerin Theodora, verſtand e8 ben Kaifer zu 
beherrfchen, mit ihm zu berrfchen und bogmatifche Streitigkeiten zu 
entfcheiven. Das Kunſtdenkmal feines Kaiſerthums ift die Sophien⸗ 
firche zu Conftantinopel, ber göttlichen Weisheit oder bem Logos, 
Chriftus, geweiht, ein Wunder ber Welt, innerhalb ſechs Jahren 
unter der Leitung von Iſidor von Milet und Anthemius von Tralles 
erbaut. Ein fäulenumgebener Vorhof mit vem Brunnen der Reinigung 
führt zu einer erften Vorhalle, dem Narther ber Büßenden; durch 
fünf eherne Thore tritt man in eine zweite Vorhalle, in welcher fich 
die Wege der Männer und Frauen foheiden, indem biefe durch 
Treppen zum Obergefchoß der Seitenräume hinanfteigen und neue 
Ylügelthüren den Männern das Innere des Doms aufthun. Es 
ift beinahe quabratifch, 252 Fuß lang, 228 Fuß breit; die Kuppel 
über der Mitte charafterifirt ven Centralbau, aber zugleich ift ein 
Mittelfchiff der Längenrichtung nach durch zwei ſich anlehnende 
Halbfuppeln vor den niebrigeren Seitenräumen vechts und links 
hervorgehoben und dem Eingang gegenüber durch eine halbkreis⸗ 
förmige Nifche abgefchloffen. Vier gewaltige Pfeiler bezeichnen bie 
Eden des Mittelquabrats. Ste find durch Rundbogen miteinander 
verbunden und tragen bie flachgefpannte Kuppel, beren Mitte 
177 Fuß über dem Boden fchwebt, deren Durchmefjer 100 Fuß 
beträgt. Die Pfeiler der Nord- und Süpfeite haben je vier Säulen 
zwiſchen fich, welde vie Frauengalerie tragen; nach Often und 
Weften aber treten je zwei Tleinere Pfeiler vor unb werden bie 
Träger ber Halbfuppeln, die fich zur Hauptkuppel hinwenden; ber 
mittlere Raum gewinnt dadurch ein elliptifches Anfehen, und um 
ihn lagern fich die Seitenfchiffe nicht in der einfachen Klarheit wie 
in der Baſilika, fondern wie mannichfache Gemäcder um einen 
gem! aal, mit dem anziehenden Wechjel malerifcher Durchblicke. 

te find alle überwölbt und tragen die Emporbühnen ber Frauen. 
Ein Lichtmeer flutet in die Kirche vom Fenfterfranzg um ben Fuß 
der Hauptkuppel und von ben vielfach burchbrochenen großen Quer- 
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minden und Nebenktuppeln und glänzt zurüd von dem vielfarbigen 
Marmor des Fußbodens, der Wandflächen und Gefimfe, von dem 
Boldgrund und den bunten Mofaifen, die alle Wölbungen mit 
Bindern einfaffen und gleich Teppichen mit Bildwerk fchmüden, 
Die Combinationen des Ganzen find gewaltig und geiftreich, aber 
ohne die harmoniſche Klarheit einer organifchen Gliederung; bie 
Detailbildung ift ohne ausdrucksvoll Fünftlerifche Formen, und bie 
Bielforbigfeit der Marmor- und Mofaikbegleitung unterbricht mit 
ihrem Prunfe mehr bie großen Maffen und Linien der Conftruction 
als daß fie biefelbe belebend hervorhöbe. Das Aeußere lagert ſich 
(hier wie ein hügelartiges Mauerwerk und contraftirt gegen den 
phantaſtiſchen Glanz bes Innern, der auch durch Koſtbarkeit des 
Stoffes ein Nachklang altaftatifchen Gefchmades iſt. Beſonders 
waren ber Altar und der Ambon, ein fänlenreicher Kanzelbau, mit 
edeln Metallen ansgeftattet. Yuftiniar rief auch bei ber Einweihung: 
„Salomon, ich babe dich befiegt!” Daß aber gleichfalls der hel⸗ 
leniſche Schönheitsfinn im ganzen zu fpüren ift, geht aus ben 
Borten hervor mit welchen Salzenbach, ver ein ausgezeichnetes 
Berk über die Sophienkirche veröffentlicht hat, dem Ganzen feine 
Bewunderung zollt: „Der Gefammteinprud, den dieſer vielgeglieberte 
Ban auf den Eintretenden macht, ift der der Größe, der Erhaben⸗ 
keit, ver Pracht; die Raumentfaltung ift überrafchend: zuerft eilt 
ver Blick über das weite Schiff, dringt tief in die Seitenhallen 
mb erhebt fich dann von Bogen zu Bogen fteigend bis zum Ab- 
Ihluffe ver Kuppel. Jeder Schritt vorwärts eröffnet neue Seiten- 
blide, und die Fülle von glänzendem Material ſowie die Harmonte 
ver Berbältniffe erweden in dem Beſchauer bie Empfinbung von 
Wohlbehagen und Befriedigung. Die Sophienfirche erfcheint groß 
beim erften Blick, die Petersfirche wird es erſt durch Reflexion. 
Anh die Decoration feſſelt das Auge zauberhaft: der Goldglanz 
ber vielfach gebogenen Flächen wechjelt vom hellften Strahl bie 
zum tiefen Schattendunfel, ftets einen neuen Gegenſatz zu ben 
leuchtenden Farben des Ornaments bildend, und dieſe bald helf 
bald dunkel auf dem wechfelnden Grunde fich abhebend fehimmern 
in ben verfchtedenften Nuancirungen. Baulus Silentiarus fagt 
nicht mit Unrecht: wer einmal ben Fuß in biefen Tempel geſetzt 
bat begehrt nicht wieder zurück.“ 

Das BPreisgebicht des ebengenannten Poeten zur Einweihung 
der Kirche ift erhalten. Er will nicht von Kämpfen fingen, denn 
jeglichen Lohn der Waffen überfteigt der heilige Bau. Das Wunder 
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des Kapitols ift übertroffen und verhält fich zur Sophienkirche wie 
ein fteinern Götterivol zum lebendigen Gotte. Darum läßt der 
Dichter die ehrwürbige Roma felber fich vor dem Kaifer beugen 
und dem Großmächtigen die Füße füffen, der ſchon auf Erden bie 
Pforten des Himmels entriegelt. 


Doc felbft wer mit Erftaunen ben Teuchtenden Himmel betrachtet, 
Kann nicht lange mit Übergebogenem Naden die Blicke 

Richten empor zur gewölbeten Flur im Sternengewanbe, 
Sondern er wendet das Auge zurüd zu dem grünenden Hügel, 
Und er jehnt fih zu fchaun den blumenumgürteten Bergftrom, 
Achrenreiches Gefild und das Schirmdach Taubiger Wälder, 
Hüpfenbe Heerden zubem und den runbumfchattennen Delbaum, 
Saftige Reben durchs grüne Gezweig ber Bäume fich fchlingenb 
Und die beitere Stille die über dem bläulichen Meer ruht, 

Nur vom Ruder gefurcht bed die Flut durchziehenden Schiffers. 
Doch wer den Fuß einmal in den göttlichen Tempel geſetzt bat, 
Will ihn nicht wieder verlaflen, da ihn das bezauberte Auge 
Zwingt nad jeglicher Seite den biegfamen NRaden zu wenden, 
Rimmer ermübet der Blid die Pracht des Innern zu ſchauen. 


Es folgt nun eine berebte Schilberung bes Baues nach dem 
Mufter ver aleranbrinifchen Lehrgebichte, bie auch bie technifchen 
Ansprüde nicht verfchmähen. Da beißt e8 unter anderm: 


In dem Körper ber Bogen, durch welche fich bilbet die Wölbung, 
Hat zur Mauer ber ſchaffende Künftler gebadene Ziegel, 

Doc zum oberen Kranz nur harte Steine verbunden. 

Untergelegt den Fugen find Platten mweicheren Bleies, 

Daß nicht der Stein, weil unmittelbar auf andre gefüget, 

Hartes Hartem gefellend, und ſchwer auflaftenb dem Schweren, 
Oben zerbreihe, denn auf dem darunter gegofienen Bleie 

Ruht mit gepreßter Bafid er nun wie auf mweicherem Bette. 


Das befondere Entzüden. des Dichters ift jedoch die Lampen⸗ 
beleuchtung für gottesbienftliche Nachtfefte. Zaufende von Lampen 
umlränzen bie Säulen, bie Gefimfe ver Bogen und ber Kuppel; 
Tauſende ſchweben an Ketten in ber Geftalt von Kronen, Scheiben, 
Schiffen und Kreuzen zufammengereiht über den Häuptern ber 
Gläubigen. 


Wie wenn bei nächtlicher Zeit am beiteren Himmel die Wandrer 
Hier und dort auffteigend erſchaun die funkelnden Sterne: 
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Diefer bewundert des Hesperus Schein, und jener ergötzt fich! 

An dem Geftirne des Stierd und dem ftrahlenreichen Booteß, 
Diefer bewundert Driond Pracht, und jener ded Wagen?‘ 
Leuchtenden Glanz; e8 erhellt der fternbefäete Simmel 

Rings die Straßen umber, und die Nacht ift gezwungen zu Tächeln: 
Sp auch werben erleuchtet die Hallen des göttlichen Tempeld 
Weberall vom funkelnden Strahl der Tieblichen Anmuth; 

Jeden erfüllt dad glänzende Licht mit heiterer Freude, 

Die den Schleier zerreißt des düſteren Nebels ber Seele. 


Die Sophienkirhe war der Höhenpunft und das Mufter ber 
byzantiniſchen Architektur; doch ſuchte man an Tleineren Orten 
natürlich fie zu vereinfachen und im Grundplan fowie in den 
Wölbungen der Dede das griechifche Kreuz hervortreten zu Laffen, 
auch im Aeußern durch Bogen über ben Fenſtern und burdh wech⸗ 
felnde Streifen farbigen Marmors ein gefälliges Anfehen zu ge- 
winnen und bie Kuppeln burch einen chlindrifchen Unterbau freier 
ımd höher emporzubeben, wie dies die um 900 vollendete Kirche 
der heiligen Gottgebärerin zu Gonftantinopel zeig. Sepp hat 
ven Nachweis geführt daß die fogenannte Mofchee Omar’s zu 
Jeruſalem der ftattliche Hochbau iſt welchen Juſtinian in Serufalem 
aufführen Tief. Inmitten Tiegt ein Fels, ehemals ber jüdifche 
Branpopferaltar; auf ihm follte der angeflagte Chriftus geftanden 
haben, feine Fußfpuren wollte man von da an bort erbliden; bie 
Muhammedaner jagen daß Muhammeb das Mal dort eingetreten 
babe als er mit Gabriel gen Himmel geftiegen. Vier Pfeiler und 
zwijchen ihnen je brei forinthifche Säulen bilden einen Kreis ber 
Mitte von 47 Fuß Durchmeffer; ihn krönt eine Kuppel von 93 Fuß 
Höhe. Acht Pfeiler mit je zwei Säulen zwifchen ihnen bilden einen 
Umgang, eine achtedige Mauer fchließt concentriſch das Ganze; 
fein Durchmefier beträgt 160 Buß. 

Wir gedenken fpäter des byzantiniſchen Einfluffes im Abenb- 
lande auf die Mareuskirche zu Venebig, den Dom zu Aachen und 
andere Bauten, fowie auf die ruffifche Architektur, und erwähnen 
bier nur noch daß auch am Kaukaſus, in Armenien unb Georgien 
das griechifche Kreuz mit ber Kuppel über ver Mitte die Grund- 
form der Kirchen warb; boch ift der Unterbau ber Kuppel noch 
thurmartig höher und nach außen deckt fie ein Tegelartiger Stein- 
mantel; die Mauern aber erhalten durch fchlanfe Halbfäulen und 
fie verbindende Blendarkaden eine Gliederung, und ber Einbrud 
des Ganzen nähert ſich dem des romanijchen Stile. 
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An der Schöpfung des Typus für die Perſönlichkeit Chriſti, 
Maria's, der Apoſtel Petrus und Paulus in den Moſaiken der 
Kirche hat Griechenland ſeinen Antheil; doch war dieſe ernſte 
Würde und feierliche Hoheit der Geſtalten in den breiten Maſſen 
der Gewandfalten, in der Darlegung des inneren Weſens nicht 
durch beſondere Handlungen, ſondern durch die ganze ruhige 
Haltung ein plaſtiſches Element, ein Nachklang der antiken Tempel⸗ 
bilder der Götter, ja im ftrengen Stil wie im Gold- und Farben- 
Hlanz der Mofaifen ein Nachklang der alten Golbelfenbeinftatuen. 
Da hier nicht das inviduelle Xeben in feiner Bewegung dargeftellt 
wird, fo genügt die Technik des Zufammenfegens der Formen und 
Farben aus Glasſtückchen, und jelbft das Harte, Finftere, was fich 
in Byzanz bald an bie Stelle des Majeftätifhen und Erhabenen 
fett, erwedtt unter bem äußeren Glanze bes Material einen 
Schauer der Ehrfurcht vor dem Göttlichen; aber freilich dient es 
auch dazu die Anforderungen an das Lebensvolle und Individuelle 
in der Kunft immer niebriger zu ftellen und fie in hierarchifcher 
Tradition erftarren zu laffen. 

San Pitale in Ravenna zeigt uns neben Heinern ſhmboliſchen 
Darftellungen aus dem Alten Teftamente den jugendlih thronenden 
Chriftus zwifchen Heiligen, aber auch einen Kirchgang Yuftinian’s 
und Theobora’s in prunkvoll Taiferlicher Hoftracht, im Gefolge der 
oberften Beamten und ber Leibwache. Das Mittelfchiff von San 
Apollinare nuovo läßt und vom Eingang zur Altartribüne, zu 
Chriftus hin einem zwedmäßig wohlgeorbneten Zuge von Männern 
und Frauen, Heiligen und Märtyrern folgen. In ber Kuppel ver 
Sophienkirche ſah man den Deiland als Weltrichter, in einer ber 
Halbfuppeln die Ausgießung des Heiligen Geiftes, an den Wänden 
Propheten, Apoftel, Märtyrer; im Bogenfelde des Hauptportales 
der Vorhalle ift unter der türfifchen Tünche Chriftus auf dem 
Thron mit dem Buch des Lebens und erhobener Rechten wohler- 
halten geblieben, zu feinen Seiten die Mebaillons von Maria und 
dem Erzengel Michael, und vor ihm am Boden auf Knie und 
Elnbogen gejtügt der anbetende Kaifer in feinem Prachtgewande; 
feine fteife Figur zeigt die Unfähigkeit im Ausprud freier Bewegung, 
in der Schöpfung neuer Formen, während bei den andern bie Be- 
wahrung des Herlömmlichen dem Künftler eine viel befjere Wirkung 
ermöglicht. Die Elfenbeinfchnigerei ber Diptychen zeigt das hohle 
gefpreizte Wefen der Hofbeamten mit ihrem grinfenden Tächeln in 
ungefuchter Caricatur; fie zeigt aber auch von ber Hand ber vor— 
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züglichern Künftler die altgriechifchen Perfonificationen ver Erbe 
und bes Meeres, der Sonne und des Mondes neben den alt« 
teftamentlichen Cherubim und den Symbolen der Apoftel. 

Die Kirchengefänge, die uns durch W. Chrift und Paranikas 
zugänglich geworben, ergeben fih ohne Schwung und Friſche in 
bogmatifchen Crörterungen, in berlömmlichen Preisworten auf 
Chriftus, Maria, die Märtyrer. Wir mögen e8 gern als Bilb 
binnehmen wenn es am Weite ber Kreuzerhöhung vom Kreuze 
beißt: 


D Himmelßleiter bu, 

Deine Sprofien führen ung 

Aufwärts zum Herrn, 

Wenn wir fingen liederfroh dem Heiland Jeſu Chriſt. 


Aber dann wibert es uns an wie ber fpanifche Dienft bes 
Holzes, das durch die Jeſuiten auch bei Calderon zum Tetifch ge- 
worden ift, wenn das Kreuz weiter fo befungen wirb daß es an 
tie Stelle des Heilandes tritt: 


Du haft vom Tode den Menfchen erlöft; 

Du haft zerftöret der Hölle Allgemalt; — 

O hehres Wunderholz, 

AU- die verehren dich 

Werden einft beglüdet mit des Paradiefes Luft! 


Das Gemüth ging leer aus- bei dem enblofen tbeologifchen 
Vortftreit, deſſen Satungen die Kirchenlehre immer noch nach⸗ 
ſchleppt, und der Buchſtabendienſt in ber befohlenen Annahme ber 
ansgeffügelten Dogmen mußte zum Aberglauben führen; ver hielt 
ih an die Neliguien, und zollte ven Bildern bald eine abgöttifche 
Verehrung; bie Bilder traten an bie Stelle derer bie fie barfteliten, 
ſollten vom Himmel gefallen und mit mwunderthätiger Macht be- 
gabt fein, Wunderkräfte follte ein Tuch erlangen das fie oder bie 
angeblichen Knochen von Apofteln oder Märtyrern berührt hatte, 
und Feilſpäne von Petri Ketten ober dem Rofte des Laurentius 
galten in goldenen Schlüffelchen für das wirkfamfte Amulet. Längft 
war bie Anbetung des einen Gottes im Geift und in der Wahr- 
beit durch ben Mariencultus und bie Heiligenverehrung zeriplittert 
und in ben Hintergrund gebrängt. Muhammeb erhob fich im 
Vriente gegen alle Vielgötterei, und feine Anhänger fpotteten in 
Syrien und Paläſtina der machtlofen Helligenbilver. In Eon- 
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ftantinopel hatte ein kräftiger ruhmvoller Solvat, Leo der Iſaurier, 
717 die Herrichaft erlangt. Ihn empörte der Hohn der Juden 
und der Muhammebaner über bie Chriften, die ftatt den wahren 
Gott anzubeten nun die Welt mit mehr Gößenbildern anfüllten ale 
fie einft in den Heibentempeln zerftört, bie ſich Bekenner einer 
Religion des Geiftes nenneten, und vor Figuren von Metall oder 
Holz, vor gemalter Leinwand abergläubifch nieberfnieten, während 
in Mofcheen und Synagogen rein und bildlos bie geiftige Gegen- 
wart Gottes verehrt und ihm in ber Tiefe des Herzens ein Wohn- 
fig geweiht werbe; in chriftlicher Kirche aber werde ber Beſitz 
wundertbätiger Bilder zu einer Geldquelle gemacht. Leo glaubte 
die Reinigung des Cultus mit einem despotiſchen Machtfpruch voll- 
bringen zu können, indem er ben Befehl erließ alle Bilder aus 
den Kirchen feines Reiches zu entfernen. Bewaffnete Scharen 
zogen einher um ben Willen bes Kaifers zu vollftreden; ein heil 
des Volks und der Geiftlichfeit ſtimmte ihm bei, aber ein anderer 
veriwechfelte das Zeichen mit ber Religion, oder hielt daran daß 
man die Menge mit dem äufßerlichen Apparate gängeln müffe, und 
wiberfeßte fich den Bilderſtürmern. Es war ver Fluch des Des- 
potismus baß Gregor II. im Streite mit Leo dem Saurier ein 
Befreier Italiens und einer der Gründer ber päpftlichen Gewalt 
werben konnte, denn er hatte ein Recht zu fagen daß es dem 
Raifer nicht zufomme in Glaubensſachen Befehl zu erlaffen; und 
Italien, müde fih von den Byzantinern beherrfchen und ausfaugen 
zu laſſen, ließ fich gern von der Kirche zur Erringung feiner Un- 
abhängigfeit anregen und fah im Papfte ven Hort und Mittelpunkt 
berjelben. Der Kaifer drohte er werde nah Rom kommen und 
das Erzbild Petri zerfchlagen, und wie fehr biefes einem neuen 
Jupiter ähnlich zum Idole geworben, beweift die erftaunliche Ant- 
wort Gregor’s: Alle Völker des Abendlandes bliden mit Ehrfurcht 
gläubig auf den beffen Bild umzuſtürzen du prablerifch drohſt, auf 
ben heiligen Petrus, welchen alle SKönigreiche des Weftens als 
Gott auf Erden betrachten! „Ich bin Kaifer und ich bin Prieſter“, 
fagte Leo dagegen, aber burh das Wort „Staat und Kirche bin 
ich“ Tonnte er Fein geiftiger Befreier, Tein Neformator fein. Der 
Kampf zog fich durch mehrere Gefchlechter Hin; die Damen im 
Palafte pflegten die Bilder zu begünftigen, und 787 vertrug man 
fi dahin daß Statuen Heiliger Geftalten für kirchlichen Gebrauch 
nicht zuzulaffen, Gemälde aber zu geftatten feien, — ein Sieg der 
Malerei, die dem Chriftenthume mehr entſprach als die Plaftif, 
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während biefe gerade im hellenifchen Heidenthum das Höchfte ge- 
leiftet hatte. ‘Der Streit hatte der Kunſt felber nicht gegolten, nur 
dem abergläubifchen Misbrauch, doch ward fie mitgetroffen indem 
ihr ber rveligiöfe Inhalt entzogen warb, doch flüchteten Künftler 
und Heiligenbilder aus dem Morgenlande in das Abendland, und 
fanden in Italien eine bereitwillige Aufnahme Gern wieverhole 
ih bier einen Ausfpruch von Gregorovius: „Wenn überhaupt ber 
gejunde Menſchenverſtand ohne Bedenken auf Die Seite der Bilder⸗ 
ftürmer von Byzanz tritt, die den Gultus einer vollkommenen 
Religion von allem was SHeibnifches darin eingedrungen war zu 
reinigen unternahmen, wird doch das Urtheil durch bie ewigen 
Forderungen ber Kunft zur Schonung aufgefordert. Die Malerei 
jener Jahrhunderte ftand im Dienfte der innern Cultur bes Gefühle; 
jie erhob die Menfchen gerade aus der robfinnlichen Wirklichkeit 
eines von Gebeinen und Reliquien ftarrenden Eultus in bie Sphäre 
des Idealen, ftellte über ihren verbunfelten Sinnen ein Reich des 
Schönen auf, worin fich alles Schredliche verflärte und in Sym- 
bolen erheiterte, und bie reizendfte der Künfte war der verarmten 
Menfchheit noch gelafjen, die Barbarei ber Unwiffenbeit und bes 
Aberglaubens mit einem Holden Schimmer von Ideen zu mildern 
und die Sehnfucht oder die Ahnung des Vollenbeten und ewig 
Klaren wach zu erhalten. Der Kampf der Päpfte gegen Byzanz 
rettete Die Kunſt, und Italien, das die bildliche Vielgötterei bei- 
behielt, hat fich bei der mishandelten Vernunft wenigſtens durch 
das Genie Giotto's, Leonardo's, Rafael’8 wenn auch fpät doch 
glänzend zu entjchulbigen vermocht.“ 

Daß man nicht das Göttliche, aber doch das Menfchliche 
malen folle, war eine üble Unterfcheivung, die man während bes 
Dilderftreit geltend machte, denn die Kunft ift gerade bie Ver⸗ 
ſehnung des Göttlihen und Menfchlichen für die unmittelbare An« 
ſchauung, das Schöne die Vollerfcheinung ewiger Wejenbeit, im 
Irdifhen die Vorausnahme der feligen Lebensvollendung aller 
Tinge in Gott. Doc führte diefe Unterfcheivung die Künftler auf 
diejenigen Stoffe der biblifchen Gefchichte in welchen gerade bie 
Menschlichkeit Chriſti fich bewährt, auf fein Leiden und Sterben, 
mb wie bie Künftler, die Bilderfreunde felber gelitten Hatten, fo 
wurden ihnen folche Darftellungen nun befonders lieb. Nur glaubte 
nan feider durch magere abgehärmte kaſteite Körper den religiöſen 
Sim befriedigen zu follen, und die durch Knechtfchaft und graufame 
Nartern abgeftumpften Nerven geftelen fich am Leichenhaften oder 

9* 
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beburften die Reize fehanerlicher Märtyrerfcenen, in venen nun bie 
Henkerphantaſie der Künftler wie der Legenvenerzähler fich erging. 
Man ftellte in dem gefreuzigten Jeſus nicht ven Sieger über ben 
"Tod dar, fonbern ließ ihn an dem angenagelten Hänben mit vor- 
gebogenem Leib und gefenktem Kopf herabhängen. Handſchriften 
ber Bibel, der Legenden geben Zeugniß von diefer Richtung, 


während die älteften uns erhaltenen Miniaturen in Manuferipten 


ans dem 4. und 5. Jahrhundert die Dichtungen Homer’8 und 


Vergil's mit gefchictt bewegten, richtig gezeichneten Geftaften und 
lebhaften Farben nach antifen Vorbildern ilfuftriren und danach 
eine ganz ähnliche Auffaffung und Behandlung uns auch in alt: 
teftamentlichen Büchern die Scenen ber Genefis, die Thaten Joſua's 
veranfchaulichen. Ein Nachklang der Antike begegnet uns auch 
fpäter noch oft in Berfonificationen von Flüffen und Städten wie 
‘von Gemüthszuftänden und Seelenfräften. In einem Pfalter, ber 
fih zu Paris befindet, fpielt David die Harfe bei feiner Heerde 
bem Orpheng fo ähnlich daß er für benfelben genommen werden 
konnte. Auf Madonnenbilder von befonderer Schönheit weift Unger 
nachdrücklich hin, und wenn er auch zu weit gebt indem er fie an 
bie Blüte der italienischen Malerei heranrüdt, fo geben fie und 
anderes doch immerhin Zeugnig wie die Anſchauung der Antike 
immer auf tüchtige Künftler fortwirkte, und mit der Technik auch 
bie claffifchen Formen gepflegt und bewahrt wurben, bis enblich 
ſeit ven Kreuzzügen das Abendland beides aufzunehmen und eine 
nene Epoche der Kunft zu begründen vermochte. 

Die Komnenen konnten als ein thatfräftiges Herrfchergefchlecht 
ben Sturz des Reiches aufhalten, aber fo wenig als bie fiegreichen 
Benetianer dem Volk und der Kunft ein frifches Leben einhauchen; 
vielmehr verfiel diefe mehr und mehr zur Mumienhaftigkeit, zur 
Handwerksmäßigkeit. Ste verrentte ober verfteifte bie menfchlichen 
Figuren in den Hanbjchriften zu Anfangsbuchftaben, wie wenn bei 
der Taufe Ehrifti Chriftus und Iohannes unten und zwei Engel 


oben das X bilden; fie zog bie Figuren in die Länge und gab ihnen 


unbeholfene Stellungen; die ſchmale Nafe, der große Raum zwifchen 
ihr und dem affectirt zierlichen Heinen Munde, die Augen mit 
großen Augäpfeln wurden herkömmlich in den fehr onalen Geflchtern. 


Die Thüren der Paulsfirche in Rom, 1070 zu Eonftantinopel ge⸗ 


“ arbeitet, waren ein charafteriftifches Wert diefer Zeit. Die Um- 


riffe der Figuren wurben in Erzplatten eingerigt und mit Silber- 
fäden ausgelegt von Stanralios dem Gießer. Es waren Dar⸗ 


| 
| 
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tellungen aus bem Leben Jeſu und der Apoftel, befonvers die Mar⸗ 
tyrien biefer letztern; bie bleichen Umriſſe ohne Fülle und Energie 
ftartten aus dem bunfeln Grunde ben Beſchauer gefpenftig an. 
Wie die Gründung der Sophienkirche fo wurben jahrhumberte- 

lang bie Thaten der Fürften durch die Verfe ber Hofpoeten in er⸗ 
jählenden Dichtungen gepriefen. Sp die fiegreichen Kämpfe des 
Heraffins gegen die Perſer im 7. Jahrhundert durch Georgios von 
Pifivien in iambifchen Trimetern; vom Wolf, von den Führern ift 
feine Rede, ver Raifer thut alles, ver Despot, wie er fo oft an- 
geredet wird; fein Auge muß die andern zur Tapferfeit entflammen, 
ſein Mund fie mit Frömmigkeit und Weisheit tränfen. Da wird 
einmal ver Herrfcher begrüßt: 

D nie verlegner Geift, fcharfblidendfter Verſtand! 

Der tiefften Einficht immer rege Flamme du! 

Doch nein! Des Feuers Flamme brennet ja und ſchwärzt, 

Dein Geift dagegen, Belter, macht Jedwedes weiß 

Und rein, er wärmt und glübt, doch nie als wilder Brand. 


Die Griechen heißen bier bereits Romäer, wie die neugriechifche 
Sprache ſeitdem im Drient die romaifche genannt wird. Heraklius 
ward über Herfules und Alexander erhoben; aber er verlor nach 
hırzem trügerifchen Glanze mehr als er erobert hatte an die Araber, 
und Georgios fang num von ber Eitelfeit des menfchlichen Dafeins, 
und mengte in feinen Werfen über die Schöpfungstage die dog— 
matifchen Spitzfindigkeiten mit naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffen 
| und Träumereien durcheinander. — Conftantin Manaffes verfertigte 
eine verfificirte Chronit von der Erfchaffung ber Welt bis zur 
Thronbeſteigung der Komnenen (1081), aber wohlweislich mit Aus- 
laſſung der republifanifchen Glanzzeit Griechenlands und Roms, in 
ven fogenanmten politifchen Werfen, fieben Jamben mit einer Nach- 
ſchlagſyſbe und der Cäfur nach dem vierten, vie troß ihrer Leier⸗ 
haftigfeit leider für die neugriechifche Volksdichtung das Lieblings⸗ 
maß getvorben find. Die Trennung bes weftrömifchen Reichs vom 
byzantiniſchen Datirt er vaher daß Papft Leo, von feines Vorgängers 
Verwandten verfolgt, fich vergebens um Hülfe an bie Kaiferin 
Irene, aber nicht vergebens an ven Frankenkönig Karl gewandt 
habe; da heißt's dann weiter nach Elliſen's Veberfekung: 

Nun wollte Leo fich zum Dank dem König Karl erweiien, 

Und rief ihn drum als Herrſcher aus, als Kaifer Roms, des alten, 
Die Krone ſetzt' er ihm aufs Haupt nach römiſchem Gebrauche, 

Ja nach ber Juden Satzung auch verfäumt’ er nicht, den König 
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Bom Kopf bis zu den Füßen mit geweihtem Del zu falben, 

Aus welchem Grund, zu welchem Zweck, mir iſt's nicht Fund geworben. 
So zwiſchen beiden Städten warb das alte Band zerriffen, 

So eine Waffe audgeftredt wol zwiſchen Kind und Mutter, 

Ein Schwert das voneinander fie feindſelig ſchied auf immer, 

Die blühende boldfel’ge Maid, die jugendliche Roma 

Bon jener grauen runzeligen, jchon dreifach überalten! 


Ein Zeitgenoffe von Manafjes war der Grammatiker Tzetzes, ber 
in 12759 politifchen Verfen unter vem Titel biftorifcher Chiliaden 
Geſchichte, Mythen und Legenden mit allerhand jonftigen gelehrten 
Broden zufammenbraute. Im Versbau macht der Accent fi) auf 
Koften ver Quantität geltend; der Grammatifer weiß bas, aber er 
entfchuldigt fich mit dem fchlechten Gejchmad der Zeit: 


Iſt doch dem Leben alles Schöne nun entflohn, 
Herricht doch bei uns unmiffende Gemeinheit jet! 


Als eine Probe byzantiniſcher Schweifwedelei tbeile ich noch 
eine Stelle aus dem Lobgefang an den Kaiſer Andronifos Paläo⸗ 
logos aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts mit: 

Nichts ift dir zu vergleichen Herr, die Rebe muß berftummen; 
Unzählbar wie die Sterne find al deine Herrlichkeiten; 

Ganz bift du Licht in Fleiſch gehült, ganz bift du Glanz und Wonne, 
Ganz Töniglicher Herrfchergeift, und aller Einficht Sonne, 
Ein Wunder, ein Entzüden und Entjegen unter Menfchen 

In allem neu erjcheineft bu, in allem überfchwenglich, 

Schön über menſchliches Gefchlecht, über Vernunft vernünftig, 
Sa käm' ein Engel heut berab und wollt’ er ung fich zeigen, 
Mie wär’ er anders anzufehn als du, mein Herr und Saifer? 
Wer wiſſen will wie Adam ausgeſehen vor dem Falle, 

Der bebe nur die Augen auf zu dir, mein Herr und Kaiſer! 


Sehr aufrichtig bezeichnet indeß ver Hofpoet ſich und andere 
feines Gelichters am Schluffe der Zuneigung feines Gebichts vom 
Elefanten an ven Kaifer: 


Ich will ja ein deöpotentreuer Hund nur fein, 
Nur nad den Broden blicken von des Herren Tiſch. 


Die poetifche Erzählung erhielt vom Orient aus neue Stoffe 
und Anregungen; bie Araber übernahmen die Vermittlerroffe der - 
indiſchen Sagen und Märchen mit dem Abenblande In Byzanz 
war der gelehrte Theologe, der die Dogmen zu eimer Dogmatif 
zufammenfaßte, Johannes von Damaskus, im 8. Jahrhundert 
auch der erfte der in biefer Richtung wirkte und eine aus Indien 
ftanımende Erzählung ben chriftlicden Verhältniffen anpaßte. So 
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entftand der in der Gefchichte der Poefie wichtige Legendenroman 
Barlaam und Joſaphat. Diefer letztere, ein fpätgeborener indi⸗ 
ſcher Königsſohn, wird durch feinen Vater fern von alfer Kunde 
tes Chriſtenthums erzogen, aber wie für daſſelbe vorausbeftimmt 
widerfteht er allen Lodungen und Reizen der Sinne, die ihn an 
vie Welt feſſeln follten, und ein Heiliger, Barlaam, findet endlich 
als Juwelier ten Zutritt zu ihm und überzeugt ihn durch Parabeln 
und Räthſel von ber Wahrheit des Chriftenthums. Joſaphat 
befehrt feinen Vater und deſſen Räthe, entjagt der Herrichaft 
und zieht fich in einfame Befchaulichkeit zurüd. Seine Gefchichte 
bildet den Rahmen für bie eingefchobenen kleineren Erzählungen, 
bie alfe an ven Tod und das Jenſeits mahnen, wofür das irbifche 
Dafein nur eine Borbereitung fei; feine Vergänglichkeit läßt alles 
Sinnliche verächtlich erfcheinen; entfagend die Welt zu fliehen 
führt allein in ben Hafen feliger Ruhe. Diefe buddhiſtiſchen 
Gedanken entfprachen dem Zuge wmönchifcher Aftefe unter ben 
Chriften, und das Buch warb daher durch das Mönchthum von 
vLand zu Land getragen. Weltlich heiter iſt Syntipas, von 
Michael Andreopulos ins Griechiſche übertragen, im Arabiſchen als 
das Buch der DVeziere in Tauſendundeine Nacht aufgenommen, in 
Deutfchland als die Gefchichte der ſieben weifen Meifter befannt 
geworden; fie deutet auf ein perfifches Original, dem laber das 
Material bereit aus Indien überliefert ift. Dagegen erfcheinen 
vie Novelle Apollonios von Tyrus, die Shakeſpeare in feinem 
Berifles dramatifirte, ver verfificirte Roman Rhodante und Dofilles 
von Prodromos im 12. Jahrhundert, Drofillos und Chariklea von 
Niketas Eugenianos, Ismenias und Ismene von Eufthatios als 
Rachahmungen jener alerandrinifchen Liebesgefchichten im Wechſel⸗ 
friel von Trennung und Wieberfinden, weichlich in der Empfindung, 
verziert in der Sprache. Andererſeits brachten bie Kreuzzüge, bie 
Herrfchaft der VBenetianer Kunde von ber abendländifchen Romantik 
nach Conftantinopel, und die Abenteuer des Ritterthums und ver 
Minne fanden in Flos und Blancflos, in der ſchönen Magelone, 
in Belthandros und Chryfanza, in dem alten Ritter und ähnlichen 
Dichtungen ihre Nachbildung, und Tießen die Wellenfchläge von 
Arthur und der Tafelrunde bis an die Geftade des Bosporus jich 
verbreiten. Gelegentlich äußert fich die knechtiſche Geſinnung auch 
in folchen Erzählungen, wie wenn den Gefangenen von Prodromos 
anseinanbergefeßt wird daß es ihnen zieme fih ohne Murren 
ichlachten zu laſſen, dem: - 
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Ihr wißt ih, alles iſt dem Herrn erlaubt; 
Theils Herrſcher, theils Beherrſchte ſind einmal 
Die Menſchen dem Naturgeſetz gemäß; 

Denn würde allen gleiches Los gewährt, 
Gäb's keine Knechte, wäre jeder frei, 

So wär auch Feine Regel mehr, kein Maß 
Und keine Richtfchnur für das Leben ba, 

Sa keine Spur von Drbnung Überall, 

Zu Grunde ginge die verkehrte Welt! 


Wir übergehen die LXehrgebichte, bie ohne Poeſie find, und 
höchftens in rhetoriſch zugefpigten Antithefen einen Reiz fuchen, oder 
im Dialog, der fie nicht zum Drama macht und uns nicht erft zu 
fagen braucht daß troß aller Theologie Doch das Gold angebetet 
wurde. Wir wilrden dankbarer fein wenn uns mehr von Satiren 
erhalten worden wäre, pa bie Sahrhunderte für folche wie gemacht 
waren und bier und ba doch ein freier und muthiger Menſch vor: 
handen war, wie jener Chriftophoros, der einen poetiichen Brief an 
ben Mönch Andreas richtete, und biefem vorrechnete daß derſelbe be⸗ 
reits 10 Hände des Märtyrers Prokopios, 15 Kinnbaden des Theo⸗ 
doros, 8 Füße Neftor’s, 4 Köpfe Sanct Georg’s, und 5 Brüfte ver 
heiligen Barbara, fo viele wie eine Hündin babe, geſammelt und ver- 
fauft, ein geräuchertes und mit Safran gefärbtes Schafbein für einen 
Knochen des Heiligen Probos genommen; der Dichter verfpricht ihm 
bazu ben Daumen bes jeligen Henoch und das Gefäß des Elias, 

Denn dauern wird der Schacher mit Reliquien 
Bis einft zum jüngften Tage die Poſaune ſchallt. 

Andere ernite Gemüther ergoffen fih in Elegien über bie 
Fäulniß im Innern und die Gefahr von außen. ber bezeichnend 
genug vebete ſelbſt die in der neugriechifchen Mundart gefungene 
Klage über Conftantinopels Fall nicht vom Sturze des Reichs, von 
ber Knechtung des Volks, ſondern von der Sophienfirche, deren 
Soden und Glöcklein nicht mehr Täuten, und von ben weinenben 
Dildern der Mutter Gottes. Ganz im Ton des Volksliedes heift 
e8 von Adrianopels Eroberung: 

In Wlachia Hagt die Nachtigall, im Weften alle Vögel, 

Sie Hagen Tpät, fie Hagen früh, Klagen am hellen Mittag, 

Um Adrianopel Hagen fie, das jammervoll zerftörte, 

Wo die brei hoben Feſte nun bes Jahres auch zerftört find, 

Der Weihnacht Heil’ges Kerzenlicht, Palmfonntags heil’ge Palmen, 
Des Dfterfonntags heil’'ger Gruß, das: Chriſtus ift erftanden! 
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Die Poeſie der alten Araber. 


Zwifchen dem Rothen und Perfifchen Deere liegt die arabifche 
Hochebene, das Grenzland Aftens und Afrikas, im Norden von ber 
Syrifhen Wüfte umgeben, fonft vom Waffer umfloffen, zu dem 
fih felfige Bergketten herabjenfen und nach Süden hin Tiebliche 
Thäler und einen fruchtbaren Küftenfaum bilden. Dort, im glüd- 
fichen Arabien, in Yemen, ift das Land des Weihrauchs und bes 
Raffeebaums, des Weizens ımd ber Datteln, dort war fehon im 
grauen Alterthume Ackerban, Städtebildung und Handelsverkehr 
mit Aegypten und Indien; von dort zog Sabas Königin zu Salo- 
mon nach Ierufalen, dort, fagten bie Griechen, lagere fich das 
Bolt auf filbergetragenen Boljtern, und die buftige Rinde bes 
Bimmtbaumes diene zur Feuerung. Aber anders ift des Landes 
Kern und Mitte befchaffen,; nackte Felshöhen und Wüſtenſand, 
zwifchen denen das Waffer nur bier und da fi in Brummen ober 
m reichern Quellen ſammelt, um welche bamı an ben grünenben 
blühenden Dafen Anftevelungen entftehen. Die Ebene Nofub ift fo 
groß wie Deutfchland; an ihrem Rande liegen Dörfer und Stäbte, 
fie jelhft aber ift mit feinem Sande bevedt, ber ben Regen ein- 
fangt, und im Winter und Frühling fich mit üppiger Weide ſchmückt, 
bie nun bie Beduinen mit ihren Heerben durchziehen, während ber 
de Sommer fie norbwärts nach den Fluren der Aderbauer drängt. 
Quropäer vie dort gelebt jchwärmen filr ven Einfluß des Himmels 
md der Luft auf bie Seelenftimmung. Sprenger, der Sohn ber 
Apen, fühlte dort wonneberaufcht fich jeder Lebensbürde entladen; 
une in Nofud, fagt Wallin, öffnet fich die Bruft vollends und 
jever Athemzug bringt Genuß und Freude. Man verfteht Saadi's 
Berfe : 
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Im Atbembolen find zmeierlei Gnaden, 

Die Luft einziehn, ſich ihrer entladen; 
Jenes belebt, dieſes erquidt; 

Dante dem Herrn, der dich doppelt beglückt. 


In der Wüfte bat fich feit Jahrtauſenden die Lebensweife 
gleichförmig erhalten: wanvernde Stämme ziehen mit ihren Roffen, 
Kamelen, Schafen einher, bereit um Brunnen und Weibepläße 
zu Kämpfen ober die Waaren des Südens nad dem Norben zu 
führen und am Mittelmeer auszutaufchen, fofern fie es nicht 
vorziehen Karavanen zu überfallen und zu plünbern, benn in ber 
Wüfte wie auf dem Meere gilt der Raub wegen ber Gefahren 
und Abenteuer lange weniger für ein Unrecht als für eine ritter- 
liche Lebensweife. Nach Batriarchenfitte folgt ver Stanım feinem 
Häuptling, aber nicht ber Aelteſte oder Reichſte, ſondern ver 
Tapferfte und Weifefte ift der Führer, Muth und Begabung 
gewinnen Vertrauen unb Anfehen, der Kampf ums Dafein ge- 
ftattet Teine leeren Yormeln und Masten, ſondern fordert bie 
frifche volle Kraft ver Perſönlichkei. Die Araber find Semiten, 
und ich verweife auf die allgemeine Charakteriftil des Semiten- 
thums I, 264-280, indem ich noch im befonbern bemerfe wie 
bier bei Mann und Roß diefelbe ausdauernde Stärke und be- 
hende Gefchmeidigfeit, verfelbe elaftifche Schwung in den fchlanfen 
Gliedern fich findet; das Wanberleben mit feinen Entbehrungen, 
Sefahren und Anftrengungen läßt weber Fett über den Muskeln 
noch Schäte in ven Truhen fi ablagern, aber die Wüfte fchärft 
bie Sinne, und ter Kampf mit den NRaubthieren oder die Fehde 
der ftolzen unnachgiebigen Stämme untereinander verlangt Wach- 
famfeit, Muth, Gntfchloffenheit; der Beduine hat wenig Bedürf—⸗ 
niffe, darum bleibt feine Seele frifch und frei, voll troßigen Ge⸗ 
fühls der perſönlichen Selbſtändigkeit; Dies ift ftarf wie bei ben 
Germanen unter den Ariern. Die Familie erfeßt den Staats- 
verband; ein treuer anbänglicher hülfreicher Sinn wagt Gut und 
Blut daran um bie Seinen zu ſchirmen, bie Geſchädigten, bie 
Getöbteten zu rächen an dem Feind und feinen Genoffen. Doch 
wer frieblih fih naht der wird gaftlich empfangen und frei- 
gebig beidirthet; ber Herr des Zeltes, das er betritt, gewährt 
ihm feinen Schuß, und freut fi mit ihm in ver Kühle ber 
Sternennacht den Preis der Thaten, der Roffe, der Stammes- 
ehre anszutaufchen. Da gebietet ver Führer bei unbeimlicher 
Finſterniß: 
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Bünde, mein Knecht, das Feuer an, 
Daß wer vorbeigeht e8 ſehen kann; 
Ziehſt du mir einen Gaft herbei, _ 

So biſt du frei. 


Auch Wort zu Halten und ein anvertrautes Gut wohl zu 
beivahren ift Ehrenfache der Wüftenföhne, und ver Emir Semel 
fieß lieber den in Gefangenfchaft gerathenen Sohn tödten als daß 
er den Panzer, ven er für Amrilkais aufbewahrte, einem andern 
als dieſem ausgeliefert hätte, imdem er fagte: Und wenn das Voll 
fie bricht, wahr’ ich die Treue. Tapferkeit und Freigebigkeit ver- 
langt die allgemeine Sitte von jebem. 

So bat während Babylon, Thrus, Karthago, Jeruſalem der 
Zerſtörung anheimfielen, die Wüſte eine noch unverbrauchte Kraft 
tes Semitenthbums aufgefpart. Sie bat ihre Ebben und Fluten 
wie das Meer, und bie Flut ergießt die Stämme hinaus in bie 
Gulturlänver, und läßt bort ihren Nieverfchlag zurüd; fo braufte 
die Völkerwoge des Hykſos über das alte Reich der Aegypter und 
eine fpätere über Babylon, und die größte Flutzeit fiel mit Weuham- 
med's Auftreten zufammen und erhielt Anftoß, geiftigen Gehalt und 
idealen Schwung burch ihn. Mit ihm beginnt die arabifche Cultur, 
aber auch das Naturleben vor ihm hat feine Poefie, ja die eigen- 
thümlichſte und herrlichſte Blüte derſelben. 

Der rührige Geiſt der Araber hat gleiche Frende an Worten 
wie an Thaten, und ein Hauptſtolz iſt für ihn ſeine Sprache in 
ver maleriſchen Fülle und der melodiſchen Fügſamkeit ihrer Ge⸗ 
bilde, Rhythmen und Reime, wodurch ſie von ſelbſt zur Poeſie 
hintreibt, zu künſtleriſchem Spiele mit ihr einladet; auch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werke wollen die Zierde eingeſtreuter Verſe nicht miſſen. 
Feinheit und Reinheit ver Sprache iſt das Entzücken der Wüſten⸗ 
föhne; ver Sänger iſt die Blüte feines Stammes und fein Ruhm; 
das Gedächtniß der Helden lebt im Liebe und ver Gedanke wird 
in dem Bande des Verſes gefaßt wie der Edelſtein in Golb. 
Ein ergreifender Eindruck auf das Gemüth findet feinen natürlichen 
Ausprud im Gefange, oder bie Seele wirb ihrer eigenen Stimmung 
inne durch die Anfchauung eines Gegenstandes, eines Vorganges 
der Außenwelt, ver nun zum Bilde des innern Lebens dient. Lok⸗ 
Man, dem man fpäter bie Fabeln in den Mund Iegte, wirb von 
Muhammed als ein Weifer und Prophet der Vorzeit erwähnt, der 
ven Glauben an einen Gott gelehrt, die Liebe zu den Aeltern, ben 
Eifer im Gebet und das Ansharren in Bebrängniffen, benn fie 
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gehören zum Plane der Vorſehuug. Sprüde von ihm find: 
Verziehe dein Geficht nicht gegen die Leute und nimm feinen über- 
müthigen Gang an, denn Allah liebt den ftolzen Prahler nicht, mb - 
die twiberlichfte Stimme ift das Geplärr eines Eſels. Auch das 
Gewicht eines Senflärnchens guter oder böfer Thaten bringt Gott 
aus Licht, denn er ijt fein und kundig. 

Der Semite ift fubjectiv, ihn Tennzeichnet ‚Die Macht des in 
fich gefammelten Gefühle und Willens, die Dinge gelten ihm mır 
nach ihrer unmittelbaren Beziehung zu feinem Ich, darum eignet 
ihm vor allen andern Künften die Lyrik. Lyriſch ift demgemäß 
auch der Grundton ver arabifchen Volfsbichtung; jede Perjönlich- 
feit lebt ihr eigenes Dafein und genügt fi in der Gegenwart; 
e8 fehlt die ruhige Betrachtung der Dinge, ber Vergangenheit 
um ihrer ſelbſt willen, e8 fehlt das Vermögen fich in frembe 
Zuftänve zu verfeßen, fremde Empfindungen und Charaltere bar- 
zuftellen und aus ihnen das Geſchick, vie Begebenheiten zu ent- 
falten. Auch mangelte bei den vereingelten Stammesfehben vor 
Muhammed der gemeinfame große nationale Inhalt für ein 
Bollsepos, und als der Islam die Fahne der Einigung auf- 
pflanzte, da führte er die Araber zugleich erobernd in bie Fremde, 
und mm Löfte fich die Dichtung zu fehr vou dem heimifchen Boden 
und von der Sitte des heibnifchen Alterthums, als daß fie ver- 
mocht hätte die vereingelten Xieberwellen zu einem Strome zu⸗ 
fammenraufchen zu laſſen. Auch fehlte für ein umfafjendes Ganze 
ber organifirende Genius, während das befonbere Erlebuiß, vie 
Empfindung des Augenblids ftets ihren Sänger gefunden. So 
konnte Abu Temmam (805—846 n. Chr.) über 800 Lieder von 
521 Dichtern und Dichterinnen ſammeln, in benen uns ein 
menfchheitlich wichtiges und äſthetiſch bebeutendes Bild urſprüng⸗ 
licher weltlicher Volkspoeſie erhalten ift, für deſſen Uebertragung 
wir dem fprachgewaltigen Meifter Rüdert unfern Dank zollen, 
Denn wir haben bier einen bichterifchen Ausprud des Stamm⸗ 
lebens vor der ftaatlichen Einigung in jener Keimform ber Poeſie, 
aus ber bie bejondern Zweige ver epifchen, lyriſchen, dramatiſchen 
Weife erwachfen, in jener Urfprünglichkeit die wir in Griechen- 
land für bie vorepifche, vorhomerifche Zeit biviniren, von der 
uns im Germanenthum Bruchſtücke oder Nachklänge in ver Edda, 
in Indien aber die Lieder ber Veden erhalten find und Zeugniß 
geben. Daß bie Beben faft ganz veligids find, während in ber 
Hamafa nur das Weltlihe und menfchlih Perfönliche waltet, 
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fcheint eine beventfame Ausnahme von bem allgemeiner Satze 
daß die Semiten in der Religion, die Arier in Staat, Kunft und 
Wiſſenſchaft das Höchfte und Weltgefchichtliche Teiften; aber man 
erwäge daß aus ben Heldenlievern in Invien ſich das Epos ent⸗ 
widelt bat, während man bie Götterhunmen und Gebete aus 
religiöfem Intereffe ſammelte und rein erhielt, und man bevenfe 
andererfeit8 daß die arabifchen Gebichte burch fechs muhammeda⸗ 
nifche Gefchlechter von Mund zu Mund gegangen waren ehe fie 
aufgezeichnet wurben, und daß bie neue Religion das Altheidniſche 
abjchliff oder tilgte. Wenn uns aber jet nachdem bie ägyptiſche, 
affyrifche, perfifche, griechiſch-römiſche Cultur fich bereits ent- 
widelt und ausgelebt, das Urfprüngliche, Anfängliche mit frifcher 
Kraft bei diefen Söhnen ver Wüfte begegnet, fo erinnern wir uns 
wie much in der Natur Die Jahreszeiten gleichzeitig auf der Erbe 
in verjchlevenen Ländern vorhanden find und in einer andern 
Hemifphäre der Frühling anbricht, wenn bei uns bie herbitlich 
gerötheten Blätter fallen. 

Bon dem erften und umfangreichften Abfchnitte der Helben- 
fiever bat die Sammlung den Namen Hamafa; Tobtenflagen, 
Schimpf- und Spottverfe reiben fich ihnen an, Sprüche feiner 
Sitte und Stimmen ber Liebe. Der Held ift gewöhnlich ber 
Sänger felbit, oder der Sänger ift der Mund feines Stammes, 
und bleibt daher mit feinem perfänfichen Selbitgefühl der Mittel- 
punkt; von ihm aus ſchildert er bie @reigniffe, betrachtet er bie 
Außenwelt, mit wenigen fcharfen Zügen, mit rapiver Kürze und 
ſchlagender Kraft das Wefentliche hervorhebend. Das Roß, bie 
Ranze, das Schwert, bie Geltebte werben durch eine Fülle male- 
riſch veranfchaulichender Beiwörter bezeichnet, die häufig ftatt 
des Hauptwortes felber ftehen. Vor dem Beduinen ausgebreitet 
fiegt die Wüfte, bie unter dem blauen Himmel in ihrer Unermeß- 
fichfeit das Sehnen und Sichbehnen in bie Weite wie ben Ge- 
danken des Ewigeinen wedt, und mit kühnem Selbitvertrauen 
tummelt er fich Tebensfreubig und abenteuerluftig in ihr herum, 
ſtets fich felbft behauptend, das rechte Gegenbild des träumerifchen 
Indiers, der im Waldesſchatten in fich verfinft und aus dem 
Wechſel des Dafeins in die ftille Betrachtung des Wechfellofen 
und in feine Ruhe fich zurüdzieht. Es ift des Mannes Ehre 
gleich mächtig des Schwertes und des Wortes zu fein. Obeid von 
Tat rühmt fih daß er feine Reime auf die Yeinde zeichnet, vom 
Schlachtfeld aus feiner Geliebten einen Liedesgruß fendet, beim 
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Gelag feine Gäfte mit Verfen aufs befte bewirthet. Hajan von 
Tai fagt von feinem ganzen Stamm: 


Das mwiffen die Kabilen daß ich und mein Gefchlecht 
Sind Weifter mo man anlegt des Kampfes Stahlgeflecht, 
Und daß wir find von NReimen der vollgeftopfte Sad, 
Wo's gilt des Adelmettftreit? und Wettgefangd Gefecht. 
Doch fchlagen wir am Iiebften ein Heer im Waffenroft, 
Und unfre Schwerter zeugen daß wir es machen recht. 


Häufig bricht das Lieb unmittelbar aus dem Creigniß ber- 
vor; „ja ih war babei, bei dem Weitertrupp an dem Tag ber 
Schlacht!” ruft der Sänger und erzählt nun feine Thaten. Da⸗ 
bei wird gar manches als befannt vorausgefett, und viele Lieder 
werben barım erft wieder wirkungsvoll für ung, wenn wir bie 
GSefchichte überliefert finden aus der fie hHervorgefproßt find. 
Rückert Spricht darum eimmal von ber ganz realiftifchen Poefie 
diefer Lieder, die fo unfrei an dem Stoffe hafte daß fie ohne 
denfelben Taum aufgefaßt werden könne, und fügt Hinzu: „Erft 
von dem eroberten Perfien ber jollte der Erobrerin ein Schwung 
ivealer Erhebung fich mittheilen, doch wicht ohne Beeinträchtigung 
ihrer fchönften Eigenfchaft, eben dieſes Feſtgewurzeltſtehens im 
Boden ber Wirklichkeit, welche jelbft aber gleichzeitig fich fo ver- 
ändert hatte daß fie aufbörte ein Standort für die Poefie zu fein. 
Denn damit die Poeſie in folcher Abhängigkeit von der Wirklichkeit 
boch Poefie bliebe, dazu gehörten fo einfache, naturgemäße und 
volfsthümlich befchränfte Zuſtände wie bie der arabifchen Stämme 
vor deren gewaltſamer Aufrüttelung burch deu Islam. Aber durch 
biefen warb die Unbefangenheit des heibnifchen Heldenthums, der 
eberne Mannesmuth, der fein eigenes Selbftgefühl in den Schranfen 
der Ehre hält, gebrochen; die Schreden des Gewiſſens ſind er- 
wacht und ihnen gegenüber wird das Treiben ber ungebändigten 
Kräfte in der Aeußerlichkeit nur befto wilder und roher, wüſter 
und verivorrener, und immer weniger gelingt e8 der Poeſie zwifchen 
den immer wachſenden Zerfplitterungen und Verwickelungen des 
Lebens und der Zuftände den Widerfpruch von innen und außen 
befriedigend auszugleichen.” 

Ein vielbeliebtes Bild ift das der alleszermalmendben Friegs- 
mühle; wie zwei Treifende Steine drehen fih bie Scharen gegen- 
einander, und die Haupthelden find bie Achſe um bie fie fich 
ſchwingen; ober bie hin⸗ und herwechfelnden Lanzenftöße find wie 
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auf- und abgehende Brunnenfeile, begierig das Blut aus bem 
Wundenquell zu ziehen; oder die Männer freut es fich im Nab- 
fampf wie räubige' Kamele aneinander zu reiben. Misgefchid er- 
höht den Muth und fcheint fich felbft vor ver zürmenden Mannes» 
ftirne zu fürchten, währenb ver rechte Held ver Sonne gleich ſich 
nirgends verbirgt. Auch aus der verlorenen Schlacht reitet er un- 
gebeugt davon und fingt: 


Blieb mir auch fein andres Gut ald Helm’ und Panzerringe, 
Und bie blanke feingefchliffne flutgeftählte Klinge, 

Und die bräunlich gerade ſcharfgeſpitzte Lanze, 

Und der glatte langgeftredte mit gehobnem Schwanze, 

Den ich mit dem Schentel dede vor des Kampfes Wunden, 
Und mit feinem Bug mich felber, ihm ald Freund verbunden. 


Aber wie die Tapferkeit fo wirb auch die Freigebigfeit, bie 
Milde gepriefen, bie glei ber Palme der Dafe Frucht und 
Schattenfühle gewährt, ver Stamm des Sängers wird dem ®e- 
wölk verglichen, das jegt bligt und donnert, jet den erquickenden 
Negen ſpendet. Und Häufig weiß der Held fi) und die Seinen 
daburch um fo höher zu heben daß er auch dem Feinde die Ehre 
gibt, wie Saher von Temim: 

Gott über Teim! Welch eine Lanze zum Jagen \ 

Fand ihn der Tod, welch eine Klinge zum Schlagen! 

O ein Kriegeöbrand und ein Vornedran, ber entgegentrat 

Dem Berberben ohne zu weichen oder zu zagen. 


Wie der Löwe, welchen nicht ab vom Vorwärtsdringen beugt 
Des Erliegend Furcht und ber Waffen dröhnendes Schlagen. 

Ein Vergeuder feines Geblüte da wo aus Tobesfurdit 

Sich auch Helden entziehen und nicht die Waglinge wagen. 

Des Berberbend Becher ich babe foldden ihm eingejchentt, 

Auf geſchliffnen Spigen gezüdter Speere getragen. 

Und ich fchlug, indefien das Heer im Staube des Kampfes ſtand, 
Ihm den breiten Spalt, wo bie Purpurſtröm' ausbracdhen. 

Wie ih aus nur holte, ba war's als hätte die Hand bon mir 
Und ber Tod von ihm um Zuſammenkunft fich vertragen. 


Und er ſtürzt', und fchäumende Lebensquellen entfprubelten 

Bon des Bauches Duell in ununterbrochenen Lagen. 

Ein rother Faden zieht fich die Blutrache durch dieſe Stam- 
mesfehden. Die Genofjen haben das vergoffene Blut jebes ber 
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Ihren im Blut eines Gegners zu fühnen, die Samilienliebe, ‚vie 
Familienehre fteigert fich bier zu einer fchauerlichen Pflicht, zu 
einer heroifchen DBegeijterung. Der Verwegene, ber das eigene 
Leben rüdfichtslos in die Schanze fchlägt, wird vom frevelhaften 
Angriff auf andere doch durch ben Gedanken abgehalten daß feine 
Leidenfchaft die Rache auf das Haupt feiner Familie befchwört. 
Andererfeits nöthigt Die Sühne auch fonft Befreundete zum Kampf, 
wie Muhelbil einen oft widerklingenden Ton in folgenden Verſen 
angeichlagen: 

Wir werben euch befuhen, Haus von Belr, 

Was au das eigne Herz dagegen fpricht, 

Mit Schwertern bie der Saft ber Schädel röthet, 

Dann fie vom Feger kamen hell und licht; 

Mir meinen über euch, wann wir euch tödten, 

Und tödten euch als kümmert’ e8 und nicht. 


Dies Verwachſenſein des Einzelnen mit feiner Yamilie un 
den Genoffen läßt e8 als eine feltene Stimmung erfcheinen, wenn 
einer misnmtbig in einſamem Reckenthum nur bie eigene Seele zu 
Rathe zieht und keinen Gefellen ald das Schwertheft haben will. 
Horeit jagt: 

Wer meinem Schüsling Wunden fchlägt, ich fühle felbft die Wunde, 
Mein Eingeweide veget fich, es bellen meine Hunde. 


Und Abul Schagb freut fi) des Sohnes: 
Sch ſehe den Nibat in feiner Jugend Blüte 
Und werde felber jung: fein Fehl an feiner Güte! 


Der Bäter Herzensweh find mancher Leute Kinder, 
Doch du ein Honigtrant, ein lauterer und linder. 


Sanft gegen mich gewandt ift von ihm eine Seite, 
Die andre zugelehrt den Feinden raub im GStreite. 


Und wo's die Ehre gilt, da fchüttelt fich der Kühne 
ALS wie vom Mittagswind bewegt bed Laubes Grüne. 


Den Helvenliedern nahe verwandt find die Tobtenflagen; 
bier erheben Freunde und vornehmlich Frauen ihre Stimme um 
von dem Gefühle des Schmerzes aus die Größe beffelben durch 
ben Preis der Größe des Geftorbenen ermeſſen zu laffen. Da 
weint Mutamim bei jedem Grabe, denn jedes ift ibm Malek's 
Gruft; da bat Ihn Elmukaffa in feinem Leid um Abu Amru 
ben einen Zroft daß ihm Tünftig nichts mehr folchen Kummer 
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bereiten koͤnne wie biefer Zrauerfall; da dichtet ein Weib auf bie 
Helden ihres Stammes: 


Sie ſprachen: „Einen Edlen ſchlugen wir von euch” 
So iſt's; in Edle ift verliebt der Pfeil. 

Am Duell Obäg wir haben mit dem Tod getheilt, 
Da nahm von uns ber Tob das befite Theil. 


Da heißt e8 am Grabe Waliv’s: 


So wahr du lebft, dad Grab bedeckt 
Richt feine Thatenfülle, 

| Es dedt von ihm die Knochen nur 
Und des Gewandes Hülle. 


Und am Grabe Maan's, auf das die Morgenwolle weint: 


Großmuth ſchied, als Maan uns fchied, aus unfrer Mitten, 
Und der Hoheit ift bie Stirnlod’ abgefchnitten. 


Da Hagt Safija um ihren Bruder: 


Wir waren gleich zwei Stämmen auf Einer Wurzel Grund, 

Schön wachſend wie nur immer ein Baum auf Auen ftund. 

Und ald man von uns fagte: Schon find fie lang vereint, 

Run ift ihr Schatten lieblich, und ihre Frucht erſcheint, — 

Da riß des Schickſals Tüde meinen Einzigen von mir; 

D was verichont das Schickſal und läßt es dauern bier? 

Bir alle waren Sterne von Einer Nadıt, und Er 

Ein Mond die Nacht erleuchtend; — nun leuchtet der Mond nicht mehr! 


Fatima fang von ihrem Gatten die Verſe mit denen Mu⸗ 
hammed von Frau und Tochter beflagt warb: 

D du mein Auge, wein’ um jedes Morgenlicht, 
Um Eldſcherrah mit deinen Schäßen geize nicht! 
Du warft ein Berg in deſſen Schatten ich mich barg, 
Run fteh’ ich frei im offnen Feld, wo Schuß gebricht. 
Ich ftand, jo lang bu mir gelebt, in guter Hut, 
Und wo ich hinging warſt du meine Zuverficht. 
Nun muß ich mich bemüthigen bem Niebrigen 
Und mit der Hand abwehren jeden argen Wicht. 
Ich brüd’ ein Auge zu, und weiß daß mich verließ 
Die Schärfe meiner Ritter und ihr Speergewicht. 
Und wann die Turteltaube ruft aus Kümmernik 
Auf ihrem Aft, fo ruf’ ih auß: o Morgenlicht! 

Garriere. 111. 1. 2. Aufl. 10 
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So öft ver Schmerz die Lippe ber Frauen, während fie 
ihre Liebe in verfchiwiegenem Herzen tragen; nur ein eimziges 
Liebeslied ift und von einer Dichterin erhalten. Die Stellung 
ber Frauen war eine viel eblere freiere als in fpäterer Zeit, wo 
fie im Harem eingefchlojfen dem Manne nur zur Sinnesluſt 
bienten; die Seele der Frau wirb geliebt, die Neigung bis ins 
Alter treu bewahrt, die Geliebte von der Sehnfucht des Jüng⸗ 
lings, des Mannes umworben, in ber oft das Herz fich verzehrt, 
wenn das Auge ungefehen die Schöne fah nnd jeit fie fern ift 
von der Thräne gefüllt wird, während das Gemüth von holdem 
Lächeln des Mäpchens mit Wonne getränft wird wie wilde Tauben 
mit Morgenthau. Vom Hauch der Geliebten duftet die Flur, und 
Antara fingt in der Schlacht: 


Mich freut ber kühngeſchwungnen Schwerter Glan; 
So bliget wann bu lächelft deiner Zähne Kranz. 


Ein anderer fagt: 


Ihr Aug’ ift wie das Auge der Gazelle, 
Das unterm MRimperfaume bunfelbelle. 


Und wieder ein Auberer: 


Eine weiße, freundlich unterhaltende, 
Wie der Mond in Fühlen Nächten mwaltende. 


Wenn des Nebend viel wirb, ind Geheg der Scham 
Ylüchtet fie, doch trifft fie mo das Wort fie nahm. 


Gerade die Geſchämigkeit wird an den Jungfrauen gepriefen; 
fie find fchüchtern wie Rebe, fie wollen fittig umfreit fein. „Die 
Liebe ift nicht etwas das man macht, fondern das wird“ fagte 
Alraſchid, und jo kommt dem auch in Arabien vie alte immer 
neue Gefchichte vor daß ber geliebte Füngling ein anderes Mäp- 
chen liebt, das bereits einen andern im Herzen trägt, der einer 
andern ſich vermählt, und wie ein anderer Vorklang Heine’fchen 
Humors begegnen uns bie Verſe: 


Ich weiß bei Gott nicht ob fie ift an Schönheit außerloren 
Bor allen Yrauen, ober hab’ ich den Berftand verloren! 


„Laß die Lieb’ umb mieber wirft du den Verftand gewinnen”; 
Sagen fie; wenn ich fle ließe, würd’ er erft entrinnen! 
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Ein Anderer weiß daß vie Noth ver Liebe felber ein Glück ift: 


Berliebte Hagen Liebesnoth; o möge mich Gott verbammen 
Allein fo viel zu tragen als fie tragen all zufammen; 

Daß mein fie fei die ganze Luft der Lieb’ und nie ein andrer 
Berliebter vor mir oder nach gelebt in ſolchen Flammen. 


Wie zart find folgende Verſe: 


Wehrt nur Leila’3 Grüße mir, offne und geheime, 
Wehren tönnet ihr doch nicht Thränen mir und Reime! 
Wenn ihr ihrem Gruße wehrt, wehrt ihr auch dem Bilbe, 
Das zu mir den nächtigen Weg findet durchs Gefilde? 


Hier wird dem eine Saite angefchlagen pie mannichfach hell 
und feelenhaft zart in dieſen Liedern ertönt vom Verkehr ber 
Phantafie des Dichters mit dem Bilde der Geliebten. Sie fenbet 
ihr Gebanfenbild in die Ferne, und es wedt den Schlummern- 
den, wenn er etwa kaltſinniger geworden, baß er ihr Sehnen treu 
und warm erwibert; oder wenn er das Ange nicht fchließen kann 
vor Verlangen nach der Abweſenden, dann erjcheint fie ihm bie 
nächtliche Stunde Hold zu verkofen: ſchimmern boch biefelben Sterne 
über beiden! 

In ganz anderer Tonart gehen die Schmäh- und Rügelieder 
in mannichfacher Abftufung von zürnendem Exrnft bis zu ſcherzen⸗ 
dem Spott. Ergöglich find die Nedverfe die ein Stamm auf ben 
andern macht, mie gegen Zemim: 


Wenn fie jehen einen Floh 

Auf dem Rüden einer Yauß, 
Sp rufen fie: Ein Reiter, o! 
Und reißen miteinander au3. 


Wenn es dagegen von ben beiten Rednern ber Feinde heißt 
daß fie Dred im Munde hätten, ober baß ber Duft eines 
Schweineaaſes Zimmt und Sanbel gegen den ihrigen wäre, fo 
hören wir allerdings übelriechende Naturlaute, welche gegen jene 
feine Sitte verstoßen, die in einem eigenen Buch der Sprücde em- 
pfohlen wird, wo wir lejen: 


So lange lebft du wohl als Scham bu haft, 
AS wie der Baum fo lang ihm blieb ber Baft. 


Vie Menſchenfreundlichkeit jo Holdes Tenn’ ich nicht, 
Süß ift fie von Geſchmack und lieblich von Geſicht. 
10 * 


148 Der Islam. 


Sei weflen Sohn du fein magft, und erftrebe 
Verdienſt, das dich des Stammbaums überbebe. 


Der Mann ift wer „das bin ich‘ jagen Tann, 
Nicht wer da jagt: Mein Vater war ein Mann. 


Die Furcht des Herrn nur führt zum Heile; 
Mit ihm fei meine Eil’ und meine Weile. 


Ueberhaupt finden wir ven Zug zur Gedankendichtung, bie 
Richtung auf das Didaktiſche bei den Arabern wie bei ben 
Hebräern, und vielfach gipfeln die aus der aufgeregten Empfin- 
dung guellenden, ganz am Thatſächlichen haftenden Volkslieder Doch 
in dem Ausfpruche einer allgemeinen Wahrheit. Da hören wir 
daß des Mannes Werth im Gemüthe liegt und nur ber die Ehre 
umarmt der ausharrend treu beftand; ihr Honig ift nicht ohne 
Bienenftich zu kaufen: 


Kann einer feiner Seele nicht? Schweres legen auf, 
Erhebet fich zur Höhe des Ruhmes nie jein Lauf. 


Geduldiges Ausharren in Drangfal ift Mannespflicht; wird 
das Licht doch erſt fichtbar in der Finſterniß. Die fchönfte Sprache 
ift die Schöne That. Ein Dichter ermuthigt fich zur Tapferfeit mit 
folgender Betrachtung: 


Ich Tage zu meiner Seele, wo fcheu in Funken 
Sie ftob vor dem Kampf: o fei du nur unbetneten! 


Denn Über die Frift vom Schickſal beftimmt du könnteſt 
Die Dauer nicht eine® einzigen Tage erbeten. 


Kein Ehrengewand ift auch dad Gewand des Dafeins, 
Weil Feiglinge jonft und Memmen nicht an es thäten. 


Das Leben ift ohne Werth für den Mann, fobald er 
Sich fiehet gezählt zu müßigen Hausgeräthen. 
Und in den Todtenklagen lefen wir: 


Wir altern, und nie altern Die auf und niebergebn, 
Die Stern’, und nad) uns bleiben die Berg’ und Hütten ftehn. 


Was find die Menſchen anders? ein Zeltplak und ein Heer; 
Und wenn dad Zelt fie räumen, fo bleibt die Wüfte leer. 


Abziehn fie nacheinander, und darnach ift das Land 
Als fchlöffen ſich die Finger um eine hohle Hand. 
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Der Menſch was ift er anders als wie ein Flämmchen blinkt, 
Das wie e8 fich erhoben in Aſche nieberfintt? 


Der Menſch was ift er ander? ald was er Frommes denkt, 
Und was fein Gut al? etwad auf Widerruf gefchentt? 


Die Araber bilden, wie tie mitgetbeilten Stellen erfennen 
laſſen, Heine Strophen von zwei gleichen Verſen; dieſe haben 
entweder einen iambiſch anjtrebenben ober trochäifch nachlaſſenden 
Charafter, der fich verftärkt, ermäßigt oder im befonbern färbt 
je nachdem Längen oder Kürzen eingejchoben erben, ſodaß 
amphibrachifche (“—) ober fretifche (——) oder choriambifche 
(u) Rhythmen eintreten oder auch zwei Längen auf eine 
Kürze folgen. Der Enbreim auf dem leiten Wort jeder Strophe 
ruhend und gleichtönig durch das ganze Gebicht fich erſtreckend 
bindet fie alle zufammen, und bamit die Erwartung nicht zu lange 
unbefriebigt bleibe ift auch der erfte Vers der erften Strophe mit 
ihm ansgejtattet; wir kennen dieſe Weife unter dem Namen bes 
Gaſels; die Ueberſetzung aber vermochte bei dem viel geringern 
Reimreichthume im Deutſchen das arabifche Princip nicht überall 
durchzuführen und band daher oft die einzelnen Verje jeder Strophe 
durch eigene Reime. 

Als den erjten welcher größere Gedichte gemacht nennen Die 
Araber Muhalhal; einige Strophen, die von ihm erhalten find, 
athmen Teivenfchaftliche Empfindung, die ſich in anfchaulichen Bil- 
bern ausprägt. Unter den Wüftenföhnen die in natürlicher Wild⸗ 
heit und unbeimlicher Größe mit rückſichtsloſer Verwegenheit ihre 
perfönliche Kraft in Kampf, Mord und Abenteuern aller Art er- 
proben, werden Faris, Schanfara, Taabata Scharran ausgezeichnet. 
Den erftern vertrieb Erbitterung über Verrath und Untreue aus 
ber Gefellfchaft ver Menfchen hinaus zu den Löwen, Wölfen und 
Gazellen; er führte ein abenteuerliches Räuberleben auf flüchtigen 
Roß, und rang. auch im Kampf mit den Sanbftürmen und Wirbel- 
winden. Bon Schanfara dem Läufer ift ein prächtiges Gebicht 
erhalten. Auch er, in blutige Kriegöfrevel und Rachethaten ver- 
ftrickt, fcheidet von feinen Genoffen: 


hr Söhne meiner Mutter laßt nun traben eure Thiere, 
Denn ſcheiden will ich nun von euch zu anderen Reviere. 


Auf Erden Steht dem Edlen noch ein Port vor Kränfung offen, 
Ein Zufluchtsort, wo er von Haß und Neid nicht wird betroffen. 
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Geſellen find’ ich außer eu den Panther mit ber Mähne, 
Den Wolf, den abgebärteten, die ftruppige Hyäne; 


Die Freunde die ein anvertraut Geheimniß nicht verrathen 
Und ihren Freund nicht geben preis für feine Frevelthaten. 


Der Dichter rühmt fi nun wie er fein ftillvergnügter Hirte 
fei, fein zahmer Hausfreund mit gefalbten Haar, Tein Feigling 
ben die Wüfte fchredkt; fein Roſſeshuf muß ihm funfelndes Licht - 
aus dem Geftein fchlagen. 


Die drei Gefährten bie ich hab: ein Herze kühn verwogen, 
Ein blanke wohlgeſchliffnes Schwert, ein langer brauner Bogen, 


Ein klingender, glattfchaftiger, folch einer den Gepränge 
Bon Knaufen und von Troddeln ſchmückt, ſammt feinem Wehrgehänge, 


Der mo von ihm der Pfeil entfliegt, auffeuzt wie die betrübte 
Klagmutter, die um Sohnestod Wehruf und Schmerzlaut übte. 


Sole Schilderung eines Lieblingsgegenftands warb dann 
Lieblingsſtoff der fpätern arabifchen Kunftpoefie; ebenfo bie ein- 
geftrenten Naturbilder, vie fich hier bei Schanfara ganz ven felbft 
ergeben, wenn er fein ZJufammentreffen mit hungerigen Wölfen oder 
feinen Wettlauf mit dem Flug durftiger Kraniche nach dem Mor: 
gentrunfe zum Wüſtenquell unübertrefflich ſchildert: 


Den Staub der Erbe led’ ih ehr ala daß ich es erlebe 
Daß über.mich ein Stolzer ſich mit feinem Stolz erhebe. 


Und wo ich nicht dem Ungebühr aus Hochſinn wär” entronnen, 
Wo flöffe reicher als bei mir von Speif’ und Trank der Bronnen? 


Doch meine berbe Seele will bei mir nicht rubig bleiben 
Im Drud der Schmach ohn' alſobald von dannen mich zu treiben. 


Da ſchnür' ich ein das ſchmächtige, mein leere Eingemweibe, 
Wie ein gefchidter Spinner dreht und zwirnt die Schnur der Seibe, 


Und komm’ am Morgen dann hervor nach einem kargen Mable 
Als wie ein falber bag’rer Wolf umrennt von Thal zu Thale, 


Der nüchtern ift am Morgen und dem Wind entgegenjchnaubet, 
Sich in der Berge Schluchten ſtürzt und fuchet was er raubet. 


Und wenn die Beute ihm entging wo er fie hatt’ erwartet, 
So ruft er, da antworten ihm Gejellen gleichgenrtet, 


Schmalbäudige, grauföpfige, von fcharfer Gier gerüttelt, 
Wie Pfeile anzufehn, die in der Hand ein Spieler ſchüttelt. 
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Sie reiben ihre Rachen auf, und ihre Kiefern gähnen, . 
Dem klaff geipaltnen Kloge gleich, mit grimmgefletfehten Zähnen. 

Der alte beult, fie heulen in of Runde, anzufchnuen 

Als wie auf einem Hügel fteht ein Chor von Klagefrauen. 

Er dämpft den Laut, fie dämpfen ihn, fie fcheinen ihm, er ihnen 

Zum Troft in Roth, zum Muſter in Bebürftigkeit zu dienen. 

Er Hagt, fie Hagen mit, er ſchweigt und rubt, fie ruhn und ſchweigen, 
Und ja wo nicht das Klagen bilft ift’3 beſſer Faſſung zeigen. 


Dann kehrt er um, fie Fehren um und eilen nad) ben Bergen 
Und fuchen mit gefaßtem Muth ihr grimmes Leid zu bergen. — 


Selbft Kraniche werben nur den Reft von mir zu trinken kriegen, 
Die nachts mit lautem Flügelllang zur Morgentränk' ausfliegen. 


Sie hatten Eil’ und Eil’ hatt’ ih, doch war ihr Flattern ſchwächlich; 
Sch, als ihr Slügelmann gefchürzt, flog ihnen vor gemächlich. 


Und von ber Duelle ehrt’ ich jchon als fie ſich mit ben Köpfen 
Drauf ftürzten und fich tauchten drein mit Hälfen und mit Kröpfen. 


Dann um den Rand her war zu jehn und ringsum ihr Gebränge 
Wie der Kaliben NReijetrupp mit der Kamele Menge. 


Ununterbrochen ſchluckten fle und Hogen endlich weiter 
Wie von Dhada mit dem Tag aufbrieht ein Haufen Reiter. 


Und nun rühmt ſich Schanfara feines knochenharten fleifch- 
loſen Leibes, ven er auf das Geftein ver Debe bettet, rühmt fich 
wie er mit feinem Genoß dem Schreden einherftreift durch Wüfte 
und über die Berge, wo abendlich die Ziegen um ihn tanzen, bie 
ihn von fern für einen alten |perrbein’gen ſchwergehörnten Gams- 
bot anfehen, ihn, der die Menfchen meiden muß, weil er unum⸗ 
wurden fich über alle erheben wollte: 


Denn ber verdient den höchſten Rang wer ihn meiß zu erftreben. 


Taabata Scharran's Vater hatte den Panzer nicht abgelegt, 
ale er der Braut in ſtürmiſcher Nacht ven Gürtel löſte, und fie 
zernig gemacht, damit fie einen Heldenſohn empfange. Der Kuabe 
ichten feines Schlafs zu bebürfen und war durch das geringfte 
Geräufch erwedt. „Das ift unfere Sache nichts zu haben”, rief 
er ven heulenden Wölfen zu; „wer unfere Ernte erntet bleibt 
ſchmächtig.“ Ninm ihn nicht, fagten die Verwandten ben Mäd⸗ 
hen das er liebte, er ift fo Tampffüchtig, daß er bald erfchlagen 
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Wird. Selbft mit den Wüftengefpenftern verkehrte der Furchtloje 
ganz behaglih. Schanfara, Abu ben Barak waren feine trauten 
Freunde, Genoffen feiner Streifzüge® Nie Hagt er in Noth, auf 
fein Schwert vertrauend, burch die Thäler und über bie Höhen 
babinfahrend, allein mit den Geftirnen über feinen Haupte. So 
ſammelte er einmal Honig auf einer fchroffen Höhe, die nur einen 
Zugang hatte; den befegten die Feinde; da goß er ben Honig über 
bie Klippe, glitt darauf hinab und fang: 


Sobald nicht gewandt ein Mann und Schwierigkeit ihn befchwert 

Iſt er Bin; er trag’ es ftill daß von ihm das Glück fich kehrt. 

Allein wen, entfchloffnen Sinnes, nimmer ein Fall befällt, 

Wobei nicht den Ausgang er beftändig im Aug’ behält, 

3a der ift der Zeiten Hengft, tft niemals de Rathes beraubt, 

Weil würd’ ihm verftopft auch eins der Naslöcher, ein? noch ſchnaubt. 


Ich fagte zu Lihjahn als nun leer war mein Schlauch zulekt, 
Mein Tag keinen Ausweg bot, Bebrängniffen ausgeſetzt: 

„Ein Doppeltes laßt ihr mir, den Tod ober gefangen fein 

Mit Schande; — der Edle Spricht dann gefaßt: der Tod fei mein! 
Ich Ichmeichle der Seele doch noch mit einem andern Rath, — 
Sie wurde zum Lieblingsfig ber Kühnbeit durch folche That.” 

Da drückt' an den Felſen ich den Bufen, da glitt zu Thal 

Vom Fels eine breite Bruft, dazu eine Hüfte ſchmal; 

Sp kam ich zum ebnen Boden ohne geritt zu fein 

Bom Yelfen mit Riten, und befhämt ſah ber Tod darein. 


Aber auch Das bebeutenpfte Gebicht der Hamafa ſtammt von 
Taabata Scharran, der rührende Erguß einer männlich ftarfen 
Seele, welches Tobtenflage und Siegesjubel ineinander mifcht 
und uns bie Poeſie der Blutrache am ergreifenditen barlegt. Der 
Dichter hebt an mit einem Blick auf ven Leichnam bes Oheims, 
ber ihm fterbend die Blutrache aufgetragen; er preift dann ben 
Erfchlagenen, und gebt dazu fort den Nachezug zu fehildern, ber 
nun glücklich vollbracht iſt, ſodaß ber Dichter wieder zun Becher 
ber Freude greifen darf, während die Xeichname ber Feinde 
Geiern und Hyänen zum Mahle dienen. Goethe jagt: Die 
Größe des Charakters, der Eruſt, die rechtmäßige Graufamteit 
find hier eigentlich da8 Mark ver Poefie; die reine Proſa ber 
Handlung wird durch Transpofition der Ereigniſſe poetifch; wer 
fich recht Hineinlieft muß das Gefchehene von Anfang bis zu Ende 
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vor’ ber Einbildungskraft aufgebaut erbliden. ‘Die Weberfekung 
G. Baur’s bewahrt das Versmaß, doch ohne ven Reim auf allı, 
der Tchauerlich ſchön im Original jedes Berspaar abjchließt und fo 
das Ganze burchbröhnt: 


Sieh am Engpaß drauf des Sal Felfen ſchauen 
Liegt ein Leichnam; auf fein Blut will's nicht thauen. 
Eine Laft legt’ er mir auf noch im Scheiben, 

Ihr Gewicht foll mir die Laft nicht verleiben: 
„Meiner Schwejter Sohn ererbt meine Sühne, 
Feſtgegürtet er der ftreitbare, Fühne; 

Der zur Erbe ftiert und Gift von fich fpriket, 

Wie die Schlange ftiert, der Mol Gift verfpriget.” — 
Solche Kundſchaft fam mir zu, jo gewichtig, 

Daß das Wicht’ge warb vor ihr völlig nichtig. 

Es entriß mir des Geſchicks grimmig Hafen 

Einen Edlen der den Freund nie verlaffen. 


Sonne war er bei dem Froft, wenn mit Schwüle 
Sta ber Hundftern, war er Schatten und Kühle. 


Mager felbft von Geftalt gab er freudig, 
Feucht von Händen und entſchloſſen und ſchneidig. 


Wenn er ausfuhr, immer zog Heldenmuth mit, 
Wo er lagert', hat der Muth auch geruht mit. 


Wenn er gab, war er ein fruchtbarer Regen, 
Wenn er angriff, wie ein Löwe verwegen. 
Schwarzes Haar und langes Kleid ließ er fliegen 
Stets daheim, ein ſtrupp'ger Wolf in den Kriegen. 
Zwei Geſchmäcke hatt’ er, Honig und Galle, 

And die zwei Gefchmäde Tofteten alle. 


Auf dem Schred ritt er allein, fein Begleiter 

Nur ein Scharf und ſchartig Schwert, Feiner weiter! — 
Um den Mittag zog man aus, und wir ftrichen 

Durch die Nacht Hin, raftend wenn fie gemwichen. 

Alle Scharf und auch mit fcharfen geſchmücket, 

Wie ein Blitzſtrahl blikend wenn man fie züdet. 

Rache haben wir am Feinde genommen, 

Biel von beiden Stämmen find nicht entkommen. 


Da im tiefen Schlaf fie Ichnarchten und nidten, 
Schrei’ ich auf fie, daß zur Flucht fie fich ſchickten. 
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Sat Hubail ihm jekt die Spitz' abgebrochen, 
Nun fo bat auch er Hubail oft geftochen; 
Hat auch oft in Tchlechten Stall fie geichloffen, 
ı Feucht und dumpfig, wo der Huf fault den Roffen; 


Hat oft früh fchon fie befucht in den Hallen, 
Erft gewürgt und dann geraubt nach Gefallen. 


Sa verbrannt hab’ ich Hudail überflüffig, 
Ueberdrüſſig nicht bis fie überbrüffig. 
Schlürfen lie ich meinen Speer, und getränfet 
Ward zum zweiten Trunk zurüd er gelentet. — 


Nun vergönnt ift und der Wein der verwehrte, 
Seine Wonne ward erkämpft mit Beſchwerde, 


Ward erfämpft mit jungem Rob, Speer und Schwerte, 
Sp erquidt un® wieder frei der vermehrte. 


Drum Sawad ben Amr, o fei mir der Schente, 
Sch verſchmachte, wenn bes Oheims ich denke. 


Doch Hubail führt jet des Tods Kelch zum Munde, 
Der Gefahr birgt, Schand und Spott auf dem Grunde. 
Ob Hubail’8 Leichname lacht die Hhäne, 

Und der Wolf zeigt voller Luft feine Zähne. 


Edle Geier fchreiten drauf und verfchlingen, 
Züften vollen Bauchs ſchwer ihre Schwingen. 


Als der Dichter felbft im Kampf umgelommen war, verhallte 
der Schmerz der Mutterliebe in dem Seufzer: 


Hätte Doch mein armes Herz eine Stunde Ruh’ um bie, 
Hätte doch an deiner Statt bad Geſchick ereilet mich! 


In Taabata Scharran’8 und Schanfara’8 größern Gedichten 
brachte die Sache einen Wechſel ver Gefühle, eine Mamnichfaltig- 
feit der Bilder mit fich; dieſe Weife ward danach bei den Dich— 
tern üblih, die in ben Wettkämpfen zu Muhammed's Zeit ihre 
Kunft zeigen wollten. Das geſchah vor bem verfammelter: 
Bolt auf der Meſſe zu Okhaz, und ber Ueberlieferung nach 
wurben bie gefrönten Werfe in golpverzierter Schrift an der 
Kaaba zu Mekka aufgehangen. Unter dem Namen ber Aufge- 
bangenen, Moallakat, find uns fieben erhalten. Zwei derſelben 
zeigen bie Dichter als erforene Sprecher ihrer Stämme vor einenn 
Schiedsrichter, damit nach vierzigjähriger Fehde nicht von neuenz 
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über einen Brunnen in der Wüfte die Flamme ber Zwietracht 
ausbreche. Amr ben Kultum vertritt die Taglebiten, Harit ben 
Hıllfa die Bekriten. Amr heiſcht einen Becher Weins zum 
Mergentrunf, um die Reize feiner Geliebten zu feiern, geht aber 
dann von ber Frauenfchönheit über zum Lobe ver Männer feines 
Stanımes, das er in ftolz berausforberndenm Zone vorträgt; Die 
Jetztlebenden wollen den Ruhm der Väter bewahren, bie ftets 
vie weiße Fahne bfutgeröthet heimgebracht; fie wollen nichts Un⸗ 
würdiges dulden noch die Speere vor dem Gegner fenfen; fteben 
doch die Weiber Hinter ihnen und haben fich geloben laſſen daß 
die Gatten Panzer und Roffe als Siegesbeute heimbringen wollen. 
Harit's Antwort ift ruhiger, er begiumt mit einem Rufe der Sehn- 
ſucht nach der fernen Geliebten, ver er nachreifen würde auf 
jhnellem Kamel, wenn nicht die ſchlimme Kunde von Angriffen 
auf die Wohlfahrt und den Auf feines Stammes zu ihm gebrungen 
wären. Aber die Lüge foll Leinen Schaden bringen! 


Bor jedem Angriff blieben wir im Herzen Unerfchredte, 

Wie Schlöffer feit, und wahrten treu die Ehre die unbefledte. 

Bir ftehn im Sturm dem Berge gleich, der wie es rings gemwittert 
Mit ernftem Blid vie Wollen ſcheucht, von feinem Stoß erfchüttert. 


Er ermahnt die Taglebiten daß fie der Bundesſchwüre ge- 
denken, und beweift baß die Seinen feine Schuld haben an dem 
neuen Haderanlaß, fondern Frieden halten wollen. Ä 

Ganz fubjectiv dagegen ift das Gedicht von Amrilkais. Bon 
tiefem „Fahnenträger ver Sänger, aber auf dem Weg zur Hölle“, 
wie Muhammed ihn bezeichnete, ift eine Liederſammlung erhalten 
und von Rückert überfegt, bie ben Sinn und das Leben biejes 
Don Juan's der Wiüfte treulich fpiegelt. Er rühmt fich in finn- 
lich reizenden Verſen feines Verführerglüds, um deſſentwillen ihn 
ſein königlicher Vater verbannte. ‘Da hörte er beim Gelag bie 
Nachricht daß dieſer im Aufruhr erſchlagen worden, und ließ 
Schmaus und Spiel nicht unterbrechen, nüchtern aber ſchwur er 
am andern Morgen nicht Weib noch Wein zu berühren bis er 
die Pflicht der Blutrache erfüllt, und als er das Orakel zu be- 
fragen won verjchievenen Pfeilen ven mit der Infchrift Vertheidi⸗ 
gung zog, warf er ihn dem Götzenbild mit ben eblen Worten 
zernig ins Geficht: „Wäre dein Vater getöbtet worden, würdeſt 
du zum Angriff rathen.“ Später kam er nach Konftantinopel, 
und ftarb Durch Das Gefchenf eines vergifteten Hembes. Seine 
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Gedichte find voll glänzender Naturbilder, zart und heftig zugleich, 
Muth und Liebesglut athmend. 


„Und weil du bift vergänglich, genieße bu in der Welt, 
Was dir von frobem Raufche und fchönen Fraun gefällt, 


Bon weißen marmorgleichen, von bräunlichen gleich Rehn, 
Die ſchamhaft Augen fenten, und die da Ted drein ſehn.“ 


Eins feiner Lieber lautet: 


Schwer fiel mir manche Trennung, nun fällt mir feine jchwer, 
Und meine Seele fümmert um Mädchen fich nicht ınehr. 

Der Thorheit ihren Abfchied hab’ ich gegeben, doch 

Halt’ ich vom Luft’gen Leben auf die vier Stüde noch: 


Das erfte: zu ermuntern Zechbrüder ungefäumt 
Daß fie den Schlauch handhaben, den vollen, wann er ſchäumt; 


Das andere: zu tummeln die Roſſe, daß es ftaubt, 
Auf einen Rudel Wildes, wo e8 fich ficher glaubt; 


Das dritte: auf Kamelen, wann fich der Nacht Gewand 
Berbreitet bat, zu traben durchs unbefannte Land; 


Das letzte ift: zu küſſen ein Weib von Duft bethaut, 
Das nach dem amuletreih geſchmückten Säugling fchaut, 


Die bier mein Klagen rühret, und dort fein Weinen kränkt, 
Und die nach ihm fich wendet, daß er fich nicht verrenkt. 


Am Ende fagte auch er: 


Zur rechten Zeit bat fich mein Sinn gewandt 
ALS mich die Gottesfurdyt nahm bei der Hand. 
Mit Gottes Beiftand werb’ ich nichts vermiſſen, 
Frömmigkeit ift das befte Satteltifien. 


In feinem Preisgebicht preift er eigentlich fich felbft, befingt 
jein Liebesglüd wie er die holde Oneifa im Babe überrafcht und 
ergeht fich in reizvoller Schilderung ihrer Reize; er ftellt biefen 
Freudenſtunden forgenvoll vollbrachte einſame Nächte in der Wilp- 
niß entgegen, die er hungerig unter hungerigen Wölfen zugebracht ; 
er preift fein Roß, auf dem er windſchnell durch die Wüſte jagt, 
und fchließt mit der prachtuollen Schilverung eines Gewitters. 

Zarafa war eine dem Amrillais an Sinn und Geſchick ver⸗ 
wandte Natur. Er begimmt mit fehnfüchtigem Verlangen nach 
der Geliebten, fchilvert fein treffliches Kamel, das ihn zu ihr 
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bintragen foll, und rühmt von ſich daß er im Weinhaus wie in 
ter Stammesverfammlung das Wort führe, was er benn durch 
eine heftige Schmährebe gegen feinen Vetter Malek beweift, wäh— 
rend er von einer edlen Verwandten, feiner Nichte, erwartet daß 
tie nach feinem Tode ihm ein Chrenlied finge. 

Lelid beginnt wie die andern mit Liebesgedanken; aber Na- 
ware it ihm untreu, und darum will er eine andere fuchen, 
wozu wieder das Kamel den Rüden bietet und barob gepriefen 
wird. Dann fehilbert der Dichter feine Lebensweife, rühmt fich 
als mildthätig, Hülfreih, Streitvermittler, ımb endet mit einem 
feurigen Lob feines Stammes; glänzende Bilder, finnreiche Sprüche 
iind geſchmackvoll eingeflochten. 

Antara, ber felbft der Helv des Längften aller Romane ge- 
worden, ift befonbers glüdlich une ausführlich in einem bunten 
Kranz von Liebesftedern, in denen er die Geliebte preift um dann 
fih jelber, feine Lebensweife und Tugenden ihr zu empfehlen. 
Er hebt au: 


Wo gibt e8 Trümmer welche nicht umfchweben Dichterlieber? 

Du ſtandeft lang und zweifelteft, kennft du die Wohnung wieder? 
D Wohnung Abla’s in Schiwa, fag mir ein Wort verborgen! 

D Wohnung Abla’3, friedlich fei dein Abend und dein Morgen! 


Berlafj’ne Spuren, feid gegrüßt, vom Yußtritt lang gemieben! 
Sie ſchweigen und verſtummen mir, denn Abla ift gefchieben. 


Die Moallaka des Subeir endlich zeigt den Dichter wieder 
im Mittelpunkt der öffentlichen Angelegenheiten, in priefterlicher 
Würde, Auch ihn erimmert eine verlaffene Stätte an die Reize 
ter Geliebten, die er bort in jungen Jahren gejchaut, er wendet 
ih aber bald mit feinem Preife an zwei edle Männer, die als 
Stiebensftifter die Sühne übernommen, daß durch einen frifch- 
begangenen Frevel das Unglüd des Bürgerkriegs unter verwandten 
Stämmen nicht erneut ward; er zürnt dem Frievensbrecher und 
mahnt an Eidestreue; vor Gott läßt fich doch nichts verbergen, ber 
haut ins Herz ver Menfchen und früher ober fpäter kommt fein 
Bericht. Der Dichter fchilvert zur Abſchreckung die Noth des Kriegs: 


Ya wo ihr ihn ermedet, erwedt ibr eine Schand’, 
Und ba wo ihr ihn aufftört, ift aufgeftört ein Brand. 


Das Weh wird euch zermalmen ſchwer wie ein Mühlftein rubt, 
Zweimal im Jahr wird's hecken und werfen Zwillingsbrut! 
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Dann fagt er von fich felber: 


Ich bin ber Lebensmühſal geworben jatt, und wer 
Gelebt hat achtzig Jahre, o glaubt mir jatt wird ber. 


Sch ſah daß blinde Schickſal umtaften nad dem Yang, 
Wen's greift der ftirbt, und men es verfehlt der altert lang. 


Dann fehließt er mahnend mit Sittenfprüchen, in benen er 
bie Erfahrung feines Lebens ſammelt. Rückert jagt nicht zu viel, 
wenn er das großartige Gedicht dein Gehalte nach mit Pindar’s 
Oden vergleicht. 
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Der Islam fo gut wie das Chriftentfum, wie jede welt- 
gefchichtliche Geiftesthat ift Durch bie Bildung ber Zeit vermit- 
telt; aber es ift eine falſche Kurzfichtigfeit zu meinen daß ein 
geniales Werk in den Bedingungen für fein SHervortreten und 
fein Verſtandenwerden auch ſchon enthalten fet, als ob es keines 
Ichöpferifchen Urhebers bedürfe; das Holz ift aufgefchichtet, aber 
e8 harıt des zünbenden Funkens. Die Klüglinge welche dem Co— 
lumbus lange wiberftrebt und dann nach feiner Entbedung Ame- 
rifas meinten fie hätte auch ohne ihn gefcheben Können, vie ver— 
mochten nicht einmal ein Ei auf der Spike feftzuftellen che er's 
ihnen vormachte. So bedurfte es auch des Genius um ben ver- 
einzelten Wüftenftänmen Arabiens eine Sahne der Cinigung auf= 
zupflanzen, die fie erft zum Volk machte, ihnen einen begeiftern - 
den Inhalt zu geben, der fie in bie Weltgefchichte eintreten ließ, 
fie zu Zrägern der Gultur für Jahrhunderte machte, und foldhe 
Wirkungen gehen nur von einem großen, wahrbaften, gotterfült - 
ten Manne aus; fie für Erfolge Fleinlicher Künfte auszugeberı 
und was Millionen ein Halt im Leben und ein Zroft im Sterbert 
ift für ein Erzeugniß ver Lüge zu achten, ift eine befchränfte uno 
in ber That gottlofe Lebens» und Gefchichtsanficht, die aber 
immer noch ihre Vertreter ımter uns findet; von ben „brei 
großen Betrügern”, über tie eine mittelalterlihe Schrift fabelt. 
und gefabelt ward, blieb wenigſtens Muhammed gar vielfach feft- 
gehalten, währen Moſes und Jeſus nicht mehr fo angefehberı 
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werben als ob fie eine göttliche Sendung und Offenbarung er- 
beuchelt hätten. Selbft Sprenger, dem wir unfern Dank zolfen 
daß er die arabiichen Dmellen über Muhammed eröffnet umb fie 
in Zufammendang mit dem Koran gebracht Bat, fieht bald das 
Genie und bald bie geiftige Misgeburt, bald die betrogene Puppe 
von Schlauföpfen und bald ben Betrüger, bald den Kranken und 
Bald den iveenoffenbarenden Helden ver Wahrheit in ihm! 

Wie alle Semiten beteten bie Araber zum himmliſchen Lichts 
gott, zum Heren in ber Höhe, ber fich ihnen im heißen Sonnen- 
ftrabl, im milden Sternenglanz und im Gewitter offenbarte; wie 
in Babylon fo trat auch hier dem männlich gebachten Gotte eime 
Gättin zur Seite, in ber fie die Fruchtbarkeit ber Erbe, bie 
Spenderin ver Quellen, den Segen des Wachsthums verehrten. 
Der Name Allah's deutet auf Glanz und Licht; er warb auf 
freien Höhen angerufen, während ein fchöner Baum bie Göttin 
fumbolifirte; Alilat nennt fie Herobot, ver Koran Lat; Uzza, 
Manna find andere Namen anderer Stämme für fie. Man fühlt 
ihre Macht im Schimmer bes Mondes, und wie bite Geſtirne 
hoch über den Häuptern ber Menfchen ihre Bahn geben und ben 
Wechſel der Jahreszeiten zu leiten jcheinen, wie einzelne Stern- 
bilder ven erfehnten Regen, andere die verfengende Sonmengint 
verfündigten, jo fieht man auch in ihnen geiftige Mächte, Herren 
der Natur ımb der menfchlicen Geſchicke. Wie Jakob einen 
Stein zum Denkmal des Ortes ſalbte wo er bie Himmeldleiter 
im Traum gefehen, fo nahmen gerade bie Araber vom Himmel 
herabgefallene Steine für Stellvertreter der Himmelsmächte; Steine 
vertraten ihnen wie ben uralten Phönikiern die Götterbilder, und 
fie übergoffen biefelben mit dem Blut ber Opfertbiere. Die 
Sonne war in Iemen bie fichtbare Erſcheinung Gottes; ein 
Stamm verehrte fie unter dem Bilde des Adlers, ein anderer 
ımter dem des Löwen. Neben dem Einen hatten die Familien 
ihre befondern Schußgeifter, Genien, und wieder Idole derſelben, 
wie die Hausgötzen des Vaters welche die biblische Rahel mit- 
nimmt. Der Überglaube verwechfelt Bild und Sache, und ber 
Betifchdienft der ſchwarzen Steine, die Anbetung ber Geftirne wie 
der Götterfumbole vermifchte fi mit der Verehrung Allah's; 
man dachte fich feinen Thron von Schußgeiftern ber Stämme 
umgeben, wie bie einzelnen Familien zu Mekka ihre Idole um 
bie Kaaba aufftellten, wo fte meinten daß fchon Abraham geopfert, 
und wo ber von Himmel gefallene Stein fir einen Senbboten 
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Gottes, für ein Zeichen feines Bundes mit den Meenfchen galt. 
Daneben hatten fi) Juden in Arabien angefiedelt, und Chriften, 
bie ihre Seligkeit nicht in den Belenntnißformeln der byzantini⸗ 
ſchen Hofkirche finden fonnten, hatten fich nach ben Dafen ber 
Wüſte geflüchtet. ‘Daraus erhob fi) die Aufgabe die Menfchen 
von den Steinen und Sternen hinweg zur Erfenntniß des einen 
geiftigen Gottes zu berufen, der in der Stimme des Gewiſſens, 
bie den Menjchen ihre Thaten zurechnet, fich als Träger der 
fittliben Weltorpnung bezeugt und die Unsterblichkeit ber Seele 
verbürgt; warb biefer einfache Kern des Wefentlichen feftgebalten, 
fo war bie gemeinfame Wahrheit des Yuben- und Chriftentbums 
ohne nationale Beſchränkung ober Deenfchenvergätterung als Das 
Urfprimgliche, als der Glaube Abraham's offenbart. Diefe Auf- 
gabe hat Muhammed gelöſt. 

Schon vor feinem Auftreten lebten Männer in Arabien bie 
im Verkehr mit Juden, Chriften und Heiden ver Vielgätterei ab- 
fagten und einen reinen Monotheismus bekannten, die fich nicht 
an Dogmen binden ließen und dem Grundſatz hulbigten daß bie 
Religion erlebt und empfunden werben müffe Die Diener ver 
Formeln und Ipole meinten foldhe Männer durch das Wort Frei- 
geift, Hanyf, zu branbmarfen; fie aber behielten e8 als Ehren- 
namen bei. Adam, Noa, Abraham, Diofes, Chriftus waren 
ihnen bie Zräger einer fortjchreitenden Offenbarung; in ber 
Menfchheit, heißt es im Koran, hat es ftets eine Neligions- 
gemeinde gegeben die in ber Wahrheit gelebt und Gerechtigkeit 
geübt hat. Aufzeichnungen ber reinen Lehre hatte man unter dem 
Namen von Abraham's Rollen. Muhammed beruft ſich wieber- 
hoft auf folche; er fagt ab in ihnen der jchöne Pſalm enthalten 
fei (S. 87): 


Robpreife den Herrn, den Schöpfer der Welt, 

Den Erhabnen, der das Ebenmaß bergeftellt, 

Den Drbner, ber uns Ientt; 

Die Weide grünt wann er fie tränft, 

Und verborrt warn fein Strahl fie verjengt. 

Glücklich ift wer reinigt feine Seele 

Und den Namen des Herrn nennt, daß er ihm fich befehle, 
Ihr zieht dies Erdenleben vor und feine kurze Frift, 
Obwol das künftige ewig und viel beffer ift. 


In der 53. Sure wird der Inhalt der Rollen Abraham' 
alfo bezeichnet: daß Feine Seele ein anderes Gewicht als Da 
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eigene zu tragen habe, feiner aber auch etwas anderes zugute 
komme als das eigene Wollen und Thun, das feinen Lohn finden 
werde; das Biel ſei der Herr, ber lachen und weinen macht, 
Tod und Leben gibt, der den Menfchen erichaffen hat und auf- 
erweden wird. 

Ein Hanyf zu Muhammed's Zeit mar der Dichter Omaha; 
er war ein Gläubiger in feinem Gefang, fagte ver Prophet, dem 
er fih widerſetzte als berfelbe den Namen Rama, Gnadenquell, 
für Gott gebrauchte. Omaha wollte das nicht, !weil mit biefem 
Wort von den Chriften auch Chriftus als Weltrichter bezeichnet 
werde; worauf Muhammed erwiderte: Gott gekühren alle ſchönen 
Namen; kehret euch nicht an bie welche über feinen Namen ftrei« 
ten, fie werben ihren Lohn empfangen. — Der Hanbf Zahb fang: 


Man ftaßnt des Nachts vor Täufchungen; fo folgt’ ich falfcher Sage; 
Doch ſah ich ihre Nichtigkeit mit offnem Aug’ am Tage. 


Daran reiht er die Trage bie Mofes an Pharao gethan 
babe: „Haſt du die Erde befeftiget ohne Pfahl und das Firma- 
ment ausgefpannt ohne Stütze? Haft bu bie Sterne uns ange- 
zündet zu Wegweifern ver Nacht und die Somme am Morgen 
beraufgeführt ?_ Läffeft du den Samen im Boden keimen umb 
auf des Halmes Spite das Korn wachſen? Das find Zeichen 
md Wunder für den ver fie zu Herzen nimmt. Es gibt nur 
einen Gott und keinen zweiten; Allah ift unfer Herr, umfere 
Hoffnung.“ Ein andermal fagt er: „Ich umterwerfe mich dem 
welchem bie Erbe ſich unterwirft und Die Wolfen geborchen; ich 
Iptehe mit Abraham: Ich bin Gott ergeben und was er mir 
auferlegt will ich thun. Frömmigkeit, nicht Ruhm, gibt ewiges 
veben.” Zayd Iebte feines Glaubens wegen verbannt auf dem 
Berg Hira. Später ward erzählt er fei weit gereift und babe 
unter Juden und Chriften nach der Religion Abraham's gefragt, 
dis ihm ein Einfiebler verfündet Daß ber Prophet, der fie prebige, 
in Melka aufgeftanpen fei; auf ber Heimfahrt fei er ermorbet 
worden. Omaha pries ihn felig weil er die Wahrbeitslchre er- 
kamt; darum fei er an einem glorreichen Orte, wo er dem 
Gottesfreunde Abraham begegnen werde. Auch Wrafa, ein Better 
don Muhammed's Gattin Chadidſcha, war ein Hanyf; er ftarb 
ls Chrift. 

Abdala war auf einer Hanbelsreife geftorben als feine Gat- 
m Amina zu Mefla 571 ein Kind gebar; fie war Tränflich und 
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fegte die Hoffnung befjerer Zeiten auf den Sohn. Es ift zweifel- 
haft ob fie ihn fogleich Muhammed, „ven Erjehnten, Gepriefenen“, 
hieß, oder ob er den Namen annahm um fich als Gejanbten 
Gottes zu bezeichnen, wie er fich auch Achmad, „ven Verheißenen, 
den Tröfter” nannte. Als der Knabe ſechs Iahre alt mar befuchte 
fie Medina mit ihm und ftarb unterwegs bei der Rückkehr. Der 
achtzigjährige Großvater nahm fich des Waifen an und empfahl 
ihn auf dem Zobbette feinem Sohne Abu Zalib; der war arm, 
aber ritterlich edel, und ohne Muhammed's Anhänger zu werten 
fhüßte er ihn treu bis an fein Ende; denn nur bie Familie 
batte damals die Wacht über Leben und Eigenthum ihrer lieber. 
Der vermögenslofe Knabe hütete die Heerde, und zog fpäter als 
Knecht mit Karavanen. Bierundzwanzig Iahre alt trat der junge 
Mann in den Dienft einer wohlhabenden Witwe Chabigicha, und 
machte Hanbelsreifen für fie. Sie war eine Frau von Bildung 
und Geift, Achtung und Liebe fnüpften beide aneinander; ihr Vater 
war gegen bie Heiratb, aber fie erwarb die Einwilligung als fie 
bemjelben veichlid Wein vorgefegt, und er fand fie am andern 
Morgen als Muhammed's Gattin. Diefer lebte treu in reiner 
glüclicher Che mit ihr, und als er nach ihrem Tode bie reizende 
junge Ajefcha, Abubekr's Tochter, fich vermählte und die ihn in 
ver Brautnacht fragte, ob er nun nicht ein befferes Weib gefun⸗ 
ben benn bie alte Witwe, da gab er zur Antwort: Chadidſcha 
bat zuerft an mich geglaubt. Und Ajefcha verfichert daß fie auf 
feine ber lebenden Frauen bes Propheten je fo eiferfüchtig ge- 
weien als auf vie Verftorbene. Zwei Knaben aus der erjten Ehe 
ftarben früh, vier Mädchen wurben groß und beiratbeten, aber nur 
von Fatima blieben Nachkommen. Muhamme war von mittlerer 
Größe, ſchwarze Augen Teuchteten unter der hohen Stirn, feine 
Naſe war lang und fehmal, fein rumbliches Antlig ſtark bebartet, 
fein Kopf wohlgeformt. 

Dies ift die gefchichtlihe Wahrheit von Muhammed's Leben 
vor feinem Prophetentbum. Die arabiihe Sage ließ feiner 
Mutter Amina durch eine himmlische Erfcheinung verkündigen 
daß fie den Propheten ihres Volks unter dem Herzen trage, und 
fieß den Großvater das neugeborene Kind in die Kaaba bringen 
um Allah dafür zu danken. Die perfiiche Sage ließ in der Nacht 
feiner Geburt Chosroes Fönigliche Halle erzittern und das heilige 
Teuer der Magier erlöfchen. Als Muhammed, feiner Sendung 
inne geworben, ta befannte er daß er tobt gewefen fei, Gott 
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aber ihn lebendig gemacht und erleuchtet babe; daß auch er im 
Irrthum und ein Götzendiener gewefen, aber Gott ihm das Herz 
geöffnet habe. Diefer bildliche Ausfpruch warb die Veranlaffung 
zu mythiſchen Dichtungen, vie alle in ber Idee übereinftimmen, 
nach Zeit und Ort aber verfchieden find. Zuerſt beißt es daß er 
feiner Gattin einen Traum erzählt babe, wie ihm das Herz durch 
bie Hand des Engeld Gabriel ans dem Xeibe genommen, ge- 
wafchen und wieder eingefeßt worden. Die folgende Ueberliefe- 
rung verlegt das Geträumte in bie Wirklichkeit, und berichtet daß 
por der Berufung zum Prophetenamte der Engel an einem Bache 
bei Mekka zu Muhammeb getreten fei, ihn gewogen und ſchwerer 
ale 100 Männer gefunden, und dann fein Herz aufgefchnitten, 
des Teufels Antheil herausgenommen und ben Reſt mit dem 
Zeichen des Brophetenthums verfiegelt babe. Später verfeßte 
man dies Wunder in die Zeit zurüd, wo er noch ein Kind mit 
Kindern fpielte. ine andere Sage läßt da auch ihn wie fo viele 
Helden verfolgt werben. In der Nacht feiner Geburt hätten bie 
Götzenbilder fie verfünkigt und in Medina ein Jude vom Wart- 
tburme gerufen daß eben ber Stern bes Meſſias aufgegangen 
und ber Netter zur Welt gelommen fei; barob hätten die Juden 
Neid empfunden, weil er aus Jsmael's und nicht aus Jakob's 
Gefchlecht ftammte, und vor ihren Nachftellungen fei er geflüchtet 
md in der Wüfte erzogen worben. Andere Sagen erzählen daß 
Cinfiebler den Yüngling auf feinen Reifen als den fünftigen Ge- 
jandten Gottes begrüßt, daß Steine und Bäume fich vor ihm 
geneigt und eine Wolfe ihn befchattet habe, warn bie Sonne am 
Simmel brannte; und dann find aus ber Wolle zwei Engel ge- 
worden. Dann warb bogmatifirt: Der erfte Strahl der von 
Allah ausgegangen fei Muhammer’s Seele gewefen, und Gott 
habe gefagt: In bir wohnt mein Licht, um beinetwillen breite ich 
tie Erde aus und erfchaffe die Hölle und das Paradies. Dieſer 
reine erftgeborene Strahl habe dann über Adam und Seth, über 
Moſes und Chriftus geleuchtet, und fei Wleifch geworben in 
Muhammed. 

Muhammed's Feuerſeele wohnte in einem Leib ben Hhite- 
tiihe Krämpfe häufig evfchütterten; wenn fie über ihn Tamen, 
wechſelte fieberhaftes Erröthen und Erblaffen auf feinem Geſicht; 
er ſtöhnte laut wie ein junges Kamel. Bei folchen Teiblichen 
Zuftänden liegt es nahe daß auch der Geift in Zudungen geräth 
une die innern Anfchauungen blikartig hin- und heriwogen, es 
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liegt nahe daß die innern Vorſtellungen zu Bildern werden die 
das Auge zu ſehen, deren Stimme das Ohr zu vernehmen glaubt. 
Lebhafte Träume, die das Ahnen und Ringen des wachen Geiſtes 
zu entzückender Klarheit geſtalteten, waren ber Anfang von Mu⸗ 
hammed's Prophetenthum; träumend und wachend glaubte er das 
Ueberirdiſche zu hören und zu ſehen. Ewiges Leben oder ewiger 
Tod, der eine geiſtige Gott oder die vielen ſinnlichen Götzen, das 
waren die Fragen die einen Sturm in ſeinem Gemüthe hervor⸗ 
riefen als er ſchon ein Vierziger war. Im Monat Rahab 
herrſchte Gottesfrieden unter den Arabern. Da zog Muhammed 
ſich auf den Berg Hira zurück um in der Einſamkeit ver Felfen- 
öde feinen Betrachtungen nachzuhängen. Einen "Zuverläffigen 
pflegten ihn die Mitbürger zu nennen; er war fein Mann bes 
Scheins, das Räthfel des Dafeins lag quälend vor feiner ernften 
Seele. Allah bat den Himmel nicht zum Spiele und die Erbe 
nicht im Scherze gemacht, war ein Lieblingswort von ihm. Cr 
war fein Gelehrter, aber eine groß angelegte Natur, er fpürte 
das Walten des göttlichen Geiftes in ven Tiefen feiner Seele, 
und hatte die Gabe und ven Willen ihm zu laufchen, e8 kam 
nach feinem eigenen Bekenntniß über ihn wie das Klingen eines 
Glöckchens, bis er den Sinn der Töne fich deutlich machte und 
auslegte. Er hatte den Muth fein Leben an bie Erfenntniß und 
an die Verkündigung der Wahrheit zu feßen, er war voll jenes 
reformatorifchen Dranges ver fie nicht für fich allein befiten 
mag, ſondern bafür erglüht und nicht Ruhe hat bis fie den Mit— 
menfchen gleichfalls rettend aufgeht. Und wenn wir bann ben 
Inhalt feiner Offenbarung betrachten, und bie religidfe Wahr- 
heit in ihr finden, wenn wir ſehen, wie er für feine Ueber- 
zeugung leidet ehe er mit ihr fiegt, fo werben wir nicht zweifeln 
baß def Anhauch des Ewigen ihm befeelte wie die großen Pro— 
pbeten des alten Bundes, und werben erkennen daß auch fein 
Werk im Zufammenmwirfen des göttlichen und menfchlichen Geiftes 
vollbracht ift. 

Auf dem Berg Hira hatte er ein Traumgeſicht; der Engel 
Gabriel erfchien ihm, brüdte ihn, rief: „Vernimm und rede! 
Der Herr ift großmüthig und lehret die Menſchen was fie nicht 
gewußt.“ Muhammed war aufs höchfte erregt, er fürchtete be- 
feffen, dem Wahnfinn verfallen zu fein und fuchte Troſt bei feiner 
Gattin, bei ihrem Vetter Wrafa, Chadidſcha fprach ihm fiebe- 
voll zu; er fei ja ein Dann ver Wahrhaftigkeit, ver Treue, ber 
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guten Sitte, wie follten die böjen Geifter Macht über ihn ge- 
winnen? 8 folgten efftatiiche Zuſtände, aber fie erbielten ein 
heiteres entzüdendes Gepräge. Chadidſcha glaubte an göttliche 
Begeifterung und getröftete ihn der Gnade Allah's. Aber Mu- 
bammeb warb von ben Nachbarn für verrüdt ober befefjen ge- 
halten, und gerietb in neue krankhafte Aufregung; er hörte 
Stimmen rufen und ſah doch niemand; nicht er, bie fpätere 
fromme Sage fchrieb fie den Steinen und Bäumen zu, bie ihn 
als den Gefanbten Allah’s begrüßt hätten. Lebensfatt irrte er 
eines Tags im Gebirge einher, das Grab eines Abgrundes wäre 
ihm willkommen gewejen; da ging ein glanzreiches Nicht in feinem 
Gemüthe freundlich auf, er hörte die Stimme des Engels: Du 
biit fein Beſeſſener, fei zufrieden, ein hoher Beruf und Lohn ift 
dir beſchieden. Muhammed verfichert das fei Feine Dichtung 
feines Herzens, fondern ein großes Wunder Gottes gewefen, er 
war von ber Wirklichkeit der Erſcheinung überzeugt; ich erfenne 
jelbftverftändlih in ihr ein Bild, einen Widerfchein feines innern 
Zuſtandes, aber ich möchte ihm einen göttlichen Grund nicht ver- 
jagen, fo wenig als ven entzädten Anfchauungen eines Paulus 
oder Elias. Weberwältigt fant Muhammeb zu Boden, dann eilte 
er heim, er fpürte einen epileptifchen Anfall berannaben, er Tief 
ih in Tücher einwideln, Waffer ins Antlitz fprigen; es war 
ihm als ob beim Nachlaffen der Krankheit eine Stimme ihn 
mwedte daß er anfftehe ben Herrn zu preifen, das Volk zu warnen, 
ven Gögenbienft abzuthun, wohlthätig zu fein und für den Herr 
zu leiden. Die Ueberlieferung fagt daß von da an bie Offen- 
barungen ohne Unterbrechung folgten, was wir bahin in unfere 
Sprache überfegen daß Muhammed nicht ferner auf ftchtbare 
Engelerfcheinungen, auf Hallucinationen, wartete, fondern in ben 
Regungen und Bewegungen bes Gemüth8 eine göttliche Eimgebung 
erfuhr und verkündete. Sein Herz wallte über vor rende in 
frommem Dank. Der Erguß feiner Stimmung ift eingefleibet 
in die DVerficherung bes Engels (Sure 93, 1): Ich ſchwöre bei 
des Tages Pracht und bei der ftillen Nacht: der Herr wirb bich 
nicht haften, im Stiche nicht laffen! Sei nicht bang, für bich 
it der Ausgang beffer al8 der Anfang. Der Herr mwirb bir 
Heil befcheren, du wirft dich nicht befchweren. Gab er dir nicht 
eine Heimat da er bich fand als Waife? Hat er dich Irrenden 
nicht gebracht aufs rechte Geleife? Er fand dich arm und machte 
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dich reich auf Leichte Weife. Drum follft bu mild fein den Waifen, 
dem Bettler die Thür nicht weifen, des Herrn Wohlthaten er- 
zählen und preifen! — Auch eine andere Koranftelle (Sure 94) 
beziebt fih auf bie Befreiung von feiner Seelengual burch die 
Gnade Gottes: Haben wir dir nicht die Bruft geöffnet und durch- 
leuchtet mit unferem Lichte, und bich befreit vom Gewichte, das 
veinen Naden bedrückt? Wir haben did mit Ruhm beglüdt, 
Freuden folgen auf Leiden, ja auf Leiden folgen Freuden. :Drang- 
fal ift vergangen, ftrenge bi an, du mußt verlangen dem Herrn 
zu nahn! — Es ift die Stimme Gottes, deren Ruf er bier in 
ſich empfand, bie ihn mit froher Zuverficht erfüllte daß er nicht 
befeifen fei, daß die Viſionen die er ſah, die Töne bie er hörte, 
eine Offenbarung Gottes feien, deſſen alleinige Weſenheit und 
Herrlichkeit er verfünden, in deſſen Willen er ſich ergeben und 
Ergebung prebigen ſollte. Wir bürfen ihn um fo weniger eines 
abfichtfichen Betrugs befchuldigen als er felber anfangs fürdhtete ' 
von Dämonen befeflen zu fein, von jenen Nachtgeitalten ver 
Wüfte, welche die Araber Dſchin nennen; aus fchmerzoollen 
Seelenfämpfen heraus entwidelte ſich ihm bligartig bie Ueber⸗ 
zeugung baß ber eine Gott ihn zum Propheten berufe; er erflärte 
feinen Widerfachern ganz ehrlich und offen daß die Offenbarung 
bie er erhalte in einem Licht beitebe das in feinem Innern auf- 
gegangen, und mit Feuereifer verkündete er nun die Wahrheit 
bie ihn beſeelte. Er fühlte den unfichtbaren Allgegenmwärtigen in 
ber Tiefe des eigenen Geiſtes: „Gott ift uns näher als unfere 
Herzader“, dies Schöne Wort konute nur ausfprechen wer es er» 
fahren hatte. Und wenn wir eine Vorſehung, eine göttliche 
Führung der Menfchheit annehmen, wie anders foll fie walten 
und wirken als pfpchologiich, im Gemüth, beiwegend und erregend, 
mahnend und erleuchtend, richtend und befeligend? Wahrhaftig- 
feit aber ift wie bie Grundlage ber Geiftesgröße, fo die Bes 
bingung für das Verftänpniß des [uns einwohnenden Göttlichen. 
Mit Carlyle befennen wir daß nur fernbafte urfprüngliche auf- 
richtige Naturen das die Menfchheit fördernde Heldenthum in ber 
Geſchichte darftellen, feine Scheinleute, die der Schein blendet 
und bie mit eitlem Schein andere beftechen wollen, jonbern 
Männer die das Weſen erfaffen und es wie Muhammed von 
ben Idolen und Formeln zu unterfcheiden und rein hervorzuheben 
vermögen, Männer die das einmal für recht Erfannte nicht ver⸗ 
leugnen, fondern ausbreiten wie er, „ob auch die Senne fich 
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ihnen zur Rechten und der Mond zur Linfen ftellete und geböte 
Frieden zu halten”. 

Daß das Irdiſche vergänglich und nur ber Anfang eines 
fünftigen unvergänglichen Dafeins fei, aber ber ſchickſalſchwere 
Anfang, da im Dieffeits der Menſch feine Stellung im Senfeits 
beftimmt und Wohl und Wehe alfo von feinem Wollen und 
hun abhängt, diefe Wahrheit wodurch Ehriftus der Menfchheit 
die Richtung auf bas Reich Gottes gegeben, fie wirfte auch auf 
die Beduinen hinüber, ja es wirkte gerabe bie misverftänbliche 
Uebertreibung hinüber, daß man durch Weltentfagung und ftrenge 
Bußübung die Seligfeit erwerbe; und die Sorge um das ewige 
Heil ift e8 was auch den beginnenden Islam fennzeichnet, weit 
mehr als theoretifche Betrachtungen. Islam heißt Ergebung in 
den Willen Gottes. Stehe und wache die Nacht hindurch, hört 
darum auch Muhammed rufen, wache im Gebet und widme bich 
dem Herren; auf ihn wirf beine Noth, er fei beine Hülfe, ber 
eine Gott! — Gott ift groß, Lob fei Gott, von dieſen Worten 
jol der Mund übergehen bei jeber Gelegenheit, weil das Herz 
bavon voll fein, ber Menſch alles auf das Einige beziehen fol; 
darum ftellt Muhammed das Denfen an Gott im Sttzen und 
Stehen voran, und Koſchayry jagt im Sinne des Propheten: 
Gott im Herzen zu tragen ift ber einzige Weg zur Freiheit; das 
macht den Menſchen ftart gegen den Wechfel der Verhältniffe, 
gegen Schmerz und Wiberwärtigfeit, daß ihm felbft Himmel und 
Hölle nichts gelten. Muhammed verlangte Wafchungen als das 
Symbol geiftiger Reinigung, und von Anfang an wurben bejtimmmte 
Formeln und Ceremonien beim Gebete üblich, wodurch in bie 
ingenbfiche rifche des Islams von den Altern verwandten Reli⸗ 
gionen ber ein Clement der Aeußerlichfeit fam, ſodaß die Mu- 
bammebaner bald Gebete, Gebräuche, Wallfahrten wie einen 
Tribut anſahen den man Gott zahle, währenp der Prophet felbft 
das Gebet ein Mittel zur Läuterung des menfchlichen Herzens 
nannte. Ihm war es ein Seelenbebürfniß, und wenn er über 
Drangfal und Verfolgung klagt, dann mahnt er fich felber im 
Gebete Troft zu fuchen; und ähnlich allumfaſſend und kindlich 
zugleich wie das Baterunfer, das Jeſus fprach, ift Muhammed's 
Gebet, das den Koran eröffnet: „Lob dem Allah, dem Herrn 
ver Welten, dem barmherzigen Gnabdenquell, dem Herrfeher am 
Tag des Gerichts! ‘Dir dienen wir und dich rufen wir um Bei- 
ftand an, führe uns die gerade Bahn, vie Straße derer benen 
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du wohlgethan, auf denen bein Zorn nicht laftet, und bie nicht 
irregehen!“ 

Chadidſcha war die erſte Gläubige, ein guter Engel ihres 
Gatten; dann fein junger Neffe Ali, der Sklave Zayd, ben er 
freifieß und zum Sohn annahm, und Abubelr. Muhammed be- 
gann heimlich und öffentlich von Allah zu reden und das Bolt 
zur Tugend zu ermahnen, und viele hörten ihn gern, befonbers 
bie Yugend und die Armen. Seine kernhaften Sprüche gingen 
von Mund zu Mund. Die Vornehmen achten als er ihnen von 
Paradies und Hölle redete; aber gerade ber Gebanfe ber ewigen 
Vergeltung trieb ihn an daß er die Seinen rette, und das Be⸗ 
wußtfein der Selbftverantmwortlichkeit jedes Menſchen für die Er- 
füllung feiner Pflicht bewog ihn öffentlich aufzutreten und rüftete 
ihn mit Mutb und bewunbernswürbiger Ausdauer. Denn bie 
Berfolgungen begannen fobald er fich gegen bie Götzenbilder 
fehrte. Wir haben bereit ver jchönen Worte gebacht die Mu—⸗ 
hammed als Hanyfenthum aus Abraham's Rollen verfündigte; 
er maßte ſich das nicht wie eine neue Weisheit an, ſeine Inſpi⸗ 
ration führte ihn zur Ueberzeugung ber alten Wahrheit, bie er 
wieberbeleben und zum Gemeingut machen wollte. Jeder Menfch 
war ihm von Natur ein Moslim, ein Gläubiger an ben einen 
‚geiftigen Gott, und alle frommen Menjchen hatten nach ihm die. 
jelbe Religion, fich dem Willen Gottes zu ergeben und miteinander 
Frieden zu halten; was davon abweicht oder darüber hinausgeht 
das galt ihm für Seftiverei, für Aberglauben over für unnäthig 
belaftende Satung. Unſer Goethe fagt danach: 


Närriſch daß jeder in feinem Falle 
Seine bejondere Meinung preift! 
Denn Islam gottergeben beißt, 

Im Islam leben und fterben wir alle. 


Die Meffaner aber blieben in der Mehrzahl taub für Mu- 
hammed's Bußpredigt und fprachen untereinander: Verlaßt euere 
Götter nicht! Sie erflärten ihn für einen Wahnfinnigen ober 
für einen Betrüger. Und ihnen ‚fpricht man in Europa nad. 
Wir aber Halten uns an die Sklaven welche von ben Mekkanern 
zur Rebe geftellt wurden, und offen bekannten jte glaubten nur 
an einen Gott, und Muhammen fei fein Prophet; fie blieben 
ſtandhaft in ber Tobesqual, als fie auf ten Rüden in ben 
heißen Sand gelegt und der Sonnenglut ausgeſetzt wurben; 
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wohlhabende Freunde fuchten fie freizulaufen, bamit fie nicht 
mehr gefoltert werden konnten. Wir halten uns an Ali, ven 
man ben Siegfried bes Islams nennen kann, und an zwei große 
Männer, vie jeßt bei ber Verfolgung und danach im Siege bem 
Propheten treu zur Seite ftanben und ſpäter feine Nachfolger 
wurden, Abubefr und Omar. Sie ergänzten ihn vortrefflih. Zu 
ber DBegeifterung und ben fchöpferifchen Ideen Muhammed's 
brachte Abubekr die befonnene Weberlegung bes weltmännifchen 
Beritandes, Omar die durchſchlagende Kraft des thatfreubigen 
Willens. Wir mögen Sprenger zugeben baf ohne fie der Islam 
die Herrfchaft nicht errungen hätte; aber gerabe ihre Anhänglich- 
feit, ihr Glaube an Muhammed ift vie Bürgfchaft feiner Geiftes- 
größe wie feiner Wahrhaftigkeit. 

Muhammed hatte und gab keine zufammenhängende Kunde von 
der Gefchichte der Vorzeit; Legenden, Erzählungen des Alten und 
Neuen Teftaments dienten ibm zu erbaulichen Sweden, fei es 
um bie Gnade Gottes zu erweifen ober mit dem Strafgerichte 
zu drohen. So erwähnt er oft bie fortlaufende Kette der Offen- 
barung von Adam, Noa, Abraham an zu Moſes und Chriftus, 
jo befonders Häufig die Sünbflut, den Untergang von Sodom 
und Gomorra, die Gefchichte Joſeph's und Moſes'. Er nannte 
Wieveroffenbarung dasjenige was er nach den Rollen over Reli⸗ 
gionsbüchern vortrug; er deutete felber an daß bier nicht ber 
Buchftabe, fondern der Sinn maßgebend fei, er wollte nicht den 
Schein als ob er auf unmittelbare oder magifche Weije biefe 
Dinge wiffe, wie manche ihm fchuld geben, vielmehr fragt er 
dabei gewöhnlich felbft: habt ihr davon nicht gehört? umb gibt 
die Sache fo wie ihr Geift ihm einleuchtetee Er warnte bie 
Melkaner daß fie feine Aufforderung zum rechten Glauben nicht 
verachten und gleich ber Rede eines Wahnwibigen verfpotten 
möchten, denn ber Untergang Sodoms oder Pharao’s fei die ges 
vechte Strafe gewefen, die niemals ausbleibe, wo man ben Ruf 
von Allah verfchmähe, oder gar bie Gläubigen verfolge und 
quäle, weil fie ihn nicht verleugnen wollen; und das war feine 
feſte Ueberzeugung daß bem bie Strafe in biefer oder jener Welt 
nicht ausbleibe welcher die Stimme der Wahrheit nicht hören 
wolle. Seine Weilfagung eines drohenden Gerichtes machte Ein⸗ 
druck; als aber nicht fofort eine Rache Gottes erkennbar ward, 
höhnten die Mekkaner den Propheten mit ver Forberung er folle 
fie eintreten laffen. Da antwortete er mit der Hinweiſung auf 
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ben jüngften Tag, ben er für fo nahe bielt wie bie Chriften ber 
erften Jahrhunderte. Daß aber Gott die Menjchen auferwecken 
werbe, bewies er mit dem DBeifpiele des Funkens, ver fich aus 
dem Holz entzündet, oder mit ber Hinweifung auf die Bildung 
des Leibes im Mutterſchos; wie aus dieſem, fo follen wir aus 
dem Grabe zu höherm Leben hervorgehen. Daß er fein Wun- 
bertbäter fei befannte er offen vor benen bie ein Zeichen ver= 
langten um zu 'glauben; fie hätten vie Zeichen ber Vorzeit, und 
jeßt die Stimme des Warner. Die Stunde des Gerichts wird 
bald, wirb unerwartet fommen, aber Niemand weiß fie benu 
Allah. An jenem Tage ift die Macht bei der Wahrheit, und es 
führet fie tie Hand ber Gnade. Die Stellen des Korans vom 
Zage des Gerichts, von Himmel und Hölle gelten für die am 
meiften bichterifchen; doch zeigt fich auch bier mehr intenfive Ge- 
walt des Ausdrucks als Mannichfaltigkeit der Erfindung und 
Schilderung. Es beißt da daß die Menfchen werden mie ge- 
icheuchte Motten umberflattern und gefangen werben wie bie 
Flüchtigen denen man vie Stride des Zeltes zerfchneibet, daß fie 
davon bebedt werden wie bie Vögel vom Web; ein andbermal 
heißt e8 daß der Himmel zerfpalten, fein Gewand zerriffen und 
das Meer ausgegofien wird; die Sterne werben zerftreut, bie 
Berge bewegt und die Gräber aufgethan. „Wann es vor ben 
Augen dunkelt, fein Stern mehr funfelt, Sonne und Meer ver- 
ſchwinden, an jenem Tag fucht ter Menfch eine Zuflucht zu 
finden; aber es gibt feinen Zufluchtsort, denn ber Herr ift an 
jenem Zuge der einzige Hort. Wann bie Berge in Rauch ver» 
fhweben, Kamele feine Milch mehr geben, wann bie wilden 
Thiere kommen zufammen, warn die Meere fich entflammeıt, 
warn die Seelen in Scharen wieder ſich den Leibern paareır, 
wenn das nach der Geburt ertränfte Mädchen wird fragen wes- 
halb c8 warb erfchlagen, warn bie Höllen brennen, dann wird 
jede Seele was fie gethan bekennen.“ Ich erwähne zur Crläutes 
rung daß Muhammed von Anfang an gegen bie Unfitte eiferte 
nengeborene Mädchen auszufeken. Dann beißt es von dem Ver⸗ 
worfenen: „Nehmet ihn und bindet ihn, in die Gluten werfet 
ihn, mit einer Kette 70 Ellen lang feifelt ihn! Denn er glaubte 
nicht an Gott, theilte mit den Armen nicht fein Brot, drum bat 
er feinen freund gefunden, feine Speife als den Eiter ver Wun- 
den.” — „Die Lüge gewähret einen kurzen Genuß, aber es 
barret ihrer eine peinliche Strafe; wer handelt ungerechter als 
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wer auf Allah eine Lüge erjimmt oder feine Zeichen Teugnet”, fagt 
Muhammed, ver angebliche Lügenprophet; und fo läßt er gerate 
fir bie Leugner und Lügner bie unterfte Hölle heizen: „Geht in 
Die Bein die ihr leugnetet ein! Im die fehwarzen Schatten, brei« 
rah Schlagen fie zufammen, da ift feine Rettung aus ven Flam⸗ 
mer. Web dem Lügner, der den guten Namen ftreift, weh dem 
ver nur Schäge auf Schätze häuft, weil er ewig fich auf feinen 
Reichthum fteift! Web, hinunter in die Höllenftanpfe! Weißt 
du mas das -ift die Höllenftampfe? Teuer Gottes ift e8 hoch⸗ 
aufragend, über Herzen wild zufammenjchlagend, Glut wie in ein 
Gewölbe zufammengebogen, Flammen Hoch wie Säulen aufge- 
sogen!” Das Paradies dagegen wird als ein Garten der MWonne, 
ein Hain ber Freude gejchilvert, wo bie Gerechten, die ihr Wort 
bielten, milothätig waren und Gott fürchteten, in kühlem Schatten 
ruben, während von den Zmeigen bie föftlichften Früchte nieber- 
ihweben, und in kryſtallenen Becher der Wein herumfreift: 
Männer und Frauen in der Jugend Pracht voll Liebesmacht 
lagern auf fchwellenden Polſtern. Und die Celigen bören fein 
ichlechtes Gefhwäg, fein Schimpfen ver Böſen, venn fie find vie 
Genoſſen der Guten, der Weiſen, ver Helden, fie bilden alle bie 
eine Familie Gottes und freuen fich feiner Gegenwart. So ver- 
färt ji auch in Muhammed's Himmel das Einnliche in das 
Seiftige, und daß die Lebensvollendung nicht naturlos fein kann, 
iondern die Harmonie von Geift und Natur, bie Herjtellung und 
Berewigung deſſen was uns hienieden ſchön und lieb war, viefer 
echte Gebalt liegt auch hier dem Phantafiegebilde zu Grunde. 
Verfolgte Gläubige wanderten nach Abyſſinien, wo ein chrift- 
liher König fih ihrer annahm; es fcheint daß Muhammed fein 
Vermögen größtentheild aufwandte um ihnen die Reife zır erleich- 
tern. Geduldig ertrug er große Beſchimpfungen, Tieß fich aber 
verleiten eine Lebereinfunft mit ben Sorapfchiten zu ver—⸗ 
juhen; fie wollten ihn al8 Propheten anerkennen und fich zu 
Allah befennen, wenn die Göttinnen Lat, Ozza, Manna, die 
ben umwohnenden Stämmen bejonbers heilig waren, irgenbiwie 
beibehalten würden; bie Idole derjelben waren das Band ber 
Stämme, wer mit biefen friedlich verkehren wollte, und baranf 
beruhte Mekkas Wohlſtand, der follte jene nicht veriwerfen; bie 
Leute würden nicht zur Kaaba pilgern, wenn nicht dort auch ihre 
Gottheiten eine Stelfe hätten. Schon früher hatte man bie 
Seifter folcher Idole für Engel erffärt, Juden und Chriften hatten 
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ihre Heiligen, und Muhammed blieb dabei daß Allah der Eine 
fei, zu dem man beten müfle, gab aber zu daß Nat, Ozza, 
Manna als Fürſprecherinnen bei ihm angejehen werben Tönnten. 
So war Muhammen anerkannt, aber um einen Preis ber bie 
gute Sache der Wahrheit aufs Spiel ſetzte, denn er öffnete ber 
Vielgdtterei die Thür, und ſchon am andern Morgen bat ber 
Prophet widerrufen, indem er in feinem Gewiſſen bie Stimme 
Gottes vernommen daß er das rechte Gleis verlafjen habe. Kein 
Gott außer Allah, alles vergeht, fein Weſen befteht, vor ihm 
müſſen wir einft erfcheinen! So fcholl feine Predigt, und gegen- 
über der neu ausbrechenden Volkswuth erklärte er das Zugeftänb- 
niß geradezu für eine Einflüfterung des Satans, der von je in 
die Gedanken der Gottesgefandten einen Wahn bineiniverfe; aber 
Allah ftreicht ſolche Zufäte, und befeitigt feine eigenen Zeichen ; 
er iſt der Wiffende, und gejtattet ſolche Verfehen zur Prüfung 
ber Herzen; er führt die Gläubigen zurüd auf bie gerade Straße. 
Sit Doch das ganze Leben eine Reife zurüd zum Herrn! Gerade 
dieſe Gefchichte beweift daß Muhammed nicht um weltlicher Vor⸗ 
theile willen, jondern aus Eifer für die Wahrheit reformirte; ſo— 
bald er fah daß das mas er für unjchäblich gehalten ſich doch 
als veriwerflich erwies, verwarf er es um fo entjchiebener und 
vertaufchte alle Vortheile des Vertrags mit erbitterter Verfolgung. 
Sie machten nım Töchter Allah’8 aus jenen Göttinnen; er er- 
Härte aber: Allah ift der Gott, einer, im fich befchloffen, er ift 
nicht gezeugt und zeugt nicht, es gibt Fein gleiches Weſen neben 
ihm; ich habe ben Auftrag ihm zu dienen und ihm fein Weſen 
zuzugefellen; Allah felber weiß alles und bebarf feines DBermitt- 
lers, jede Fürſprache ift unnütz und beſtimmt feinen Rathſchluß 
nicht, denn er felber ift gnädig und gerecht. Ihr wollt um bes 
Nutzens willen die Götzen anerfannt fehen; euer Beſitz iſt nur 
Zand und Lurus des Erdendaſeins, die Güter bei Allah find 
befjer und vauerhafter. — Nun THagte die mekkaner Ariftofratie 
bei Abu Zalib, dem Yamilienhaupte: Dein Neffe läflert bie 
Götter, erflärt uns für Thoren und fagt unjere Väter feien im 
Srrthum gewefen; bringe ihn zum Schweigen ober entzeuch ihm 
deinen Schuß. Doch der Redliche wies fie ab. Sein Sohn 
Hamza befehrte fich jeßt, fowie Omar. Der war wie Saul 
unter den DVerfolgern ber neuen Lehre geweſen, aber ein Gebet 
Muhammed's, das er anbörte, machte fo tiefen Einprud auf fein 
aufrichtiges Gemüth, daß er alsbald fein Anhänger ward. Dies 
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machte tiefen Eindrud in der Stadt. Omar fügte zum Gelfte 
ver Demuth und Entfagung, ber feitber im Islam herrſchte, fein 
Helvenfeuer, feine Schlagkraft; ihm verdanken, bemerkt Sprenger, 
die Moslime ihre männerftolge Selbftachtung, ihr brüberliches 
Infammenhalten. Sie ließen ſich von nun an nicht mehr grob 
md fchimpflich behandeln, und Muhammeb verwies das Voll 
mm auf Moſes, ver auch über Pharao's Drud gefiegt; er pre- 
bigte öffentlich: Die Erde gehört Allah, er beftimmt fie wen er 
will von feinen ‘Dienern zum Erbe, und am Ende werben bie 
Frommen Meiſter. Zunächſt indeß warb feine ganze Familie 
geächtet, alfo daß zwei Jahre lang von den andern feine Ehen und 
feine Gefchäfte mit ihr gefchloffen, Fein Umgang gepflogen warb. 
Bon neuem wanderten viele aus. Allah will die Seinen durch 
Prüfungen Tennen lernen, ſagte der Prophet. Er hieß auf ben 
Herrn harren, der ja auch die Pflanzen mit Thau vom Himmel 
tränft und den Thieren Speife gibt. Dies irdifche Leben ift ja 
mr Tand und Spiel, die kommende Welt ift das wirfliche Leben, 
o wem ed die Menfchen nır müßten! Duldet und betrübet euch 
nicht, Allah ift mit den Gottesfürchtigen und Guten. Er er- 
mahnte fich ſelbſt zum Milde im Streit, zur fanften Unterweifung 
ver Irrenden. Aber wie ar er wußte was er dem Volk brachte, 
das beweift fein Ausfpruh: Wenn mir die Meflaner ein Wort 
nachfprechen, fo gehorchen ihnen bie Araber, und das Ausland 
zahlt ihnen Zoll. Wir wollen dir zehn Worte nachfagen, ver⸗ 
feten die Anweſenden; und er: Allab ift Gott und fein anderer 
neben ihm. Aergerlich erwiberten fie: Er macht Einen Gott aus 
ven Göttern. 

Der Berfehr feiner Jünger in Abyifinien mit ben Chriften 
brachte auch ihm das Chriftenthum näher. Bibel und Koran, bie 
Worte von Mofes und Jeſus, wie feine eigenen Dffenbarungen 
find ihm der gleichberechtigte, im MWefentlichen übereinftimmende 
Abglanz des bimmlifchen Buches ver Wahrheit. Unfer Gott ift 
euer Gott, fagt er zu Juden und Ehriften Der Koran befteht 
ans einleuchtenben Zeichen bie in ben Herzen ber DVerftändigen 
(eben, und nur die Ungerechten leugnen fie. Aber er will nicht 
daß Jeſus als Gott angebetet werde. Gott hat feine Kinder, er 
zeugt nicht nach Menſchenart; gäbe es außer ihm Götter im 
Himmel, fo würde die Weltorbnung zerftört werben. Allah 
hauchte feinen Geift in Maria, und fo warb Jeſus geboren als 
fein Prophet, als welchen er fchon als Knabe fich anfündigte. 
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Der heilige Geift ift die Kraft Gottes, die in unfer Herz bherab- 
fteigt und ihn in uns offenbart. Alles Lob fei Gott, ber feinen 
Genoffen bat, dem Einen und Höchften! Aber wie das Chrijten- 
thum betont Muhammed jetzt vornehmlich die Weisheit und Liebe 
“ Gottes; er nennt ibn jet häufig Rahman, Gnabenguell. Cr 
verweift auf die Herrlichkeit und Harmonie ber Schöpfung, in 
welcher man feine Fehler entvede. Tod und Leben find erfchaffen 
auf daß Gott der Gnädige uns prüfe und fehe wer das Rechte 
tbut, er der Erhabene, der Verzeihende. Kein Blatt fällt vom 
Baume ohne fein Wiffen, und fein Sandkorn Tiegt im Schofe 
des Meeres das nicht im Buche des Lebens verzeichnet ftünpe. 
Wir fchleudern die Wahrheit auf die Nichtigleit, va wirb fie zer- 
malmt und ift im Verſchwinden. In ber fchönen Offenbarung, 
bie er felber die Braut unter den Suren nannte, heißt es: Sonne 
und Mond folgen Gottes Berechnung in ihrer Bahn, Sträucher 
und Bäume beten ihn an. Gr iſt's der das Firmament wölbte, 
und die Wage erfann, auf daß ihr euch haltet daran. Wäget 
mit Oerechtigfeit: denn wehe dem ver durch fchlechtes Wägen ge- 
wann. Wollt ihr noch leugnen daß euch ver Herr überall wohl- 
getban? Muhammed verweilt auf die Wunder Gottes, auf ben 
Tag, den er zur Arbeit, und auf den Schlaf, den er zur Sabbat- 
rube der Nacht uns verleibe, auf Kamel und Roß, auf Oelbaum, 
Rebe, Palme, durch die er feine Liebe für uns bezeuge; im Gang 
der Sterne, in der flammenden Lampe ber Sonne, in ber regen 
thanenden Wolfe find Zeichen für bie Nachdenkenden daß fie 
ſprechen: Allah iſt Gott, ich fage mich los von allem was ihr 
ihm beigefellt; die Wefen, die ihr neben ihm anbetet, erfchaffen 
nichts und find von ihm felbft erfchaffen; die Götzenbilder find 
tobt, er ift der Lebendige. Hier reiben wir ein Bild von ſchla— 
gender Gewalt an, das Muhammed einmal gebraucht: Heuchlern 
die nur vor ben Meenfchen fromm thun, im Herzen aber ungläubig 
find, ergeht e8 wie dem ber außen ein euer anzündet und nun 
meint vor der Finfterniß ficher zu fein; es kommt ein Win, bie 
Flamme erlifcht, und er tappt im Dunkeln; fo fällt ver Heuchler 
in bie tiefjte Nacht, wenn Gott ihm das Lebenslicht entzieht. Der 
Ungläubige gleicht dem Wanderer, ber bei einem Gewitter fich Die 
Obren zubält; aber der Blik Gottes Teuchtet Doch und der Donner 
ballt und fchalit, wie das Licht und die Stimme der Wahrheit von 
Gott ausgeht. 

Die Erhebung von der äußern Erjcheinung zum Geiſt file 
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dert Muhammed gar finnig in der Erzählung von Abraham. Der 
brachte Gott ein reines Herz bar, ba warb ihm bie Regierung 
dee Himmels und ber Erbe gezeigt, damit er eine fefte Ueber⸗ 
jeugung erlange. Als die Nacht über ibn hereingebrochen war, 
da erblidte er einen Stern, und rief. aus: Dies ift mein Herr! 
As der Stern aber unterging, fagte er: Ich liebe die Untergehen⸗ 
ven nicht. Da erhob ſich der Mond, und er rief wiederum: Dies 
it mein Herr! Aber auch ter Mond ſank hinab, und bie Sonne 
ging auf, größer als jener, boch wie Abraham zu ihr beten 
wollte, da ging auch fie unter, und mm fagte er: D mein Bolt, 
ih halte nichts von dem was ihr neben Allah verehrt, ich wende 
mich als Hanyf zu dem ter Himmel und Erde gegründet hat. 
Abraham war für Muhammed ver Stifter der Urreligion, zu 


"welcher Allah ven Menſchen erfchaffen hat: tem Willen Gottes 


fih zu ergeben, bie Menfchen zu lieben und ven Armen milpthätig 
zı fein. Wie feine Volksgenoſſen fo jchrieb auch Mubammen dem 
Abraham Die Stiftung des Pilgerfeftes zu, das man im Frühling 
an der Kaaba, wo auch Abraham fchon gebetet und fich gereinigt 
haben follte, in der Gemeinfamteit ver Stämme dem Allah feierte. 
Alle Propheten, fügt Muhammed hinzu, gehören zu einer Gemeinde 
und predigen ben einen Gott; gern vertiefte er fich jet in die Be- 
trachtung wie auch fie allein ftanden, Verfolgung und Spott er- 
fuhren, aber zulett gerechtfertigt wurden. 

Die Ariftofratie machte ihm feine unanfehnliche fociale Stel- 
lung zum Borwurf; er läßt Gott fagen: Wenn die Menfchen 
nicht alle eine Genoffenfchaft bilveten, jo würden wir benen 
weihe ten Gnabenquell verleugnen filberne Dächer auf ihre 
Säufer jegen und ihnen Ruhebetten geben und goldene Geräthe; 
das ift alles Tand des Erdenlebens; die ewige Glüchſeligkeit be= 
wahrt der Herr für die fo ihn fürchten. Das Heil fieht Mu⸗ 
bammeb in ber Erleuchtung des Geiftes, fie führt zur wahren 
Wohlfahrt; fie ſtrömt jedem zu der nach ihr verlangt. Reich⸗ 
thum und äußerer Glanz gelten ihm wie Iefu für eine Erfchwe- 
rung des Eingangs ins Himmelreih, ja manchmal fcheint ihm 
ver Gedanke nahe zu liegen daß Gott durch Glücksgüter bie von 
ibm Verworfenen ind Verberben Iode. Wer nach der Ernte biefer 
Welt trachtet der bat fein Theil dahin; wer nach dem Ewigen 
jtrebt der wird es finden. Wenn ver Menfch einen Segen ge: 
noß und dieſer dann aufhört, fo wird er zum Gottesleugner; 
und wenn Allah ihm nach dem Mangel Wohlftand verleiht, jo 
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wird er voll Luft und Uebermuth, ausgenommen bie welche aus- 
harren und Gutes thun, und ihrer wartet ver Lohn. Treibe die 
nicht von dir die Gottes Wohlwollen verlangen; er weiß iver 
fih dankbar zeigen wird, — mit diefem Zuruf ftärfte er fich gegen 
den Vorwurf daß fich die Sünder und Bettler ihm anfchlöffen. 
Sprich zu ihnen: Triebe fei mit euch. Gott iſt barmberzig und 
wer unwiſſentlich Böſes gethban, wer bereut und fich beifert, dem 
verzeiht er milde. — Es begegnete ibm einmal daß er ben Ruf 
eines Blinden überhörte, aus Menfchenrüdficht, damit die Ko 
ranfchiten nicht meinen follten es Tiefen ihm mur die Schwachen 
zu; ba hörte er fofort die Stimme Gottes in feinem Gewiffen 
und fprach fie offen aus: Du baft die Stirn gerunzelt und dich 
abgewandt? Wie Fannft bu wiſſen ob er fich nicht reinigen und 
befebren wird? Was Täffeft du bich abhalten von bem der voll 
Eifer zu dir kommt und Gott fürchtet? — Dieſem edeln Zug 
entfpricht e8 wenn er fpäter einmal zuerſt Die Sache einer armen 
Witwe erledigte, ehe er eine glänzende Gejanbtichaft empfing. 
Und bier möge eine ſchöne Mythe ihre Stelle finden: ‘Der Prophet 
war traurig daß ihm die Menfchen feine Armuth vorwarfen und 
um feiner Nieprigfeit willen nicht glaubten; Gabriel weinte mit 
ihm. Da kam der Schatmeifter des Paradieſes und ſprach: Gott 
fendet dir die Schlüffel zu den Schätzen ver Welt; ihr Genuß fol 
dein Wohl im Ienfeits nicht um eines Mückenflügels Schwere ver- 
ringern. Gabriel fprach: Set bemüthig vor Gott: und ver Pro- - 
phet verfeßte: Ich will die Schlüffel nicht, ich will Tieber arm und 
ein geduldiger dankbarer Diener Gottes fein. Da that fich ver 
Himmel auf bis zu Gottes Thron, und erfcholl eine Stimme: Ich 
bin mit dir zufrieden. Der Prophet antwortete: Gib mir was du 
willft, o Herr! Mein Schag ſei daß ich am Tage ber Auferftehung 
fürfprechen darf für Die Menſchheit. 

Diefe Gefinnung wird durch die gefchichtliche Erzählung be- 
ftätigt daß einzelne feiner Anhänger in Tagen ber Drangfal an 
ihn bie verlangende Frage richteten: Was rufeft du nicht Die 
Strafgerichte Gottes auf fie herab? Er erhob fich, fein Antlig 
glühte, und er ſprach: Es hat vor Euch Menfchen gegeben denen 
mit eifernen Klammern das Fleiſch bis auf die Knochen abgeriffen 
worben ift, und fie haben ihren Glauben nicht verleugnet; es ift 
ihnen eine Säge auf ben Scheitel gejeßt und fie find entziveige- 
fehnitten worden, und find ihrem Gott treu geblieben. Er wirb 
" umferer Sache beiftehen, und ein Mann wird reiten von einem 
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Ende Arabiens zum andern ohne jemand anders zu fürchten als 
Gott. Daran fehließen fich die Koranverfe: Wenn dich der Satan 
reizen will, nimm zu Allah beine Zuflucht, er ift der Hörende, 
ver Wiffende. Das Gute und Böſe find nicht gleich; was bir 
wiverfahren mag, vergilt es durch Beſſeres, und dein Feind wird 
dein wärmfter Freund werden. Was it fchöner als die Wahrheit 
ju predigen umb gottergeben Gutes zu thun? Es ift beffer daß bu 
das Böfe mit Gutem erwiderſt. 

Bon der Welt verftoßen und verachtet lebte er zehn Jahre 
lang in feinem Innern mit fich felbjt und feiner Sache bejchäftigt. 
Dies ift meine Bahn: Ich predige Allah nach Grundfägen ver 
Bernunft, — fo lautet feine Loſung nach feinen eigenen Worten. 
„Gott fpricht das Weſen der Dinge aus, und gebietet Gerechtig- 
feit zu üben, für die Verwandten zu forgen, Bosheit und Unter- 
trüdung zu meiden, Gutes zu thun gegen jebermann.” So be- 
zeichnet er einfach die religids-fittliche Wahrheit. Aber er batte 
weder einen voraus durchdachten Plan des Handelns noch ein 
philoſophiſches Syſtem der Lehre; er that und rebete nach ber 
Lage des Augenblids und nach den innern Antrieben feiner großen 
Natur, feiner Begeifterung. Da ift ihm einmal das Schidfal 
vorherbejtimmt und das Leben verhält fich zum Buche Gottes wie 
das Schauspiel zum Texte des Dichters; — dann aber zeichnen 
Engel die Thaten auf wie fie nach dem freien Willen des Menſchen 
geicheben find. Mahnt er Zögernde zum Kampf, fo fagt er: das 
Ziel ijt jedem gejtedt, und die Stunde des Todes feitgefeßt, mag 
er ihn von Feindeshand oder von Krankheit empfangen. Aber 
durchaus hält er feit an dem Grundſatze der Verantwortlichkeit 
des Menfchen für feine felbftbewußten und beabjichtigten Hand— 
(ungen. Der Glaube ift Folge der Gnade, wie Gnabe Folge bes 
Glaubens. Zur Erfenntniß des wahren Gottes müffen beide zu⸗ 
ſammenwirken, ver fich offenbarende Gott und der darauf achtenve 
Menſch. Die Unvernünftigen find es bie zum Schlamme der Ab- 
götterei verdammt werben. Willft du etwa die Menjchen zum 
Glauben zwingen? fragt Allah. Die Wahrheit kommt zu ben 
Menfchen, und wer ihr iwiberfagt thut es fich zum Verberben, wer 
ihr folgt der läßt fich zu feinem Heile leiten. 

Unter Muhammed's Gegnern waren auch ernfte aufrichtige 
Männer, die ihm ihre Einwürfe vortrugen, und ein Theil bes 
Korans ift mit Antworten auf Zweifel und Fragen befchäftigt. 

Earriere. IM. 1. 2. Aufl. 12 
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Seinen Widerfachern war er fortwährend bald ver Beſeſſene, bald 
ber Nachplapperer deſſen wozu andere ihn abrichteten. Er follte 
als ein Verrüdter unter Aufficht geftellt werden Wir glauben 
gern mit Sprenger daß in dem unaufhörlichen Ebben und Fluten 
bes Gemüths hyſteriſcher Perfonen den gehobenen Stimmungen 
auch an Verzweiflung grenzender Kleinmuth folgt; — aber gerade 
baß in fchwerer Lage Zweifel über Muhammed kamen, daß er fie 
ausſprach, gegen fie im Gebet fich ftärkte und fich dam wieber 
in feinem Prophetenbewußtſein beftätigt fühlte, beweiſt beutlich 
baß er weder ein Narr, noch ein Betrüger, noch eine Puppe von 
Schlauföpfen war. Hatte er von Mofes und Chriftus und von 
Zeichen Gottes gerevet, fo verlangte das Voll daß auch er fich 
durch Wunder beglaubige Aber Wunder find ja Probucte des 
Glaubens, und vollziehen ſich in der Phantafie‘, im Mythus, nicht 
in der Wirklichkeit. Er vernimmt die Stimme der Offenbarung: 
Wir willen daß was fie fagen dich betrübt; aber nicht du bift ver 
Lügner; die Ungerechten leugnen die Zeichen Allah's. Schon ver 
bir find manche Boten als Lügner verfehrien worden, fie trugen 
in Geduld, bis unfere Hülfe kam. Ja wie Ironie lautet es 
weiter: Iſt e8 dir jo wmierträglich daß fie fich fern Halten von 
bir, wohlan, wenn es bir möglich ift die Erde mit einem Loch 
zu durchbohren ober eine Xeiter in ben Himmel aufzurichten, fo 
the es! Iſt es der Wille Gottes, fo können fie auch ohne 
Wunder auf den rechten Weg fommen. Nach ver Meberlieferung 
verfprachen ihm bie Korapichiten Macht und Reichthum, wenn er 
danach verlange, aber er verjchmähte das und behauptete daß er 
gefandt fei ein Lehrer und Mahner die Seinen zu Allah zu be- 
rufen. Wir erfehben aus dem Koran: fie verfprachen ihm zu 
glauben, wenn er das enge Thal bei Mekka erweitere und durch 
einen Fluß fruchtbar mache; oder wenn ein Engel komme und ihm 
einen Garten mit Palmen, Reben und Quellen bringe, oder wen 
er vor ihren Augen gen Himmel fahre. Er antwortet: Die Zeichen 
jtehen bei Gott. Er fieht den Glauben für eine innere Kraft an, 
bie man nicht durch äußere Mittel anfnöthige. Wenn es auch eine 
Gebetsformel gäbe welche Berge zum Geben brächte, Allah malte 
in allen Dingen, und habe ihn gefanbt die Herzen auch ohne Zei⸗ 
chen zum Heil zu wenden. 

Zu Streitigkeiten mit den Gegnern gab auch Gelegenheit daß 
er eine Sage von Alexander dem Großen auf Moſes übertragen. 
Es begegnete uns bier Chidr, „ber grüne ewigjunge“, ein Quell- 
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geift, ber in ber Mythe auf folgende Art zum immerlebenden 
Menfchen wurde. Alerander wünfchte nicht zu fterben und Gott 
zu bienen wie man foll; fein himmliſcher Freund, der Engel Ra- 
fael erzählt ihm vom Duell des Lebens, wer baraus trinke ber 
fterbe nicht eher als bis er Gott um ben Tod bitte. Zwölf Sabre 
fang reitend gelange man an ben Rand der Finfterniß bie ben 
Quell berge. Alexander brach mit ven beften Roffen und Reitern 
af, fie famen an das Dunkel, aber nur Chidr, ver ven Vor⸗ 
trab führte, fand ven Duell, weißer als Milch, füßer als Honig; 
bie andern, von ihm getrennt, kamen nach 40 Tagen wieder 
ans Licht. Mit Chidr nun läßt Muhammen ven Wkofes ftatt 
Alexander's wandern, der aus Wißbegierde feine Feldzüge machte 
und ſehen wollte wie mit dem Salzmeer das füße Meer verbim- 
ven fei, aus dem bie Flüffe kommen. Schweigend foll ber Be- 
gleiter zufehen, was auch Chidr thue. Aber als ver ein Schiff 
let macht, einen Knaben erfchlägt, in einer ungaftlichen Stadt 
doch eine alte Mauer ftüst, ba fragt er jedesmal: Wie magft bu 
das thun? Er erfährt am Ende daß das Schiff durch feinen 
armen Eigenthümer vor der Befchlagnahme für den König gerettet 
worden, daß ber Knabe ein Böſewicht gewefen ber feine gläubigen 
Aeltern würde verdorben haben, daß unter ver Mauer ein Schat 
liege den unmündige Waifen finden follten fobald fie herangewachfen. 
Die Lehre ift daß der Menſch bei Begebenheiten die er nicht ver⸗ 
ſteht das Ende abwarten folle; es gefchehe alles nach göttlicher 
Weisheit und Grabe. 

Infolge folcher Zäntereien that Muhammed ven erften Schritt 
feine Religion gegen andere abzugrenzen. Er wollte nicht daß 
Thiere und Saatfrlichte den Göten gereicht und dadurch den 
Menschen entzogen würden; nur das Fleifch crepirter Thiere folle 
nicht genoffen werden. Da griff man nach den Speifeverboten 
im Mofaifchen Gefeb um zu zeigen baß feine Lehre mit ihnen 
nicht übereinftimme. Er antwortete im Koran: Sprechet ben 
Namen Allah's über das Gefchlachtete und effet! Eſſet von allem 
was gut ift und Führet einen goftjeligen Wandel. Alle eure Re- 
ligionsgemeinden find Eine WReligionsgemeinde, und Allah ift der 
Herr von euch allen. Ihr aber (Suden’ und Chriften) löſet bie 
Einhelligfeit in Sekten auf und hebt eure Abfonderlichleiten her- 
vor. Nur beim Schweinefleifch ftimmte er der Volksſitte zu, bie 
e8 meidet, fagte aber daß bie Mebertretung des Verbots nur bann 
eine Sünbe fei, wenn fie mit gefeßwidriger Abfichtlichfeit gefchebe. 

12 * 
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Er fagt: Ich will euch vortragen mas Allah geboten bat: ihr 
ſollt ihn allein anbeten und ihm fein anderes Wefen beigefellen, 
ihr follt Vater und Mutter ehren, ihr follt eure Kinder nicht 
aus Furt vor Armuth tödten, denn Gott ernähret auch fie; 
ihr follt nicht Unfeufchheit treiben weder heimlich noch öffentlich, 
ihr follt fein Wefen tödten außer wenn ihr dazu berechtigt feib, 
denn Allah bat befohlen alles Leben heilig zu halten. Diefe Ge⸗ 
bote find euch gegeben auf daß ihr zur Vernunft fommt. Charaf- 
teriftifch ift bier das Gebot der Schonung gegen bie Thiere, ein 
Zug des Mitgefühls und der Milde, ver rührend durch die erjte 
Zeit des Islams geht. Der Tradition nach fagte Muhammed: ein 
ergrauter Sünder fei gerettet worden, weil er eines Tags einem 
verfchmachteten Hunde zu trinken gegeben. In Goethes Diwan 
lefen wir ganz im Sinne des Propheten: 


Als ich einmal eine Spinne erfchlagen, 
Dacht' ich ch ich das mol gejollt? 

Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an diefen Tagen! 


Muhammed fährt fort: Ihr follt eure Hand nicht nach ver 
Habe der Waifen ausjtreden, ihr follt gutes Maß und Gewidt 
geben, ihr follt niemand mehr auflegen als er zu leiften im 
Stande ift; wenn ihr euch ausfprecht, beobachtet Gerechtigkeit gegen 
jedermann, und verleget fie auch nicht zu Gunſten euerer Ver— 
wandten, ımb haltet das Bündniß Gottes. Diefe Gebote hat er 
euch gegeben auf daß ihr zu euch felbft kommen ſollt. Er ſpricht: 
Das ift meine Straße, fie führet euch gerade, folgt ihr und geht 
nicht verfchiedene Pfade. 

In gefteigerte Seelennotb und Bedrängniß kam Muhammed 
durch den Tod Chadidſcha's und Abu Talib's. Da zeigte fich 
indeß die edle Macht des arabifchen Familiengeiftes. Abu Lahab, 
jett das Haupt der Familie, war ein perfönlicher Gegner des 
Propheten, aber er fchwur daß bei feinen Lebzeiten feinem Ver— 
wandten nichts Uebles gejchehen folle. Abu Lahab, fagten vie 
Korapfchiten, ift ein Muhammebaner worden; er erklärte: Ich 
habe die Religion meiner Väter nicht verlaffen, aber ich thue 
meine Pflicht gegen meinen Neffen und fchüge ihn. „Da thuſt 
bu recht daran und erfüllft die Familienpflicht“, fagten vie 
Feinde. — Muhammed fuchte in umliegenden Orten Befehrungs- 
verſuche zu machen, aber die Gaffenbuben verhähnten ihn. Da 
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fei, erzählt vie Regende, ein Engel zu ihm getreten und habe 
gefragt: Soll ib einen Berg auf die Frevler werfen? Nein, 
babe ber Prophet erwibert; vielleicht werben ihre Kinder ven 
wahren Gott anbeten. — Dann befuchte er am WPilgerfefte vie 
einzelnen Stämme bei ihren Lagerplätzen und fagte: O Dienfchen, 
iprecht mir die Worte nah: Es gibt feinen Gott außer Allah! 
und ihr werdet geveihen und burch dies Glaubensbefemutniß über 
die Araber berrfchen und die Ausländer vemüthigen; durch ven 
Glauben wertet ihr Könige des Paraviefes jein. Doch Abu Ya- 
bab ging binter ihm ber und rief: Glaubet ihm nicht, er ift ein 
Lügner. Deine Verwandten müffen dich doch am beiten kennen, 
ſagten die Fremden. Aber unbeirrt predigte er ihnen die höhere 
religiſſe Wahrheit vie ihn beſeelte, und einzelne empfingen einen 
tiefen Eindruck. Der Dann lehrt edle Sitten und fchöne Xhaten, 
jagte ein Tapferer zum Führer feines Stammes; die Melfaner 
thun unrecht ihn zu verfolgen. Aber jener Stamm hatte einen 
Diftriet an den Kanälen ver Perfer inne unter der Bedingung 
feine Neuerer zu dulden, und der Führer bejorgte der König werbe 
Muhammed's Lehre nicht billigen. Muhammed forderte aber fie 
jelften unter allen Umftänven der Wahrheit die Chre geben. Folgt 
mir, rief er, und die Länder und Schätze der Berfer werben euch 
zufallen! Sie waren bedenklich und überließen andern die Ver—⸗ 
heißung erfüllt zu jehen. 

Indeß gewann Muhammen einige Mämer von Natrib bie 
nach Mekka gekommen, und hatte 651 auf dem Pilgerfeft eine 
erfolgreiche und entjcheivende Unterredung mit ihnen und ihren 
sreunden. Die Männer zweifelten nicht daß er der von ben 
Juden erwartete Meſſias fei, und fagten: Unter unſerm Volk 
berricht mehr Zwietracht als irgendwo auf Gottes Erdboden; du 
kannſt vielleicht den Frieden bringen; — Friede fei mit euch, war 
fein Gruß. Wir wollen heimgehen, die Religion, die du prebigft, 
verfünden, und wenn es gelingt durch dich die Unferigen zu eini- 
gen, jo bift du ver größte Mann. Une was ließ er fie geloben? 
Gottesfurcht und reine Sitte Ste ſprachen ihm nad: Wir 
wollen ven Allah kein Wefen gleichſtellen, unfere Kinder nicht 
tödten, keuſch leben, nicht ftehlen, und deinen Befehlen in bilfigen 
Dingen nicht zuwiderhandeln. Der Prophet fagte: Wenn ihr das 
erfüllt, jo fommt ihr ins Paradies. Bon der Heimat ans erbaten 
fie einen Jünger, ber fie in der neuen Lehre umterrichte, er fanbte 
ten Mofab. | 


! 
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Damals war ed daß Muhammed in einem Verſe den Allah 
pries, der ihn des Nachts in einem ZTraumgeficht vom Tempel zu 
Mekka nach dem Tempel von Serufalem 'geführt um ibm einige 
feiner Wunder zu zeigen (17, 1). Daraus bat die Sage bie Er- 
zählung von ber Reife des Propheten durch die fieben Himmel 
auf einem Wunderthiere gebilvet; fie follte ein Gegenftüd zur 
Verklärung, Auferftehung und Himmelfabrt Chrifti fein; bie 
Phantafie der Gläubigen, die zur Verherrlichung bes Propheten 
jede Uebertreibung für erlaubt bielt, erging fich in wunderbaren 
Schilderungen deſſen was er gejchaut habe; er felber hat davon 
nie etwas gefagt. 

Im Frühling 622 war der Bürgerfrieg in Natrib zu Ende, 
und bie Gläubigen, denen die Palmenſtadt den Frieden verbankte, 
fandten 72 Männer aus ihrer Mitte um dem Propheten am 
Pilgerfefte zu huldigen. In der Schlucht bei Akaba kamen fie 
niit ihm zufammen. Sie fchiwuren ihm Treue, fie Inden ihn ein 
daß er zu ihnen komme, fie feien mit Gut’ und Blut zu feinem 
Schuße bereit. Er bielt ihnen eine längere Rede über feine Lehre, 
Es fei die Sache Gottes am Tage des Gerichts Die menfchlichen 
Streitigfeiten über religiöfe Dinge zu fchlichten. Chriften, Juden, 
Sabier hätten befonvdere Arten ter Gottesverehrung, glaubten 
aber alle an Einen Gott, neben vem man fein anderes Wefen an- 
beten bürfe. Der Haupteultus der Gläubigen fei das von Abra- 
ham eingefette Pilgerfeft. ‘Doch das gehöre zu den Aeußerlich- 
feiten; bie Hauptfache fei fi Gott zu ergeben, im Unglüd aus- 
zubauern, zu beten und den Armen wohlzuthun. Sie gaben ihm 
hierauf das Handgelübte ver Treue, und er als das Haupt ber 
ganzen Gemeinde ernannte zwölf Vorſteher der Glaubensgenofjen. 
Die Männer von Yatrib wurden Helfer, Anfaren, genannt, weil 
fie dem Propheten hülfreich gewefen. So war bie erfte Gemeinde 
bes Islams durch die Macht der Wahrheit und des Wortes ge- 
gründet, indem bie Religion ihre verfähnende ſittenveredelnde Kraft 
eriwiefen hatte. 

Bon da an organifirten die Muhammedaner ihre Auswan⸗ 
berung aus Mekka. Die Flucht fand im September ftatt. Mit 
Schreden fahen die Melfaner wie ver von ihnen Verachtete, Ver⸗ 
folgte eine Macht geworben; doch wagten fie nicht die Gefahr in 
feinem Blute zu erjtiden; die Gläubigen würden für ihn gefämpft 
und die Ungläubigen felber doch die Rache für gefränkte oder ge- 
tödtete gläubige Glieder ihrer Familien übernommen haben. Als 
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die Muhammedaner nach und nach abgezogen waren, berietben 
fh die Korapfchiten ob fie Muhammed einfertern follten; es 
ward beſchloſſen daß junge Männer aus vielen Familien gleich- 
zeitig auf ihn eindringen und ihn niederhauen follten. Nur Abubekr 
und Ali waren noch bei ihm. Er entlam glüdlich mit ihnen un 
barg fih in einer Höhle des Berges Thawar, in entgegengefeßter 
Richtung von Yatrid. Ein treuer beibnifcher Wegweifer brachte 
nah drei Zagen Kamele zur Weiterreife. Die Sage läßt eine 
Spinne ihr Net vor den Eingang der Höhle weben, Tauben ihr 
Neit bauen und Eier legen, ſodaß die Verfolger getäufcht vorüber- 
jiehen. Als Abubekr an der Rettung verzweifeln wollte, ſprach 
ver Prophet: Du glaubjt daß wir beide allein bier feien, aber 
wiſſe e8 ift noch ein Dritter bei uns, Gott, ver ung ſchirmt. 

In Yatrib ward nun die erfte Mofchee erbaut, ein gemein⸗ 
fames Bethaus für die Gläubigen. Ein offener Raum, 100 Ellen 
lang, 60 Ellen breit, warb von einer Mauer umgeben; Palm 
jtämme ftanden im Innern der Wand parallel und waren burch 
en Dach von Balmblättern mit ihr verbunden, ein bedeckter 
Gang umfchloß alfo ven in ver Mitte gelegenen Hof, der unter 
freiem Himmel blieb; an einer Seite lag die Hulle des Gebete, 
Im Often der Mofchee ftanden zwei Lehmbütten für ben Pro- 
pheten, feine Frau Sawda und feine Braut Ajeſcha. Die heimat⸗ 
Iofen Flüchtlinge gaben ven Ton an, Muhammed ihr Haupt 
in religiöfen Dingen warb von da aus in allen wichtigen Ange— 
legenheiten zur Entſcheidung berufen; feine Religion hatte dem 
Etamme Frieden und Ruhe gebracht, und Patrib warb zur 
Stätte wo Gerechtigkeit waltet, wonach es denn auch den neuen 
Namen Medina annahm. Mubammen erfor jedem ver 75 Mel- 
faner einen Bundesbruder unter den Medinefen, vie Paare follten 
in allen Lagen einander beiftehen, und nach dem Tod des einen 
jollte der andere ihn mit Ausfchluß der Verwandten bierben. Im 
Orte felbft und in der Gegend wohnten viele Juden; fie wie bie 
Chriften galten noch für gleichberechtigt mit den Muhammedanern. 
Der Prophet fagte damals: Im Gefeg Mofis war ven Juden 
tie Borfchrift gegeben: Seele für Seele, Auge um Auge, Zahn 
um Zahn; wenn aber jemand die Rache erläßt, fo ift das eine 
Sühnung für ihn felbft vor Gott. Das Evangelium Iefu ent 
bält eine Leitung und ift ein Licht und eine Unterweifung für bie 
drommen. Wenn es Golt wohlgefallen hätte, fo würde er alle 
in eine gemeinjame Kirche vereinigt haben. Er hat e8 aber fo 
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eingerichtet daß er die Menfchen an ven von ihm erlaffenen Offen- 
barungen prüfen will. Wetteifert alfo im Guten! Euer aller 
Ziel ift Gott, er wird euch einft aufflären über die Abweichungen 
untereinander. — Iſt es nicht als ob wir Nathan ven Weifen 
von Leffing reden hörten? Aber die Juden wie bie Chrijten 
wollten ihre Sonverlehren rechtfertigen; fie waren es bie fich 
Muhammed wiberfegten und ihn nöthigten den Islam abzugrenzen, 
fie zu unterwerfen. Es Heißt im Koran: Sie fagen: werdet 
Juden oder Chriften, fo ſeid ihr auf dem rechten Weg. Nein, 
antwortet Allah, folgt der Religion Abraham’s, fofern er ein 
Hanhf war. Nach Sprenger war c8 Omar ber ben Islam felbit- 
ftändig machte, fobaß er Statt die allgemeine Neligion zu werben, 
die Muhammed urfprünglich anftrebte, eine befonvdere und natio- 
nale Form annahm. Muhammen hatte in Mekka betend das 
Angeficht nach der Kaaba gewandt; in Mebina blidte er mit den 
Juden und vielen Chriften nach Ierufalem hin. Von Omar ging 
der Entichluß aus daß die Muhammedaner, wo fie auch feien, 
fi betend nach der Kaaba ale dem gemeinfamen Nationalbeilig- 
thum der Araber richten follten, und 624 verkündete Muhammed 
dies den Seinen, jedoch ohne die zu verbammen welche e8 anders 
machten. Der Islam hatte aber damit einen volfsthümlichen 
Mittelpunft und war eine nationale Sache, während Chriftus 
von Jeruſalem und Oarizim hinweg auf Gott den Geift verwies, 
ben man im Geift und in ber Wahrheit anbeten ſolle. Aehnlich 
Muhammen: „Gottes ift der Orient, Gottes ift der Occident. 
Wo ihr euch Hinkehrt da ift fein Angeficht, er ift ber Wiſſende, 
ein allgegenwärtiges Licht!” — „Die Rechtfchaffenheit beftebt 
nicht darin daß ihr betend nach Morgen oder nach Abend fchaut, 
jondern im Glauben an Gott, in der Wohlthätigfeit gegen Ver— 
wandte, Arme, Heimatloſe, Verwaifte, im Worthalten und in 
Geduld bei Drangfal und Widerwärtigfeit. Die aufrichtigen 
Herzen find e8 bie fromm zu heißen verdienen.” — Auf Omar's 
Rath wurden auch die Pfeifen der Juden und die Gloden over 
Stäbe, deren Schall die Chriften zum Gottesbienfte rief, burch 
ben Iman erſetzt, deſſen menfchliche Stimme vom Dache ver 
Moſchee die Muhammeraner zum Gebete mahnt. Dann wurden 
einige Yalttage im Sinne der Zeit zur Förderung ber Gottes- 
furcht vorgejchrieben, aber es war geftattet fie auch mit andern 
Zagen zu vertaufchen, und wer überhaupt nicht faften wollte ber 
jolte dafür einen Armen mit fi) ejfen Taffen. Anfänglich wird 
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tie Rebe unter ven Erweiſen der göttlichen Gnade aufgezählt; von 
Rein und Spiel beißt es dam im Koran daß eine Freude und 
ein Schate in ihnen liege; wegen ver Beranlaffung zur Sünde, 
vie fie fo leicht gewähren, fei es beffer fie zu meiten. Ausdrück⸗ 
(ich wird verboten daß man betrunfen zum Gottesdienſt komme, 
denn man folf verſtehen was man mit Gott vebet. 

Die wmeigennügige Gaftfreundfchaft der Medineſen reichte 
auf die Yänge doch nicht aus um bie heimatloſen Flüchtlinge zu 
erhalten, von denen nur wenige durch Handel und Arbeit fich 
jelbft ernährten. Ta richteten fie ihr Auge auf die Karavanen⸗ 
zuge ber Mekkaner, bie in der Mitte zwifchen ven füblichen und 
nörtlichen Stapelplägen der Bermittelung des Handelsverkehrs 
ihren Reichthum verbankten. Der räuberifche Ueberfall gegen 
feindliche Stämme lag in der friegerifchen Volksfitte der Araber; 
ihr Muth brängte zur That; vie Zeit des Duldens war vorüber, 
Mubammen erlaubte ven Kampf. Gott will nicht, fprach er, daß 
bie Seinen zurüdgebrängt werben; er ift ſtark und gibt Kraft 
und Beiftand denen bie feine Sade zur ihrigen machen. Nadh- 
tem bie Karavanen einigemal ohne Erfolg bebroht worden waren, 
ifteter die Mekkaner zum Schuß derſelben ein Heer von 950 
Mann mit TOO Kamelen und 100 Roſſen. Muhammed z0g ihnen 
entgegen (624). Seine Anhänger waren zum Entſcheidungskampf 
entfchlofien, während manche der angefebenen Meffaner wicder 
abzogen als ihre Waaren geborgen waren. Die Gläubigen be- 
jeßten die Brunnen von Bedr, die Korayſchiten rückten gegen fie 
heran, und es begann die Schladt in einer Weiſe die an bie 
bomerifhen Gefänge und die arabifchen Volkslieder gemahnt, 
durch Zweifämpfe einzelner Helden, vie einander herausforberten 
um Stärfe und Behendigkeit aneinander zu erproben und Ruhm 
bei den zufchauenden Heeren zu erlangen. Hamza und Ali trugen 
glänzende Siege davon, und nun warf Muhammen Staub gegen 
tie Feinde, bie burch den Tod ihrer Vorkämpfer entmutbigt bald 
in die Flucht gefchlagen waren. Zu dem perjönlichen Ehrgeiz, 
der um ben Ruhm, um vie DBerberrlichung im Preisgedicht 
fämpfte, fam bei den Muhammebanern bie begeifterte Hingebung 
für eine gemeinfame Sache; die andern zerfplitterten fich, von 
ven fpröden Perfönlichkeiten wollte jede für fich thun und gelten, 
die Muhammedaner hatten im Glauben ein Band, im Wort des 
Propheten ein Banner dem fie folgten, fein Gebot gab ihnen 
einträchtigen Zufammenhalt, und das machte fie ben Gegnern 
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überlegen. Gott liebt diejenigen welche auf feinem Pfad in Reihen 
fämpfen wie wenn fie ein feites Gebäude wären, heißt ed im 
Koran. j 

Die Muhammedaner hatten eine anfehnliche Beute an Waffen, 
Roffen, Kamelen, Waaren und Gefangenen gemacht, zumal biefe 
Iegtern um hohes Löfegeld freigefauft wurden. Der Xöwe ber 
Wüſte hatte Blut gefchmedt; die Verfolgten hatten fich gerächt. 
ihr Sieg erfchien wie ein Gottesgericht, wie eine Mahnung num 
voranzugeben und ihren Glauben mit dent Schwerte zu verbreiten, 
zum berrfchenden zu machen. Der Prophet war in Mebina ber 
Nichter und Lenker im Frieden, der Führer im Krieg geworben. 
Nach Verfolgung und Leid fam Glück und weltliche Größe. Diu- 
hammed ward Weligionsftifter und Staatgrünter zugleich; die 
Araber kamen durch ihn zur Einigung, und biefe Verbindung bes 
Geiftigen und Weltlichen, des Religidjen und Bolitifchen wurde 
ber Anlaß zum raſchen Wachsthum feiner Sache; die Verbindung 
lag im Geifte des in Arabien jugenpfrifch gebliebenen Semiten- 
thums, dem ja auch das Mofaifche Gefeß die bürgerliche Ord⸗ 
nung mit göttlicher Autorität befleivet Hatte. Die kühnen ftreit- 
Inftigen Wüftenföhne ſahen uun ihre Waffen geweiht, ſahen fich 
das Ziel der Herrfchaft geftedt, die Allah den Gläubigen über 
die Ungläubigen gibt, und machten einen Eroberungszug in Afien, 
Afrifa, Europa; aber doch ftanben fie Hinter dem weltgejchicht- 
lien Fortfchritte zurück, den Chriftus gethan als er vor Pilatus 
erklärte: Mein Reich ift nicht von biefer Welt. Damit vollzog 
fih die Sonderung von Glauben und Recht, von ber religiöfen 
und ber ftaatsbürgerlichen Gemeinde, bie fchon bie Römer vor- 
bereitet hatten, und ber Staat konnte nun menfchlicy frei werden, 
während er im Orient theofratifch gebunven blieb, die Religion 
nın in Wahrheit die Sache bes Herzens fein, während fie in 
weltliche Intereſſen verftridt ihre Reinheit einbüßt. Muhammed 
ift das fiegreiche Haupt feines Volles geworben, Jeſus ftarb am 
Kreuz. Aber er blieb. auch rein, und Muhammed befannte fich 
bem Weinen gegenüber al8 Sünder. In Arabien drängt fih in 
ein Menfchenalter zufammen was in ber chriftlichen Welt viele 
Jahrhunderte auseinander Tiegt, die erfte Verkündigung der Reli- 
gion in begeifterter Klarheit unter Leid und Verfolgung als allge- 
meine Wahrheit, dann ihre Abgrenzimg gegen andere Glaubens- 
formen, dann jene Verbindung mit weltlichen Zweden, die Con⸗ 
ftantin in Rom vollzog, Belehrung mit dem Schwert, wie Karl 
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der Große ımternahm, Staatslirche und Kirchenftaat, Schenkungen 
an ehrgeizige herrfchbegierige Männer und blutige Verfolgung An- 
ber8gläubiger, wie Kaifer und Päpfte alles zur Ehre Gottes an- 
georonet. Und da bat fi denn auh Muhammed's Charalter 
nach ımferer Werthſchätzung befledt; Ifein Leben warb nicht Das 
ſittlich vorbildliche wie das von Jeſus. Er blieb innerhalb ver 
Schranken feiner Nationalität, er that nichts was ihm als Ver⸗ 
legung der BVolfsfitte, als ein Verbrechen nach ber Auficht ber 
Zeitgenoffen angerechnet werben müßte, aber er läuterte auch beide 
nicht zu der Höbe, die in manchem feiner urſprünglichen Sprüche 
angebeutet if. Cr that was auch in der chriftlichen Welt bie 
Bolitifer fih jo oft erlaubt Haben, wenn er um feiner Sache 
willen harte Maßregeln befhloß und in Bezug auf die Mittel 
für feine Zwede nicht wähleriih war. Berfönlicher Edelſinn, 
Großmuth, Liebe für die Mitmenſchen wechjeln mit Morpbefehlen 
wo fie das Wohl ver Gläubigen zu forbern feheint; er ftellt feine 
Sache nicht mehr ruhig Gott anheim, indem er an ver Vereblung 
und Gtleuchtung des Geiftes arbeitet; einmal im irbifchen Kampf 
führt er ihn nach arabifcher Art rückſichtslos durch. Die Feinde 
haben ihm das Schwert aufgebrungen, er wirb es nicht nieber- 
legen bis das ganze Voll den Einen Gott und feinen Propheten 
auerkennt. Es genügte ihm nun nicht mehr daß gegen vie 
Schmähgedichte der Mekkaner feine Anhänger Haffan, Kab und 
Abdalla mit ihren Stachelverjen antworteten, ber gefangene Nabr, 
ter daheim die Predigt Muhammed's Tächerlich gemacht, warb 
jest niedergehauen, ebenfo Okba, ein heftiger Widerfacher bes 
Islams. Kin jüdischer Greis, deſſen Todtenklage auf die bei Bedr 
gefallenen Mekkaner den Muth der Weberlebenvden zur Fortſetzung 
tes Kampfes gegen Muhammed anfpornte, warb aus dem Wege 
geräumt, als ber Prophet klagend ausrief: Wer wird mich von 
riefem Alten befreien? Ya eine Frau, welche Spottlieber auf bie 
Gläubigen verfaßte, büßte es mit dem Tod. Aber einem ber 
Anhänger, den er beleidigt hatte, bot er den eigenen Leib zum 
GSegenfchlag, ımb einem Feinde, der ihm mit gezücktem Schwert 
gegemüberftand und ihn fragte: Wer ſchützt Dich jegt? antivortete 
er: Allah! entriß ihm das Schwert und begnabigte ihn. Als er 
| Tab daß benachbarte Juden, mit denen man fich vertragen batte, 
Verrath fpannen, fam er ihnen zuvor, kündigte Fehde an und 
vertrieb fie; Das Land, die zuridgelaffene Habe gab er den aus 
Mekka Geflüchteten. Sein Anfehen war jo groß daß er überhaupt 
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über die Kriegsbente verfügte; er bejtimmte baß fie unter bie 
Kämpfer gleich vertheilt werde, ein Fünftel aber ihm für vie 
Armen, Witwen und Waifen zulomme. Der Grund und Boden 
verblieb bei auswärtigen CEroberungen ben Beſitzern, bie dafür 
aber Zribut zahlen mußten, von welchem fich ein arabifcher Wehr: 
ftand erbielt. 

Den Melfanern war der Weg nach dem Norben verfperrt, 
bie Xebensader des Handels unterbunden: fie waren zum Trieben 
oder Kampf genöthigt, rüjteten von neuem und es Tam bei Ober 
zur Schlacht. Frauen. fohlugen ihnen die Trommeln, und Die 
Dichterin Hind fang: 


Töchter wir des Morgenfternd leuchten wie die Sterne Har; 
Perlen ſchmücken unfern Hald, Moſchus duftet unfer Baar. 
Wer den Feind bezwungen bat, komme froh in unjern Arm, 
Doc wer flieht ber bleibe beut, bleibe ftet3 der Liebe bar. 


Indeß war der Angriff ver Mekkaner fchon dreimal zurüd: 
geworfen und ber Sieg jchien für Muhammed gewonnen, ale 
gegen jeinen Befehl die Neiter ſich zum Plündern über bat 
Schlachtfeld zerjtreuten, die Mielfaner aber von neuem borbrangen. 
Der Prophet felbft fam in Lebensgefahr, warb verwunbet, gal: 
für tobt. It Muhammed auch gefallen, fo lebt doch Gott! vier 
Dmar, und nahm die Herausforderung an, daß man fich übers 
Jahr wiederun bei Bedr treffen wolle. Die Korapfchiten kehrten 
heim ohne ihren Sieg zu verfolgen. — Im Yahr 625 ftarben 
70 Miffionäre des Islams durch treulofen Ueberfall beidnijcher 
Stämme ben Märtyrertod. Dagegen brachten Streifzüge reiche 
Beute, und Muhammed war am beftimmten Tage bei Bebr, aber 
bie Mekkaner fehlten fehimpflicherweije. Um ber Sade ein Ente 
zu machen rüjteten fie zur Belagerung Medinas. Vornehmlich 
machten die Juden ben Gegnern des Islams begreiflich daß fic 
zufammenbalten müßten, wenn fie Die Neuerung ausrotten wollten. 
Muhammed ließ einen Graben um Medina ziehen in folder Eut: 
fernung daß er auch ein Lager außerhalb ver Gaſſen noch ein- 
ſchloß, und half felbft Steine zur Befeftigung tragen. Währent 
der Belagerung börte man ihn zu Allah flehen: Ich beſchwöre 
dich bei deinem Bund und Verſprechen, Hilf uns, fonft wirft du 
von niemand auf Erben angebetet! Dann fuchte er einen hei! 
der verbündeten DBelagerer zum Abzug zu bewegen, indem er 
ihnen ein Drittel der Dattelernte verfprah. Aber Oſahd, der 
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das hörte, fragte ihn ob er jo nach göttlicher Eingebung ober 
menfchlichen Ermeſſen reve. Nach menſchlichem Ermeſſen, fprach 
rer Prophet. Dam, rief Oſahd, verfünde den Feinden alfen 
ven Entſchluß ver Gläubigen daß wir ihnen nichts bieten als das 
Schwert. Die Belagerer konnten mittlerweile mit ihren Kamelen 
und Pferden nichts ausrichten, litten vielmehr an Tuttermangel. 
Vergebene hatte ein Jude verfucht feine Genoffen in ber Stadt 
su bewegen ven Kampfruf zu erheben; fie wollten cs wol, aber 
fchr vorfichtig, nämlich wenn die Belagerer erft ihnen Geijeln 
zur Bürgichaft gäben daß jie mit ihrer Hülfe ausharren würden. 
Tarüber aber trieb ein läjtiger Sturm die Belagerer zum Auf- 
bruch. Der Prophet wandte nun feine Waffen gegen bie Juden, 
die fih in ihrem Quartier vertheivigten, aber nicht den Muth 
hatten für ihr Leben zu fämpfen, fondern fich ergaben. Um ein 
Beifpiel ftrafenren Kriegsgerichtes aufzuftellen und die Feinde des 
Islams zu jchreden, beichlog Muhammed ven Tod der Männer, 
ven Berlauf ver Frauen und Kinder, fofern fie fich nicht befehren 
wollten. Die Männer jtarben mit ehrender Stanphaftigfeit im 
Blauben ihrer Väter; aber die Theilnahme, mit ver fie den Tod 
ver Anversgläubigen berichten, ehrt auch die Muhammedaner; 
Sprenger bewundert e8 als etwas Einziges in der Gefchichte. 
Die Beute war groß, befonders durch das Löſegeld das die um- 
wohnenden Juden für die Hinterbliebenen zahlten; fie ward unter 
vie Gläubigen vertheilt. Es war der Krieg mit feinen Schreden 
und Graufamfeiten, wie er bis in bie neuere Zeit wüthet, wenn 
einmal die Leidenfchaften entfeffelt find; der Kortjchritt der Menſch⸗ 
heit zeigt fich darin daß jegt wenigſtens für unmenfchlich gilt was 
man früher für ſelbſtverſtändlich hinnahm, z. B. daß Muhammeo 
verrätheriſchen Orayniten die Hände und Füße abhauen, die Augen 
ausſtechen ließ; — ungefähr ſo wie man in Frankreich 600 Jahre 
ſpäter ben Albigenſern that, die ſich im Glauben von Nom ent- 
ernten. @inem Beduinen aber, ber gebungen“ war ihn meuch⸗ 
lings zu ermorben, verzieh er und befehrte ihn. Kine Jüdin 
röftete ein Lanım für Muhammed; beim eriten Bilfen rief er: 
Gift! Sie warf fich ihm zu Füßen: daran erfeıme fie ben Pro- 
pheten; ‚hätte er gegefien, jo hätte fie gebacht einen Betrüger be- 
jtraft zu haben. Er nahm fie unter den Gläubigen auf, Auch 
blieb er weichen Gemütbs und fchmolz in Thränen bei dem Tod 
von Freunden oder Kindern. Wie man aber eine Sonnenfinfter- 
niß mit dem Hinfterben feines Söhnleins in Verbindung bringen 
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wollte, da wehrte er der Schmeichelei des Aberglaubens, und 
tröftete fich lieber mit der Hoffnung des Wiederſehens. 

Im Frühling 628 beſchloß Muhammen das Bilgerfeft zu 
Meffa mitzufeiern. Trotz des Gottesfriedens verfagten aber bie | 
Mekkaner ihm und den Seinen ben Zutritt. Gine Waffernoth 
läßt die ältefte Meberlieferung rechtzeitig burcch einen Regen enden; 
jüngere Erzähler laffen die leere Ciſterne durch das hineingegoffene 
Waſchwaſſer Muhammed's bis zum Rande voll werben ober aus 
feinen Fingern den Erquickungstrank fin Zaufende quellen. Da 
mehrere mächtige Stämme das Vorhaben Muhammed's ehrten, 
jo kam ein Vertrag zu Stande, der einen zehnjährigen Waffenftill 
itand zwifchen ihm und den Korapfchiten feftfegte und ihm ven 
Zutritt zu den Heiligthümern für das folgende Jahr verſprach. 
Für diesmal brachte er das Feftopfer an der Grenze des geweih- 
ten Bezirks. Seine Offenbarungen aber verbeißen zuberfichtlic 
ben Sieg des Islams über jeden andern Eultus. Seine Glaubene- 
boten wanberten bin und her, und ganze Stämme fchidten Ge— 
fandte um Religions- und Bundesgenoſſenſchaft, und überall hatte 
er einzelne Anhänger die ven Glauben höher jtellten als jelbft die 
Tamilienbande. Boten mit Briefen von ihm gingen zu ben be- 
nachbarten Fürften von Syrien, Abyffinien, PBerfien, Aegypten, ja 
zum Kaifer Heraflius von Byzanz, um das Bekenntniß zum Islam 
zu fordern. Er wollte fich felbft weiter feine Autorität anmaßen, 
fie follten nur wie er feinen andern Gott al8 den Einen, ben ge- 
meinfamen Herrn aller, anbeten und ihm fein Wefen zugefellen; 
darauf bin wollten fie einander als Gläubige anerkennen. Den 
Arabern fchrieb er: Glaubt und ihr feid geborgen. Hunderte von 
Abenteurern waren ibm zugeftrömt; Geſchenke erwarben unb ver- 
galten die Huldigung ber Bebuinenfcheifhs; die Gegner, bie ſeine 
Friedenspredigt zurüdiwiefen, machten ihn jelbjt zum Eroberer. 
Die Feldzüge dehnten fich immer weiter aus; Amur und Chalyd 
ben Walid begannen mit glänzenden Waffenthaten ihre Helbenlauf- 
bahn. 630 warb Mekka eingenommen. 

Trotz des Waffenftillftandes hatten fich einige Koranfchiten 
an einer Fehde gegen Verbündete Muhammed's betheiligt; er ver- 
weigerte bie Erneuerung . des gebrochenen Vertrags, rüftete ein 
großes Heer, lagerte vor Mekka und überzeugte den Abgefanbdten 
der Stabt daß es beifer filr fie fei fich zu ergeben, indem er 
allen denen bie ruhig in ihre Häuſer ginzen, Frieden verhieß. 
Nur wenige dachten an Widerſtand. Als der Führer der Mebi- 
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nejen froblodte: heute ift der Zag des Bluts! va ließ ber Pro⸗ 
phet ihm bie Fahne abnehmen; er gebot möglichfte Schonung, 
und es fam nur zu ganz vereinzelten Scharmüteln beim Einzug. 
Muhammed umritt fiebenmal die Kaaba, ließ die Pforte auf⸗ 
Ihließen und vie Bilder vor denen die Korayſchiten beteten fammt 
einer Darftellung Abrabam’s, ver das Pfeilerafel befragt, zer- 
ftören. „Was bat unfer Erzvater mit dem Aberglauben zu thun!“ 
rief er. Dann ſchlug er mit feinem Stod gegen vie vielen 
Gögenbilder welche die Zinne der Kaaba einnahmen, Weibgefchenfe 
ver heibniichen Stämme, 360 an ber Zahl, indem er ſprach: 
„Die Wahrheit ijt gekommen, dem Irrthum und Lug die Macht 
genommen!” Die Ipole wurden zertrümmert. Schweigen fahen’s 
bie Korapyfchiten; da redete der Prophet: „Wie, außer Allah foll 


ich nach einem Herrn verlangen, da er boch aller Dinge Herr 


ift, und fein Menſch etwas thut wofür er nicht felbft verantwort⸗ 
lich wäre, ımb Niemand das Gewicht eines andern zu tragen 
bat? Mein Gebet, mein Leben und Sterben, alles ift Allah 
geweiht. Er hat nicht Seinesgleichen. Dies ift der Befehl ben 
ich erhalten habe, und ich bin ein Menfch wie ihr, ein Gott⸗ 
ergebener. Allah bat mir Wort gehalten. Nun fo leget auch ihr 
das Heidenthum fammt eurem Stolz ab, und pochet nicht auf 
eure Ahnen. Wir ftammen alle von Adam und ber warb aus 
Staub gemacht. Alle Menfchen follen eine Familie von Brüdern 
jein, das ift des Dafeins Ziel. Wir find alle einander gleich 
geboren. Der Höchſte vor Gott ift wer ihm am beten dient.“ — 
Die Mekkaner huldigten Muhammed, indem fie jchwuren Allah 
allein anzubeten und feine Sittengebote zu halten. Der Prophet 
vergab und vergaß alles Vergangene; die Staatsklugheit ging Hand 
in Hand mit der Großmuth feines Herzens. Die Mebinefen fürdh- 
teten er werde nım in ber Vaterftabt bleiben, doch er beruhigte fie, 
denen er fo viel verbanke: „Wo ihr lebt und fterbt ba will auch 
ich leben und ſterben.“ 

Amur und Chalyb wurden ausgeſandt bie Götzenbilder in 
der Umgegend zu zerftören. Neue Kriegszüge brachten den Sklaven, 


. die fich zu Muhammeb wandten, die Freiheit, und reiche Beute. 


Die unterworfenen oder verbündeten Stämme erkannten den Einen 
Gott und Muhammed als feinen Propheten an; bie zablten an 
ihn den Zehnten als Armenfteuer; ihre innern Angelegenheiten 
verwalteten fie felbft; ein Statthalter war weniger zur Regierung 


als zur Aufflcht ihren Vorftänden beigefegt. Raubzüge durften 
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fortan nur gegen Ungläubige unternommen und ein „Jünftel der 
Beute mußte abgeliefert werden; Muhammed verwandte c8 um 
gläubige Sklaven freizufaufen, Beſchädigte zu entſchädigen, mäch- 
tige Männer durch Gefchenfe dem Islam zu verbinden. Gr ge 
bot von der Blutrache abzulaffen, und damit hing bie Einfegung 
von Richtern zufammen, beren Urtheilen der Staat Geltung ver- 
fchaffte. Die Zwietracht der Stämme hörte auf ſowie fie Allah 
anerfannten und fih den Mubammevanern anfchlofjen; es wart 
Friede im Innern, das Volk begann fich als ein einiges Ganzes 
zu fühlen, und feine Kraft fammelte ſich unter der Fahne tes 
Propheten; an bie Stelle der Stanımesfehden trat ber Kampf 
für den Glauben mit dem Auslande, und die Inbivibualitäten 
erhielten ein größeres Feld für die Thaten des Geiſtes und des 
Schwertes. Die Dichter, die feither vielfach das Wort gegen” 
Muhammen geführt, verherrlichten ihn jetzt als den Volkshelden, 
der vie echten Zugenvden der Araber, Muth und Milde vereinige. 
Stämme bie freiwillig buldigten gaben gewöhnlich ihren Gefandten 
Sänger mit, bie den Ruhm ber Ihrigen und die TIhaten der 
Gläubigen priefen. Muhammed Hatte Dichter die ihnen ant- 
worteten; er kannte die SZauberfraft der Funjtvollen Rede. Er 
warf feinen Mantel dem Dichter zu, der in folch einem Wett- 


fampf fagte: 


Eine Tadel ift der Prophet zu erleuchten die Welt weit und breit, 
Ein Schwert das Gott gezüdt zu Schlagen die Ungerechtigkeit! 


Im Anfang des Jahres 631 war er das Haupt Arabiens. 
Ehriftliche Gemeinven zahlten eine Steuer und bafür ward ihnen 
Freiheit der Religionsübung und des Verkehrs verbrieft. In Nemen 
predigte Mofeilama, ein Dann von ftreng enthaltfamer Lebens- 
anficht, gleichfalls den einen geiftigen Gott; er wollte um Nebeu— 
binge nicht ftreiten und begehrte daß ihm der ſchöne Süden über- 
laſſen bleibe. Muhammed antwortete ausweichend: „Heil dem der 
auf dem rechten Wege wandelt! Die Erbe ift des Herr, er gibt 
fie wem er will.” Erſt nach dem Tode des Muhammen machte 
Abubekr den Islam in Memen berrfchend. 

Beim Frühlingsfefte zu Mekka erhielt Ali den Auftrag zu 
verfündigen daß fortan fein Götzendiener an ber Feier theilnehmen 
jolle; Verträge mit den Heiden jollten nicht ernenert, denen mit 
welchen feine Verträge beftünden nach Ablauf der heiligen Monate 
ber Kampf angebroht werben. Es heißt im Koran: Greift fie 


J 
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an! Gott will fie durch euch züchtigen mit dem Krieg, fie demü⸗ 
tigen umb euch erhöhen im Sieg, bie Bosheit ihrer Herzen zer- 
ftören, dem Gemüth der Gläubigen Heil gewähren. Ihr fechtet 
mter ber Engel Schuß, das ift gewiß, und wer da kämpft ver- 
dient das Paradies! Es bevinfte aber des Kampfes nicht mehr. 
Die Heiden wollten nur ihre Götzenbilder nicht felbft umftürzen, 
überzeugten fich aber von deren Machtlofigfeit, wenn fie von ben 
Muhammedanern zerfchlagen wurden. Ein Takyfite, Orwa, be- 
lehrte ſich und zog beim den Glauben zu predigen. Er trat auf 
mit dem Gruß: Friede ſei mit euch! und berief von der Zinne 
ſeines Hauſes das Volk zum Gebet. Als er vor der Verſamm⸗ 
lung zu predigen begonnen, traf ihn ein Pfeilſchuß. Seine Freunde 
wollten zu den Waffen greifen. Er wehrte ihnen: „Ich ſterbe gern 
für den Glauben, laßt mein Blut das Friedensopfer ſein.“ So 
geihah’e. Muhammed verglich ihn mit Jeſus. Im ben Verhand⸗ 
lungen mit ben chriftlichen Nagraniten nennt er Chriftus ben Pro- 
pheten, ven Gott mit Wunberfraft ausgerüftet Kranke zu heilen 
und Todte aufzuwecken; und, den Sagen der apokryphen Evangelien 
folgend, fügt Muhammed Hinzu: Er bildete aus Thon die Geftalt 
eines Vogels, blies hinein, und fie warb zum lebendigen Vogel. 
Solchen Zeichen aber ſetzt Muhammed mın feine Stege zur Seite, 
fie feien die Bewährung die Allah feiner Sendung gegeben. Aber 
dem Allah ſoll fein Weſen als ein gleiches zugefellt werben, weber 
Chriftns noch Muhammed. Jeſus fei ein edler und wahrer Bro- 
phet gewejen, und Habe fich nicht der Gottesläfterung fchulbig 
machen können, nicht wollen können daß er felbft als Gott verehrt 
werde. Abraham, weder Jude noch Ehrift, fondern Hanyf, fei es 
dem bie Gläubigen am nächiten ftehen. Der Name fir fie, 
Moslem, früher allen Monotheiften gemeinfam, ward mm auf bie 
Muhammedaner bezogen, ba die Juden und Chriſten fich abgefon- 
dert hielten. 

Der Koran ift in Form von göttlichen Erlaffen an die Menfch- 
beit bei verfchievenen Gelegenheiten vorgetragen. Es find bie 
einzelnen Dffenbarungen wie Muhammed fie in feiner Elſtaſe 


ausſprach, dann aber auch verftändig und Tünftlerifch durchgebildet; 


Ausbrüche einer fturmgefchüttelten Seele wechfeln mit längern 

Ergüffen und ruhigen Betrachtungen. Erzählungen wie bie von 

Joſeph, von Moſes tragen das Gepräge der Volksballade; bie 

Sprüche haben etwas Orafelhaftes; fie ergreifen ben Hörer und 

regen zum Nachfinnen an. In der melfanifchen Zeit ift bie 
Garriere. II. 1. 3. Huf. 13 
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Sprache melodiſch, zwar ohne bejtunmte Versmaße, aber die 
Süße werben mit wohlflingenden Enbreimen aneinandergeflochten. 
Die ganze Darftellungsweife, zumal als fie neu war, mußte auf 
bie Araber einen eigenthümlichen Reiz ausüben. Nah Muham— 
med's Willen follten die Offenbarungen in ben Herzen ber 
Menfchen leben; nach feiner eigenen Erklärung kam e8 auf ben 
Ausdruck nicht fo fehr an als darauf daß ber Sinn treu bewahrt 
werde. Als die Offenbarungen ſich bäuften, fohrieben feine 
Sünger fih zur Hülfe des Gedächtnifjes nieder was ihnen das 
Beveutendfte war. In Melfa war bon der Sammlung zu einem 
Religionsbuche, dem Koran, noch nicht die Rede. Seit Muhanı- 
med's Flucht nach Medina ändert fich der Charakter der Aus- 
fprüche; fie verlieren an Schwung und bichterifcher Schönheit; 
fie beziehen fi auf die Tagesereigniſſe, enthalten Geſetze und 
Anordnungen in Bezug auf das bürgerliche Leben, Ermahnungen 
und Weifungen wie bie Gläubigen die Begebenheiten beurtbeilen, 
das Walten Gottes in der Gefchichte verſtehen follen. Muham- 
med pflegte nun die Erlaffe zu dictiren. Bei feinem Tode Lagen 
bie Aufzeichnungen bunt durcheinander auf Leberftreifen, Schiefer- 
tafeln, Palmblättern, Schulterfnochen von Kamelen und Schafen. 
Zayd fammelte und ordnete fie; Omar ließ die Gläubigen auf: 
fordern zur Ergänzung und Vergleichung mitzutbeilen was fie 
wußten. Daß Muhammen jebes Jahr im Monat Ramadhan 
mit Hülfe des Engeld Gabriel den Koran und die himmlische 
Urfchrift verglichen babe, ijt eine Erfindung mit welcher erft die 
Theologen fpäterer Zage die Zweifel an ber Echtheit einzelner 
Stellen niederfchlugen. Goethe fagt: „Der Stil des Korans ift 
feinem Inhalt und Zwed gemäß groß, ftreng, furchtbar, ftellen- 
weis wahrhaft erhaben; es treibt ein Keil den andern, und fo 
barf fich niemand über bie große Wirffamfeit des Buches ver- 
wundern.” 

An den Koran reiht ſich die Sunna; das Wort bebeutet 
Herfommen, MWeberlieferung; Berichte von Worten und Hand— 
lungen des Propheten und feiner Genoſſen wurben gefammelt; 
was burch gute Zeugniſſe bekräftigt war fand Aufnahme. Die 
Drientalen verlangten nach vorbifplichen Beifpielen in verfchie- 
denen Lagen, fie wollten auch wifjen wie man am beften effe, 
trinfe, fich kleide; und fo warb die Lebensweife des Propheten 
und feiner Freunde zur Richtſchnur aufgefchrieben. All Dies 
Wiffen war nicht Sache einer Priefterfchaft, fondern Gemeingut 
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der Nation. Ich babe mich abfichtlih bei der “Daritellung von 
Muhammed's Lehre nur an das authentifche Wort des Korans 
gehalten; aber eine Reihe von Sprüchen aus der Sunna möge 
uns nun das Bild feines Geiftes vervollſtändigen. Da heißt es 
dag nur das dem Menfchen eigen ſei was er felbft burch feine 
Thätigfeit errungen. Der Leib des Menfchen altert, aber fein 
Herz, Hoffnung und Liebe bleiben jung. Da heißt ber fein 
rechter Gläubiger der feine Brüder nicht wie feine Seele liebt. 
Es wird geboten Kranfe zu befuchen, Gefangene zu befreien, 
Hungernde zu fpeifen, Beleidigungen zu vergeben und die guten 
Handlungen nicht ruhmredig aufzuzählen. Wir follen die Menfchen 
lieben wie Gott fie Tiebt, der Allgütige; von Hundert Theilen 
jeiner Liebe bat er felber neunumbneunzig, einer aber ift auf vie 
Erde berabgejtiegen und erfüllt die Gefchöpfe; darum pflegen auch 
tie Thiere mütterlich ihre Jungen, und barum foll ver Menfch 
auch ihnen wohlthun. Den Menſchen wird geboten Mitleid mit- 
einander zu haben, verjöhnlich zu fein. Nicht länger als brei 
Zage fol ein Zürnen währen, und der ift der Beſſere der den 
andern zuerjt wieder begrüßt; wenn zwei Gläubige fich verföhnt 
bie Hände reichen, fo fallen ihre Sünden ab wie bürre Blätter 
von den Bäumen. Bon Gottes Gnade aber heißt es daß fie 
ben Menfchen erlöfe, wenn auch nur ein Körnchen des Guten 
als Keim des neuen Lebens bleibe, nachdem die Schladen des 
Böfen dur das hölfische Feuer hinweggebramnt find. Es wird 
ein Verdienſt genannt zu entbehren und in Geduld auszuharren, 
aber fein geringeres iſt es zu genießen und dem Himmel banfbar. 
u fein. Das Schwert erhält fein Recht: Unter die Dinge bie 
Allah’ Macht beweifen rechnet ohne Bedenken auch das Eiſen: 
dem verliehn zu Waff’ und Wehre ift es ber göttlich echten Lehre, 
Aber daneben wird die Wiffenfchaft empfohlen; Gottes find die fie 
(ehren und die fie begehren, und wer fie preift der preift deu Herrn, 
ben Wiffenden. Lehren und Lernen ift dem Beten und Faften gleich. 
Tie Wiffenjchaft entwildert das wilde und verebelt das edle Herz. 
Endlich der Spruch auf den ich mich für meine Auffaffung bes 
Propheten berufe: Der ift Fein Lügner beffen Worte beilfam in 
ver Welt wirken. 

Muhammed blieb auch als Haupt feines Volks einfach in 
jener Lehmhütte; er nährte fich vor wie nach von Datteln, Brot 
und Milch; er beiferte feine Schuhe, feinen Mantel felber aus; 
es war feinerlei Erhebung noch Geheimthuerei bei ihm; er war 
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jedermann zugänglich und bereit zu helfen mit Rath und Xhat. 
Wir fagen mit Schere: Daß Liebe zu den Menfchen ver Grund⸗ 
zug von Muhammeb’s Charakter war, mögen mm folche beweifeln 
welche nicht wiffen oder nicht mwiffen wollen daß er fich felbft 
bie größte Frugalität ber Lebensart auferlegte um dem raftlofen 
Hange zum Wohlthun nachleben zu fünnen der ihn beſeelte. Er 
liebte einen harmloſen Scherz, ımb zeigte fich den Menfchen fo 
zugänglich und-nachfichtig wie er fich den Thieren mitleidsvoll er- 
wies. AS einft eine alte Frau ihn anſprach er möchte für fie 
beten daß fie ins Paradies komme, gab er zur Antwort: Es kommt 
feine alte Frau ins Paradies! Da fie in Xhränen ausbrach, be- 
ſchwichtigte er fie lächelnd mit der Hindeutung auf den Spruch im 
Koran daß alle Menfchen in der Schönheit und Kraft ver Jugend 
auferftehen und leben werben. — 

Für uns fällt ein Schatten auf ſein häusliches Leben. Er 
war in der Jugend ſittenrein, und wie er felber fo lange Cha— 
didſcha lebte fie allein zum Weibe batte und ihr in treuer Liebe 
ergeben war, fo empfahl er die Monogamie, doch ohne bie Viel— 
weiberei aufzuheben, vielmehr geftattete er vier rauen, und er⸗ 
laubte fi) noch mehrere. Sprenger, ver Arzt, glaubte einen 
krankhaft wollüftigen Hang in dem alternden Manne annehmen 
zu follen. Anvererfeits erfehen wir leicht daß er manche neue 
Ehebündniſſe um der Verwandtſchaft mit fremden Stämmen willen 
ſchloß, ſodaß auch Hier wieber bie Verflechtung in weltliche In- 
tereffen bie Reinheit feines Prophetenthums trübte; mitunter 
taufchte er fehöne Frauen, die ihm aus der Beute zufielen, gegen 
Gefangene aus, oder überließ fie Freunden zur Ehe. “Durch vie 
Bielweiberei ward er in die Eiferfüchteleien und Ränke des 
Harems verftridt, und es macht uns einen wiberwärtigen Ein⸗ 
brud, wenn im Köran eine oder bie andere Stelle auf folcherlei 
Bezug bat. Zwei Dinge auf Erden nennt er ihm wonnig vor 
allem, Frauen und Wohlgerüche; doch das reine Glück fei ihm 
bas Gebet. 

Chriftus ftarb am Kreuz, Muhammed's öffentliches Leben 
ſchloß mit einem Siegesfeft, zu dem bie alterthümliche National- 
feier der Bilgerfahrt nach Mekka im Frühling 632 wurde. Seine 
eigene Stimmung fpricht fich in ven Koranverfen aus: „Zu Ende 
geht nım Leid und Krieg, gefommen ift Triumph und Sieg! Es 
eilen fcharenweife und ſtellen fich in geweihtem reife Arabiens 
Bewohner allumber. So danke denn mit hellerhobnem Preife 
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ihm tr alleinig groß und hehr, und wolle nicht erheben das 
eigne Selbſt, inbrünftiger vielmehr bete zu ihm bir beine fehle 
zu vergeben:?“ Arabien huldigte dem Propheten als feinem Füh—⸗ 
rer, die Ausſprüche des Korans beftimmten Glauben, Sitte, bür⸗ 
gerliche Ordnung und bildeten das allgemeingültige Gefeßbuch in 
geiftigen und weltlichen Dingen. Cr ahnte das Ende feines 
Yebens, und wollte e8 mit einer „eier feiner Sache frönen. Gr 
redete wie zum Abfchieb vor ber Vollsverſammlung: „Seid menfch- 
ich und gerecht untereinander. : Das Leben und bie Güter eines 
jeten folien ben andern heilig fein wie biefer Tag Heilig if. Vor 
euerm Gott werbet ihr zur Nechenfchaft erfcheinen. Kein Wucher 
jet unter euch; aber ein jeder zahle das Kapital das er fchuldig 
ift. Keine Blutrache wie in ber Zeit des Heidenthums werde 
mehr von Familie gegen Familie geübt. Mämer und Frauen 
lieber einander und haltet das Lager rein von Ehebruch. Auch 
ven rauen und Zöchtern werde ihr Erbe nach dem Tobe bes 
Gemahls oder Vaters. Höret meine Worte und behaltet fie, daß 
alle Gläubigen Brüder find und brüberlich leben follen.” Und 
zuleßt rief er: „OD Gott, babe ich meine Sendung erfüllt?” Ein 
vieltaufenbftimmiges Ja erjcholl zur Antwort. „OD Gott, höre 
dies Zeugniß“, fehloß ver Prophet. Dann fchlachtete er die mit⸗ 
gebrachten Kamele, andere Pilger thaten ein Gleiches; von jebem 
Kamel ward ein Stüdchen abgefchnitten zu einem gemeinfamen 
Gericht; der Prophet fojtete davon, e8 warb unter alle vertheilt. 
Den Reſt der gejchlachteten Thiere erhielten die Armen. Mu⸗ 
hammed warb als Oberhaupt anerkannt, der Blutrache, ber 
Stammesfehde feierlich abgefagt; das Reich in Provinzen einge- 
theilt, Statthalter und Steuereinnehmer eingefegt. Eine Empö⸗ 
rung die dagegen in Nagrab wie eine Feuersbrunſt aufloberte, 
ward noch vor dem Tode des Propheten gelöfcht. Sein Blick 
ging nun über bie Grenzen bes Vaterlandes hinaus, er prebigte 
und rüftete den Krieg gen Byzanz. Da ergriff ihn ein Fieber, 
das mit Unterbrechungen wieberfehrtee Er befuchte die Stätte 
wo die Berftorbenen beerdigt waren, und ſprach: „Heil euch Be⸗ 
wohner der Gräber! Ruhet in Frieden, den Prüfungen über- 
hoben bie euern Brüdern noch bevorftehen. Die Gnade Allah’s fei 
enerer Seelen Erbtheil!“ — Bon da an verließ ihn das TFieber 
nicht mehr. „Mir ift die Wahl gelaffen zwifchen ben  Schäten 
der Welt und den Freuden des Paradieſes“, fagte er zu feinen 
Frauen; „ich habe gewählt. Unfere Trennung ift nahe; bleibet 
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unferm Gott getreu. Betet für mid. Meinen Frieden geb’ ich 
euch und allen Genofjen ımb alfen Menfchen die in der fommen- 
ben Zeit in ber wahren Religion leben.“ Auf Ai geftügt erſchien 
er noch einmal in ver Moſchee. Muſelmanen, ſprach er, habe 
ich einen gefchlagen, ich biete ihm den Rüden bar, habe ich einen 
gefränft, er vergelte mir, habe ich bas Gut eines andern, er 
nehme e8 wieder! — Könnten wir doch dich um ben Preis un- 
ſeres Lebens erhalten! rief Abubelr. Zu Haufe nahm Muham⸗ 
med ein faltes Bad; es fteigerte bie SHeftigfeit ver Krankheit. 
Am andern Deorgen erfchien er noch einmal vor feiner Hütte, 
beitern Angefichts, und fprach mit feiter Stimme von den Kämpfen 
und Stürmen bie ben Seinen bevorjtünden, und ermahnte am 
Koran feftzuhalten. Damn ging er in die Hütte Ajefcha’s, und dort 
ward feine Hand kalt und ftarr in der ihrigen. Das Volt, felbft 
Abubekr, wollte nicht glauben daß er fterben könne, baß er tobt fei, 
bis Dmar bie eigenen Worte des Bropheten erwähnte: Muhammed 
ift ein fterbficher Menfch der eine Sendung von Gott hat. 


Die morgenländifche Kiteratur Der Araber nad) Muhammed. 


Zwei Thatfachen nach Muhammed's Tod zeugen für vie 
Größe des Mannes und feines Anfebens: Eiferfucht auf inbiwi- 
buelle Selbftändigfeit vrohte das Volk wieder in einzelne Stämme 
zu zeriplittern, da Das geiftige Haupt fehlte dem alle fich umter- 
georbnet, und troß biefer gefährlichen Lage wollte doch der Nach- 
folger des Propheten, Abubekr, den von ihm befchloffenen Zug 
nach Shrien nicht aufgeben, denn das ſei ferne etwas von ihm 
Gewolltes nicht auszuführen. Während bie Einheit burch Die 
Feldherren im Kampf aufrecht erhalten wurde, fammelte Abubekr 
bie Offenbarungen Muhammed's im Koran, und biefer war num 
das religiöfe, fittliche und politifche Gefegbuch des Islam. ‘Dem 
verftändigen Manne folgte nach einigen Jahren der heldiſche, um. 
vor dem Schwert Omar's erlagen in furzer Zeit Berfien und 
Aegypten. Noch ehe das zweite Gefchlecht nach dem Propheten 
geftorben war, hatten vie Araber den Halbınond am Ganges und 
am Kaukaſus aufgepflanzt und war Okba an ber Meftfüfte 
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Afrikas in den Atlantifchen Dcean geritten foweit das Roß ihn 
tragen Tonnte, Gott zum Zeugen aufrufent daß er bier die Grenze 
ber Erbe erreicht habe. Gegenüber ven Dogmen und Satzungen 
der byzantiniſchen wie ber inbifchen Priefter war Muhammer’s 
Wort dem Berftand eine einleuchtende Lehre und dem Herzen ein 
feihtes und wohlthätiges Gebot. Das damalige Chriftenthum 
war in theologiſche Spikfindigkeiten, in Sektenhaß, Menfchen- 
anbetung, Bilverbienft und Reliquienverehrung entartet, und das 
Buddhiftenthum wußte das Ewige und Göttliche nur verneinend 
als die ruhige Einheit des Jenſeits im Unterſchiede von ver viel- 
beitfihen Unruhe der Welt zu beftimmen; tie Verkündigung bes 
einen geiftigen Gottes, ver Ergebung in feinen heiligen Willen 
und der durch ein fittliches Leben zu erringenven Scligfeit bee 
Paradieſes hatte va ein gutes Necht, und wird es behaupten bis 
das Chriſtenthum der Vernunft durchgebildet und burchgebrungen 
ift, und dann von biefen ber Islam zur Ergänzung empfängt 
was fchon früh von arifcher Seite, von Berfien und Indien aus, 
fih feinem femitifchen Weſen gejellte, vie Immmanenz, das Be⸗ 
wußtfein daß wir in Gott weben und find, daß alles Leben eine 
Offenbarung feines Wefens ift, daß er nicht blos in feiner Ein- 
beit erhaben über ver Welt thront, fondern die Fülle ver eigenen 
Natur in allem entfaltet und alles erlöſend zu fich zurüdführt. 
Der uns jenfeitige Allah kann fein Geſetz und feine Wahrheit 
nur wie ein Gebot von außen verfündigen, e8 kann nicht aus dem 
Imern des Menfchen entwidelt werben, ver Menſch empfängt 
nicht das Gefühl der Kindſchaft, er bleibt ein Knecht Gottes; es 
fehlt darum in ver muhammedanifchen Philofopbie auch das was 
gerade das Gentrale und Mafgebenve in ber chriftlichen ift, bei 
Auguftinus und Jakob Böhme wie bei Kant und unfern gegen- 
wärtigen Beftrebungen, die Ethif, die Sittfichleit und ihre DBe- 
jeligung als Zwed ver Welt, und ftatt der Freiheit des Willens 
ward dort bald der Tatalismus, der fchlechthin alles vorbeſtim⸗ 
mende göttliche Ratbichluß der Ausgangs- und Endpunkt ver 
Weisheit. Dann aber hatte auch gegen das indiſche Kaſtenweſen 
wie gegen ben europäifchen Feudalismus der Islam fein gutes 
Recht in der Betonung der Gleichheit und Brüderlichkeit aller 
Gläubigen, in der Berufung aller Menfchen zum Heil tes 
wahren Glaubens in der Durchführung des humanen Grund» 
ſatzes daß jeder zu jeder Stelle in ver Gefellichaft gelangen konnte, 
und daß im Staat die Gerechtigkeit herrichen follte.e Der Kampf 
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der mubammebanifchen mit ber chriftlich germanifchen Welt ift das 
bewegenbe Princip in ber mittelalterlichen Gefchichte; ihr Ende be= 
zeichnet der Fall Granadas im Weften, der Fall Conftantinopels 
im Often; aber das Bürgertum Wiens muß fih no am Aus- 
gang des 17. Jahrhunderts gegen bie Türken vertheibigen, und erſt 
jegt wo jener humane Grundfag ber Gleichheit und Brüderlichkeit 
bie europäijche Geſellſchaft beſeelt, werden die Arier ſieghaft und 
ſchreiten in der Politik wie in der Cultur dem Morgenlande voran 
um von Europa und Amerika aus die Menſchheit zu Bildung und 
Freiheit zu führen. 

Gott gehört die Welt und er gibt ſie dem Tapfern zum 
Erbe, er verleiht den Gläubigen die Herrſchaft über bie Ungläu— 
bigen, das war bie Loſung mit welcher bie Araber ihre weltge- 
chichtlihe Laufbahn antraten; ihre Thatkraft wie ihr Leidens⸗ 
muth war dadurch entflammt, und hoffnungsvoll ftürzten fie in 
ben Tod, wußten fie doch daß das Paradies im Schatten ber 
Schwerter liege und daß unmittelbar zu Allah eingebe wer in 
feinem Dienfte geftorben. Wenn fonft die Söhne der Steppen 
und Wüſten bervorbrechen, fo find fie ein verheerend überfchäu- 
mender Strom, fie können nur zerftören und böchftens infofern 
bie Eultur fördern daß fie verrottete Zuftände mit einem Schlag 
nieberwerfen oder binwegfchwenmen; bier aber kam bie frifche 
und erfrifchende Völkerwelle zugleih mit einem geiftigen Inhalt, 
und baß die Araber nicht blos phyſiſch mit ihrer ungebrochenen 
Kraft und Geſundheit fich unter den Völkern des Morgenlandes 
verbreiteten, fondern auch geiltig bie Zräger einer begeifternben 
Idee waren, das gab ihnen die Stegesgewalt, die wunderfchnelfen 
Erfolge, die einzige Stellung und Bedeutung in ber Weltgefchichte. 
In Europa war e8 an zwei Mächte vertbeilt ven Sturz bes 
Altertfums zu vollziehen und einen neuen Weltzuftend zu grün- 
ben; das Chriftenthum und die frifchen Völker, Slawen, Kelten, 
Germanen, waren urfprünglich voneinander unabhängig, und es 
bedurfte deshalb auch eines Langen Vermittelungsproceffes für fie 
im Mittelalter, während bei ben Arabern das geiftige und mate- 
rielle Princip von Anfang an vereinigt erjchienen, die Religion 
bie Seele des Volkes war. Aber dadurch ward es auch fchwer, 
ja unmöglich das Geiftige und das Weltliche Far zu unterfcheiven, 
durch die Religion bie Innerlichfeit des Gemüths zu weihen und 
bem Emigen zu verföhnen, und wiederum das äußere Leben, ben 
Staat menfchlih frei zu ordnen, und eine felbftändige Kunft 
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und Wiffenfchaft hernorzubringen, die unabhängig von Firchlicher 
Sagung und politifchem Gebot dennoch der Religion wie ber bür- 
gerlichen Gefellfchaft gerecht und förderlich wird. Die Theokratie 
it ein Erbe des Semitenthbums; Griechen, Römer, Germanen 
haben ben menſchlich freien Volksſtaat aufgebaut; das Chriften- 
thum kommt Hinzu um bie fittliche und rechtliche Ordnung bes 
Lebens als .eine gotigewollte, aber durch unfere Thätigfeit zu ver- 
wirflichenbe, zu weihen. Den Arabern, den Muhammedanern 
aber ift das Recht nicht der Ausprud des ſich fortentwidelnben 
Volkswillens gemäß ver ethiſchen Natur der Menfchheit, jonbern 
ein für allemal eine Sakumg von oben, ein göttliches Gebot; 
ein für allemal Tiegt im Koran die Wahrheit von ben höchiten 
Angelegenheiten ver Seele, über die wiflenswürbigften und notb, 
wenbigften Ziele der Erfenntniß fertig und buchjtäblich vor; jede 
Neuerung am Geſetz, an ver Lehre gilt darum für Verirrung, 
jede Berirrung aber ift ein Pfad zur Hölle. Was aufangs ben 
Arabern eine große Sicherheit gab und fie in eine höhere Sphäre 
emporrüdte das warb im Fortgang der Gefchichte eine Schranfe, 
über die fie wol erft kraft des arifchen Geiftes hinausſchreiten 
werben. Damals freilih ward die Machtentfaltung bes Volks 
gar ſehr dadurch befchleunigt daß alle Machtfülle in ver Hand 
des Propheten und feiner Nachfolger lag, daß fie das Königliche 
und das priefterliche Anfehen in fich verbanden; aber fpäter warb 
bies theolratiſche PBrincip ein Hemmmiß, ſodaß weber das weltliche 
noch das geiftige Leben fich zur vollen Freiheit entfaltet hat, und 
bier liegt der Grund warım bie umbammebanifchen Völler hinter 
unferer Eultur, der fie anfänglich voraneilten, fpäter zurüdgeblieben 
find und einer Reform bebürfen. Sobald überhaupt in einem ber 
verſchmolzenen Elemente, im religiöfen oder. im volfsthilmlichen ein 
Nachlaß der angefpannten Kraft eintrat, mußte derſelbe jogleich für 
das Ganze viel nachtheiliger werden als wenn jedes feinen eigenen 
Stamm und Boden gehabt Hätte. 

Das arabifche Weltreich beſtand indeß mehr in ber Verbin- 
dung Weftafiens, Nordafrikas und Weſteuropas zu einer gleichen 
Religion, Bildung, Sitte und Lebensanficht, zu einer Gemeinſam⸗ 
feit der allgemeinen Angelegenheiten, als daß ftaatliche Einrich- 
tungen befonderer Art gleichmäßig gemacht worben wären. Form⸗ 
los wie die Araber in der Wüfte gelebt brachen fie auch in bie 
Geſchichte Kerein, auf ihrem hunvertjährigen Heeres⸗ und Sieges- 
zug mit ihrer Perfönlichkeit und felbftwüchfigen Volksthümlichkeit 
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bie Nationen erfrifchend, ohne ihnen die herkömmlichen bürger- 
lichen Orbnungen zu zertrümmern oder neue aufzubringen; ſehr 
bald löſten fih auch aus dem Ganzen die einzelnen Länder. wieder 
zu Staatengruppen mit größerer ober geringerer Selbftänbigfeit. 


Der Islam fette Feine beftimmte Verfaffungsform voraus; ver | 


Despotismus, der ſich aus ben patriarchalifchen Verhältniffen des 
Drients erhoben hatte, warb durch die Gefeke des Korans gemil- 
bert, die auch ven Gewalthaber an die Rechtsfprüche des Propheten 
banden, auch ven Fürften vor den Nichterftuhl Allah's luden, wo 
er mit den Untertbanen gleih war. Die arabifhe Sprache war 
im Orient lange Zeit wie im Occident die lateinifche das Band 
der verjchtevenen Völker und die Vermittlerin und Trägerin ver 
gemeinfamen Gultur. 

Jene prächtigen Menfchen die fih von Muhammed begeiftert 
ihm ſchon in ben Zagen ber Drangfal angefchlojfen und feine 
Nachfolger wurden, Abubelr, Omar und der löwenberzige Tieb- 
reiche Ali, den ber Prophet feinen Bruder in biefer und jener 
Welt geheißen, fie blieben einfach wie er. Der Kaifer Heraflius 
fragte die Gefangenen, bie nicht vor ihm nieberfalfen wollten: 
Welchen Palaft bewohnt denn euer Kalif? — Cine Lehmhütte. — 
Welches ift fein Gefolge? — Bettler und Arme. — Was ift 
fein Thron? — Enthaltjanteit und Erfenntniß. — Sein Schatz? — 
Gottvertrauen. — Seine Leibwächter? — Alle tapfern Gläubi- 
gen. — Gute Handlungen nannte Abubefr einen Schirm wider 
bie Hiebe der Wiperfacher. Omar, der Gründer bes muhamme— 
daniſchen Weltreich8, lebte als deſſen Gebieter wie er es vordem 
als Hirte gewohnt war; Pracht und Ueppigfeit waren ihm gleich 
gültig, das Glück fah er in ber Zufriedenheit des tugenphaften 
Gemüths, in der Einigung der Seele mit Gott; er fagte felbft: 
Ich fuche nicht bie äußere Welt, fondern des Herrn Gnade. Bei 
feinem Regierungsantritt rief er: Vor mir fo ftarf tft Feiner als 
der Schwache dem Weh gefchieht, denn mein ift feine Sache; 
vor mir fo fehwach ijt Feiner al8 der Starfe der wehe thut, denn 
wach ift meine Rache! Ali's Sprüche find berühmt im Morgen: 
lande. Er hatte den Kopf gefchüttelt zur Herausgabe des Korans, 
weil nun bie Gefahr nahe Tiege daß das lebendige Wort in einen 
todten Buchftaben umgewandelt werde. Wiverwärtigfeit nannte 
er die Vorläuferin des Glücks, eine lehrreiche Unterhaltung ben 
Garten des Purabiefes; nur was innerlich uns erhöht galt ihm 
für hoch, Leben fah er erft wo die Seele zum Denken erwadt; 
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wer feinen Muth Hat, äußerte er, der bat auch Teine Religion; 
bie Freiheit des Menfchen befteht in der Wahrhaftigkeit. — Nach 
biefen Männern kamen freilich andere voll Ehrgeiz, Parteiſucht 
und Fanatismus; Brunfliebe, Hoffart und Schwelgerei traten an 
die Stelle der Demuth und Sittenftrenge, und man konnte das 
Volk glüdlich preifen, wenn wenigſtens Minifter wie die Barme⸗ 
fiden den Herrichern zur Seite ftanden. An den Sigen berfelben, 
in Damaskus, in Bagdad ftrömten die Schätze und Genüffe ber 
Erde zufommen, ımb mit dem verfeinernden Luxus blieb auch 
ſittenloſe Ueppigfeit nicht aus. 

Die Thaten Muhammed's und feiner erften Nachfolger hätten 
wol den Inhalt zu einem großartigen cpifchen Geſang geboten; 
aber zu folchem fehlte ven Arabern der freie Ueberblid über ven 
Stoff, die Objectivität des Geiftes, der das Gegenftänbliche ſpie⸗ 
gelt und fich in die Gemüthslage der Helden zu verfeßen weiß; 
die arabifchen Dichter, fahen wir, blieben ihrer Perfönlichkeit und 
deren Erlebniffen verhaftet, fie blieben fubjective Lyriker. Das 
Volt Hatte Die Richtung auf das Weligtöfe erhalten, aber bie 
Phantafie war bier fofort an das Buch der Offenbarung gebun- 
den, und der Gottestienft war nicht von der Art daß er einen 
Gemeindegefang hervorgerufen hätte, ja das Lob Gottes, das ber 
Ginzelne anftimmte, bielt fi mehr an ben. Borgang des Korans 
als an das eigene Gefühl. Die Kalifen und ihre Thaten wurden 
num ber Gegenftand weltlicher Breisgebichte, die aber von den 
perjönlichen Erfahrungen der Dichter nicht mehr getragen wurden 
und mehr und mehr in einem berfömmlichen Rühmen der Zapfer« 
feit, ver Frömmigkeit, der Freigebigfeit fich wiederholten, bald in 
ein ſinnreiches Spiel mit Worten und zierfichen Bildern fich vers 
liefen, und um fo übertriebener und klingelnder wurden je mehr 
fie jih von der Wirklichkeit wie von dem Realismus ber alten 
Volkslieder entfernten. Von Abdul Malik leſen wir daß er eines 
Tags ein Kamel mit Gold belud, und es demjenigen Dichter vers 
ſprach ver fofort die zärtlichiten Liebesverſe zu machen wüßte. 
Omar hub an: 

DO dürft’ ich Füffen deine Wange, wenn meine legte Stunde naht, 

Bon deiner Lippen Duell gereinigt auf meinem dunkeln Todespfad. 
Beftreut mit Staub von deinen Füßen ruh' ich fo ſanft; lieg’ ich bei dir, 
So wird das Grab zum Paradiefe, zum Paradies die Hölle mir. 


Djumeil fprach: 
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Die Liebe bat mein Herz gebrochen, ich ſchwör's bei diefem Opferbrand, 
Ich darf das Licht nicht länger grüßen, es feflelt mich des Todes Hand. 
Doch mollt ihr einft heraufbeſchwören die Seele aus dem Schattenreich, 
Ein einzig Wort wird fie berufen aus der Geliebten Mund fogleid. 


‚Und Kutheir: 


Bei Vaters, bei der Mutter Leben, du, Azza, fiegft ob jedem Feind; 
Dein Fuß tft holder als diefWange der Maid die mich zu Inden meint, 
Daß ich dich laſſe! Wollte ftreiten mit bir der Morgenfonne Glanz, 
Gerechte Richter würden reichen dir immerdar der Schönheit Kranz. 


Abdul Malit gab den Preis an Omar. Aber wenn jener 
Dichter in den Tagen ber Naturpoefie gefragt wurbe wie ihm 
doch Butheitha gefallen möge, da man ja mit ihren fpigen 
Knöcheln einem Vogel den Hals abjchneiden könne, fo erwiberte 
er baß er die Seele liebe, und wer die Geliebte mit feinen Augen 
ſähe, ihre Nähe der Gegenwart Gottes gleichftellen würde Nu, 
in ben Tagen ‚ver Kunftpoefie, werden bafür bie ſinnlichen Reize 
ver rauen gefeiert, und oft auf feine unſerm Gefchmad wenig 
zufagende Weife; e8 ift vom Gemüthe nicht Die Rede, ſondern 
von den fchwellenden Hüften, dem Rehhalſe der zweien Granat⸗ 
äpfeln entfteigt, ben Zähnen weiß wie Hagelförner, vie bligend 
leuchten wenn bie Burpurlippen fich öffnen, den Sternenaugen 
welche Thränen auf die Wangenrofen niebertbauen, ven fchwarzen 
Loden, die Nachtwolfen gleih um ven Monb der Stirne wallen. 
Die Frau die im Beſitz des Mannes ift verliert ben Neiz ber 
Phantafie für ihn, das Dichten ift ein Trachten und Schmachten 
nach verbotenem oder verfagtem Genuß, ein Träumen von fünf- 
tigem Glück, ein Klagen über die Spröbigfeit der Geliebten ober 
über die Kürze der Nacht der Erhörung, und ein Eifern gegen 
bie Tadler, auch dies ähnlich dem Aerger der Meinnefänger 
über die Merfer, wobei Abu Nowas fagt: Tadel macht mid 
ärger nur. | 

Wie zur Zeit Muhammed's Amrilfais und Ennabigha, 10 
find in dem Jahrhunderte nach ihm Gerir und Elferesdak bie ger 
feiertften Dichternamen bei den Arabern; unter der glanzvollen 
Regierung Harım al Raſchid's war Abu Nowas der helifte Stern. 
Das Weltreid war erobert, der Triegerifche Enthuſiasmus war 
ziemlich erfchöpft, und bie Araber begannen mm bie Bildungs⸗ 
elemente ſich anzueignen die fte in ben unterworfenen Länder 
fanden, und fi} den Künften des Friedens wie den Wiffenjchaften 
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hinzugeben. CI Manfur hatte Bagdad gegründet; zauberfchnelf 

wuchs bie Hauptftabt zum beuölfertften Drte jener Zeit empor, 

bie Schätze bes Weltreichs wurden von ben freigebigen Herrichern 

verihwenberifch für bie Verfchönerung bed Lebens aufgetwandt. 

Harım al Raſchid waltete im Oſten wie fein Zeitgenoffe Kart 

‚ ber Große im Weften. Gelehrte und Dichter "fanden ein offenes 

Haus bei ihn, er verkehrte am Tiebften mit ihnen, wenn er fich 

von den Sorgen und Gejchäften ver Regierung erbolte; Sänger- 

mb Zängzerinnen brachten vaufchendere und leichtere Ergötungen 

an feinen Hof. Wein, Jagd und Liebe, das Lob der Gönner, ber 

Spott gegen vie Feinde, bie Klage um Verftorbene bilden ben In⸗ 

halt der Gedichte Don den beiden beliebteften Poeten am Hof bes 

Ralifen galt der eine für einen Freigeift, Abul Atahija; doch er- 

widerte er auf den Vorwurf Harun's, daß er weder an Himmel 
noh Hölle glaube, mit Berufung auf feine Verſe: 

Wer möchte Gottes Machtgebot misachten, 

Wer lebt der nicht das Dafein Allah's fpürt? 

Bezeugt doch die Bewegung wie die Ruhe 

Jedweden Dinges daß von Gott fie rührt, 

Und alles was da ift trägt klares Zeichen: 

Es ift ein Gott, ein einz'ger, ohne Gleichen. 


Einft am Abend feiner Tage an den Hof eingeladen um bie 
Annehmlichkeiten des Lebens zu preifen, fang er: 


D leb gefund fo lang du magft im Schatten ragender Paläfte, 

Laß reichen früh dir ober ſpaͤt was dich ergöten mag aufs beite; 

Doh wenn die Seel im Todeskampf ſich ringt aus angftbellommmer Bruft, 
Dann weißt du fiher und gewiß: Nur Täufchung war der Erde Luft. 


Da meinte Harun, und bie Höflinge fuhren den Dichter hart 
an, ob man denn darum ihn habe holen laſſen daß er ben Kalifen 
traurig mache; doch diefer fagte: Laßt ihn, er fah unfere Blindheit 
und wollte und nicht noch mehr verblenden. ‘Die Araber urtheil- 
ten von feiner Poefie fie fei wie ein Kehrichthaufen der Könige; 
Ehelfteine, Berlen, Gold liegen unter Staub und Scherben. 

Bon Abu Nowas jagen wir mit Ablwarbt: Genialität 
der Auffaffung, Reichthum an Ideen, Fülle von Bildern, fpru- 
beinder Wit, nie verſagende Geiftesgegenwart, Vertrautheit mit 
der Sprache und Gefchichte feines Volks, alles das kam zu⸗ 
ſammen um ihn zum Dichterfürften feiner Zeit zu machen; aber 
in ber Ueberfülle und Leichtigkeit feines Talents lag der Keim des 
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Berberbens; die Freiheit des Geiftes verführte ihn zur Frivolität 
des Denkens, zur Zügellofigfeit der Sitte; er meinte fich jelbit 
am beften zu befriedigen, weun er verlachte was der Menge galt, 
— er erinnert an Heinrich Heine. Einmal wünfchte er alles im 
Koran Unterfagte zu thun und dann ein Hund zu werben um 
ven Meffapilgern an der Kaaba in die Waden zu beißen. Unter 
reizenden Knaben vor dem Becher mit verbotenem Weine ſchmet⸗ 
terte er bei nächtlicher Weile der Nachtigall gleich feine fügen 
Lieder. Leider galten feine und feiner Genoffen Liebesklänge mehr 
ben Knaben als den Mädchen. Der ſchmucke junge Schenfe wirt 
gepriefen, deſſen Augen noch trunfener machen als fein Wein, 
deſſen Loden ven Verftand in Thorheit verftriden. Und daneben 
fommen dann Dinge vor, denen man noch dein mildeften Namen 
gibt, wenn man fie Zoten nennt; ein Buch ver Schweinereien 
bildet einen Beſtandtheil der Gedichtſammlungen oder Diwane. 
Dft wanderte Abu Nowas feiner allzu faftigen Späße und Frivo- 
Iitäten willen ins Gefängniß, aber ftets wußte er wieder ben 
Herrſcher zu entzüden und zu gewinnen. Wie viel Seiten er am 
Wein zu preifen verftand das beweifen ſchon die hundert Namen 
bie er ihm gab. Der Wein fehließt die Herzenspforten auf, gießt 
Feuer auf die Zunge und gibt dem Roß ver Rede Flügel; er iſt 
ber Alte mit der Glut der Jugend, fein Geburtsjahr das Diplom 
feiner Jugend; er ift der Sorgenbrecher, ver Freud'- und Friede: 
bringer, der Heiler der Wunden, ber Vater der Dichtung und De: 
rather edler Geiftesrichtung; er iſt's, der von den Körperfeſſeln 
uns entladet und in den Wogen der Wonne und des Vergeſſeus 
babet, der uns lieb hat und küßt fo oft der Mund ihr begrüßt, 
der die Erbe verfchönt und uns mit dem Himmel verfühnt. — 
Auf dem Xobbett fang der Dichter: „Herr, wie groß ift meine 
Schuld, größer doch ift deine Huld!“ Ein Freunb verficherte er 
fei ihm im Traum erfchienen um zu melven daß folgende feiner 
Verſe ihm die Thore des Paradieſes geöffnet: 

Sieh an die Blumen auf der Flur, es künden 

Sp wunderbar auch fie bed Höchſten Walten; 

Sie Shaun dich an mit Haren Silberaugen, 

Mit goldnem Augenftern, emporgehalten 


Auf Stämmen von Smaragd, ein glänzend Zeichen 
Daß Gott der Eine fei und ohne Gleichen ! 


Damals hatten fi Gefang und Mufif von ver Poefie be- 
reits gefchieven, und erftere wurden befonders von Frauen ge- 
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pflegt. Die Eroberung Perfiens war auch bier epochemachend, 
Ta batten ſich unter ben Sajjaniven bie Eulturüberlieferungen 
des orientalijchen Alterthums erhalten und mit einem romantischen 
Schimmer umgeben; bie Sage von Koszu und Schtein gevenlt 
auch der Sänger die mit den Nachtigallen wetteiferten, und bie 
Tonkunſt wie deren Theorie, die wir von nun an bei den Arabern 
finden, wird von dem geiftvollen Ibn Chaldun felbjt auf Berfien 
zurüfgeführtt. Sie ſagen daß die Confonanz um jo volllommener 
wirt, je einfacher das arithmetijche Verhältniß der Töne ift. Das 
Zonverhältniß ſoll der Scala der organifden Stimmung des 
Menfchen entfprechen; es ift jenem verwandt das die Griechen 
als das tiefe phrugifche bezeichnen, und ſtammt wohl aus gleicher 
aſſyriſcher Duelle. Der Rhythmus rechnet zwei Kürzen für 
eine Länge uub bewegt fih in ven aus ber Poefie befannten 
Formen. Wie die Indier in jedem Ton ein belebtes Weſen 
jaben, jo vergleichen die Araber das Zonreich mit einem Baume, 
ver von der Wurzel aus fich in Aeſte und Zweige gliedert. Die 
vierjaitige Laute gilt für ein Abbild der Natur; der Aufgang ber 
vier Elemente von der fehweren bunfeln Erbe zum hellen warmen 
Feuer ift durch die Stimmung der Saiten dargeftelit, und ihnen 
entiprechen wieder die Temperamente. Ritualgefänge haben etwas 
feierlich Ergreifended und erinnern an die ber Shnagoge; ber 
gefungene Ruf zum Gebet von der Höhe bes Minarets erklingt 
feierlich und phantaftifch zugleich in dem Wechſel gehaltener Töne 
und bunter Läufer und Triller. Die Kriegsmärjche find voll 
wilder Aufregung, voll kecken Trotzes; das Rudern, Waſſerſchöpfen 
wird bon Melovien begleitet, deren Rhythmus den Bewegungen 
der Arbeit entjpricht. Ambros hat in feiner Gefchichte der Muſik 
dies durch Beiſpiele belegt. WMelodienfindende Sänger ftanben 
unter den Abaffiden in großen Anfeben. Lauten, Manpolinen, 
Suitarren, Trompeten, Bauten find von den Araber wenn nicht 
erfunden, dann doch ausgebildet und den Europäern überliefert 
worden; unſere Kriegsmufif mit ihren Trompeten jtammt aus ven 
Kreuzzügen, die türkiſche Muſik unferer Militärfapelle weit noch 
durch ihren Ramen auf den orientalifchen Urfprung. „Wer nicht 
jagt, wer nicht liebt, wer von ver Muſik nicht durchbebt und 
vom Blumenduft nicht entzüdt wird, der iſt fein Menſch“ — 
behauptet ein arabifches Sprichwort. Ein Dichter fingt: „Mild 
wie Milch, fenrig wie Wein bringt die Muſik in die Herzen 
hinein; fie lodt bie wilden Thiere, und in ber Menjchenbruft 
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‚ erwedt fie und befänftigt der Liebe Leib und Luft.” Hadja Thalfa 
lehrt daß die von Melodien entzücdte Seele fich nach der An⸗ 
ſchauung höherer Wefen fehnt, nach der Mittheilung einer reinern 
Welt, ſodaß auch die von ber Dichtbeit ber Körper verbunfelten 
Geifter durch fie vorbereitet und empfänglich werben zum Um⸗ 
gange mit den Lichtgeftalten, die um ben Thron des Allmächtigen 
ftehen. 

Die beften Kräfte der Araber wurden indeß feit dem 8. Jahr⸗ 
hundert von ben Wiffenfchaften angezogen. Sie erwieſen ſich 
dadurch als eine weltgejchichtliche Nation, daß fie bie antike Bil- 
dung aufnahmen, erweiterten und fortpflanzten; während Europa 
noch fehr nächtlich ausſah, tagte es bei ihnen im Drient, fie 
wurden bie Träger ber Eultur, und von dem eroberten Spanien 
aus wurden fie Xichtbringer für die Romanen und Germanen. 
Vornehmlich in Kleinafien und Aeghpten fanden fie die Reſte ver 
griechifchen Bildung, und eigneten fich biefelben mit dem Eifer ar, 
ber ihnen in allen Dingen gewöhnlid war. Bei jeder Moſchee 
warb auch eine Schule gegründet, und es war ein Sprichwort: 
Die Welt wird durch viererlei erhalten, durch die Bildung ver 
Weifen, bie Gerechtigkeit ver Großen, die Gebete der Guten uud 
bie Zapferfeit der Mutbigen. ‘Die plaftifche Poeſie der Griechen 
lag ihrem lyriſch bewegten Phantafieleben allerdings fern, und 
auch abgefehen von dem polptheiftifchen Clemente, das ihrem 
religidfen Sinne widerſprach, befaß die femitifhe Subjectivität 
nicht da8 Vermögen das Altertbum um feiner eigenen Herrlichkeit 
willen in feiner Originalität zu ftudiren und baburch felbft Form 
und Gehalt des eigenen Geiftes, der eigenen Kunft höher zu bil- 
den, wie wir dies vermocht haben; fie ließen fich von den Shriern 
bie griechifchen Schriftfteller überfegen und fuchten vor allem nad 
Kenntniffen, in ihrem praftifchen Sinn um ber Heilfunde willen 
nach den Ergebniffen der Naturwiffenfchaft, und ihr berechnenver 
Berftand warf ſich mit Vorliebe auf das Studium der Mathe 
matik, indem fie dem arithmetifchen Theile berjelben burch bie 
Einführung der indifchen Ziffern und ver Bezeichnung der Zahlen- 
werthe als Einer, Zehner, Hunderte u. f. w. burch die Stellung 
berfelben eine nee Grundlage und einen freubigen Schwung 
gaben. ‘Die Algebra weift durch die Abkunft ihres Namens auf 
die Pflege bin bie fie bei den Arabern gefunden. An bie Stelle 
bes Märchens, daß Omar die alerandrinifche Bibliothek habe 
verbrennen Laffen, ift längft die Thatſache getreten, daß wiſſen⸗ 
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Ihaftliche Imftitute die tüchtigften Männer vereinigten und ein 
Vorbild ber hohen Schulen von Salerno wurben, daß reiche 
Bücherſammlungen an allen beveutenden Orten vorhanden waren. 
Die Erdkunde ward von ihnen auf ähnliche Weife bereichert wie 
im Zeitalter von Alerander und Cofumbus. Die Beweglichkeit 
des Volkscharakters ließ die Männer nicht an der Scholle haften; 
fein anderer Stamm kannte größere Landreiſen von vielen Cinzel- 
nen nicht blos des Handelns, fondern der Kenntniffe ‘wegen, wobei 
fie für die Pflanzen wie für die Sterne ein gleich offenes Auge 
hatten, nicht blos der Weberlieferung folgen, fonvern felber ſehen 
wollten. Abu Zayd fagt in diefem Sinn: 


Auf Reifen mich wagt’ ich, der Heimat entfagt’ ich und Länder durchjagt 
| ich der Wiffenfchaft nad; 
Und Roffe befchritt ich und Jlüffe durchritt ich und Meere durchſchritt ich 
für Wahrnehmung wach; 
Richt ließ ich mich's Tränfen durch Wüften zu lenken und dann mich zu 
tränfen am Quell ſtatt am Bach. 


Was die Araber von den inbifchen und alerandrinifchen Aſtrono⸗ 
men lernten das haben fie durch die Zahl und Richtung ihrer 
Beobachtungen und durch Pervolllommmung der Meßinftrumente 
anfehnlich erweitert; ihre wifienfchaftliche Thätigkeit ſetzte fort 
was bie ftammverwandten Chaldäer vor Jahrtauſenden begonnen 
hatten. Die reine felten geftörte Durchfichtigleit des Himmels 
| begünftigte vie geiftige Anlage, aber fie rief ſolche nicht hervor. 
Humboldt fagt: „Das tropiſche Klima, die ewige Heiterkeit des 
in Sternen und Nebelfleden prangenvden Hinmmelgewölbes wirken 
überall auf das Gemüth; Doch folgereich, d. h. zu Ideen führend, 
jur Arbeit des Deenfchengeiftes in Cntwidelung mathematifcher 
Gedanken regen fie nur da an wo andere vom Klima ganz unab- 
bängige innere und äußere Antriebe einen Völlerſtamm bewegen, 
wo 5. B. die genaue Zeiteintheilung zur Befriedigung religiöfer 
oder agronomifcher Bebürfniffe eine Nothiwendigfeit des gefelligen 
Zujtandes wird. Bei rechnenden Handelsvölfern, bei conftruiren- 
ten, baulnjtigen, felomefienden Nationen werben früh empirijche 
Regeln der Arithmetif und der Geometrie aufgefunden: aber alles 
dies kann nur die Entſtehung mathematijcher und aftronomijcher 
Riffenfchaft vorbereiten. Erſt bei höherer Cultur wird geſetzliche 
Regelmäfigfeit ver Beränberungen am Himmel in ven irbifchen 
Griheinungen wie reflectirt erfannt, auch in legtern nad bem 
Sarriere. I. 1. 2. Wake. 14 
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uruhenden Bolen gefucht. Die Ueberzeugung von dem Gefek- 
mäßigen in der Planetenbemegung bat unter allen Klimaten am 
meiften dazu beigetragen in dem wogenden Quftmeer, in den Ofcil- 
Iationen des Oceans, in dem periodiſchen Gange der Magnet: 
nabel, in ber Pertheilung des Organismus auf der Erdfläche 
Geſetz und Ordnung zu fuchen.” Die Tafeln ber Bewegung 
der Himmelsförper, die Sternfarten und Berechnungen bie an 
allen Enden des arabifchen Reichs durch das Mittelalter hin an- 
gelegt wurben, gaben das Material durch welches im neuerer 
Zeit die aftronomifche Wiffenfchaft möglih wurde. Humboldt be: 
zeichnet als einen Abglanz ver arabifchen Bildung im Weften ven 
aftronomifchen Kongreß zu Toledo unter Alfons von Gaftilien, 
auf welchem ber Rabbiner Iſaak Ebn Siv Hazan die Haupt: 
rolle fpielte, und im fernen Oſten die von Ilſchan Holagu, dem 
Enfel des Weltſtürmers Dfehingischen, auf einem Berge bei 
Meragba mit vielen Inftrumenten ausgerüftete Sternwarte, in 
welcher Naſſir⸗-Eddin aus Tus in Chorafan feine WBeobachtungen 
anftellte. „Dieſe Einzelheiten verdienen in einer Gefchichte der 
Weltanſchauung infofern Erwähnung als fie lebhaft daran erinnern 
ivie die Erfcheimmg der Araber vermittelnd in weiten Räumen auf 
Verbreitung bes Wiffens und Anhäufung der numerifchen Rejultate 
gewirkt hat, Refultate bie in der großen Epoche von Thcho und 
Kepler wejentlich zu der Begründung ver theoretifchen Sternfunte 
und einer richtigen Anficht von den Bewegungen im Himmelsraume 
beigetragen haben.” 

Wahrhaft epochemachend wurben bie Araber dadurch daß fie 
ber Naturforfhung neue Wege eröffneten, neue Gebiete erjchlojjen; 
bie Beobachtung des Vorhandenen fowie da8 Mefjen der Größe 
und Dauer feiner Bewegungen war bereits da; aber bie Ergrün- 
bung der Naturkräfte die beim Werben ter Dinge thätig find, 
bie Scheivung und Verbindung ber Stoffe in der anorganifchen 
und organifhen Natur verlangt bie Runft des Erperimentivens, 
welche die Natur felber fragt ob unfere Vorftellungen die richtigen 
find und durch den DVerfuch und fein Ergebniß die Antwort er- 
theilt. Zu biefer höhern Stufe, die Ariftoteles und die Aleran: 
briner noch nicht betraten, erhoben ſich die Araber, une damit 
wurben fie die erften Pfleger der phhfifchen Wiffenfchaften in ber 
heutigen Bebeutung des Worts. Nicht daß fie bereits um ber 
Erfenntniß willen nach den Urſachen geforicht; der femitifche 
Sim wollte einen Zwed erreichen, ein Ding hervorbringen; aber 
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indem man Dinge fuchte, lernte man ihre Bedingungen kennen, 
und gewann das Material für die Ergründung der Geſetze. Erſt 
nahdem ven Bebürfnijfen des Lebens gemügt ift, wird die Bes 
friedigung des reinen Erkenntnißtriebes die Freude des Menfchen. 
Die Kunſt des Experimentirens ging nothwendig der Wiffenfchaft 
voraus. Es galt um die Arzneimittellehre; deshalb unterfuchte 
man die Mineralien und Pflanzen um aus ihnen Stoffe auszu- 
ſcheiden oder in neue Verbindungen treten zu laffen. Der Araber 
Gebr (oder Dichiafar) gilt für den Vater der Chemie; noch heute 
geben auch Bier die vielen arabifchen Namen Zeugniß beffen mas 
vom Meorgenlande für die neuere europäifche Cultur vorbereitet 
wırde. Man fuchte nach einem Univerfalheilmittel, und bie 
Araber empfingen das Streben nach ber Metallvereblung von ben 
Trümmern der alerandrinifhen Schule. Die Reinigung ber 
Metalle war etwas Aehnliches wie die Heilung der Krankheiten im 
menfchlichen Organismus; man wollte jene aber nicht blos aus 
ihren Umbüllungen, Verfchladungen, Verkalkungen löſen, man fah 
in den verfchiedenen Erzen die Stufen einer Entwidelung, die im 
Golde gipfelt, man hoffte die Materie zu dieſem emporführen zu 
fönnen, der Stein der Weifen follte das Mittel fein bier wie im 
Menfchenleibe die volle Gefunpheit, das reine unvergängliche Leben 
in feiner Vollendung herzuftellen. ‘Die Phantafie arbeitete mit ber 
Beobachtung in taufend und aber taufend Verfuchen zuſammen, 
und fpiegelte dem Geifte im Bilde ein Ziel vor, das ein Jahr: 
taufend lang die Kräfte anſpannte, ſodaß auf dem Weg nach ihm 
eine Fülle von Ergebniffen gewonnen wurde, die am Ende in ihrer 
Totalität und willenfchaftlichen Erfenntniß in Wahrheit das Ziel 
felber find. 

Unter den griechiſchen Schriftftellern lenkte vor allem Ariftoteles 
durch Die Fülle feiner Kenntniſſe die Augen auf fi, und bie 
Philoſophie richtete fih im Anfchluß an ihn vornehmlich auf die 
Ratur; die Theologie warb weniger von berfelben berührt, fie 
ſtand ja im Koran feſt, und es galt bier nur bie Offenbarung 
in ein Shftem zu bringen ober wiberftreitende Anfichten abzu⸗ 
weifen; fo haben wir auch hier ein Seitenftüd zur chriftlichen 
Scholajtil. Der Fatalismus warb ausgebildet, bie Freiheit bes 
menschlichen Denfens und Wollen angefichts der göttlichen All- 
macht und Alfwiffenheit geleugnet, die Neuheit der Welt, die 
Schöpfung in der Zeit im Gegenfag zu einer ewigen Materie 
behauptet. Gott allein wird von den Wjchariten Das Bewirkende 
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genannt; alle jcheinbaren Einflüſſe ver Dinge auf einander, alle 
Eigenfchaften verfelben oder unfer Wahrnehmen won ihnen ift eine 
beftändige Schöpfung Gottes; fein Wille ift unbefchränft, und 
feine Allmacht wird ohne alle Rüdficht auf die Geſetze der Natur 
und des Geiftes gelehrt, ſodaß nur durch feine Willfür zweimal 
zwei vier ift und das Eifen ſchwer zu Boden fällt und nicht wie 
eine Feder in die Luft fteigt. Die Frage ob der Koran gefchaffen 
oder von Ewigkeit fei, hängt hiermit zufammen; es handelte ſich 
natürlich nicht um das Buch auf Erden, fondern um das himm⸗ 
liſche Original, den Inbegriff der ewigen Wahrheiten: gibt es 
folde, oder gibt e8 nur Satzungen ver Wilffür, feine Vernunft: 
nothwenbigfett ? — Das Streben alle Macht in Allah zu jeben 
fand feine Ergänzung durch ven Bantheismus ber Arier, durch bie 
indifchen Einflüffe, durch den perfifchen Sufismus, den wir fpäter 
näher betrachten. 

In der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts Tehrte CI 
Farabi zu Bagdad; er fuchte ariftotelifche und platonifche Philo- 
fophie mit dem Islam zu verbinden. Zwifchen Gott, den Einen, 
Einfachen und die vielheitliche zufammengefegte Welt ſchob er 
ven thätigen  Verftand als Weltbilpner, von welchem bie Welt- 
feele ausgeht, die die himmlischen Sphären bewegt und die Be 
weger ber irbifchen Dinge um den ruhenden Mittelpunft ver Welt 
entfenbet; in uns fteigt dann ver thätige Verftand von ven Er- 
ſcheinungen wieder zu den innerlichen Kräften und Urfachen empor, 
bie ja fein eigenes Wefen find; wir werftehen pie innerlich werk 
meijterliche Kunft in der Natur, weil fie daſſelbe ift mit tem 
Geift in uns; der Gedanke wird dadurch eins mit dem Gedachten. 
Im 11. Jahrhundert philojophirte ferner der berühmte Arzt Ihn 
Sina oder Abicenna. Aus Gott dem Nothwendigen geht mur 
Nothwendiges hervor, die ewigen Wahrheiten in der Vernunft, 
bie Gefeße und Ordnungen der Natur. ‘Der Grund der befon- 
bern Dinge und ihres Wechjels ift vie Materie, das blos Mög- 
liche, nur dem Vermögen nach Seiende. Der thätige Verſtand 
ift der Diener Gottes, durch welchen dieſer alle Sphären des 
Weltſyſtems vom Himmel bis zur Erde bewegt, bildet, belebt; 
die Seele iſt das beivegende, bildende Princip und der Zwed 
bes Leibes; fie hat im Gehirn das Werkzeug ihrer Thätigfeit; 
bie Einprüde der fünf Sinne verbindet den Gemeinfinn zur 
Wahrnehmung; die Bilder derfelben bewahrt und vergegenwärtigt 
bie Einbildungskraft; fie unterfcheibet zugleich die müglichen von 
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ben ſchädlichen, und begründet ein finnliche® Urtheil; fie blickt 
nm vor und zurüd nach dem Vergangenen und Künftigen um in 
Furcht und Hoffnung das Zuträgliche zu fuchen, das Uebel zu 
fliehen. Alles dies kommt der thierifchen Seele zn; fie ift auf das 
praftiiche Leben gerichtet und im Menfchen der Vernunft unter- 
geordnet. Die finnliche Seele erkennt die Erfcheinungen, bie 
äußere Form, die Vernunft aber das innere Weſen, die hervor⸗ 
bringende Kraft, die wahre überfinnlide Form und Natur ver 
Tinge. Dadurch erheben wir uns zum Unenblichen und Ewigen, 
und ba dies felber Geift ift, fo wirb das Denken beffelben eins 
mit dem Gedachten; im Verftändniß find Verftehendes und Ver⸗ 
jtandenes eins. Durch Ueberwindung unferer Sinnlichkeit, unferer 
Leidenfchaften follen wir und vom Materiellen reinigen und dem 
Seiftigen unfere Seele offen halten; die Ausftrömungen des 
thätigen Verſtandes, die alles durchdringen, gehen dann erleuch- 
tend in uns ein; fie zu empfangen müſſen wir uns bereiten, fte 
jelbft find das göttliche Wunder, die Offenbarung der Wahrheit. 
So ift ein Auf- und Abfteigen, ein Ausgang von Gott und 
eine Rückkehr zu ihm in ber Verkettung aller Wefen und 
Sphären. 

In der zweiten Hälfte des 11. Iahrhunderts führt EI Gazali 
zur religiöfen Wahrheit durch ben Zweifel und den Kampf mit ver 
Philofophie. Nicht Zeichen und Wunder, nicht äußere Autorität 
fönnen uns die Wahrheit aufbringen, fie muß in ber fuchenben 
Seele felbft geboren werben. Wenn ich erkannt babe daß zehn 
mehr ift als drei, und es behauptet einer das Gegentheil, und 
verwandelt zum Beweis einen Stab in eine Schlange, fo möchte 
man feinen gefchicten Kunftgriff bewundern, feine Behauptung aber 
wäre damit nicht bewiefen. Wer nicht zweifelt venft nicht nach 
und erlangt feine eigene Einficht; wir follen nicht blos auf Ueber- 
lieferung bören, ſondern felber ſehen. Oft aber täufchen die Sinne, 
und was wir bie DVerkettung von Urfache und Wirkung nennen, 
zeigt ung zumächft nur die Art und Weife wie die ‘Dinge der Regel 
nach verbunden find, und wir baber auch gewohnt werben fie zu 
vergefellfchaften. Der Denker eifert dagegen daß man Gott zu 
einem abftracten Wejen mache und zwifchen ihn und bie einzelnen 
Dinge beſondere überfinnliche perſonificirte Kräfte einfchiebe; nur 
das Individuelle und Lebendige ift wirklich und wirkſam, und 
Gottes Thätigkeit geht nicht blos auf das Allgemeine, fondern auch 
auf das Beſondere. Die eigenthümlichen Qualitäten ber ‘Dinge 
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können wir nicht aus den Allgemeinbegriffen erkennen, fie liegen 
verborgen in jenen und treten durch ihre Wirkungen für bie An⸗ 
ſchauung hervor, wir lernen fie durch Erfahrung. So erfahren 
wir auch das Walten Gottes in den Entzüdungen ver Seele. Ei 
Gazali knüpft hier an die Sufis an, und fagt: Unfere Begierven 
und Sitten follen wir reinigen, mit Gott und dem Menfchen Frie- 
den haben, das ift der rechte Sufismus. Die Liebe vereint ben 
Liebenden mit dem Geliebten; die Seele wird aufgenommen bon 
Gott, dem fie liebend fich hingibt, und das Licht der reinen Wahr: 
heit geht in ihr auf. Doch fagt er ausprüdlich daß bei biefer 
Verſchluckung der Seele in Gott die menfchliche Perfönlichkeit nicht 
vernichtet wird; das liebende Herz bleibt beitehen, es gehört ber 
Welt der wahren Weſen an, die unvergänglich find. 

Indeß war die Freude der Araber an ver poetifchen Dar- 
ſtellung nicht erlofchen. Selbft Staatsfchriften wurden in Verſen 
abgefaßt um jie eindringlicher zu machen, und in Werfen forberten 
fi die Krieger zum Kampf heraus. Aus früherer Zeit ift über- 
Tiefert daß Mahab zum Streit hervortrat mit den Worten: 


Mer ich bin, ganz Chaibar weiß ed, bin der Held Marhab, 
Bin mit Waffen mohlgerüftet, tapfer bis zum Grab. 


Ihm trat Ali entgegen und erwiberte in gleichem Versmaß: 


Einen Löwen bie die Mutter mich, das wiſſe bu; 
Mit dem Schwert bes Kampfes mefl’ ich euer Maß euch zu. 


In einer Stammfehde ward die Alhambra belagert, und des 
Nachts trug ein Stein folgendes Blatt über vie Mauer: 


Berddung lagert nun und düſtres Grauen 
Auf Stadt und Dorf in allen diefen Gauen: 
Auf die Alhambra flohen fie umfonft 

Und denken ihre Mauern neu zu bauen; 
Bald werden wir mit unſern Schwertern fie 
Die ihre Väter fchon zu Boden bauen. 


Aberglänbifcher Schreden erfaßte die Belagerten, bis ber 
Dichter Afabi in demfelben Reim zur Erwiderung fortfuhr: 


Verödet iſt von unſern Dörfern keins, 

Richt wankt in dieſer Burg und das Vertrauen; 
Bald werden wir im Glanz des Sieged un, 
Doch euch zu Boden hingefchmettert ſchauen. 
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Ergrauen witd vor Schred bei unſerm Angriff 
Das Haupthaar eurer Kinder, eurer Frauen. 


Auch die Lehre ter Wiffenfchaft Tiebten fie in das Gewand 
des Verſes zu Meiten, denn die Edelſteine ver Gedanken geben 
verloren, wenn fie ohne künſtliche Faſſung bleiben; und gerabe 
daß das Weltreih fih in viele Fürftenthümer auflöfte, daß ba 
und bort SHerrfeberfige eutftanten, begünftigte ein Wanberleben 
ter Dichter und Mufifer ähnlich wie bei ven Zroubatours und 
Minnefängern. Sie zählten auf die Freigebigkeit ver Großen, 
die fie mit ihren Piebern ergößten, beren Lob fie anjtimmten, 
teren Ruhm fie verbreiteten, und freuten fich felbft ver Genüffe 
die fie priefen, wein fie das Gelag, die Jagd, die Liebe zum 
Stoff ver Dichtung nahmen. Ernſtere Töne Klingen bazwifchen, 
ein Lob Allah’8 beginnt und fchließt, und manchmal tummelt fich 
auch der Sänger im Kampf ver Waffen; aber die Mehrzahl der 
Gedichte wird gemacht, nicht aus dem Drang des Gefühls ge- 
boren; man ahmt bie alten Vorbilder nah, man ſucht die 
Schönheit derfelben durch PVerkünftelung zu überbieten, das ans⸗ 
geflügelte Berzierte tritt an die Stelle ver frifehen Natur, und 
das herkömmliche Breifen der Gönner, der Frauen, ver Rolle 
und Kamele gefällt fih in gefuchten übertriebenen Phrafen. Bei 
allem Reize ſchmeckt e8 eben doch nach der Schule, wenn ein Poet 
tus weiße Geficht feiner Geliebten durch bie Nacht feines Geſchickes 
leuchten fieht wie ven hellen Sinn des Liedes durch Die dunkeln 
Schriftzüge. 

Hammer beweift nur feine Urtheilsloſigkeit, wenn er ten 
Montanebbi (im 10. Iahrhundert) für Arabiens größten Dichter 
erflärt, einen Abenteurer, ver feine Loblieder an bie Meiftbietenven 
verfaufte, wobei natürlich alle echte Empfindung und Inbivibuali- 
firung fehlen mußte, und ver feinen Ruhm eben nur dem ſinkenden 
Gefhmad verbanfte, wie bereits de Sach erfanıt bat. Sein 
eitle8 Spiel mit Worten entfpricht ver Eitelkeit feines unabläffigen 
Selbftlob8; verleitete ihn doch feine Ruhmſucht fogar zur Rolle 
eines Propheten. Er hub an: „Bei dem Sterne der geht, bei 
tem Dome ver fich dreht, bei ver Nacht, bei dem Tag, verflucht 
fei wer glauben nicht mag! Ich ftehe bei Verwandten, ven frühern 
Sottesgefandten, Allah will mir erlauben zu regeln ven Glauben.“ 
Gin Emir ließ ihn gefangen fegen bis er fich reuig bezeigte. 
Tabei will ich nicht leugnen, daß einzelne Gebanfenblige oder 
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glückliche Bilder in feinen Liedern funfeln. So fagt er von einer 
rubelofen Reife: 


Wie lange noch mwettreifen wir mit Sternen in der Radht, 

Bon denen ohne Fuß und Huf die Reife wird gemacht, 

Die auf den Augenlidern auch nicht Fühlen ungelind 

Des Schlummers Mangel, wo ibn fühlt ein armes Menichenkind. 
Mir gönnen eine Reiferaft dem Waffer niemals auch, 

Wie in der Wolf’ e8 reifte, reift e8 nun mit und im Schlaud).: 


Ober wenn er mahnt: 


Du Hage vor den Leuten nicht; du wirft damit fie laben, 
ALS Hagte ein verwundet Reh den Geiern und ben Raben, 


Laß mich daß ich erreiche was nie noch warb erreicht! 
Schwer ift der Weg der Ehre, und der der Schande leicht. 
Du freilich wünfcheft Ehre wohlfeilen Kaufs für dich, 
Doch Honig ift zu kaufen nicht ohne Bienenftich. 


Sein Motto bie: 


Mich Tennt das Roß, die Nacht, das Schlachtrevier, 
Der Schlag, der Stoß, die Feder, das Papier. 


Sammlungen arabifcher Spruchweisheit (im 12. Jahrhundert) 
find von Meidani, dann von Zamakſchari unter dem Xitel ber 
goldenen Halsbänder, von Schafru unter dem Titel der goldenen 
Scheiben angelegt worben. Sch gebe zur Charakteriftif folcher 
Sittenfprüche, die eine reine Humanität athmen, einige aus dem 
Vermächtniß Sad ben Malif’s: 





Das ganze Leben brebt den Narren ſich in Kreifen, 

Ein Weg zum Paradies, ein graber, iſt's dem Beifen. 
Das Sein hat Teinen Werth dem der das Ziel verfennt; 
Doch hohen Werth hat's dem ber es ein Gottjein nennt. 
Allah fei dein Gebet am Abend und am Morgen, 

Dank ihm für Lieb’ und Luft, dank ihm für Leib und Sorgen. 
Vertraue nicht der Welt, ftüg’ dich auf eigne Kraft, 

Sei mie ein Eifenpfeil an einem Eichenfchaft. 

Durch Widerfpruch reiz’ nicht den zorn'gen Mann, o Kind, 
| Durch Sanftmuth beilft du ihn von feinem Fehl gefchwind. 
| Zap nicht ob deinem Groll dad Morgenroth fich heben; 

| Sol Gottes Sonne denn auf einem Sumpfe ſchweben? 
Erkenn' als wahr nicht an den Wahn, das Borurtbeil; 
Das Recht fei deine Macht, die Wahrheit fei dein Heil. 
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Die Tugenb fei der Stab, daran dir des Propheten 
Himmliſche Fahne weht, laß jeben davor beten; 

Sie jei, wenn nicht? mehr dich, den freien Geift, erregt, 
Der Engel der bein Herz zu Allah’8 Füßen Iegt. 


Eſſodin im 13. Jahrhundert gab „Sprache denen die nicht 
reden können“, indem er Pflanzen und Thiere, vornehmlich Blu⸗ 
men und Vögel redend einführte, ihre Natur und Leben darzu⸗ 
legen und zu zeigen wie bie ganze Welt ein Abglanz der Schön- 
beit und Liebe Gottes fei und das Gemüth zu biefer erhebe. 
Im hoben Lied Ibnol Fahrid's (aus dem 12. Jahrhundert) 
fpricht Allah: 


Aus meines Weſens Grund entquillet und entflieht 

Der Geift und alled waß in der Natur du ſiehſt. 

Der Drient des Lichts ift Glanz von meiner Flur, 

Dad Weltmeer ift auf meinem Pfab ein Tropfen nur, 

Der Liebe Thal und Höhn fie find mein weites Neich, 
Und alle Liebenden find dort ald Bürger gleich. 

Du liebft mich nicht bis daß bu bift in mir verſchwunden, 
Genügft mir nicht bis ich in dir mich felbft gefunden. 


Die Dichter wurden allmählich zu Virtuofen auf. dem ton- 
reichen Inſtrumente der arabifchen Sprache; keiner glüdlicher und 
glänzender als Hariri, um fo mehr als er mit richtigem Griff 
feinen Humor im Stoffe wie in ber Form entfaltet, und uns 
damit zu einem Feſtmahl des Wites, der Sprachfünfte und 
Wortfpiele zu Gafte ladet. Zu Anfang des 11. Jahrhunderts 
hatte Hamadani bie Dichtart der Makame gegründet; gegen Ende 
beffelben vollendete fie Hariri. Makame heißt ein Ort wo man 
zur Unterhaltung zufammentommt; danach wirb fie zum Bericht 
geiftreicher Unterhaltung felbit, fei es durch Erzählung ober durch 
Witz und allerlei Redekünſte; der Vortrag ift gereimie Proſa, in 
welche gelegentlich metrifche Gedichte eingeflochten find, Rückert 
bat befanntlich in beutfcher Sprache mit dem Original gewett- 
eifert. Hariri legt feine Makamen einem Kaufmann in ben 
Mund, ven feine Gefchäfte wie fein Bildungsdrang vom Ni 
nach dem Euphrat, in die Städte und in bie Berge führen, und 
ber gern in ber Wüfte bei ben Beduinen lebt um zu lernen ihre 
Sitten, die ungefärbten, und ihren trogigen Stolz, ben angeerb- 
ten, ſammt ihrer Zunge Reinheit, der arabifchen Rede Teinheit. 
Da begegnet e8 ihm benn auf feinen Fahrten daß er ſtets von 
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einem Meiſter der Sprache, des Witzes und Wortſpiels entzüct 
wird, ben er bald als Bettler und bald als Zauberer, als Weg- 
weifer, Barbier oder Schulmeifter, endlich als Einfiebler trifft; 
berfelbe bezaubert die Leute burch feine Redekunſt, um ihre Wohl- 
thätigfeit zu gewinnen, ift aber ebenfo bereit das Erworbene wie 
ber zu verſchwenden. Am Ende it e8 immer biefelbe Perfönlich- 
feit, Abu Seid von Serug, der aus biefen Verpuppungen ober 
Berwanblungen wieder erfannt wird, ver dem Erzähler immer 
aber wieber entfchlüpft, denn er ift ein Mann vom alten Unab— 
hängigfeitsfinn, ber nirgends fi” binden und an bie Scholle 
feffeln mag, und nach vielen Abenteuern und Lebensieifen be- 
fennt: „Von allen Handwerken fand ich fein erfprießliches, unver: 
brießliches, nutznießliches als das Handwerk das Saſſan ge 
gründet und zunftmäßig geründet als eine Genoffenfchaft freier 
jtandgleicher unter ſich verbandreicher Hanbreicher, Landftreicher 
und Landſchleicher. Sie wandeln in ben Lüften wie ber Stern, 
und haben auf Erben feinen Herrn; fie fürchten nicht den Sultan, 
doch nehmen fie feine Huld an; fie find es die nirgends zu Haufe 
find, weil fie überall beim Schmaufe find, fie die ohne ein Körn- 
lein zu ftreuen fich des täglichen Brots erfreuen, wie die Vögel 
bie in der Frühe hungrig aufftehn und abends fatt in die Wipfel 
gehn.” Abu Seid fpielt dem Kaufmann manchen Streich, er 
nimmt ihm einmal Schwert und Mantel, reitet ein andbermal 
auf beffen Roß davon, gewinnt ihn aber immer wieder, und ent- 
züdt ihn und und durch die Behendigkeit die in allen Sätteln 
gerecht ift, Die unverwüftliche Laune, die allen Dingen eine luſtige 
Seite abjieht, bi8 er am Ende in frommer Befchaulichfeit ven 
Frieden finde. Die einzelnen Makamen find Iofe aneinander: 
gereiht, jede berichtet ein Abenteuer für fich, die Perfönfichkeit 
des Helden und Erzählers find das einheitlich fie Verknüpfende. 
Die Schule von Hims, die Gefefragen, die zehn Reiſenden, die 
Unterhaltung in der Mofchee find bejonders reich an Wortfpielen 
und Sprachkünſten, bie aber oft zugleich ſinn- und gehaltreich er- 
fcheinen. ° 

Diefe Mafamenbichtung ift echt arabifch; dagegen ift bie 
übrige epifche Dichtung unter arifchem Einfluffe entftanden und 
ausgebildet worden. Die Fabeln ftütten fi) auf bie Thierfage 
wie fie von Perfien und Indien herüberfan; dem inbifchen Hito- 
padeſha warb von einem zum Islam befehrten Perfer, Rouzbeh, 
bie arabifche Dichtung Kalilah ve Dimnah, der Dumme und ber 
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Argliftige, nachgebifvet, Fahrten und Unterbaltungen zweier Schalale, 
ſchon im 8. Jahrhundert. Der Arzt Barſuyeh hatte fie ımter 
Nufhirvan nah Perſien gebracht und unter bem Namen ver 
isabeln tes Bidpai eingebürgert. Gefchichten aus dem Thier- und 
Menichenleben werten in einen gemeinfamen Rahmen eingejchadh- 
teft, eine over mehrere bienen ſtets bazu eine Regel der Yebens- 
klugheit over einen Sittenſpruch auszuprägen und zu veranſchau⸗ 
lihen. Das tibaftifhe Clement trat dann in ber arabifchen 
Bearbeitung, deren fpäter mehrere erjchienen, noch viel umfang- 
reicher hervor. Echt arabiſche Stoffe und Zittenfchilvderungen 
fammelte der Ritterroman von den Thaten Antara’8 und feiner 
Liebe zu Abla; vie Zeit ver Saſſaniden war in Perfien mit fol- 
en Tichtungen vorausgegangen. Das arabifche Werk ftanmt in 
feiner vorliegenden Form aus dem 12. Sahrhundert, wo es Ihn 
Eſſaigh niererfchrieb; es felbft nemmt drei Dichter aus dem 8. und 
9. Sahrhunvert als Verfaſſer, das heißt als Vorgänger, als 
frühere Sammler und Erzähler der Sagen aus denen es beſteht. 
Wir fenmen Antara als einen der Sänger der Moallakat; aber 
weder er noch ein anderer ber alten Dichterhelden ragte fo be⸗ 
beutend hervor, noch waren bei ber Zerfplitterimg Arabien vor 
Muhammed vie Lieber ber verfchievenen Stämme in ber Art 
Gemeingut der Nation, daß fie fih um eine große Geftalt oder 
Begebenheit hätten gruppiven und zum Epos zuſammenwachſen 
fönnen. Auch fehlt in Antara's Gefchichte ein Mittelpunkt, und 
die Compofition iſt fehr Loder; Abenteuer mannichfacher Art, 
Kämpfe verfchiedener Stämme, Gefangenfchaft und ÜBefreiung, 
Mord und Berföhnung folgten in buntem Scenenwechjel; man ge= 
wahrt wie bie alten Erinnerungen an die Zeit vor Muhammed in 
pen Weberlieferungen aufbewahrt, vergrößert und bier in einem 
gemeinfamen Rahmen verbunden find; auch unter den eingewobenen 
Verſen athmet manch wildſchönes Lied den Geift der urfprünglichen 
Heidenzeit. 

Es war von Alters her Nomadenbrauch des Abends unler 
dem Sternenhimmel ſich zuſammenzuſetzen und an Liedern und 
Erzählungen ſich zu erfreuen, wie es noch heute in den Kaffee⸗ 
häuſern des Orients gewöhnlich iſt einem Erzähler zu lauſchen. 
As die Araber fich erobernd ausbreiteten, hörten fie auch neue 
Sagen und ergößten ſich am Spiele der Phantafie, indem fie fich 
das Fremdartige mundgerecht machten. Aegypten und Shrien, 
Juden und Griechen ftenerten bei, vor allem aber Berfien und 





220 Der Islam. 


Indien. Sch babe I, 518 fg. erörtert wie fich aus dem Götter- 
und Heldenmythus die Märchenpoefie in Indien entwidelt bat, 
wie indifche Märchen weiter getragen und in bie Weltliteratur 
aufgenommen wurben, wie urfprünglich inbifche Stoffe von Arioft 
oder Shafefpeare die vollendende Form empfangen haben. So 
bot denn auch das was burch Perfien aus Indien gelommen ben 
Srundftod für die Ueberarbeitungen und Sammlungen der Araber, 
zumal fchon die Art und Weife der Verflechtung und Ineinander⸗ 
jchiebung vieler Erzählungen innerhalb einer fie umfpannenden 
GSefchichte eine von den Inbiern geübte Kunftform war, vie fic 
nun die Araber aneigneten. So warb nach eigener Angabe ber 
Araber das Buch der PVeziere aus dem Perfifchen überfegt; es 
bildet einen Beftanbtheil von Tauſendundeine Nacht, und ift dem 
Inhalt nach eins mit dem Shntipas ber Bhzantiner, mit bem 
mittelalterlich europäifchen Roman von ben fieben weifen Meeiftern. 
Dort durch DVeziere, hier durch Philofophen wird die Hinrichtung 
eines fälſchlich angeklagten Königſohns ſtets mittels einer Cr- 
zählung um einen Tag aufgefchoben, von ber böfen Stiefmutter 
aber mittel® einer Gegengefchichte wieder gefordert, bis ber Jüng⸗ 
ling ſich vechtfertigen Tann. Das arabiiche Aegypten warb mm 
bie Stelle wo die alten und neuen Sagen, Novellen und Mär- 
hen des Orients zufammenfloffen, wo fich allmählich eine Sich 
tung wie von ſelbſt ober durch das Volk vollzog, das die fehönften 
immer wieber hören wollte, minber anziehende beifeitefchob oder 
bie Erzähler antrieb fie umgufchmelzen und frembartige Motive 
durch heimifche zu erjegen. Im Lauf ber Jahrhunderte fchliff fi 
bie Form im Munde der Erzähler, und bie Phantafte erging fi 
gern in ben traumartigen Gebilden, die mit Raum und Zeit 
fpielen, Wunder auf Wunder häufen, und doch ftetS wieder ben 
tiefen Sinn burchichimmern laſſen, ver urfprünglich eine Mythe 
veranlaßt hatte, die nun ftatt der Götter des Volksglaubens 
Geifter und Zauberer aufnahm, welche jet in ber Einbilpungs- 
kraft Die Träger geheimnißvoller und übermenfchlicher Kräfte 
waren. Zu ben phantafievollen Dichtungen aus Indien 'gefellen 
fih dann perfifche Liebesgefchichten, zart und empfindungsreich, 
oft voll Schwärmerei, neben Lebensbildern voll Kraft und Klar- 
heit und geiftreichen Anefooten, vie unter den Arabern felbjt ent- 
ftanden find. Schon im 9. Yahrhundert -begann ber Dichter 
Dſcheheſtavi nach dem Vorgange des Perfers Nafti eine allge 
meine Märchen- und Novellenfanmlung, und fte fcheint beit 
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Grundſtock von Tauſendundeiner Nacht zu bilden, deren Rebaction, 
wie fie in bie europäifche Literatur übergegangen ift, aber erft 
einige hundert Jahre fpäter in Kairo vollendet ward. Viele 
Yänder und Gefchlechter haben ihre Beiträge geliefert, ein glück⸗ 
liches und reiches Erzäblertalent bat ihnen zulegt bie claffifche 
Form einer Haren und behaglichen Darftellung gegeben, in ber 
biefe anmuthigen Geburten fchöpferifcher Phantafie das Ergötzen 
der ganzen Welt geworben find. Mehrere hundert Türzere ober 
längere Gefchichten, theils finnig ameinandergereiht, theils inein- 
ander eingefchaltet, werden von Scheherzap in Tauſenundeiner 
Nacht dem Sultan fo erzählt daß ftetS der Morgeu anbricht ehe 
ein Ziel gefunden ift, ſodaß bie Erwartung gefpannt bleibt und 
zur Portfegung eine neue Dämmerftunde erivartet wird. Im 
bunten Bildern zieht das Leben und Treiben des Orients an une 
vorüber, gewöhnlich veranjchaulicht auch Hier jede Erzählung einen 
Gedanken, und die meiften find mit Lehren ver Weisheit, viele 
mit lyriſchen Ergüffen freubiger ober fohmerzlicher Empfindung 
burchwoben. Duldung und Yreiheitsliebe, Unwille über beftech- 
liche Richter und heuchlerifche Geiftliche, Achtung vor der Tugend 
und Chre für bie Arbeit, viefe edle Gefinnung bildet die Seele 
der meiften und beften Gejchichten, die mit Geiftern, Riefen und 
Zwergen, Sängerinnen und Tänzerinnen in Paläften und Roſen⸗ 
gärten und Springbrunnen und unter Lauben wol einen gaufeln- 
den Reiz traumhafter Wunder entfalten, immer aber wieder auch 
Das Nachdenken anregen und in bem feheinbaren Gewirre ber 
Abenteuer auf das geheime Walten der Vorſehung, auf Allah's 
vergelteude Gerechtigkeit und erbarmende Liebe binleiten, durch bie 
das vielverfchlungene Räthſel des Lebens feine Xöfung findet. 
Roſenkranz hat das univerfelle Product ein weltliches Seitenftüd 
zum Koran genannt; wir können ebenfo gut jagen daß Tauſend⸗ 
unbeine Nacht und veranjchauficht wie die Araber bie Erbfchaft 
des orientalifchen Alterthums erobernd angetreten und mit eigener 
Schöpferfraft forigebildet haben. 

Die Culturwelt des Oftens, welche die Araber gegründet 
hatten, erlag dem wüften Sturm von Dfchingischan’s Mongolen⸗ 
horben. Das war Feine erfrifchende erneuernde Wölkerflut wie 
die der Germanen oder Araber felbft, fondern eine verwüſtende 
veröbenbe; wo fie hinkam, wo fie bie Schäbel ver Erfchlagenen 
aufthürmte, da warb die Bildung, die Lebensfreude von Rofjeshuf 
zertreten. Mit Schmerz fehen wir wie feit vem 13. Jahrhundert 
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ber Orient zu Grunde gerichtet ift, und wie wir ung auch unferer 
abendländiſchen Weberlegenbeit nach jahrtaufenplangen und gefahr- 
vollen Kämpfen freuen, unjere Freude wird volllommen fein, wenn 
e8 uns gelingt dort neues wetteiferndes Leben in Gefittung, Kunft 
und Wiffenfchaft zu erweden. 


Die muhammedanifche Architektur im Morgenlande. 


Wie in der Wüfte ber Blick in grenzenlofe Weite fchweift 
und ber Wind den Sand aufwirbelt, wenn ber Bebuine auf 
feinem Roffe flüchtig dahinbrauft, jo bewegt ſich auch die Phan- 
tafte in raſtloſem Wechfel der Vorftellungen Hin und ber zwifchen 
ber Anſchauung des Einen ‚und den befondern Erjcheinungen, 
davon feine ihr Halt gebietet. Wie bei den Juden haben wir bei 
den Arabern die Erhebung des Geiftes über die Natur im Mono- 
theismus und eine reiche glänzende Lyrik, aber feine bildende 
Kunſt. Gerade die Plaftif ift die verföhnende Verfehmelzung ver 
Gegenſätze, die Sättigung des Idealen mit finnlicher Nealität, 
die Verklärung des Einzelnen zur Vollerfcheinung bes Geiftigen, 
Ewigen, und dieſe ſchöne Mitte fehlt dem Islam: er ftellt Allah 
und bie Welt gegenüber, er behauptet den allbeftimmenben Willen 
Gottes und die individuelle Freiheit des Menfchen nur neben- 
einander, ohne zu erfennen wie das Unendliche dem Endlichen 
einwohnt und ſich in ibm geftaltet; dem Einen fehlt die Fülle 
der Entfaltungen, dem Mannichfaltigen die wahre Wefenheit, es 
hat nur ein geliehenes Dafein; die Welt ift zu fehr das Wert 
eines fchaffenden Willens, zu wenig das hervorquellende Leben 
per göttlichen Natur. Allah in feiner einfamen Höhe und über- 
ſinnlichen Reinheit Hat einen finnlichen Freudenhimmel zur Seite; 
durch Muhammed iſt nicht das ethifche Wefen Gottes im Charaf- 
ter bes Menfchen offenbar geworben, barum das Urbild bes 
Menfchen in feiner Gottinnigfeit auch nicht hergeftellt und vor- 
bildlich dargelebt wie in Ehriftus. Der Koran verbietet das 
Göttliche in fichtbaren Formen varzuftellen, weil er ven gößen- 
bienerifchen Abfall in dem Naturalismus fürchtet, mit dem er 
eben das geiftige Weſen Allah's nicht zu verfähnen gewußt Hat; 
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die Araber erkennen bie ibeale geiftige Wefenheit in ver ſimen⸗ 
fälligen Geftalt nicht wieder, Gemälde kommen ihnen vor wie 
Körper ohne Seele, und fie meinen daß die Geftalten ver Kürft- 
fer am jüngften Zag von ihnen tie Seele fordern würden. Wer 
aber möchte das Wimderthier der Sage nachzeichnen das den 
Propheten durch bie fieben Himmel trug ehe der umgeftürzte 
Zopf anögelaufen war, — ein Roß mit menfchlichem Angeficht, 
mit Ohren von Smaragben, Augen von Rubinen, Mähnen von 
Berlenfchnüren? 

Das freilich ift ganz irrig baß bie Araber überhaupt feine 
plaftifchen Werke over Gemälde gehabt. Wafferfpeiende Löwen 
fommen faft regelmäßig in den Balafthöfen vor; auf Münzen ers 
ſcheinen fehwertgegürtete Kalifen in ganzer Geftalt; bemalte Bild⸗ 
ſäulen von Holz mit goldenen Kronen auf dem Haupte werben 
befchrieben, die Teppiche waren mit ZIhiergeftalten und Jagden 
verziert und wurden burch die Dealer an ven Wänden wieberholt; 
in gemalten Handſchriften erfcheinen mannichfache Situationen des 
Lebens, und in Aegypten wird gelegentlich ein Bild erwähnt das 
Joſeph im Brunnen varftellt, in Cordova eine Abbilvung ber fieben 
Schläfer von Ephefus, und vielfach Flingt das Wort in Gedichten 
beim Preis der Schlöffer wiber: 


Für den Künftler war die Sonne, alfo ſcheint's, die Farbenſchale, 
Drin er feinen Binfel tauchte, daß er diefe Säle male; 

Die Figuren auf den Bildern fcheinen lebend fich zu regen, 

Ob fie gleich in Stille ruhen und nicht Hand noch Fuß beivegen. 


Der geringen Entwidelung ver bildenden Kunft ftand bei den 
Arabern wie bei den Juden nicht fowol ein religiöfes Verbot, 
als die Eigenthümlichkeit ihrer Phantafie entgegen, bie in vafcher 
Bewegung mehr dem Wechjel immerlicher Vorftellungen folgt, als 
bie Erſcheimmgen ber Außenwelt um ihrer felbft willen feft und 
Har in ſcharfbeftimmten Umriſſen auffaßt. Das Subjective, das 
wir als Grundzug des Semitenthums erkannten (I, 267), zeigt 
fih bier darin daß der Araber nicht die Wirklichkeit als folche, 
fondern den Eindruck fchilvert den fie auf fein Gemüth gemacht; 
darum haben auch in der Poefte feine Geftalten mehr Farbe als 
Form, und verfcehwimmen in ber ſchimmernden Nebelhülle des 
Gefühle; die Phantafie vermweilt bei dem Beſondern, das gerabe 
ihre Stimmung ausprüdt, ohne die Theile alle gleichmäßig zu 
betrachten und fie zum organtfchen Ganzen zufammenzufafjen. 
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Der Farbenfinn der Araber ift höchſt beivunbernswerth, im ardhi- 
tektoniſchen Schmud wie in Geweben und Stidereien. Wo fie 
Pflanzen und Thiere nachbilden, au den Wänben wie im Ges 
webe ber Teppiche, wird die Natur nicht nachgeahmt, ſondern 
ornamental ftilifirt, die lebenden Geftalten werben fummetrifch 
einander gegenübergeftellt, ber Umriß der Körper wird mit einer 
Farbe ausgefüllt die nicht dem einzelnen Gegenftand in der Wirf- 
lichkeit, fondern den coloriftifchen Erforverniffen einer harmoni⸗ 
fhen Decoration entfpricht, und ift die Fläche größer, fo wird 
fie felbjt wieder mit farbigen Linien ausgefüllt, welche an bie 
Mopellirung der Natur anflingen, aber fie in geometrifche Regel⸗ 
mäßigfeit oder in willfürliche Phantafiefpiele übertragen. Auch 
Laub und Blumen find nicht individuell gehalten, vielmehr wirb 
ihnen ein Schema abgeivonnen und dies als Zierath vwerwerthet. 
Auch der Boefie mangelt ja das plaftifche Element der geftalten- 
fchöpferifchen Charakterbildung, auf welchem das Epos, das 
Drama in feiner objectiven Anfchaulichkeit beruht. Die Gedanken 
liegen in ber Form von Weisheitsfprüchen neben den märchenhaften 
Träumen der Einbildungsfraft, die mit finnlichen Reiz uns ums 
gaufeln. Und ſelbſt in Bezug auf die Baukunſt zeugt der an fich 
fo trefflihe Vers mehr von religidfer Imnerlichkeit als von 
Kunſtgefühl: 


Das Herz erwirb, das iſt die größte Wallfahrt; 

Das Herz gebt taufend Tempeln vor, die man erbaut; 
Ein Gottesfreund errichtete die Kaaba, 

Sm Herzen wirb die Glorie Gottes felbft geſchaut. 


Der muhammebanifche Cultus iſt innerlih und inbivibuell; 
das Gebet, die Erhebung des Geifted zu Gott, ift bie Haupt- 
Sache; einige Wafchungen, Faſten, Wallfahrten fchließen fih an, 
find aber nicht unumgänglih und ftets eine Bethätigung der 
Einzelperfänlichfeit; man kommt wol zufammen um eine Vorlefung 
aus dem Koran, eine Predigt zu hören, aber nicht um gemein- 
fame Cultushandlungen zu begehen; das religidfe Gemeindeleben 
ift nicht in allgemeingültigen baulichen Formen ausgeprägt, welche 
den Forderungen deſſelben entjprechen und die Empfindung und 
Stimmung des Volksgemüths veranfchaulichen. Man will einen 
vom ;Geräufch ber Außenwelt gefonderten Ort mit ber Halle des 
Gebete” (Mihrab), in welcher durch eine befondere Stelle bie 
Richtung (Kiblah) bezeichnet ift die ber Betende nehmen Toll, 
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"wenn er nah Mella fchauen will; daraus folgt, daß die Rage 


res Gebändes anders in Damaskus als in Yemen, anders in 
Indien als in Zpanien ift; man verlangt ferner eine Kanzel 
(Mimbar), von welcher herab ein Redner zu den Gläubigen 
iprechen Tann; — der Briefter hat feine befondere Weihe, nur ven 
Beruf ter religiöfen Vorträge; — man verlangt einen Brunnen für 
tie Abwaſchungen, und einen ober mehrere fohlanfe Thürme 
(Deinarets), von denen herab vie Muezzin die Stunden des Ge- 
bet3 ausrufen. 

Ursprünglich ſchloß fi die Moſchee der Kaaba an. Ein 
Diered von 257 Schritt Länge, 210 Schritt Breite umgab zu 
Muhammeb’s Zeit ven Raum wo der Brumen Zemzem quilft, 
per Ismael vor dem Verſchmachten gerettet, und wo Abraham 
vier mannshohe Mauern quadratiſch aneinanvergefügt haben folfte 
um dem jchwarzen vom Himmel gefallenen Stein, in dem man 
ein Zeichen bes Bundes zwifchen Gott und ven Menfchen fah, 
eine Faſſung und feite Stelle zu geben. Später ward dies heilige 
Haus zu einem maſſiven würfelartigen Bau von 3040 Fuß 
Höhe geftaltet und mit einem Oval umkränzt das 31 eberne 
Säulen von 3 Zoll Durchmeffer und 7 Fuß Höhe mit vergolveten 
Knäufen und lampentragenten verbindenden Cifenftangen bifveten; 
im Innern warb rings an der Umfafjungsmauer des Ganzen eine 
Sänlenhalle angelegt. Hiermit lehnten die Araber fich bereits 
an die Kunftüberlieferungen der ältern Culturvölker an, wie auch 
tie Germanen tbaten, mit deren Eintritt in die Weltgefchichte fie 
überhaupt viel Aehnlichfeit haben, ſchon durch den Sinn für per- 
fönlide Selbſtändigkeit, der fie charakterifirt. So bot benn bie 
Vorhalle ver Baſilika mit dem Brunnen der Reinigung fich zum 
Grundmotiv für die Hallenmofchee, vie das Wafferbeden gleich- 
falls in der Mitte des offenen Raumes hat, und an bie nach 
außen bin fchlihte Mauer nad innen bin einen Säulengang 
anfegt, und dem Eingang gegenüber in der Richtung nach Meffa 
hin dieſe Säulen verdoppelt oder verbreifacht um bie Halle bes 
Gebets zu vergrößern und hervorzuheben; eine flache Dede ver- 
bindet Mauer und Säulen. Aber im Unterſchiede von ber ge⸗ 
ichloffenen Baſilika bleibt die Halle offen und der Säulenhof 
tritt viel bebeutender hervor, ja erfcheint als die Hauptſache. 
Auch die Araber jehen wir bier nach innen gewandt; ihre reli- 
giöfe wie bürgerlihe Baufunft ift eine Hofarchiteftur: das Ge- 
bäude fchließt nach außen Hin fich ab, nach innen Hin Öffnet es 
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fih mit Hallen und Lauben um einen fehattenfühlen Raum, ven 
es rings umgibt. Hierzu kam dann ver byzantiniſche Kuppelbau. 
Man machte gern ven Brunnen der Reinigung bemerflih durch 
eine von fchlanfen Säulen getragene kuppelförmige Ueberdachung, 
man krönte das gewöhnlich innerhalb der Mofchee errichtete Grab- 
mal des Erbauerd mit mächtiger Kuppel, ober geftaltete vie 
Halle des Gebets felbft nach Art des Centralbaues, indem man 
ben mittleren Raum hoch überwölbte, niebrige Seitenräume an- 
ſchloß und eine abfisähnliche Verlängerung der Mitte die Richtung 
ber Betenden bezeichnen ließ. Auch die Araber nahmen bie 
Säulen zunächſt von antifen Bauwerken; als fie dann felbft 
welche berftellten, machten fie folche möglichft ſchlank, verzierten 
den Hals mit aufwärtsgefehrten Banpftreifen, bilveten das Gapitäl 
felchartig auffteigenn um den Umfchwung ver Bogenwölbung über 
ihm durch fanft anfchiwellende Linien zu vermitteln, und ornameu⸗ 
tirten es mit einem umwindenden Arabesfenfrayg. Für ven 
Bogen von Säule zu Säule war ihrem bewegten Geifte ber 
fchlichte Halbkreis zu ruhig, ftetig, ebenmäßig; fie gaben ihm 
durch ſenkrecht auffteigende Schenkel eine ftelzenhafte Erhöhung, 
oder fie nahmen einen größern Ausfchnitt als die Hälfte Des 
Kreifes, ſodaß die beiden Seiten des Bogens fich nach unten hin 
wieder nähern ober von einem nähern Ausgangspunkt aus fich 
zum Halbkreis erweitern. Durch diefe Hufeifenform erfcheint ber 
Bogen wie eine gefpannte Feder, er hat etwas ſchwungvoll Clajti- 
ſches, feiner äfthetifchen Bedeutung nach ift er raumöffnend, und 
zwecdveranjchaulichend wirft er am beften über einer Thür in ber 
maffenhaft überragenden Mauer, deren Wucht feine Schuelfkraft 
um ben Eingang binwegzudrängen fcheint; verbindet er Säulen 
und Wand nach rechts und links, vor- und rückwärts, fo droht 
er freilich das Ganze museinanverzufprengen, und zeigt wie 
bafjelbe durch die gegenfeitige Spannung und Wechfelwirkung der 
Kräfte erhalten wird. Der Hufeifenbogen kommt in Indien vor, 
aber ſchwerlich früher als bei den Wrabern; eher mag Berfien 
unter den Saffaniven fein VBorfpiel gehabt haben. Den Spig- 
bogen, ber dadurch entfteht daß man einen Theil aus der Mitte 
bes Halbfreifes herausnimmt und nun die Seiten zufammenrüdkt 
bis fie einander fchneiven, finden wir fchon in ber Uebertragung 
äghptifcher und kyklopiſcher Werfe vorbereitet, ebenfo in ven hohen 
Wölbungen der Saffaniven; einen Bauftil hat erft das Abenp- 
land auf ihn gegründet, ihn in ein organifches Syſtem herrſchend 
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eingefügt, alfo eigentlich äftbetifch erfunden, nach feiner Beden⸗ 
tumg erfannt und verwertet in ver Gotbif; aber vie Araber 
haben ihn bereits vielfach angewandt. Sie ließen auch ihn aus 
ſenkrechtem Anfang bervorfireben, oder jie zogen ihn noch Tieber 
nach ımten hin etwas ein, wie ten Halbfreis bei der Hufeifenform, 
fie gaben ibm dann auch oben einen concaven Schwung, ſodaß 
er ein kiel⸗ oder birnenförmiges Profil erlangte; kam noch hinzu 
daß man nach ımten hin am Rande des Bogens Feine Zadenbogen 
wie Zeppichfranfen herabhängen ließ, fo zeigte fich deutlich wie 
rer Spitzbogen nicht nach jeiner conftructiven Bedeutung, fonvern 
blos becorativ verwandt wird. Die gefchweifte phantaftiiche Form 
warb auch auf die Kuppeln übertragen und taburch eine äußere 
Sarmonie bergeftellt; ver organifche Zuſammenhang aber, ver vie 
Glieder des Baues in Wirkung und Gegenwirkung bervortreten 
läßt, ihre Yeiftung veranfchaulicht und in lebendiger Wechfelbe- 
ziehung fie zum Ganzen ordnet, fehlt den Werfen der Araber, 
das Conftructive bleibt ſchwach und wird durch das Ornament 
weit mehr verhültt als hervorgehoben. Das Princip der De, 
coration berricht, allerdings glänzend und reich, aber fo daß ein 
jtrenger architeftonifcher Gefchmad vom holden Wahnfinn ihrer 
prachtgefhmüdten Bauten reden kann. Das zeigt ſich namentlich 
auch im den wunberlichen Stalaktitengewölben, wie man fie nach 
rem Anklang an die Bildungen der Tropffteinhöhlen genannt hat; 
und in der That ınag dem Süplänber ber Reiz der kühlen Grotte 
dabei vorgefchwebt haben. Ganze Gewölbe, und namentlich bie 
Zwickel die fie mit der Mauer verbinden, feheinen aus lauter Hei- 
nen gipfernen Kuppelftüden, Conjolen und Nifchen fo zuſammen⸗ 
gefeßt daß immer pas Obere hervorragt und die Spiten herab» 
hängen; man blidt von unten hinein wie in Honigzellen der Bienen, 
und gerade da wo bie Sicherheit und Teftigfeit der Conftruction 
ſichtbar fein follte, verbirgt fie fich unter zierlicher gold- und farben- 
ſtrahlender Tändelei. 

Verticale Mauerſtreifen oberhalb der Säulen bis zur Decke, 
horizontale Geſimslinien, Bogengurten werben durch ein Linien⸗ 
ſpiel ornamentirt das ihre Richtung veranſchaulicht. Wir kennen 
ſolche Ornamente von den alterthümlichen Semiten her, die ihre 
Gewandſäume auf die Palaſtwände übertrugen; mäanderhaft in⸗ 
einander geſchlungene Linien, fächerartig entfaltete Blumen gingen 
in architektoniſch feiner Stiliſirung von dort in die Baukunſt der 
Griechen über, und blühen aus berjelben nım wieder mit über- 
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fohwelfender Ueppigkeit hervor. Die biyzantinifchen Verzierungen, 
wie fie in der Sophienfirche erhalten find, erfennen wir beutlid 
als Mufter der Araber, auch wenn wir nicht wüßten daß griedi- 
ſche Werfmeifter unter ihnen arbeiteten. Die horizontalen Streifen 
enthalten oft Infchriften, Sprüche, Verfe in decorativ behuntel- 
ten Buchſtaben, bald einfacher und geraver, bald verfchlungener 
und gefchweifter Art, ſodaß fie ſelbſt arabesfenhaft ausjehen. 
Bornehmlich aber haben die Araber vie Flächenvecoration an den 
Wänden entwidelt, jenes Spiel gerader ober gekrümmter Linien 
aus mathemattfchen Figuren ober fchematifirtem Blattwerk gebil: 
bet, welches vie Mauern mit den Muftern ver Teppiche verziert, 
und von den Arabern den Namen ver Arabesfe trägt. Cine Ge 
ftalt greift in die andere über, es ift ein raftlofes Sagen, Suchen 
und Fliehen, das kaleidofkopiſch fich orbnet, und wenn es ganz 
in fchweifender nedender Phantafie fich zu entfalten fcheint, doch 
bei fummetrifcher Wiederkehr im bunten Wechjel ver Farben um 
Tormen die regelnde Grundlage des Geſetzes durchſchimmern läßt. 
Ein träumerifches Behagen gefellt fich bier dem mathematijchen 
Sinn, dem berechnenden Verftande ver Araber, und viefer läßt 
wie in der Löfung von algebraifchen Gleichungen und geometri- 
hen Aufgaben die Einbildungskraft walten. In der Abtheilung 
ber Felder herrfcht Das orbnende Maß ver gefeßlichen Klarhei,, 
in ber neßartigen Füllung der Felder wird alles fireng Regel- 
mäßige vermieden, die Richtung der Linien fteht fehräg, bob 
nicht diagonal zur rechtwinfligen Umrahmung, Sterne und Poly 
gone bilden Schemata fiir ihre Verfehlingungen, aber fein Gebilde 
wird in fich abgejchloffen, die Pinien verlängern fich dort über bie 
Durchſchnittspunkte und biegen bier vor dem Zuſammentreffen 
aus um ba neue Verbindungen einzugehen, aus denen fie alsbalt 
fih wieder Töfen, und fo entjteht jene anmuthige Verwirrnnug, 
bie überall an die Negelmäßigkeit erinnert ohne fie durchzuführen, 
und ſtets die Phantafie zu neuen Verflechtungen lockt, ähnlich wie 
ber Berfer fih an Räthſeln und Wortfpielen gefällt und Märchen 
erzählend verſchiedene Gefchichten ineinanderwebt und zu einer 
neuen ben Faden anfnüpft wenn eben eine der Vollendung nahe 
ſchien, um bie Aufmerffanfeit von frifchem zu fpannen und wei— 
ter zu führen. In ben Arabesfen wird gern biefelbe Zeichnung 
in verfchiebenen Farben und entgegengefeßter Richtung wiederholt, 
bie vollen einfachen Töne des Goldes, des Rothen und Blauen 
wechfeln mit ben gemifchten Farben, mit Grün, Violett und 
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Braun, bald gefüttigter unb leuchtender, bald gebämpfter, ſodaß 
auch bier eine vielftimmige Harmonie erftrebt unb erreicht wird, 
während das Ganze den Cinbrud macht als werbe eine Melodie 
in manuichfachen Tonarten varüirt. Doch zur gefchloffenen Melo- 
tienbildung, die eine Gemüthsſtimmung nach ihrem organifchen 
Verlauf in künftlerifcher Verklärung wiberfpiegelt, kommt es 
ebenfo wenig als zu einer organifchen Pflanzen-, Thier⸗ ober 
Deenfchengeftalt, vielmehr werben wir daran erinnert, daß die⸗ 
jenigen welche ver Muſik ven geiftigen Gehalt abfprechen und mur 
ein liebliches Formenfpiel, nicht die Idee in der Schönheit des 
Werbens und beren Bewegung in ihr fehen, fie eine Mingenbe 
Arabesfe genannt haben. Treffend erwähnt Schnaafe wie bie 
ſpätere arabifche Poeſie nicht als ein voller Strom aus natür- 
ticher Duelle fließt, fondern in künſtlichen Brunnen von feltfamen 
Sormen fpringt, wie fie ten Reim in bie ungebunbene Rebe ein- 
mifcht, ober baffelbe Wort mit Veränderung des Sinnes immer 
wieberfehren läßt, aber mit bewunbernswürbiger Leichtigfeit und 
Anmuth fich zwifchen folchen Hemmmiffen bewegt, und durch finn- 
solle Wendungen, durch die Blitze tiefer Gedanken überrafcht und 
ergötzt. „So lodt die Arabeste durch ihr Räthſelſpiel, feſſelt die 
Zeele Durch den Schwung ihrer Linien, täufcht fie immer aufs neue 
rurch Die Andeutung verborgener Regel, gewährt ihr eine Beſchäf⸗ 
igung welche feinen Exrnft erfordert, immer abgebrochen und immer 
zieder erneuert werben kann, eignet fich zu endlofer Fortfegung wie 
ene rebfeligen Makamen bes Hariri ober wie der Einklang bes 
Reimes ver Gafele, in beiden biefelbe müßige Gefchäftigfeit, ein 
anftes Wiegen der Phantafie, eine Bewegung welche das Gefühl 
des Dafeins gibt ohne zu ermüden.“ 

Als die Araber in Kleinaſien vorprangen, ward bie an ber 
Ztelle des Salomonifchen Tempels befinpliche Moſchee ans einem 
überfuppelten achtedigen Bau der Yuftinianifchen Zeit hergeftellt; 
n Damaskus tbeilten fi Ehriften und Muhammebaner in bie 
Bafilifen des Johannes. In Aegypten entwidelt fi) der Stil 
des Islams felbftändiger im Hinblid auf bie alten feften gran- 
itiofen Denkmäler mit gebiegener Maffenhaftigfeit. Hatte man in 
Kairo noch die Säulen für die Mofche Amrus aus römifchen 
nd byzantiniſchen Bauten zufammmengetragen, jo ruben in ber 
385 gegründeten Halle Ibn Zulun rings um ben Hof bie Bogen 
ber drei, im eigentlichen Heiligtfum ber fünf Arkabenreihen auf 
träftigen vieredigen Pfeilern, deren abgeftumpfte Eden durch 
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ſchlanke Säulen belebt werden. — Seit dem 13. Jahrhundert 
wetteiferten muhammedaniſche Bauten in Delhi mit ber Koloffali- 
tät und Pracht der altinbifchen Werke; wir fehen auch hier wie 
die Araber ſich den Einbrüden ber Natur und Cultur bingeben 
und das Ueberlieferte aufnehmen und fortbilden. Die Geſammt 
anlage erfcheint großartig und reich, und bie Werkmeifter wiſſen 
auch bier das Aeußere becorativ zu gliebern, Fenſter und Nifchen 
mit dem Kielbogen Frönend. Ein Zinnenkranz umgibt bie Dauer, 
Minarets fchmücden bie Eden unb ragen fchlant empor um bie 
gewaltige Kuppel, vie in ausgebaucht ſchwellender Form über ber 
Mitte thront. Das Thor des Hofs wirb zum hoben Portal 
zwiichen thurmähnlichen Pfeiler. Im Innern glänzt und funtel 
bie Pracht des Goldes, ber farbigen eben Steine Es ift ein 
ftetS wiederholtes Wort der Reiſenden: Diefe Herrfcher aus bem 
Stamm ber Patanen bauten wie Rieſen ımb verzierten wie 
Anveliere. Das shurmartige Gebäude Kutab Minar erhebt fid 
bis zur Höhe von 240 Fuß; Moſcheen, Paläfte, Grabmäler ragen 
aus einem Trünmerfeld bervor. Auch bie etwas fpätern Pradt- 
bauten von Dejapur ftehen noch aufrecht, reich an Pfeilern, 
Hallen, Kuppeln im Schmud ausgelegter ober burchbrochener 
Arbeit. Von der Mitte des 16. Jahrhunderts an Bauten bie 
Großmoguln in Agra und in einem neuen Delbi. Ihre Mofcheen, 
Paläfte und Maufoleen find ebenfo mächtig im Grundbau als von 
verfchwenberifcher Pracht in ber Decoration. Die Perimofchee aus 
weißem Marmor fehmückt fich mit goldenen Infchriften anf Lichtem 
Grund; das Grabmal, das Schach Dſchehan feiner geliebten 
Gattin Nur Dſchehan errichtete, gilt für ein Wunder der Welt, 
für eine ver fchönften Zierden Wiens; fein feenhafter Einbrud 
ift einziger Art, und gern mögen wir und einer zarten Gatten- 
treue freuen, bie im Unterſchiede von der Haremwirthichaft an bie 
ante Innigfeit in der indifchen unb perjifchen Heldendichtung 
anklingt. 

In Berfien ift wenig von ben Bauten ber Abaffiden erhal: 
ten, die Harun al Rafchiv in Bagdad ober zweihunbert Jahre 
fpäter Muhammed Iemin ab Daula in Ghasna errichtet; aber 
vermuthen dürfen wir daß die Paläfte der Saffaniden zum Bor: 
bilde gedient. Erſt feit dem Ende des 16. Jahrhunderts ent- 
ftanden feit Schach Abbas dem Großen die glanzuollen Bauten 
Jopahans, bie indeß das Aeußere ftatt ardhiteftonifch plaftifcher 
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Gliederung mit dem bunten Farbenfchimmer fchmüden und überall 
mehr das zierliche Schlanfe als das einfach Mächtige in ſchwellend 
aufftrebenden Formen zeigen. 


Die Araber in Sicilien und Spanien. 


Schon im Jahr 704 hatte Muſa einen Beutezug nach Sici⸗ 
fien gemacht; in ber erften Hälfte bes 9. Jahrhunderts warb bie 
Inſel von den Arabern erobert, und am Anfang des 10. blüßte 
fie durch Ackerbau, Gewerbfleiß und Kunf. Die Normanmen 
bemädhtigten fih im 11. Jahrhundert der Herrichaft, anfangs 
zerftörend, bald aber von den Reizen der Kunſt und der Natur 
bewältigt, ſodaß fie Cultur und Sitte ber Lieberwundenen an- 
nahmen. Die ganze Umgebung ber Fürften hatte ein morgen- 
Ländifches Gepräge, jelbft ihre Münzen arabiſche Imfchriften. 
Als gegen Ende des 12. Jahrhunderts ein Erdbeben im Palaft 
Wilhelm’s des Guten Schreden verbreitete, da riefen Weiber und 
Diener zu Allah und dem Propheten; fie fürchteten fich als fie 
ven König fahen, ber aber fagte: „Bete nur jeder zu bem Gott 
ben er verehrt; wer an feinen Gott glaubt deſſen Herz ift ruhig.” 
Die Lieder arabifcher Sänger tönten fort, und bie Großen bau- 
ten ihre Schlöffer und Lufthäufer im arabifchen Stil. Aber wie 
dieſer viel weniger monumental war als ber griechifche, das er- 
fieht man auch baraus daß fich herrliche Tempelruinen aus bem 
Alterthum, aber fehr wenig Maurifches aus dem Mittelalter er- 
halten. Bon den farazenifchen Schlöffern, die nach Yon Dichubatr 
Balermo ſchmückend umgaben wie die Perlenſchnur ben Hals eines 
jungen Mäpchens, find nur noch Heine Reſte vorhanden, bie 
Billa Eifa, ein Saal mit Nifchen, der den Springbrumen in 
der Mitte überwölbt, nach außen ernft und feft, im Obergefchoß 
eine vieredige Säulenhalle mit offenem Mittelraum unb fich ans 
ſchließenden Gemächern, und bie Cuba, deren Name den Kuppel⸗ 
pavilfon bezeichnet, deren Inſchrift den Normannenherzog Wilhelm 
gegen Ende des 12. Yahrhunberts als Grümber nennt. Die ge- 
biegene Maſſenhaftigkeit, die Anwendung bes Spigbogens erinnert 
an die afrilanifchen, namentlich ägyptiſchen Bauten. Ein Ein- 
fluß der Araber auf die Kirchen der Normannen in Palermo ift 
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umnverfembar. Was uns von arabifcher Poeſie aus Sicilien ge- 
rettet ift das zeigt feinen Anklang an bie Borzeit ber Inſel; bie 
Araber verftanden es nicht einzugehen in die Mythe und Gefchichte 
anderer Völker; ihnen war vielmehr, wie Schad bemerkt, das alte 
Beduinenleben mit feinem Helden⸗ und Sängerthum das was ben 
Dichtern des neuern Europa die Mythologie und Poeſie der Grie- 
hen und Römer ift; Sprache, Formen, Bilder jener Tage hielten 
fie feft, und fo blieb ihre Dichtung im Abendland eine erotifche 
Pflanze, die aus dem neuen Boden wol neue Nahrung fog und 
ihre Geftalt nach dein fremben Klima mobificirte, aber nicht von 
Grund aus umwandelte. Die Töne find weicher, träumeriſch 
fchwelgenver im Genuß des Augenblids als die der alten Wüſten⸗ 
ſöhne. Sie ergeben ſich gern im Preis ber fchönen Natur, wie 
wenn es heißt: 


D auf der Infel welche Pracht! Wie die Drangen glühen, 

Und aus dem Laube von Smaragd hervor gleich Flammen ſprühen! 
Bleich Ichimmert die Citrone dort gleich einem Herzbetrübten, 

Wenn einfam er die Nacht burchweint, entfernt von ber Geliebten. 
Vergleichbar ift das PBalmenpaar dort auf dem Wal dem hoben 
Zwei Liebenden, die vor dem Feind dorthin um Schuß geflohen; 
Nein, Liebenden vergleich’ ich fie die ftolz empor fich richten 

Um jeden Argwohn und Verdacht hochfinnig zu vernichten. 

Ihr Balmen von Palermod Strand, mag immerbar mit lauen, 

Mit milden Regengüflen euch des Himmels Huld betbauen! 

Blüht, Bäume, fort und fort und gönnt der Liebe fanften Schatten, 
Indeß die Freundin mit dem Freund ausruht auf blumigen Matten! 


In der Schilderung ber Paläfte wetteifert bie Dichtkunft 
mit der Architektur durch Fülle des Bilderſchmucks und blendende 
Tarbenpracht. 

Schon am Anfang des 8. Yahrhunderts ward Spanien durch 
Tarif und Muſa den Arabern erobert; nur im Norden behaup- 
teten alte Einwohner und Weſtgothen kämpfend ihre Unabhängig- 
feit um allmählich wieder vorzubringen. Abburrahman machte fich 
zum unabhängigen Berrfcher, und das Land blühte nun vor allen 
in Europa; bie Quellen feines Neichthums wurden erfchloffen, 
ber Aderbau durch ein forgfältiges Bewäſſerungsſyſtem gehoben, 
bem Gewerbfleiß Freiheit gegeben, der Handel nach allen Welt- 
gegenden ausgedehnt, Kunft und Wiffenfchaft gepflegt, religiöfe 
Duldung geübt. Bald preift zu Gandersheim am Harz bie 
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Ronne Hroswitha die Wunderſtadt Cordova am Gmabalguivir, 
und nennt fie die junge berrliche belle Zierbe der Welt, ftolz auf 
Webhrfraft, berühmt durch die Wonne die fie umfchließt, ftrahlend 
im Bollbefis aller Dinge. Zwar löſte fich das Neich in der 
eriten Hälfte des 12. Jahrhunderts in zahlreiche Kleinſtaaten auf, 
fie wurden aber ebenfo viele Mittelpuilte für Kunft und Wiffen- 
ſchaft. „Mauren zwar, boch echte Ritter” heißen bie Araber 
ben Ehriften im Krieg und Frieden. Und als feit ver Mitte 
des 13. Jahrhunderts das Kreuz wieder auf den Thürmen von 
Cordova und Sevilla aufgerichtet war, entfaltete fich in Granada 
eine wunderbare Nachblüte des Arabertbume Daß in ber er- 
eberten Stabt Columbus von Ferdinand und Ifabella die Schiffe 
zur Entdeckung Amerikas gewährt erhielt, bezeichnet einen ver 
Marfiteine der Neuzeit gleih dem Einzug ver Türken in Con- 
ftantinopel. 

Die Poefie war und blieb ein Gemeingut bes Volks; von 
allen hervorragenden Fürften find Gedichte erhalten, bie Gabe 
ber Improvifation war vielverbreitet, der Bauer fang hinter dem 
Pflug, das Lied forderte zum Kampf, warb ımı Liebe, würzte das 
Mahl, feierte den Sieg und betrauerte die Todten; Staatsmänner 
fuchten burch den Zauber des Verſes der Sprache ihrer Verhand- 
lungen mehr Nachdruck zu geben, und Gelehrte ſchmückten bie 
wiffenfchaftlide Darftellung durch zierliche Reimſprüche. Vor⸗ 
zugsweife begabte Sänger zogen gleih den Troubadours ber 
Provence von Schloß zu Schloß um den Lebensgenuß zu erhöhen, 
reiche Gejchenfe für ihre Preisfpende zu gewinnen. Der Grund- 
ten blieb lyriſch. Der Kunftvichtung galten die Moallafat als 
Muſter; gleich ihnen reihte fie gern mannichfaltiges Glänzende 
chne ftrenge Einheit ber Idee und Stimmung aneinander, und 
tie Bilder des alten Wüſtenlebens gefellten ſich den neuen Ans 
ſchauungen und gegenwärtigen Empfindungen. Die Poeſie bielt 
ven Zufammenhang mit ber urfprünglichen Heimat, mit ber 
Borzeit aufrecht. Die Dichter entjchädigen für die Lockerheit ver 
Compofition durch den Reiz des Einzelnen, durch technifche Schön- 
heiten; das Streben auch bei oft behandelten Stoffen neu zu 
fein führt Häufig zu Ungewöhnlichem und Seltfamen; fie wollen 
nicht blos das Gemüth ergreifen, aud) dem Ohre fehmeicheln, das 
Auge Blenden, und da geht bei dem bligenden Yarbenfpiele eines 
Feuerwerks von Bildern und Neimen ver Geift oft Teer ans. 
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Beim herlönmlichen Preife der Fürften gefallen fie fich in über: 
triebenen Phraſen, z. B.: 


O das iſt ein Herr dem viele Königreiche dienſtbar ſind; 

In den Mantel ſeiner Gnade hüllt er ſie und ſchirmt ſie lind. 
Richt verfehlt fein Pfeil die Sterne, wenn fein Bogen darnach zielt, 
Dienftbar tritt bie Erbengrenze vor ihn ihn, wenn er befiehlt. 
Seine Stirne leiht dem Tage allen Blanz in dem er blinkt, 

Mit der Röthe feiner Wangen bat der Morgen ſich geihmintt; 

Bor ihm beugen ſich bie Berge, denn er ift ber Erde Herr, 

Nur am Himmel die Plejaden find erhaben fo tie er. 


Wir können folgen, wenn e8 vom Grab einer geliebten 
Tobten heißt: 


Biſt die Mufchel welche aller Perlen Löftlichite verſchließt, 
aber wir ftußen, wenn es weiter gebt: 
Biſt ber Kelch der Ichönften Blume bie im Feld ber Schönheit ſprießt. 


Lyriſche Gedichte geben uns das Geleit Durch bie ganze Ge: 
fhichte der Araber in Spanien. Abdurrahman I. vergleicht ſich 
ber eriten Dattelpalme die er felber in Andalufien gepflanzt: 


Du, o Ralme, bift ein Fremdling jo wie ich in biefem Lande, 

Bift ein Fremdling bier im Weften fern von deiner Heimat Strande; 
Weine drum! Allein die ftumme wie vermöchte fie zu weinen? 

Rein fie weiß von feinem Grame, feinem Kummer gleich dem meinen. 
Aber könnte fie empfinden, o fie würbe ſich mit Thränen 

Nach des Dftend Palmenhainen und des Euphrats Wellen fehnen. 
Nicht gebenkt fie dei, und ich auch faft vergaß ich meiner Lieben, 
Seit mein Haß auf Abbas’ Söhne aus ber Heimat mich vertrieben. 


Chriften hier, Araber dort fordern das Volk auf für feinen 
Glauben zu ftreiten; da begrüßt mubammebanifcher Jubel ven 
Fürften von Malaga: 


Die Winde gaben ung, bie vier, Bericht von deinen Siegen, 
Die Sterne kündeten dein Glüd wie fie int Often fliegen, 

Unb von den Sphären ſcholl Geſang, die broben kreiſend rollen, 
Daß bir der Herr ein Helfer ift in allem deinem Wollen. 

Dein Leben, das ein jeder gern erfaufte mit dem feinen, 

Haft du dem Dienfte ja geweiht bes Höchften, Emigeinen. 


Der Held ven das ältefte Epos ber fpanifchen Zunge verherrlicht, 
ber Eid erfcheint in arabifchen Gedichten als ein graufer Wütheridh ; 
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baß ex fich in Pehden ver Muhammedaner mifchte, mit bem ober 
jenem ihrer Heinen Fürſten fich gegen andere verbünbete, macht 
ihn zu einem Dienftimanne berfelben. Das Schredenewort ver- 
breitet fich daß ein Rodrigo bie Halbinfel von ben Arabern wieder 
befreie, wie fie früher ein anberer Rodrigo im Kampf verloren 
habe. Die Ruhmliebe fei entflammt worden als er altarabifche 
Helventhaten vortragen hörte; der Sieg fei an feine Bahnen ge- 
feffelt, ex fei ein Wunber Gottes. Endlich beflagen Trauergefänge 
ben Sturz bes Islams, unb ber Schmerz eines untergehenden ebeln 
und gebilveten Volls Hingt noch in ven Romanzen ber Sieger 
rührend nach. 

Es ift undenkbar daß in einem fo von Lyrik umwobenen 
Leben, einer fo wechjelreihen Gefchichte fich Feine Hiftorifchen 
Sagen gebildet hätten, und Schad beruft fih auf bas Wort 
eines Morgenländers daß ein DBebuine, ber ein Ereigniß vor 
Zubörern erzählte denen es neu war, ſtets aufgefordert worden 
einen Vers zur Beglaubigung bes Berichtes anzuführen. Aber 
waren folche Berfe mehr als das bei ver That felbft Improvi⸗ 
firte, da8 nach der That unmittelbar von ihr Gefungene, wie wir 
ed in den alten Lieber Tennen gelernt? Die Erzähler trugen in 
Profa vor und verzierten biefe mit eingelegten Verſen, unb in ber 
Form wie und ber Ritterroman von Antara vorliegt glaube ich 
auch daß die Sage fich bilvete, im Munde der Erzähler eriwei- 
terte und abſchliff, und daß eine Funftgeübte Hand das Mannich⸗ 
fache zufammenfügte ohne es indeß zum eigentlichen Epos zu ge- 
ftalten. Wenn bei Gothen, Lombarven, Franken die Jornandes, 
Paulus und Zurpin ihre Chroniken offenbar auf Helbenlieder 
gründeten, fo folgt file römiſche ober arabifche Gefchichtfchreiber 
allerdings daß fo manche wunderbare und bichterifche Züge der 
Phantafie des Volls angehören, aber es folgt noch nicht daß folche 
auch in epifchen Gefängen verarbeitet waren. Nicht fo fehr vie 
Trümmer als die Baufteine eines Epos fehe ich darum in den 
Grzählungen von den Abenteuern Abdurrahman's J., wie er den 
Nachftellungen gegen die Omaiaden entrinnt, früh als der Mann 
bes Schickſals erkannt wird, über ben Euphrat- und durch Afrifa 
flüchtet, dort zum König von Anbaluften berufen wird und dann 
das herrliche Reich in Spanien aufrichtet; es hätte eine Odyſſee 
daraus werben können, wenn ber femitifche Geift bie Objectivität 
der Arier, den plaftifchen Sinn für gleichmäßige Durchführung 
eines bichterifchen Ganzen gehabt hätte; fo aber biieb es bei ber 
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gewöhnlichen Erzählung in Brofa, aus ber bier und da, mie das 
Gemüth angeregt warb, Iyrifche Ergüffe hervorſprudelu. Reim⸗ 
chroniken finden fich ullerbings auch bei den Arabern, aber fie find 
bo fein Volksepos. Der arabifche Dichter will überall fein 
Seelenleben ausfprechen, nicht die Außenwelt, fondern ihren Ein- 
druck anf feine Empfindungen barftellen; er vertieft fich weder in 
bie Individualität anderer, noch vermag er Dienfchen und Lebens⸗ 
verbältniffe gegenftänblich fich felbft fehildern zu laffen. 

Die Frauen nahmen in freier Stellung an der Bilbung ber 
Männer, an Poefie und Wiffenfchaft theil; in den Liebeslievern 
waltet darum auch neben dem Preiſe finnlicher Schönheit die 
Seelenneigung, bie Innigkeit der Gefühle und mit ber feurigen 
Leidenschaft mifcht fich fanfte Schwärmerei. Der Dichter blickt 
zum Himmel ob er den Stern gewahre, an dem das Auge ber 
Geliebten hängt, und laufcht dem Winde ob er em Wort von 
ihr auf feinen Flügeln trägt. So reinen Glanzes wie fie ift im 
Meer feine Perle und im Schacht fein Evelftein. Wenn er Feine 
Erhörung gefunden, fo tröftet ihn der Gedanke daß auch Senne 
und Mond dem Menfchen unerreichbar feien; aber das Miorgen- 
roth taucht aus ber Nacht hervor, die Blumen blühen und bie 
Nachtigallen fchlagen wenn ver Geliebten Huld ihn beglüdt. Schon 
im 9. Jahrhundert klagt Said Ibn Dſchudi wie ein Deutfcher 
Minneſänger: 

Seit ich ihre Stimme hörte ift die Seele mir entflohn, 

Trauer nur zurüdgelafien hat in mir ber füße Ton. 

Immer immer bin ich ihrer, bin Dſchehanens eingebent, 

Niemals fah’ich fie und gab ihr diefeß Herz doch zum Geſchenk. 

Shren vielgeliebten Namen, ber mir über alles gilt, 

Auf ich an betbränten Auges wie ein Mönch fein Heil’genbilb. 


Die froben Liebenden befuchen einander im Traum; wenn fie 
im Thal des Schlummers fich getroffen, brennen die Wunben ber 
Sehnfucht nicht mehr fo heftig. Wie reizend babei Die Phantafie 
mit Bildern und zierlichen Wendungen geiftreich fpielt, zeigt ein 
Liebesbriefchen des Prinzen Izz ud Daula: 


Treauernd und voll Sehnſucht hab' ich dieſen Brief an dich gefchrieben; 
Wenn mein Herz vermöchte, trüg’ es gern ihn felbft zu bir, ber Lieben. 
Denk beim Leſen feiner Beilen felber käm' ich aus der Ferne, 

Und die ſchwarzen Leitern feien meine ſchwarzen Augenfterne. 

Küffe drück ich auf das Briefen, dem, o Lieblichite auf Erben, 

Deine weißen garten Finger bald das Siegel löſen werben. 
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Neben der Liebe it der Wein bie Würze des Lebend. Sie 
foften ihn mit Kennermund; frohe wie traurige Ereigniffe, ber 
tbauige Morgen, ver heiße Mittag, ver kühle Abend Taben in 
gleicher Weiſe zum Becher ein; die Sterne freifen um den Himmels- 
pol wie Pokale beim Feftgelage, ja der belle funkelnde Wein ver- 
wandelt bie Becher zu Sternen, und wenn feine buftigen Blumen 
fih in die Gläſer ergießen, fo ift e8 wie wenn Rofenfnospen zwi⸗ 
ſchen Jasmin aufblühen. Der berühmte Dichterfreund und fpäter 
fo unglüdliche König von Sevilla al Motammid reichte feinem Vezier 
ten ®ofal mit ven Worten: 


Nacht iſt's, doch rings verbreitet Tagesſchein 
In feinem Kleide von Kryſtall der Wein; 

Bald glaubft Du in des Bechers Höhle walle 
Ein glühnder Strom gefchmolzener Metalle, 
Bald fragft du dich, wann du in ibm das Belle 
Geperle fiebit, ob eine Bergesquelle, 

Ob nicht das Sternenheer ber Himmelsräume 
Herabgeträuft in feiner Wölbung ſchäume. 


Ja man möchte vermuthen baß bereits eine Art von Chant- 
pagnerbereitung bekannt geweſen, wenn es nicht vom noch gärenben 
Mofte gilt: 

Sn unferm Kreis ging der Pokal; ringsum durch das Gefunfel 
Des erften Trankes, den er barg, ward hell das nächt’ge Dunkel, 


Und aus den Blafen Schaumes wob der Wein ein Nek von Mafchen, 
Den flüchtigen Geift, der ihm entftieg, gleich Vögeln drin zu bafchen. 


Mochten auch die Kunftdichter gern ihre Kaffiven gleich den 
Meiftern der Vorzeit mit der Trauer um bie in der Wüſte hin- 
weggezogene Geliebte beginnen und von Kamelen und Cazellen 
reden, die herrlihe Natur Andalufiens trug den Sieg bavon; 
bort wo bie frifchen Quellen fprudeln, die Wellen ver Flüffe zum 
Lantenfpiel der Sänger raufchen, wo der Mond das bläufiche 
Gewand des Meeres mit goldenem Saume ftidt, der Lenz aus 
Blumen das Gewand der Erbe ivebt, die Drange unter fmaragb- 
nen Zweigen glübt und die Roſe wie eine Prophetin ewiger 
paradiefifcher Frühlingsherrlichfeit leuchtet und buftet, dort möchte 
ein Dichter bis zum Echluß der Zeiten ein Sünder fein ohne bie 
Verdammniß zu fürchten, denn aus dem Baradiefe gebt man nicht 
mehr in die Hölfe ein. In feinem andern Land verlohnt ver Mühe 
ih das Leben. 
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Als es zuerfi emporgetaucht, warb e8 vom Meer an feinen Rändern 

Zur Edelperle audgewählt vor allen andern Erbenländern; 

Die Wogen, die als Halsband es umfchlangen, bebten vor Entzüden 

Als 8 emporftieg, und fo ſchön, fo Herrlich lag vor ihren Blicken; 
Drum lächeln noch in ihm die Blüten gleichwie im fteten Wonneraufchen, 
Drum fihmettern fo in ihm die Vögel, indeß die Zweige ihnen laufchen. 
Sn ihm gab ich der Luft mich Hin; weh menn ich es verlafien müßte, 
Denn biefes Land ift nur ein Garten, und fonft die Welt rings eine Wüfte. 


Sold ein Weh des Verlaffenmüffens Klingt denn in der vom 
tiefften Herzfchlag der Empfindung burchbebten Elegie Abul Bela 
Sali's nach dem Berluft von Cordova und Sevilla. Im 11. Jahre 
hundert klagt in ben bereits: verwilberten Saubergärten von X;- 
Zara Ihn Zeidun fchwermüthig träumerifch feine Licbe zu Wallaba; 
fie hat vergeffen, doch er glüht fort; gefteru kaum fürdhtend daß 
er je ſich trennen müſſe, fcheint ihm heute die Hoffnung des 
MWiederfehens ein Traum; nun bünfen ihm lang bie Nächte, und 
er feufzt darüber daß fo kurz nur jene waren die er einft mit 
ihr verbracht. Welche Gewalt der Leidenſchaft Tiegt in folgenden 
Berfen: 


Wenn du willſt wird unfre Liebe nimmer, nimmerbar vergehn, 
Das Geheimniß unfrer Seelen immer unentiveibht beftehn. 

Ward der Pla in deinem Herzen mir boch fruchtlo® nicht zutheil; 
Um den Preis von Blut und Leben felber mär’ er mir nicht feil. 
Schmähe mich! ich will es dulden; werde ftolz! ich nenn’ es recht; 
Flieh! ich folge; fprich! ich höre, gib Befehl! ich bin bein Knecht. 


Das abenteuernde Treiben der fahrenden Sänger fpiegelt fich 
in Ibn Ammar's Leben, wie er heut ein Bettler und morgen ein 
Feldherr, heut cin Fürftengäuftling und morgen ein verlaffener 
Lanbftreicher ift, bis Motammid, früher fein Freund, ihn im Kerfer 
erſchlägt. Motammid felber, der 1069 den Thron von Sevilla 
beftieg, gehörte zu ven hervorragenden Dichtern feines Volks, fein 
Tiebfter Verkehr war mit Gelehrten und Sängern, mit denen er im 
Improviſiren wetteiferte; was er erlebt ward ihm zum Lied. Seines 
Thrones beraubt, von dein Murabiten Suffuf, ben er gegen bie 
Chriften zu Hülfe gerufen, in Feſſeln nach Afrifa geführt, hauchte 
er feine Seele in Clegien aus, die zu den Perlen der arabifcen 
Poefie gehören. Wir tbeilen eine derfelben mit; 


Run fait ſchöner Sängerinnen fingt die Kette wie fie Mirrt 
Mir ein Lied daB dumpf und fchredlich Seele mir und Sinn verwirrt. 
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Etatt daß ein mein Schwert ald Schlange zifchte in die Feindesreihn, 
Ragt die Ichlangengleiche Feſſel jet an mir — o ſchwere Bein! 

Mich in Windungen umzingelnd und fein Mitleid kennend kriecht 

Eie um alle meine Glieder, daß vor Dual mein Leben fiedht: 

Zum Erbarmer Gott erbeb’ ich meinen Klagruf, doch es fcheint 

Mid vernimmt er nicht, ob fonft er jenem Hilft der hülflos meint. 
Menſchen die ihr wiſſen möchtet wer es ift und wer ed war 

Der in biefem Kerker ſchmachtet, wiſſet und vernehmt es Har: 

Bei Muſik im Königdfaale lud er Könige zu Gaft, 

Jetzt ift Sänger ihm die Kette, das Gefängniß fein Palaft. 


Doch kann er fich des Glücks feiner Freunde freuen und auch 
für das Unglück Allah preifen; das Irdiſche verfchwindet wie ein 
Traumgebild der Nacht angefichts des Tages der Ewigkeit. Aehn- 
ih ſchloß das Klagelied auf einen in der Mofchee ermordeten 
König von Granada: 


Gott, bei dir nur wohnt dad wahre Heil, das biß and Ende währt, 
Sinnentrug nur tft die Welt, bie in fich felber ſich verzehrt. 


Uebrigen® zeigt die religiöfe Poefie der fpanifchen Araber 
wenig von der myſtiſchen Ziefe und den gottestrunfenen Ent⸗ 
zückungen der Sufis, bie fich mit Vernichtung des irbifchen Selbft 
in die Abgründe der göttlichen Liebe ftürzen; erufte Erwägungen 
der Bergänglichkeit des Lebens, Neue und Hoffnung auf Gottes 
Erbarmen bilden vielmehr den Grundton. 

Der rege Verkehr der Araber des Weſtens und Oſtens 
führte auch ihre Bhilofophie in Spanien ein; fie hängt hier gleich- 
falls innig mit der Naturforichung zuſammen und knüpft an 
Ariftoteles an. Ibn Badſcha (Avempace) von Saragofja ſprach 
am Anfange des 12, Iahrhunderts das fchöne Wort daß bas 
Nüsliche hinter das Rechte und Wahre zurüdtreten foll, damit 
das Heinmenfchliche zum Worfchein komme. Das Allgemeine 
wohnt im Beſondern, das Ueberfinnliche follen wir aus ben 
ſinnlichen Erſcheinungsformen berausfchäfen und uns zu bem in 
uns waltenden göttlichen Geift, dem fchöpferifchen Verſtand er- 
heben. Diefer Gedanke zünvete bei dem berühmten Arzt Ibn 
Tofail, und berfelbe ſchrieb einen philofophifchen Roman, bie 
Gefchichte des Hay Ihn Dakohan, des Natırmenfchen. Auf ein- 
jamer Inſel durch Naturfräfte in günftigem Augenblide bervor- 
gebracht, von einer Gazelle ernährt, wächſt er heran und kommt 
ohne alle Ueberlieferung, mittels Betrachtung ber Natur durch 
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eigene Seelenthätigfeit zu reifer Einfiht. Die Sinne machen ihm 
bie Eigenfchaften der Dinge fund, er unterfcheidet und vergleicht 
fie, er gelangt fo zur Phyſik. Die igenfchaften der Dinge 
wecjeln, aber ihr Wefen bleibt; in mannichfaltigen Formen 
zeigen die Körper doch ein und dieſelbe Natur, fie alle find aus- 
gebehnt, die Ausdehnung ift die allgemeine und bleibende Cigen- 
Ichaft, die Subftanz der Dinge, die Materie; indem ſie verfchie- 
bene Formen annimmt, entftehen verfchiebene Körper. Aber dieſer 
Wechſel, jagt fih der Naturmenſch, muß feine Urfache haben; 
bie Formen der Dinge bilden biefelben, fie find alfo Kräfte die 
im Innern der Materie wohnen, und ſelber unfichtbar noch da⸗ 
durch zur Wahrnehmung kommen daß fie die Materie zu mannid)- 
faltiger Wirkſamkeit befähigen. Alle Dinge ftehen im Zufammen- 
hang, die Welt ift nur Eine, das führt darauf daß auch alle 
wirfenden Formen und Kräfte von einer Kraft ausgehen, beren 
Werk alles ift, die alles orbnet und wohlmadt. Sie kann nicht 
felber ein Körper fein, fie ift Geift, Gott. Unfere Simme, unfere 
Einbildungsfraft zeigen uns die Kräfte und bie Gottheit nicht, 
aber der Geiſt in uns benft das Ueberfinnliche und ift felber un- 
fichtbar. Er ift unfer wahres Wefen, mit ver Materie verbunden, 
aber beftimmt fich zur Gemeinfchaft der Geifter zu erheben. Die 
finnlihe Welt folgt der geiftigen wie ihr Schatten, in der Natur 
ſchauen wir Gott in feiner Abfpiegelung; wir find verfchieden und 
abgefondert Durch die Körper, aber der Gebanfe, die Vernunft ijt 
daffelbe in uns allen; im unferm einfachen geiftigen Weſen find 
wir mit der Wahrheit eins, haben wir bie Gemeinjchaft mit Gott 
und darin die Glückſeligkeit. — Nachdem ver Naturmenfch dieſe 
Einficht ſtufenweiſe gewonuen, kommt er mit einen Einfiedler zu- 
fammen, der durch bie Religion dieſelbe Erfenutniß hat; er folgert 
daraus daß die Religion nichts anderes lehre als was die Ver- 
nunft auch finden könne, daß fie alfo zur Erziehung der Schwächern 
und Unfelbjtändigen diene und in Bildern fi) barftelle für vie 
welche die reine Wahrheit nicht faſſen können. Er will mm fein 
Wiffen ven Menſchen mittheilen, findet fie aber wenig geneigt dafür 
und zieht fich wieder in die Einfamfeit zurüd um feinen Betrach- 
tungen und ber Anfchauung des Cwigen in entzüdter Erhebung 
über das Sinnliche zu lebeu. 

Ein anderer Schüler von Ibn Badſcha, Ibn Roſchd 
(Averrhoes) war Arzt und Staatsmann zugleich; er legte ſeine 
Gedanken vornehmlich in den Erklärungen nieder welche er zu 
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ben Schriften von Ariftoteles verfaßte, fie erwarben ihm bei ben 
Scholaftilern den Namen des Commentators. Den Dualismus 
von Form und Materie, von Gott und Menſch fuchte er zu über- 
winden. Er ftellte die Materie der Form nicht äußerlich gegen- 
über, fondern betrachtete fie al8 das dem Vermögen nach Seienbe, 
das alle Formen in fich enthält, ſodaß fie nicht auf daſſelbe auf- 
getragen, jondern aus ihm bervorgezogen, entwidelt werden. Die 
bewegende Kraft bearbeitet den Stoff nicht wie ein Künftler, ver 
ihm fremde Formen aufbrüdt, jondern regt ihn an daß er von 
innen heraus fich geftaltet. So ift die Seele die Form des or- 
ganifch Iebendigen Körpers, und zwar als das in der Materie 
gelegene, aber fie organifirende unb belebende Princip. So ift 
die ganze Welt ein großes Lebendige und die einzelnen Sphären 
find ihre Organe; wir fammt allen Dingen find Glieder des 
affgemeinen Lebens; das Beſondere bat feine Bedeutung im Allge⸗ 
meinen als Mittel zu beifen Verwirklichung, das innere Ganze ift 
in den Gingelerfcheinungen gegenwärtig. Das geiftige Innere ift 
das Wefenhafte, das Sinnliche nur ein Zeichen ver Sache. Das 
allgemeine Naturgefeg beftimmt jeglichem feine Stelle; das Höhere 
berrfcht über das Niedere, ver erfte Beweger über bie himmliſchen 
Sphären, viefe über das Irdiſche; von oben kommt die Kraft 
welche die Formen ber Materie hervortreibt, bis fie im Menfchen 
ſich vollendet, der ſich durch feinen Geift wieder zum Ewigen 
emporhebt und das Band bes Irdiſchen umb Himmliſchen iſt. 
Hier aber zieht der Naturkreislauf den Denker in ſeinen Bann, 
jobaß, derfelbe überalf fein neues Werven, feinen Fortſchritt, ſon⸗ 
dern nur das Alte, immerbar Vorhandene in wechfelnden Ver⸗ 
hältniſſen erblidt. So ift ihm auch in allen Menjchen die eine 
Bermmftthätigfeit, der eine fehöpferiiche Verſtand gegenwärtig, 
das göttliche Licht das alle Seelen burchleuchtet, und jest bier 
jet dort heller hervorbricht, wonach früher bie Griechen, jegt bie 
Araber philofophiren, in der Menfchheit felbft aber das Willen 
ſich nicht fteigert. Das Bleibende ift überhaupt bie Gattung, 
während die Individuen wechjeln; das Ewige im Menjchen ift das 
reine Denfen, bie allgemeine Vernunft. Ihr wird bie Perjönlich 
feit, dem Naturproceß wird ber geiftige Yortfchritt zum Opfer ge- 
bracht; beide zu retten warb bie Aufgabe ver chriftlichegermanifchen 
Philoſophie. 

Wir haben von dem Einfluſſe der Araber auf die europäiſche 
Wiſſenſchaft früher ſchon geredet; daß bei ihrem regen Verkehr 
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mit den Chriften in Spanten ımb Sicilien, wo balb Chriften 
umter muhammebanifcher, bald Muhammedaner unter chriftlicher 
Dberhoheit ftanden, ihre Poefie Feine Einwirkung auf biefelben 
geübt hätte, ift ſchwer zu glauben. Zwar baß ber Reim von 
ihnen in bie abenblänbifche Dichtung gelommen fet ift ebenfo trrig 
als wenn man ben Urfprumg ver Gothif farazenifch nem. Aber 
wahr find die Klagen ber fpanifchen Biſchöfe daß viele ihrer 
Slaubensgenoffen die Märchen ver Araber lieber laſen al® bie 
Tateinifchen Commentare der Bibel, und daß fie arabiiche Verſe 
machten; wahr tft daß bie Dichter ber Gralfage auf morgenlän- 
bifhe Züge in berfelben hinweifen, und daß Friedrich II. wegen 
feines vertrauten Umgangs mit Muhammedanern in Palermo vom 
Papfte der Götenbienerei bezichtigt wurde. Sein Muſenhof aber 
war auch bie Wiege der italienifchen Dichtkunft. Andere Be 
rührungspunkte finden fich in den ſpaniſchen Romanzen. Es ift 
ein arabiſches Bild wenn eine Feſtung die Braut heißt um bie ber 
DBelagerer wirbt, und in ben populären Liedern ber Araber war 
e8 eine beliebte Form daß ein oder zwei Neime einer kurzen Ein- 
gangeftrophe an dem Schluffe der folgenden längern Strophe 
wiberflingen, ober daß zwei reimende Zeilen voranfteben und ihr 
Reim am Schluß der folgenden Vierzeilen wieberfehrt. Beides 
findet fi nun auch in ber fpanifchen und itaftenifchen Poefie. 
Schack gibt eine Probe des Ießtern, ein arabifches Zadſchal: 


Preis dem Schöpfer diefer Welt, 
Der vernichtet und erhält! 
Alle Erdenregionen . 
Schuf er und die fie bewohnen, 
Hat den Stolz der Pharaonen 
Und des Stamms Themub gefällt, 
Er der Em’ge, Hocherlauchte, 
Als fein Schöpferodem bauchte, 
Aus dem Rauch und Wafler tauchte 
Erde da und Himmelgzelt. 


Daran reiht er ein Bettlerliebchen aus Sevilla: 


Gebt, ihr Heren, dem Schüler gebt, 

Der mit Flehn die Hand erhebt! 
Gebt von eurer reichen Habe, 

Gebt mir eine Heine Gabe, 

Beten will ich armer Knabe 

Dann auf daß ihr lange lebt. 
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Lohnen mög’ euch Gott die Spende; 
Deffnet milb, ihr Herrn, die Hände; 
Daß ihr einft an eurem Ende 
Minder vor dem Tode bebt. 


Und Dante's Zeitgenofje Jacopone von Todi kleidet feine 
Weltentſagung in baffelbe Versmaß: 


Wer ald Braut die Armuth freit 

Lebt im Reich der Friedlichkeit. 
Armutb gebt auf fihern Wegen, 

Nicht ob Streit und Neid verlegen, 

Fürchtet nichts der Diebe wegen, 

Noch daß Regen nekt ihr Kleid. 
Armuth bat ein ruhig Sterben, 

Unbeläftigt von den Erben, 

Laßt die Welt fih mühn um Scherben 

Und vererbt nicht Zwiſt noch Streit. 


Es kann nicht wiberfprochen werben, zu jagen baß biefe ganz 
bejtimmten Formen von den Spaniern und Italienern ſelbſt ebenfo 
erfunden, wären, lautete nicht anders als die Behauptung daß auch 
der Herameter von den Römern, das Sonett von den Deutfchen 
erfimden und nicht von ben Griechen und ven Italienern überliefert 
jei, oder daß ein Xinienfpiel aus ber Alhambra in der Wilhelma 
zu Stuttgart jchwäbifchen Urſprung habe. 

Schon Abdurrahman I. errichtete 786 eine große Meofchee zu 
Cordova; feine Nachfolger erweiterten und ſchmückten fie; Salem II. 
fand bereit8 an der Hauptſeite nah Süden zehn Säulenreihen, 
die er ſüdlich weiter auspehnte, und Almanfur ftellte noch acht 
weitere Reihen von 32 Säulen vor jenen auf. Cine habe zinnen- 
gefrönte Mauer mit 20 Thoren umgab das Heiligthum wie eine 
Gitadelle des Glaubens; im Innern ſchloſſen an drei Seiten fich 
Colonnaden an, unter fehattenden Orangenbäumen lag der Brunnen 
der Reinigung, und an ber Dftfeite, mekkawärts auf einer Fläche 
von 180000 Quabratfuß die vieljäulige Halle, in deren Däm⸗ 
mern man wie in einen fteinernen Urwald hineinblickte. “Die 
Säulen, großentheils antiten Bauwerken entnommen, mit ver- 
fehievenartigen Capitälen gekrönt, find in ber Tängenrichtung burch 
Hufeifenbogen miteinander verbimden, und tragen zwijchen biefen 
noch Mlauerpfeiler von größerer Höhe als ihre eigene, welche bie 
Dede 34 Fuß hoch über dem Boden emporhalten und abermals 
durch Bogen unter derſelben verknüpft find; die ‘Dede bilbete ber 
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offene Dachftuhl mit reichbemalten und vergolbeten Balfen; im 
18. Jahrhundert trat ein leichtes Tonnengewölbe an ihre Stelle; 
nach der Eroberung Cordovas durch die Chriften (1236) erhielt 
bie in eine Kirche verwandelte Mofchee einen gothifchen Choranı« 
bau. Im Heiligtum umgab im Süboften eine Baluftrabe den 
Raum von 119 Säulen, und grenzte ihn zur Makſura ab, zur 
Loge für die Herrſcher. Die Wände gligerten von Moſaikarabes⸗ 
fen; Zaufende von Lampen gaben ihnen einen phantaftifchen Glanz. 
Im Mittelfchiff und vor der Kibla find die alterthümlich einfachen 
Bogen bumtfarbig geworden, nach unten gezadt und bie obern 
von Zackenbogen durchbrochen; bie Decorationsluft ver Araber 
bat fi daran bereits mit märchenhaften Zauber entfaltet, und 
das Blendende ber erniten Größe und Strenge gefellt. „Es ift 
ſtaunenswürdig“, fagt Schad, „wie mit theilweife fremden Be- 
ftandtheilen, mit antiten Säulen von verfchievener Ordnung und 
byzantiniſchen Mofaifarbeiten, ver Islam ein Heiligthum errichtet 
hat, das ganz feinem innerjten eigenthümlichen Wejen entjpricht. 
Wie die nach Trank und Schatten ſchmachtenden Araber fich das 
Paradies als einen Tühlen quellendurchraufchten Freudenort aus⸗ 
gemalt haben, fo wollten fie auch dieſen Tempel Allah’ zu 
einem Abbilde jenes Even machen, und alle Women in ihm 
zufammenbrängen, bie ber Prophet ven Gläubigen im Jenſeits 
verheißen hat. Darum im Hofe unter dichtbelaubten Bäumen ver 
plätfchernde Brummen gleich jenen an deren Rande bie Seligen 
einft ruhen follen, und barum empfängt den ber unter das Dach 
ber Halle tritt, die Nacht eines heiligen Haines, bier ımb da 
bereinfallende Strahlen verbreiten Dämmerlicht, dann wieber folgt 
tiefes Walddunkel. Wie Baumſtämme fteigen die Säulen empor, 
die Gurten und Bogen als Aefte mwölben über fich und zu breiten 
Schattendächern verziweigend gleich dem Tuba, dem Wımberbaume 
bes Paradieſes, wuchernd wie bie indifche Sikomore, die jeden Aſt, 
ben fie in ben Boden fenft, zu einem neuen Stamme verwandelt; 
bazwifchen im bunten Arabesfenfchmud Schlingpflanzen, Blüten 
und fruchtbeladene Gewinde an den Wänden emporranfend, fich 
längs des Daches Hinfchlängelnd, zu den Häuptern ber Frommen 
herniederhangend.” 

Nur wirre Trümmer find von dem Schloffe erhalten zu 
welchem die Kalifen die alte Gothenburg umbauten und mit 
Särten, Zeichen und Wafferfünften ſchmückten. Sie alle hatten 
ihre Luft an fchönen Anlagen, und Abdurrahman III., unter 
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bem das Reich zur höchſten Blüte kam, fprach feinen Sinn in 
Berfen aus: 


Ein Fürft der Ruhm begehrt muß Bauten gründen, 
Die na dem Tode noch fein Lob verkünden. 

Du fiehft aufrecht noch ftehn die Pyramiden, 

Und wie viel Könige find dahingeſchieden! 

Ein großer Bau auf feſtem Grund vollbracht 

Gibt Kunde daß fein Gründer groß gebadit. 


Eine feiner Geliebten Hinterließ ein großes Vermögen, er 
beftimmte es zur Losfaufung mosleminifcher Gefangenen, und 
ba er Gott dankte daß fich Feine gefunden, forverte bie reizende 
Azara ihn auf daß er eine Stadt baue; er that c8 und nannte 
biefefbe nach ihrem Namen. Oben prangte fein Schloß; darunter 
Wohnungen, darunter Gärten; das Ganze ein Wunder von Koft- 
barkeit und Glanz. So Tag bie hellfehinmernde Stadt an dem 
dunkeln Berg, — „wie ein liebliches weißes Mäpchen im Arm 
eines Negers“, fagte Azara, und ber Herrfcher ließ die Waldung 
abbauen und Feigen und Manbelbäume anpflanzen, die fie nun 
heiter umfränzten. ‘Dort wohnte ber Fürſt, ber fünfzig Jahre 
mit fo großem Erfolg regiert daß man ihn als ben glüdlichften 
Sterblichen gepriefen; aber nach feinem Tode fand man eine 
Schrift darin er die Tage ungetrübten Frohſinns verzeichnet 
hatte; e8 waren vierzehn. — Die Dichter, welche ver vielen Luft- 
bäufer um Cordova gebenfen, jeufzen häufig im Erguß der Be⸗ 
wunderung dennoch über die Vergänglichkeit des Irdiſchen, und 
fie bat fohnell und umfaffend ihre Macht beiwiefen, fchon im 
11. Jahrhundert. Die Zieratben gingen nicht aus ber Con- 
jtruction bervor, fondern waren äußerlich angeheftet, ſodaß fie 
leicht abfielen, und zerftörerifche Menſchen ftanden im Bund mit 
ven Elementen. — Nach der Zeit der Omaiaden wuchs Sevilla 
unter den Abbadiden empor; bie Herrlichkeit ver freien Natur 
wirkte zufammen mit der Architektur. Ibn Hambis begrüßt einen 
Palaſt al Motamid's: 


Glauben muß man daß die Künſtler aus den mannichfachen Gaben 
Die den hohen Herrſcher zieren einen Bau gebildet haben, 

Aus der mächt'gen Bruſt des Fürſten deinen Umfang, aus dem Glanze 
Seines Blicks das Licht, das ſtrahlend ruht auf deinem Mauerkranze, 
Aus dem Ruhme ſeiner Thaten deiner Zinnen ſtolzes Ragen, 

Und dein Fundament aus ſeiner Langmuth die ſo viel getragen; 
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Dein Empfangfanl aber, deſſen Dach die Himmelswölbung fpaltet, 
Ward aus feiner Herrfchergröße von der Bauherren Hand geftaltet. 


Ibn Chaldun berichtet daß damals es Sitte gewefen infolge 
des Verkehrs mit den Chriften die Wände der Häufer und 
Schlöffer mit Gemälden zu fchmüden. Die Richtung auf das 
Leichte, Sierliche, Decorative warb berrfchend, jene filigranartige 
Arbeit die man vorzugsweiſe maurifch genannt hat. Ein Minaret⸗ 
bau vom Anfang bes 13. Jahrhunderts ift in Sevilla erhalten, 
die Giralda. Sie dient uns hier zum Anhaltspunft wie Cordovas 
Tempel für die Mofcheen, die Alhambra für die Baläfte Der 
Thurm ift vieredig und fteigt Träftig empor, unten aus Bruch- 
fteinen, in der Mitte aus Ziegeln, oben aus Tapia, einer Mifchung 
von Kalt und Erde, hergeftellt. Zierliche Doppelfenfter gliebern 
die Mauer, von Marmorfänlen eingerahmt, von gezadten zuge⸗ 
ſpitzten Bogen befrönt; die Mauer ift von einer Stiderei aus 
glafirten Ziegelfteinen umfponnen. 

Am nordweſtlichen Abhbange ver Sierra Nevada warb Gra— 
naba ber Teßte Sit arabifcher Macht und Bildung in Spanien, 
der Kampf um feine Mauern das letzte große Rittergedicht des 
Mittelalters. Dort unter dem ſüdlichen Himmel in ewigen Schnees 
Nähe wachſen Pomeranzen und Pinien neben den Eichen, und 
raufchen die Quellen, die Wafferfälle um Granaten- und L2orber- 
bäume, während bie uralten Felſen- und Schneeberge, bie bas 
grüne Hochthal am Genil umfchliegen, in wundervollſtem Farben: 
ſpiel glorreichen Lichtes glühen. Seit dem Beginn des 11. Yahr- 
hundert® war Granada Hauptſtadt eines unabhängigen Staates, 
ber um fo rafcher aufblühte, je mehr er die Zufluchtftätte der 
anderwärts befiegten Araber wurde. In der Mitte des 13. Iahr- 
hunderts gründete der tapfere Muhammed Ihn ul Ahmar das 
Herrihergefchlecht ber Naſſriden und die weltberühmte Königsburg 
Alhambra, die röthliche. Sein Wahlipruch: „Kein Sieger außer 
Gott” prangt an den Mauern. Seine Nachfolger erweiterten, 
verichönerten; von der Mitte bis gegen Ende des 14. Yahr- 
hunderts warb unter Juſſuf I und Muhammed V. in der Bfüten- 
zeit der granabifchen Architeftur auch das gebaut was weltberühmt 
heute noch das Entzüden des Reifenden erregt. Abu Haffan und 
fein Sohn Abu Abdillah (Boabdil) befehdeten ſich um die Herr- 
haft; die feinpfelige Stimmung unter ben Gefchlechtern ver 
Zegris und Abenceragen führte zur Ermordung biefer letztern, 
und auf bie gefchichtliche Thatfache fchlugen alte orientalifche 
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Sagen aus ber Bollserinnerung niever. Alhama warb von ben 
Chriften genommen, und in ber fpanifchen Romanze reitet ber 
Maurenlönig durch Granada von ber Pforte von Elvira bis zum 
Thor von Bivarambla, Hagenn: Web um meine Alhama! Er 
iprengt nach dem Schloß Alhambra und befiehlt: Laßt die filber- 
nen Poſaunen, die Drommeten laßt erfchallen, daß es hören alle 
Mauren von der Vega und Granada: Web um meine Alhama. 
Und ein Alter in weißem Bart entgegnete ihm: „Alfo vächt ſich 
was du thateft; du erfchlugft die Benceragen, die Granadas Blüte 
waren; brum auf dich mit Fug, o König, bricht herein des Himmels 
Strafe, du verbirbit fammt deiner Krone, und mit bir verdirbt 
Granada.” Doc fiel ver Schlag erit auf pas Haupt feines Sohnes. 
Als dieſer auf der Flucht den legten Blick auf bie Stadt warf, 
rief er weinend: Allah afbar! Seine Mutter verfegte: Nun baft 
du Grund wie ein Weib um das zu weinen das bu nicht wie ein 
Mann zu vertheidigen wußteſt. Die Muhammebaner fanden bei 
ben Chriften die Zoleranz nicht, bie fie felber geübt Hatten; ihre 
Bücher, ihre Moſcheen wurben zerftört, zwiſchen Verbannung ober 
Bekehrung ihnen die Wahl geftellt; die Inquifition wüthete unter 
denen welche blieben, und um die Flammen ber Scheiterhaufen er⸗ 
fangen die Sterbegefänge eines untergehenden Volks aus dem Munde 
feiner Dichter. 

Nach außen erheben fich den Einbiegungen des Berges folgend 
über den Feljen fefte Mauern mit Thürmen einfach, ftolz und ernft; 
im Innern aber umfängt die Alhambra ven Befchauer mit blenden⸗ 
dem Glanz im Zauber ber Anmuthsfülle. 


Das Ganze ift ein Himmeldtraum 
Herabgehaucht von oben, 
Bon Elfenhand aus Meeresichaum 
Und Blumenbuft gemoben. 

(Karl Weiß.) 


Die Anlagen gruppiren fich auch bier um offene fäulenum- 
fränzte Höfe, in beren Mitte Springbrummen in Wafferbeden 
quellen, während rings größere und kleinere Gemächer erbaut 
find. So führt uns der Eingang. der Süpfeite in ein Tängliches 
Biere, das von dem myrtenumrankten Baffin in der Mitte den 
Namen des Hofs ber Bäder oder Merten trägt. Hier haben 
nur die Schmalfeiten Arkaden; Infchriften wünſchen dem Ein⸗ 
tretenden Glück, Segen und ewiges Heil, und forbern ihn mit 
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Koranſprüchen auf daß er feine Zuflucht nehme zum Herrn ber 
Morgenröthe. Nach Norben führt eine zierlich mit Arabesten 
gefchmücte Halle zu dem Saal ber Gefandten in einem thurm⸗ 
artig gewaltigen Mauervorſprung, beffen Wände fo di find baf 
bie Fenfternifchen wie fleine Nebengemächer erfcheinen. Die Aus- 
ficht ift entzüdend. Wie ein ausgehöhlter Binienzapfen befrönt ein 
Cebernplafond, in zahllofe Gewölbe und Zellen gebrochen, viefe 
herrliche Audienzhalle, wie Kryſtalle einer Tropffteinhöhle ſchweben 
bie Gewinde von Stud an den Wänden, und die farbenbellen 
Verzierungen ber Flächen fehimmern in träumerifchem Halbbunfel. 
Der ganze Raum nennt fich felbft durch Infchriftverfe einem ge- 
ſchmückten Sit der Braut; die Wölbung vergleicht fich dem Regen⸗ 
bogen, die Wände dem Wellenfpiele des Meeres; die Thronnifche 
nennt fich die Sonne, ihre Schweitern feien Sterne; biefe felbit 
jagen daß der Himmel verlangensvoll auf fie herabblide. Von ben 
öftlich gelegenen Gemächern fagt Schad: „Nicht leicht wird man 
fie ohne die Empfindung betreten können als fei man in bas 
Zraumreich entrüdt, nur daß dieſer Gedanke an einen Traum 
wieder deshalb weichen muß, weil fich in dem ganzen Bau bie 
Harfte Berechnung ausfpricht, die alle feine Theile zum fchönen 
Ebenmaße geführt bat. Der Architekt muß etwas von jener Meifter: 
ſchaft befeffen haben mit welcher die Natur die Kryſtalle bilbet; 
einzig fo vermochte er die vielverfchlungenen Glieder in rhythmi— 
ſcher Bewegung zu einem Ganzen von glei) barmonifcher Form 
zu geftalten, nur jo bei ber üppigſten Pracht der Decorationen ben 
Eindruck des Ueberladenen zu vermeiden und bie überfchwengliche 
Fülle der Einzelheiten zu einer gefteigerten Totalwirkung zu ver 
einigen.” — Der romanzengefeierte Löwenhof bat feinen Namen 
von dem alabafternen Wafferbeden, das zwifchen Roſen⸗ und 
Dleanderbeeten auf den Rüden von zwölf ſchwarzen Marmorlöwen 
ruht, die indeß plump und wappenartig ſteif behandelt find. ‘Die 
Inſchrift fagt unter anderm: 


Bon dem Strahle giekt das Naß fich in die Marmorfchale nieder 
Und verſchwindet dann fich bergend in den ehernen Röhren wieder; 
Alfo fucht, wenn Sehnfuchtsthränen ihm die Wangen überſchwemmen, 
Der Berliebte vor den Menfchen Ichüchtern ihren Strom zu hemmen. 


Marmorſäulen von fchlanfjter Zierlichleit mit immer anderes 
ornamentirten Capitälen umgeben rings dieſen Hof, tragen bald 
einzeln, bald gefoppelt Pfeiler von gleicher Höhe, welche bie Dede 
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ftügen; auf Conſolen rubende Bogen verbinden fie und tragen bie 
fleine Zwiſchenwandfläche. Das alles ift mit Arabesken über- 
zogen, und fie geben der Gipsbelleivung das Anfehen fterngefticter 
Teppiche, die mit Pflanzenguirlanden berabbangen. An den Schmal- 
feiten fpringen die Säulen in der Mitte etwas vor und bilven 
Pavillons mit Baffins. Hören wir abermals Schad: „Wie bie 
Phantafie der arabifchen Dichter mit Borliebe in die Wüſte zurück⸗ 
ihweifte, wie die Infchriften des Geſandtenſaals, welche den kühlen⸗ 
den Waſſertrunk als Löftlichites Yabfal anpreifen, ftatt zu den Be⸗ 
wohnern des quelldurchranfchten Granada zu denen der brennenden 
Sandflächen des Orients zu reden fcheinen, fo fchwebte ihren 
Architeften das Bild des abendlichen Raſtens um die Gifterne vor, 
fie fchufen das Zeltlager zum Palafte um. An die Stelle ver 
Stangen traten leichte Säulen, die buntgewirkten Teppiche wurben 
in den gemufterten Wandflächen, ben wie Franſen herniederhängen- 
ven Wölbungen nachgebilvet; der raufchende Brunnen in der Mitte 
aber, deſſen Fluten, fih ſprudelnd durch alle Säle ergießen, ver 
Hare von Grün und Duftgefträuch umgebene Wafferfpiegel mußte 
Die Quelle in der Daſe vorſtellen.“ 

Die Nordfeite des Löwenhofs bildet die Perle des Ganzen, 
die Halle der Schweftern. Ihr gegenüber die Halle ver Aben> 
ceragen, wo biefe ermorbet worden, zwifchen beiden ber Saal 
res Gerichts. — Der Sodel ber Wände iſt gewöhnlich ein 
3—4 Fuß boher Streifen aus farbigen Tayenceplättchen über 
dem marmoernen Fußboden, dann wird die Wand durch aufwärts 
gehende Streifen gegliedert bis zum Bande das unter der ‘Dede 
berläuft, ſodaß vieredige Felder gebildet werben. Die azurblauen 
Streifen tragen dann die "goldenen Smfchriftbuchitaben, Fromme 
Sprüche, Lieder zum Preis ber Fürften und bes Orts; bie 
Flächen umſpinnt das Linienfpiel der Arabesken; die Farben er- 
heben ſich vom einfah Milden zum Glänzenden; oben herrſcht 
Rarmincotb und Gold, unten Purpur und Violett. Aller Bes 
wunderung werth ift eben ber feine Gejchmad mit welchem bie 
raſtlos wechfelnde bunte Fülle der Verzierungen, der Farben zur 
Harmonie geftimmt ift, die den Sinn hold erregt und heiter be⸗ 
friedigt. An den nifchenartigen Einſenkungen der Dede bes 
Gerichtsſaals haben wir Gemälde auf Leber; auf Goldgrund 
glänzende Farben, aber ohne Abfchatiung, ohne Perfpective; bie 
Gefichter nicht ohne Ausbrud, das Ganze in den Farben an bie 
Miniaturen” in perfifchen Handfchriften und in den Formen an 
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gleichzeitige Bilder bei chriftlichen Völkern erinnernd. Könige von 
Granada thronen als Richter. Dann folgen Abenteuer der Jagd 
und ber Liebe, chriftliche Ritter im Kampf und in Genoſſenſchaft 
mit mauriſchen, Damen die ihnen zufchauen oder Xöwen und Bären, 
die Beute der Jagd, zum Gefchent empfangen ober auch aus Be— 
brängniffen befreit werben; alfo Scenen nach höftfchen Rittergebichten 
oder Novellen. Wir brauchen fo wenig wie bei den gemalten Hand⸗ 
fchriften des Firduſi an chriftliche Künftler zu denken; ein höherer 
Werth fommt ven Bildern nicht zu. | 

Schaf berichtet wie bei feftlichen Gelegenheiten bie Waſſer 
wieder in der Alhambra ſprudeln; er fügt hinzu: „Die zarten 
Wölbungen, vom blitzenden Lichte ber Springquellen angeſtrahlt, 
wallen und leuchten gleich ziehenden Morgennebeln, und rings wird 
es laut von verklungenen Stimmen der alten Zeit, und alle hallen 
in einen Iubelruf zufammen. Glüdlic wen es vergännt iſt an 
einem folchen Tage die Alhambra zu befuchen. Auch in feiner 
Seele fteigen dann begrabene Träume und Hoffnungen wieder aus 
ihrer Gruft, wie um ihn ber bie Freuden des halbzerfallenen 
Araberfchloffes. Ich weiß wohl daß nicht jeder dergleichen ſieht 
und empfindet; aber nie betrete der dies Heiligthum der die Steine 
für Stein hält und nicht die große Seele des Orients zu faſſen 
weiß die in dieſer marmornen Blütenwelt athmet.“ 


Die Poeſie der Juden. 


Der Tempel zu Jeruſalem war zerſtört und das Volk der 
Juden über die Erde zerſtreut, aber wie bie Geiſteshelden Abra- 
ham, Mofes, David, Jeſaias e8 gemwefen bie ihnen das nationale 
Sepräge im Glauben an ben einen geiftigen Gott, im Sittenge 
bote und in ber religiöfen Dichtung gegeben, fo blieben das Ge: 
feg und die Propheten, vie heiligen Schriften des Alten Xefta- 
mentes das ideale Band und die fortwirfende Kraft, wodurch fie 
ihre Volfsthümlichkeit bewahrten. Bis zur Zeit wo bie Araber 
in Spanien Einfluß auf fie gewarmen fehlte ihrem Denken bie 
wiffenfchaftlihe Form trotz alles haarfpaltenden Scharffinns ober 
trog der Klarheit mit welcher fie bie Weisheitsfrucht eines ganzen 
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Lebens in einzelnen Weisheitöfprüchen nieberlegten; fic Tnüpften 
and) ihre neuen Ideen ftets an bie Bibelworte und fuchten durch 
Auslegung derſelben zu gewinnen was fie hineingelegt; ihre Dar⸗ 
ftellungsweife befliß fich ber größten Kürze, die möglichft viel in 
einem gemeinfamen Brennpunft verband und in epigrammatifcher 
Rüthfelbaftigfeit auf alles Mögliche anfpielte; man hat an ben 
Stil Hamann's erinnert. Sie fügten einen Saß aus prägnanten 
Wörtern der Bibel muſiviſch zufammen, und der Xefer follte nicht 
blos ten neuen Sinn erwägen, fonvern fich auch des urſprüng⸗ 
lien Zufammenhangs jener Ausdrücke an ihrer eigenen Stelle 
erinnern. Ihre Auslegung war denkende Betrachtung und anſchau⸗ 
liche Belebung zugleich, invem fie den Inhalt auf die Gegenwart 
anwandten, das Selbiterlebte im Vorzeitlichen fpiegelten, reine 
Empfindungen mit kindiſcher Spielerei, wunderliche Einfälle mit 
echten Wahrheiten paarten, und in Gleichniſſen, Parabeln, Fabeln 
und Wundergeſchichten den Gedanken verfinnlichten. Auch ohne 
metrifehe Form war der dichteriſche Geift thätig; bie rabbinifche 
Sage umwob mit ihren NRanfen vie altheiligen Geftalten und Er⸗ 
zählımgen vom Schöpfungstage bis zur Zerftörung des Tempels. 
Hagada, Geſagtes, ward der Name biefer poetifehen Schriftaus- 
deutung, weil jie von dem ber fie vwerfündigte nicht gehört zu 
jein brauchte, feine Grfindung fein konnte. Vornehmlich bie 
Forſchungen von Zunz haben bier Licht gebracht und eine fort- 
dauernde edle Geiftesthätigkeit inmerhalb des Judenthums nach- 
gewiefen. Da fehen wir vie Wahrheit, vie Gerechtigkeit, ven 
Frieden vor den Thron des Schöpfers treten und fordern daß er 
ven Menfchen unerfchaffen laſſe, ver durch Lüge, Gewalt und 


| Streit die Melt zerrütten werde; aber die Liebe weiſt darauf hin 


daß dem Irrenden und Fehlenden die Gnade verzeihen könne, und 
Gott ver Gütige bildet den Ervenfohn zu feinem Bilde. Da rath- 
Ichlagt der Allweife aus welchem Theil des Menfchen er das 
Weib geftalte, und weiſt das Ohr zurüd, weil fle dann neugierig 
auf alles horchen würde, das Auge, weil fie dann an allem 
Aeußerlichen Gefallen trüge, den Mund, weil es Adam fchlimm 
erginge, wenn fie ganz Zunge wäre, u. ſ. w. bis er bie Rippe 
wählt, auf daß die Frau fich nicht ftolz erhebe und dem Manne 
zu Willen fe. Da begießt Satan die von Noa gepflangten 
Reben mit dem Blute des Tammes, des Löwen, des Schweins, 
des Affen, und daher bie fchlimme Wirkung des Weins; noch 
Iammesfromm beim erften Glas wirb ber Trinfer wol löwen- 
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mutbig beim zweiten, aber ſchweinig beim britten und pofjenhaft 
lächerlich wie ein unvermünftiger Affe beim vierten. Da zerichlägt 
Abraham die Gökenbilder, die er als Knabe verkaufen foll, alle 
bis auf eins, das größte, gibt dem ben Hammer in die Hand, 
und fagt der große habe die Kleinen, die fih um ein Opfer ge 
ftritten, todtgefchlggen; als fein Vater nun erwidert daß ja ein 
bolzgefchnigter Klok das nicht könne, macht er ihn aufmerkam 
wie viel weniger ein ſolcher dann dem Menſchen helfen Tönne. 
Da wird bie Mofesfage mannichfach ausgeſchmückt, und ber 
Gottesfreund ift fo gewaltig daß feiner der Engel ihn amrühren 
will damit er fterbe, und Gott felber ihn küßt und dadurch bie 
Seele aus feinem Munde in fih aufnimmt. Da Tann David 
nicht einfehen warum doch die wiberlichen Spinnen da feien, bis 
eine vor bie Höhle, in die er fich geflüchtet, ihr Ne webt, bi 
durch ihm rettet und belehrt. Beſonders reich ift die Salomon 
fage. Sie hat wiever in bie Märchenpoefie der Araber fid 
ausgebreitet; dem weiſen König dienen die Thiere des Feldes und 
die Vögel unter dem Himmel, aber andy die Geifter beruft und 
beherrfcht er fFraft feines Zauberrings. Ein Auerhahn trägt ben 
Einladungebrief an die Königin von Saba, und als fie kommt 
empfängt er fie in einem Saal mit kryſtallenem Fußboden; fie 
ſchürzt ihr Kleid auf, weil fie benfelben für einen Wafferfpiegel 
. hält, und zeigt fo ihre veizenden Füße; dann räth er ihre Räthiel. 
Der Fürſt der Dämonen muß ibm ven Tempel bauen; aber 
Salomon wird übermüthig und gottvergeifen, und läßt fich be 
thören jenem einmal feinen Wing zu bebändigen um ein ga 
befonderes Zauberftücd zu zeigen. Der Geifterfürft fchleupert ben 
Ring ins Meer, wächlt dann bimmelhoch empor, verfchlingt ven 
König und fpeit ihn in die Ferne; er berrfcht nun am befien 
Statt in deſſen Geftalt, während Salomon in unbelannten Lan- 
ben bettelt, in der Noth fich befiert, als Koch beim König ber 
Ammoniter dient, die Liebe von deffen Tochter gewinnt, aber 
mit ihr verftoßen wird. Nun dünkt ihm das Wanbern und bie 
Armuth füß, da ein treues Weib fie theilt. Sie findet im Ein 
geweide eines Tifches feinen Ring wieder, und er bejteigt mit 
beffen Hülfe von neuem ben Thron zu SIerufalem. — Auch 
Aleranvder der Große wird in bieje Kreije gezogen. Nachbem er 
die Herrfchaft der Erbe gewonnen, ift er durch die Pforten ber 
Unterwelt gefchritten und bat einen Todtenkopf aus dem Xobten- 
reiche mitgebracht zum Zeichen daß er brunten war. Aber oben 
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| auf ver Erde fühlt er daß ihm berfelbe zu fehwer wird, empfindet 
zum erften male Furcht vor einer höhern Macht. Stein Eifen, fein 
Silber, felbjt die Krone nicht vermag den Schäbel aufzuwiegen; 
aber ein weifer Jude heißt ihn eine Hand voll Erde darauf treuen, 
und der Schätel wird leicht wie ein Flaum und belehrt den Hel- 
den wie alle irdifchen Größe am Ende vom Staube bedeckt werbe, 
und das Glück nur ein Echaum fei; er folle an feinen Tod und 
das Ewige benfen. — Bon verwandtem Sinn ift folgende fchöne 
Geſchichte. Zu Rabbi Chanina fpricht fein Weib: Was Fafteieft 
du dich in Dürftigfeit? Sprid ein Kraftgebet und Gott wird 
einem Getreuen wie bir feine Gabe verſagen. Da betet ver 
Weile um Gold, und eme Hand vom Himmel reicht ihm ein gol- 
denes Stuhlbein. Er hält ein Freudenmahl mit feiner Gattin, 
aber fie fieht des Nachts im Traume bie Frommen im Himmel 
auf gofvenen Stühlen figen, nur ihr Mann muß ftehen, weil ver 
feinige blos drei Beine bat. Die Frau erwacht und bittet nun 
ten Mann daß er das Stüd Goldes zurüdgebe. So haft auch 
du, der bu bienieven barbit, einen Segen im Himmel; verwandle 
das hehre Gut nicht in eim irbifch gemeines, erhalte dir das 
Ewige rein! — Ein bübfcher Spruch verkündet: „Hätt’ ich mich 
nicht nach der Schale gebüdt, fo hätt’ ich Die Perle nicht darunter 
erblickt.“ 

Neuere Dichter, Veit, Tendlau, Krafft, Iolowicz, Daumer 
haben aus dieſer Fundgrube Stoff zu finmigen Dichtungen ges 
nommen, ben alten Erzählungen bie poetifche Form gegeben. 

Die gefchilderte Literatur gehört noch dem Morgenlande an. 
In Süpitalien klangen die angefchlagenen Töne weiter; man 
juchte die Blumen ver religiöfen Sage zum Strauß zu binden, 
ven Gehalt nicht vielfach zu entfalten, fondern vie Fülle in wenig 
Worte zu bammen, ernjte Hieroglyphen zeichnend, orafelhäfte 
ſibylliniſche Blätter fchreibenn. So Kalir gegen Ende des 
1. Jahrtauſend.. „Eng das Wort, weit ber Gedanke“, fagt 
Sachs von dieſen zufammengeballten Vorftellungsmaffen, vie alles 
vereinigen um Gott zu bienen, und bie bunten Sagen burch 
kurze Andentung in das Gebet einflechten. Dreihundert Jahre 
fpäter zeigt Immanuel von Rom den modernen Judenwitz in 
ſprudelnder Leichtigfeit und Niüdfichtslofigfeit, indem er mit bem 
bibliſchen Sprachſchatz und ten talmupifchen Phraſen ein keckes 
Gaufeljpiel treibt und fie in poffenhaften ober finnlich Tüfternen, 
ja obfcönen Gedichten parobiftifch verwerthet. Es ift die Selbft- 
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anflöfung jener Richtung die fich mit fteler Wiederholung in das 
Alte vertiefte. Man hat ihn ven Heine feiner Zeit genannt, Wie 
in Gafelen und Makamen die arabifchen Formen, fo nimmt er 
in fchwärmerifchen Sonetten Inhalt und Weife der italienifchen 
Liebespichtung ins Hebräifche auf. Manch einfach frommer Ton 
bezeugte daß fein Epott nicht fo fehr dem ewigen Wefen als ben 
veralteten Schafen der Religion galt. Uns ift befonbers anziehend 
feine Freundſchaft mit Dante, den er in Rom fennen gelernt uno 
bem er in Überitalien wieder nahe fam. Der Tod des großen 
Genoſſen ruft auch ihm die Erinnerung an jein Ende wach une 
gibt auch ihm eine halb ernft, halb humoriſtiſch gehaltene Viſion 
vom Jenſeits. „Immanuel ift da, jeßt ift e8 Lachenszeit“ hört er 
im Paradies bei feiner Ankunft fagen; David, Salomo, Jeſaias 
reißen fih um ihn, ber fo vortrefflihe Commentare über fie ge: 
fchrieben. Er fragt dann nah Dante, „ber ihm den Weg ber 
Wahrheit wies, ihm half va ihn das Glück verließ, und deſſen 
bochgewalt’gen Geift bie ganze Welt verehrt und preift” und hört 
daß ihm felber ein Thron neben dem Throne des großen Sängers 
bereitet fe. „So bleibſt du ihm auf ewig nah, du jenes Moſes 
Joſua, vereint im Sterben und im leiden, und niemand mwirb bie 
Seelen jcheiden.” Immanuel verjegte die frommen Heiden nicht 
blos in eine fchmerzlofe Vorbölfe wie Dante, fondern in den Himmel, 
denn fte haben nach Wahrheit geftrebt, vom Aberglauben fich [os- 
gerungen, Gutes gethan und Gott erkannt. 


Gleichviel wie dies und jenes Land 
Die böchfte Gottheit zubenannt, 

Es ift ja doch diefelde Macht, 

Die über allen Menfchen wacht, 
Die ungefehn die ganze Welt 

Und was darinnen ift erhält: 

Es ift ja doch daſſelbe Weſen 

Das in den Herzen weiß zu lefen, 
Und deffen väterlich Gemüth 

Das Gute aller Drten fiebt; 

Es ift derfelbe treue Hirt 

Der alle Heerben fammeln wird, 
Bann einft der große Morgen fcheint 
Der bie Zerftreuten mwieber eint. 


Ein neues Leben erwachte in Spanien. Hier genoſſen die 
Juden unter der Herrſchaft der ſtammverwandten Araber die im 
Mittelalter ſo ſeltene Freiheit; hier nahmen ſie die metriſchen 
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Formen und den Reim von den arabifhen Genoſſen in bie 
bebräifche . Sprache herüber und reinigten biefelben mit gelehrter 
Kenntniß ihrer urfprümglichen Formen in einer neuern Kunſtpoeſie; 
neben der religiöfen Lyrik blühte auch eine weltliche empor. Zu 
größerer Klarheit half auch ver maßvolle griechifche Genius. “Der 
ordnende Geiſt des Ariftoteles kam über bie chaotifche Fülle; feine 
Logik lehrte eine fchrittiweife Ableitung aus Principien, ein rubiges 
und ficheres Gewinnen allgemeiner Wahrheiten aus dem Reichthinne 
ber Erſcheinungswelt; an die Stelle der Kingebungen unb ber 
Einfälle ohne Zuſammenhang trat die wiſſenſchaftlich beweiſende 
Entwidelmg. Die Kosmologie der Griechen einigte ſich mit ber 
orientalifchen Naturbetrachtung; Juden waren bald als Aerzte und 
als Mathematiter unter Muhammebanern und Chriften angefehen. 
Der Theisſsmus eined Platon und Ariſtoteles zeigte feine Ver⸗ 
wanbtichaft mit dem jübifchen Glauben, ver Strom ber Wiſſen⸗ 
haft ergoß fih in das religiöfe Leben, und bie Dichtkunft bot 
tem Gemüthe die Früchte die am Baume der Erkenntniß gereift 
waren, in bummifchen und didaltiſchen Sefängen, die alte Wahrheit 
bereichert burch Die neue Einficht und im Schmucke zierlicher Form. 
Kein bedeutender Dichter war ohne: philofophifche Bildung, faft 
alle hervorragenden Denker waren auch Dieter. Wir fpüren ben 
Hauch des platonifchen Geiftes, wenn Gabirof fagt: „Das Nad- 
denken über die höchſten Principien ift die tiefite WBefeligung der 
Seele. Willft bu diefelben dir vorftellen und mit ihnen eins werben, 
fo mußt du dich aus der Haft ver Natur befreien und vom Schmuze 
des Sinnlichen Täutern, dann wirft du die ganze Welt umfpannen, 
du trägſt fie in deinem Geiſte. Verſenke dich in das Geiftige und 
halte feft am Geber des Guten, fo wird er auf dich ſchauen und 
bir wohlthun.“ 

Salomon Gabirol, geboren 1033 zu Malaga, geftorben 1064 
zu Balencia, fchrieb ein philofophifches Wert vom Duell des 
Lebens, eine Darftellung wie alles aus Gott entſtrömt und fich 
wieder zu ihm erhebt; fein. Leben und Dichten war ein Ringen 
nach ber Wahrheit; ſchon der Jüngling war fohmerzlich durchbebt 
vom Widerſpruche der Wirflichfeit und des Ideals; die Roſen 
jeiner Wangen find ihm davon vergangen; aber er will nicht ab- 
laſſen zu forfchen bis er Gott ergrünbet und die Welt überwindet. 
Er jagt in einer Gafele: 

Stürmft, meine Seele, und es ſchwanken 
Umber ımrubig bie Gedanken, 
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Gleichwie wenn fi die Flamm' erbebet 
Rauchwolken hoch empor fich ranken. 
Du achteft nicht die Welt, fie weiß es 
Mit Mühfal reichlich dir zu danken; 
Verlaß der Weisheit Pfad, fie reicht dir 
Die Prachtgewänder dar, die blanten. 


Innige religiöfe Lieder und Gebete von ihm find in bie 
Liturgie der Juden eingegangen; wie benn überhaupt durch vie 
Jahrhunderte bin die Leiden des Volks unter den BVerfolgungen 
und dem Drud wie die Hoffnung auf ein Fünftiges Heil ſtets nach 
den neuen Erfahrungen durch dichterifch begeifterte Männer ihren 
Ausprud fanden und dem Volke zum Troſt wurden. Von ber 
Vielfeitigfeit Gabirol’s zeigt Daneben der Scherz, mit welchem 
er einen reichen Geizhals verfpottet, bei bejfen Gelage der Wein 
ausgegangen; während ber alte Mofes das Meer troden ımb bie 
Ströme troden machte, läuft’8 und träuft’S bei dieſem neuen Moſes 
von Waller. 

Bei dem Mangel an dem Beine 

Weine, du mein Auge, meine 

Ströme Waſſers, Ströme Wafſſers. - 
Wein, der Held kühn und verwegen, 

Iſt dem Wafler unterlegen, 

Und ein jedes Lieb verſcholl; 

Denn des Sänger? Mund ift voll 

Ad vom Waſſer, ach vom Waffer. 


Als die Krone feiner Dichtungen bezeichnet er felbft vie 
Königskrone, eine Darlegung feiner Gottes- und Weltanfchunung 
bald hymniſch, bald betrachtend. Er beginnt mit dem “reife 
Gottes, und feiert ihn in verfchievdenen Bildern als den Einen, 
Starken, Lebendigen, Weifen; er fagt: 


Dein ift das Sein, aus deſſen Lichtes Schatten warb alles Leben, 
Davon wir fagen daß wir nur in feinem Schatten meben; 

Dein die beiden Welten die bu unterfchieden, 

Die eine zum Wirken, die andre zum feligen Frieden. 


Der religiöfe Zug, die Sehnfucht nach Gott, ift das Wahre 
in allen Religionsformen, auch die Irrenden ftreben ja doch zu 
ihm bin. Er offenbart fi im Weltall; feine Weisheit ift Das 
ordnende Geſetz der Dinge; wie Das Licht dem Auge, fo entftrömt 
feinem Willen die Welt; fein Wort ruft alles hervor. Die Erbe 
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fiegt mit den vier Elementen in der Mitte, darüber wölben fich 
die Sphäre des Mondes, die Sphären ber Planeten, bie wie 
Bürften in ihren Prachtzelten thronen, dann der Firfterubinmel, 
und die Sphäre bie alles bewegt, endlich die höchfte Sphäre, in 
welcher der Ewige ſchweigend ruht; fie ift geiftig, aus Wahrbeit 
und Gerechtigkeit erbaut; und befeligt die himmlifchen Heerjcharen 
im Schauen der ewigen Herrlichfeit. Bon dort geben die Seelen 
aus, borthin kehren fie zurüd, wenn fie die Mübfal des Lebens ge: 
tragen, die Prüfung beftanden haben und treu erfunden worden 
find. Der irdiſche Menſch wird nun feinem Leibe und feinem 
Geifte nach geſchildert; wie auch die Wefenbeit Gottes fich in ihm 
enthültt, vem Vollkommenen gegemüber ift er nichtig, und demüthigt 
fih im Belenntniß der Sünde; aber er erhebt fich wieber in 
ſchwungvollem Gebet. Bibeljtellen, babylonifche, griechifche An⸗ 
fichten verweben fich zu einem Ganzen, das bie Formen ber reli- 
giöſen Dichtung mit der denfenden Beobachtung verfchmilzt. 

Gabirol's früher Tod gab Anlaß zur Sage daß ein Maure, 
ber feine Lieber beneibet, ihn ermordet und unter einem Feigen⸗ 
baume begraben babe; die aufßerorbentlihde Süße der Früchte 
babe e8 verrathen daß der Baum mit dem Blute des Dichters 
getränft tworben. Charifi fagt von ihm: Ein König fteht er ba, 
erhaben groß; das hohe Lieb ift Salomo’s. Wärme bes Gefühle 
und Ziefe des Gedankens wirfen bei ihm zufammen, während Ihn 
Giat wol ergreifende Luftlieder dichtete, oder darüber in rübren- 
den Weiſen Hagte daß fein Volt lieblos behandelt werbe, in 
feinen didaktiſchen Werfen aber Anatomifches, Aftronomifcheg, 
Philofophifches dürr und troden mit DBibelftellen verbrämte, und 
in der Form hart und ſchwunglos blieb. Abu Harun Moſes 
ben Efra aber überrafcht uns nicht blos durch die Anmuth und 
Klarheit feiner Naturfehilderung, fondern vornehmlich durch ben 
Reiz der Form in wohlflingenden Strophen, in zierlicher Rede— 
wendung, und durch die Innigkeit fubjectiver Empfindung, bie 
auch in Liebes- und Weinliedern mit ven Araber wetteifert. 
Der Schmerz ver Liebe hat einen Schatten in fein Leben ge⸗ 
worfen, doch wünschte er daß die Wunde niemals heile, und möchte 
nicht mehr leben, wenn bie Geliebte geftorben wäre. Er hat bie 
Züde der Welt erfahren, die an Arm und Weich den tobbringen- 
ven Taumelkelch crevenzt, aber er will gern im Leibenstiegel von 
CS chladen gereinigt werden. Er hat e8 angefehen wie das ſchöne 
Mädchen, die Gazelle, fich wie ein Myrtenzweig tanzend wiegt, 
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er bat e8 empfunden wie ber Pfeil ihrer Blicke ihm das Herzblut 
ausfaugt, und fingt: 


Was kümmern in gejelligen Nächten die Sterne mich? 
Wie Vögel find an des Himmel! Raum fie hingeflogen. 
Sn der Trennungsnacht gleichen den Lahmen fie, 

Ohne fortzufchreiten find müde fie nur herangezogen. 

Ach ohne dich verfinftern mir nur die Tage fich, 

Sn deiner Geſellſchaft erglänzt die Nacht in Lichteswogen. 


Jehuda Hallevi in ber erjten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
ift der herrlichite und lieblichſte diefer jüdiſchen Dichter Spaniens. 
Eharifi fagt daß Gabirol durch Gedanken die Denker entzüde, 
ben Eſra durch Kunft die Künftler, Jehuda aber ver Liebling 
alter Menſchen fei. „Das Lied das ber Levit Jehnda gefungen, 
ift als ein Prachtbiadem um ber Gemeinde Haupt gefchlungen, 
als Perlenſchnur hält es ihren Hals umfchlumgen. Er des Sanges- 
tempels Säul’ und Schaft, weilend in den Hallen der Wiflenfchaft, 
der Gewaltige, ber Liedesſpeerſchwinger, der die Wiefen bes 
Gefanges Hinftredt, ihr Sieger und Bezwinger. Er drang in 
der Dichtlunft Speicher und plünberte die WVorräthe, und ent- 
führte die berrlichften Geräthe, er ging hinaus und fchloß das 
Thor, daß nach ihm feiner es betrete. Und denen bie folgen ben 
Spuren feines Ganges, zu erlernen die Kunft feines Sanges, 
nicht feines Siegeswagens Staub zu erreichen gelang es. Alle 
Sänger führen im Munde fein Wort und küſſen feiner Füße 
Drt. Mit feinen Gebeten reißt er die Herzen Hin, fie über- 
winbend, in feinen Liebesliedern mild wie Thau und wie feurige 
Kohlen zündend, und in feinen Slagetönen bie ftrömende Wolfe 
der Thränen, — in den Briefen und Schriften die er verfaßt 
ift alle Poeſie eingefaßt.‘” — Heinrich Heine hat ihn im Roman— 
zero bejungen. 

Keiner der Genoſſen weiß fo wie Jehuda die Vergangenheit 
und Gegenwart zu vermweben; bie zerftörte Gottesftant und ihre 
Ruinen werfen einen büftern Schatten, bie Führung des Volks 
durch den Herrn felbft und feine Propheten ein verflärendes 
Licht in feine Lieder. Er weiß das ganz Perſönliche und Inbi- 
viduelle al8 echter großer Lyriker in allgemeingültiger Weife aus- 
zufprechen; feine Brautliever wie feine Klage um Zion find da⸗ 
durch in die Liturgie feiner Glaubensgenoffen eingegangen. Kein 
übertriebenes Pathos, feine weich zerfließende Sentimentalität, 
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fondern Kraft des Gefühle und Maß des Gedankens. Die be- 
jonnene Begrenzung und die Wahrheit der Empfindung, bie nur 
bem Selbfterfebten eigen find, nennt Sachs den ihn auszeichnen- 
ren Zug. Daß Gott im Innern des Menfchen wohne und in 
der Seele der Duell des Lebens und der Weisheit fei, daß bie 
Sehnſucht der Seele nach Gott die Bürgfchaft fei daß er fich 
ihrem Herzensdrang gewähre, daß fie eine Welle in feines Geiftes 
Meer fei, dies geht durch feine religiöfe Dichtung wie ein vother 
Faden, und darum forbert er die Seele nach ihren verjchiedenen 
Eigenfchaften zu feinem Preife auf, weil er in ihnen das Siegel 
ber Ebenbilblichfeit nach dem ewigen Wefen erfennt. In gleicher 
Art hat fein religiöfes philofophifehes Buch Kufar das Judenthum 
nach feinem ſittlichen Wahrbeitsferne, nach feiner Uebereinftimmung 
mit den Forderungen des Gewiffens und Bedürfniſſen bes Ger 
müths dargeſtellt. Iſrael heißt ihm das religiöfe Herz der Menſch⸗ 
heit. Jehuda will nur Einem dienftbar fein, feinem Gott, aber 
fich nicht von den Großen ber Welt wie ein Vogel am Faden von 
Knabenhand gängeln laſſen. Er fährt fort: 


Sch trage willig was mein Bolf verfchulbet, 
Mit an dem Zoch das feine Schulter duldet, 
Zu feinem andern breit’ ich meine Arme. 

Wer außer Gott iſt's der fich mein erbarme? 
Und muß deu Tod ih um den Glauben leiden, 
Sch werde nie von Recht und Wahrheit fcheiben. 


Wenn auf ſolchem Grund ein Lie von Wein, von fiebe 
hervorblüht, fo ift feine Anmuth Doppelt erguidlidh. , Und er weiß 
von ber Freude des Lebens zu fingen und kennt ven Füßen Seufzer 
des fehnenden Verlangens wie die Wonne des Kuſſes. Dann wieder 
ruft er mahnend fich felber zu: 


Wie lang im Schos der Kindheit fchläfft du noch? 
Beden?, die Jugend ift wie Spreu entflogen! 
MWährt ewig wol des Leben? Lenz? Steh auf, 
Das Alter, ſieh, kommt mahnend angezogen. 
D Ichüttle ab die Welt, gleichwie das Böglein 
Den Nachtthau, den fein Fittich eingefogen! 
Entfleuch’, Befreiung fuche dir von Schuld, 
Bon Erdentand, deß Fluten dich ummogen. 
ieh hin zu Gott in frommer Seelen Schar, 
Der feinen Gnadenſtrom er gönnt gemogen. 
17* 
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Schon in Spanien erflingt die Sehnfucht nach Jeruſalem in 
feinen Liedern: 


D Stadt der Welt, du ſchön in holdem Prangen, 
Aus fernem Weften fieh nach dir mich bangen. 

Es wogt der Liebe Strom, den? ich der Vorzeit, 

Des Tempels — wüſt, der Pracht, die nun vergangen. 
D hätt! ich Ablerdflug, zu dir entflög’ ich, 

Bis deinen Staub ich netzt' mit feuchten Wangen. 
Mich zieht's zu dir, ob auch dein König fort, 

Ob auch — mo Balfam troff, jetzt niften Schlangen. 
D könnt' ich küſſen beinen Staub, die Scholle, 

Wie Honig ſüß dem liebenden Verlangen! 


Er macht fih auf die Reife, und durch feine Wanderlieder 
begleiten wir ihn zu Land und Meer, hören wie er Abmahnenben 
antwortet und bie zurüdgelaffenen Lieben tröftet; mag der Sturm 
die Waſſerwüſte empören, er treibt das Schiff doch den Morgen- 
ande zu; mögen Hhänen und Löwen brüllen, ihre Stimme ift 
ein Gruß daß bie Stätte feiner Wünfche nun wicht mehr ferne 
fei. Ju allen Wechjelfällen der Reife wie des Lebens traut er 
auf Gott, was ber thut ift wohlgethan, ihn braucht man nicht 
in ber Werne zu fuchen, er wohnt in uns. Aber fein Geſang 
aus Jeruſalem felbft wird uns gefpenvet; als der Dichter eben 
beim Eintritt in die Stadt feinem Schmerz Worte gegeben, Toll 
ihn die Lanze eines Arabers durchbohrt haben. In feinem Zion: 
lied ſchwebt er wie die Eule Flagend über den Trümmern, tröftet 


fih aber dann im Gedanken daß das ideale Verufalem ungzer- 
ftört befteht: 


Noch ftrahlft bu, Zion, doch in Schöne, 
Noch find mit dir verfnüpft die Söhne; 
In deinem Heil find fie beglückt, 

In deinem Wehe tief bedrückt. 


Wenn fie zu Gott Gebete ſenden, 

Sie ſchaun nach dir aus Kerkerwänden; 
Wenn auch zerftreut auf Berg und Thal, 
Sie denken dein in Bann und Dual, 


Drum Heil dem Mann der barrt in Treue 
Bis einft bein Glanz erftrahlt aufs neue; 
Dem Manne Heil der mitgenieft 

Dann Jugend wieber dir entfprießt. 
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Bei fpätern Dichtern beginnt bereits die virtuofenhafte Künftelei 
der Form, wie wenn es in einem Sündenbekenntniß heißt: 


Zu dir Schau’ ich, wenn fchaurig mich Leiden umklammern; 
Meine Trauer, du Treuer, 0 wende mein Jammern! 


Anfprechender fingt Joab: 


Er ruft die Stern’ im Lichtglayz zu erglühn, 
Daß auf fie fprießen wie die Blumen blühn, 
Die Sangeßvögel über Wieſen fliehn, 
Unftete Wanbrer, die von binnen ziehn 
Geſcheucht ſowie bed Tages Glanz erfchien. 


In Moſe ben Rahman ertönte noch einmal bie mit ber 
Wiſſenſchaft verbundene Religiofität mit feierlihem Ernfte. Juda 
ben Salomon al Charifi dagegen ließ mit ſprudelnder Einbil- 
bungsfraft und erftaunlicher Redegewandtheit ein Feuerwerk des 
Humors und Wiges auffteigen, als er es unternahm den Hariri 
nicht bios ins Hebräiſche zu überfegen, fondern auch in ähnlichen 
Makamen durch jübifche Lebensbilder mit ihm zu wetteifern. Er 
ift ohne bichterifche Idealität, aber in der Mannichfaltigfeit der 
Geftaltungen und in ber wechjelvolfen Ueppigfeit des Stils thut 
er es dem Vorgänger glei. Eigen ift ihm die Verwerthung 
biblifcher Worte, Redewendungen, Sprüche für die Schilverung 
von Gegenftänden ganz anderer, entlegener Art, was oft einen 
überrafchend komiſchen Einprud macht, oft aber auch durch Ueber- 
treibung und Seltfamfeit unerquidlih wird. Cr lebte in ber 
erften Hälfte des 13. Jahrhunderts. Von da an finden wir bie 
Juden vornehmlich in der Sprache der Völker, unter benen fie 
wohnten, Titerarifch thätig, und werben ihrer gelegentlich zu ge- 
denken haben. 

Damals in Spanien waren bie Juden die Vermittler ber 
Araber mit ben Europäern; fie trieben einen erfolgreichen Handel 
mit geiftigen Gütern, fie überfegten bie arabiichen Schriften oder 
Ueberfegungen der griechifchen Denfer ins Hebrätfche, ins Spantfche, 
oder ftanden den Gelehrten zur Seite bie ſolche ins Lateinifche 
übertrugen und bem Abendlande baburch erfchloffen. Ohne bie 
ſelbſtändige Entwidelung einer originalen Philofophie oder Natur- 
forfchung huldigten fie einem verftändigen Eflefticismus, indem 
fie an den Grimblehren des Alten Zeftaments, ver Perfönlichkeit 
Gottes, dem Sittengefeg und ber Willensfreiheit fefthielten und 
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damit die belfenifchen und arabifchen Lehren zufammenbradhten, 
Zufagendes auswählten, Widerfprechendes beftritten. Gabirol be- 
fchäftigte fich vornehmlich mit der Frage nah Stoff und Form; 
erft durch die Form, das Geiftige, gewinnt die Materie Ber 
jtimmtbeit, wirb die Materie etwas; die Formen werben aber aus 
ihr hervorgezogen, der göttliche Geift ift der Beweger und Bildner. 
Der berühmtefte jüdiſche Denker, der auch auf die Scholaftifer 
Einfluß übte, war Mofes ibn Maimon oder Maimonives in ber 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Sein Wegweifer der Ber- 
irrten betrachtet Erfenntniß und Liebe Gottes als den Zwed unfers 
Lebens, und will die Zweifelnden auf dem Wege ver Wiffenfchaft 
dahin führen; er buldigt einem befonnenen Nationalismus, die re- 
ligiöfe Wahrheit mit der griechifchen Philofophie zu vermitteln be- 
fteebt. Die Vernunft ift ihm das Band zwifchen Gott und Menfch- 
heit; e8 lockert fich" wenn wir Herz und Sinn andern Gegenftänden 
zuwenden, es erftarft wo wir uns feiner bedienen. 


Die neuperſiſche Dichtung. 
A. Das Epos Firdufi’s. Die Liebesgefchichten. 


Die fchönfte und vollenvetfte Kunftblüte der muhammedani⸗ 
ſchen Welt entfaltete fich durch Das Zufammenwirfen des arifchen 
und femitifchen Geiftes in Perfien. Hier fand nun tie alte 
Heldenfage ihren fünftlerifchen Abſchluß, bier erhielten die roman- 
tiichen Liebeserzählungen der Saffanidenzeit ihre vichterifche Form, 
und zu dem Epos gejellte fich eine Lyrik bie nicht blos über das 
Sinnliche fih in das Ewige emporfchwingt, fonbern auch in der 
Erfcheinungsfülle des Lebens mit Luft und Xiebe verweilt, Das 
Daſein heiter genießt, finnig betrachtet und im Gmblichen das 
Unendliche fpiegelt. Die urfprüngliche Idee der Iranier vom 
Gegenfate des Lichtes und der Finfterniß in der Natur, vom 
Kampf bes Guten und Böfen in ber Seele, vom Beruf bes 
Menſchen zum Heldenthum der Wahrheit im Dienfte bes guten 
Geiftes war Muhammed's beften Gedanken wahlverwanbt, und fo 
fonnte fi innerhalb ber neuern Religion das Alterthümliche 
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fortbilden und vollenden. Die Perfer waren von Haus aus maß- 
voller als die Indier, ihre Phantafie war objectiver, ruhiger als 
die ber Araber; unter den Anregungen beider Nationen lernten 
jie die Fülle des Stoffes orbnen, die Formen aufnehmen und 
ausprägen wie fie dem Wefen der eigenen Sprache gemäß waren 
unb in bie raſtlos bewegte Bilderfülle dadurch Klarheit und Be⸗ 
ſtimmtheit bringen daß eines dem anbern cntfprechen mußte. 
Sind Loden Wolfen, fo glänzt bie Stirn wie der Mond aus 
ihrem befchattenden Dimfel; bricht der Zag wie ein Morgenlöwe 
hervor, fo flieht die ſchüchterne Gazelle der Nacht vor ihm; hat 
das Somenfchwert die Finfterniß überwunden, fo gießt es im 
Morgenroth ihr Blut aus; die Wimpern find ein Pfeil auf dem 
Bogen der Augenbrauen um das Herz des Geliebten zu treffen; 
ift bie Geliebte die Rofe, fo fingt ihr der Dichter ein Lieb ber 
Nachtigall, und wie ber Schmetterling in das Licht fo ftürzt fich 
die Seele in den Abgrund ber göttlichen Xiebe, in ben Quell der 
Wahrheit. Die Lilie und Cypreſſe find Symbole der Freiheit, 
jene weil fie weiß umb rein von aller Befleckung ift, dieſe weil 
fie feft in ſich gefchloffen daſteht umb feinen ihrer Zweige zu 
Boden fentt, fondern alle himmelan kehrt; und die Blume wie 
ver Baum werben auf Gräber gepflanzt. Ich babe im erften 
Bande die Lichtreligion Zarathuftra’s und bie iranifche Helven- 
fage bargeftellt, auf bie Hiftorifche Poefie zur Zeit des Kyros 
hingewiefen und bie Bauten und Bilderwerfe von Perfepolis ge⸗ 
fchilvert, Alerander’s des Großen und der Verfchmelzung orien- 
talifcher und oceidentalifcher Eultur nach ihm und im Römer: 
reiche gebacht, und bie ritterliche Saffanidenzeit mit ihren roman 
tifchen Abenteuern und ihren Denkmalen betrachtet. Wie damals 
byzantiniſche und zu den Tagen bes Darius und Xerres ägyptiſche, 
aſſyriſche, griechiiche Einflüffe und auch wol Werfmeifter bie 
Stimmungen und Gedanken des Perſerthums in den Formen ber 
bildenden Kunft ausprägen halfen, fo finden nun die Erinnerungen 
der Vorzeit und das eigene Gemüth bichterifch abjchließenden und 
vollendeten Ausdruck nach der Aufnahme der muhammedaniſchen 
Religion in das eigene Leben und der arabifchen Weifen in bie 
eigene Poefie. Der perfiiche Geift ift auf fittlichen Gehalt geftellt 
wie ber beutjche, der ja auch in Bezug auf die Form von Griechen 
und Römern lernen mußte. Das Epos, die Lyrik der Empfindung 
und Betrachtung erreichen eine bewunbernsiwerthe Höhe, nur das 
Drama Hat fich noch nicht entwidelt, e8 zeigte bisjetzt oratorien- 
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artige Keime in Darftellungen aus ber Familiengefchichte des Pro- 
pbeten neben ber Poffenreißerei der Schattenfpiele die ſich von 
China her verbreiteten. \ 

Die Schiiten feiern in diefen muhammedaniſchen Myſterien— 
fpielen ven Top All’s und feines Sohnes Huffein. Ali, Muham⸗ 
meb’8 Neffe, der Löwe Gottes, der vierte Kalif, war vor ber 
Mofchee zu Nufa ermordet worben; fein Sohn Huffein fiel, durch 
Moawie, ven Gründer der Ommajaben, vom Throne verbrängt, 
heldenmüthig in ver Schlacht; fein Haupt warb auf einer Lanzen⸗ 
fpie dem Ufurpator zugefandt. ‘Daher der Haß ber Abaffiden 
und Ommajaden, ver Gegenfat der Suniten und Schüten. Bis 
auf ven heutigen Tag haben fich die Spiele erhalten, unter freiem 
Himmel, im Wechfel von Klagelievern und Erzählungen mit ber 
Darftellung der gegenwärtigen Handlung. Der Antheil des Volks 
ift ein enthufiaftifcher; die Zufchauer weinen, zerzaufen das Haar, 
zerfchlagen die Bruft, und ziehen vie Nacht durch wehflagend einher ; 
die Schaufpieler welche die Widerfacher barftellen find in Gefahr 
mit Steinwürfen angegriffen zu werben. In einem biefer Stücke 
(Der Kopf Huffein’s) bringt das Heer des Siegers aus ber Schlacht 
in der Wüfte die Gefangenen und Huffein’® Kopf nach Damas. 
Seine Kinder, feine Schwefter ergehen fich in Leivergüffen, während 
bie Sieger ſtolz und frech ihnen mit Hohn begegnen. Der Zug 
fommt an ein chriftliches Klofter um daſelbſt zu raſten; der Prior 
erhält die abgefchlagenen Köpfe in Verwahrung. Wie er bas 
Haupt Huffein’s erblict, vergleicht er e8 einer frifch aufgebrochenen 
Zulpe; da bewegen fich die Lippen des Todten und fprechen Koran 
verje, bie das Gericht Gottes über das Böſe verfünbigen. Der 
Priefter, erftaunt über das Wunber, bittet den blutenden Kopf um 
nähere Aufllärung; ver erzählt nun feine Gefchichte, und es kommen 
in Zrauergewänbern Adam und Eva, Hagar, Rahel und Maria, 
Abraham, Ismael, Mofes und Jeſus um ben Kopf Huffein’s hul⸗ 
bigenb zu begrüßen, die Rofe aus Ali's Ylumengarten, das Licht 
feiner Augen, die Freude der bejten Frauen; zulegt tritt Diubam- 
meb felbjt hervor, klagend daß er nicht an ber Stelle des Enkels 
erlegen; der Kopf erwibert: Komm und fchau ben Herbft beines 
Frühlings, ſieh was an mir dein Volk gethan. Er erzählt dann 
von neuem mit neuen Redewendungen fein Schidfal. Muhammed 
hält eine Straf» und Mahnpredigt an das Volf. Der Prior ift 
von all dem fo ergriffen daß er feine Stola ablegt und bekennt 
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daß fein Gott als Allah der Eine, daß Muhammed ver Prophet 
und Ali der Freund Gottes fei. 

Aus grauer Vorzeit bat fich die Helbenfage im Munde bes 
Volks von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzt; ihr Zufammen- 
bang mit der Religion erhielt fie in lebendiger Erinnerung. Sie 
mochte mit dem Feuerdienſt währen einiger Jahrhunderte vor 
und nach Chriftus in den Bergſchluchten des Paropamiſus zurüd- 
gebrängt worden fein; fie erftand fofort im Weiche wieder als 
zur Saffanibenzeit auch bie heilige Xichtflamme wieder entzündet 
ward, ja fie fand jetzt auch fchriftliche Aufzeichnung, man nahm 
fie für Gefchichte, man reihte die legten Perferkönige vor Aleran- 
ber und biefen felbft an die alten Iranier unmittelbar an, und 
gab dem Ganzen jenes Gepräge der eigenen ritterlichen Sitte, 
wodurch es uns an das europäiſche Mittelalter gemahnt. Dann 
erbielten fih auch unter den Muhammedanismus bie volksthüm⸗ 
lichen Weberlieferungen, und bald erfannten bie Soffariven wie 
wichtig ihnen das altperfifche Nationalgefühl zur Stütze ihrer 
Selbftändigfeit war. Mahmud von Gasna (977—1030) lud bie 
Dichter an feinen Hof und ließ aus bem ganzen Reiche Sagen 
und Schriften in Bezug auf die Vorzeit zufammenbringen. Er 
fuchte nach einem “Dichter, der aus allevem ein großes Ganze 
bilde; er glaubte ihn in feinem Sängerfönig Anfjari gefunden zu 
haben, aber biefer blieb am Einzelnen haften und warb weit 
übertroffen von einem Abul Kafim Manfur in Zus, der fich aus 
eigenem, Schöpferbrange ſchon feit 20 Jahren berfelben großen 
Aufgabe gewidmet. Er warb in die Nähe bes Fürften berufen 
und nach dem Bortrag feiner Dichtung mit dem Beinamen bes 
Paradieſiſchen, Firbuft, begrüßt. Wie er nun das Werk vollendete, 
aber ben bebungenen Ehrenlohn nicht empfing und im Unmuth fich 
Durch ein prächtige Strafgebicht rächte, wie er flüchtete und wie 
endlich die Abgefanbten des Königs, die ihm das Vorenthaltene 
bringen follten, feinem Leichenzug begegneten, das ift neuerdings 
auch von Heine bejungen worben. 

Firduſi's Königsbuch oder Schahname zerfällt in zwei Theile, 
bie Helvenfage von Iran mit einer mythiſchen Einleitung und 
die Weberlieferung ver fpätern perfifchen Gefchichte won Darius 
Hiftaspis bis zum Sturz ber Saffaniven. Im erften Theil 
haben wir ein großes gefchlofjenes Ganze, eins ber wunder⸗ 
barften Werte bes Meenfchengeiftes: was die jugenbliche Volks⸗ 
phantafie geichaffen, was bie Jahrhunderte fortentiwidelt und 
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gepflegt, das Hat ein ‘Dichter erften Ranges, deſſen ſchwungvoller 
Geiſt und deſſen tiefjtes Gemüth mit der Idee wie mit dem 
vielgeſtaltigen Reichthum ſolch ungeheuern Stoffs aufs innigſte 
fympathiſirte, in kunſtreicher Form zu vollendetem Abſchluß ge: 
bracht und die vielhundert Quellen und Flüſſe einer ganzen 
Sagenwelt in ein unerſchöpflich wogendes Meer der Dichtung 
vereinigt; es macht den Eindruck des Unendlichen wie kaum eine 
andere Kunſtſchöpfung. Die Bilderfülle der morgenlänbifchen 
Phantafie ift unter Irans reinem Himmel maßvoller und klarer 
als in Indien; ber überiwuchernde Reichthum ber Geſtalten und 
Begebenheiten ift durch den fittlichen Gedanken des Kampfes von 
Licht und Finſterniß zu organifcher Einheit verbunden. „Es er 
tönt in der Dichtung ein feierlicher voller feltfam fremder Klang 
aus ber fernften Vergangenheit wie ihn feine Kunſt nachzuahmen 
vermag; es weht in ihr ein frifher Hauch ver Frühe, es liegt 
über ihr die Morgemöthe der Gefchichte, fie ift vom Athen ber 
Helvenbegeifterung burchftrömt. Einem Zeitalter das feine andere 
Spur auf Erben zurüdgelaffen, hat Firbufi die Unſterblichkeit 
geſchenkt, den ſchweigenden Generationen vor ihm hat er bie 
Lippen geöffnet daß fie ihr Lieben und Leiden, ihre Thaten und 
Schickſale allen folgenden verkünden, ein Denkmal Hat er über 
ihrem Grabe errichtet, das nur mit ber Menfchheit ſelbſt unter- 
gehen kann. Das durch ihn wiebergeborene Epos trägt auf ber 
einen Seite manche Züge der Kunftpoefie, namentlich da wo er 
feine Weltbeobachtung ausfpricht, auf der andern Seite hat es 
noch durchaus die Merkmale der Vollspoefie bewahrt, bie aus 
ber Natur felbft auffprubdelnde Frifche, die Spiegelbelle aus ver 
uns das Bild eines jugenblicden Heroenalters in feiner Weſen⸗ 
beit und Xotalität entgegentritt, bie umerfchöpfliche innere Fülle, 
welche nur im langen organischen Wachsthum gebeihen, nur ba 
vorhanden fein Tann wo bie Dichtung in vielen aufeinander fol- 
genden Zeiten Wurzel gefchlagen und ſich mit den beften Lebens- 
fräften einer jeden genährt bat. Weit entfernt aber ift dieſe 
boppelte Eigenfchaft, in welcher fih das Epos zeigt, irgendeinen 
Zwieſpalt beterogener Beſtandtheile auch nur durchſchimmern zu 
laſſen. Der Dichter bat fih jo mit voller Seele in bie alte 
Sagenwelt hineingelebt, fich fo von ihr burchbringen laffen und 
wieber fie mit feinem Geiſte durchdrungen, daß fich kaum fcheiden 
läßt was er von ihr empfangen, was er ihr gegeben. In DBe- 
geifterung umb Hoheit waltet er über feinem Gegenftanbe, ganz 
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eins mit ihm; nur mit leifem Fittich ſchwebt feine Klage, feine 
vie Vergänglichkeit alles Irdiſchen betrauernde Reflexion wie ein 
ſtiller Todesengel über bie wechſelnden Scenen ber bewegten 
Sandlungen hin, und fein Ich, Das font in der Darftellung ver- 
ſchwindet, feheint nun hervorzutreten um bie Vergangenheit bejfer 
mit der Gegenwart zu vermitteln. Durch Keufchheit und Ent- 
haltfamfeit ebenfo wol wie an geeignetem Ort durch kühne Selbft- 
thätigfeit ift es ihm gelungen feiner Ueberarbeitung bes alten 
Sagenftoffes eine folche Einheit von Natur und Kunft zu ver- 
leihen daß jene fich in freier ungebunbener Lebendigkeit zeigt, 
während biefe alfe Theile gegliedert, die Begebenheiten fowol ge⸗ 
ordnet als zu rveicherer Mannichfaltigfeit erzogen und dem volfs- 
thümlichen Kern die Rundung und bie poetifche Ganzheit gegeben 
bat welche ber vereinten Thätigfeit vieler nicht gelingen Tann.” 
So Schal, dem wir es verdanken daß Firduſi auch bei uns fich 
einbürgert. 

Es find nicht einige Tage des Kampfes wie in ber Ilias 
und ber zweiten Hälfte der Nibelungen bie uns ein reines con⸗ 
centrirtes Bild des alten Helventhums geben, fondern ver Dichter 
führt uns durch Jahrhunderte; aber der Streit ber iraniſchen 
Helden im Dienfte des Lichte gegen bie Mächte der Finfteruiß, 
gegen bie Turanier ift ver Kern und Mittelpunkt, ift der Strom 
ber durch die Generationen bahinraufcht, ift das Band das fie 
zufammenfchlingt, und viefe Einheit wird dadurch noch erhöht daß 
der größte der Helden, Ruſtem, als Yüngling, Mann und Greis 
im Wechjel mehrerer Gefchlechter den größten Theil der Dichtung 
beherrfcht und in bie meiften Einzelfagen verflochten wird. Aus 
dieſen weiß der Dichter Perfpectiven zu eröffnen, und bie Er- 
innerung wie bie Vergleichung ſpimt ihre Fäben von einer zur 
andern. Die Berfettung von Schuld, Rache und Sühne zieht 
fih im Walten des Schidfals mE in den Trilogien des Aeſchylos 
oder in Shakeſpeare's englifchen Königepramen von den Ahnen zu 
den Enfeln bin, und der Kampf des guten Weltprincipg mit dem 
böfen Hält bie befondern Thaten und Lebenslofe wie mit eifernen 
Klammern zufammen. Dabei entwidelt ſich alles in ftrenger 
Stetigfeit objectiv auseinander, dabei ift alles Handlung; wir 
fernen die Gegenken kennen indem fich Begebenheiten durch fie 
binbewegen, die Waffen indem die Helden fie gebrauchen, bie 
Charaktere indem fie durch That und Wort fich offenbaren. Da 
ift ein orientalifcher Knechtſinn, fondern ein freier ‘Dienft wie bei 
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ben Griechen und Germanen. So fagt Ruften dem Schah Kai 
Kawus gegenüber: 


Gott ift e8 der mir Kraft und Muth verlieh, 

Und feinem Schah der Welt verdank' ich fie! 

Mein Roß der Königfik auf dem ich throne, 

Die Welt mein Knecht, der Stablhelm meine Krone, 
Die Lanze und die Keule find mein Schuß, 

Mit meinem Arme biet’ ich Kön’gen Trutz; 

Mein Schwert durchflammt gleich einem Blitz die Nacht, 
Und mäht die Häupter auf dem Feld der Schlacht. 
Kein Sklave bin ich, frei warb ich geboren, 

Nur Gott, fonft keinem hab’ ich Dienft geſchworen! 


Sch habe früher ſchon zur Charafteriftif der Heldenzeit einen 
Ueberblid über bie Heldenfage gegeben (I, 579—586), hier aber 
gilt es der Kunſt Firduſi's in der Charafterzeichnung und in ber 
Ausführung beſonders herrlicher Erzählungen zu gebenfen. Die 
Helden find individuelle und zugleich echte und vollmenfchliche 
Geftalten. Der Dichter führt uns die Grundzüge männlicher 
und weiblicher Natur im Guten wie im Böfen lebendig vor; bie 
Jahrhunderte haben ihm vorgearbeitet, aber unter feiner Hand 
gewinnt alles höhern Glanz. Ruſtem's Körperfraft wird ine 
Rieſige gefteigert, aber auch fein Gemüth ift ſtark und tief, feine 
Geſinnung ebel; er ift ein Herakles des Oſtens, ber ſtets einen 
ganzen Walbefel für feine Eßluſt brät und dem der größte Becher 
ber liebte bleibt, der aber feine Stärfe in ven Dienft des Lichts 
ftellt, und das erfchütterndfte Herzeleid erfahren muß, fobaß bie 
tragifhe Gewalt des Epos in feinem Geſchick zugleich auf das 
rührendfte ſich offenbart. Die Helbenfraft der Jugend erfcheint 
förperlich am mächtigften und verwegenften in Sohrab; fie ift in 
Sijawufch von reinem Seelenabel umfloffen zu anmuthiger Liebens⸗ 
würdigkeit verklärt; fie weiht Ach im Isfendiar dem Weich ber 
Wahrheit um es auszubreiten, und bie heitere Yreubigfeit, bie 
mit Schwert ımb Laute zugleih auf Abenteuer auszieht, erhäft 
dadurch einen Hohen und ernften Zweck. Unter ben Herrichern 
ift Feridun's majeftätifche Geftalt von göttlicher Weihe beftrahlt, 
daß er das Vorbild der Folgezeiten wird; Deinutfcher ift fo be- 
fonnen als Kai Kobad raſch; Kai Kosru fo tapfer als gerecht und 
weife, während die guten Cigenjchaften des Kai Kawus burch 
Hoffart und aufbraufenden Zorn verbunfelt und ben böfen Ein- 
flüfterungen zugänglich find. Aehnlich werden auch bie eblern 
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Regungen bes Turaniers Afrafiab durch wilde Leidenfchaften abge: 
ftumpft, fobaß ver ränkevolle Gerfives ihm von Frevel zu Frevel 
treibt. Zur, Selm, Scheghad laſſen uns enblich in die Nachtfeite 
der menschlichen Natur bliden, wo bie Selbitjucht und der Neid 
zum Morde reizen. Die Frauen treten nicht fo beveutend hervor 
wie im inbifchen und beutfchen Epos; boch ift die mäbchenhafte 
Unſchuld Rudabe's wie jpäter ihre mütterliche Zärtlichkeit, die leicht 
entzündbare und in Schmerz und Luft überwallende Natur Tehmine’s, 
bie fünbige Sinnlichkeit Sudabe's und Menifche’8 aufopfernde feelen- 
volle Liebesinnigfeit gut gejchilvert. 

Am Anfange der Dichtung fteigt die Naturmythe, die Götter» 
fage zur G©efchichte herab, und gewinnt fogleich in Dſchemſchid 
das ethiſche Gepräge; Sohak ift der Erfte der das Bündniß mit 
dem Böfen fchließt, und ver himmliſche Sieger über den Wolfen- 
brachen wirb in Feridun zum volfsbefreienden Helden. ‘Das Ge- 
mälde vom Brudermord in feinem Haufe eröffnet uns einen 
grauenerregenden Blid in ben Abgrund der gefallenen Meenfchheit, 
welcher gerabe das Reine und Milde ein Gegenjtand nicht blos 
des Neides, fondern auch des Haffes und ver Angft wird; babei 
zeigt fich das Herz des Dichters, wenn Feribun die durch den 
Bluträcher an den böfen Söhnen vollzogene gerechte Strafe nur 
mit Wehmuth hören, der Bote felbit fie dem Water nur mit 
Thränen melden fam. Wie hold und zart entfaltet fich Daneben 
gleich einer Frühlingsroſe Sal’8 Jugendliebe, in ber Darftellung 
bald an bie Tagelieder der Minnefänger, bald an Shafefpeare’s 
Romeo und Julie anflingennd! Welch prächtiger Gegenſatz ift ber 
übermüthige Verjuch des Kai Kawus in ben Himmel zu fliegen 
zu bem geheimmnißvollen Verfchwinden Kai Kosru’s, ver fich der 
Gefahr weltlicher Lodung durch die Sehnfucht nach dem Trieben 
und Lichte der Ewigkeit entzieht! An Siegfried gemahnt ber 
Ihöne Sijawuſch, der aligeliebte, der fich rein und keuſch ver 
Stiefmutter gegenüber bewahrt, und Lieber das Vaterland verläßt 
als dem Feind die zugefagte Treue bricht; an feinen Tod knüpft 
ſich eine perſiſche Slias der Schlachten im vieljährigen Rachekampf, 
und mitten im wilden Getümmel fteht als ein lieblich rührendes 
Idyll das Leben feines Kindes bei den Hirten; das Roß, das den 
Vater getragen, weint al8 der Knabe es befteigt, und dieſer felbft 
aus den Wellen gerettet kniet betenb nieder als er den vaterlänbi- 
ſchen Boden betritt: 
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Gott, Emwiger, verlaß mich nicht! 
Mein Hort, der hoch zu Preifende bift du, 
Der mir die Pfade Weiſende bift du! 
In Glück und Unglüd leitet mich bein Bügel, 
Die Weisheit ift der Schatten beiner Flügel. 


Aehnlich weiß der Dichter in ben Toloffalen maffenhaften 
Bölkerfampf ein andermal bie den Nationalhaß überwindende Liebe 
von Bifchen und Menifche und die alle Prüfungen beſtehende 
aufopfernde Treue anmuthig einzufügen. Hier tritt bereits Ruſtem 
als Helfer auf. Wie er auszieht nach Mafenderan um den in 
die Gewalt der Nachtdämonen gerathenen König zu befreien, das 
findet ein Gegenbild an den fieben Abentenern die Isfendiar be- 
Steht, als er ftatt bes langen und fichern Wegs den fiebentägigen 
gefahrvollen wählt; Uhland Hat damit Die Sage verglichen mie 
MWolfvietrich feine Mannen fucht und rettet, und auf ben mytho—⸗ 
logiſchen Hintergrund Hingewiefen: es find Ariman's Zanberkräfte, 
es find die pbantaftifchen Schredigeftalten des Böfen und ber 
Finfterniß die ben lichten edlen Helden entgegentreten und von 
ihnen überwinden werben. 

Am berrlichften indeß Hat fih das Gemüth wie die Kunft 
Firduſi's in der Darftellung von Ruſtem und Sohrab, von 
Ruſtem und Isfendiar offenbart; dieſe Dichtungen gehören zu 
den Kleinobien der Weltliteratur. Es ift die Frucht verbotener 
Liebe zu einer Turanerin bie für den Helden fo verhängnißvoll 
wird. Sohrab, noch ein Knabe, aber wie ein junger Riefe groß 
und ftarf, zieht aus den Vater zu fuchen, mit ihm die Welt zu 
erobern und zu beherrſchen; Ruſtem hört von dem Gemaltigen, 
er denkt an fein Kind, aber das kann doch kaum erwachfen fein. 
Schwankend zwifchen Furcht und Hoffnung vernehmen wir mit 
bramatifcher Spanmmg wie nun Vater und Sohn zufammen- 
treffen, wie bie Erkennung immer fo nahe fcheint und immer 
wieder vereitelt wird, bis fie einander im Zweikampf entgegen: 
ftehen, feiner dem andern durch Nennung des Namens entgegen: 
fommen will, Ruſtem zu Boden geworfen aus Scham beftegt zu 
fein ven Frieden und Bündniß bietenden Iüngling von neuem zum 
Kampf fordert und ihm das Schwert in das Herz ftößt. Da hört 
er die Schredensworte: 


Bom Vater ſprach die Mutter mir fo viel, 
Und daß ich Jo ihn liebte, darum fiel 
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Mein Haupt! Ihn fuchend bin ich audgezogen, 
Und um mein Leben hat mich das betrogen. 
Die Frucht der Mühen hab’ ich nicht gefehn, 
Ach, nicht des Baterd Angeſicht gejehn! 

Doch ob ein Fiſch du ſchwämmeſt durch bie Welle, 
Db du gen Himmel flöhft mit Sternenfchnelle, 
Db bu dich bärgft in nächt’ge Finfternifie, 

Ob deine Hand herab die Sonne riffe, — 
Doch trifft dich meines Vaters Rachefchwert, 
Wenn er daß mich dein Arm erjchlug erfährt, 
Der Großen wird, der Krieger einer fchon 

An Ruftem melden, baß bu feinen Sohn, 
Indeß er feinen Bater aufgefucht, 

Zur Erde binwarfft, lieblo8 und verrucht! 


Da verbunfelt fich die Welt vor feinen Augen und der Erguß 
feiner Jammerrede ift nun cbenfo erjchütternd, wie fpäter bie 
Mutter ihren Gram ſtumm in Handlungen ver Liebe und ber Ver- 
zweiflung äußert. 

Isfendiar ift vom Gründer ver Lichtreligion zu ihrem unver⸗ 
wundbaren Streiter gefeit. Einmal war ber Vater Gufchtasp 
mistrauifch gemacht worben und hatte ihn eingeferfert, bis ber 
Sohn die Bande brach um den Vater und das Reich in ber 
Schlacht zu retten. Seht forbert er den Thron und der Vater 
veripricht ihm die Krone, wenn er Ruſtem, ver als Unterfönig 
waltet, in Kette gebunden bringe. So wird um feiner Herrſch⸗ 
begierde willen Isfendiar ins Verderben gefandt; er ahnt vies, 
aber es reizt feinen Ehrgeiz Ruſtem zu überwinden, und gegen 
die Mahnung des Gewilfens ftügt er ſich auf bie Vorfpiegelung 
daß er dem Vater und Fürften gehorchen müffe. ‘Das erfte Be⸗ 
gegnen ber Helden ift freimblich heiter. Ruſtem ladet Isfendiar 
zum Mahle, er will alles thun, will fofort mit ihm zum König 
reifen fich zu verantworten und jeber Strafe zu unterwerfen, 
wenn er fchuldig fer, nur fich nicht feſſeln laſſen; feine Seele 
kämpft in ber furchtbaren Lage den Ruhm feines Lebens und 
feine Ehre mit Schande zu vertaufcher, oder gegen das gehei- 
ligte Haupt des von ihm geliebten Königfohnes die Hand zu 
erheben, und bie Verehrung für ven Helvengreis fteigert fich bei 
Isfendiar, je näher er ihn fennen lernt. Er verheißt ihm Frie- 
den und Freundſchaftsbund, wenn er nur in Ketten mit ihm gebe 
vor ben Thron, den dann Gufchtasp ja fofort dem Sohne ab» 
trete. Wie wachfen die beiden Männer vor unfern Augen, indem 
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fie bald in herausfordernder Trutzrede, bald freundlich beim Becher: 
Hang ihre Thaten fi und uns in Erinnerung bringen! Der- 
gebens ift Ruſtem's Bitte, daß Isfendiar nicht das Unmögliche 
fordere; da wendet er fih zum Zorne. Gin erfter Zweifampf 
bleibt unentfchieben. Aber auch das Gefolge ift handgemein ge: 
worben, und zwei Knaben Isfendiar’s find gefallen, und nun 
fpornen ihn Schmerz und Rache zu neuem Streit. ALS die Helden 
‚mit Lanze, Schwert, Keule ihre Kraft gemeffen, da greifen fie 
zum Bogen, aber bie Pfeile prallen ab von Isfendiar's durch 
priefterlichen Zauberfpruch geftähltem Leib, während Ruſtem un 
fein Roß von Iefendiar’s Gefchoffen todwund zum erften mal bie 
Flucht ergreifen. Doc Tann er fich wie ein Verbrecher gebunden 
vor ben Fürften führen laffen der ihm alles verbanft? Im tiefjter 
Geelennoth wenbet er fich zum Schußgeift feines Hauſes, dem 
Wunderpogel Simurg, und erfährt nun von dem Zweig eines 
Ulmbaumes, durch den, wenn er zum Pfeile gefpigt worden, Js⸗ 
fendiar einzig getötet werden könne; aber das werde ben linter- 
gang beffen nach fich ziehen der es thue. Die Situation iſt er 
fchütternder als in ver Ilias, wo Achilfes gleichfalls weiß daß fein 
Top nahe fei, wenn er ven Patroklos rächend den Heftor über: 
wunben habe, während bie Lage Isfendiar's uns an jene ergreifende 
Situation des Nibelungenliedes, an den Streit ber Liebe für bie 
Gaftfreunde mit der einft Chriembilden gelobten Dienftpflicht in 
Rüdiger's Bruſt gemahnt. Noch einmal verfucht Ruftem ven Je 
fendiar umzuftimmen. Er befchwört ihn die Bethörung feines 
Gemüths zu Löfen, fich felbft zu überwinden; all fein Heer, all 
feine Habe will er ihm übergeben, mit ihm ziehen und fich ve 
Teffeln fügen, wenn ein Nichterfpruch fie verhänge, aber fich bin- 
den laffen wie ein Zeiger und Befiegter, feinen Ruhm preisgeben, 
bas kann er nicht. So betet er ehe er den Pfeil abjendet: 


Herr, Ew'ger, du, durch den die Sonne flammt, 
Bon dem die Weisheit und die Stärke ftammt, 
Daß ohne Schuld ich bin und reinen Geiftes, 
Daß ich das Böſe nicht gewollt, du weißt es! 


Die ganze Welt dünkt ihm ein Grab als der Gegner gefallen 
if. Der Sterbende fagt zum Bruber: 


Den Todten ift der Staub zum Bett beftimnit, 
Bas Hagft du, wenn mein Sein ein Enbe nimmt, 


- Die neuperfifhe Dichtung. 273 


Da Feridun und Dſchenſchid die Erlauchten 
Auch ihren Ddem in den Wind verbauchten? 


Und zu Ruftem: 


Was fcheuft du Dich? Tritt ber zu mir in Frieden: 
Das Schidjal lenkte unfern Gang verfchieden. 
Nimm meinen Sohn zu dir ihn zu erziehn, 

Zur Mannheit leite und zur Tugend ihn. 


Ob auch der Bruder an das Sprichivort erinnert daß mau 
nicht Das Junge eines Löwen in feinem Haus erziehen folle, 
Ruſtem folgt dem Wunfche bes Sterbenvden bis auch ihn das 
Berhängniß ereilt. Jsfendiar's Ruhm ftrahlt noch eimmal Teuch- 
tend auf in der Klage um ven Zobten!, und ein Freund tröftet 
die Mutter: 


Sanft ſchlief er ein, ihm warb ber ew'ge Triebe, 

Drum traure nicht. Des Lebens war er müde 

Und weilt nun frob, befreit von den unzähligen 
| Trübfalen biefer Welt, im Land der Seligen! 


Wol ift e8 wahr daß Firbufi die Betrachtungen, mit denen 
er feine Gefänge anhebt, zumeift auf die Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen richtet, daß die Erwägung wie das Todesverhängniß 
alfes bienieden erfaßt, ſtets wieberfehrt und das ganze Gedicht 
mit einem Schleier erhabener Trauer umzieht; aber wir müffen 
hinzufügen wie der Dichter daran die Mahnung Tnüpft daß wir 
durch Weisheit und Tugend uns ein ewige Heil verbienen. 
Veberhaupt ift der Grundton feine® Gedichts feierlich ernft und 
erbaben, und darauf entfaltet fich im Beſondern jetzt Glanz und 
Farbenpracht, jetzt Anmuth und Milde, je nachdem der Stoff es 
verlangt. So leuchten einzelne Helden wie helle Sterne, einzelne 
Erzählungen wie große Sternbilder hervor, das Ganze aber über- 
wältigt gleih dem Himmel über uns mit dem Eindrude der Un- 
enblichleit. Die Sprache ift reich und kühn; die Vergleichungen, 
find nicht fo ausgemalt wie bei Homer, und heben gewöhnlich 
einen beftimmten Zug ber Handlung hervor; hier und da fteht 
das Bild für die Sade. Das Metrum ift das arabifche Muta- 
farib, reimende Doppelverfe nach dem Schema: 





Es bat einen heldenhaft feften Gang, der befonders ſchwung⸗ 
voll wird wenn die Worte den Cretieus (- _—) hervortreten 
Carriere. IH. 1. 2. Aufl. | 18 
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faffen, was aber im Deutſchen felten ift, vielmehr löſt e8 ſich bei 
uns zu leicht in fchlaffe over hüpfende Amphibrachen auf (L-.), 
ſodaß Schad den fünffüßigen Jambus zum Erſatz wählte. Blaten 
hat das Original in der Ueberfegung der Anfangsverje von Nifami’s 
Iskandername treu nachgebilpet: 


D Herr dem bie Herrſchaft der Welt angebört, 

Und dem mein Gemüth bier Gehorſam beſchwört, 
Du ſchirmſt was erhöht ift, du ſchirmſt was gering, 
Das Weltall es tft nicht, bu bift jedes Ding. 


Der zweite Theil des Schahname trägt ein anderes Gepräge. 
Er fnüpft an den Untergang ber alten Heldenwelt unmittelbar 
die Gefchichte der Perſerkönige vor Alexander, behandelt biefen 
jelbjt und läßt wieder nach ihm fofort die Perſer berbortreten, 
indem die Herrfchaft der Arjafiven und Safjaniden bi zum Ein- 
bruch der Muhammedaner erzählt wird. Das Werf nimmt mehr 
und mehr den Charakter einer Reimchronik an; die Begebenheiten 
werden abenteuerlich ausgejhmüdt, alte Erinnerungen ſchlingen 
fih um biefelben, aber das Mythiſche erfcheint in mäÄrchenartiger 
Form, und das Anefbotenhafte, die Freude an zugefpisten und 
feingefchliffenen Sprüchen und geiftreichen Worten, an gerechten 
und klugen Handlungen im Privatleben ver Herrfcher erſetzt bie 
Sage, die dem Geift der Gefchichte eine ideale Verkörperung 
fhuf. Der Zufammenhang wird Toder, es fehlt das Band ver 
Idee, ber große Zwed, ber innere Halt der Thaten und Ge- 
hide. Görres, der in feinem Heldenbuch von Iran auch biefe 
Abfchnitte anszüglich mittheilt, bemerkt bereits baß wir bier vie 
Arbeit des alternden lebensmüden Dichters vor uns haben, ob⸗ 
wol auch Zeit und Stoff bie abgeriffene Behandlungsart, den 
veränderten Ton der Darftellung mit fich brachten. „Sein ganzes 
Leben bat der Dichter an das Werk gejekt; als er ſelbſt noch in 
fröhlicher Jugendkraft geblüht, bat er bie heitere Sage ältefter 
Zeiten umgebichtet; durch die Fräftigen Mannesjahre hat er im 
ven SHelvenfämpfen ver alten Heroen gelebt, und ben großen 
Siegesreigen feines Volles im Turanskrieg geführt; als er felbft 
mm altersgrau dem Abend feiner Tage fich genaht, ba ift auch 
die Gefchichte und feine Dichtung mit ihm alt geivorben; wie bie 
Einbildungskraft in immer trübern Bildern nachgebunfelt, fo Hat 
auch der belle Zag im Lichtreich Irans mehr und mehr zum 
Untergange fich geneigt.” 
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Wir verweilen noch bei ber Aleranderfage, die uns auch im 
europäifchen Mittelalter begegnen wird, und zwar liegt ber occi⸗ 
bentalifchen wie ber orientalifchen Dichtung gemeinfam der Roman 
zu Grunde der zu Alexandria als Sammlung und Erweiterung 
bichterifch erfundener over ausgeſchmückter Gefchichten feit den Tagen 
ber Ptolemäer im 4. Iahrhundert nach Chriſtus entftand und dem 
Kallifthenes zugefchrieben wurde, eine Darftellung von Alerander’s 
Leben, in welcher der gefchichtliche Kern bereit8 abentenerlich von 
Sagen umſponnen und befonders die Wunder der Ferne, fabelbafte 
Thiere, fprechende Bäume, ein Flug gen Himmel und ein Hinab- 
tauschen ins Weltmeer phantaftiich ausgemalt find, und zwar ein- 
zelne finnvolle große Züge hervortreten, im ganzen aber der Geift 
und bie Poefie der wirklichen Gefchichte micht erreicht if. So tft 
e8 eine wiederkehrende Xieblingswendung daß Aleranvder als fein 
eigener Gefandter, bei Darius wie bei der Mohrenkönigin Candace, 
auftritt, erfannt wird, burch PVerftand und Tapferkeit ſich rettet. 
Die Orientalen wollten den Eroberer fich aneignen: bie Aeghpter 
laffen ihren König Nektanebo nah Makedonien reifen und bie 
Diympias von ihm Mutter werben, die Berfer laffen ihren König 
eine Zochter Philipp’S freien und verftoßen, biefe aber in ber 
Heimat den Alerander gebären, der dann als Jüngling aufbricht 
um ben ihm gebührenden Thron des Oſtens zu befteigen. Aus 
dem Koran nimmt Firbufi Alerander’s Reife mit dem Propheten 
Chiſr nah dem Quell des Lebens; er trinkt nicht, weil er einft 
alt und lebensmüde nicht vergebens nach ver Erlöfung durch dem 
Tod verlangen wolle. Die europäifche Dichtung macht aus jener 
Fahrt einen Zug nach dem irdiſchen Parabiefe. Die bedürfniß⸗ 
fofen Skytben werden im Orient zu Brahmanen; Aleranber prüft 
ihre Weisheit im Wechfelgefpräch, wie er ſich fonft gern im Wett- 
fampf fombolifcher Handlungen verfucht; die Brahmanen fagen daß 
fie nicht Streit fuchen, bie Erbe fei ihr Bett, der Himmel ihre 
Dede im Leben und Tod, und fie verfchmähen die Schäge Aleran« 
der's, wenn er nicht das Alter und ven Tod binden und fo von 
ihnen fern halten könne; Alerander und Diogenes erjcheinen bier 
im Spiegel des Orients. 

Sn jenem Strafgebicht an den Schah Mahmud läßt Firbufi 
jeldft alle die Hefven der Vorzeit vorüberziehen, denen fein Lieb 
ein ewiges Leben verliehen habe, und feßt im gerechten Stolz auf 
feine Dichterfraft, im Gefühle feiner Unsterblichkeit hinzu: 

18* 
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O Schab, ein Werk ließ ich bir zum Vermächtniß 
Das nie vergebt; als einziges Gebächtniß 

Wird e8 von dir auf Erben binterbleiben, 

Wenn man bich felbft vergaß und all dein Treiben; 
Durh Sonnenbrand und Regenguß zerfallen 

Die Königsſchlöfſer und die Tempelballen, 

Doch den gewalt’gen Bau den ich erhoben 

Berfehrt nicht Regen noch der Stürme Toben; 

So lang die Welt beftebt, die Jahre Treifen, 

Wird wer Verftand bat meine Dichtung preifen. 


Wie die Kykliker an Homer, fo reihen ſich an Firduſi Dich— 
tungen, die \Ginzelnes weiter ausfpinnen, ober willkürliche Er⸗ 
findungen, bie alte Heldenfage nachahmend, an fie anfnüpfend; 
fo die Erzählungen von Banugufchasp, einer amozonenhaften 
Tochter Ruſtem's, die in Jagd und Krieg mit ben beften Helden 
wetteifert, Freier überwindet und töbtet, und den Gemahl, den 
der Vater ihr gibt, mit ihrem Gürtel unter ven Thronfig bindet, 
bis Ruſtem ihn löſt; jo die Gefgichten von Barſu, einem Sohne 
Sohrab's, und anderes. Es fehlt die volfsthünliche Grundlage, 
und bie Einbildungskraft fchweift ins Weite und Breite. 

Schon vor Firbufi waren indiſche Fabeln und Erzählungen 
ins Perſiſche überjegt, und bereits unter dem Saffaniven Kosru 
Nufhirvan bichtete fein Vezier Bifurbfehimir eine Erzählung zur 
Berberrlichung bes Teuerbienftes, Wamik und Asra, die biefer 
Tendenz wegen fpäter vom Islam unterbrüdt wurde und nur in 
türfifcher Nachbildung uns ftofflich erhalten if. Wamik heißt ber 
Stühende, er brennt von der Flamme ber DBegeifterung, bed 
Thatendranges, ber Liebe; Asra die Blühende, denn der Frühling 
mit Roſen und Nelfen weicht vor der Schönheitsblume die fi 
in ihr entfaltet bat. Sie verrichten ven priefterlichen Dienft des 
heiligen Feuers, bis fie getrennt werben. Der Glühende im Süden 
von Näubern auf einen Scheiterhaufen gebracht löſcht deſſen äußere 
Glut durch feine innere, die ftärfer ift; im eifigen Norden ver- 
wandelt fich unter dem Hauch der Blühenden der Schnee zu Blüten- 
floden, ver Nebel zu Blumenbuft, und ver Reif auf der Wiefe 
zerfchmilzt zu thauigen Thränen ber Freude. Aber ihr eigenes 
Herz eritarrt, weil der Geliebte ihr fehlt, und diefen werzehrt und 
verfoblt in der Ferne die Sehnfucht zu ihr. So fterben fie, aber 
fteigen zum Himmel empor und fchimmern bort als die Stern: 
bilder Arcturus und Yungfrau. 
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Als Meiſter der romantifchen poetifchen Erzählungen glänzt 
Nifami im 12. Jahrhundert. Unter ven Namen ver Fünf Schäße 
oder bes Fünfers wurden feine Dichtungen gefammelt, und um 
ihm würbig nachzueifern meinten Spätere gleichfalls fünf ähnliche 
Werke verfaffen zu müffen. Alle folche Werke beginnen mit dem 
Lobe Gottes und des Propheten, woran fich dann bier und da 
die Liebe, der Frühling anfchließen, um zur Hanblung hinüber» 
zufeiten. Das erfte Werk Nifami’s, Machfenol esrar, das Buch 


der Geheimniffe, enthält Yabeln und PBarabeln, an die fich zur 
Erläuterung Betrachtungen über die Natur des Menfchen und 


der Welt Lauf, oder Sittenjprüche und Ermahnungen zur Tugend 
anreihen. Dort fteht die fehöne Erzählung von Jeſus, ver an 
einem tobten Hunde vorübergeht, und während bie anbern bas 
Ausjehen und ven Geruch des Thieres ſchmähen, fie dadurch be- 
ſchämt daß er auch hier nur das Gute hervorhebt: „die Zähne find 
fo perlenweiß”. 

Das zweite Werk befingt Kosru und Schirin, die den Per- 
fern als Ideal glüdlicher Liebe gelten, für unfern Gefchmad aber 
Doch innerlich zu wenig edel, äußerlich zu höfifch prunkvoll ausge: 
ftattet find. Der Saffanive Kosru bat fich nach dem Rufe ihrer 
Schönheit bereits in bie armenifche Prinzeffin Schtrin verliebt, 
ehe ihn ber Anblid der im Quelle Babenden ganz entzüdt. Er 
erlegt einen Löwen, ber ihr Leben bedroht, ba fie aber nicht fo- 
fort fich feiner Umarmung ergeben will, zieht er verbroffen nach 
Griechenland, wo er fih mit Maria, der Tochter bes Kaiſers, 
vermählt und darauf von biefem umterftütt wird ben Thron 
Perſiens einem Empörer wieder zu entreißen. ‘Doch denft er 
Schirin’s, die ihrerfeits auf feine Gattin eiferfüchtig zur Rache 
über feine Untreue ſich in ein inniges Verhältniß mit dem Bau⸗ 
meifter Ferhad einläßt. Kosru verbannt biefen ins Gebirge eine 
Straße zu brechen, Schirin befucht ihn dort einmal, fpäter aber 
läßt der Schah ihm die falfche Kımde von ihrem Tode bringen; 
er ftärzt fih vom Feljen, aus feinem Blut fprießt der Granat- 
baum auf. Scirin Hagt um ihn, tröftet fich aber als fie erfährt 
daß Maria geftorben. Bon neuem fpröbe gegen Kosru's unge- 
ftümes Liebeswerben folgt fie ihm inveß in fein Schloß. Sänger 
werden die Träger und Darfteller ver Liebesgefühle beider, und 
mit der finnlich üppigen Schilberung ihrer Hochzeit fchließt bas 
Gedicht. Die Sprache gleicht einem faltenreich wallenden Gewand 
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mit eingewobenen Blumen und Sprüchen bunt gefehmüdt, in ber 
Sonne fchillernd. 

Die Erzählung von Mebfchnun und Leila verfegt uns nach 
Arabien. Wie fih ber Wanderer in ber brennenden Wüfte nach 
ber Duelle fehnt, fo ſchmachtet und verfchmachtet hier der Liebende 
nach der Geliebten, und der Schmerz führt ihn zur Raſerei, wie 
port dem Dürftenden bie erregten Sinne Trugbilder der Wolfen 
und Dafen vorgaufeln. Schon als Kinder waren Kais und Leila 
einander aufs innigfte zugethan, aber ihr Vater gibt fie einem 
andern, und in grenzenlofen Schmerz irrt nun ber Jüngling in 
der Wüfte einher, verwildernd, wie wahnfinnig, ſodaß er daher 
Mepfchnun, ver Rafende, heißt. Vergebens hatte ein {Freund vie 
Schöne für ihn zu rauben gefucht. Er kauft in der Wüfte Gazellen 
vom Jäger los, ober entwinbet fie dem Nee, weil fie gleich ihm 
von ben Ihrigen getrennt find und Leila’s Bild ihm vor Die Seele 
rufen. Sein Vater ftirbt vor Gram über des Sohnes Leid, und 
diefer weint auf bem Grabe. In der Wüfte befuchen ihn Freunde 
und Verwandte, ja Leila felber kommt zu ihm; fie finkt vom Kamel 
als fie ihn erblicdt, und er Liegt ohnmächtig in ihren Armen. 
Dann ftirbt ihr Gatte, und nun begibt fie fich zu Medſchnun, und 
fie überlaffen ſich dem Teidenfchaftlichen Ausbruch des Glücks der 
Liebe, deſſen Uebermaß und Plöglichkeit ihnen tödlich wird; Leila’s 
Herz bricht und Medſchnun haucht in einem’ Klagelied auf ihrem 
Grabe feine Seele aus. 

Die vierte Dichtung heißt Heft peigir, die fieben Schönheits- 
geftalten, und weit durch die Einfügung verfchievener Erzählungen 
in einen gemeinfamen Rahmen auf inbifche Vorbilder bin. Beramgur 
hat eines Tags eine geheime Thür in feiner Burg öffnen laſſen 
und im Gemach fieben Bilder der fchönften Mädchen von nah 
und fern, aus Perfien, Indien und Mohrenland, aus Griechen- 
Iand und ber Zartarei, Rußland und Choraſſan erblidt und fich 
in fie alle verliebt. Er fendet Brautwerber nach ihnen aus, 
während er felbft im Kriege unb auf ber Jagd feine Tüchtigfeit 
bewährt, 3. B. einem Waldefel mitten im Lauf ven aufgehobenen 
Huf durchſchießt. Er erbaut einen Palaft mit fieben Gemächern, 
jeves einem Planeten geweiht und mit einer anbern Farbe ausge- 
malt, für die fieben Schönen, die nun ankommen, und beren 
jeve ihm eine Geſchichte erzählt, Abenteuer ver Liebe, ver Reiſe, 
ber Gejpenfterwelt. Cine Erzählung veranfchaulicht auf märchen- 
bafte Art den Grundgedanken altperfifcher Ethik, daß Gerapheit 


Die neuperfifhe Dichtung. 279 


und Wabrhaftigleit der beite Talisman. Cine andere erwähnen 
wir weil fie durch Gozzi's und Schillers Turandot nach manchen 
Wandlungen auch bei uns eingebürgert worden. Der Prinz, den 
die aufgepflanzten Schädel unglüdlicher Liebhaber nicht erfchrecdt, 
löft die Räthſel der Königstochter, die hier in ſymboliſchen Hand» 
lungen bejteben, vergleichen überhaupt in ber perfiichen Poefie eine 
große Rolle fpielen. Ste ſendet ihm zwei Perlen aus ihrem 
Dhrgebänge; er verfteht den Sinn: das Leben gleicht zwei Waffer- 
tropfen, — und fügt Diamanten hinzu: Freude kann e8 verlängern. 
Sie legt die Juwelen in eine Schachtel mit Zuder, er erkennt: 
das Leben iſt vermifcht mit ſüßer Sinnenbegierde, — und gießt 
Milch darauf um zu fagen: wahre Liebe Löft bie finnfiche Begierde 
in fih auf. Die PBrinzeffin ißt die Milch; fie will mit ihm Milch 
effen und in Liebe glüclich fein. Sie fendet ihm ihren Ring, das 
Sinnbild der Ehe. Er bindet eine Glaskoralle daran: der Neid 
werbe fein Glück verkleinern; — aber fie legt den Schmud an: 
Neid folle ihre Zärtlichkeit nicht ftören, fie iſt ftolz auf ihre Liebe. 
Die Hochzeit wird gefeiert. 

Das fünfte Gedicht Niſami's endlich ift eine Darſtellung 
ber Aleranderfag. Er erfreut fih noch an der Empfindung, 
an ben Begebenheiten; bei Dfehami, dem Epigonen ber perfifchen 
Dichtung im 15. Jahrhundert, find aber die Bücher der Weisheit, 
welche dem Helden bei feinem Regierungsantritt als Regenten⸗ 
ſpiegel überreicht werben, die Hauptſache; Aleranver ftubirt fie 
und fchreibt felber eins. Neun Philofophen Hagen um feinen 
Tod und wetteifern in der Darlegung von Zroftgründen wie von 
Betrachtungen über die Bergänglichkeit alles Irdiſchen. Dſchami's 
Neffe Hatifi vertaufcht Timur mit Aleranver, wetteifert aber mit 
dem Obeim in der Wiederholung von Medſchnun und Leila, von 
Juſſuf und Suleika. 

Die Liebe von Suleika, Potifar's holder junger Gemahlin 
zu Joſeph, die auch der Koran erwähnt, hatte bereits Firduſi, 
dann Amik aus Bochara beſungen. Als Juſſuf's Seele mit ber 
förperfichen Hilfe bekleidet warb, da ſchlug ber Glanz der Schön⸗ 
beit als himmlifche Flamme über feinem Haupt zuſammen, benn 
er war beitimmt ber Schönfte der Menfchen zu werben tern 
in Manritanien ſah ihn dreimal bie Königstochter im Traum, 
und da er Aegypten als das Land nannte wo fie ihn finden 
werbe, fo folgte fie freudig einer Werbung des bortigen Groß⸗ 
veziers; aber wie erſchrickt fie als fie im Zelte ven alten Mann 
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ftatt des jugendlichen Ideals erblidt! Ihre Rede zeigt wie ber 
gelehrte Poet Dſchami in der Fülle conventioneller Bilder ſchwelgt 
und fie aneinanberreiht: 

Sch pflanzte Palmen, Datteln fproffen auf, 

Der Liebe Samen fät ich, Kummer reift. 

Ich litt des Schatzes willen Sehnſuchtsqual, 

Nun muß ich Tämpfen mit des Draden Wuth; 

Sch wollte duft'ge Rofen pflüden gehn, 

Und fpike Dornen rigen meinen Saum. 

Der Durft’ge bin ich in der Wüfte Sand, 

Das irrende Kamel auf Bergeshöhn; 

Hin eilen will ich zum verlornen Freund, 

Da brült ein grimmer Leu mich fchrediih an; 

Ich bin der leidende Schiffbrüchige, 

Und glaube plöglich einen Kahn zu fehn, 

Da iſt's ein Krokodil, dad Tod mir dräut. 

Mein Herz entflob, e8 ſchwand der Herzendfreund. 


Eine tröftende Engelftimme flüfterte ihr inbeß ins Ohr, daß 
die Vermählung mit dem DVezier der Weg fei um zu ihrem Ge— 
liebten zu gelangen. Und in kurzem trifft fie auf dem Sklaven- 
markt eine Karavane mit dem Hebräerjüngling, defſen Leben nun 
bier erzählt wird, beffen Bild der Traumerfcheinung entfpridt. 
Sie kauft ihn, und ftellt dem Freunde des Hirtenthums eine 
Schäferei ber, dort auf Schäferftunben mit ibm hoffend; ver: 
gebens. Ihr Gartenhaus ift mit Gemälden finnlicher Liebesluft 
geſchmückt, und einmal ift Joſeph dort nahe daran ihren Neizen 
zu erliegen, als ihm warnend fein Water erſcheint. Da flieht 
er aus ihren Armen, begegnet aber ihrem Gemahl; ein unmüns 
biges Kind fängt zu fprechen an um feine Unſchuld zu bezengeit. 
Suleifa Tann ihre Liebe nicht verbergen, felbft als fie einmal 
zur Aber läßt bildet das auf den Boden fprikende Blut ben 
Namenszug Juſſuf's. Ihre Gefchichte wird zum Stabtgefpräd, 
und fie ladet bie ihrer fpottenden Frauen ein und weiß es zu 
veranlafjen, daß als biefelben gerade Orangen in ben Händen 
halten um fie zu ſchälen, der Jüngling mit dem Kaffee eintritt, 
worauf die vom Bli feiner Schönheit berührten Damen fich in 
bie Singer ſchneiden. Sie rathen nun den Spröden dadurch zu 
erweichen baß er eingeferfert werde. Während er im Gefängniß 
weilt und Suleifa voll Sehnfucht wenigftens das Dach beffelben 
bon ber Zinne ihres Palaſtes betrachtet, legt er dort ben Ge⸗ 
fangenen ihre Träume aus, wird zum König berufen, zum Groß- 
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bezier erhöht, und rettet das Volk vor der Hungersnoth. Suleila’s 
Gatte ift geftorben, fie entfagt dem &ökendienfte und wird num 
tiebreich von Joſeph aufgenommen; er findet in ihr eine reine 
Sungfrau, denn Perl’ und Edelſtein wird nicht von Wachs durch⸗ 
bohrt, und lebt mit ihr glücklich. Nach unſerm Gefchmad wird 
auch bier die Handlung und Charalterzeichnung weit überwogen 
von ber Fülle ber Betrachtungen und dem rebfeligen Bilderprunk 
der Sprade. Wie das Geheimnigröschen von Suleifa’s Liebe 
aufblühte, wird die Welt zur Läfterungsnachtigall. Suleika lehnt 
im Gram fi an die Wand, gefrümmten Rüdens, einer Harfe 
gleich, die fie mit Thränenfaiten überzieht, aus denen ftöhnend 
ihr Leid ertönt; ihre Brüfte find wie zwei Kuppeln reinen Lichte, 
zwei Blaſen vom Duell Kiafur, ihre Taille feiner noch als ein 
Haar; Silderfäulen find ihre Schenkel, auf denen unter bem 
Rücken zwei Silberberge ruhen, die aber weich wie Teig durch bie 
Finger dringen; bei jebem ihrer Nägel glänzt ein Neumond um 
bes Vollmonds Rund. So wird bie Entfaltung des Seelenlebens 
in Gefühlen und Handlungen von ber breiten Schilverung körper⸗ 
licher Reize, von weitläufigen Befchreibungen überboten. 

Daß geiftige Liebe auf Seelenverwanbtfchaft beruht, bildet 
auch den Faden für bie bunten Abenteuer Mihr’s und Muſchteri's 
in einer Erzählung von Aſſar aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr⸗ 
hunderts; fie erinnert an die alerandrinifchen Romane. Zwei Süng- 
linge, zugleich geborene Söhne eines Könige unb eines Freundes 
deſſelben, find von Herzen eins, werben aber durch Verleumbung 
getrennt, und erbulden nacheinander fuchend alle Gefahren zu Waffer 
und zu Land, bejtehen alle Lockungen ver Sinnlichkeit und bes Ehr- 
geizes, bis fie einander wiedergefunden. 


B. Die Lyrit und Gedvankendichtung. Dſchelaleddin 


Rumi, Saadi, Hafis. 


Neben ven epifchen Erzählungen gehen Preis- und Rügelieder 
nach arabifcher Sitte auch in Perſien ber; als der Meifter fol- 
cher Kaffiven warb Enweri in der erften Hälfte des 12. Jahr⸗ 
hunderts anerlaunt; ich Tann ihm feinen Gefchmad abgewinnen. 
Er ift allerdings erfindungsreich in Phrafen und Bildern, allein 
er individnaliſirt und charakfterifirt nicht, fonbern ergeht fich in 
conventionellen Liebertreibungen, und ich begreife nicht wie ein 
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anderer Dichter, Schebfchani, es anhören mochte, daß das Ge— 
wicht feiner Würde den Sternen ihre Schwerkraft gebe, wenn 
auch Fürften fih an Mebensarten gewöhnt haben mochten wie 
biefe Daß die Sonne nur der Abglanz ihrer Krone fei, daß auf 
ihr Gebot der Frühling die Erde fehmüde, ober ber Herbſt bie 
Ernte zeitige, oder daß wenn ibr Fuß fie nicht fefthielte, die Erde 
nicht Beſtand hätte. Aber die Macht und Pracht diefer Fürſten 
zerbrach 1220 unter dem Angriff des Mongolen Dichingis-Chan, 
und der Dichter Senaji war früher fehon verſtummt unb in fi 
gegangen, als ein Stabtnarr ihn nach Anhörung eines phrafen- 
klingelnden Xobgebichts auf Ibrahim den Gasneviden gefragt: 
„Was wirft du fagen, wern du am Tage des Gerichts von ben 
unnügen Worten follft Rechenjchaft geben?” Die perfifche Bildung 
zog fich unter der Fremdherrſchaft vornehmlich nach Schiras zurüd, 
und die Dichter wandten fi) von dem Aeußern aufs Innere, von 
bem Beitlichen aufs Ewige. 

Den Hang zur Beichaulichkeit, die Freiheit des Geiftes in 
- ber weltentfagenden Bedürfnißloſigkeit, endlich die im femitifchen 
Heidenthum fo Häufige Aufregung des Gemüths in wilden finn- 
beraufchenden Zänzen und Gefängen finden wir fchon früh bei 
den Derwifchen der Muhammebaner nebeneinanver; ebenfo bic 
Erhebung über alle äußere Satung in ber Innerlichleit des Ge: 
müths und Gebanfens, den Auffchwung über das Irdifche und 
die Verſenkung bes Geiftes in Gott. Und bier empfing ber femiti- 
jche Monotheismns bei den Perferu feine Ergänzung durch ben 
naturfreudigen pantbeiftifchen Zug ber Arier, die in Gott da 
alfein wahre Sein, aber in allen Dingen feine Offenbarung 
feben, in der Hingabe an ihn fi Eins fühlen wollen mit allem 
was lebt. Es begegnete fich ver Glaube an Allah mit der inbi- 
ſchen Sehnſucht ber Seele nach dem Frieden des ungetheilten 
ewigen Weſens, mit der Selbjtvertiefung des Bewußtſeins, das 
aus ber Welt fich zurüdzieht um in der Stille der Seele Eins - 
zu fein mit der Weltfeele, mit Brahma So entjtand in Perfien 
bie Myſtik der Sufis. Gott ift ihmen das reine Licht, Die Welt 
fein vielfarbiges Scheinen; aus dem Scheine verlangt bie Seele 
zum Wefen, aus dem Bielen zum Cinen, um ein Tropfen in 
feinem Meere zu fein, nicht gefchieben von ihm, fonbern fein in 
ihm lebendiger Strahl. Said Abul Cheir, 200 Jahre nad 
Muhammed, der für ben Stifter ver Sufis oder Wollebeffeibeten 
gilt, fagte auf die Frage was das Sufithum fe: „Was bi 
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ım Kopfe haft laß fahren, was bu in der Hanb haft wirf fort, 
was auch hir begegnet, weiche nicht!” Der Geift foll fih aus 
dem Sinnlichen Töfen und zu Gott auffchwingen, Gott in ihm 
walten Taffen, nichts anderes wollen und beufen als Gott; Himmel 
und Erbe faffen den nicht, aber das Herz bes Gläubigen; indem 
es fi ihm Hingibt, wird es ergriffen von ihm, wie die Kohle im 
Tener zu Feuer wird, Wie die Nymphäe aufs und untertaucht, 
fo die Seele in Gott; die feligen Geifter find nicht vernichtet, 
benn dann hätte ja bie göttliche Liebe feinen Gegenftand mehr; 
aber fie find in völliger Harmonie mit ihm, ihre Selbftfucht ift 
überwunden, fie fühlen fich als Wellen des Dceans, und „wo ift 
der Tod im Duell des ewigen Lebens“? Gutes zu thun, Wahr: 
heit zu erfennen ift ver Weg zur Anfchauung Gottes, der in allem 
ber Eine ift. 

Wir befigen die Ethik eines perfifchen Philoſophen, Naſſi⸗ 
roddin, geboren 1200 zu Thus, barin heißt es: „Zur Lebens- 
orbnung, zum Glück, zur Vervollkommnung des einzelnen ift bie 
Gemeinſchaft nöthig. Gerechtigkeit und Liebe find bie zwei Wege 
zum Heil; jene hält Störungen ab, bekämpft die Seldftjucht, gibt 
jedem das Seine, dieſe fördert das Wohl aller. Iſt man vermöge 
der Liebe zur Einheit gelommen, fo bedarf man der Geſetze nicht, 
die durch die Zweige ber Zweiheit hervorgehen. Der ewigen Liebe 
Geheimnig e8 wohnt in allen Dingen, wie könnte fonft der Roſe 
fo Hold die Nachtigall fingen? In ver Nähe ber Kerze ewiger 
Schönheit, verlangend nach ihr, verfengt wie ein Nachtfalter bie 
Seele fih die Schwinge des imaginären Dafeins, und erreicht Die 
volle Wahrheit, indem fie fih in die Anfchauung des Einen ver- 
ſenkt.“ Neben Worten von Jeſus, Platon und Ariftoteles ftehen 
Sprüche von perfifchen Weifen und Dichtern, darunter folgende: 
Thue Gutes und wirf’s ins Meer, fieht e8 der Fiſch nicht, fieht 
es der Herr. — Die vorübergehen an ber Läfterung gehen vorüber 
als Ehrwürdige. — Wen du in bir die Schnfucht nach Gottes 
Gnabe haft, nimm auch dem Herzzerbrochenen verjöhnlich ab bie 
Laſt. — Wunder ift wie jemand trauert ber einen Freund be- 
figet. — Ein Augenbfid der Seelenruhe ift beffer als alles was 
du fonft erſtreben magſt. — Wer Gott Tiebt ift fein Ohr durch 
das er hört, fein Auge mit dem er fieht. 

Diefe philofophifche Myſtik fand ihren eigenthümlichen und 
vollendeten Ausdruck in ber Poeſie. Hatte fchon Senaji in feinem 
Hedika (Ziergarten) ven Weg zu Gott durch Selbftverleugnung 
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und das in allen Dingen fich offenbarende Eine bargethan, fo 
wanbte Chakani feine Gelehrſamkeit auf um in ven „Juwelen der 
Geheimniffe” den Evelftein ver Wahrheit aus allen Hüllen hervor- 
blißen zu Taffen und durch feltfame Gleichniſſe das Nachventen an- 
zuregen. Mit iwunberfamen Bildern wird von nun an in ber 
perfiichen Literatur ein verwegenes Spiel getrieben, Metrum und 
Reime werben mit einer Klangfreudigfeit gepflegt die und mit 
immer neuen Reizen in ein traumfeliges Behagen einiwiegt, während 
viefelben Gedanken in wechjelnven Formen immer wieder auftauchen 
und bie Verfe häufig ohne innere organifirende Compoſition wie 
Perlen an einem Faden aufgereiht werden. Wie eine Idee durch 
fie alfe fich binfchlingt, jo bindet fie Dann auch nach arabifcher Sitte 
ver gleiche Reim, ober es wird nach dem Reime, ber ftets im 
zweiten Vers herbortönt, auch noch ein Heiner Sat ober ein finn- 
jchweres Wort refrainartig immer wiederholt. Dies gibt dann bie 
lyriſche Form des Gaſels. Es ift ein feliges Spiel ber trunfenen 
Seele mit allen Bildern ber Welt um alles Liebfte, Holbe zum 
Preis des Einen zu verwenden, in allen Erfcheinumgen das eine 
innen waltende Leben zu enthüllen, alles Mannichfaltige in einem 
großen Accord zufammentönen zu laſſen. Platen hat Aehnliches 
durch ein Gafel felbft ſymboliſch angeveutet: 


Im Waffer wogt die Lilie, die blanke, bin und her, 

Doch irrſt du, Freund, fobald du fagft fie ſchwanke bin und ber, 
Es mwurzelt ja fo feft ihr Fuß im tiefen Meeredgrund, 

She Haupt nur wiegt ein lieblicher Gedanke hin unb ber. 


Neben ven lyriſchen Stimmungsergüffen gehen danı größere 
Betrachtungen einher, deren Gedanken fi) gern an eine Erzählung 
anknüpfen. 

Ferideddin Attar, der faſt das ganze 13. Jahrhundert durch⸗ 
lebte, erging ſich lehrhaft in Büchern der Geheimniſſe, der Drang- 
fale, des Rathes; er Iegte die Effenzen der Subftanz bar um ung 
in tauſend Wendungen zu verfünden daß er Gott in allem febe, 
baß wer fich felbft Fenne, daß wer ben Schleier der Vereinzelung 
Tüfte, die Wahrheit des Ganzen anfchane und felber in ihr aufgehe. 
Alle Dinge tragen die Spuren der Liebe Gottes, alle fühlen zu 
ihm fich bingezogen: 


Siehft die Feuerflamme du auf gen Himmel fteigen? 
Schwingt fte hoch fich himmelan, will fie ihn erreichen. 
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Siehft den Sturmwind du geſchwind fonder Fuß und Schwingen 
Fahren ob der Erbe Bin, will zu ihm er dringen. 

Giehft du Waſſer bligesfchnel in den Strömen fdhießen, 

Iſt's weil feiner Liebe Kuß Welle will genießen. 

Weißt du mas das Meer fo ſchwillt, wälzt e8 feine Wogen? 
Weil fein Herz fich ftetig fühlt hin gu ihm gezogen. 

Brennt dad ganze Weltall nun heiß in Liebesgluten, 

Fort die Schale, ftürz’ hinein in des Weſens Fluten! 

Das Geheimniß ruht des Seins in der Seele Gründen, 

Du in deinem eig’nen Geift kannſt den Himmel finden. 


Durch Liebe und Erkenntniß Eins geworben mit Gott jubelte 
ber Dichter oder Gott aus dem Munde des Dichters: 


Ein Juwel bin ih, es fpiegeln in dem diamantnen Licht 

Wie in bunderttaufend Spiegeln alle Weſen ihr Geficht. 

In mir ift das Centrum, eia! und das Centrum wunderbar 

Liegt ald Kreis vor meinem Auge, Anfang ift was Ende war. 

Eia, in mir wiederftrahlet Weltengeifted Angeficht, 

Eia, meines Räthſels Siegel löſen taufend Jahre nicht. 

Traun, in meines Geiftes Klarheit zeigt nicht blos die Menfchheit fich, 
Richt im Abbild, nein in Wahrheit bin das Urfein ſelber ich. 

Eia, Attar, Geiſteskönig, jag’ ob du mein Räthfel weißt? 

Trägft das Weltall fammt dem König alles Seins in deinem Geift. 


Im gleichen Sinn ruft er dem Menfchen zu daß in ihm ber 
Himmel auf Erben fei, daß in ihm alle die Heiligen und Großen 
per Vorzeit leben: 

Jeſus bift du, der zum Freund Gott allein begehrte, 
Rimmer an ber Schale fih, nur am Marke nährte, 

Bift Muhammed, der fich kühn durch die Himmel ſchwinget, 
In Allah’3 Geheimniffe auf dem Blitzroß dringet. 


Ferideddin Attar führt in den „Vögelgeſprächen“ vie Vögel 
repfelig ein, wie ſie zuſammenkommen um ihr Wohl zu berathen; 
er ſchildert fie nach ihrer Geftalt und Lebensart, er läßt fie ihren 
König Simurg fuchen. So allegorifiren fie die Menfchen und deren 
Zug zu Gott; aber die meiften verlieren ven rechten Weg, nur 
prei fommen aus Ziel. 


Der Abglanz des Simurges ſtrahlt von diefen dbreien als Eins zurüd, 
Sie wiſſen nit, erftaunt, ob fie nun biefer oder jener find. 

Sie fchauen ganz fi als Simurg, fich jelbft im ewigen Simurg. 

Wenn fie hinauf zum König blickten, fo ſahen fie ihn unter fich, 

And wenn fie auf fich felber fahen, fo ſchauten fie firh im Simurg. 

Ein einz'ger Blick vereinte beide, Simurg entftand, Simurg verſchwand, 
Sie felbft in ihm und er in ihnen, ein ftrablend Licht, ein Liebesbrand, 
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Dſchelaleddin Rumi (geb. 1207 zu Ballkh, geft. 1273 zu 
Konia), heißt bei Naſſiroddin das Haupt ver Liebenden, der Be- 
raufchte von ber ewigen Schönheit, ver Wegführer zur ewigen 
Liebe, der König und Meifter im Reich des Geiftes,; und der 
GSefchichtfchreiber Dewletſchah fagt: „Sein reines Herz ift ein 
Stapelplat göttlicher Gebeimniffe, fein Gemüth der Sammelpunft 
bes unendlichen Lichts; er führt die Durftigen im Thal des Lebens 
zum labenden Duell der Erfenntniß, er geleitet die in ber Wüſte 
ber Unwiſſenheit Verirrten in die blühenden Gärten der Weisheit. 
Hoch ſchwillt das Meer und ſchäumt im Wogenbraus, und wirft 
an das Geftade Perle zu Perlen aus.” Wir ftimmen ein in 
biefes Urtheil; Zieffinn und Anmuth, religiöſe Weihe und freudig 
beitere Lebensfülle, bumnifcher Aufſchwung der Seele und die 
Ruhe ver Betrachtung durchdringen einander in feinen Dichtungen; 
fie verdienen e8 vom Ganges bis zum Bosporus ein Brevier 
finniger Gemüther zu fein, und bie allgemein gültige Wahrheit, 
bie rein menjchlihe Frömmigkeit, denen feine Begeifterung einen 
fo bilverreichen, jo farbenglänzenden und buftberaufchenven Aus: 
druck gibt, fichert ihnen eine Stelle in ver Weltliteratur. Schems⸗ 
eddin von Tebris erwedte ihn vom Stubium der Außenfeite und 
Oberfläche der Dinge zur Einkehr in fich felber und in Gott, in- 
dem er ihm ben Vers fagte: 


Nur wenn dein Willen von bir felber dich befreit, 
Iſt dein Erkennen befier als Unwiſſenheit. 


Er feierte die Sonne von Tebris in vielen Gedichten, ſich 
al8 den Schüler des Weijen bezeichnend. Ich gebe zum Beiſpiel 
das trefflihe Gaſel: 


Die Pilger die zur Kaaba außgegangen, 

Bann endlich fie zum Ziele bingelangen, 

Sehn fie ein Haus von Stein, erhaben heilig, 
Bon kahlen Bergabhängen rings umfangen. 

Sie ziehen aus und hoffen Gott zu fchauen, 

Sie fuchen viel, umfonft ift ihr Verlangen! 
Doch ſchallt wol eine Stimme auß dem Tempel, 
Wenn deffen Schwell’ inbrünftig fie umfangen: 
Was betet ihr zu Thon und Stein, ihr Thoren? 
Das Haus verehrt nach dem bie Reinen rangen, 
Des Herzen? Haus, das Haus bed Wahren, Einen; 
D felig die in diefen Tempel drangen! 

Heil denen die da ruhn wie Schem3 daheim, 
Und koſten nicht den Wüftenpfab ben langen. 
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Dſchelaleddin warb ber Stifter des Derwiſchordens ˖ ber 
Mesnewi; in ihrem Reigen dreht bei Flöten- und Tamburinflang 
fich jeder um fich felbft und fie alle um ven Meifter in ver 
Mitte, Gott anrufend; es ift ein Symbol des Weltall und 
jeiner Bewegung wie der Mufif der Sphären; die dabei gefunge- 
nen Verſe reden won der einen Liebe, der einen Wefenheit, die im 
Hauch der Bruft und der Flöte, im Tanz der Geftirne und ber 
Geifter fich offenbart. 


Unfer Reigen ift das Leben, ift der Jugend ew’ger Duell; 

Biſt du Chifer, nun fo trinte von dem Lebenswaſſer fchnell! 

Unjer Reigen ift die Wonne Gott zu ſchaun von Angefiäht; 

In ihm reift des Weltalld Seele, in ihm flammt das ew'ge Licht. 


Kennft du des Reigen! Sinn? Des Dafeind Luft vergeffen, 
Und im Bergänglichen ein Ewiges ermeflen! 

Kennft du des Reigens Sinn? Die Selbftfucht zu verneinen, 
Sm fel’ger Liebesluſt mit Gott fich zu vereinen! 


Gott jelber beißt die Ceder im Hain bes Reigens, Sonnen 
tanzen um ihn, ver Morgenſtern und der Mond fchlagen die Tante 
und die Nachtigall der Seele ift rofentrunfen. 

Dſchelaleddin verfaßte unter dem einfachen Titel: „Mesnewi“ 
oder gereimte Verspaare ein großes betrachtendes Gedicht in ſechs 
Geſängen. Die Gedanken find die Hauptjache; fie werben bald 
einem Weifen der Vorzeit in den Mund gelegt, bald durch Fabeln 
und Parabeln veranjchaulicht; fie find der Zweck der Erzählung, 
bie oft von ihnen unterbrochen wird, und nur wie die Schale ven 
Kern ober wie ein Rahmen die Fülle der Ideen umfchließt; wir 
werben an das indische Einſchachtelungsſyſtem erinnert, und be- 
dauern den Mangel an Gompofition, während uns im einzelnen 
bie Tiefe des Gehalts und die Anmuth der Form entzüdt. ‘Die 
jelige Selbftvergefjenheit im Raufch oder im Genuß ber Liebe ift 
ibm das Gleichniß der Hingabe an Gott; alle Liebe führt zu ihm, 
ihrem unendlichen Duell; Himmel und Erde faffen ihn nicht, aber 
das liebende Herz. 


Mit Roft bebedt ein Spiegel ift die Seele 

Der nicht die Liebe Fündet ihre Fehle. 

Vom Freudenbecher fchlürft wer wahrhaft liebt, 
Wenn bes Geliebten Hand den Tob ihm gibt. 


Wollt’ er durch Leiden nicht zum Heil und wenden, 
Wie könnt' und Schmerzen der Allgüt'ge fenden? 
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Das bange Herz zur Heimat wenbet er, 
Aus dunkler Ahnung Klarheit fpenbet er, 
Zur Ruhe wird die Angft, zum Roſenhain 
Um Abraham des Feuerofend Schein. 


Die Trübfal, die der Menſch zur Läut’rung leidet, 
Iſt Glut die vom Metall die Schladen fcheibet, 
Und Gute? muß und Böſes er erproben, 

Bis fich der Schaum vom Goldfluß abgehoben. 
Es kreiſt hoch in der Luft ber Aar; fein Schatten 
Sert wie der Bogel durch Gefild und Matten, 
Und mühſam diefen Schatten zu erlegen 

Berfolgt der Thor auf Wegen ihn und Stegen, 
Und weiß nicht, daß ein Luftbild nur des Wildes 
Es ift, noch wo ber Kern des Schattenbilbes; 
Des Lebensköchers Pfeile gehn bem Thoren, 

Der an den Schein fich hält, alfo verloren. 

Doch der bleibt frei von Schatten und von Wahn 
Men echte Weisheit führt auf rechte Bahn, 
Der Fromme der in Gottes Dienft beftändig 

Der Welt geitorben und in Gott Iebendig. 


Das Chriſtenkind, das ind Feuer geworfen wird, weil die 


Mutter nicht mit ihm vor einem Gögenbild opfern wollte, fühlt 
wie Abraham in ähnlihem Falle fi von der Flamme wie von 
fühlen Chpreffenzweigen umgeben und ruft: 


Komm, Mutter, fieh’, wie fich der Herr bewährt, 
Aus Weh den Seinen Wonnen er befchert, 

Den Tod, ich ſah ihn, als du mich gebarft; 

Wie bangte mir, als du entbunden mwarft! 

Doch bat Erlöfung mir aus Kerkernacht 

Zur füßen Lichtwelt die Geburt gebracht. 

Wie dunkel ift und eng mir nun die Welt, 

Seit meine Seele fi in Gott erhellt. 

Ich ſeh' ein Paradies in Glut und Rauch; 
Durchdrungen ganz von Jeſu Palmenhauch. 
Vergaͤnglich iſt das Irdiſche, Schein und Bild, 
Doch hier iſt Weſen, draus das Leben quillt. 
Komm her und ruf' die andern auch zuſammen: 
Ein Luſimahl gibt der Feind uns in den Flammen! 
Und wie der Schmetterling in Kerzenfchein 

Werft euch in Gottes Feuermeer hinein! 


Der Grundgedanke Dſchelaleddin's ift die Erkenntniß daß 


Gott das eine wahre Sein, das Dauernde im Wechfel der Cr- 
fcheinungen ift; die Vielheit Der Dinge vergleicht fich dem Schleier, 
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durch ben das Anflitz des Einen hindurchblickt. Er offenbart fich 
in allem; feine Liebe läßt das reine Licht fich in tauſend farbigen 
Strahlen brechen und ftellt die Lebensfülle in das Leere; er ift 
bie Hanb und läßt die Raute der Welt ertönen, er ift ber Hauch 
in der Flöte, unfer Kampf ein Ausflug feiner Stärke, unfer Frieden 
ein Abglanz feiner Seligfeit. Darum ift auch die Sehnfucht, ie 
den Menfchen zu Gott zieht, ein Ruf Gottes an ven Menfchen; 
beten wir: Herr, komme, fo heißt das: Mein Kind, bier bin ich! 
Unfere Seufzer find feine Boten, unfere Liebe ein Ring in der 
Kette der feinigen, die alles umfpannt, — wie bei Spinoza. 


Wie fein Zauberwort ind Ohr der Rofe ruft, 

Weht von ihrer Lippe hold der Liebe Duft. 

In des Steines Ohr fpricht er das Zauberwort 
Und Rubinen leuchten auf am dunklen Drt. 

Zu dem Körper Spricht fein Zauber, er wirb Geift, 
Spricht zur Nachtmol!’ Zauber, dab fie Sonne heißt. 
Kennft den Zauber bu den er zur Wolle fpradh, 
Dad fie milde Thränen mweinet Nacht und Tag? 
Kennft den Zauber du den er zum Erdball ſprach, 
Daß er feit der Schöpfung nicht die Ruhe brach? 
Sjeber, ber von Zweifelqual verwirrt und bang, 
Trägt in fich als Räthſel Gottes Zauberjang. 


Wie tief und fchön das in uns einwohnende Unenpliche, das 
vorher als das lebendig bildende Gefeß ver Dinge bezeichnet 
ward, das geheimnißvolle Räthſel zu nennen, das uns zu löſen 
aufgegeben ift! Der Märtyrer Manful Helladſch foll ähnlich ge⸗ 
fagt haben: „Göttliche Erlenchtungsſtunden find Muſcheln die im 
Meere unferer Bruft liegen; der Auferſtehungsmorgen wirft fie 
ans Ufer und fie fpringen auf —, erft die Ewigkeit bringt bie 
Berle ganz ans Licht.” 

Gott erfaßt alle Gegenfäge im Augenblid, in ihm ift Feine 
Nähe und Ferne: 


Alle Bielheit ift in ihm verſchwunden, 
Mann und Weib zu Einem Sein verbunden, 
Das die Ich und Ihr der ganzen Welt 
Schach zu fpielen mit fich felbft enthält. 


Nur die Einung der Gegenſätze ift das Leben: die Liebe zieht 
das Bittere zum Süßen bin, die Roſe wächſt auf Dornen, ber 
Oelbaum aus dem Waffer, das Licht wird durch ben Schatten 

Garriere. II. 1. 2. Aufl. 19 


2% Der Islam. 


und der Geſchmack des Honigs durch den Eſſig exit recht em⸗ 
pfindlih. So wird auch das Böfe ein Mittel zur Verwirklichung 
des Guten, und niemand wiürbe das Böſe thun, wenn er es 
nicht für ein Gut hielte. Dſchelaleddin fpricht es nicht Klar genug 
aus daß die Möglichkeit des Böſen um ber Freiheit willen noth⸗ 
wenbig ift, aber er gibt eine ganz prächtige Erzählung, wie 
Satan den Khalifen Moawija morgens zur Gebetftunde weckt 
and auf deſſen Verwunderung feinen eigenen Schmerz über bie 
verlorene Einheit mit Gott bekennt: „Ach ver Tag, nach dem 
mich fehnet Iebenslang, ift ver Frühling, wo ber Xiebe Wein ich 
trank.“ Aber der Khalif ahnt doch eine böfe Lift des Verſuchers, 
ber fich ihm als einen Diener Gottes barftellt; Gott will die 
Lodung der Sünde um ber Prüfung willen; nur bie bewährte 
Geſinnung ift Tugend. Prüfftein des Guten und Böſen ift daß 
bei der Rüge ftetS ein Zweifel in der Seele bleibt, und nur bie 
Wahrbeit vertrauensvolle Ruhe verleiht. Endlich befennt Satan 
er habe den Schlafenten gewedt, damit derſelbe in äußerlicher 
Pflichterfüllung und Werfgerechtigfeit glaube genug gethan zu 
haben, während ein Seufzer ber Reue über die verfäumte Gebet- 
ftunde mehr vor Gott gegolten hätte als das gewohnheitsmäßige 
Mitmachen. Ueberhaupt bringt der weife Dichter überall auf 
Smnerlichleit und Seeleninnigleit; Gott offenbart fih im Gewiffen 
und nur bie Inbrunft gibt dem Gebete Kraft und wirkt Erbörung, 
indem fie das Gemüth felbft in das Göttliche erhebt. Wer dem 
Willen Gottes fich ergibt dem ift Top ober Leben, Noth ober 
Glück in gleicher Weife willlommen; wer Gott liebt ver bat 
darım auch fein Schidfal Tieb, der trinft in ber Thräne des 
Kummers den Wein der Freude, und müßte er Höllenflammen 
leiden, fo 'empfände er in ihnen mit Wonne bie Bein bie ihn 
von Selbftfucht rein brennt, die Glut der Gottesliebe. Und in 
anderer Hinficht beißt es: Haben wir den Freund, was bedürfen 
wir ber Boten die von ihm Kunde bringen? Wird bir der Herr 
nicht felbft im Geifte offenbar, dann höre auf feine Propheten, 
aber bevenfe daß fie alfe tm Grunde nur Einer find, der nur in 
ber Form verfchievene Ausprud der Wahrheit. Das Leben fommt 


nicht vom Schwert und liegt nicht im Streit der Selten; Gott ift 
bie Religion der Liebe. 


Die Form zerfchmilz und dringe bis zum Grund, 
Dort ruht der Einheit Schaf, der befte Fund. 
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Je Harer wir die Einheit erfennen, befto mehr verſchwindet 
unfer Schein in Gotled Sein; bie Liebe fpricht zu Gott: du biſt 
mir näher als ich mir felbft bin, ich bin du und du bift ich im 
Einigung! Aber pas ift fein Vergeben ver Perfönlichkeit, fondern 
die Wonne ber Harmonie; ber Liebeskuß Gottes wird von ber 
Seele empfunden bie fich ihm hingibt, fie trägt Gottes Krone. 


Brautentbüklung ift den Frommen die Berzüdung, 
Brautgenuß den Frommen die Entrüdung. 

Run ſo weigert euch nicht mebr bes Untergehns, 
Sterbt der Welt, freut euch in Gott des Auferftehns! 


Ein Gefang hat ewig gleichen ſchönen Klang, 

Diefes ift der Frommen Auferftehungsjang. 

Tief im Innern ftimmt ihn an ber Geift, beraufchend, 
Mit Erftaunen ihn vernimmſt du, felig laufchend. 
Bleib Magneten faugt er al dein Sinnen ein 

Und Eingebung und Begeifterung herrjcht allein. 

Gottes Ruf ift aller Sprache tieffter Grund, 

In den Spraden gibt fein Echo nur ſich Fund; 

Du verftehft ihn, magft Araber, Perſer, Mohr du fein: 
Solche Sprache ja verſtehen Holz und Stein. 


Seben Augenblid ergießt die Sonn’ ihr Licht, 
Immer wieder vol und leert ſich nimmer nicht. 
Geiftesfonne, großer Lebenſpender, bu 

Macıft die alte Erde neu mit jedem Nu. 

Du, aus deſſen Schoß das Dafein ewig fließt, 

Wie lebendig Waller ftet3 ber Quell ergießt, 

Nur ein Tropfen ift die Welt aus deiner Duelle, 
Doch im Brunnen fand Gelaß nicht mehr die Welle, 
Aus verborg’ner Tiefe nahm fie freien Lauf, 

Und fo ging ein zaubervolles Dafein auf. 

Gott ift aller Weſen unbegrenzte® Meer, 

Sn ihm kreiſt der Himmel und des Himmels leuchtend Heer. 


Ein andermal nennt Dſchelaleddin die Welt ein Glas Waffer 
aus dem Vorne der Gottheit gefchöpft und heißt ben Trinker froh 
beraufcht das Glas zerfchlagen, auf daß der Tropfen nicht ferner 
von feinem Duell gefdhieben fei. 


Brichft aus Liebe du das Glas entzwei, 
Tauſendfach verſchönt erſteht's im Tode neu. 
Perlhell quillt das Leben mir aus Untergang, 
O wie lang bin heimatlos ich, o wie Fang! 
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Wie das Heimweh heimwärts Wanb’rer aus der Fremde giebt, 
Aus der Vielheit fo der Geift zur Einheit flieht, 


Da aber Gott der Eine in der Vielheit fich offenbart, fo 
tritt auch hier ım8 entgegen wie ber perfiihe Geift von Anfang 
an mehr auf Selbftbehauptung geftellt ift denn ber inbifche, er 
freut ſich der Lebensfülle, ver Herrlichkeit der Welt, vor allem 
des Frühlings, in welchem bie Schöpferkraft fich mächtig erweift, 
und fagt ausbrüdlich: 


Ein Geichäft nur treiben Sufis auf der Erbe, 
Daß ihr Herz ein reiner Spiegel Gotted werde; 
Iſt das Herz ein Spiegelgla® monbhell und rein, 
Hunderttaufend Bildern Tann e8 Spiegel fein. 


Es erfennt eben dann Gott in allen Dingen. Unb wenn ber 
Dichter zur Weltentfagung ermahnt, fügt er Hinzu: 


Das was Welt ich nenne ift das Gottvergeflen, 
Das nicht was an Hab und Gut uns zugemeſſen; 
Lieblich ift gerechten Manns gerechte Habe, 
Spricht Muhammed, es ift eine Gottesgabe. 


Roſen bat ein Buch Dſchelaleddin's überfegt, Tholud in 
feiner Blütenfammlung aus der morgenländifchen Myſtik Auszüge 
gegeben, bie uns den Sinn vermitteln, in Bezug auf den Aus- 
brud aber es beburften baß ich benfelben flüffiger und Harer zu 
geftalten ſuchte. Wir baben von feinem einzelnen Dichter bes 
Occidents ein Erbauungsbuh für Denfende, das fich dem feinen 
vergleichen ließe, — ich fuchte eins aus ber Poeſie des Abend- 
landes zufammenzuftellen — und von ben mitgetheilten Proben gilt 
des Dichters eigner Ausſpruch: 


Einen Zweig des Gartens bringt man wol zur Stadt, 
Doch den Garten nie zur Stadt gebracht man bat; 
Wen’ger jenen Garten noch, von dem die Welt 
Wahrlich nur ein Blatt ift daB zu Voden fällt. 

Biſt nach ſolchem bu der Sehnſucht dir bewußt, 
Seele, nit genüge dir des Anblicks Luft; 

Laß die Sehnſucht dir der Blüte Bote fein, 

Gnüge haft bu nur, faugft ihren Duft du ein. 


In feinen kleinern Gedichten bat Dſchelaleddin Rumi Ähnliche 
Gedanken noch poetifch reizvoller ausgeſprochen, inbem bier bie 
eigene lyriſche Empfindung die Grundlage ift, welche in finnlichen 
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Bildern Geftalt gewinnt oder zur Klarheit ver Betrachtung fich er- 
hebt, ſtets mit ihrer Wärme dieſe belebend. Einen Widerſchein 
vom Lichte bes Oſtens, das in Dſchelaleddin aufgegangen, nennt 
Rückert die Nachbichtung feiner Gafelen; fie geben uns ein treues 
Bild von dem tiefen Gehalt und der anmutbigen Kunftform bes 
Perjers, wenn auch im einzelnen viel Freiheit waltet; die folgen- 
ben Proben find wirkliche Ueberfegungen. Die Immanenz Gottes 
im Weltall fpricht dieſer felbft aus: 

Ich bin dad Sonnenftäubchen, ich bin ber Sonnenball; 

Zum Stäubchen fag’ ich: bleibe! und zu der Sonn: entwall'! 


Sch bin der Morgenſchimmer, ich bin der Abendhauch, 
Ich bin de Haines Säufeln, des Meeres Wogenſchwall. 


Ich bin der Bogelfteller, der Bogel und das Neb, 
Ich bin das Bild, der Spiegel, der Hal und Widerhall. 


Ich bin der Hauch der Flöte, ich bin bes Menfchen Geift, 
Ich bin ber Fun! im Steine, der Goldblick im Metal. 


Ich bin der Rauſch, die Rebe, die Kelter und der Moft, 
Der Zecher und die Schenke, der Becher von Kryſtall. 


Die Kerz’ und der die Kerze umkreiſende Schmetterling, 
Die Rof’ und von der Roſe beraufcht die Nachtigall. 


Ich bin der Weſen Kette, ich bin ber Welten Ping, 
Der Schöpfung Stufenleiter, das Steigen und der Fall. 


Ich bin was ift und fein wird, ich bin, o ber du's weißt, 
Dſchelaleddin, fo fag’ es: Ich bin die Seel! im AU. 


Das Einswerben mit Gott befingt er alfo: 
Mit deiner Seele hat fich meine 
Gemiſcht wie Waſſer mit dem Weine. 


Du bift mein großes Ich geworben, 
Und nimmer will ih fein das Heine. 


Du baft mein Weſen angenommen, 
Sollt' ich nicht nehmen an das beine? 


Du rubft in meiner Seele Tiefen 
Mit deines Himmel! Widerfcheine. 


Bon diefem Gefühl aus erkennt er Gott in allem was lebt: 


Sch fah empor und fah in allen Räumen Eines, 
Hinab und fah in allen Wellenfchäumen Eines, 
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Ich ſah ind Herz, es war ein Meer. ein Raum ber Welten 
Bol taufend Träumen, ich fah in allen Träumen Eines. 


Du bift das Erfte, Letzte, Aeußre, Inn’re, Ganze, 
Es ftrahlt dein Licht in allen Farbenfäumen Eines. 


Du ſchauft von Dftend Grenze bis zur Grenz’ im Weften, 
Dir blüht das Laub an allen grünen Bäumen Eines. 


Der Herzen alle Lebens zwischen Erb’ und Himmel 
Anbetung dir zu fchlagen fol nicht fäumen Eines. 


Gott ift das Dauernde im Wechſel, der aufitrebende Trieb 


und bie bildende Kraft in allen Wejen, vie im Menſchen ſich 
wieder zu ihrem Duell zurüchvenbet, in ihm fich felbft erfaßt: 


Dbgleich die Sonn’ ein Scheinchen ift deines Scheines nur, 
Do ift mein Licht und deines urfprünglidy Eineß nur. 


Ob Staub zu deinen Füßen ber Himmel ift, der Treift, 
Doch Eines ift und Eines mein Sein und deines nur. 


Der Himmel wird zum Staube, zum Himmel wirb der Staub, 
Doch Eines bleibt und Eines, dein Wefen meines nur. 


Wie kommen Lebendmworte, die durch den Himmel gehn, 
Zu ruhn in engen Räumen des Herzenſchreines nur? 


Wie bergen Sonnenftrahlen um heller aufzublühn 
Sich in den ſpröden Hüllen des Ebelfteines nur? 


Wie darf Erdmoder fpeifend und trinkend Waſſerſchlamm 
Sich bilden die Verklärung des Nofenhaines nur? 


Wie ward was als ein Tröpflein die ſtumme Muſchel ſog 
Als Verlenglanz die Wonne des Sonnenjcheines nur? 


Herz, ob du ſchwimmſt in Fluten, ob du in Gluten glimmft, 
Flut if und Glut Ein Waſſer, ſei deines reines nur! 


Das Ziel, ver Grund und die bewegende Kraft aller Dinge 


ift bie Liebe, das ift ber Schlüffel für alle Geheimniffe: 


Tritt an zum Tanz! Wir ſchweben in dem Reihn der Liebe, 
Wir ſchweben in der Luft und in ber Bein der Liebe, 


Gib deinen Leib wie Gold in Liebesläut’rungfchmerzen, 
Denn Schlack ift Gold das nicht die Blut macht rein ber Liebe. 


Ich fage dir warum die Himmel immer Treifen: 
Weil Gottes Thron fie füllt mit Widerfchein der Liebe. 
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IH ſage dir warum das Weltmeer fchlägt Die Wogen: 
Es tanzt im Blanze vom Weltebelftein der Liebe. 

Ich fage dir warum bie Morgenwinde blafen: 

Friſch aufzublätiern ftetd den Roſenhain der Liebe, 


Ich fage dir warum bie Nacht den Schleier umhängt: 
Die Belt zu einem Brautzelt einzuweihn ber Liebe, 


Ich Tage dir wie aus dem Thon der Menfch geformt ift: 
Weil Gott dem Thone blied den Diem ein ber Liebe. 


Ich kann die Räthſel alle bir der Schöpfung fagen, 
Denn aller Räthſel Löfung ift allein bie Liebe, 


Früher ald die andern perfifchen Dichter ift Saabi in ben 
Gefichtsfreis des Occidents getreten und eine Fundgrube für 
europäifche Schriftfteller geworben, da ſchon von jener großen 
Gefandtichaftsreife, die im Dreißigjährigen Kriege nach dem 
Drient gegangen und ben Dichter Paul Flemming, ven Gelehr- 
ten Dlearius zu Genoffen hatte, diefer ben „Roſen“⸗ und ben 
„Fruchtgarten“ mit nach Haufe brachte unb das erfte Werk felbft 
ins Deutfche übertrug, während das andere bon Gentius ins 
Lateinifche überfeßt ward. Herder gab eine Blütenleſe daraus; 
er nannte bie Männer welche die Lebensbeobachtung und Lebens- 
regel in volksthümlichen Sprüchen ausprägten, biefe Formſchöpfer 
ber Lebensweisheit, die wahren Gefeßgeber und Sittenbilpner 
ber Deenfchheit; und unter ihnen nimmt Saadi eine hervorragende 
Stellung ein. Karl Heimich Graf und Schlechta⸗Wſſehrd haben 
in unfern Zagen ihn Deutfchland angeeignet. Im Jahre 1175 
geboren hat Saadi in feiner Jugend Gafelen gefungen, dann ift 
er viel in ber Welt herumgelommen; bie Sreuzzüge brachten ihn 
in Gefangenschaft, fein Alter verlebte er in Schiras. „Die Welt 
durchzog ich weit und breit und las von allen Feldern Aehren“, 
fagt er felbjt, und als Greis vollendete er die beiden Werke, bie 
jeinen Ruhm begrünbeten, zuerft den Boftan ober Fruchtgarten, 
in welchem er Fabeln, Parabeln, Aneldoten zu Trägern feiner 
Sinnſprüche macht und mit ebenjo viel Klarheit und Gewandt⸗ 
beit erzählt, ale durch ven Inhalt der fittlichen Wahrheit be⸗ 
friebigt. Der Dattel gleich in füßer Schale edlen Kern zu bieten 
das nennt er felbft fein Beſtreben. Das Nationale, das Maf- 
volle zeichnet ihn vor allen feinen Genofjen aus und fichert ihm 
das Verſtändniß und ben Beifall nicht blos des Morgenlandes, 
fondern auch Europas, Das Werk ift ganz in dichterifcher Form 


296 Der Islam. 


ausgeführt; ber Roſengarten (Guliftan), ver fich ihm anfchliet, 
tiebt in der Erzählung dafür die fehlichte oder gereimte Profa, 
und bebt bie Sinnfprüche durch ven kunftwollen Vers hervor. “Der 
Dichter, dem Menfchenleben zugewanbt, bewahrt fich bie Freude 
an der Natur; je älter er wird deſto lauter und entzückender feiert 
er bie Poeſie des Frühlings, und am liebjten kleidet er das Er- 
gebniß feiner Welterfahrung, feines Nachdenkens in ein Naturbild. 
Er ſelbſt fchrieb die Grabſchrift: 


Mir bat, fo oft der Frühling kam zurüd, 

Der Fluren Grün des Lebens Luſt verfüßet; 

Im Frübling geb’ vorbei, o Freund, und blick 
Aufs Grün, das meinem Staube froh entfprießet. 


Gerechtigkeit und Negierungsfunft, Wohltfun, Liebe und 
Demuth, Ergebung in Gott, Genügfamleit, gute Sitte, Dank⸗ 
barkeit, Befehrung, Gebet bezeichnen bie Kapitel „feines Frucht- 
gartens. Uns gefällt ver Freimuth, der die Fürften und Großen 
mahnt daß das Volkswohl ihr Augenmerk fein müffe, daß bas 
Boll die Wurzel fei durch welche die Krone des Baumes ficher 
emporgehalten werbe; der Bauer foll bei feiner Arbeit ein freu— 
diges Lied fingen können. Allerdings mehrt das Böſe wer es 
buldet; man foll ihm energifch wehren, aber Milde foll ſich ver 
Strenge gefellen, denn wer bie Ader gejchlagen ber verbinvet fie 
auch. Was Gott bir thut follft du dem Volke thun, fagt er dem 
König. Er preift den Fürften der ven Edelſtein aus feinem Ringe 
für hungernde Waifen verkaufen ließ: 


Liegt auf dem Thron der Yürft in ſanftem Schlummer, 
So bleibt der Arme wach in Angft und Kummer; 

Doch wacht der Fürft tief in die Nacht hinein, 

Wird fanft und ſüß des Volkes Schlummer fein. 


Der perfifche Geift der Selbftbehauptung im Unterfchied 
inbifcher oder mönchifcher Weltflucht fpricht fich in folgender Er⸗ 
zählung aus: 


Die Chronik alter Könige erzählt: 

Solang Tallah der Bölfer Land regierte, 

Hat nie ein Menſch den anderen gequält, 

Das war's was hoch ihn vor den Ahnen zierte. 
Taklah nun Sprach einft mit umwölktem Bid 
Zu einem Beifen: „Nutzlos ſchwand mein Leben; 
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Was hilft die Macht, ba ich fie bin muß geben?” 
Der Weiſe doc, im Auge Geifteßglang, 

Fuhr auf und rief von edlem Born erbiget: 

„D Yürft, ein Leben das der Menfchheit nüget 
Gilt mehr als Bußkleid und als Rofenfranz. 
Bewahr' den Thron und fei an Macht ein König, 
Doch fei ein Mönch an Gottesfurcht und Sitte; 
Mit Recht und Wahrheit gürte deine Mitte,’ 
Doch kümm're Schein und Ordensbrauch dich wenig. 
Auf Gottes Pfad gilt mehr als Reden Schreiten! 
Gebet nicht, That nur kann and Ziel dich tragen. 
Ein Fürft, ven Pflicht und Sinnesreinbeit leiten, 
Birgt ja die Kutte unterm Purpurkragen.“ 


Demuth Lehren die fchönen GTeichniffe: 


Ein Regentropfen fiel herab ins Meer, 

Da ftaunt er ob des Meeres Größe fehr: 

„Was kann ich neben ihm zu fein noch meinen? 
Fürwahr bei ihm muß ich ein Nichts erfcheinen.” 
Indem er fo verächtlich hielt fein 208, 

Pflegt ihn die Mufchel ftil in ihrem Schos, 

Und nad und nach ließ ihn des Himmeld Walten 
Zur prächt'gen Königsperle fich geftalten. 

Beil Hein er war, ftieg er zur Größ' empor, 

Daß Sein ihm ward, klopft' er an Nichtſeins Thor. 


Es kommt ein Strom mit Raufchen und mit Toben, 
Doch in die Tiefe ftürget er von oben: 

Es fintt der Thau ganz in der Stille nieder 

Und zu dem Himmel zieht die Sonn’ ihn wieder, 
Ber weife fein will der muß Demuth zeigen, 

Wie fich die fruchtbelad'nen Zweige neigen. 
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Er eifert gegen Schein und Werkheiligkeit; bie Gefinnung, 
bie gute That, nicht das Mitmachen religidfer Bräuche gibt dem 


Menſchen Werth. Er lehrt Muth in Widermwärtigfeit: 
Erſchrick nicht, Freund, ift auch dein Weg nicht heil, 
Es liegt im Dunkel ja der Lebendquell. 
Verzehre nicht bein Herz in Unmuthqual; 
Die finft’re Nacht gebiert den Morgenftrabl. 
Die Galle ſchmeckt Geduld wo man beginnet, 
Doch honigſüß, wenn fie Beftand geiwinnet. 
Der ſchlaflos nie auf Schmergendlager war, 
Bringt Gott nicht Dank für bie Gefundheit dar. 
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Im NRofengarten forbert er Mitgefühl: 


Wir Adamföhne find ja alle Brüder, 

Aus Einem Stoff, wie Eines Leibes Glieder. 

Sat Krankheit nur ein einziges Glied erfaßt, 

So bleibt den andern Ruhe nicht noch Raſt; 

Wenn and’rer Schmerz dich nicht im Herzen brennet, 
Berbienft bu nicht daß man noch Menſch dich nennet. 


Wie allerdings Undank der Welt Lohn fei, bezeichnet er mit 
dem Spridiwort daß du felten einen das Schießen Tehreft ber 
bich nicht zulegt einmal zum Biel feines Pfeiles macht. ‘Der 
Schätzung ver Welt gegenüber findet er daß der Eſel welcher 
Laſten trägt beffer fei als der Löwe welcher Menſchen erlegt. 
Die Broden aus dem eigenen Ranzen findet er Töftlicher als bie 
Schiffen am Mahl ver Großen; beffer iſt's ben eigenen Kittel 
fliden als fich mit erborgtem Rode ſchmücken, ober wie Olearius 
verbeutfcht: 

Sin der Freiheit fein gejeflen 

Und in Ruh’ fein Brot gegeflen, 

Beſſer als im Dienfte ftehn 

Und in gold'nem Gürtel gehn. . 


Was ift die Herrlichkeit ver Erde? Der Humgernde Wan⸗ 
berer in ber Wüſte feufzt über ben Sad voll Berlen, ben er 
findet, daß fein Korn darin. So lebt in Saadi der Unabhängig- 
feitsfinn ber echten Derwifche, wie ihn ver Dichter Anwari Sobeili 
auögefprochen: 

Iſt einer Welt Beſitz für dich zerronnen, 

Sei nicht in Leib darüber, es ift nichts; 

Und Haft du einer Welt Beſitz gewonnen, 

Sei nicht erfreut darüber, es ift nichts; 
Borüber gehn die Schmerzen und die Wonnen, 
Geh’ an der Welt vorüber, es ift nichts. 


Auch Saadi fieht in allem ein Werk und Walten Gottes: 


Wenn auf ber Bäume Laub bes Weiſen Blick fich richtet, 
Iſt jedes Blatt ein Buch das ihm von Gott berichtet, 


Die Hingebung des Endlichen an das Unendliche und Eine 
ift auch ihm nicht die Vernichtung, fonbern die Erhöhung der 
Individualität, die fich in ihrem ewigen Weſen findet; die Ueber- 


Die neuperſiſche Dichtung. 299 


winbung ber irdiſchen Selbftfucht erzeugt erft das wahre Selbit 
in und. Wer lieben will der muß fich felbft verlieren, aber biefer 
Untergang ift die Auferftehung im Geliebten; das Pflanzenforn 
muß mit Staub bevedt fich auflöfen in dem Keim, ber frifch 
emporfchießt, aus ber Nacht bes Todes bricht das Morgenroth bes 
Lebens an. Dem einen wird das leichter, dem anbern ſchwerer: 
Die Rofe wird der Morgenwind entfalten, allein den Stod kann 
nur das Beil zerſpalten. Saadi preift die eheliche Liebe; das gute 
treue Weib macht aus dem Bettler einen König. In der Gemein- 
ſamleit des ganzen Lebens follen auch einzelne Schwächen oder Un- 
annehmlichfeiten gebuldig ertragen werben: 

Kannft du des Rofenftodd Schönheit genießen, 

Wenn dich fein Dorn fticht, laß dich's nicht verdrießen; 

Bom Baum, der dir beftändig Früchte trägt, 

Ertrag’ es rubig, wenn fein Aft dich fchlägt. 


Saadi fagt daß fchon die Geliebte des Mannes einziger 
Hedanke bei Tag und Nacht fei, und er ihr gegenüber bie ganze 
Belt für nichts achte; fo vergißt die Welt und alles was fie ent- 
Kilt der Weife, ver den Becher ver Gotteserkeuntniß leert und 

ott mit ganzem Herzen hat. Der Dichter weiſt in Bezug auf 
ie Liebe die ſingende klagende Nachtigall auf den Falter hin, der 
hweigend ſich in bie Lichtflamme ſtürzt; das höchfte Beiſpiel iſt 
m bie Wachsferze, die, während ihre Thränen niedertropfen, 
chtend ſich im Lichte verzehrt und verflärt. 

Aus der erften Hälfte bes 14. Iahrhunderts ftammt ein 
Bebicht Gülſchan Ras, das Rofenbeet der Geheimniffe, das in 
larer und lieblicher Darftellung die Sufllehre zuſammenfaßt. 
Die Welt erfcheint hier als die Metapher bes göttlichen Ge- 
ntens, alle Wefen find Strahlen darin das eine Licht fich 

farbig ergieft. Das Monadiſche des Individuellen und End⸗ 
en, daß nämlich im Enblichen ein Unenbliches Tiegt, fpricht er 
fflich aus: 

Die ganze Welt ift nur ein Spiegelbronnen; 

In jedem Sandkorn fchlafen taufend Sonnen, 

Im Saatlorn taufend Ernten; Jeſus war 

Bereits erfehn, ald Eva's Schos gebar. 


Zerfpalte du des Tröpfleind Herz, im Nu 
Strömt bir ein Meer im Wogenfchlage zu; 
Und Fönnteft du ein Stäubchen ihm entziehn, 
So ftürzte haltlos all das Weltall hin. 
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Der Unterfchieb von Biel und Eins ift Feiner, 
Denn nur in allen Theilen kreiſt ein Einer, 
Und fpürft als PVieler du in bir den Einen, 
Sp nennft die Vielen alle du die Deinen. 


Auf jedem Weſen liegt ein leichter Schleier; 

Hebft du ihn, ſprüht und glänzt ein göttlich Yeuer; 
Du bift im Schlaf, dein Sehn tft Traumgebilb; 
Bis Selbfterkenntniß dir dad Sein enthüllt. 


Mer ſich in Selbſterkenntniß felbft entrinnt, 

Wie Jeſus wird in feinem Sinn gefinnt, 

Dem werden ih und bu in Eind verſchwinden, 
Den wird Mofchee und Kirche nicht mehr binden. 


Ueber das Chriſtenthum fagt diefer muhammebanifche Dichter: 


Weißt du was das Chriftentbum? Ich will bir es jagen: 
Deine Selbftfucht gräbt e8 aus, will gu Gott dich tragen. 


Gottes Geift gibt beinem Beift feines Geifteß Feuer, 
Er in deiner Seele Treift unter leichtem Schleier. 


Mirft du von dem Menfchentbum durch den Geift entbunden, 
Haft in Gottes Heiligthum ewig Ruh’ gefunden. 


Wer fi fo entlleivet bat daß die Lüfte fchweigen , 
Wird fürwahr wie Jeſus that auf zum Himmel fteigen. 


Wen die Sufls die Welt ein Weinhaus, Gott den Schenlei 
und den Wein, uns ben Becher und den Zecher nennen, wen 
ihnen in Gottes Roden die Seelen gefangen bangen und bie Räthie 
der Dinge verftriet find, wenn ihnen ber Kuß ber Geliebten di 
Wonne der Verſchmelzung mit dem Einen fymbolifirt, fo genief 
ein anderer großer Lyriker in allem Enplichen das Unenbliche un 
feiert bie irdiſche Schönheit, die ſinnliche Freude, weil in ihr ba 
Ewige gegenwärtig if. Muhammed Schemſcheddin (+ 1389 t 
Schiras) erhielt ben Beinamen Hafis, Bewahrer des Korans, we 
er benfelben auswendig wußte; er warb die Glaubensfonne, di 
myſtiſche Zunge genannt, und die genußfreudigen Weins und Liebet 
lieber, die er noch als Greis gebichtet, wurden zu Allegorien rel 
giöfer Gefühle umgebeutet, wie ja auch das Hohe Lied ber Hebrät 
anf Chriſtus und die Kirche bezogen worden ift. Indeß wie wi 
in biefem die Weihe eines fittlich eben Gehalts fanden, fo i 
Hafis von jener echten Derivifchgefinnung bejeelt, die das He 
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von allen äußern Dingen unabhängig macht und ihm bie kummer⸗ 
loſe Heiterkeit verleiht, die mit dem Zeitlichen fpielt, weil fie fich 
auf das Innerliche und Bleibende, auf die Gemüthsruhe ftükt; 
mb er ift von der myſtiſchen Cinficht durchdrungen daß es nicht 
af Geremonien und Sabungen, fondern auf die freie Erkenntniß 
bes Einen und auf bie Liebe zu ihm ankommt. In der felbft- 
bewußten Einheit mit Gott ift er aller Beſchränkung ledig; feind 
aller Gleisnerei, aller Knechtung des Geiftes durch Seftenmeinungen 
oder heilig genannte, an fich aber wertblofe Gebräuche, feind aller 
Belaſtung mit trübſeligen Kaſteiungen ſtellt er dieſem Treiben der 
vermeintlichen Frömmigkeit die Freude an der Natur, ven klaren 
Genuß der Gottesgaben, des Blumenduftes, des Rebenfaftes, der 
Imarmımgen und Küſſe entgegen, und ftatt der Mofchee preift er 
te Schenfe, wo er beim Becher aller Sorge vergißt und Worte 
kr Weisheit aus ber Tiefe der eigenen Seele rebet, ober das 
Schnen ımb Leiden ber Liebe im Wohllaut der Dichtung verfüßt, 
tie Goethe auf die Frage: Du verzehrit dich und bift fo ſchön? 
in antworten läßt: 


Sieh’ doch einmal bie Kerzen, 
Sie leuchten indem fie vergehn. 


Er preift die Alchymie der Liebe, die auch ben Staub in 
ofb verwandelt und die Welt in Gott erkennen lehrt; er forbert 
t Frommen auf daß fie die Kutten an bie Dornen hängen und 
Früblingsrofe pflücken, ver fcheinheiligen Klofterbräuche beim 
nrtenfchall und Becherklang fich entfchlagen; er ſetzt ber proſai⸗ 
n Talten felbftfüchtigen Nüchternbeit die Seligfeit des Ranſches 
gegen, ber alle irbifchen Wengfte und kleinlichen Bedenken löſt 
d uns in ein Meer ver Wonne verfenft; ein Raufch ift die 
egeifterung, wenn das Licht der Offenbarung in uns aufgeht 
d geiftestrunfen vie Lippe von den Geheimniffen bes ewigen 
bens ftammelt. Darum fteht auf jedem Blütenblatte gefchrie- 
n: Bernünftig ift wer fich dem Wein ergibt, im Wein ift 
abrbeit; ver Wein entfeldftet uns und läßt Gott in ung wal- 
; der Becher ift Alexander's Weltenfpiegel, in welchem wir 
e Dinge erkennen. Unb wenn der PVerjtand wüßte wie wohl 
thut von ben Roden ver Geliebten gefangen zu fein, fo ver- 
ren auch die Weifen gleich Hafls ven Verftand. Die Sonne 
nr eim Funfe von dem Brand feiner Liebe; der Oft, ber ben 
feier von einem holvden Auge lüftet, ſchmückt bie Erbe mit 
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aller Zier; der Duft ber Blumen ftammt von dem Athen aus 
fußlicher Lippe, und da perlt Chiſer's Quell der unvergänglichen 
Jugend, der das Herz des Dichters auf immer von Todesfurcht 
befreit bat; von fchöner Wange ift ein Schimmer ausgegangen 
und das Licht der Welt geworben; — bei ſolchen Stellen Tiegt 
es nahe genug vom Endlichen an das Unendlichen zu denken, feft- 
zubalten daß Das Unenbliche im Endlichen erfcheint, wie Hafis 
ausdrücklich jagt: 


Denn der Strahl ber Gottesltebe dir in Herz und Seele fällt, 
Dann fürwahr erfcheinft bu ſchöner als die Sonn’ am Himmelszelt. 


Die Ueberfchwenglichleit mit welcher Hafis den Genuß des 
Weind und ber finnlichen Liebe preift, rührt eben daher daß bie 
Myſtiker beides zum Symbol der Vereinigung mit Gott gemadt, 
wenn er auch bie Sache einmal berumbreht: 


Wer von Himmel3haus und Eden fingt in reizend reichen Bildern, 
Will das Haus der Nebentochter und damit nur klarer fchilbern. 


Er fieht eben im Sinnlichen das Weberfinnliche, Himmel und 
Erde find ihm durch Leine Kluft getrennt, Lilien und Rofen machen 
jeden Garten zum Eben, die Sternenfunbe ber Liebe ift eine wunder⸗ 
bare Wiffenfchaft, fie verjekt die unterfte Erbe in den oberften 
Himmel und mit dem Glas in der Hand fterbenb iſt ver Dichter 
überzeugt aus der Dorfichenfe unmittelbar ins Paradies einzugehen. 
Denn er fchlürft bier fchon ven Wein ber Gottesliebe aus bem 
Becher der Unjterblichkeit: 


Es trank Hafis von jenem Weine der aus bem Glas der Liebe blinkt, 
Und bier nur ift der Grund zu finden warum er immer zecdht und trinkt. 


Allgegenwärtig ift ber Herr, ver Ewige, ber Eine, der in 
aller Vielheit fich felbft entfaltet; wer das bat bem offenbart bat 
Irdiſche und Menfchliche das Göttliche: 


Mander lieft in einem Buche und begreift den Inhalt nicht, 
Doch die Nachtigall verftehet was das Blatt der Roſe fpricht. 


Lern, o Schüler, echte Gnoſe: 
Siebe da der Buſch der Rofe 
Brennet dir mit hellen Gluten 

Wie der Feuerbuſch des Mofe, 

Und aus ihm wie Lieblich Tinbe 
Spricht zu dir der Herr, der Große! 


| 


Die neuperfifhe Dichtung. 303 


Zrinft und erwartet des Himmels Segen! ift die Loſung bon 
Hafis. Die Schenke ift ein himmliſcher Winkel, und im Paradies 
ift der Wein ja erlaubt. Gott ift voll erbarmenver Huld und 
Könnten wir obne jeinen Willen beim Becher ſitzen? 


Mit des Weins Rubinenfluffe will ich meine Kutte negen; 
Ewigem Borberbefchluffe läßt fich nichts entgegenſetzen. 


Halten doch die Zulpen ihre bunten Becher dem Himmels⸗ 
thau entgegen, fehmeichelt doch der Morgenwind ben jungen Buſen 
ber Roſe aus dem grimen Knospenmieder, und follten wir ber 
Natur nicht folgen, küſſen und trinfen? 


Doch des Edlen und des Neinen, Freunde, ſeid beftrebt allein, 
Trintet nur von edlen Reben, trintet eure Weine rein! 


Er verfetzt fein Moͤnchsgewand für eine Slafche, er will Tieber 
ein Bettler heißen als Herricher über bie treulofe Welt fein. Der 
Frühling foll in feiner Bruft immerbar ein frohes Herz bei zu- 
frievener Armuth finden, und der Herbftwind des Gejchides foll 
ihn nicht verftimmen, denn das ganze Glück ver Außenwelt tft nicht 
werth daß man fich einen Augenblid darum kümmere. Cntfagung 
ber Welt heißt die Straße zum Frieben ber Seele. Was braucht 
Hafls Silber und Gold, hat er doch feinen heitern Sim unb bie 
Melodie feiner Reime! 


In gemeine Töpfererde wirft verwandelt bu zulekt, 
Drum den Krug mit Wein zu füllen fei dein fteted Trachten jegt. 


Sagen wir mit ihm: „Deine Wonne ſei gefegnet, bu ber- 
liebter, toller Dann!‘ Sein fcherzender Humor ift Die Frucht der 
Geiftesfreiheit, des tiefen und edeln Gefühle Er ruht auf dem 
feften Grunde des Vertrauens zu dem Gott dem er ohne Mittler 
von Angeficht zu Angeficht gegenüberfteht: 


Um dein Gutes und bein Böfes frage fiet8 nur bich allein; 
Weshalb follte wol als Richter dir ein and’ser nöthig fein? 

Für den Mann der Gott vertrauet übernimmt die Sorgen Er, 

Und von wo er’3 nicht erwartet ſchafft ihm der die Nahrung ber. 
Herz, wenn bu das Licht der Reinheit forgfam ftet8 in dir getragen, 
Kannſt du gleich ber Kerze lächelnd im Verglühn dem Leib entjagen. 


So ziehen auch ernfte Klänge durch fein frohfinniges Ge⸗ 
müth. Der Lenz mahnt ihn auch daran daß fein ihm früh 
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gejtorbenes Zöchterlein nicht mit den Lilien und Narciffen hervor- 

fommt, Die er auf das Grab gepflanzt, und er möchte die Früh: 
Iingswolfe fein, deren Thräne auch jene holde Menfchenbfume ans 
Licht riefe. Ind wer weiß einen beffern Spruch von edler Sitte 
als Hafis? 

Wer den Bufen dir gerriflen und erbarmungslos burchwühlt, 

Gleich dem Bergesſchachte ſollft du ihn mit reinem Gold befchenten. 

Gleich dem ſchattenkühlen Baume ſollſt bu Iabend jene Sand 

Die den Stein nad) dir geworfen, mit der Früchte Solb bejchenten. 

Ja du folft in Hergensmilde liebevoll der Muſchel gleich 

Den der bir das Haupt zerfchlagen, mit der Berle hold befchenten. 


Oper wer bat die Sternenfchrift beifer gelefen? 


Sn den ſmaragdnen Dom des Himmels grub Gott mit gold'nen Lettern ein: 
Es bleibt von allen ird'ſchen Dingen des Edeln gute That allein. 


Hammer hatte den perſiſchen Dichter ungenießbar gemacht; 
Daumer ſchenkte uns unter dem Namen „Hafis“ ein köſtliches 
Büchlein, keine Ueberſetzung feiner Gedichte, ſondern eine Blüten⸗ 
leſe einzelner Stellen in freier Nachbildung ober in eigener Aus- 
fpinnung einzelner Motive, ein ungefähres Aequivalent des Ori- 
ginals für unfern Geſchmack. Kine Tesbare, wenn auch nicht ganz 
formgetreue Weberjegung des Divan gab Roſenzweig. Hafis hat 
feinen weiten Kreis von Stoffen, aber Gedanken und Gefühle find 
allgemein menfchliche, die jeber auf eigenthümliche Art erfährt, wie 
er jelber fagt: 

Stet3 daffelbe ift dad Märchen Liebesgram, doch wunderbar, 

Das bei feinem der's erzählte es ein wieberholtes mar, 


Er iſt unerſchöpflich in immer frifchen Wendungen zu ber 
Feier von Lenz und Liebe, von Wein und Schönheit, feine Verſe 
find die kunſtreiche Goldfaſſung zierlich gefchliffener Edelſteine, 
und auch altgewohnte Bilder fchimmern in neuen Berbinbungen 
mit überrafchendem Glanz. Aber die Gabe der organifirenven 
Compofition ift nicht groß bei dem Dichter. Da alle Verspaare 
burch den gleichen Reim verknüpft werben, fo treten Wörter von 
verfchiebenartigftem Sinn an ihr Ende, und bie Empfinvimgen 
und Borftellungen wiegen fich zwifchen ihnen oder fpringen von 
einem zum andern Ted hinüber; ber Zuſammenhang ift fein recht 
innerlicder, nur die Stimmung, nicht der Fortſchritt der Ideen⸗ 
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entwickelung verleiht bem Lieb feine Einheit. Wir meinen in em 
Kaleidoflop zu bliden, und ergötzen uns wie bie ſynmetriſchen 
Formen und Figuren wechfeln, fo oft wir es fchütteln, immer 
anders werbend, aus benfelben bunten Steinchen immer neu, 
immer veizend, aber ohne georbnete Folge wie zufällig zuſammen⸗ 
gefügt. Es ift die Compofitionsweife des WUrabesfenzeichners, 
nicht des Malers in unferm Sinne des Wortes; ber Mangel 
einer Blüte bildenden Kunft wird felbft hier fühlbar. Doch wie 
wir wicht müde werben am Strand des Meeres die Wellen rau- 
fchen zu bören, in immer anbern Linien an dem Felſen ſich 
brechen zu fehen, während bie Abendſonne warm in ihrer Kühle 
ſich fpiegelt, fo Todt uns auch ver Dichter mit feinen wohllautenben 
Keimen von Blatt zu Blatt, und wir ftinnmen am Enbe in Goethe's 
preifende Strophe mit ein: 

Daß du nicht enden kannſt das macht Dich groß, 

Und daß bu nie beginnit das ift dein 208. 

Dein Lieb ift drehend mie das Sterngemwölbe, 

Anfang und Ende immerfort daffelbe, 

Und was die Mitte bringt ift offenbar 

Das mas zu Ende bleibt und anfangs war. 


Neben diefer Dichtung, die ſich bald mit Heiligem Ernft in 
das Ewige vertieft, bald mit genialer Luſt feherzend und Tachend 
das Leben genießt, ging bie Unterhaltungsliteratur ihren Gang; 
Märchen und Novellen wurden erzählt, aber wenn fie jebt fanopt« 
fche Lichter betitelt, und jekt einem Papagai in den Mund gelegt 
werben, fo gewahrt man fehon in ben. Titeln die Richtung auf das 
Seltfame und Gezierte. Ueberhaupt trat nun bie wieberholenbe 
Nachahmung an bie Stelle der urfpränglichen Schöpferkraft in 
Gedanken und Form; nicht das Leben und feine Probleme, nicht 
die eigenen Gefühle und Erfahrungen, fondern der Eindrud ber 
vorhandenen Dichtwerle gab dem Poeten die Feder im bie Hand, 
und fo finden wir das Gelehrte und Kinftliche eines Titerarifchen 
Epigonenthums feit dem Ausgange des 14. Jahrhunderts auch bei 
ven Berfern, ohne daß bisjetzt eine Verjüngung eingetreten wäre. 
Der Bertreter diefer Richtung ift und der berühmte Abdhurraman 
ben Ahmed aus Dicham, gewöhnlich Dſchami genannt (1414—92), 
ein tüchtiger poetifcher Erzähler, der aber auch philofophiiche Ab- 
handlungen und biftorifche Bücher fchrieb, und jegt in der Myſtik 
mit Dichelalebbin, jest in der Gnome mit Saadi, jett im Wein- 
lied mit Hafis wetteiferte, wie er in feinem Alexander es dem 
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Firduſi und in feinem Chamſſe dem Niſami nachzuthun getrachtet. 
Das Verſtändige, das Formgewandte, das bewußte Machen, das 
Mittelmaß des Gedankens und der Empfindung und die glatte 
Eleganz einer ſchmuckreichen Darſtellung kennzeichnen ihn wie die 
ganze Gattung. Es erimert ſtark an unſere Pegnitzſchäfer oder 
an den verziert italieniſchen Geſchmack, wie er gegen Ende des 
16. Jahrhunderts in höfiſchen Kreiſen herrſchte, wenn Dſchami 
ſeine Notizen über perſiſche Dichter fo betitelt: „Von ben Sing- 
vögeln des Gartens ber Rede und ven flötenden Papagaien im 
Zuderröhricht ver Dichtkunft.” Cr verlangt Wein vom Schenken, 
aber, wie er Hinzufügt, folchen Wein der die Welt als eine Waffer- 
fpiegelung erfcheinen Läßt und alle Dinge mit dem Trinker in das 
Meer ber Einheit verſenkt. Er fagt ausbrüdlic daß Gott aus 
dem Auge des Verliebten blicke und auf der Wange ber Geliebten 
glänze, die Perle in allen Mufcheljchalen fei. Seinen Früblings- 
garten (Behariftan) pflanzte er ausbrüdlih neben die Gärten 
Saadi’s, doch ohne ihre Blüten und Früchte zu erreichen. Er bringt 
Anekooten von Herrfchern und Weifen, Fabeln und Schnurren, bie 
er in Proſa erzählt, um dann in Verſen die Moral daraus zu 
ziehen oder das vorher in ungebundener Rede Gefagte auch noch 
im Reim zu binden. So kommt ein Gelehrter von fern zu dem 
Aegypter Suumun, der ihn fragt: „Kommſt bu, um Auffchluß über 
Bergangenbeit und Zukunft zu erhalten? Nur Gott kennt fie. 
Oper fommft du, um Gott aufzufuhen? Er war bort wo bu 
ben erften Schritt zur Reife thateft.” Dſchami fett binzu: 


Einft wähnt‘, o Gott, ich, du feift außer mir, 
Di glaubt’ ich fern! am Ziel der Wand’rung gar; 
Jetzt fand ich dich! und fo erkenn ich’ Har, 

Beim erften Schritt ſchon ging ich weg von bir. 


Ueberbaupt fpitt Dſchami feine Gedichte gern zu Epigrammen 
zu. Er fagt einem Werfheiligen: 
Durch ftetes Faſten fteiget dein frommer Ruf gar fehr: 
Es tönt fo laut die Geige nur weil ihr Inn'res leer. 


Er weiß gleich den großen Vorgängern: 


Die Liebe ift ber Kern, bie andern Dinge 
Sie find die Schale nur, die ihn umfchließt; 
Kann einer wol des Sternes Süße kennen, 
Der immerbar bie Schalen nur genießt? 
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Nie drangen durch den Borbang die zum Saale 
Die tböricht nur des Vorhangs Bild beſahn. 
Den Schleier hebe, daß fein Antlig ftrable, 
Und bete nicht ded Vorhangs Bilder an; 
Begeiftert trink aus feiner Schönheit Schale 
Und feufze trunken auf der Liebe Bahn: 

Du Em’ger ſchenkſt den Haren Lebenswein 

Aus deiner Sonne gold’nem Becher ein! 


Ein Nachklang des iranischen Sonnenbienftes hallt uns in ben 
Liedern von Feiſi aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
entgegen. Schah Afbar Hatte ihn nach Indien gefandt um bie 
Myſterien ver Brahmanen, vie er belehren ober vertilgen wollte, 
zu erforfchen. Die Alteinslehre verfelben aber erfchien dem Dichter 
fo verwandt mit dem perfifchen Sufithum, daß er zur Duldung 
berfelben auffordert... In feinen Sonnenftäubchen feiert er in 
taufendunbeinem Spruchgebicht die fichtbare Sonne als das Sinn- 
bild der unfichtbaren, bie Sterne werden ihm zu Betkorallen eines 
Rofenkranzes und die Strahlen des Lichts zu der goldenen Kette 
die das Herz und die Welt an bie ewige Liebe binbet. 
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Das Necht der Ueberſetzung ift vorbehalten. 





Vorwort. 


Auch in biefem Theile meines Werfs habe ich mich bemüht 
bie eigenen Gedanken, Anſchauungen und Forfehungen mit ven 
Ergebniffen der gegenwärtigen Wiffenfchaft zu verfchmelzen, ſodaß 


ich im Thatſächlichen und Beſondern ftets das Geficherte und bei 
ben einzelnen Bachmännern Bewährte biete, während wie Ent- 


dedung ber innern Zufammenbänge, ber leitenden Ideen 
und danach die Organifation der Stoffesfülle zu einem Barmo- 
nifehen Ganzen der Zweck meines Buchs ift. Innerhalb ber 
großen Linien des Vernunftwahren und Gefeßlichen foll bie per- 
jönliche Freiheit, die Eigenthümlichkeit der wirfenden Kräfte ihr 
Recht haben; fie zu beftimmen bevarf e8 ber vielfältigen Thätig— 
feit in der Literatur- und Kunſtgeſchichte, der Monographien und 
Abhandlungen aller Art, und wenn auch meine eigene Lectüre ber 
Dichter und Denker, meine eigene Anfchauung der Bau- und 
Bilowerfe die erjte Duelle der Darftellung ift, fo babe ich gern 
meine Cindrüde und Urtheile ergänzt, berichtigt und geläutert 
durch das was die ausgezeichnetften Forſcher im einzelnen errungen 
haben, und immer wieber gern ein erſtes entfcheivendes und maf- 
gebendes Wort auch feinen Urheber felbft jagen lafjen; den rechten 
Ausdruck für den Kunftftil einer Epoche oder eines Meiſters zu 
finden das ift eine Entdeckung fir die Gefchichte des Geiftes, wie 
die Erfaffung und Ergründung einer eleftrifchen Erfcheinung, eines 
hemifchen Vorgangs eine Entdedung für Die Naturlehre ift. 

Der Gedanke den ich feit vielen Iahren in meinen Vor⸗ 
lefungen darlege und. längft im Drud veröffentlicht habe, daß 
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nämlich die einzelnen Künſte wie das Syſtem der Aeſthetik fie ent- 
widelt, fo auch in ber Gejchichte der Reihe nach tonangebenb wer- 
ben, er bewährt fich auch hier und ich fehe mit Freuden daß er 
in die Literatur eingeht; vielleicht gefchieht e8 auch fo mit dem 
andern Princip das durch mein Buch fich Hinzieht, ohne daß id 
e8 Anberspenfenden aufbringlich werben lafje, daß nämlich alles 
Sroße im Leben, in der Kunſt und Wiffenfchaft wie in ver Re 
figion fi) im Zufammenwirken göttlicher und menfchlicher Kraft 
vollzieht; die Vorſehung greift aber nicht von außen ber burd 
Wunder und gewaltfam in ben Gang der Dinge, fondern fie ift 
die natitrliche und fittliche Weltordnung felbft, und ihr befonderes 
Walten gefchieht von innen heraus durch begeifternde Antriebe, 
durch erleuchtende Regungen in der Menſchenſeele; dieſe Hat bie 
Aufgabe folche zu verftehen und zu entfalten. 

Die Ideale des Mittelalters hat Dante zufammengefaßt und 
herrlich ausgefprochen; ich Habe ihn daher ausführlich behanbelt, 
und von Karl dem Großen an fehon Fäden gezogen die zu ihm 
binleiten, wie anbererfeit8 Giotto und Drcagna feinen Einfluß auf 
bie Malerei bezeugen, und fpäter die größten Meifter bezeugen 
werben. Zeitalter find nicht durch Mauern und Klüfte getrennt, 
jondern fie gehen ineinander über; darum habe ich was auch burd) 
das 15. Jahrhundert Hin fpecififch mittelalterlich erfcheint bier 
angefügt, anderes aber, wie die Erwedung des Alterthums, das 
Volkslied, der Realismus der bildenden Kunft bleibt ber Periode 
der Renaifjance und Reformation vorbehalten. 


Auch dieſe Abtheilung Habe ich einer forgfältigen Durchſicht 
unterivorfen und manches Neue eingefügt. Für freunbliche Mit- 
theilungen in Bezug auf das flawifche und das germanifche Alterthun 
fage ich Profeſſor Lesfien in Leipzig und Dr. Max Rieger in 
Darmftabt ergebenften Dan. 


Münden, im October 1872. 


Moriz Carriere. 
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Das Mittelalter. 


Die neuern Völker. 


Ich habe in der erften Abtheilung viefes Bandes bie beiden 
neuen Neligionen gefchilvert, welche die Menfchen, nachdem bas 
Naturideal vielfältige Geftalt gewonnen, zur Verehrung bes einen 
geiftigen Gottes beriefen, und damit zur Erhebung über bie Natur, 
ur Einkehr ins eigene Innere, zur Ausbildung der Gemüthswelt 
führten. Ich babe gezeigt wie das fittliche Ideal in Jeſus ver- 
wirflicht ward, wie das Ehriftenthbum unter ven alten Culturvölkern 
ich entwidelte, wie dann die Araber durch Muhammeb zu welt- 
bewegender Macht und für Jahrhunderte zu Culturträgern ge- 
norden. Um das Gemüthsiveal jedoch zu entfalten und zu voll 
den beburfte e8 auch neuer Völker, die von Haus aus nicht 
ſowol in der Anſchauung, im öffentlichen Leben, in der Außenwelt 
ich bethätigen und befriedigen, fondern mehr in ber Innenwelt 
ben, durch Tiefe und Beweglichfeit des Gefühls fich auszeichnen, 
md die Empfindungen bes Herzens, die Vorftellungen ber Seele 
ausdrucksvoll und phantafiereich darſtellen. In diefem Sinne wer- 
ten wir nım die Slawen, Kelten und Germanen nach den Grund⸗ 
jügen ihres Weſens und in ihrem volfsthümlichen Heidenthume 
etrachten, die erftern auch fogleich nach ihren Volksliedern charaf- 
erifiren und bis ins Mittelalter begleiten, und ben finnifchen 
Stamm unb fein Epos ihnen anreiben. Die Germanen nehmen 
hei ihrem Eintritt in die Weltgefehtchte dns Chriftenthum an und 
erjüngen bie alte Welt durch bie Völferwanberung; fie kommen 
icht um zu verwüſten, fonbern um bie Erbfchaft der Cultur an- 
utreten. Mit ihrem gefunden Blut erfrifchen fie die Länder bes 
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römischen Reichs, und die gleiche Religion Hilft dazu daß Italien, 
Franfreih, Spanien, England und Deutfchland fich in beftändiger 
Wechſelwirkung entwideln, daß in gemeinfamer Arbeit eine gemein- 
jame Bildung und Gefittung gewonnen wird. Der romanijche und 
gothifche Bauſtil wie das Nitterepos und vie Liebeslyrik laſſen 
dies am deutlichſten erkennen. Man fagte im Mittelalter Deutſch⸗ 
land habe das Rei, Italien die Kirche, Franfreich die Wifjen- 
ſchaft; Frankreich hatte auch die Initiative im Ritterthum und 
in feiner Dichtung wie in der Scholaftif; der auf Neues finnende 
und zugleich formgewanbte Geift des Volks, in melchem keltiſche, 
römifche uud deutſche Elemente fich durchdringen, begann die Kreuz: 
züge und ftand dadurch auf der Höhe ver Zeit, während Italien 
und Deutfchland in vielhundertjährigem Ringen um ver Ideale des 
Kaifer- und Papſtthums willen ihre reale Kraft verbrauchten und 
fange nicht zu der ftaatlichen Einigung und Verfaſſung famen vie 
ihnen gemäß ift, und zu ber gerade unfere Gegenwart endlich ber 
beutenbe Schritte thut. Aber auf dem Stanppunfte der Gejchichte 
des Geiftes erfreuen wir uns ber edlen Früchte jener beutjch- 
italtenifchen ſchickſalvollen Beziehungen: in der Malerei gehen beide 
Nationen voran; Dante, Michel Angelo, Rafael wären ohne bie 
Einwirfung des Germanenthums ebenfo wenig dort erjtanden, al? 
hier Mozarts Don Juan, Goethe’s Ipbigenie und Cornelius 
Fresken ohne den Einfluß Italiens; und Deutſchland gab ver Welt 
bie Reformation, Italien den Humanismus ımb Die Kunft ber 
Renaiffance. 

Die mittelalterliche Bildung fehreitet fort indem fie non einem 
ber brei Stände zum andern gelangt: die Geiftlichen, die Ritter, 
die Bürger bezeichnen damit die brei Epochen, nach denen bie 
Kunftgefchichte fich gliedert. Die Lyrik des Gemüths, dev Minne- 
gefang und Bas malerifche Prineip walten vor, wenn auch zunächſt 
noch nicht Das individuelle, fondern das gemeinfame Leben, Tühlen 
und Denfen ſich in der Architeltur ımd im Epos ausprägt. Bei 
biejem lettern unterſcheiden wir Das nationale, wie das franzöſiſche 
Rolandslied, den fpanifchen Eid, die deutſchen Nibelungen, von dem 
böftfchen oder der über Europa verbreiteten ritterlichen Kunſt⸗ 
dichtung. Hier bei der Arthur-, Gral⸗ und Triſtanſage werde ic 
den Sat durchführen daß die Kelten bie Stofferfinder fin, die 
Romanen die poetifche Form geben, die Germanen eine ideale Ver- 
tiefung durch Seelenmalerei und Gedanken hinzufügen. 
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A. Das Slawentbum. 


Es fcheint daß zuerft die Kelten aus ver arifchen Urbeimat 
aufbrachen, während fpäter eine zweite Vollswelle fich loslöſte und 
in Europa zu Griechen und Italiern ward, eine britte ſich in 
Slawen und Germanen fchied; dann ward der Reſt, der in Afien 
blieb, zu Indiern und Iraniern. Nach manchen Wanderzügen ger 
warmen bie Kelten den Norbweiten Europas, England und Frank⸗ 
reih; im Dften fiedelten die Slawen ſich an; zwifchen beiden 
nahmen in Skandinavien und Deutjchland die Germanen ihre 
Wohnfige, drangen aber auch erobernd in keltiſche und ſlawiſche 
Gebiete ein und verfehmolzen mit den Bewohnern. Auf der großen 
Ebene vom Weißen bis zum Schwarzen und Kaspifchen Meere, 
von Sibirien bis zur Ober und Adria breiteten bie Slawen fich 
ans; in diefer weiten Strede zerfielen fie in mannichfacde Stämme; 
zwifchen, Europa und Afien gelagert bildeten fie auch geiftig ein 
Mittelglied zwifchen beiden, zwiichen Kaufafiern und Mongolen, 
bisjeßt die mehr paffiven unter ben activen Nationen. Die In⸗ 
bivibualität tritt noch micht vecht hervor; die Slawen wiſſen bis 
auf dieſen Tag weniger von berühmten Männern zu fingen und 
zu jagen als die andern Culturvölker; der kühne vordringende Geiſt 
weicher bie Germanen, bie bewegliche Nenerungsluft welche bie 
Kelten bald zu Eroberungszügen und bald zu Revolutionen treibt, 
find ihnen fremd; fie greifen zum Schwert um bie Heimat zu ver- 
theivigen, nicht aber um vom Waffendienſt zu leben. Während 
die Germanen das weitrömifche Reich zertrümmern, ſchieben fich 
bie Slawen langſam in das oftrömifche ein, bis nach Hellas hinab 
geben fie Flüffen und Bergen neue Namen, aber ver Kaiſerthron 
in Byzanz bleibt befteben. 

Auf der ımgeheuern Fläche die fie umehnben kann man lange 
wandern bis der Wechſel bes Klimas und des Pflanzenwuchſes fo 
bebeutend wird wie er bei einer einzigen Zegfahrt in beutjchen 
Dergen fich zeigt; doch bat man einen nörblichen Streifen mi 
einer Kette von Seen als die Zone ber weißichaftigen Birke ber 
zeichnet, während von ben Ufern der Ober bis zum Ural büftere 
Fichtenwälber fich hinzieben zwifchen fanbigen und feuchten Fluren, 
unb ſüdlich auf ben Grastriften an dem Don, ber Donau unb 
Wolga bie Eiche rauſcht. Friedlicher Siun und Liebe zur Seß⸗ 
haftigkeit Tieß die Slawen dieſe weite fruchtbare Ebene wählen; 
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bort finden wir ſie ſchon das ganze Jahrtauſend von 500 vor bie 
500 nach Chriftus ausgebreitet. Ihr alter Gefamtname war Slo⸗ 
wenen (Slawen); baneben kommt auch die Bezeichnung Serben, 
Sorben in allgemeinerer Bebeutung vor; jener wird von slowo 
Wort abgeleitet, ſodaß die Slowenen fich die Redenden nannten. 
Das Beiprochene ift das Belannte, daher slawa Ruhm. Herder's 
Ausspruch daß ihre Beſtimmung fei den Boden zu befiten, Hat 
den Sinn daß fie geborene Aderbauer find; nicht die Stabt wie 
bei Griechen und Römern, nicht die Burg und der Einzelhof wie 
bei Kelten und Germanen, fondern der bäuerliche Weiler, die Land⸗ 
gemeinde bildet Daher bie Grundlage ihres focialen Lebens; vie 
Gemeinde berrfcht über die Perfönlichkeiten ver Einzelnen, Das Land 
gehört ihr und wird den Familien auf Lebenszeit zugetheilt, fie ift 
wieder der Erbe; als ihr Glied Hat jeder feinen Beſitz, feinen 
Berband, fein Recht und feine Stellung. 

Der quabratförmige Kopf, das breite Geficht, die eingebrüdte 
Stirn, die wagerechten Backenknochen, die concave Naje mit rund⸗ 
liher Endung auf breiter Baſis, die Heinen Augen mit den büns 
nen Drauen, ver ſchwache Bart geben dem Typus der meiften 
Slawen nicht das Gepräge ber Schönheit das den gräcoitalifchen 
auszeichnet und von Natur für bildende Kunft beftimmt; ihm nähern 
die Südſlawen fih an. Ein fanfter frommer Zug liegt in ihrem 
geiftigen Weſen und klingt wehmüthig, fehnfüchtig aus ihrem Ge- 
müth in ben Molltönen ihrer Volkslieder hervor. Der jahr- 
hundertelange Drud durch die Mongolen und die Gewaltherrfchaft 
der Zaren hat dies nur verſtärken Finnen. Im alten Tagen waren 
bie Slawen frei und gleich. Die Familien bildeten die Gefell- 
ſchaft, ver Vater war ihr Haupt, die Familienhäupter wählten ven 
Vorftand der Gemeinde, die Vorfteher traten .zu Kreis- und Land⸗ 
tagen zufammen, wo Recht gefprochen, die Steuer ausgefchrieben, 
über Krieg und Frieden berathen ware. Aus Heerführern wurben 
im Mittelalter Feudalherren, fpäter folgte Despotismus in Ruß⸗ 
land, Anarchie in Polen. Der Slawe ift nicht knechtiſch; Boden⸗ 
ſtedt hat fein bemerkt: „Er beugt fich vor der Macht, das Biden 
macht feinen Rüden gejchmeidig, aber es Frümmt ihn nicht; er 
fürchtet die Macht wie eine rückfichtsloſe Naturgewalt, gegen deren 
zerftörende Wirkungen ein jedes Mittel erlaubt dünkt, aber er ver- 
ehrt fie nicht, macht fich kein Shftem um fie al8 eine Nothwen— 
bigleit zu begründen, die man achten umb als berechtigt anerkemen 
mäfje. Ehrfurcht vor dem Alter Herrfcht im Haufe; Väterchen 
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ift der zärtliche Ehrenname den der Nuffe feinem Gebieter gibt, 
Mütterchen nennt er fein Moskau, feine Wolga, feine Schenfe auf 
ber Heide. Bor allem wirb die Mutterliebe in den Vollsliebern 
gefeiert. Der gefangene ruffifche Jüngling fendet vergebens nach 
Freunden, Brüdern und Braut; fie haben anderes zu tbun als 
ihm zu belfen, aber wie feine Bitte zum Obr der Mutter Tommt, 
da verfauft fie felbft das goldene Kreuz von ihrem Halfe, das fie 
nie feit ihrer Kindheit abgelegt, um das Löfegelo für den Sohn 
zu erhalten. — Wehgefchrei füllt die Luft, Iſchenka ift im Kampf 
gefallen; brei weiße Schwäne ſenken troftlos ihre Flügel; ſeufzt 
wol einen Mond das Bräutlein, feufzt die Schwefter wol ein 
Jährlein, feufzt fo lang fie Lebt die Weutter, Mond um Mond und 
Jahr um Jahr. Die Bande ver älterlichen Familie find ftärfer, 
inniger als die des neuen Hauſes. Die Wila will im ferbijchen 
Liebe den Verwundeten heilen, aber fie fordert einen hoben Preis, 
bie rechte Hand feiner Mutter, feiner Schweiter Haar, feines 
Weibes Perlenhalsband; die beiden erftern opfern willig Hand und 
Saar, aber die Gattin verweigert ihren Schmud. Ruſſiſche Mäd⸗ 
chen fingen im Reigen: 


Wir bringen die Nachtigall mit, 

Mir fegen fie in Gras und Blumen; 
Die Nachtigall bricht aus in Gefang, 
Die ſchönen Mädchen tanzen. 

Die jungen Frauen weinen: 

„Spielt, ihr, fchönen Mäbchen, 
Dieweil ihr frei feid in Vaters Haufe, 
Und ruhig lebt im Haufe der Mutter!‘ 


Ein anderes Liedchen lautet: 


Roſenkind, wo bift du aufgewachien, 
Du fo lieblich weiß und roth? — 
An dem Duell im fühlen Schatten 
Den das Haus des Vaters bot. 


Die Deutter fagt zur Braut: Nun gehft vu mit dem jungen Mann 
und wirjt mein vergeffen. Die Tochter antiwortet: Ich folge mei- 
nem Hräutigam, doch nie vergeß ich mein liebes Mütterlein! Im 
der Wilrbigung der Frau unterfcheidet fich der ſlawiſche Geift von 
er romantifchen Innigkeit des germanifchen; jener ſah in ihr bie 

ienerin des Haufes, und geftattete ven Neichen mehrere. “Die 
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Braut warb dem Bater abgelauft, oder fie warb ränberiſch ent- 
führt im ſymboliſchen Nachflang uralter Weife, und fah ven Ebe- 
heren wenig vor ver VBermählung. Die altarifche Heroenfitte daß 
bas Weib fich mit dem Mann verbrammte, erfcheint bei ven Sla- 
wen, wenn fie vorkommt, weniger wie ber Ausbrud des Gefühle 
untrennbarer Zufammengehörigfeit, vielmehr foll dem Herrin bie 
Untergebene auch im Ienfeits nicht fehlen. Indeß erfreuen wir 
uns auch anderer herzlicherer Töne in der Poeſie; der Pfab des 
Dafeins ift öd ohne die Geltebte, und es verlohnt fich nur zu 
leben, wenn wir ihn gemeinfam wandern. Der Ehebund reicht 
über die Erbe hinaus, in bie Ewigkeit. Wer unvermählt ftirbt 
gift für unglücklich; daher die Sitte in Podolien, daß eine tobte 
Jungfrau als Braut angeffeivet wird, ein Jüngling mit dem Hod- 
zeitfchleier erwartet fie am Grabe; ihre Familie fieht ihn num als 
Verwandten, das Volt als Wittwer an. Dem Sarg bes Jung 
gefellen folgt in Serbien ein Mädchen im Brautfchmud, und wirft 
einen Kranz auf die Leiche, einen andern trägt fie felber, und fo 
ift fie ihm file das Jenſeits vermählt. Kopitar fagt: Tiefes Ge— 
fühl für häusliches Glück und häuslichen Fleif, dein Name it 
Slawe! 

Die reiche bildſame ſlawiſche Sprache hat in ven Wortſtäm— 
men bie Verwandtfchaft mit dem Sanskrit deutlich bewahrt; fie 
bechnirt noch ohne Artifel, fie conjugirt noch ohne Hülfszeitwörter 
und kann das Fürwort entbebren, indem fie durch Beugung und 
Abwandlung den Stamm nach ven mannichfaltigen Beziehungen 
ber Rebe geftaltet; fie bedarf feiner Umfchreibungen, fie unter: 
fcheivet durch die Form des Wortes das Cinmalige und Wieder: 
holte, das fertig Abgefchloffene, BVerfloffene von der noch fort: 
dauernden Handlung; fie bat den Vorzug reiner Bocalendungen 
und freier Wortftellung. Die Confonanten herrſchen allerdings 
bor, aber weit mehr in ber ungefchidten Schreibweife als in ber 
Ausiprahe. Die Slawen lieben Kehl: und Zifchlaute, aber fie 
mildern die Härte der Mitlanter, und geben dem vr und I ben 
Werth von Bocalen, Srb beißt Serb, Wlk Wolf. Schaffaril 
fagt: „Wohllaut und weibifcher Weichklang einer Sprache find 
zwei fehr verfchienene Dinge. Betrachtet man eine Sprache vom 
shilofophifchen Standpunkte, fo erfcheinen pie Eonfonanten als bie 
eigentlichen Zeichen ver Gedanken, unb die Vocale nur als ihre 
Diener; je reicher eine Sprache an Eonfonanten befto reicher an 
Ideen. Der Wohllant einzelner Silben ift nur ein partieller und 
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fehr relativer; die Harmonie einer ganzen Sprache hängt vom 
Wohlklang der Perioden, Worte, Silben, Buchftaben ab. Zu viele 
Selbftlauter Klingen ebenfo unangenehm als zu viel Mitlauter; es 
bedarf einer verhältnißmäßigen Zahl und Abwechjelung um ben 
Wohlklang zu erregen. Selbft harte Silben gehören zu ben 
nothwenbigen Kigenfchaften einer Sprache, denn bie Natur felbit 
hat harte Laute, welche ver Dichter ohne ven Beſitz folcher kaum 
wiedergeben könnte. Die reine und entjchievene Bocalifation, bie 
es dem Belieben des Sprechers nicht anheimftellt gewiſſe Vo- 
cale auszufprechen ober zu vertaufchen, gewährt ben flawijchen 
Sprachen den Bortheil eines regelmäßigen Silbenmapes neben 
dem Accent des Gedankens und der Senkung over Steigerung ber 
Stimme.” 

Man pflegt mit Dobrowski zwei Gruppen ber flawifchen 
Mundarten zu unterfcheivden, eine fübdftliche, zu ber die Sprache 
ver Auffen, Bulgaren, Serben (Dalmatier, Kroaten) und Slowe⸗ 
nen gehört, unb eine nordweſtliche der Bolen, Böhmen, Wenden. 
Wie das Deutſche zuerft in ber gothifchen Bibelüberjegung Ulfilas 
eine fehriftliche Faffung erhielt, fo begründeten bie Brüder Kyrillos 
und Methodios im 9. Jahrhundert gleichfalls durch Die Ueber- 
tragung der. Bibel bie als Kirchenſlawiſch bekannte Schriftfpradhe; 
ausgehend von ber Sprechweife an der Donau, reich an Wort: 
formen wie an Wurzeln, voll urfprünglicher Kraft und fern von 
fremblänbifchem Einfluß und Gepräge warb fie durch das Mittel: 
alter Bin gepflegt, und Hat fih im Gebrauch der Kirche neben ben 
Mundarten der Völker erhalten, ein Duell fehöner und reiner 
Worte und ein Typus edler Bildung für die poetifche und pro- 
jaifche Darftellung in der Literatur. Das Ruſſiſche bewahrt For- 
men und Zaute fehr treu; den altererbten Wortreichthum vermehrt 
es durch bie ungemeine Lebendigkeit der Wortbildung. Der Sap- 
bau in ber nicht gefünftelten Rede ift einfach und Far, zugleich 
aber voll feiner Wendungen. Ueber das ganze Sprachgebiet geht 
eine große Sleichmäßigfeit des Ausdrucks; der Bauer an ber 
Wolga wie die vornehme Gefellfchaft in Moskau fpricht bie 
Schriftfpradhe ber Nation. Das Polnifche ift für Die fremde 
Zunge ſchwierig burch bie werfchiebene Ausfprache ver Vocale und 
die Zufammenfügung vieler Mitlauter, und bat einen künftlich ver- 
feinerten grammatifchen Bau. Die fübliche Sonne, die Schönheit 
ver Landſchaft hat die Sprache wie die Poeſie ber Serben zur 
vorzäglichiten Blüte entfaltet; man nennt fie das Italienifehe unter 
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ben flawifchen Munbarten; fie fteht feiner an Fülle, Kraft und 
Klarheit nach, und übertrifft ihre Schweftern an Melodie und 
Wohllaut. 

Die ſlawiſche Mythologie iſt der deutſchen und altitaliſchen 
nahe verwandt, zumal ſie auch gleich dieſen uns nicht in der Fülle 
der Dichtung und Bildwerke wie bie griechiſche, ſondern im Nach— 
Hong von Sagen und Bräuchen und in ben zerftreuten Berichten 
der Nachbarn fund wird; fie hat vie freie künſtleriſche Entfaltung 
und Geftaltung nicht gefunden, aber ein frommer Sinn hat fih 
in ihr ausgeprägt. Die arifche Ueberlieferumg von dem Lichte des 
Himmels, in weldhem das Unenbliche und Göttliche dem Gemüt) 
offenbar und veranfchaulicht wird, bildet die gemeinfame Grunt- 
lage, an welche ein Sonnen: und Feuercultus fich aunfchließt. Man 
hat die Uebereinftimmung mit der deutſchen Mythologie durch ſpä⸗ 
tere germanifche Einflüffe erklären wollen, allein fie betrifft nicht 
6108 Einzelzüge, fondern gerade das Urfprüngliche und Wefentliche. 
Helmold, der deutfche Chronift des 12. Jahrhunderts, fagt von 
ben Slawen feiner Nachbarfchaft: fie haben taufenverlei Götter: 
bilder, viele mit mehrern Köpfen, Schußgeifter denen fie Feld und 
Wald, Trauer und Freude zutheilen, aber fie befennen fi) zu 
Einem Gott im Himmel, ver über alle gebietet und als der Al- 
mächtige die bimmlifchen Dinge beforgt, während er bie andern 
Geſchäfte den ihm untergeorbneten Göttern überweiſt, die ihm ent- 
fproffen und um fo anfehnlicher find je näber fie ihm ſtehen, — 
fie find alfo Organe feines Willens, Entfaltungen feines Weſens, 
Berfonificationen feiner Eigenfchaften. Und ganz ähnlich fchrieb 
ber Byzantiner Profopius im 6. Iahrhundert von den füböftlichen 
Slawen: Sie glauben an Einen Gott, den Schwinger des Blitzes, 
den Schöpfer und alleinigen Herrn aller Dinge, verehren aber 
auch Flüffe, Nymphen und andere Mächte, bringen ihnen Opfer 
und knüpfen Weiffagumgen an biefelben. — Dem himmlifchen Vater 
warb die Erbmutter gejellt, deren Name Dewana man gleich ber 
Dione ınd Diana an die Wurzel div leuchten Fnüpft, von welcher 
ber gemeinfame Name für das Göttliche von den Ariern entlehnt 
warb. (I, 375.) 

Das Licht fteht dem Dunkel, dem Tag die Nacht entgegen, 
und banach unterfcheiden die Slawen weiße Götter, Biel-bogi von 
ſchwarzen, Czerno⸗bogi. Dem Phhyſiſchen hat fich das GSittliche 
geſellt, und wenn auch ver Gegenfat des Guten Lichten und bes 
Böſen Finſtern nicht fo durchgebildet warb wie von den Srantern, 
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fo zieht er fid) doch durch die ganze Mythologie der Slawen unb 
läßt dieſelbe dem Parſismus ftammwerwandt erjcheinen, während 
bie vielköpfige Symbolik der Göttergeſtalten an Indien erinnert; 
aus der gemeinſamen Uranlage ſind die ähnlichen Ideen und Bilder 
erwachſen, nicht von außen entlehnt. Die ſlawiſche Phantaſie 
ermangelt der plaſtiſchen Klarheit, und es liegt in ihrem religiöſen 
Gefühl daß das Göttliche als das Eine über den Gegenſatz der 
Geſchlechter erhaben ſei, daher finden wir keine ſcharfe Beſtimmt⸗ 
heit der männlichen und weiblichen Natur, ſondern die Gottheit 
erſcheint in beiden Formen; Triglaw's Bild wird bald Mann, bald 
Frau genannt, es hat Drei Köpfe um bie auf, über und unter ber 
Erde waltende Gottheit zu bezeichnen; Perkun ift männlich bei ven 
Preußen, Perkunatele weiblich bei ven Lithauern; Potrimpos wird 
auch als Allmutter erklärt, Perun heißt zugleich Mann und Weib, 
Jüngling und Greis. Wir haben Aehnliches bei den Hleinafiatifchen 
Semiten fennen gelernt (I, 304), und wie bei biefen nimmt auch 
eine tiefere Auffaffung bei ven Slawen dus Licht und das Dunkel 
für zwei Seiten einer und derſelben Wefenbeit. 

Zunächſt wird das Dunkel, die Macht des Todes und bes 
Winters in Ezernobog perjonificirt, und in ber Geftalt bes Bode, 
des Drachen, des Wurms er felbft ſammt feinen Dämonen, ben 
Schreden der Naht, ver Kälte, ber Unterwelt angefchaut; ver 
Wirbelwind ift ein Tanz böfer Geifter, der Sturm burchwühlt bie 
Wolfen oder erhebt fich aus ven Wogen, ein weißzahniger Eher; 
und alles Böſe, Häfliche, Schäpliche wird mit den ſchwarzen Göt- 
tern in Verbindung gebracht. Aber pas Bewußtſein dämmert auf 
daß die Böſes wirkenden Gewalten im großen Ganzen doch und 
wider ihren Willen dem Guten dienen. Und wie das Sinnenleben 
jelbft ein beftänbiges Entſtehen und Vergehen zugleich ift, jo wird 
auch ein und biefelbe Gottheit jetzt als ſchaffend, jetzt als zerftörend 
aufgefaßt, fowie fie in verſchiedener Hinſicht fich jegt als ſtrafend, 
jegt als rettenb erweiſt. Perun ift im Gewitter zugleich der zer- 
fchmetternde furchtbare Czernobog und ber milde ſegenſpendende 
Bielbog; er ift der Wilfende, der das Unrecht ftraft und das Recht 
ſchirmt. Er ift zum Donnerer Elias geworben, ber ja nach ber 
Prophetenfage auf feurigem Wagen gen Himmel führt. So ift 
Radegaſt bei ven Wenden fchwarz und weiß, und ber Sonnengott, 

ver holde oberweltliche ſinkt felber am Abend hinab in bie Ziefe 
und wird ber unteriveltliche, ber Herr bes Todtenreichs. Die Erd» 
| mutter ift zugleich die Amme und das Grab des Lebens; ihre 
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beiden Namen in Böhmen, Wesna und Morana, bebeuten Leben 
und Tod, währenn ihre polnifchen Namen Ziewonja und Marzana 
auf die Blütenwelt des Frühlings wie auf die Erftarrung in ber 
Winterfälte binweifen. 

Ueberalf in der Natur ahnte und ehrte auch ver Slawe ein 
geiftige® Walten; Naturgeifter lodern und wärmen im euer, laffen 
bie Quellen auffprubeln und wallen auf den Wogen ber Ströme 
dahin; holde Niren, die Ryſalkas, wohnen in den Fluten, grüne 
Kränze in den feuchten Locken, und wenn fie die Vorüberwanbeln- 
ben zum Trunk und Bad einfaden, dann fie aber zu fich hinab in 
bie fühle Tiefe ziehen, fo enthüllt fich auch in ihnen das bäme: 
nifch Verlockende, Böfe wie In den Sirenen. ine kobolvartige 
Geiſterſchar Hauft in den Bergen, wo fie in ihrem heimlichen 
Treiben nicht geftört fein wollen. Vornehmlich aber fühlt bie 
fanfte friepliche Stimmung bes ſlawiſchen Gemüths gleich dem 
inbifchen fich zur Pflanzenwelt hingezogen. Blumen und Kränze 
find die Freude und der Schmud bes Menfchen wie das Opfer 
für die Götter; der ins Waffer geworfene Strauß wie er dahin⸗ 
treibt, ſchwimmt oder finft, wird zum Orakel für vie Liebe und 
bie Lebensdauer. Mit Gefang und Tanz wird bie Ernte gefeiert; 
milde Feldgeiſter haben ihren Segen gefpendet. Die Waldgeiſter, 
halb menfchlich und Halb thieriſch, aber perfonificiren mehr bie 
Schreden und Gefahren des dunkeln umvegfamen Waldes als feine 
Saftfülle und feine Herrlichkeit. Die Erbgeifter ziehen in bas 
Haus um ihm Süd und Segen zu bringen, aber auch allerhand 
Schaden und Schabernad zu ftiften. Sie wollen nicht erzürnt fein. 
In ihnen bleiben die Vorfahren den Nachkommen gegenwärtig. Wie 
- im claffifchen Altertgum malt man das Bild derſelben in Schlangen: 
form an die Wände. Der Dienft und bie Verehrung ber Ahnen 
ift bei den Slawen ausgebildet wie der Taren- und Penatencuftne 
ber Römer; ven Domoboh, den Hausgeift, die Seele vom Gründer 
des Haufes, fieht man im Feuer des Herbes, er waltet ſchützend 
über der Familie Im Frühling warb ben Borfahren ein Feft 
bereitet, Speife und Trank auf die Gräber geftellt, man feiert mit 
ihnen ein gemeinfames Mahl. Die Riefen- und Zwerggeſtalt ber 
Dämonen oder Kobolde bezeichnet bier das ftille Wirken Heiner 
unfcheinbarer Kräfte, bort die plößlicken und ungeheuern Ausbrüche 
der Naturgewalt. Menſchen können nicht blos durch Zauberfprud 
in Thiere und Pflanzen verwandelt werben, bie Berftorbenen felbit 
werben zum Geiftern ber Natur; die Seele fliegt ala Vogel in ber 
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Tobesitunde aus dem Munde des Sterbenben, ober fie ſchwebt als 
fichte Wolfe am Horizont; auch ber Schmetterling ift ihr Symbol. 
Als zwitſchernde Schiwalben kommen geftorbene Kinder im Früh⸗ 
ling beim um die Eltern zu tröften. In einem alten Liebe erblickt 
das trauernde Mäbdchen im grünen Ahorn den todten Bruber und 
in der Eiche den Vater. XTieffinnig ſchön ift das ferbifche Gedicht 
von bem Knaben und Mäpchen, deren Liebe durch vie Eltern ge- 
trennt worben. 

Durch den Stern ließ er darauf ihr fagen: 

Stirb, o Liebchen, ſpät am Samstag Abend, 

Früh am Sonntag will ich Jüngling fterben! 

Und geſchah es alſo wie fie ſagten, 

Spät am Samstag Abend ſtarb das Liebchen, 

Früh am Sonntag Morgen ſtarb der Liebſte. 

Beieinander wurden fie begraben. 

Durch die Erde ſchlang man ineinander 

Ihre Hände, grüne Aepfel brinnen. 

Wenig Monden, und bes Liebften Grabe 

Sieh’ entfproßte eine grüne Kiefer, 

Und des Mädchens eine rothe Roſe; 

Um die Kiefer windet ſich die Roſe 

Mie die Seide um den Strauß ſich windet. 


Die Berfchmelzung des Frühlings mit dem Leben, bes Win- 
ters mit bem Tode zeigt fich wie bei uns in noch erhaltenen Ge⸗ 
brauchen, die bald das Tod⸗ und Winteraustveiben, bald ben 
Kampf von Sommer und Winter barftellen. Der Tod und Winter 
wird als Strohmann binausgetragen und verbrannt, ein grüner 
Maienbaum als Symbol des ſommerlichen Lebens anfgepflanzt; 
nie Träger beider oder auch in Stroh und in grüne Zweige ein- 
geminnmte Burfche kämpfen miteinander bis ber Frühling fiegt. 
In Serbien wird bie Steohpuppe in Geftalt eines alten Weibes 
zerfägt um auszudrücken wie die Eisfrufte langſam zerfprengt Werbe, 
auf daß die Pflanzen wieder auffeimen können. Der Winter wird 
anberwärts in das Waffer geworfen, bas nun bon ber Eisdecke be- 
freit die Schollen berfelden wie in Lebenbigem Triumph von dannen 
führt. Der lichten Wärme in der Natur entſpricht bie Liebe m 
Gemüth. Die Sonne wird darum auch ihre Wederin und Hüterin; 
pie Lichtgottheiten bringen ber Erde wie dem Herzen feinen Som⸗ 
mer, der Mond ift den Liebenden hold. 

Um noch einiges Beſondere von verfchlebenen Stämmen ber 
Slawen anzuführen beginne ich damit daß in ben zwei großen 
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Eultnsftätten des alten Rußlands, in Kiew und Nowgorod, ber 
weiße Gott unter zwei verfchiedenen Namen mit vorzugsweifer Be- 
tonung einer beftimmten Seite feines Wefens verehrt warb, bier 
als Znitſch, die Lebenswärme, das ätherifche Teuer, dem immer: 
dar ein irbifches brannte, dort als der blitzende donnernde Perun. 
Vom allumfaffenden Himmelsgott bat fich der blaue heitere Him- 
mel abgelöft, Pogoda, ein fchöner Jüngling in blauem filberburd: 
wirkten Gewande, mit blauen Flügeln, blauen Blumen gefehmüdt; 
feine Geliebte ift die Göttin des Lichtaufgangs, die Morgenröthe 
des Tages iwie ber Frühling bes Jahres, Zimfterla, bie roſen⸗ 
umgürtete, lilienduftathmende. Kupalo heißt die Sommergättin 
welche im Sonnenbrand bie Ernte reift, damit aber zugleich den 
Halm verfengt und verborren läßt; Korfcha, der auf der Wein 
tonne reitende hopfenbefränzte, ift der herbftliche Bacchus ber Sla- 
wen; die winterliche Zemarzla trägt einen Mantel von Reif und 
Schnee, eine Krone von Hagellörnern. Ueber die Hausthiere waltet 
Wolofch, über die Bienen Zofim. 

In Romowe, im Centrum des Cultus von Preußen und %- 
thauen waren Perfunas, dem höchſten Gotte, Potrimpos und Pi- 
fullos gefeltt. In Perkunas find Sonnen⸗ und Donnergott wieder 
zufammengefloffen; fein Antlig war feuerfarbig, fein Haupt ven 
einer Strahlenfrone umgeben. Land und Meer, Leben und Tod 
find ihm unterthan, und fo fteht er als Mann in der Mitte zivi- 
ſchen dem jugenblichen Potrimpos, dem Verleiher des Glücks, ber 
Leben und Segen fpendenden Schöpferfraft der Natur, und zwi- 
fchen dem greifen Pilullos, dem König des Todes und der Nacht, 
der aber das Geftorbene umfterblich bewahrt und die Helden, bie 
er fällt, zugleich zu dem Freudenmahle der Ewigkeit binüberge- 
Teitet. Auch der feurige Sonnengott bedarf des fühlen Babes um 
fih zu erfrifchen, und wie die an der Oftfee Wohnenden bie 
Sonne auf» und untergehen faben, fo warb das Meer zu Per: 
funas’ Mutter, die ihn allabenpli empfängt und in ben Wogen 
babe. Die verfchievenen Phaſen des Mondes werben fo erklärt 
daß die Mondgöttin die Braut des Sonnengottes war, aber heim⸗ 
fich mit dem Morgenftern buhlte und bafür von ihrem Verlobten 
in Stüde zerhauen ward. Sonft heißen auch die Sterne Kinder 
von Sonne und Mond; bie Milchftraße ift der Pfad der Seelen 
zur Unfterblichfeit, und die Sterne find bie goldenen Punkte, an 
welche Werpeja bei der Geburt des Mienfchen ven Lebensfaben 
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anknüpft den fie fpinmt; wenn ver Faden reißt, fo ftirbt der Menſch 
unb verbunfelt fich oder fällt ver Stern. Im Norplicht und fei- 
nen beideglich zudenden Strahlen erjcheint ein Geifterflampf. Die 
lithaniſche Auska erinnert auch im Namen an die inbifche Him- 
melspförtnerin Uſcha, die Morgenröthe. 

Der höcfte Gott hieß bei den Wenden Swantowit; auf 
Rügen ftand fein Bild, mit vier Köpfen nach allen Himmels- 
richtungen fchauend, in ber Linfen das Horn ber Fülle und des 
Segens, in der Rechten ven fern treffenden Bogen bes ftrafenden 
Räcers; er ift der Allvater, fein Schild das Himmelsgewölbe; 
er ift der Sonnengott der auf weißem Roſſe zum Kampf gegen 
die Yinfterniß reitet und ber fundig der Zukunft Orakel gibt. Als 
ber breihäuptige hieß er zu Stettin Triglaw, der im Himmel, auf 
Erden und in ber Unterwelt Waltende. Vom Morgenlichte, Jutra⸗ 
bog, erhielt das Städtchen Jüterbogk den Namen; der Möorgen- 
ftern, die Morgenröthe, die aufgehende Sonne waren Zeichen ber 
fiegreichen Macht des ſtets neu aufgehenden Lichigottes. In dem 
Bollsglauben und in den Liedern der Serben fpielt die Wila eine 
Hauptrolle; fie ift bald Schiefalsgöttin bald Nymphe; jung und 
Ihön, mit fliegendem Haar, im weißen Gewand, bald auf wind⸗ 
fchnellem Roſſe reitend, bald mit den Zöchtern und Schweftern 
fingend und tanzend, bald liebevoll theilnehmend, bald Tieblos 
ſchadenfroh in Bezug auf den Menfchen, wie er ja Luft und 
Schmerz aus der Hand ber Natur empfängt. Die Wilen ver- 
jammeln bie Wolfen und beberrfchen das Wetter, ſie Holen bie 
Helden ab in die Unterwelt over erlegen fie mit ihren Pfeilen, 
walfürenhaft, und find dann auch wieder hülfreiche Bundesfchweftern 
derſelben. Unheimlich ift die Tithauifche Peſtjungfrau, aber un- 
heimlicher noch der Vampyr, eine Ausgeburt ſlawiſcher Phantaſie, 
bie von dort aus in die nachehriftliche griechifche Literatur gefom- 
men fein mag: Verftorbene, die im Grabe noch fortleben, fommen 
aus bemjelben auf bie Oberwelt und fangen ben Lebenden das 
Blut au8. 

Die Götter wurden auch bei ven Slawen urfprünglich auf 
Höhen und in Heinen verehrt. Wie bei den Germanen war ber 
Baum ein Sinnbild des Lebens, und die Eiche dem ‘Donnergott 
heilig; fo zu Romowe, wo um den gewaltigen Stamm ein Raum 
durch Vorhänge als beſonderes Heiligthum abgegrenzt war. Swan⸗ 
towit's Bild ftand in fpäterer Zeit in der Mitte von vier Säulen, 
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bie gleichfalls durch Vorhänge miteinander verbunden waren, wäh 
rend Holzfchranfen mit Schnitereien ein äußere Quadrat um- 
zäunten. Geopfert wurden nicht blos Blumen und Früchte, auch 
Thiere, deren rauchendes Blut ber Priefter trank um fich zur 
Wahrfagung zu begeiftern, und bei wichtigen Angelegenheiten felbit 
Menfchen, — fo kriegsgefangene Feinde am Beginn oder Ende bes 
Kampfes. In Lithauen Hatte ſich das Prieftertbum ver Waideloten 
unter einem Oberhaupt, dem Kriwe, ftandesmäßig ausgebildet; es 
war Sitte daß der hechbetagte Oberpriefter fich ſelbſt zum Opfer 
brachte; indem er das Volk zur Buße mahnte, verbrannte er fi 
und ftieg in ben Flammen zu den Göttern empor; vom Blitz er 
Schlagen zu werben galt für eine befondere Gnade, fo rief der 
Himmelsgott die Seinen felber zu fih. Den Todten pflegte man 
alljährlich einmal um Mitternacht auf dem Leichenfelde einen Tiſch 
mit Speifen zu veden und fie zum Mahle einzulaven, wobei indeß 
ber fie in bichterifcher Sprache Beſchwörende die Unterbrüder der 
Armen und bie Verräther hinwegſcheuchte. Neben dem immer: 
lodernden Feuer der großen Opferftätten, welches das himmliſche 
göttliche Licht veranfchaulichte, war auch das Waſſer geweiht ale 
ein Element der Fruchtbarkeit wie der Reinigung. Ein Beiſpiel 
fombolifcher Handlungen gibt und der ferbifhe Brauch zur Zeit 
ber Zrodenheit ein Mädchen mit Gras und Blumen zu umwin⸗ 
den und mit Waffer zu begießen; fo foll Negen vom Himmel auf 
bie Erde ftrömen; das Mädchen heißt Doda, und ihre Begleite⸗ 
rinnen fingen: 

Zu Bott flehet unſre Doba 

Daß Thauregen niederrinne, 

Daß naß werben alle Aecker, 

Alle Adrer, alle Gräber, 

Selbſt im Haufe alle Knechte. 


Die Sonnenwenden feierte man mit Spiel und Tanz, mit 
dem Sprung durch das reinigende Fener; am Frühlingsfeſt ver- 
finnbilblichten farbige Eier das nun neu hervorbrechende blühende 
Leben; fie haben ſich am chriftlichen Oſtertag erhalten. 

Der jteigende Hanbelsverfehr und ber dadurch gewonnene 
Reichthum führte in den ſlawiſchen Städten auch zu Götterbilpern, 
boch blieb die eigene Kunft in rohen Anfängen und man Bat 
Denkmäler gefunden beren Infchrift durch griechifche Buchſtaben 
anf byzantiniſche Werfmeifter hinweiſen. Als vie Ruſſen Das 
griechifche Chriſtenthum angenommen, wurden von Wladimir und 
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feinen Söhnen in byzantiniſchem Stil mit Hülfe griechifcher Ar- 
beiter Kirchen erbaut; felbft das Material des Marmors und ber 
Slasmojaifen ward aus ver Fremde eingeführt. Die Grundform 
ift quadratiſch mit einer Kuppel über der Mitte, die übrigen Räume 
durch Tonnengewölbe bevedt; eine Seite hat eine breifache Chor⸗ 
nifche; an den drei andern find Cingangsthüren. Bald nachher 
fiebte man e8 vier Heinere Kuppeln um die große in der Mitte zu 
ftellen und fo auch nad) außen Die Kreuzform fichtbar zu machen. 
Während das wefteuropäifche Mittelalter im romanifchen und go- 
thifchen Stil eine Fülle individueller Mannichfaltigkeit in eigener 
Schöpferfreudigfeit zeigt, hielt das nachahmende Rußland vie er- 
wähnten überlommenen Formen beftändig feit und gab ihnen nur 
ven Zuſatz bes nationalen Walmdachs, das im Häuſerbau üblich 
war, indem von den vier Mauern ſchräg auffteigende Dreiecke fich 
pyramibalifch in einer gemeinfamen Spite vereinigen. Durch dies 
Walmdach brachen aber ohne alle organifche Vermittelung bie 
Kuppeln auf den Eden und in ber Mitte hindurch, und wurben 
um mächtiger bervorzutreten durch einen trommelartigen Unterbau 
erhöht. 

Der Ausſpruch des Czechen Koller ift berühmt geworden⸗ 
alle Völker Europas hätten ſchon ihr Wort gefprochen, jet fei bie 
Reihe es zu führen an ben Slawen. Wir müffen e8 der Zukunft 
überlaffen, ob die Slawen ihre Herolde und Führer werben, ob fie 
das erlöfende, befreiende, weiter geftaltende Wort für bie Menſch⸗ 
heit reden, indem fie zugleich ihr eigenes Wejen zu Harem Be⸗ 
wußtfein, zu voller Verwirklichung bringen, und erinnern mit dem 
großen polnischen Dichter Mickiewicz daran daß in Neligion, Sitte, 
Thaten und Bolfslievdern allerdings jchon eine beachtensiverthe 
Yebensäußerung bes ſlawiſchen Geiftes vorliegt. Seiner Natur 
nach ift derfelbe weniger auf Anfchauung, auf die bildende Kunft, 
als auf Innigkeit des Gefühle, auf Muſik und Poefie geſtellt. 
Bauten, Statuen, Gemälde ver andern Völker, jagt der Czeche 
Lubewit Stur, find bei den Slawen in Zöne, Stimmen und Lie 
per zerfloffen. Wie die Lieder fich durch tiefe ftille Empfindung 
auszeidmen, fo ift es befonberd die Melodie welche dieſer ven 
rechten Ausdruck verleiht. Freude an der Mufif und Anlage für 
diefelbe ift ein Grundzug des Slawenthums. ‘Der paffive weiche 
Sinn, das umfchleierte Gemüth gibt fi hier vornehmlich in Moll- 
tönen fund, es ift die Wonne der Wehmuth was uns in ihren 
Melodien fo rührend ergreift. Der Gedanle felbft wird im Worte 
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wie ein Seufzer der Seele leiſe Bingehaucht, und wir jehen wie 
es fo häufig der Schmerz ift welcher das Gemüth treibt fich gerade 
Daburch einen Troſt im Leibe zu fuchen daß es ihn künſtleriſch ge- 
ftaltet, und nun verfentt ſich um der Schönheit der Darftellung 
willen das Herz mit einer eigenthümlichen Luft in die Süßigkeit 
des Grams; das Leid löſt fich im Lied, es wird felbft zum Wohl- 
laut. Und wie in aller Poefie ein mufikalifches und plaſtiſches 
Element Liegt, das im Vers und in ber Bilblichkeit der Rebe Form 
gewinnt, fo tritt uns bei den Slawen vornehmlich jene Weiſe dee 
Volksliedes entgegen daß das geprefite Herz für fich das Flare 
Wort noch nicht finden kann, aber ein Naturgegenftand, eine Äußere 
Erfcheinung ihm zum Symbole des Gemüthszuftandes wird, der 
fich felber erft an jenem erfennt, und darum fich finnbilolich darin 
andeutet, oder das Naturbild zum Ausgangspunfte nimmt um an 
ihm fich zum felbftbewußten Ausdruck ver Innerlichkeit emporzu: 
arbeiten. Wir finden diefe Weife in China wie in ‘Deutjchland, 
nirgends aber dient fie fo fehr zum Stilgepräge wie im flawifchen 
Volksliede. Freilich wäre es eine langweilige Eintönigfeit, wenn 
fie überall herrſchte, — eine Pedanterie der Form bie mehr dem 
abſterbenden Alexandrinerthum der Kunftbichtung als der urſprüng— 
lichen Friſche der Naturpoeſie zukommt; gar oft iſt auch das Lied 
der herzliche ſchlichte Ausdruck eines Gedankeus oder ein abgeriſ⸗ 
ſener Stimmungslaut wie ein Aeolsharfenklang, gar oft fängt bie 
Erzählung unmittelbar mit der Sache jelbft an, ober der Dichter 
ftellt auch den Naturerfeheinungen das menfchliche Leben entgegen, 
das noch mehr ift als fein Spiegel in ver Außenwelt. Ein alt 
ruffifches Volkslied beginnt mit der Birke die ſchlank und weiß 
emporwächſt zwifchen zwei hohen Bergen, wo fie die Sonne nicht 
wärmt und die Sterne fein Licht auf fie freuen, wo nur der Wind 
fie bewegt und der Regen begießt, und geht von ihr über. auf das 
Mädchen, das einfam zwifchen ven Nachbarn auffproß und doch 
unter ben Jungfrauen vie fehönfte, bie beiterfte war; aber ihr 
GSeliebter Tiegt im Sterben, und nun wird ihr Feine Freude mehr, 
fondern nur Thränen, bis der Tod fie mit ihm vereint, Im einem 
andern ruffischen Klagegefang fpinnt das Gleichniß fich bis ans 
Ende fort: 


Ach du Feld, ach du mein meites Feld, 
Ah du Thal, ach du mein breites Thal! 
Alles wol, alles ſchmückt dich, o Feld, 
Kornblumen und bunte Blümlein, 
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Laub und Gräfer auch, und Sträucher viel, 

Ach doch eines, nur eines entſtellet dich! 

Mitten auf dir ſteht ein Heideſtrauch, 

Neben ihm figet ein grauer Kar, 

Der gerreißt einen Raben ſchwarz, 

Eaugt aus fein heißes Herzblut 

Und träntt die feuchte Erde damit. 

O ſchwarzer Rabe, du guter tapfrer Jüngling, 
Dein Mörber ift der graue Aar. 

Richt eine Schwalbe ifl’3 die durch die Lüfte flattert 
Und trauernd ſchwebt zum Kleinen warmen Neft, 
Um den tobten Sohn mwindet die Mutter fich, 

Und wie ein breiter Strom fo fallen ihre Thränen; 
Die Schwefter weint wie ded Baches Riefeln, 

Wie Nachtthau träufelt die Thräne der Geliebten, 
Geht die Sonne auf, fo trodnet fie den Thau. 


Sonſt pflegt das Naturbild nur zu beginnen: Keine weiße 
Schwänin wandelt durchs grüne Gras, eine bolde herzige Jung⸗ 
frau iſt's — und der Dichter fpricht nun ihre Stimmung aus, 
erzählt ihr Gefchid und ihre Empfindungen. Bekannt ift durch 
Goethe's Nachdichtung der Anfang des morladifchen Klagegeſangs, 
ber die in Serbien beliebte Fragform hat: 

Was ift Weißes dort am grünen Walde? 

Sft e8 Schnee wol oder find es Schwäne? 
Wär es Schnee, er wäre weggeſchmolzen, 
MWären’3 Schwäne, wären weggeflogen. 

Iſt kein Schnee nicht, es find keine Schwäne, 
'S ift ber Glanz der Zelten Ajan Aga's. 


Ein bei allen Slawen beliebter Rhythmus ift ber vierfüßige 
Trochäus; der Reim ftellt fich in alten Zeiten manchmal ungefucht 
ein, neuere Lieber verwerthen ihn auch als regelmäßiges Kunft- 
mittel. Zu dem Naturbild aber hat das urfprüngliche Naturgefühl 
bingeführt, und in vielen noch heute gefungenen Liedern liegt nichts 
Chriftliches, fondern wirken die mythologiſchen Anfchauungen fort, 
welche die Gegenftände der Außenwelt befeelten. Da reden bie 
Thiere, das Roß warnt den Reiter vor der Gefahr, ahnt deſſen 
Tod und betrauert ihn; die Sterne werben Boten, mitleidig hüllt 
fih ver Mond in Wolfen, und der Süngling fchließt ein Freund⸗ 
Ichaftsbünbnig mit dem Brombeerftrauch, bamit biefer die Kleider 
ver Geliebten fange, wenn fie feinen Küffen entrinnen will. Cine 
jerbifche Erzählung hebt an: 

Garriere. II. 2. 2, Aufl. 2 
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Schalt der Mond und ſprach zum Morgenfterne: 
Morgenftern, wo bift du Doch gewejen? 

Sprich wo haft du deine Zeit verfäumet, 

Deine Zeit verfäumt drei weiße Tage? 

Und e8 fprach der Morgenftern dagegen: 

Bin geweſen, hab’ die Zeit verfäumet 

Dorten über Belgrads weißer Fefte, 

Anzufhaun ein wunderbar Ereigniß 

Wie zwei Brüder ſich ins Erbe theilten. 


Und nun erzählt der Morgenſtern die Begebenheit aus dem 
menſchlichen Leben, an dem er innigen Antheil nimmt. - Auf luſtige 
ſatiriſche Weiſe wird die Thierwelt in das menſchliche Treiben in 
jenen Hochzeitliedern hereingezogen, deren friſcheſtes Herder bereits 
aus dem Wendiſchen mitgetheilt: 


Wer ſoll Braut ſein? 

Eule ſoll Braut ſein. 

Die Eule ſprach: 

Ich bin ein ſehr gräßlich Ding, 
Kann nicht die Braut fein. 


Der Zaunfönig foll Bräutigam fein, entſchuldigt ſich mit ſei⸗ 
ner Kleinheit, die Krähe Brautführer — iſt ja zu ſchwarz, — der 
Wolf Koch, — iſt ſelbſt zu gefräßig, der Haſe Einſchenker — iſt 
zu zappelig, der Storch Spielmann klappert mit dem Schnabel, 
und der Fuchs bietet endlich ſeinen Schwanz zum Tiſch. | 

Der Grundbton der flawifchen Lieber ift melancholifch, jung. 
fränlich zart, ein finnender Ernft, eine fentimentale Wehmuth; bob 
fehlt es auch nicht an frifchen und feden Empfindungslauten naiver 
Sinnlichkeit, und die Jugendkraft ergießt fich in jovialer Friſche; 
indeß bleiben Unverfchämtheit und Gemeinheit fern ſammt jener 
Miſchung tugenphafter und lafterhafter Gefühle, Die immer das 
Zeichen der gleichmäßig entarteten Sitte und Kunft ift. 

Helvdenthum und Liebe find der Inhalt der Volkspoeſie; bie 
Germanen, zugleich voll Kraft und Gemüthstiefe, haben beibee 
‚ineinander gearbeitet, ber thatkräftige Hellene hat das männliche 
Epos, der pafjivere Slawe bie weibliche Lyrik vornehmlich gepflegt. 
Das plaftifche Compofitionstalent des ſelbſtbewußten Geiftes führte 
in Griechenland früh zu einem großen Kunftganzen; bies fehlt den 
Slawen, aber die Naturlaute des Gefühls erklingen wie Vogel⸗ 
gefang im Worte und die Lieder find voll Duft und Farbe ben 
wilden Feldblumen glei. Der Dulomuth der Slawen findet fei- 
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nen Lohn auch in der zartfinnigen Empfängfichfeit für vie Heinen 
Reize des Lebens, tie durch bie tiefgemüthliche Auffaffung werth- 
voll werben. Ein Ausſpruch Görres' kann hier Anwendung finden: 
„Während die großen epifchen Ströme ven Charakter eines ganzen 
weit ausgedehnten Ufergebiet8 wiberjpiegeln, ſind dieſe kleinern 
lyriſchen Ergüſſe die Quellen und Brummen die mit ihrem Netz⸗ 
werk von Bächen das ganze Land bewäflern und tränfen unb feine 
innerften Geheimniſſe an den Tag bringen, die Bewegungen feines 
geheimften Herzblutes offenbaren.“ 

Bon der Urzeit ber bat fich der Glaube an bie Zauberkraft 
des Wortes erhalten, fprechen ift verwandt mit befprechen, bie 
Dinge verähnlichen einander. So beißt der Ruffe, wem er Zahn- 
ichmerz Hat, wol an eine Kirchenthür, und fagt: Mein Zuhn foll 
werden zu Stein wie du. Der Glaube an Beſchwörer, an Heren 
it gleichfalls verbreitet. Ebenſo die Freude an Räthſeln. Der 
Bräutigam mit feinen Fremden darf nicht eher das Haus ber 
Braut betreten bis er ihre Näthfel gelöft hat. Im manchen der⸗ 
jelben find Mythen verdichtet, andere find leicht verftändliche Sinn⸗ 
bilver. Die filberne Schrift auf blauem Sammt ift der Sternen- 
himmel, das goldene Schiff das zerbricht und nicht wieder zufam- 
mengejeßt werden Tann, ift ver Mond, aus den alten Monden 
macht ja Gott die Sterne. Der rothe Hahn ift das Feuer; Teuer, 
Erde, Waffer find die drei Brüder, von benen ber eine ißt und 
nicht jatt wird, ber andere trinkt und micht genug befommt, ver 
dritte fpielt und nicht müde wirb. 

An den lithauiſchen Dainos oder weltlichen Liedern rühmte 
ſchon Leffing den naiven Wiß, bie reizende Einfalt, und führte fie 
zum Beweis an daß Poefie eine Naturgabe fei; Rheſa und Neſſel⸗ 
mann haben fie gefammelt und überjegt. Ihnen verwandt find bie 
Lieder der Letten, bie ihren zarten fanften Ton auch baber haben 
raß bier vornehmlich die Mädchen und Frauen fingen. Noch Mingt 

‚das Heidniſche mild und wehmüthig nad. Wenn der Morgen- 
jtern ber Sonne Feuer anzünbet, der Abendſtern ihr bettet, jo ift 
fie felber vie liebe Gottestochter, oftmals fern in den langen Näch- 
ten; aber dann weilt fie hinter dem See und hinter dem Hügel, 
wo fie arme Hirten wärmt und über verwalfte Kinder wacht. Ein 
ichwarzer Rabe bringt vom Schlachtfelde, wo man Zäune aus 
Schwertern flocht, der Braut die weiße Hand mit dem Ring bes 
'zefallenen Geliebten, und drei Schwine fegen fich auf fein Grab, 
Meutter, Schweiter und Braut. Ulmen und Rauten wachjen im 
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Garten und Hagen mit den Mädchen um feine jungfräulichen Tage. 
Treu ift die Liebe des Herzens, rein wie das Wafjer der Duelle. 
Das Mädchen gelobt dem Jüngling die Früblingsblumen zum 
Strauß, er ihr die Aepfel des Herbftes zur Liebesgabe. Wohl 
träuft ber Kranz der Loden und roftet der Ring am Finger vom 
Schweiß der fauern Arbeit; aber der Jüngling kommt geritten über 
die Heiden an den Seen vorüber um fie zu holen die es ihm an: 
gethan mit den janften Augen. 


Was fauft der Wind, 

Was feufzt der Wald, 

Was ſchwankt die Lilie hin und her? 
Die Schweiter weint, 

Die Jungfrau zart, 

Das Kränzlein ſchwanket hin und ber. 


Sie Hagt daß ver Kranz nun nicht mehr grüne auf dem 
Haupt, die Flechten nicht mehr funfeln in ver Sonne; ein Häub- 
chen wird fie beveden. 


ft ein zarter Züngling auch mein Lieben, 
Trauert doch mein Herz um meine Tage. 
Mub hinaus in frembe Gegend, 

Laſſen die geliebte Mutter! 

Krähet nicht, ihr braunen Hähne, 

Daß die Nacht verzögert werde, 

Daß ich länger weilen könne, 

Zänger mit der Mutter reden! 


Auch bei den Letten ift e8 die Seele eines Bruders bie der 
Schweiter im Duft der Rofe entgegenhaucht, ift e8 die Seele ter 
Schwefter die aus der Harfe hervortönt welche der Bruder aus 
ben Alte des Lindenbaumes gefchnigt, und der Waifenfnabe um: 
armt die Eiche fragend ob fie fich nicht in feinen Vater verwandle; 
und das arme Mädchen muß darben, da hell wie Silber der Thau 
in den Blumen auf dem Grabe ver Mutter glänzt. Randas, 
Klageliever, bilden mehr als die Hälfte deffen was das Volk ber 
Letten und Lithauer fingt, und die Melancholie des Heimmehs wie 
des Abjchieds zeigt die Liebe des Volks für das Stillleben in ver 
Samilie, in der Waldeinſamkeit. Das Mädchen fagt: 


Unter Brüdern wuchs ich auf 

Gleich der rothen Breifelbeere, 
In der Fremde werd’ ich blaß 
Gleich dem welken Birkenlaube. 
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Auch aus Polens Vorzeit klingen Volkslieder zu ung herüber 
in ähnlichem Tone, doch mit mehr Anlehnung au die Friegerifchen 
Geſchicke ver Nation. Ihre Tänze, bald anmuthig bebaglich, bald 
fühn im Schwung, wurben von Gefängen begleitet, deren Melodie 
fie lenkte, deren Text häufig aus dem Stegreif gebichtet warb 
wie Die Gelegenheit es mit ſich brachte. Hören wir eine Liebes⸗ 
werbung: 

Schönes Mädchen, liebes Mädchen, 
Barum willft du mich nicht lieben? 
Iſt mein Pferd mit Gold befchlagen 
Und geziert mit großen Berlen, 
Und ein Herz bab’ ich im Bufen 
Mehr ald Gold und Perlen werth. 
Und es weint und fpricht das Mädchen: 
Ach ich möchte wol dich lieben, 
Doch du zieheft in bie Schlacht, 
Und die goldnen Hufe wird 

Deinem Bferb der Türke nehmen, 
Und die Perlen, deine Berlen, 
Wird er feinem Mädchen bringen, 
Und dich felber mit dem Pfeile 
Wird er töbten im Gefecht, 

Deinen wunden Kopf dann wird er 
Hinter feinem Pferde fchleifen, 

Ad und dann dein ſchönes Herz 
Hin zum Fraß den Raben werfen. 


Ein galizifches Liedchen ift in feiner Einfachheit von fo wun⸗ 
terbarer Tiefe, daß man Aehnliches erlebt haben muß um feinen 
Werth und feine Wahrheit ganz zu ermeffen: 


Weiß bift du, mein Mägdlein, 
Kannft nicht weißer mehr fein! 
Warm lieb’ ich di, Mägblein, 
Kann nicht wärmer mehr fein. 


Als fie todt war, mein Mägdlein, 
War viel weißer fie noch, 

Und ich liebt' fie, ich Armer, 
Biel wärmer dann nod. 


Andere Lieder zeigen den auch in Böhmen fichtbaren beutfchen 
Einfluß in ver Balladenweife, die eine fortfchreitende Handlung 
gern in ber Form empfindungsvoller Wechfelreben barftellt; fo in 
einem Gedichte das uns zugleich als Beiſpiel diene wie die Slawen 
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fo gern voll Mitgefühl bei den verlaſſenen Waiſen weilen. Hier 
tritt Jeſus Chriſt zum Hagenden Kinde und verweift ed an bad 
grüne Grab feiner Mutter; die fragt wer nach ihr verlange, das 
Kind antwortet; Nimm mich zu bir. Sie eriwibert: 


Geb Heim, mein liebes Knäblein, der neuen Mutter fag’ 

Das fie dich kämmen und bürften, das Hemd dir waſchen mag. — 
„Und wenn das Hemd fte wäſchet, befchmiert fie es mit Aſche, 
Und wenn fie dad Hemd mir anzieht, dann ſchilt fie bitterlich. 
Wenn fie das Haupt mir kämmet, da rinnt das Blut fo roth, 
Wenn fie das Haar mir fträblet, reißt fie mich hier und dort.‘ 


Die Mutter heißt das Kind heimgeben und feine Thränen 
trocknen, aber die brechen immer wieber hervor, bis am britten 
Tage Gott zwei Teufel und zwei Engel ſendet, bie böſe Stief- 
mutter zur Hölle, das Kind zum Himmel zu holen. — Einen 
ähnlichen balladenartigen Gang nehmen auch Frainifche Hefvenlieber, 
in denen das Volk feine Türkenkämpfe unter Defterreiche Führung 
befungen bat. 

Bon der doniſchen Steppe bat ein polnifcher Dichter gefagt 
daß dort die Ueberlieferung feinen Stein finde auf dem fie aus: 
ruhen fönnte, ja nicht einmal einen Baum zum Anlehnen. In 
unzugänglichen Schlupfwinteln fanden ſich dort beim Einbruch und 
unter der Herrfchaft der Tataren Männer zufammen, welche in 
triegerifcher Gemeinfchaft von der Beute lebten die fie dem Feinde 
räuberifch abgewannen, und als Koſacken, d. b. als unabhängige 
Kämpfer den Streit mit den Unterprüdern fortjegten und ihre 
Freiheit errangen. Vor jeiner Rohrhütte fitend läßt der Kofad 
den Blid über die Ebene fchweifen, die Erinnerung erwacht in 
feiner Seele und ihre Stimmungen und Bilder werben zum Ge- 
fange. Heimat- und Familienliebe, inniger Naturfinn weht in 
biefen Xiebern, und es ift merfwürbig, wie bereit8 ihr Ueberſetzer 
Bodenſtedt hervorhebt, daß fie nicht den erwarteten kecken heitern 
Zon ber Kampfluft und Siegesfreude anfchlagen, vielmehr in 
Zrauerflagen über verlorene Schlachten und erfchlagene Genoffen 
ausklingen; ihre Dumas find wehmüthige Betrachtungen, die ſich 
mit der Erzählung eines Creigniffes verweben. Auch das Kofaden: 
mädchen, dem ver Geliebte fehlt, wird feines Schickſals inne im 
Gleichniß der Hopfenranke die ohne Stüße am Boden verbirbt 
und nicht nach oben gelangt; auch dem SKofadengreis weckt ber 
himmelanfliegende Abler bie Erinnerung an feine hochftrebende Yu: 
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gend, und er beweint es daß fie babingefchmunden. Bei dem Tode 
eines Hetmans beißt es: 


Liegt’3 auf dem Volk der Ukraine trüb, 
Es beweint feinen Herrn der im Felde blieb. 


Huben die ſtürmiſchen Winde zu faufen an: 
Wo ift unfer Hetman, der tapfere Ban? 


Flogen Treifchende Schwärme von Geiern Berzu: 
Wo truget ihr unfern Hetman zur Ruh? 


Schrien die Adler aus den Lüften berab: 
Wo ift Swiergowsky's, des Hetmand Grab? 


Kommt ein Schwarm von Lerchen gezwitſchert und fragt: 
Wo Habt ihr ihm Lebewohl gejagt: 


Der Koſacken einer zur Antwort gab: 
Zuneben feinem tiefen Grab, 

Unfern der Stabt, Kilia genannt, 
An der Grenze vom Türkenland. 


Auch die Ruſſen find ein fingendes Bolt und begleiten bie 
Lebensereigniffe von der Wiege bis zum Grabe, vom Erwachen 
des Lenzes bis zum Winter mit Liedern, bie zwar von Gefchlecht 
zu Geſchlecht leiſe Aenderungen erfahren, aber in der Dinbeutung 
auf heidniſche Götter und Gebräuche die Abfunft aus dem grauen 
Alterthum erkennen laſſen. NRalfton bat neuerdings in einem treff- 
lichen Buche (The songs of the Russian people) ein reiches 
Bild entfaltet wie Sitten und Gebräuche vom Gefang umklungen 
find, der ihr Wefen enthüllt, Chorliever zum Zanzreigen, Gefühls⸗ 
ergüffe der Einzelnen, lebendige Wechjelrebe die Handlungen be- 
gleitend. Xabo der Sonnengott wird neben ber Jungfrau Maria 
angerufen, Altheidniſches lebt im chriftlichen Gewande fort. Bon 
ven tönereichen ausdrucksvoll fanften Melodien fagten die Afchantees 


auf die Frage wer fie componirt habe: Sie wurden gemacht ale 


das Land gemacht wurde. Zaloj weilt auf die unerjchöpfliche Fülle 
zärtlich jchmeichelnder Wörter hin, Verfleinerungswörter, welche 
die Liebe für die ihr theuern Gegenftänbe erfindet; ſtrahlende 
Sonne, Holder Mond, weißer Schwan wechfeln mit SHerzchen, 
Seelchen. Die Ruffen find im Alltagsleben leicht ergößte joviale 
Leute, aber gerabe ihre Fefttagsftimmung ift ein ſüßes Sinnen, 


ein träumerifches Schwelgen in weichen Gefühlen, und das wird 


ihnen zum Gefang, der und magifch die Seele rührt, ver ihnen 
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bie Laft der Stunde tragen Hilft und die fauere Arbeit verſüßt 
wenn er von ihrer Lippe tönt. ‘Dem Gefang und Spiel bes 
greifen Sängers laufchen nicht blos die Wellen des Fluſſes, auch 
bie Ufer bewegen und neigen ſich zufammen, daß er hinübergehen 
fann. Seinen Duldmuth hat die Tatarenherrichaft wie der Druck 
einheimiſcher Gewalthaber großgezogen, und mit ſtiller Reſignation 
folgt der Ruſſe den Spruch des Zaren oder dem Willen ber 
Altern; aber es bricht ihm mitunter das Herz dabei, wie in bein 
Abſchiedsliede: 


Bleibe, mein Lieb, nicht mehr ſpät am Abend wach, 

Brenne nicht mehr die Kerze aus Jungfernwachs, 
Harre du nicht mein bis zur RMitternacht. 

Ad dahin ſchon ift unfre fchöne Zeit, 

Unfre Freuden hat der Wind verweht, 

Hat fie zerftreut übers weite Feld; 

Mein lieb Bäterchen bat es fo gewollt, 

Sp befahl e8 mein lieb Mütterchen, 

Daß ich mir zur Frau nähm’ ein andres Weib. 

An dem Himmel brennen nicht der Sonnen zwei, 

An dem Himmel leuchten nicht der Monde zwei, 

Und nicht zweimal liebt des wackern Jünglings Herz. 

Doch will ich nicht troßen meinem Väterchen, 

Und will gehorchen dem lieben Mütterchen; — 

Wi mich ſchon vermählen mit anderm Weib, 

Mit der Todesjungfrau, mit dem frühen Tod. 

Da zerfloß in Thränen die ſchöne Maid, 

Flüftert’ ihm in Thränen zu das ſchöne Wort: 

Ah du Liebfter mein, Herzenstrauter mein, 

Ich auch mag nicht Länger wohnen in der weißen Welt 

Ohne dich, mein füßer Hoffnungsſtern! 

Findeft nit ein Täubchen das zwei Tauber hat, 

Nicht die Schwänin die zwei Schwäne hat, 

Werden auch mir zwei Herzensliebfte nie. — 

Und fie bleibt nicht mehr ſpät am Abend wach, 

Doch heil brennt die Kerze aus Jungfernwachs, 

Auf dem Tiſche fteht blank ein neuer Sarg, 

In dem Sarge drin Tiegt die holde Maid. 


Mit wehmüthigem Entfagen ruft ein anderes Mädchen bem 
Geliebten nach: 


Südlich fer im Arm der Auserwählten! 

Liebt fie mehr Dich ala ich felbft dich Lichte, 
Dann vergiß mein! Doch liebt fie dich minder, 
Schöner Jüngling, wirft du mein gebenten! 
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Aber von ſich aus ſoll der Jüngling tie Treue halten, fonft 
fordert wol tie Berlaffene fein Haupt vom wilden Räuber für 
den Sold ihres Kuſſes, oder der zornige Jüngling durchſtößt mit 
dem Speer die Abtrünnige, die mit einem neuen Buhlen koſt. 
Das Glück der Liebe in den gewohnten Naturbildern zeichnen vie 
folgenden Verſe: 

Keine ſchlanke Lilie ſah mein Auge, 

Sondern ſah mein herzgeliebtes Mädchen, 
Keine filberne Dromet’ erſchallte, 

Sondern Hang Mawruſcha's Stimme: 

Komm mit mir, o du mein beller Falke, 
Komm mit mir, o du mein wadrer Jüngling, 
An den Wald, ind grüne Eichenwälbchen, 
Hilf mir Reiſig fammeln in dem Walde. 

Fiel der Sonne Strahl mir in das Herz nicht, 
Sondern Freube füllte meine Seele, 

Hüpften muntre Rehe durch das Feld nicht, 
Sondern fehnelle Wort’ aus meinem Munde. 
Gehn will ich, du meine weiße Schwänin, 
Gehn will ich, du herggeliebte Jungfrau, 

In den Wald mit dir, ind grüne Wäldchen, 
Helfen Reifig Jammeln dir im Walde! 


Da liegt der Reitersmann bei verlöfchendem Feuer auf dem 
Blachfeld und fenbet fein Roß mit trauriger Botſchaft in bie 
Heimat; die Kugel hat ihn getroffen und mit dem Feuer erlifcht 
jeines Auges Glanz. Da ftört das Lieb der Nachtigall das Gebet 
des Mönche, daß er der TFrühlingszeit gedenken muß, wo auch er 
an dem Arm des Mägpleins dem Sang ber Vögel gelaufcht. Da 
ſoll der Eichenwald nicht ranfchen und die Gedanken des Räubers 
nicht ftören, der gefangen weggeführt wird, und fich einftweilen 
das Verhör vor dem Zaren ausmalt; fragen wird ihn der Richter 
nach feinen Gefährten, er wird antworten: 


Wol der Gefährten hatt’ ich noch viere bei mir, 
Mein erfter Gefährte das war die finftere Nacht, 
Und mein zweiter Gefährte das Meſſer von Stahl, 
Mein dritter Gefährte mein wackeres Roß, 

Und mein vierter Gefährte der Bogen ftraff. 

Als dann jpricht die Hoffnung mein, der rechigläubige Bar: 
Brad gemacht, Kindchen, du Bauerſohn! 

Wußteſt ftehlen zu gehn, mwußteft Rede zu ſtehn, 
Dafür will ich dich, Söhnchen, befchenfen auch 
Mitten im Feld mit hohem Holzgebäu 

Bon zwei Pfählen und einem Querballen dran. 
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In alten Heldenliedern fprubelt die Luft an Ueberſchweng⸗ 
fihem. Zwei Reden baben Eiſenſchwerter und Eichenkeulen an- 
einander zerfchmettert, da padt Warwar den Gigin und wirft ihn 
bis über die Wolfen, worauf Gigin hart auf den Boden fällt, 
fehr zornig wird und ben Warivar ergreift und ihn bie über bie 
Sterne fchleubert, fo hoch und weit, daß er noch immer in ber 
Luft ſchwebt. Und der dreijährige Knabe Dula fängt fi im 
Walde den Wolf und den Bären zu Spielgefellen und ſchwingt 
fih fanmt ihnen auf des Adlers Rüden, und fingt dem Adler ven 
Befehl zu ihn zu tragen über Land und Meer, zur Sonne und 
zu ben Sternen, in den allerferuften Himmel und noch taujenb 
Werfte weiter. 

Auch in Rußland ift die Göttermythe vom Himmel auf bie 
Erbe herabgeftiegen und bat fich mit gefchichtlichen Ereigniffen zur 
Heldenfage verwoben. Wladimir, der Zar von Kiew, ver um bus 
Jahr 1000 fein Volk zum Chriſtenthum überführte, warb ber 
glänzende Mittelpunkt verjelben wie Karl ber Große, wie Artus. 
Hatte dort der Gott Berun früher Teuchtend gewaltet, fo heißt 
Wladimir nun felbft die belle freundliche Sonne von ber weißen 
Stabt Kiew, die Helden fcharen ſich unter ihm wie einft unter 
dem Himmelsgott die andern geiftigen Mächte oder Naturkräfte. 
Das böfe finftere feindliche Princip ſteht ihnen in Geftalt von 
Drachen, Schlangenfühnen, Räubern, ſchwarzen Zauberern gegen- 
über. Aber die Heldenlieder find vereinzelt geblieben und nicht 
von einen organifirenden Genius zum einheitlichen Epos geftaltet 
worden. Dafür indeß erhielten fie fich bis auf bie neuere Zeit 
im Vollsmunde, und wurden von naiven Menfchen geglaubt und 
gefungen durch die Jahrhunderte, die Ebene mit ihren amabjeh: 
baren ſchwach wellenförmigen Linien brachte auch eine Ebenmäßig⸗ 
feit in geiftigen Dingen mit fich, feine ritterliche Bildung ſchied 
fih von der bäuerlichen ber Landgemeinde, während in Deutfch- 
land die alte Ueberlieferung nur in der Märchenform forterzählt 
wurde von Gefchlecht zu Geichlecht, nachdem im Mittelalter das 
Bollsgut von den Geiftlichen und Nittern in die Formen ihres 
Lebens und ‘Denkens gegoffen war; unfer beutjcher Heldengeſang, 
bat C. Marthe mit Recht betont, ift im Nibelungenlieb zur Ritter: 
zeit firirt, Siegfried vom Wirbel zur Zehe ein Ritter geworben, 
und fo verlangen bie Lieber als die Burgen gebrochen, bie 
Harniſche zerfchoifen waren und der Bürgerftand auflam. Im 
16. Jahrhundert machte bie Leibeigenfchaft in Rußland einen Riß 
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in die Ration, unb mun gereichten bie alten Schäße ven TDienft- 
baren zum Troft, zur erquidlichen Unterhaltung in ben fibirifchen 
Winternächten 

Der Bauerſohn iſt ber eigentliche Nationalheld des Slawen⸗ 
thums, Ilja von Murom in Rußland wie Piaſt in Polen, Prze⸗ 
mysl in Böhmen. Und daß der Slawe von Haus aus paffiv 
des Anftoßes von außen bedarf, wie ihn Peter der Große ven 
Ruſſen gegeben, das brüdt bie Sage bamit aus daß Ilja von 
Rindesbeinen an viele Jahre hinter dem Ofen bodt, bis Pilger 
fommen und eine Schale Waffer zum Trinken forbern; er Hat ge- 
meint er könne nicht geben und ift verwundert daß er auf ihren 
Zuſpruch das Wafler Holen kann, und als er felber davon ge: 
trunfen, fühlt er fich fo ſtark daß wenn eine Säule von der Erde 
zum Himmel ginge und ein Ring an ihr wäre, er ben ergreifen 
und bie Erbe beivegen und preben würde. Das fei zu viel, jagen 
die Pilger, und ein neuer Trunk bringt feine Stärfe auf vie Hälfte, 
alfo daß er Bäume ausreift und Hügel verfchiebt. Der fanfte 
milde Geift des Slawenthums prägt fich zugleich in ver Sage 
aus, wenn Ilja nun aufbricht nach Kiew zum Großfürften Wla⸗ 
dimir, und ver Bater ihm fagt: Zu guten Thaten gebe ich bir 
meinen Segen, zu böfen nicht; thue Fein Uebel unterwegs einem 
Zataren und tödte feinen Chriftenmenfchen. Und Ilja entfeßt bald 
darauf eine von Zataren belagerte Stadt, fagt aber zu ven Fein⸗ 
ven: Soll ich euch die Köpfe abfchlagen? Das hieße ja Königs⸗ 
famen verfilgen. Zieht ruhig heim und verkündet dev Welt daß 
das ruffifche Land nicht wehrlas ift, fondern viel tapfere Helden 
ernährt. — Wie im Kampf gegen auslänpifche Horben bewährt 
fih Das Heldenthum in der Säuberung bed Landes von Wege—⸗ 
lagerern; ein Dämon ans der Nachtfeite ber Natur, ver wie eine 
Schlange zifht, wie ein Vogel pfeift und wie ein Stier brüllt 
vaß der Wald fih zur Erde beugt, ein winterlich verwüftender 
Sturmgeift, ift nun zum Räuber Nachtigall geworden, ver auf 
zwölf Eichen fein Neft gebaut. Ilja's Roß fällt vor Schred vor 
vemfelben zu Boden, aber er nimmt Pfeil und Bogen und fpricht: 
Fliegt hin, geftählte Pfeile, höher als ver wachfende Wald, tiefer 
als die wandernde Wolfe, trefft ven Räuber Nachtigall ins warme 
Neſt, ins vechte Auge, ins ftürmifche Herz! Ilja bindet darauf 
ven veriwimbeten Rieſen an feinen Steigbügel und reitet nach Kiew. 
Dort find Krieger, Kaufleute, Bauern am Hof vereint ohne Unter⸗ 
ichied ber Stände; es feheint als fpäterer Zug aus ben Tagen 
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ber Leibeigenfchaft eingefchoben, wenn Ilja von Murom unten an 
den Tiſch gefett wird, und darüber zornig hinaus in bie Schenfe 
geht und mit den Armen Brüperfchaft trinkt. Der Fürſt läßt ihn 
wieber einladen, aber er folgt nur unter der Bedingung daß drei 
Zage lang Wein, Bier und Meth frei in Strömen fließe für 
alles Volk, und nun wird ein Toloffales Zechgelag bereitet, die 
Armen figen am Fürftentifeh und Ilja mitten unter ihnen. Cr 
bat fein Roß mit dem Räuber draußen gelaffen und wie er ſich 
nun rühmt daß er den Nachtigall bezwungen, wird er ein Prabler 
genannt; da führt er die Herren des Hofe hinaus und läßt ven 
Gefangenen feine Kunſtſtücke machen, und wie ber zifcht, brüllt 
und pfeift, da erzittert der Palaſt, beugt fich ver Wald, fliegen 
die Ziegel von den Dächern, und wirbelt ver Staub ber Grte 
und das Waffer des Fluſſes hoch auf. Der Großfürft ſammt fei- 
nem Liebehen und feinen Helben zitterten. Der Räuber hatte nur 
vie halbe Kraft anjegen follen und Die ganze aufgewanbt, darum 
erfchlug ihn Ilja. Seine Kinder kamen zu fpät um ihn mit ihren 
Schätzen auszuldfen. Wladimir hatte gute Yuft die Keichthümer 
doch für fich zu nehmen, aber Ilja fagte: Nein, ihr jungen Wai- 
fen, behaltet ihr die Schäße die euer Vater euch hinterlaffen hat; 
fhlimm genug für euch daß ihr den Vater verloren habt, was 
folft ihr euch auch noch in der Welt berumbetteln? Aehnlich 
trauert auch Ilja's Waffenbruder Dobrynja darüber daß durch 
ihn Väter und Mütter bittere Thränen weinen, Witwen und 
Woifen umberirren müſſen. So ift Ilja ber ftarfe bäuerifche 
Held ſtets edelfinnig, die Verföwerung ber Vollskraft wie des 
Volksgemüths. Als Wladimir die Frau eines Großen für fid 
gewinnen will und darum den Tod des Gatten befchließt, ähnlich 
iwie David gegen Urias verfahren, da fagt Ilja: Den wadern 
Falken wirft du werberben, aber die weiße Schwänin doch nicht 
fangen. ‘Dafür wird er in Ketten geivorfen. Aber wie ber wadere 
Falke fieht daß ihn feine Waffenbrüder treulos verlaffen damit er 
im Kampf umkomme, da töbtet er fich felbft, und feine Frau ftirbt 
auf feinem Grabe. Der Fürft bereut die That und läßt Ilja frei. 
Als jpäter diefer doch verbannt worden, geräth Wladimir in große 
Bedrängniß durch die Tataren, alfo daß er Frauenkleider anlegt 
und zum Beten in die Kirche geht. Ein Bettler fragt ihn warum 
er das thue, und gibt ſich als Ilja zu erkennen. Da beugt ber 
Fürſt fein Knie vor ihm und bittet um Hülfe für den Glauben, 
für die armen Frauen und Fleinen Kinder. „Und wie lang waren 
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ı mir die Pfade nach Kiew verfagt, ich meine zwölf Iahre fang“, 
erwidert der Helt. Nicht um meinetwillen, ſondern nur um ver 
Franen und inter willen, flebt der Fürſt. Und Ilja rettet das 
Volk das des Fürften Sünde nicht büßen fol. Wir bemerfen mit 
Oreſtes Miller wie bier fein Vafallenvienft ift, weder Gott noch 
ter Großfürft als Pehnsherren erjcheinen, und wie fein Befehl und 
fein verheißener Lohn die Triebfeder des freien Helden wird, fon- 
dern allein die Rettung des Volls; deſſen erbarmt fich Ilja, wäh- 
trend in der Ilias erft Taufende fallen müſſen ehe Achilfeus fich 
verföhnt, und in der fränfifchen Sage der vom großen Karl be- 
leiigte Ogier nicht eher gegen die Sarazenen fechten will bis der 
Sohn des Raifers feiner Rache preisgegeben worden. - 

Biele Abentener ver Heldenfage leben gleichmäßig in Liedern 
und in Märchen fort. Alte mythologiſche Erinnerungen und Bil⸗ 
der find von den verfchievenen Stämmen der Slawen für Ammen 
und Kinder mundgerecht gemacht worden und mit neuen Sitten 
und Begebenheiten verfchmolzen, in munnichfachen Geftalten und 
Wendungen wiederholt. Die indifchen Märchen find durch bie 
Bermittelung der buddhiſtiſchen Mongolen hinzugefommen und dem 
heimifchen Weſen angepaßt worven, wie ich tas I, 518— 528 er- 
örtert Habe. 9. Leskien hat an mongolifchen und tatarifchen Sa⸗ 
gen die Uebereinftimmung auch mit großruffiichen Heldenliedern in 
ſolchen Einzelzügen nachgewiefen welche nur entlehnt fein können. 
Aus dieſem Zuſammenwirken des urſprünglich Eigenen und bes 
aus der Fremde Aufgenommenen entfpringt der Phantafiereichthum 
im ben ſlawiſchen Märchen, und ver Preis des edeln Sinnes, der 
enbliche Sieg des Guten und Rechten wird in wunberfamen Spies 
len ver Einbildungskraft veranfchaulicht; der Zettel ihres Gewebes 
ſind die alten fittlich-religiöfen Weberlieferungen ver Dtenfchheit, 
wie fie im Mythus ausgeprägt worden, daher das immerbar An- 
ziehende, die Verbindung des Tiefſinns mit dem Kinblichen und 
Phantaftifchen. So flingt es auch ganz märchenhaft wenn eins 
ber Helbenlieder davon fingt daß Ilja einen großen Riefen kommen 
fieht und auf einen Baum fteigt um benfelben, ihm verborgen, 
zu beobachten. Der Riefe fest fich nieder, nimmt einen kryſtallenen 
Kaften vom Rüden und öffnet ihn mit goldenem Schlüffel; da 
Ipringt ein reizendes Weib heraus, bereitet ein Mahl und feherzt 
und foft mit dem Riefen. Als der eingefchlafen tft wird fie Ilja's 
auf dem Baume gewahr. und fordert ihn auf berabzufommen und 
ih mit ihr zu ergögen, fonft werde fie den Niefen weden und 
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fagen daß ber Rede ihr babe Gewalt anthun wollen. Da ift 
Ha ihre zu Willen. Sie verbirgt ihn dann in ver Taſche dee 
Rieſen. Wie fie weiter reiten find bie drei dem Pferde zu ſchwer, 
der Rieſe entdeckt den Helden, erfährt von ibm das Gefchehene, 
baut das Weib nieder und verbrübert fi mit Ilja. Sie fommen 
an einen ungeheuern Sarg, in ven legt fich der Niefe um zu ſehen 
ob er ihm paffe, Tann aber dann den Deckel nicht wieder empor: 
fchieben, auch Ilja vermag e8 nicht, obwol der Genoß ihm einen 
Theil feiner Kraft zuhaucht; auch das Schwert vermag ven Dedel 
nicht zu zerfpalten, es bildet fich vielmehr bei jedem Schlag 
ein neuer Eifenreif. Ein anderes Lieb erzählt fo Ilja's Tod, 
beffen Begleiter dann Alofa beißt. Vielbefungen ift Ilja's Kampf 
mit feinem Sohn Sokolnikow (Falk), den er mit einer Bergfrau 
in heimlicher Minne gezeugt; es ift biefelbe Sage wie bie von 
Ruftem und Sohrab, von Hildebrand und Hadubrand, wie id 
vermuthe ein Nachhall des gemeinfam arifchen Mythus vom Ringen 
des Sommers und Winters. Ilja ſteht auf der Grenzwacht, da 
kommt ein unbelannter junger Held herangezogen und will nicht 
Rede ftehen; daraus entfpimmt ſich ein Zweikampf. Ilja wird 
niedergeworfen, aber vafch fpringt er wieder auf und fchleudert nun 
den Gegner fo gewaltig in bie Luft daß der eine Vertiefung in 
den Boden fällt. ALS verfelbe immer noch nicht feinen Namen 
nennen will, broht ihm der Alte die Bruft aufzufchneiden; da ge 
denft ber Jüngling feiner fernen Mutter, und nun hebt ihm ja 
jubelnd auf: Willkommen, mein liebes Rind! Hier fchlieft das 
eine Lied, aber andere laſſen ven Jüngling erwibern: Du nennt 
mich einen Baftard, und meine Mutter ein Kebsweib? Sie laffen 
ihn als Rächer ver beleibigten Mutterehre einen Pfeil auf Ilja 
fchießen, und in dieſem überwältigt nun der Kampfzorn die Vater: 
liebe; er padt ben Sohn an beiden Beinen und reißt ihn uner- 
bittlich in zwei Stüde auseinander, um dann in lautem Jammer 
fein Gefchid zu beflagen. Kampf mit ven Söhnen wird auch von 
Wladimir felbft erzählt. Einmal will er dem jungen Metislaw 
die Geliebte Swetlena entreißen, bie biefer entführt hat, gibt fich 
aber im Zweilampf als Vater dem ftarfen Sohn zu erfennen, 
veffen Kraft er erprobt, und überläßt ihm die Braut. Später 
bat er die Gattin Rogneda mit ihrem Sohne Iſeslaw verbannt, 
und kommt verirrt des Nachts an eine Hütte im Walde. Er 
wird aufgenommen, von ber Verſtoßenen erfannt; doch zittert ihre 
Hand als fie den Schlafenden erfchlagen will; er erwacht und 
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will fie entbaupten, wie aber der Knabe fich zwifchen beibe ftellt 
und zuerft zu fterben begehrt, ba verfähnen fie ſich. Das Blu⸗ 
tige und Harte der Wirklichkeit im Charakter und Leben Wlabi- 
mir’8 wird von der Sage nicht verwifcht, aber dadurch gemilvert 
und verebelt daß er felbft mit den Ereigniſſen fich zum Guten 
wenbet. 

Wladimir und feiner Tafelrunde fteht der fürchterliche Zau⸗ 
berer, der grauenvoll misgeftaltete Kofchtfchei gegenüber; er raubt 
Männer und Iungfrauen, e8 gilt fie wieder aus feiner Gewalt zu 
befreien. Der fchiwarze Gott, der Dämon des Winters und ber 
Finſterniß ift in ihn übergegangen. Die jchöne Milolifa, vie er 
entführt, wird noch im Liebe mit ver Xiebes- und Yrühlingsgöttin, 
ber blühenden Natur verglichen, bie fie urfprünglich war. Tſchu⸗ 
rilo fprengt mit feinem Roß über die Mauer des Zauberfchloffes 
während ver Böſe fehläft und nimmt die Jungfrau mit fich, aber 
beim Rückſprung ftreift da8 Roß einen Draht an der Mauerzimme, 
ber eine Glode nun anläutet; und der Zauberer erwacht und fekt 
den Fliehenden nach, wird aber vom ftampfenben Roß unter die 
Erde verjehilttet, aus deren Grabhügel er erft am fiebenten Tage 
ſich wieder bervorwühlt, wol urfprünglih am flebenten Monate, 
wo ber Winter wieder mächtig wirb nach dem Siege des Lichtes 
und Lenzes. Vom glänzenden Zjchurilo weiß eine fpätere Sage 
mit Humor zu berichten, daß er voll Stolz auf feine prächtigen 
Gewänder in die Genoffenfchaft zu Kiew eingetreten und drei Jahre 
lang mit Junker Duk gewetteifert in der Stutzerkunſt, indem jeder 
täglich ein anderes Roß ritt, ein anderes Kleid trug. Es warb 
ein Tag der Entſcheidung anberaumt, wo ber Schönfte dem andern 
das Haupt abfchlagen folle. 


Kommt der Junker an, Tſchurilo Plenkowitſch, 
Bar gar Toftbar die er trug die Kleidung, 
Var die eine Naht genäht mit reinem Silber, 
Bar die andre Naht genäht mit rothem Golde. 
Eingeflochten war in jeden Anopf ein Junge, 
Und in jebes Knopfloch wars ein Fräulein; 
Sie umarmen fich ſobald er auflnöpft, 

Und fie küſſen ſich ſobald er zufnöpft. 


Aber Duk Stepanowitfch: 


Streichelt mit der Gert’ ob feinen Knöpfen, 
Stößt fie aneinander, Anöpf’ an Knöpfe; 
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Horch da klingt e8 wie von Bogelliedern, 
Horch da brüllt e8 wie von mwilben Thieren, 
Furchtbar war der Donner ihrer Stinme 
Und die Menfchen fielen hin zur Erde. 


Diefer fliegt, aber reicht dem Nebenbuhler die Hand zum 
Freundesbunde. 


In neuerer Zeit haben Kirjejensfi und Rybnikop die alten 
Lieder in Großrußland gefammelt; im Norden, in ben Gegenden 
um das Weiße Meer und am Onegafee fanden fie noch das meilte 
im Volksmund lebendig. Neben alten Göttern erjcheinen beſonders 

ch Riefen, und es wieberholt ſich die germanifche Sage daß 
dieje Bor den Menfchen, vor dem Aderbau entweichen. Da kann 
ber gewaltige Spatojar ben Duerfad eines Wanderers nicht von 
der Erbe emporheben, finft vielmehr bis an die Knie in den Bo— 
ben. Im memen Sad ift die Laft der Erde, jagt der Wanterer, 
mein Name ift Feldbebauer. Da fah Spatojar das Ende feine 
Gefchlehts. In Nopgorod blühte um die Mitte des 13. Jahr— 
hunberts ein republifanifches Gemeinwefen nach Art der deutſchen 
Städte und trat mit der Hanfa in Verbindung; es war ein Mittel: 
punft des Welthandels, und darum find die Kaufleute vie Helven 
ber bortigen Lieder. Da ift zunächſt ver arme Sabfo, ver nichte 
bat als feine Gusla, auf der er bei den Gaftgelagen fpielt. Als 
er aber lange nicht geladen worden, ſetzte er fich einfam an den 
Strand des Sees und ließ fchmerzlich feine Saiten erflingen. Die 
Wellen beginnen zu tanzen, ber Meerkönig taucht empor und jagt 
ibm Dank. Er rieth dem Sänger in Novgorod den Kaufleuten 
zu reden von Filchen mit goldnen Floffen im Ilmenſee; auf die 
folle er wetten, und gegen fchöne Waaren aus ihren Gewölben 
feinen Kopf zum Pfande fegen. So gefchah’s, ver Meerfönig lich 
ihn bie Fiſche mit Golpfloffen fangen, und er gewann die Fülle 
ber Waaren, begamı zu handeln und baute einen Palaft glänzend 
wie ber Himmel, Aber" wie reich er an Geld geworben, bie 
Waaren in Novgorod kann er nicht auflaufen, weil jeder Abend 
von auswärts neue zuführt. Lange Iahre fährt der reiche Sadko 
mit feinen Schiffen auf dem blauen Meere bin und ber; ba erhebt 
fich eines Tages ein Sturm, und er fagt den Gefährten: Co 
lange fegeln wir ungefährbet und baben dem Meerkönig Teinen 
Tribut gezollt; er fordert ihn jeßt. Da warfen fie ein Faß voll 
Silber und dann ein Faß voll Gold in die Wogen, aber biefe 
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toben immer fort. Der Meerkönig fordert ein lebenbige® Haupt, 
laßt uns loofen, fagt Sadko; fie werfen die Looſe in das Meer 
und feines finft unter. Da fpringt er felbft mit feiner Gusla in 
die Fluten, und auf dem Boten des Meeres erwacht er aus tiefem 
Schlaf in einem Marmorpalaft, der Meerkönig ſteht vor ihm, und 
will als Zoll und zum Dank wieder fein Saitenfpiel hören. Sadko 
fäßt die Gusla erflingen, der Meerfönig tanzt, das währt drei 
Tage lang, und immer höher hüpfen unb immer lauter braufen 
eben die Wellen von feinem Zange, alfo daß die Schiffe Hin- und 
bergefchleubert werben. ‘Da rührt ver heilige Nikolaus die Schulter 
Sadko's und heißt ihn die Gusla zerbrechen, daß der Meerlönig 

ablaffe zu tanzen und bie Flut wieder ruhig werde. Sadko aber 
erwählt fich unter den fehönen Mädchen des Palaftes die Cernava 
zur Braut, und erwacht am andern Morgen oben am gleichnami: ' 
gen Fluſſe, ſieht feine Flotte einlaufen und erbaut bem heiligen 
Nifolaus eine Kirche. 

Waffily zieht mit der Schar feiner Genoffen nach Kiew zu 
Wladimir, und das irdene Geſchirr der Tafelrunde wird mın mit 
ſilbernen Schüffeln und goldenen Bechern vertaufht. Wie in die 
feftifche, fo Tann auch in die ruffifche Tafelrunde jeber eintreten 
ber ſich durch eble Thaten ihrer werth macht, und fo erjcheint fie 
als die auf die Erde verjeßte himmlische Genofjenfchaft des höch⸗ 
jten Gottes, zu welcher die Helden emporftiegen, wenn fie ben 
Kampf und die Prüfungen des Erdenlebens fiegreich beftanden; 
diefer fittliche Grundgedanke gibt den bunten Abentenern der Sage 
eine ideale Weihe. Alle Helden haben ein beſtimmtes Gepräge, 
und ihre Thaten offenbaren ihren Charakter. Dobrynja ift der 
höflich Gefittete, Nebefertige, Dunai der Weitgereifte, Menfchen- 
kundige, Aleſcha der Uebermüthige, der Weiberbeluftiger, ver e8 Tiebt 
jich unter fremden Frauen zu bewegen, unter jungen Witwen, 
schönen Jungfern. Dunai's Gattin faßt das’ einmal zuſammen: 


Alles hab’ ich in Kiew erfahren: 

Niemand übertrifft den Wladimir an Glück, 
Riemand den Ilja an Riefentraft, 
Niemand den Aleſcha an Tollkühnheit, 
Niemand den Podok an Schönheit, 
Niemand den Dobrunja an Höflichkeit, - 
Riemand den Dunat an Redekunſt, 
Niemand den Duk an Reichtbum, 

Niemand den Tiehurilo an Hierlichkeit, 


@arriere. 10. 2. 2. Auf. 3 
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Geht er durch die Straßen, laufen ihm bie Frauen nad, 
Niemand ſchießt aber ſo gut wie ich. 


Wir fehen daraus wie wohl die vielen Helden dem Sänger 
alfe vorſchweben, wenn er von einem fingt; aber ein organifirendee 
Centrum bat doch die Fülle der Einzelliever nicht gefunden. 

Eigenthümlich ift daß die Gleichniſſe meiſtens Durch eine Ver- 
neinumg gebilbet werben, wie in Serbien gern durch eine mit fol- 
cher verbundenen Frage. 


Hervor aus den Bergen, hervor aus den hoben, 
Hervor aus den Wäldern, hervor aus den dunteln, 
Trat nicht daB lichte Morgenroth, 

Etieg nicht auf die goldne Sonne; 

Ein guter Held ritt da heraus. 


Richt die weiße Birke beugt ſich zur Erde, 
Nicht das ſeidne Gras breitete fich aus, 
Es Miet der Sohn vor der Mutter. 


Es tobt nicht auf das blaue Meer, 
Es lodert nicht auf der Tühle Wald, 
Es zürnt der Ivan der furdtbare Zar. 


Die Darftelfung diefer Helvenlieder ift voll Kraft und Klar- 
beit; fie ergeht fich bebaglich in epifcher Breite, die gern mit den⸗ 
felben Worten das als gefchehen erzählt was als der Entfſchluß 
ober Befehl eines Redenden angekündigt war; die Sprache bat 
ihre ftehenden Formeln für das Wiederkehrende, ihre ftehenven 
Beiwörter, wie fühle Muttererde, ftraffer Bogen, weiße Arme. 
Der Bollston bat zivar feine Kunſtvollendung durch einen harmo⸗ 
nifirenden Genius nicht gefunben, fticht aber doch in feiner fchlicht 
anheimelnden Weife vortheilhaft ab von ben nebelbaften Phraſen 
und ber poetifchen Profa in bem Gedichte auf Igor's Zug, in 
welchem angeblich eine DBegebenbeit aus dem Sabre 1185 in ber 
Sprache des 14. Jahrhunderts befungen fein fol. Als Muffin 
Pufchkin anfing die ruffifchen Alterthümer zu erforfchen, kam auch 
1795 die Handſchrift in feine Hände, die vielfach abgedruckt und 
überfegt warb und gewöhnlich als Probe ruffifcher epifcher Poeſie 
erwähnt wird. Das Driginal ging im Brand von Mosfau unter. 
Die Schilderung ift ohne alle Anfchaulichfeit, ohne Charafterzeich- 
nung, man ſieht daß nicht das Erlebte, ſondern willkürlich Erfon- 
nenes berichtet wird; man folgt nur mit Mühe dem unflaren, 
hin- und herfpringenden Erzähler, beffen Proſa blos vereinzelte 


— 
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Anklänge an bie echte flawifche Naturpoefie bat und deſſen Erfin- 
dungen ohne Zufammenhang mit der Mythe und Helvenfage find. 
Weß Geiftes Kind das Ganze ift, erfennt man fchon aus dem 
Anfang: „Wär' e8 nicht ſchön für uns mit alten Worten zu begin- 
nen bie Zrauergefchichten von Igor's Heer, nach dem Gefchehenen 
biefer Zeit, nicht nach Bojan's Erfinnen. Dem Bojan der Seher, 
wollte er jemanden ein Lied fchaffen, fo enteilte er im Geifte durch 
Wälder, gleich dem grauen Wolf auf der Erde, gleich dem bläu- 
lichen Adler unter den Wolfen.” Es ift für mich unzweifelhaft 
eine Nachahmung des Macpherſon'ſchen Oſſian. Im fprachlicher 
Hinficht beftätigt mir Bodenſtedt dies durch die Bemerkung daß 
Ausprudsweifen und Wörter verfchiedener Dialekte und Jahrhun⸗ 
derte vermengt find. 

Büdinger bat in unfern Tagen auch die Echtheit der Königin⸗ 
hofer Handfchrift beftritten, die den Böhmen alterthümlich epifche 
Bolkspoefie geben ſollte. Aber während Libuſſa's Gericht fich we⸗ 
nigftens im Inhalt an die Nattonalfage und in der Form an bie 
ſtammverwandte ferbifche Dichtung anjchließt, bewegt fich das Ge- 
bicht von Zaboj und Slawoj fprunghafter in rafchern Rhythmen, 
epifchen und Iyrifchen Ton mijchenn, indem es ben fiegreichen 
Kampf ver heidniſchen Czechen gegen deutſche Chriften feiert. Jeden⸗ 
falls ift der alterthümliche Ton, find die mythologiſchen Anklänge 
Zeugniß fir aufgenommene und wohlverwerthete Vollspoefie, wenn 
auch das Ganze nicht aus dem 10. Jahrhundert herrührt, und für 
den Inhalt Chäteaubriand, für die Form Homer von Einfluß 
waren. Die Stammfage läßt Krof durch Volkswahl zum Führer 
erforen werben; er ift Briefter und Richter zugleich und erzieht 
jeine Töchter Kaſcha, Tetka und Libuſſa zu weifen Frauen, unter- 
richtet fie in der Kunft des Zauberns. Die jüngfte folgt dem 
Bater in der Herrfehaft, und als das Volt in fie bringt daß fie 


ſich vermähle, fehiet fie Boten durch das Land einen Mann aufzu- 


fuchen der hinter feinen Ochjen dem Pflug nachgehe. Bon Libufja’s 
wahrſagendem Roſſe geleitet finden bie Boten den Bauer Przemyst, 
und genießen mit ihm Brot und Waſſer auf feiner Pflugfcher, auf 
dem eifernen Tiſche, von dem geweifjagt war. Er wird Libuſſa's 
Gemahl und gründet Prag mit ihr. Nach ihrem Tode wollen 
ihre zehn Jungfrauen fich nicht der Herrfchaft der Männer fügen, 
fondern rufen unter Wlafta’8 Führung die Weiber zu den Waffen 
und führen von der Burg Diewin aus einen fiebenjährigen bluti- 
gen Krieg, ber mit ihrem Untergang endet; — vielleicht gleich ber 
B %* 
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Amazonenfage ein Nachhall männlich gerüfteter Priefterinnen einer 
altheinnifchen Göttin. 

Das unglüdliche Wahrzeichen des dem Finger -entgleitenben 
oder zerfpringenden Ringes, das allen Slawen geläufig ift, be 
gegnet uns in dem fchönen böhmifchen Volksliede: 


Ah du Rofe, rothe Roſe, 

Warum bift fo früh erblüht? 

Kaum erblübend ſchon erfroren, 
Ging dein Duft und Glanz verloren, 
Und vermwellend ſankſt du bin. 


Saß am Abend, lange ſaß ich 

Sn Erwartung und in Sorgen 

Bis zum Hahnenruf am Morgen; 
Schon verglommen war das euer, 
Und ermübdet fchlief ich ein. 


Da im Traum fah ich mir glitte 

Bon der Hand mein Ringlein nieber, 
Und ein koſtbar edler Stein 

Fiele aus des Ringes Mitte. 

Ring und Stein fand ich nicht wieder, 
Ach ich blieb im Gram allein! 


Ein verlaffenes Mädchen fingt: 


Kleiner Stern mit hellem Schein, 
Könnteft du doch reden! 

Hätteft du ein Herz, mein Stern, 
Funken flögen aus von dir 

Wie aus meinem Auge Thränen. 
Alle Nacht mit goldnen Funken 
Sprädft du Stern für mid, 

Die fie von dem Liebften traut 
Um das Gold der reihen Braut 
Ah auf immer fcheiden! 


Ein drittes Lieb preift den glücdlichen Tod: 


In einem grünen Wald ein liebend Pärchen faß; 

Da fiel ein Stamm herab, erjchlug fie alle zwei. 

Sie waren glüdlich fehr zu fterben miteinander, 

Das fällt doch nicht jo ſchwer als trauern umeinander. 


Für die Weltgefchichte der Kunft find indeß die Serben unter 
allen ſlawiſchen Stämmen am wichtigften; denn bei ihnen hat fich 
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ein epifcher Volksgeſang ſchon früh entwicelt und aus der Jugend⸗ 
zeit der Nation bis in die Gegenwart erhalten, und er hat Ge- 
bihte hervorgebracht die hiſtoriſch und äÄfthetifch gleich werthvoll 
find. Ziwifchen dem Schwarzen und Aoriatifchen Deere im Ge- 
birge und feinen Thalebenen auf dem Boden des griechifchen Rei⸗ 
ches angefiebelt find fie von einem Hauch des alten Hellenenthums 
angewebt, und haben fie zugleich die eigene Sitte treu bewahrt 
und fich unbezwungen erhalten als Rußland den Mongolen erlag, 
Tolen und Böhmen von der abenbländifchen Cultur beeinflußt 
wurden; ja Stephan Dufchan trägt in der Mitte des 14. Iahr- 
hunderts auf feinen Münzen die Weltfugel mit dem Kreuz in der 
Sand und nennt fich Kaifer ver Romäer. Zwar entjchiev 1389 
vie Schlacht auf dem Amfelfeld, ver Ebene von Koffowo, ben 
Krieg mit den Osmanen zu Gunften ver lettern, Serbien mußte 
ihre Oberhoheit anerfennen, Mofcheen wurden neben ben Kirchen 
gebaut, aber das nationale Leben weiter nicht beeinträchtigt. ‘Die 
Vondgemeinde und in ihr das Familienhaus bilden feine Grun- 
lıge. Das Gefühl des älterlichen und gefchwifterlichen Zufammen- 
banges herrſcht vor; man erweitert das Familienband durch einen 
Freund oder eine Freundin, mit denen man fich auf Tod und Leben 
verbindet; auf den Gräbern der Ahnen küſſen Jünglinge oder Mäp- 
hen einander durch Kränze, die fie dann austaufchen, und nennen 
ich Wahlbrüder, Brüder und Schweftern in Got. Das Dorf 
erfieft feine Aelteften. — Noch ift das ganze Jahr von ſymboli⸗ 
ihen Gebräuchen durchzogen die an die Zeit erinmern, in welcher 
das Göttliche dem Menfchen vornehmlich in den Naturerfcheinungen 
offenbar wurde und die ihnen den Zufammenhang mit der Natur 
trifh erhalten. Noch feiert man das Todtenfeſt im Winter und 
bie Kebenserneuerung bes Lenzes am Palmfonntag; noch wirft man 
srühlingsblumen in das Waffer in welchem man babet, und der 
Kefrain der Liebeslieder ift der Name ver heibnifchen Liebesgättin 
— ; noch ſpringt man durch das Johannesfeuer, und der Don⸗ 
erer Elias wird wie der Himmelsgott der Vorzeit als Herr des 
zetters angerufen. Jedes Haus Hat die alterthümliche Gusle, 
ren Saitenklänge das Singen und Sagen der Lieder begleiten. 
orzüglich ſind die Blinden die Hüter und Verbreiter der alten 
iederſchätze; bei den Verſammlungen der Menſchen bildet der Ge- 
ng die Hauptunterhaltung; die Kundigſten ſtimmen ihn an. Aber 
würzt auch dem Hirtenfnaben wie dem Lanbmann auf dem 
elde und ben Frauen im Haufe bie Arbeit. Und fo wird das 
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Leben in Freud und Leid von der Wiege bis zum Grabe bei allen 
Begebniſſen von Liebern umklungen und in ihnen abgefpiegelt; ein 
glücklich gefundenes Bild, eine finnreiche Wendung geht von Drt 
zu Ort, bie fehönften Gedichte werben allgemein und den Nach— 
fommen überliefert, leiſe wie die Sprache felbjt erfahren fie Um- 
bildung und Fortgeftaltung im Munde bes Volles. „Die Serbier 
leben ihre Poeſie“ jagt Talvi. So wird auch bie Gefchichte 
poetifch aufgefaßt und durch den Dichter dem Nationalbemußtfein 
angeeignet. Es ift der überlieferte Ton und die herkömmliche Auf- 
faffungsweife, ver Stil der Helvenfage, der den Sänger trägt und 
ber ben Erlebniffen die Weihe der Kunft gibt. Serbifche Solda— 
ten, die 1744 bei der Erftürmung Donauwörths waren, fangen 
ein Lied in 230 Verſen darüber, wie es fein beutjcher Volksdichter 
damals vermocht Hätte, und wie es im feiner edeln Boefie gar 
prächtig abfticht von dem dürren Kanzleiftil der Tatferlichen Zei- 
tungsberichte, und noch in unferm Jahrhundert hörte ver heldiſche 
Tſchupitſch Stojan ein herrliches Gedicht von feinen eigenen Thaten 
vortragen; er fiel dem Blinden ins Wort und fügte feine Berich— 
tigung fogleich in Verfen Hinzu, als ihm die Erzählung nicht ganz 
ſachgetreu erfchien. 

Die Serben felbft theilen ihre Poefie in Frauenlieder und in 
Jünglings- oder Helvenlieber, da fie für den jungen Mann und 
den Helden nur das gemeinfame Wort Junak haben. Die erftern 
find dem häuslichen Leben gewidmet, fürzer, und Taffen ftatt bee 
fünffüßigen Trochäus, dieſes in feinem Klaren abſinkenden Tonfall 
jo geeigneten Metrums für die anfchauliche epifche Poefie der Be- 
trachtung, auch Fürzere, mit Teichtbeweglichen Daktylen untermifchte 
Berfe eintreten. Der Grunbton ift zart, heiter und klar, went 
auch die Verbeirathung mit einem alten Manne oder ein Streit 
mit Schwiegermutter und Schwägerinnen oder die Trennung ter 
Xiebenden bier und da das weibliche Herz betrübt und bie Stirn 
umwöllt. In der Spinnftube wie beim Wafferholen, auf bem 
Felde und an Fefttagen kommen Burfchen und Mädchen zufammen, 
und ergeben fich gern in den anmuthigen Nedereien ber Liebe, 
bald finnig und innig, bald fchaffhaft und Fed, ſodaß unverfchleierte 
Wünfche und derbe Späße nicht ausbleiben. Gern knüpft auch 
bier das Gefühl fih an ein Naturbild. Der Burfche vergleicht 
das Mädchen ver noch unberührten Blume, die er pflücken und 
füffen möchte, und die Gefällige bietet ihm die Wange, in bie er 
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ober nicht beißen fol, fonft wirb die Mutter e8 merken; ober er 
fingt der Geliebten zu: 


Du 9 Seele werbe eine Rofe, 

Ich will mich zum Schmetterling verwandeln; 
Flatternd fa’ ich auf die Roſe nieder, 

Alles meint’ ich hang’ an einer Blume, 

Wenn ich heimlich meine Liebe Tüfie. 


Eine Blüte fällt auf die fchlummernde Jungfrau; aber biefe fingt: 


Richt ift mir der Sinn wie bir geftellet, 

Habe nur mein großes Leid im Herzen. 

Freit ein Züngling mich, ein Greiß erhält mid. 
Iſt ein alter Gatte ein fauler Ahorn, 

Weht der Wind, erfchüttert ſchwankt der Ahorn, 
Regen fällt, und mehr und mehr verfault er. 
Sunger Satte eine Nelkenknospe; 

Weht der Wind, — es Öffnet fich die Nelke, 
Regen fällt, — fie glänzt in freub’ger Schöne, 
Scheint die Sonne, — roth und röther ftrahlt fie, 


Das Mädchen will den Adersmann, der wol fehwarze Hänbe 
bat, aber weißes Brot ißt; es will Lieber mit dem Geliebten auf 
ven Felde unter dem Himmel oder auf dem Moos im Wale, 
als mit dem Ungeliebten auf weichem Pfühl unter feivener ‘Decke 
ichlafen. Den heimlichen Kuß Hat die Wiefe gejehen und e8 ber 
Heerde, bie Heerbe dem Hirten, der Hirte dem Wanderer erzählt, 
ſodaß die Mutter e8 erfahren, — wie im neugriechifchen Liede ber 
Stern vom Himmel fällt und es dem Meere berichtet, das Meer 
dem Huber, das Ruder dem Schiffer, ver Schiffer feinem Liebchen 
davon fingt und nun bie Gaffen von dem verborgenen Glüde 
widerhallen. 

Romanzenartige Gedichte aus dieſem Kreiſe beabſichtigen nicht 
eine ganze Geſchichte, ſondern nur eine Scene zu geben; fie find 
kleine Gemälde einer beſondern Situation, und überlaſſen das 
Vorangegangene wie das Nachfolgende der Phantaſie des Hörers. 
Talvj fagt ſehr bezeichnend: „Wenn bie Darſtellung auch nicht das 
dramatiſche Leben der deutſchen Balladen beſitzt, ſo hat ſie doch 
die ſcharfbeſtimmte Form, die vorſpringenden Figuren und oft die 
Vollkommenheit der beſten Reliefs der alten Griechen, und be= 
handelt gleich dieſen ſelten wilde Leidenſchaften oder verwickelte 
Handlungen, ſondern vorzugsweiſe ruhige Scenen und meiſt ſolche 
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von häuslichen Schmerz oder Glück.“ Zum Beleg biefer reizen 
den Plaftif diene Goethe's Lieblingsſtück: 


Uebers Feld hin trug der Wind die Roſe, 
Trug ſie nach dem Zelte hin des Jovo. 
Ranko war darinnen und Militza, 

Ranko ſchreibend und Milika ſtickend, 
Vollgeſchrieben waren alle Blätter, 

Alle das gebrannte Golb vernähet; 

Da Sprach Ranko alfo zu Militza: 

Sage, liebe Seele, mir, Militza, 

Sage mir, ift lieb dir meine Seele, 

Oder dünfet hart dich meine Rechte? 

Aber ihm entgegnete Militza: 

Glaub es, du mein Herz und meine Seele, 
Theurer ift mir, Ranko, beine Seele 

Als die Brüder, wären's alle viere, 
Weicher, Liebfter, dünkt mich beine Rechte 
Als vier Kiffen, wären's auch die weichſten! 


Die erfte Kunde von der erzählenden Volfspoefie der Serben 
warb dem Weften Europas vor etwa 100 Jahren durch ben 
italienifchen Abbe Fortis, der in einer Neifebefchreibung mehrere 
Gedichte itafienifch mitteilte; danach überjegte Goethe, mit wun- 
berbarer Intuition den Ton des Driginals treffend, ſodaß er für 
bie Nachfolger Vorbild wurde, ben Klagegeſang der Frau bes 
Alan Aga; Herder übertrug anderes in ven Stimmen ber Völker; 
und als nun in unferm Jahrhundert ber Serbe Wuf Stephano: 
witſch Karadfchitfch nach Wien fam und mit unferer Literatur ver- 
traut ward, da erinnerte er fich all ver Sagen und Xieber, die er 
als Knabe gehört, deren viele er von felbjt auswendig gelernt, 
weil er unter ihnen erwachſen war, und er reifte in die Heimat 
zurüd und fammelte nım aus dem Munde des Volls, namentlich 
einiger alter Sänger die nach und nach in fünf Bänden veräffent: 
lichten Gedichte, die fchönften wurden von Fräulein TH. 4. v. 
von Jacob (Zalvj) und fpäter von Kapper verbeutfcht; Jalob 
Grimm ſprach beim Erfcheinen verfelben die maßgebenden Worte: 
„Seit den Homerifchen Dichtungen ift eigentlich in ganz Europa 
feine Erjcheinung zu nennen bie uns wie fie über das Weſen und 
Entfpringen des Epos Klar verftändigen könnte, Wir fehen fich 
jedes bebentende Ereigniß bis auf die allerneuefte Zeit Herunter 
zu Liebern gejtalten, die im Munde ver Sänger lebendig fortge- 
tragen werben, deren Dichter niemand verräth. Ton und Weiſe 
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der neuern Lieder wird aber durch eine unergrünbliche Reihe ber 
ältern aus mythiſcher Zeit gleichfam geweiht. Dennoch ift noch 
alles frifch geblieben, felbft in ven älteften, oder bat fich unanf- 
börlich vwerjüngt. inmifchung des Geifterhaften und Abergläu- 
bifchen zu erhabenen bichterifch kräftigen Motiven findet auch in 
den jüngften ſtatt. An ebler Haltung und Sprache gebricht cs 
niemals; Wiederholungen epifcher Beiwörter, ganzer Zeilen und 
Säge erfcheinen wefentlich, und doch ift kaum ein Lied das nicht 
durch die Neuheit einzelner Züge etwas Beſonderes hätte Wuk 
bat durch ihre Bekanntmachung einen unvergänglichen Ruhm er⸗ 
rungen.” In der That finden wir bier vollftändig Klar was 
ben Begriff der Vollsdichtung ausmacht: ein begabtes Naturvolf, 
aber noch ohne DVerftandesbilpung und NRefferion, die Inbivibuali- 
täten noch nicht felbftbewußt und fich felbft beftimmend aus bem 
Ganzen bervortretend, fondern von feinem Geift, feiner Sitte er- 
füllt und getragen, die Poefie im engften Zuſammenhange mit dem 
veben, feine unmittelbare melobifche Stimme; daher der Stil, die - 
Kebewendungen, das Metrum Gemeingut; die Gefänge dem Ge- 
müth angeeignet und bei neuem Anlaß aus der Erinnerung ber- 
borgerufen und oft variirt, ftetS wie in einer Improvifation von 
neuem geboren; niemand empfängt etwas Fremdes in ihnen und 
fann daher das Eigene binzutbun, fie in einer leifen Mobification 
wiederholen. Alles ift flüchtig, lebendig, oder wie Steinthal ein- 
mal treffend fagt: Es gibt eigentlich nicht Volksgedichte, fonbern 
Volksdichten; es iſt ein beftändiges Produeiren, Kein ruhendes Werk, 
ber Sprache gleich; es ift ein fortwährender Dichtungsitrom, — 
man fchöpft wol einen Eimer Waffer, aber es ift feine Welle mehr. 
Das aufgezeichnete Lied ift nun nicht mehr Volksgut, ſondern Befik 
ter Literatur. 

Was wir aber vornehmlich bei ven Serben hervorheben das 
ijt der echt epiſche Ton, die klare Anfchaulichfeit, der ftetige und 
ruhige Fluß der Erzählung, ver fie von der ſprunghaft Iyrifchen 
Weife- der femitifchen Araber unterfcheidet, und fie der althelle- 
zifchen Dichtung noch näher ftellt als Die mehr innerliche germa— 
aiſche Darftellungsart. Viele Lieder beivegen fi) um einen ge- 
meinfamen Mittelpunft, wie die Schlacht auf dem Amſelfelde, um 
einen gemeinfamen Helden, wie den Königſohn Marko; felbftändig 
ir fich Taffen fie doch anderes als bekannt vorausfegen. Andere 
«bildern eine befonbere Begebenheit, wie bie Hochzeit von Marim 
Bernnojewitjch, welche an Umfang einem Geſange ber Ilias gleid)- 
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fommt und in ber Romantik einer Novelle fowol bie Beziehungen 
Serbiens zu Benedig wie zu ben Türken poetifch veranfchaulict; 
viele derartige Gedichte in kürzerer Form ftehen in ber Witte 
zwifchen ver beutfchen Vollsballade und der italienifchen Profa- 
erzählung eines anziehenden Ereigniffes. 

Der Königfohn Marko ift der eigentliche Volksheld; viele 
Züge und Ausprüde weifen auf das graue Altertfum zurüd, und 
babet fptegelt feine Dienftbarfeit bei ben Türken pas fpätere Ge- 
Ihi der Nation, ſodaß im Laufe der Jahrhunderte alte Sagen 
in neue Verhältniſſe gebracht, alte Weberlieferungen an neue 
Thaten angefnüpft worden find. Boll naturwüchfiger Wildheit 
und babei edeln Sinnes erimmert er an Heralles, Ruften, Sim- 
fon, dieſe frohmüthigen. Reden; ſelbſt Drache auf dem Drachen 
reitet er hundertundſechzig Sabre fein Roß Scharag und tränt 
es mit dem Wein, den er aus Becken, nicht aus Bechern trinft. 
Er ift ein Bundesbruder der Wila, bie feinem Freund Miloſch 
das Singen in einem Walbthale verboten, wo gerade Marko ein 
Helvenlied von ihm Hören will; und während er unter dem Ge⸗ 
fang entfchlummert, ftimmt die Wila erft mit ein wie ein holdes 
Echo des Gebirges, ſchießt aber dann dem Jüngling einen Pfeil 
ins Herz. Der erwachende Marko jagt: auf feinem Roß ber 
Wila nah; fie will in die Wolfen aufflattern, aber fein Kolben- 
wurf fchleudert fie zu Boden, und al8 fie mın ihm den Genoffen 
wieder geheilt, ſchwört fie ihm Bundesbrüderſchaft. Gleich das 
erfte Lied beruft ben jungen Königfohn zum Schiensrichter zwiſchen 
brei um bie Herrfchaft Streitenden, unter denen fein eigener Vater 
und fein Obeim find; „denn es fürchtet fich der Help wor nie 
mand, außer nur vor dem wahrbaft’gen Gotte”, und die Mutter 
jagt ihm; 

Nach der Wahrheit Gottes follft du veben, 
Beffer wär’ e8 bir dein Haupt verlieren 
Als dir Sünde auf die Seele Inden. 


Er thut den Spruch ohne Anfehen ver Perſon; ver Vater 
zürnt und wünſcht ihm fluchend Dienftbarkeit unter den Türen, 
aber der von ihm nach Recht und Gewiſſen in die Herrfchaft ein 
geſetzte Uroſch fegnet ihn: 


Stets im Rathe leuchten fol bein Antlitz, 
Auf der Walftatt ſoll dein Säbel hauen, 
Ueber dich fol fich kein Held erheben, 
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Ueberall geprieſen fei dein Name 
Stet8 fo lange Mond und Sonne fcheinet! — 
Wie fte ſprachen alfo iſt's gefcheben. 


Die wunderfchöne Roranda weift ihn und feine beiden YBun- 
desbrüder ab, als er fie aufforbert einen ber drei zum Manne zu 
wählen; ba vergilt er ihr übermüthige® Wort damit daß er ihr 
bie rechte Hand abhaut und in die Linke gibt; ja eine Mohrin, 
bie ihn bed Nachts aus dem Gefängniß gerettet, haut er mit dem 
Säbel nieder als ihn beim Morgenlicht in ibren Armen ein 
Grauen überfältt „wie fo fchwarz fle war und weiß die Zähne”. 
Dann bolt er fich die Braut vom Schloß des Bulgarenkönigs; 
ver Doge von Venedig, ber fie für ihn geleitet, entbrennt in 
fteäflicher Liebe zu ihr, wirbt um ihre Gunft und ſchneidet den 
Bart ab als fie fagt daß fie feinen Bärtigen Füffen werbe; mit 
dem Bart entflieht fie zu Marko's Zelt, ber fie anfangs zurüd- 
weift, al8 ob fie vor der Vermählung bei ihm ruhen wolle, dann 
aber, als er die Sache erfahren, dem Dogen den Kopf abhaut. 
Auf den Brief den die Sultanstochter, von einem grimmen Moh⸗ 
ren umfreit, mit bem eigenen Blute ihm gefchrieben, kommt er 
und überwindet ben Feind im Zweikampf. So fcheint e8 ward 
feine Berbindung mit ven Türken angeknüpft. Uber er behandelt 
ven Sultan barſch und raub, er folgt dem Zuge feines Helben- 
berzens, ımb wenn ber Großtürke ihn zur Rechenfchaft fordert, fo 
fehrt er feinen Pelzrod um, nimmt feinen Kolben in bie Fauft und 
tritt ins Zelt des Herrſchers mit einem Blick daß er ftatt ber 
Strafe fofort Wein und Gold empfängt. Großartig fchön iſt bas 
Lied von feinem Tode in Gebirgseinfamleit, Sein Roß ftolpert 
und weint; das fällt ihm fchwer aufs Herz: 


Ei mein lieber Freund, mein treuer Scharatz, 
Sind es hundert doch und fechzig Sabre 
Seit wir zweie ald Gefährten leben, 

Und noch niemals haft du mir geftolpert! 
Aber heute fängft bu an zu ftolpern, 

Fängſt du an zu ftolpern und zu meinen? 
Weiß der Herr, das deutet mir nichts Gutes; 
Sicher gilt e& hier um Eines Leben, 

Um das meine ober um das beine. 


Die Wila ruft ihm zu daß das Roß trauere, weil es ſich 
bon bem Herrn trennen müſſe. Er verfebt: das werde nie ge- 
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fchehen, folange er das Haupt auf dem Rumpf trage. Die 
Wila fpricht: 


Nicht Gewalt wird Scharak dir entreißen, 
Noch vermag, Freund Marko, dich zu tödten 
Heldenarm, und nicht der fcharfe Säbel, 
Nicht der Kolben, nicht die Kampfeslanze; 
Aber fterben wirft du, armer Marko, 

Durch Gott felbft, den alten Blutvergießer. 
Reit hinan zu des Gebirges Gipfel, 

Schaue von der Rechten zu der Linken, 
Seben wirft du dort zwei ſchlanke Tannen, 
Die des Waldes Bäum’ all Überragen, 
Schön gefhmüdt find fie mit grünen Blättern, 
Aber zwiſchen ihnen ift ein Brunnen. 
Dorten kehre rückwärts deinen Scharag, 
Sitze ab, und bind ihn an bie Tanne; 
Neige dich hinab zum Brunnenwaſſer, 

Daß dein Antlig du im Spiegel fchaueft, 
Sieheft dorten, wann bu fterben mwerbeit. 


Marko that, was fie geboten, das wird mit denfelben Worten 
erzählt; Thränen rollen aus feinen Augen: 


Falſche Welt, du meine Ichöne Blume! 
Schön warft du, o kurzes Bilgerleben! 
Kurzes, nur dreibundertjährig Leben! 

Zeit iſt's nun daß ich die Welt vertaufche. 


Er zieht das Schwert, haut dem Roß mit einem Streich das 
Haupt ab, daß es nicht in Türkenhände falle, zerbricht Schwert 
und Lanze, und ſchleudert die Keule ins Meer, das fern den Ho- 
rizont umſäumt: 


Wenn mein Kolben aus dem Meer zurückkehrt, 
Soll ein Held erſtehen der mir gleichet. 


Dann ſchreibt er einen Brief, daß Marko todt ſei, und daß 
wer ihn finde einen ſeiner drei Beutel Goldes nehme ihn zu be— 
graben, den zweiten um eine Kirche auszuſchmücken, den dritten für 
die Lahmen und Blinden, daß die ſeine Thaten ſingen ſollen. Den 
Brief birgt er am Fuß der Tanne und legt ſich hin zu ſterben. 
Nach anderer Sage aber habe der Held als das Feuergewehr 
aufkam ſich in eine Höhle des Waldgebirges zurückgezogen, ſein 
Schwert dort aufgehangen und ſei entſchlafen; falle ſein Säbel 
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nieder und babe fein Roß das Moos um die Höhle abgeweibet, 
jo werde er erwachen und wiederkommen. Bier finden wir beim 
bie arifche Lirfage von dem bes Winters in VBergesfluft ober in 
die Unterwelt entrücdten Frühlingsgott auf ven Helden übertragen, 
von deſſen Rückkehr das Volk befjere Tage hofft, fowie biejer 
Mythus von Wodan auf Karl ven Großen und Friedrich Rothbart 
niederfchlug, und wie anderwärts die Slawen auf bie Wiederfunft 
ron König Swatopluf hoffen und in Mähren feierlihe Umzüge 
nach ihm gehalten wurden. 

Es ift Schwer durch kurze Auszüge eine Vorftellung von den 
jerbifchen Heldenliedern zu geben, weil fie gerabe burch die klare 
Ausführlichfeit und behagliche Breite ausgezeichnet find, Zug für 
Zug in ftetigem Hortjchritt die Handlung darlegen und dadurch bie 
umgebende Natur wie die Menſchen und die Sitten in anfchauli- 
hem Bilde vergegenwärtigen. Doch feien als beſonders treffliche 
Gefänge noch einige erwähnt: der Tranfe Dojtſchin, ber fich in 
Linnen die gebrochenen Glieder zufammenfchnüren läßt um bie Ehre 
der Schwefter zu vertheidigen; der Zweilampf von Wuf mit dem 
Türken Sufan, die einander erft füffen ebe fie um bie fchönen 
Frauen fechten die ihnen zufchauen; das frifche kecke Gedicht von 
Haikuna's Hochzeit und das tiefempfundene vom Findling Simon, 
der mit der Mutter gekoſt ohne fie zu kennen, und ben der Abt 
im Keller einfertern ließ, indem er den Schlüffel des Gefängniffes 
in bie ftilfe Donau warf; nur wenn der Schlüffel aus der Flut 
urüdfehre fei die Schuld vergeben; nach neun Jahren findet fich 
der Schlüffel in eines Fiſches Magen, und als der Abt ben Keller 
öffnet, glänzt Simon wie die Sonne auf goldenem Stuhl, das 
Evangelium in der Hand. Rührend ift die Erbauung Stabars; 
bie Feftung Hält nicht eher bis eine junge rau lebendig einge- 
nıauert wird; man läßt eine Keine Deffnung an ihrer Bruft und 
tränft dort den Säugling ein ganzes Jahr ang. 

Wie prächtig und heiter heben bie Lieder von der Schlacht 
auf dem Amfelfelde mit der Jugend Zar Lafar’s an, um in er- 
greifend elegifcher Weiſe auszuflingen im Schmerze des Mädchens, 
das ben gefallenen Geliebten ſucht! Da iſt Lafo der ‘Diener des 
Sebieters Stephan und übergiept ihm ben Becher, woraus ber 
Herr erfennt daß ber Knabe verliebt ift und für ihn um die Tochter 
Zug Bogdan’s wirbt. Mit Milika befteigt Laſar fpäter ven Thron 
und regiert glüdlich und frommm, bis der Sultan Amurad ibm bie 
Schlüſſel der Städte und Tribut abforvert; da entbietet er alle 
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Serben auf das Amfelfeld, und wer nicht erfcheine dem folle fein 
Ader mehr Weizen tragen, noch der Weinberg Trauben. Aber 
e8 kommt auch ein grauer Edelfalke geflogen von Yerufalem, und 
ift der Donnerer Elias felber und läßt einen Brief vom Himmel 
auf des Königs Knie fallen: 


Fürſt Laſar, du von erlauchtem Stamme, 
Sage welches Reich du dir erwähleſt. 
Willſt das Himmelreich du lieber haben 
Oder willſt das irdiſche Reich du lieber? 
Wenn du dir das irdiſche Reich erwähleſt, 
Sattle Roffe, zieh die Gurte feſter, 

Laß die Helden ihre Säbel fchnallen, 
Greife an mit Sturm das Heer der Türken, 
Und daß gange Heer fol bir erliegen: 
Aber willft das Himmelreich bu lieber, 
Wohl, errichte auf dem Amjelfelde 

Eine Kirche, nicht auf Marmorgrunde, 
Nein gefertiget aus Seid’ und Scharladh, 
Daß das Heer zum Abenbmahle gebe 

Und entfündigt ſich zum Tod bereite; 

Alle deine Krieger werden fallen, 

Du 0 Fürft mit ihnen untergehen. 


Und der Zar bevenft daß das irdiſche Reich vergänglich, das 
bimmlifche aber unvergänglich ift; das Lied wird zur Stimme ber ' 
hriftfichen Gefinmung, die das Zeitliche opfert um das Ewige zu 
gewinnen. Laſar fagt beim Auszug der Gemahlin fie möge einen 
ihrer Brüder, der neun Sugowitfchen, erwählen daß er bei ihr 
bleibe; aber vergebens fchlingt fie einem nach dem andern bie Arme 
um ben Hals; feiner will zurückbleiben wo e8 gilt fir das Vater 
land zu fterben, für ben Glauben das Blut zu verfprigen. Am 
andern Morgen flattern zwei ſchwarze Raben Frächzenb um ven 
weißen Thurm des Schloffes und bringen der Fürſtin Kunde von 
ber Schlacht: von den Türken blieben wenige übrig, und bie von 
ben Serben noch Ieben liegen wund und blutendb auf dem Amfel- 
felde. Dann kommt ihr Diener angeritten: 

Hilf mir, Herrin, von dem Heldenroſſe, 
Waſche mir die Stirn mit kaltem Waſſer, 
Und befprenge mich mit rotbem Weine; 
Schwere Wunden rauben alle Kraft mir. 


Und nachdem fie ihn gelabt und geftärft, fragt fie nach Ge 
mahl, Vater und Brüdern, und jo erfahren wir mit ihr die Er⸗ 
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zählung von der Schlacht und ihrem tragifchen Ausgang. Doc 
wir betreten an ber Hand des Sängers das Schlachtfeld felber, 
und diefer Schluß gehört zu dem Grgreifenpften und Herrlichiten 
in aller epifchen Poefie; er zeige uns die homerifche Kfarheit, die 
germanifche oder indiſche Gemüthstiefe der ferbifchen Dichtung: 


Sn der Früh das amfelfelder Mädchen 
In der Frühe gebt hinaus fie Sonntags, 
Sonntag morgen? vor der lichten Sonne. 
Aufgeftreift find ihre weißen Aermel, 
Aufgeftreift bis zu den Ellenbogen; 

Auf den Schultern trägt fie weiße Brote 
Und zwei goldne Becher in ben Hänben: 
Einen Becher füllet frifches Waffer, 
Aber rothen Wein enthält der andre; 
Alfo geht fie nach dem Amſelfelde. 


Auf der Walſtatt wandelt jekt die Jungfrau, 
Auf der Walftatt des erlauchten Fürften, 
Kehrt die Helden um, im Blute ſchwimmend; 
Aber wo fie einen lebend findet, 

Wäſcht fie ihn mit ihrem frifchen Wafſer, 
Träufelt in den Munb den rothen Wein ihm, 
Speifet ihn mit ihrem weißen Brote. 

Alſo wandelnd führte fie der Zufall 

Zu Paul Orlowitſch, dem Heldenjüngling, 
Zu des Fürften jungem Fahnenträger. 

Und fie fand den Armen noch am Leben; 
Abgehauen war bie rechte Hand ihm 

Und der linke Fuß bis an die Kniee, 

Ganz zerbrochen Bing bie eine Rippe, 

Und man fah die weiße Lunge liegen. 

Und fie 309 ihn aus den Strömen Blutes, 
Wuſch ihn ab mit ihrem friſchen Waffer, 
Träufelt’ in den Mund den rothen Wein ihm, 
Speifet ihn mit ihrem weißem Brote, 

Als von neuem fi) fein Herz num regte, 
Alfo Sprach Paul Orlowitſch der Jüngling: 
Liebe Schwefter, amfelfelvder Mädchen, 
Welches große Leid bat bich befallen, 

DaB du hier im Heldenblute wählen? 

Wen boch fucht die Jungfrau auf ber Walftatt? 
Einen Bruder, einen Sohn des Bruders, 
Ober fuchft den Greiß du, deinen Bater? 
Sprach das Mädchen drauf vom Amfelfelde: 
Lieber Bruder, unbelannter Krieger, 
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Keinen ſuch' ich von den Anverwanbten, 
Richt den Bruder, nicht den Sohn bed Brubers, 
Noch ſuch' ich den Greiß bier, meinen Bater. 
Weißt du wol, du unbefannter Krieger, 

Wie der Fürft Lafar dem Kriegesheere 

Noch die Salramente reichen laſſen? 

AU das Heer der Serben ging zum Nachtmahl, 
Ganz zulegt drei kriegriſche Wojwoden, 
Miloſch der Wojwode war der eine, 

Und der zweite war Koſantſchitſch Iwan, 
Doc der dritte hieß Milan Toplitza. 

Aber ich ftand dorten an der Thüre 

Als vorbeiging Miloſch der Wojwode. 
Herrlich war der Held in diefem Leben! 

Auf dem Pflafter fchleppte nach fein Säbel, 
Federn ſchmückten feine ſeidne Mütze, 

Einen rundgefleckten Mantel trug er, 

Aber um den Hals ein ſeiden Tüchlein. 

Sich umſchauend fiel auf mich ſein Auge; 
Da den rundgefleckten Mantel löſt er 

Nahm ihn ab und mir ihn reichend ſprach er: 
„Mädchen, nimm den rundgefleckten Mantel, 
Wolle meiner du dabei gedenken, 

Bei dem Mantel meines Namens denken! 
Sieh ich gehe, Kind, um dort zu fallen 

In das Lager des erlauchten Fürſten. 

Bete du zu Gott, du liebe Seele, 

Daß ich unverletzt zurück dir kehre 

Und auch dir die Gunſt des Glückes werde: 
Dann will ich dich meinem Milan geben, 
Meinem Milan, meinem lieben Freunde, 
Dem ich Brüderjchaft einſt zugeſchworen 

Bei dem böchften Gott und Sanct: Zohanne®. 
Pathe bin ich dann dir bei der Trauung.” 
Und es folgte ihm Koſantſchitſch Iwan. 
Herrlich war der Helb in diefem Leben! 

Auf dem Pflafter fchleppte nach der Säbel, 
Federn ſchmückten feine ſeidne Mütze, 

Einen rundgefleckten Mantel trug er, 

Aber um den Hals ein ſeiden Tüchlein 

Und am Finger ein vergoldet Reiflein. 

Sich umſchauend fiel auf mich ſein Auge, 
Von dem Finger zog er ab das Reiflein, 
Zog es ab, und mir es reichend ſprach er: 
„Mädchen, nimm den Fingerreif vergoldet, 
Wolle meiner du dabei gedenken, 

Bei dem Ringe meines Namens denken! 
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Sieh ich gebe, Kind, um dort zu fallen 

In das Lager des erlauchten Fürften. 

Bete du zu Gott, du liebe Seele, 

Daß ich unverlegt zurüd bir Tehre, 

Und aud dir die Gunft bes Glückes werbe: 
Dann will ih dich meinem Milan geben, 
Meinem Milan, meinem lieben Freunde, 
Dem ih Brüderſchaft einft zugeſchworen 
Bei dem höchften Gott und Sanct Johannes. 
Aber ich will dir Brautführer werben.” 
Und es folgte ihm Milan Toplika. 
Herrlich war der Held in diefem Leben! 
Auf dem Pflafter fchleppte nach der Säbel, 
Federn ſchmückten feine ſeidne Müke, 

Einen rundgefleckten Mantel trug er, 

Aber um den Hals ein ſeiden Tüchlein, 

Und am Arme eine goldne Spange. 

Sich umſchauend fiel auf mich ſein Auge. 
Von dem Arm nahm er die goldne Spange, 
Nahm ſie ab und mir ſie reichend ſprach er: 
„Mädchen, nimm du hin die goldne Spange! 
Wolle meiner du dabei gedenken, 

Bei der Spange meines Namens denken! 
Sieh ich gehe, Kind, um dort zu fallen 

In das Lager des erlauchten Fürften. 

Bete du zu Gott, du liebe Seele, 

Daß ich unverletzt zurück dir kehre, 

Liebchen, dir des Glückes Gunſt auch werde: 
Dann erwähl' ich dich zur treuen Gattin.“ 
Und ſie gingen hin die drei Wojwoden. 
Siehe dieſe ſuch' ich auf der Walſtatt. 


Und der Heldenjüngling ſpricht entgegnend: 
Liebe Schweſter, amſelfelder Mädchen! 
Siehſt du, Liebe, jene Kampfeslanzen 

Wo am allerhöchſten fie und bichtften? 
Dorten ſtrömte aus das Blut der Helden, 
Stieg dem guten Roß bis an den Bügel, 
Bis zum Bügel oder Steigeriemen, 

Und dem Helden bis zum ſeidnen Gürtel. 
Dorten ſind ſie alle drei gefallen; 

Aber du geh nach dem weißen Hauſe, 
Nicht mit Blut beflecke Saum und Aermel. 


Als das Mädchen dieſe Worte hörte, 
Floſſen Thränen über ihre Wangen, 
Und ſie ging nach ihrem weißen Hauſe, 
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Sammerte aus ihrem weißen Halfe: 

Web, Unfelige, welch Geſchick verfolgt Dich! 
Griffſt du, Arme, nach der grünen Führe, 
Schnell vertrocknen würden ihre Blätter! 


B. Der finnifhe Stamm. 


Aus der altaifchen Völferfamilie, welche Skythen, Tataren, 
Magyaren in fich begreift und im Norden Afiens und Europas 
wohnt, bat fich die finnifche Nation durch frühe Gefittungsanfünge 
hervorgethan und vom Altai über den Ural zum Weißen Meer 
und zur Oſtſee hinauf verbreitet, wie die Grabmonumente biefen 
Weg bezeugen, ven fie wahrfcheinlich einfchlug als vie keltiſche, 
flawifche, germanifche Wanderung in immer neuen Wellen heran: 
flutete. In der Berührung mit den Ariern, bald den Schweben, 
bald den Ruſſen ftaatlich unterthan, im Innern zwar ihre perjön 
liche Freiheit und Eigenart bewahrend, aber vielfältigen Anregungen 
offen haben bie Finnen fi vor ihren Stammesgenoffen entwidelt 
und mit den Eften unter ſlawiſchem und germanifchem Einfluffe ein 
Phantafieleben entfaltet deſſen ich am füglichften an dieſer Stelle 
gebenfe, wie ich die mittelalterliche Poeſie ver Juden an die Araber 
in Spanien anreibte. 

Finland mit feinen tiefen Meereshuchten, feinen Gramitbergen 
und Seen, feinem Wechfel des düftern langen Winters mit dem 
furzen aber Iebenreichen Frühling und Sommer, Finland mit fe: 
nen fchattigen Wäldern und braufenden Wafferftürzen war bet 
geeignete Boden für eine träumerifche Einbildungsfraft, die bald 
wie auf Windesflügeln im Ungeheuern und Maflofen fich nebel- 
haft ergeht, bald innig und ſinnig fich in das Kleine und Gegen 
wärtige vertieft. Die Menfchen find von ftarfem Körperbau, 
glattem Geficht, bervortreienden Backenknochen; lichte Locken, die 
fih fpäter brämmen, find bes Hauptes Zier; der Bart ijt dünn, 
bie Augen grau. Ein ftanphafter arbeitfamer Geift führt bier zu 
bieverer Treue, zu bevachtfamem Ernte, bort zu Starrheit und 
ftilfbrütendem Zorn. „Beim Wort den Mann, am Horn de 
Ochſen“, fagt der Finne. Er glaubt an die Kraft des Wortes 
wie fein anderer; alle Zaubergewalt des Schamanenthume der 
Quranier (I, 136 fg.) tft bei ihm eingegangen in bie ſchöpferiſche 
Macht des Gefanges, in welchem die hervorbringende Phantaſie 
wie bas bindende Maß zugleich berrfcht; fie löſt und fefjelt ven 
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Geift im Menfchen und in der Natur, und fie bezaubert den von 
ihr Befeelten ſelbſt, ſodaß er zu ſehen und zu hören glaubt was 
jie ihm vorfpiegelt. Nachdem vornehmlich Kaftren die mytholo⸗ 
gifchen Weberlieferungen feines Volks gefammelt und verftändriß- 
innig geveutet, viele Sprüche, Lieder und Erzählungen im einzelne 
veröffentlicht, Lönnrott die Heldenlieder der Finnen, Kreutzwald bie 
der Eſten zu einem Ganzen georbnet, Schiefner, Schröter, Rhein- 
thal als Meberfeger fie dem abendländiſchen Schriftthum eingefügt, 
3. Grimm und W. Schott fie eingehend erörtert, ift e8 uns mög⸗ 
ih ein anfchauliches Bild auch biefes Zweiges am Baume der 
Menfchheit zu entwerfen, auch feiner Blüten uns zu erfreuen, 
jeine Wrüchte zu würdigen und das allgemein Menſchliche felbft im 
Abfonderlichen zu verftehen. 
Jumala, der Himmel, ift der gemeinfame Name der Gott- 
beit bei den finnifchen Stämmen, ber eine Schöpfer, Herrfcher 
und Bollender aller Dinge. Aus ihm treten bie befonbern geiftte 
gen Mächte, bie befondern großen Naturerfcheinungen hervor, und 
indem fie mythologiſche Geftalt gewinnen, fteht dann auch er als 
ine Berfönlichkeit neben ihnen und heißt num ber Alte, der Vater, 
Ufo. Er weidet die Wolfenheerde und fendet den Regen zum 
Gedeihen der Flur; der Wind tft fein Hauch, der Donner feine 
Ztimme, der Blig fein Schwert, fein Bogen der Regenbogen. 
Seine Gemahlin ift die Eromutter, die allgebärende Natur, bie 
afles zum Leben Hervorgegangene nach dem Tode wieder in ihren 
Schos aufnimmt. Sonne, Mond und Sterne, Seen, Quellen und 
Ströme werden dann für fich perjonificirt, das in ihnen wal⸗ 
tende Lebensprincip wird als ein geiftiges, menjchenähnliches ge- 
dacht, und jedes Wefen ift in feinem Gebiet ein felbftfchaltenber 
Hauswirth, wenn die Sphäre feiner Bewegung und feines Wir- 
ens auch Mein ift wie die des Nordſterns. Bald ift der Natur- 
zegenſtand oder das Clement felbft der Leib des Gottes, bald mirb 
tiefer mehr nach Menfchenart geftaltet, aber der Meergreis trägt 
ſann boch das Schaumgewand und den Bart von Tang und 
auft auf wie die Brandung. Diefe Wefen find bald Kinder, 
lo Diener, Organe des Höchften, bald männlich, bald weiblich, 
ermählt, mit Kindern gefegnet, einander bei= ober untergeorbnet. 
apio, der Geiſt des Waldes, mit einem Hut aus Föhrennabeln, 
it einem Moospelz befleivet, mit feiner Wirthin Mieltifi, ber 
eben honigreichen Gabenmutter, iwaltet über die Bäume wie über 
e Thiere in feinem Revier, bie wieber nach ben einzelnen Gat- 
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tungen ihre befondern Hüter ober Pflegerinnen unter ihm haben, 
holde Yungfrauen die ber Birke, der Tanne, des Wachholver: 
baums warten und in den Blumen blühen, ja jeder einzelne Or— 
ganismus hat feinen in und über ihm waltenben Genius. Aber 
der Wald hat nicht blos feinen Segen und feine Freude, ſondern 
auch feine Schreden, und der fehlimme Hifi, der Walbteufel, 
der die Menfchen in die Irre und ins Verderben lockt, ift al 
mäblich zum Vertreter des böfen Princips herangewachen. Von 
ben Geiftern der Verftorbenen glaubte man fich umſchwebt unt 
ihre Stimme im Flüftern des Laubes, im Kniſtern des Feuers zu 
hören; aber fie gingen auch ein in Tuoni's Reich, deſſen Züchter 
im Augenblid des Sterbens ein ehernes Net über bie Menſchen 
werfen um bie Seele einzufangen; die Unterwelt warb mit ihren 
Schanern zur Hölle wo die Schlechten ihre Strafe finden. 

Fählmann erzähft ung die Tiebliche Mythe der Eften von Keil 
und Aemmarif, Morgen- und Abenpröthe; fie find Jüngling und 
Jungfrau, der Himmelsgott hat ihnen die Some übergeben fie am 
Morgen anzuzünden, am Abend auszulöfchen. Aber im Sommer 
geht fie nicht unter, vielmehr reicht fie dort Koit der Aemmarik 
bar, und beibe blicken fih Ang’ in Auge, ihre Hände vereinigen, 
ihre Rippen berühren fich; die Wangen der Abenddämmerung fint 
von einer fanften Röthe umfloffen, und der Morgen ſtrahlt in 
purpurnem Glanz; fie umarmen ſich bräutlich, und der himmliſche 
Bater fegnet ihre ewig junge Liebe. So duftig zart ift auch jene‘ 
Volkslied aus Lappland, in welchem der Winter ſtill und milte 
wird wie Frühlingsluft, wenn der Liebende auf der Wanderung im 
Telsgebirge an die geliebte Maid, die holde Blume denkt. 

In der finnifchen Sage ſchwebt die Urmutter auf dem Waffe 
und fchwanger vom Winde des Himmels gebiert fie ben Wäinä 
möinen, der dann die Welt ſchafft indem er die chaotiſchen Ele 
mente ordnet; in dieſe Auffaſſung iſt das Weltei hineingelegt wor 
ben, eine Ueberlieferung bie wir von Aegypten, Indien, Griechen 
land ber kennen; ein Adler legt es ihm ober ihr auf bie Knie 
woher freilich ver Adler vor ber Welt kam, wird nicht gefragt 
die Rune fagt: 


Aus des Eies untrer Hälfte fol die Erbenwölbung werben, 

Aus des Eies obrer Hälfte fol entjtehn der hohe Himmel, 

Was im Ei fi) Weißes findet ftrahle ſchön ald Sonn’ am Himmel, 
Was im Ei ſich Gelbes findet Teuchte lind als Mond am Himmel; 
Aus ded Eies andern Stüden werben Sterne hell am Himmel. 
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Wäinämdinen und Ilmarinen, die im Epos zu Heroen ge- 
werben find, ftehen urſprünglich als weltbildende Götter da; fie 
find bie erjtgeborenen Söhne des Himmels, vie geiftigen Mächte 
in benen ber Menfch die Weisheit die im Wort und Gefang, bie 
Kunſt die in ber Gefchiclichkeit feiner Hände fich offenbart, per- 
ſonificirt. Ilmarinen fchmiedet in der Mythe der Eften aus einer 
inählernen Platte das Hinmmelsgewölbe, und befeftigt die Sterne 
daran, läßt fi Sonne und Mond baran bewegen. Wäinämdinen’s 
Sefang ruft Gras und Blumen, Thiere und Menſchen hervor, 
und verbreitet Heiterfeit und Freude überall. Die Weisheit kommt 
ten erfahrenen Alter zu, darum ift Wäinämdinen als Greis ges 
boren, aber voll Jugendwärme ber Begeifterung. Im Worte Tiegt 
ter lebenerwedende Zauber, bie geiftige befeelende Macht; das 
Wort ift bei den Finnen weltfchöpferiih, und als der Schmied 
Ilmarinen im Epos feine Gattin betrauert, da formt er fich wol 
aus Silber und Gold eine neue fchöne Frau, aber fie liegt ftarr 
und Talt neben ihm; als einmal Sonne und Mond ihrer felbft 
vergeffend dem Lied Wäinämdinen’s Taufchen, ba ergreift. bie 
Birtbin von Pohjola beide und birgt fie in Felſenkluft; Ilma⸗ 
rinen ſchmiedet zwei neue Himmelslichter, aber fie ſpenden feine 
Wärme, und fein Bruder muß daher die Sonne und den Mond 
wieder emporrufen. Er, der ewige NRumenfprecher, bereitet ich 
die Harfe und bebt zu fingen an. Da laffen Lerchen und Finken 
ich auf feinen Schultern nieder, der Adler ſchwebt über feinem 
Haupte, ber Jungen im Nefte vergeffend, munter ſpringt das Eich- 
bern in den Zweigen, Wolf und Bär brechen aus dem Waldes» 
dickicht, die Fifche kommen herangeſchwommen und den Wellen- 
mädchen bed Meeres entfinfen die goldenen Kämme mit venen fie 
br Haar ftrählen, den Töchtern der Sonne und des Mondes bie 
Zchifflein mit denen fie Strahlennege um die Wolfen weben, und 
inter Menfchen bleibt fein Herz ungerührt, Männer und Frauen, 
Zunge und Alte fangen zu weinen an, und bie Thränen bes 
Bängers jelbjt rinnen niever ind Meer und werben zu Perlen. 
Zu dieſer prächtigen Schilderung, die im Kalewala zweimal vor- 
ommt, fügt bie eftländifche Weberlieferung hinzu: Nicht alle die 
ugegen waren begriffen das Ganze Die Bäume des Hains 
nerkten fih das Säufeln beim Nieberfteigen des Gottes, und 

enn ihr Inftwandelt im Wald und dies Säufeln hört, fo wiſſet 
ıß pie Gottheit nahe ift. ‘Der Embach merkte fih das Rauſchen 
ines Gewandes, und wenn es Frühling wird, fo raufchen und 
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braufen die Wellen. Die Singwögel Iernten das Borfpiel ver 
Harfe, vornehmlich Lerche und Nachtigall. Nur der Menfch allein 
faßte alles; er verftand und behielt den Geſang, daher bringt aud) 
fein Lieb hinab in die Tiefe der Herzen und hinauf zu dem Throne 
Gottes. 

Auh in Finland und Eſtland fehen wir wie bei den Ariern 
daß das Volksepos aus Liedern erwächft die zunächft einzeln ge 
fungen und von Gefchlecht zu Gejchlecht überliefert werden. Ideale 
Mittelpunfte werben für fie gewonnen, und fie werben banach als 
Glieder eines organijchen Ganzen wiebergeboren, das dann jpäter 
jeine Aufzeichnung findet. Wir ſehen daß das Epos auf der Sage 
berubt, die nicht ver Einzelne erfindet, fondern die wie ein Na- 
turgebilde fich aus dem Volksgemüth erzeugte. Auch dort hat dei 
menfchliche Geift die ihm einwohnende Idee des Göttlichen und 
Unendlichen zuerft in der Anfchauung des Himmels fich zum Be: 
iwußtfein gebracht, dann nach den Grfcheinungen ver Außenwelt 
wie nach den innern fittlichen Erfahrungen fortgeftaltet und in 
Anknüpfung an biefelben durch Symbole und Mythen ausgeprägt. 
Auh dort ift dann die Götterfage vom Himmel auf die Erde 
berabgeftiegen, bat fich auf gejchichtliche Erlebniffe niedergelaſſen 
und ift mit ihnen verfchmolzgen zur Heldenſage. Auch dort kam 
man bie Jahresringe des wachjenden Epos erfennen, Das dunllere 
Beſtandtheile ausftößt, heller neue Formen und Ereigniſſe an 
fegt, und feinen geheimnißvollen Kern auf anmuthige, verftändfiche 
Weife zur Blüte bringe. Aus Siegfried's Auge bligt die Som 
uns an, Achilleus, der Sohn der Dieeresgöttin, die ihm nach fur: 
zem ftürmifchen Lauf wieder aufnimmt, ift in feiner Heldenſchoͤne 
aus dem Fluſſe hervorgegangen; jo verfinnlicht Wäinämdinen bie 
göttliche Weisheit wie fie in Wort und Gefang fehöpferifch wirt, 
Ilmarinen die mit Hülfe bes Feuers formengebenbe bildneriſche 
Künftlerkraft, Lemminkäinen den fühnen in die Ferne dringenden 
Muth, die Thatfreude; jene beiben tragen auch als Helden das 
Siegel der göttlichen Abkunft. Noch heute berrfcht in Sibirien 
die Sitte daß der Jüngling mit der Stärke feines Armes jich 
eine fchöne Jungfrau erobert. Treierfahrten und ihre Abenteuer 
find noch heute dort ver Inhalt ber Lieber, wie jie den menfchlic 
gefehichtlichen Kern des finmifchen Epos ausmachen. Das Boll 
hatte fih im grauen Alterthbum in abgefonderte Gejchlechter ge- 
ſchieden, bie untereinander treu zufammenftanden, nach außen aber 
gleih ben Nomaden der arabifchen Wüfte gern durch Plünde— 
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rungszüge den Nachbarn Beute für eigenen Lebensunterhalt ab- 
gewannen. Es war babei Herfommen daß der angefehene Jüng⸗ 
ling die Braut ſich aus fremdem Gefchlecht holte, fei e8 mit Ge⸗ 
malt, fei ed burch Gaben die er den eltern brachte oder durch 
Leiftungen die er für fie ausführt, Manches erinnert an Auf- 
gaben die der Minnedienſt ftelltee Die Jungfrau, bie auf bem 
Regenbogen thronend ein Gewebe von Gold und Silber wirkt, 
will nur dann Wäinämdinen folgen, wenn er ein Pferbehaar mit 
einem Meſſer ohne Spite fpaltet, Rinde von einem Stein fchält, 
aus einem Splitter ein Schiff zimmert. So fuchen benn bie 
Zöhne Kalewala’s ji) Frauen von Pohjola. Gefänge von Aben- 
teuern, bie urfprünglich noch in Afien entftanden waren, nahmen 
die Sinnen mit nach Europa, und die Heimat des Salewa, des 
Heldenvaters, ward nun zu Binland, während das andere Ge⸗ 
ichlecht nach Lappland verlegt ward. Kalewala, Helbenheim, ward 
der paflende Name für das Epos. Nuffen, Schweden, Deutjche 
werben wol im Lied erwähnt, aber im Inhalt der Sage Tommen 
fie nicht vor; auch das iſt ein Zeugniß für das hohe Alter bes 
Stoffes und feine allmählich reifende Darftellungsform. Eine Frau 
als Grund des Kampfes zwifchen Finland und Lappland mag uns 
an bie Ilias erinnern; ein zauberfräftiger Hort, ein Zalisnan, 
ver von Kalewa's Helden nach Pohjola gegeben, aber zurückerobert 
wird und im Meere verfinkt, Klingt an das Nibelungenliev an; 
aber beidemale ift die Entfaltung und Ausführung fo eigenthüm⸗ 
lich dag an eine Entlehnung nicht zu benfen. Das vege finnige 
Naturgefühl, die ſprudelnde Fülle von Mythen und Bildern, bie 
Verherrlichung des zaubermächtigen Geijtes, der gleich den weifen 
Büßern am Ganges hier die größten Thaten wollbringt, zeigt eine 
Verwaudtſchaft der finnifchen und invifchen Phantafie; und gewiß 
ift Hier wie dort der anfangs einfache Kern von ben Ranken der 
‚Wunder allınählich umwuchert worden. Gewöhnlich find Die Gegen⸗ 
ſtände mit warmer Empfindung aufgefaßt, mit treuer Beobachtung 
geſchildert, ſodaß das Epos zum Klaren Spiegel bes Landes und 
ver Sitte wird; dazwifchen aber ergeht fich die Einbildungskraft 
int Maßloſen und Ungebeuern. Die Bohjolawirthin fehlachtet zur 
Hochzeit der Tochter einen Ochſen von folcher Größe daß das 
Wieſel während einer Woche längs des Weidenbandes an feinem 
Halſe läuft, die Schwalbe einen ganzen Tag braucht um von einem 
Dorn zum andern zu fliegen, das Eichhorn einen Monat um von 
er Schulter zum Schwanz zu hüpfen. Wäinämdinen fucht im 
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Meere nach feiner Harfe mit einer Harfe, deren Zinfen Hundert 
Klafter Tang find; er fingt einmal von einer Fichte mit einer 
Blumenkrone, und fie fprießt fofort auf bis in die Wolfen, ta 
fingt er ven Mond und den großen Bären in ihre Zweige. Dem 
Kalewi⸗Poeg erzählt ein Dann warum er fo müde fei; er habe 
in einer Stube mit zwei Riefen übernachtet, deren Abendmahlzeit 
eine fo luftige Wirkung gehabt daß er, einmal in ben Windzug 
aus ihren Hinterpforten gerathen, ftundenlang wie ein Tangball 
von einer Wand zur andern gefchleudert worden. — Einzelne 
Sagen und Worte haben die Finnen und Germanen getauft: 
lebten doch die Schweden dort feit ver Eroberung einträchtig 
unter den alten Einwohnern bes Landes, die freie Männer blieben. 
Schiefner bat bei vielen Märchen bier den ruffifchen, dort den 
germanifchen Urfprung nachgewiefen, und wenn uns unter finni- 
jhem Gewande auch Oedipus und Odyſſeus entgegentreten, ſo 
mögen bald Mönche, bald Kauflente ven Verkehr vermittelt haben. 
Namentlich ift die Odin- und Thorfage deutlich in vielen Zügen 
bei Wöäinämdinen und Lemminfäinen zu erfennen, und fo mag 
jelbft die poetifche Form des Stabreims, welche Die finnfchweren 
Worte miteinander verbinvet, als Runftgefeg unter germanifchen 
Einfluß ftehen, während den Finnen eigenthümlich ift daß ftets 
ein zweiter Vers oder Halbvers das Echo eines erften bildet, ihn 
variirt, ein neues Bild für diefelbe Sache bringt oder den Ge— 
banfen erweiternd wiederholt. Dadurch wird die Sprache wort: 
rei und ergeht fih ins Breite mit träumerifchem Behagen, 
während unferer norbifchen Poefie in der Edda die Schlagkraft 
ver Kürze eignet. Die Form des Zauberfpruchs, der die Gegen- 
jtände wie der Stabreim die Worte binden und in ber Aus: 
führung fogleich feinen Widerhall finden, das Symbol mit der 
Sade verknüpfen ſoll, fcheint mir in diefer Verfehmelzung von 
Parallelismus und Alliteration ausgeprägt, und bat fich im leicht— 
fließenden Wellenfchlag der Trochäen über die ganze Dichtung 
ausgebreitet. Kine Probe geben die Worte die Wäinämdinen zur 
Birke fpricht, bie er zur Harfe wählt. Er hörte fie fenfzen 
daß der Wind und Reif fie entffeive und ver Froſt fie zittern 
mache. 


Sprach ber weile Wäinämöinen, er der rechte Runenſprecher: 

Weine nicht im weißen Gürtel, feufze nicht im Saum der Blätter; 
Soft ein lieblich Los erlangen, voller Luſt ein neues Xeben, 

Wirft jogleih vor Wonne weinen, Har im Klang der Freude Hingen! 
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Elias Lönnrott, felbft ein hochbegabter Aunenfprecher, ſam⸗ 
melte zu dem was er von Jugend auf auswendig wußte noch 
vieles aus dem Munde des Volks, und gab 1835 etwa 12000 
trochäifche Berfe in 35 Gefängen heraus. Es waren mehrere 
Gruppen, Lieder von Freierfahrten, Lieder vom Sampo, Lieber 
von Kulervo; die drei Brüder, die Kalewaföhne, ftehen im Mkittel- 
punfte, gleichmäßig auf der Brantwerbung wie um den Sampo 
bemüht; man gewahrt wie bereits im Vollsgeiſt fich allmählich 
bie Idee eines Ganzen gebildet hatte, von dem aus nun bie ein⸗ 
zelnen Lieder als feine Glieder, Zweige eines gemeinfamen Stam: 
mes, vorgetragen werben. Die neue vervollftänpigte Ausgabe hat 
15 Jahre fpäter mancherlei Abweichungen, fie brachte LOOOO Verſe 
mehr und 50 Gefänge; eine Fülle von Kinzelrunen find in ben 
Organismus aufgenommen, den Lönnrott's ordnender Funftgebilveter 
Dichtergeift zur Klaren Geftaltung brachte, indem ihm felbit durch 
neugefundene Baufteine bie im Volksgeiſt angelegte Einheit, bie 
Wechfelbeziehung und der Zufammenhang ber einzelnen Lieber 
immer deutlicher ward. Und fo ift er der ‘Dichter und Diastenaft 
zugleich, der im Strome ber Weberlieferung ftehend zur rechten 
Zeit mit organifatoriihem Sinne aus den Liedern, benen ber 
volfsthümliche Stoff gemeinfam war, ein großes Epos in unfern 
Tagen bereitet hat, das als ſolches vor ihm nur der Möglichkeit 
nach, pur in zerftreuten Gliedern vorhanden war, das er zum 
Ganzen abgerundet hat. 

Das Werl hebt an mit der Schöpfungsfage, mit ber ©e- 
burt Wäinämdinen’s, durch den Leben, Ordnung, Schönheit in bie 
Natur kommt; die Bäume fprießen, die Vögel fingen; er lichtet 
ben Urwald, läßt aber die Birke zum Nefte des Adlers ſtehen, 
der ihm aus Dankbarkeit das Feuer anzündet; er begründet ben 
Aderbau und ift berühmt buch Gefang und Weisheit; feine 
Sprüche bammen den jungen Iufahainen, der mit ihm wettfämpft, 
in einen Sumpf; er freit um beffen Schweiter, aber fie will feinen 
alten Dann, gebt trauernd ans Meer um zu baden und verfinkt 
in den Wellen. Ihm räth feine Mutter eine Freierfahrt nach 
Nordland. Die Wirthin von Bohjola will ihm aber nur dann die 
Tochter geben wenn er den Sampo fchmieve und ihr barbringe. 
Darum bittet er feinen Bruder Ilmarinen, der den Zalisman, 
eine Art Wunfchmühle, aus einer Schwanenfeder, einem Gerften- 
forn, einem Wollenflode und der Milch einer güften Kuh beritellt; 
der Segen des Aderbaues und der Viehzucht, der Neichthum des 
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Landes ift Durch dieſe Beftandtheile an das Kleinod gefnüpft. Die 
Skalda kennt das Vorbild des Sampo in der Mühle Frodi's, bie 
alles mahlt was man begehrt; zwei Riefenmägde drehen fie um 
Gold, Frieden und Glück zu bereiten; fie wirb geraubt, auf dem 
Meere fordert ver Entführer Salz von ihr, das fie nun ununter- 
brochen fortmahlt, ſodaß das Schiff unterfinft und die See falzig 
wird. 

Ehe indeß beide Brüder um die Pohjolatochter werben, hat 
ber ältere manche Abenteuer zu beftehen, die gerade an Be 
jprechungen mancher Art reich find. Um ein Boot durch Ge— 
fang zu zimmern fehlen ihm einmal drei Worte; fie zu holen 
fteigt er ins Zobtenreich ohne fie zu finden, fie zu holen wandert 
er auf Eifenfchuhen eine Strede über der Weibernadeln Spike, 
der Männerfchwerter Schärfe, ber Heldenbeile Schneide zum 
Grab des Niefen Wipumen, fällt die Bäume auf bemfelben, 
ftößt eine Cifenftange in den Mund des Schläfere, und wird 
von dem Erwachenden verjchlungen, zimmert aber aus dem Heft 
feines Meſſers fich ein Boot, auf dem er im Magen herumfährt, 
Feuer anzündet und fo zu ſchmieden und zu hämmern anfängt 
Daß der Rieſe nun in Hunderten von Werfen alle feine Zauber: 
iprüche hervorfprubelt, darunter auch die Worte die Wäinämöi- 
nen bermißte, ver mım wieder hervorſteigt und feine Arbeit fertig 
macht. 

Während der Sampo gefchmiebet wird, tritt auch ber britte 
Bruder Lemminkäinen hervor, der frobmüthige, der aus eigener 
Abentenerluft feine Kraft verfucht, während die beiden andern bei 
ihren Thaten ſtets auch das VBollswohl im Auge haben. Er 
raubt ſich eine Braut, Kyllikki, die ihm unter Thränen feine 
Kriegsluft vorwirft; er verfpricht daß er in Frieden leben will, 
wenn fie die Tanzesfreuden des Dorfes meide. Als fie ihr Ge- 
lübde vergißt, verftößt er fie und will fich ein neues Weib im 
Norden holen. Seine Mutter warnt ihn vor der Gefahr, er 
lacht und verfegt daß fo wenig aus feinem Leib wie aus feiner 
Haarbürfte Blut fließen werde. Die erfehnte Iungfrau zu ver: 
dienen foll er ein Elennthier einfangen, ein feuerfchnaubendes Roß 
zügeln, den Echwan auf dem Fluſſe bes Todtenreichs fchiegen. 
Die erften Aufgaben Iöft er, am Fluſſe aber fällt ex durch tückiſche 
Rachſucht und fein zerftücter Leib wird ins Waſſer geworfen. 
Die Bürſte fängt zu biuten an, und bie trauernde Mutter fucht 
nach dem Sohne; vergebens fragt fie den Baum, den Weg, den 
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Mond; aber die haben felber ein hartes Los und genug mit fich 
jelbft zu thun, der eine der umgebauen und verbrannt, ber andere 
ver mit Füßen getreten wird, ber britie der einfam in Falter 
Nacht des Winters wachen muß; erft die Sonne erzählt ihr das 
Sefchebene, und mm fifcht fie die einzelnen Theile vom Körper 
Zemminläinen’s zufammen aus ber Tiefe, fügt fie mit Zauber- 
jprüchen aneinander und fehrt mit dem Geretteten beim. Indeß 
find Wäinämdinen und Ilmarinen mit dem Sampo in Pohjola 
fertig, und die Schöne, das ftrablende Licht im dunkeln Lande, 
wählt den jüngern Bruder, der jeboch erſt noch ein Schlangenfeld 
adern, den Bären und Wolf ber Unterwelt fungen muß. Die 
Jungfrau leiftet ihm Hülfe mit guten Rath wie Ariadne dem 
Theſeus, Meben dem Jaſon. Als eine Brobe der Zauberfprüche 
gebe ich die Schlangenbefchwörung formgetreu: 


Schlange bu von Gott geſchaffen, was empor den Nüden reckſt bu? 

Wer hieß dich den Hals erheben, mit dem Kopf led aufwärtd krümmen? 
Weiche weg nun aus dem Wege, ſchleiche ſtill dich in bie Stoppeln, 
Berge dich in Bufch und Blätter, winde dich im MWiefengrafe! 

Willſt von dort das Haupt du heben, wird dich Ukko überwinden, 

Das Geſchoß der Schloffen ſchleubern, mit dem Stahl des Pfeils dich ſtrafen! 


Des Bieres Urfprung wird erzählt, das zum Trunk beim 
Zchmaufe gebraut werden foll; eine Biene hat ans Blumen ben 
Honig geholt der den Gerftenfaft gären macht; ber erfreut bas 
Herz der Braven, bringt die Frauen zum Lachen und nur Thoren 
zu tollen Streichen; wie er tm Faſſe brauft und ſchäumt, verlangt 
er beſungen zu werben. Lemminfäinen wird feiner Streitfucht 
halber nicht zur Hochzeit geladen. In dein ausführlichen Gemälpe 
ver Hochzeitsfeier fteht rühren die Wehmuth der Braut die aus 
ter Heimat fcheiden foll; fie foll vom Hofe des Vaters weggehen, 
ihre Spur foll dort verſchwinden wie der Fußtritt auf dem meg- 
Ichmelzenden Schnee und Eis bes Lenzes; darum ift es bunfel in 
ihrem Herzen. 


Alfo ift der Sinn der Sel’gen, der Beglüdten Stimmung biefe: 

Wie ded Frühlingstages Anbruch, wie des Frühlingsmorgend Sonne. 
Welche Stimmung hab’ ich Arme, welchen Sinn ich Trauerreiche? 
Gleich dem flachen Strand ber Seen, wie ber bunfle Rand der Wollen, 
Wie die finftre Nacht des Herbfted; trüb wol ift der Tag im Winter, 
zrüber nod ift meine Stimmung, büftrer als die Nacht des Herbſtes. 
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Die alte Schaffnerin, die Mutter entlaffen fie mit der Schil- 
derung echter Franenfitte. Der Bräutigam wird um ber Braut 
willen gepriefen und gemahnt fie gut zu behandeln. Endlich im 
tröftlihen Gedanken daß Sonne und Mond Gottes auch in dem 
neuen Lande leuchten, fagt fie der Heimat Lebewohl, noch einmal 
ven Wald und feine Beeren, die Wiefe und ihre Blumen, den 
See mit feinen Birken am Ufer grüßend, während Ilmarinen fie 
im Schlitten dahinfährt; eine Hand bat er am Lenfjeil, in der 
Jungfrau Arm den andern. 

Lemminfäinen zieht nun als ungebetener Gaft nach Pohjola: 
feine Ladung Liege in dem Schwert mit Tenerfchneide, in ber 
funfenreichen Klinge, Er fordert den Herrn des Landes zum 
Zweifampf und baut ihm das Haupt ab. Berfolgt von beijen 
Gattin flüchtet er auf ein abgelegenes Eiland, wo er mit beit 
Frauen und Yungfrauen feine Luſt hat, aber von den Männern 
wie billig gehaft wird. Bor ihrem Dräuen geht er in bie Hei- 
mat zurüd, findet aber fein Haus verwüftet, feine Mutter im 
Walde verftecdt; die PBohjolawirthin zaubert Yroft, als er einen 
Seezug zur Rache rüftet, daß die Schiffe einfrieren und er nicht 
hingelangt. 

Ilmarinen's eheliches Glück war von kurzer Dauer. Nah 
bem Tode ver Gattin freit er um die jüngere Schwefter, raubt 
fie als feine Werbung zurüdgewiefen warb, und verzaubert fie 
auf der Heimfahrt in eine Möve, die um die Klippen fehrillen 
foll, weil fie ihm ſtets nur mit. widerſpenſtiger Trotzrede begeg: 
nete. Daheim aber erzählt er wie leicht und gut ſich's in Poh— 
iola lebe, wo man ven Sampo habe; dort fei Pflügen, dort fei 
Säen, dort fei Wachsthum jeder Weife, dorten wechfellofe Wohl⸗ 
fahrt. Wäinämdinen macht den Vorfchlag den Sampo für bas 
eigene Vaterland zu Holen. Auf dem Sriegszug bereitet er bie 
Harfe, indem er einen riefigen Hechtkiefer bejaitet; mit Sang 
md Klang fchläfert er die Pohjolaner ein und fie entführen ven 
Sampo, fie find fehon drei Tage wieder zu Schiff, und Lemmin- 
fäinen forbert den Bruder auf ein Siegeslied anzuftimmen. ‘Der 
verfeßt: 

Dann erft ziemet es zu fingen, bann erft ift e8 Zeit zu jubeln, 
Wenn das eigne Thor man fiehet, wenn bie eignen Thüren Inarren. 


Da fängt ver muntere Rede felber aus rauher Kehle zu 
fingen an, und fein Geſchrei erwedt die ſchlafende Pohjolawirthin, 


Die neuern Völker. Finnen. 61 


die mm mit Heeresmacht aufbricht ven Sampo wieberzuerobern. 
Sie befhwört den Sturm, ber nun das Meer aufmühlt, pas 
Schiff hin- und berfchleubert, daß felbft die Harfe Wäinämdinen’s 
in bie Wellen verfintt. Im Geftalt eines ungeheuern Aplers fegt 
fich die Alte auf den Maft und greift nach dem Sampo; Remmin- 
käninen baut ihr die Kralle ab, der Sampo fällt ins Meer, und 
baber ftammen bie Schäße ber Tiefe. Splitter treiben an Kale- 
walas Ufer, und Wäinämdinen fingt: 


Daher kommt des Samens Sprießen, mwechlellofer Wohlfahrt Anfang; 
Daraus Pflügen, daraus Säen, daraus Wachsthum jeder Weife; 

Daraus fommt der Glanz des Mondes, kommt ber Sonne Licht voll Wonne 
Auf den weiten Fluren Finlands, in Suomi’3 Heimatftreden. 


Bergebens fendet die Pohjolawirthin wilde Thiere, vergebens 
bringt fie fogar einmal Sonne und Mond in ihre Gewalt, was 
ihr die Göttin der Nacht zum mythologiſchen Hintergrunde gibt; 
Wäinämdinen's Zauberfänge zum Klang der neuen Harfe tragen 
den Sieg davon. 

Die funfzigſte Rune fingt nun wie Mariatta eine fo Teufche 
Jungfrau war daß fie nicht einmal das Fleiſch der Schafe af bie 
beim Widder geivefen, daß fie nur mit Kohlen fuhr die noch Fein 
Hengft berührt. Sie lebte als Hirtin, und fühlte ſich vom Genuß 
einer befonbers fchönen Preifelbeere Mutter werden. Vater und 
Mutter weifen fie wie eine Buhlerin aus dem Haufe; fie be- 
theuert ihre Reinheit, und verfünbet daß fie einen Helden gebären 
werbe, einen Eplen, ven fünftigen Gebieter der Mächtigen. Im 
einem Stalle unter den Tannen bes Tapioberges geneft fie bes 
Knaben. Er verfchwindet ihr; es wiederholt fich bie Frage ber 
Mutter bei Sternen, Mond und Sonne nah dem Kinde; bie 
Sonne fagt ihr wo es zu finden ſei. Der alte Wäindmöinen will 
nicht daß der vaterlofe Knabe am Leben bleibe, dieſer aber erhebt 
feine Stimme, und empfängt bie Taufe. Es ijt natürlich Chriftus; 
pas Heidenthum und feine Mythologie zieht fich vor demfelben 
zurüd, Wäinämdinen zaubert fich ein Tupfernes Boot und fehwebt 
mit bemfelben unter den Wolfen zwifchen Himmel und Erbe; bie 
Harfe läßt er zurüd, pas fchöne Spiel in Suonti, zu des Volles 
ew’ger Freude fchönen Sang den Suomifinbern. 

Eine eigenthimliche Geftalt im finnifchen Epos ift der Rieſe 
Kullervo, „ver verkörperte Fluch der Knechtſchaft“, wie Schott 
ihn genannt bet. Ein Bruderftamm hat den andern feindlich 
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überfallen, das Haus wird verbrannt, die Männer werben er- 
fchlagen, nur eine ſchwangere Frau führt Untamo mit fi; fie 
wird in der Schwangerfchaft von Kullervo entbunden. Der droht 
ſchon als Knabe daß er den Vater rächen werde; er wirb ins 
Meer und ins Feuer geworfen, aber gerettet und zum Knechts⸗ 
bienft erzogen, für altes Gerümpel verkauft. Halb Siegfried in 
der Schmiede, Halb Eulenſpiegel thut er mas ihm aufgegeben 
wird in Uebermuih und Ueberfülle von Kraft fo maßlos daß es 
den Auftraggebern nicht zugute kommt. Ilmarinen's Gattin badt 
ihm zu Hohn und Strafe einen Stein ins Brot, er zerbricht 
daran das Meffer, das einzige Erbe und Andenken vom Vater, 
jagt die Heerbe, bie er hüten foll, in ven Sumpf, und treibt 
ftatt ihrer Bären und Wölfe in den Stall; die Herrin wirb von 
diefen zerriffen als fie am Abend kommt um zu mellken. Ein 
heimatlofer Flüchtling, Hagt er dem Himmel feine Noth; nur 
der Gedanke fich und den Vater an deffen Mörder und dem Ver—⸗ 
wilfter des Gutes, Untamo, zu rächen hält ihn aufrecht. Indeß 
ift der Vater gerettet worden und bie Mutter wieder bei dem— 
jelben; nur ein Zöchterchen, das fich beim DBeerenfuchen im Walte 
verloren, feblt noch als Kullervo jene gefunden bat. Won feinem 
Bater mit einem Auftrag in die Fremde gefandt trifft er ein 
ſchönes junges Mädchen; feinen Antrag zu ihm in ven Schlitten 
zu fteigen lehnt fie anfangs fpröde ab, leiſtet dann aber Folge, 
und er gewinnt ihre Xiebe; fie gibt fich feinem ftürmifchen Werben 
bin, als er dann aber Gefchlecht und Namen nennt, wüuſcht fie 
lteber wie eine Blume verwelft, wie ein Grashalın verborrt zu 
fein ehe fie dieſe Worte vernommen; fie fpringt in ven nahen 
Strom, und fucht Erbarmen in ven Wellen, Ruhe in dem Schatten: 
reihe. Auch er ift entfchloffen in einem vuhmvollen Tode Er: 
löſung zu fuchen; bie Mutter räth ihm zur Einfamteit, bis bie 
Zeit feinen Schmerz lindere; fie fragt was ohne ihn aus ber 
Familie werden jolle; das kümmert ihn in feiner Verzweiflung 
wenig, und fo find auch die andern hartherzig gegen ihn bei fei- 
nem Scheiven. Gr nimmt nun biutige Rache an Untamo; ale 
er beimfommt ins Aelternhaus, find vie Stuben öde und leer, 
und bie Falten Kohlen auf ben Herde melden ihm daß Die Seinen 
alle, auch die Tiebe Mutter geftorben. Er weint auf Ihrem Grabe, 
ihre Stimme aus deſſen Tiefe mweift ihn nach dem Walde; dort 
irrt er einher und fommt zu einem Ort wo feine Heideblume 
duftet und fein Halm fproßt, wo das Laub trauert, wo bie 
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Schwefter in feinem Arme lag; ba ftürzt er ſich in fein Schwert. 
Er ift eine tieftragifche Geftalt, zum freudigen Heldenthum ge- 
boren in fmechtifche Verhältniffe geftellt, mit einem großen Tiebe- 
vollen und Tiebebebürftigen Herzen, das die harte Welt Tieblos 
zerreißt; wenn er bie Feſſel fprengt und wilde Thaten übt, fo 
bat der Drud der Umgebung ihn dazu gebrängt. Manche Wider⸗ 
fprüche in der Erzählung ſowie verfchiedene Darftellungen einzelner 
Abenteuer weiſen auf die allmähliche Ausbildung der Sage durch 
mehrere Sänger hin. In Eftland ift fie ver Mittelpunkt eines 
Epos geworden. 

In Eſtland ift Die Weberlieferung trümmerhafter als in Fin- 
fand, der Charakter des Helden erfcheint in berfchiedenen Dar- 
ftellungen verfchieben, hier burlest und roh, dort voll heiter edlen 
Muthes, dort voll tiefen Gefühle; die Sage ift nur in märchen- 
artiger Erzählung vorhanden, in welcher fich vereinzelte Verſe er- 
haften haben, und Kreutzwald hat für fie die metrifche Form ber- 
geftellt, al8 er ein Ganzes in zwanzig Runen und faft ebenfo viel 
tanfend Verſen zufammenorbnete. Hügel, Erbwälle, Steine, ©e- 
wäfjer find nach dem Helven benannt, dem jüngften Sohn von 
Kalew, der mit dem Niefen Kalewa, dem Vater der Helden in 
Finland, identiſch iſt; Kalewi-Poeg, der Titel des Epos, heißt 
Kalewſohn. Im Eftland kommt biefer zur Herrfchaft, als er 
feine Brüder im Wettfampf überwunden, fett aber fein Abentener- 
feben bis zum frühen tragifchen Tode fort. Der urgemwaltige 
Naturmenfcd geht auf dem Dintergrunde der Naturmythe bis in 
das 11. Iahrhundert vor, bis zum Kampf mit ben ‘Deutfchen 
Rittern, denen Eftland erlag, die im Bunde mit den Pfaffen 
das Volk Fnechteten. Durch phnfifchen und moralifchen Drud 
warb dieſes verbäftert und in fich zurüdgebrängt, und fo kam in 
Die urfprüngliche Sreubigfeit der Heldenlieder ein Ton ver Klage, 
ein büfterer Iyrifcher Zug, ber fie vom finnifchen Epos umter- 
fcheidet; der Sänger betrachtet mit Schwermuth die entflohene 
freie Jugendzeit feines Volks, deffen Erinnerungen er zum Trofte 
ver Gegenwart hütet und vorträgt. Kalewala, fagt Schott tref- 
fend, ijt ein frifcher Frühlingsmorgen mit Silberwölfchen in 
blauen Aether, Kalewi-Poeg ein in bunter, zuweilen phantaftifcher 
zsarbenmifchung fchillernder Herbſtabend. Ich möchte hinzufügen 
daß bie finnifche Boefie der germanifchen, Die ejtifche der flawifchen 
näher fteht, und namentlich in idylliſch-melancholiſchen Volksliedern 
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ber lettijchen verwandt ift, wenn fie auch mehr bie objectiv er- 
zählende als bie fubjectiv lyriſche Form liebt. 

Die berühmten Söhne des Himmels die mit den Töchtern 
ber Erde das Riefengefchlecht erzeugen, zu dem Kalew gehört, find 
wol im Anfchluß an die bebräifche Sage fo geftaltet; national und 
in Volksliedern wiberflingend ift dagegen die Dichtung bag aus 
dem Ci und dem Küchlein zwei holde Sungfrauen erwachjen, bie 
auch von Sonne, Mond und Sternen umfreit werben; die eine 
wäßlt ven Nordſtern, die andere, Linda, ven Kalew. Nach deſſen 
Tode gebiert fie das jüngfte Kind, unfern Helden, ver fchon in 
der Wiege die Windeln zerreißt. Die Mutter meist neue Freier 
im Hinblid auf ihre drei jungen Adler mit Eifenfralfen zurüd; 
al8 die Yünglinge aber einmal auf ber Jagd abwefend find, wirt 
fie von einem Zauberer geraubt, und während auf ihr Flehen 
Ukko's Wetterftrahl den Frevler trifft, erftarrt fie felbft zu einem 
Felſen. Trauernd fuchen die Söhne nad) ihr. Unfer Held macht 
fih auf um nach ihr übers Meer gen Finland zu ſchwimmen. 
Der Nachtruhe bebürftig landet er an einer Infel, wo er lieb 
lichen Gefang hört und ein Mädchen beim euer unter einer Eiche 
figen fieht, das bleichende Linnen hütend. Er antwortet fingend 
und lockt fie heran; Yiebeszauber feffelt die Herzen, und in Kinded- 
einfalt jeßt fich das Infelmäbchen aufs bemoofte Felfenbette zu 
dem fremden Manne. Der Sänger fährt fort: 


Snjelmäbchen, Brombeerauge, 
Was für Leid ift an dich kommen, warum boch fo plötzlich ſchreiſt du? 
Weinend mit des Wehes Tönen fängft du an um Hülfe rufen? 
Ward im Arm des Kalewſohnes, ald den Schos die Lieb’ erwärmte, 
Dir berührt die Hüfte Inifternd, knackend dir der Schulterknochen? 
Wer bat Streit mit dir begonnen, wer ein Weh dir angethan? 


Als dann die Aeltern kommen und Kalewi-Poeg fein Gefchledt 
und feinen Namen rühmt, ba erjchridt das Mädchen, wankt zum 
Strand und ftürzt von ber Klippe ins Meer. Daß fie feine 
Schweiter fei, kündet ihm fpäter ihr Lied aus der Tiefe. Noch 
ahnt er es nicht, und fucht vergebens fie zu retten; fcheidend fagt 
ex zum betrübten Vater: wir find Leidensbrüder, das Meer raubte 
bir die Tochter, des Diebes Nek mir die Mutter. Immer nad 
diefer fuchend findet und erfchlägt er den Zauberer in Finland; 
fie erfcheint ihm dann im Traume, auf einer Schaufel fich wie: 
gend, ein lebensfrohes Lied fingenb: 


| 
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Schaukelbyrſchen, liebe Brüder, laßt die Schaufel höher fleigen! 

DaB ich leuchte bis zur Sonne, ſchimmre bis in Meeresivellen, 

DaB mein Kopffchmud mit den Bändern in des Himmeld Wellen fcheine, 
Mein Gewand dem Donnergotte und ben Sternen ſichtbar werde! 

Komm der Sonnentnab’ ein Freier, komm der Mondestnab’ ein Freier! 
Beßrer Bräutigam ift Rordſtern, Vefter der aus Kalew's Lande. 


Die durch ben Kitzel des Schaufelns zum Uebermuth geftei- 
gerte Lebensluft kann nicht treuer gemalt werben; ben heitern 
Traum deutet Kalewi-Poeg fich tranernb dahin baß die Mutter 
für ihn verloren, aber zu den Seligen-eingegangen fei. Er kommt 
zur beten Schmiebe bes Landes, prüft die Klingen, Tauft eine, 
mit ber er den Amboß fpaltet, und trinkt mit dem Schmieb und 
feinen Söhnen. Zrunfenen Muthes rühmt er fich jener unfeligen 
Yiebesnacht: „Hab' gepflücdt des Mägdleins Blüten, hab’ geknickt 
ber Freude Blume, Glückes Schoten aufgebrochen!” Einer ber 
Schmiedſohne verweift ihm das, und erzürmt im Streit haut er 
demjelben das Haupt ab; der Alte ſetzt den Fluch darauf daß 
das eigene Schwert felbjt dem Mörder die Schuld zahlen folle. 
Als Kalewi⸗Poeg den Raufch ausgefchlafen erfcheint ihm ber Vor⸗ 
gang wie ein wüſter Traum, aber was in feinem Innern, im 
Gewiſſen fich regt, das hört er bei der Heimfahrt aus den Wellen 
raufchend erklingen: Der Bruder fchifft durch die Wogen, bie 
Schweiter ſchlummert unten im fühlen Bette, in der Wogen 
Wiege gefchaufelt. Einmal unbebachtiam, abſichtslos Das andere 
mal frevelnd foll er lang im Wafferwirbel Treifen, bis auch er 
im Schos bes Friedens einfchlinnmern wird. Unb in der Heimat 
hört er im Winde der Mutter Stimme, daß er vor dem Schwert 
an feiner Seite fich hüten möge; denn Blut’ verlange Blutes Lohn. 
Am Grabe des Vaters wirb ihn die Mahnung er folle die unbe- 
dachtſam böfe That wieder gut machen; bes Lebens Wellen fliegen 
unter göttlicher Leitung dahin. 

Er und die Brüder erzählen fih ihre Bahrten; dann ſchleu⸗ 
dert er das Felfenftüd am weiteften und erhält bie Herrichaft; 
fie ziehen ins Ausland. Er aber fpannt feinen riefigen Schimmel 
an einen riefigen Pflug und macht adernd das Land urbar; dann 
befämpft und vertilgt er bie Raubthiere, bie ihm bes Nachts ben 
Saul zerfleifht. Ein Traumgeficht belehrt ihn daß der Stärlere 
um fo mehr arbeiten müffe; ein König bat zehn Laften, ein 
Herrſcher hundert Plagen. Es ift Gott felbjt der ihm das jagt, 
»e ber als ältefter Freund ber Helden von Jugend auf im Winde 
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ihn gegräßt, im Thau ihn erguidt, im Sonnenlicht ihig erzogen 
babe. Kurzer Segen und lange Notb nachher werde feines Volfes 
208 fein; ihn felbft fordere des Schmiedes Fluch, der Schweiter 
Thräne vor Gericht. Kalewi-Poeg fendet dem Schmied Gelb für 
das Schwert, urfprünglic wol Wergeld für ven erfchlagenen 
Sohn, und befteht allerhand Abenteuer. Ein Zauberer raubt ihm 
das Schwert und läßt e8 in einen Bach fallen; die Niren haben 
e8 borthin gelodt und pflegen fein, wiewol e8 Tieber von Helven- 
band im Streit geſchwungen würde, Kalewi⸗Poeg jagt ver Waffe 
Lebewohl mit dem boppelfinnigen Spruch: Entvedt bich ein Mann 
gleih mir, fo fteige wirbelnd ans der Flut und vermähle dich 
ihm; taucht ber dich felber trug die Ferſe in den Bach, dann 
zerichmettere ihm die Füße, — er meint ben Zauberer, e8 Tann 
auch von ihm felber gelten. Er erichlägt die Söhne bes Zur: 
berers, ber ihn dafür in einen langen Schlaf verſenkt. Später 
fteigt er auf feinen Fahrten hinab in bie Hölle, bricht das Thor 
mit einem Fauftfchlag und befreit drei Jungfrauen, bie borthin 
lebendig entrüdt worben und ſtets jung bleiben follten folang 
ber Köcher unverlegt, die Schote unzerbrochen fei: aber fie fehnen 
fih nach der Oberwelt, nach ben Freuden ber Liebe. Den Höllen- 
fürften rammelt er wie einen Zaunpfahl in den oben ein, nimmt 
ein Schwert, jegt einen Wünfchelhut auf und entkommt mit ben 
Mäpchen zur Oberwelt, wo er eine Laft von Bohlen liegen ieh, 
die er zur Vertheidigung feines Landes herbeifchaffen wollte. Hier 
find mancherlei Nachflänge beutjcher Siegfriedsmärchen zu erfennen. 
Die drei Schweftern werben Waffenbrübern vermählt, eine Burg 
wirb gebaut. Aber ihn treibt die Luft an Abenteuern in bie 
Verne, er will das Ende ber Welt auffuchen; auf filbernem 
Schiff kommt er an bie Funfeninfel, wo die Berge Feuer und 
fiedendes Waſſer fpeien, und zur Rieſeuküſte, wo bie Rieſentoch⸗ 
ter mit Blättern fir ihre Küche fechs feiner Mannen padt, aber 
fpäter freundlich zurüdbringt. Er fieht ven Kampf der Nord 
fheingeifter und freut ſich daß ihm ftatt Mond und Sonne ihre 
Feuerbogen nım die Nacht erleuchten. Endlich meldet ihm ein 
Weifer, daß er nicht das Ende ber Welt, fondern fein eigenes 
finden werde, wenn er noch weiter fteuere. Wie er bie vater 
löubifche Flur wieder betritt, begrüßt ihn des Kukuks Ruf: 
Glück erblüht im Vaterlande, beffer labt daheim das Leben, 


Bellen froh bes Hofes Hunde, kommt ber Blutöfreund ſegenwünſchend, 
Hold erglänzt daheim bie Sonne, ſchimmern heil des Himmels Sterne 
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Nun regiert er fieben Jahre in Frieden, nachdem er eine 
Stabt gegründet und zu Ehren feiner Mutter Lindaniſa genannt; 
bann fchlägt er ein feinbliches Heer in blutiger Schlacht und er- 
mahnt das fiegreiche Volt daß fein Land immer eine Braut, eine 
Erbin der Freiheit fe. Noch einmal fteigt er mit einem Zauber⸗ 
glödlein in die Unterwelt, trinkt Kraft aus dem Waffer des 
Lebens, bezwingt den Teufel und fchmiebet ihn an die Felsmauer. 
Nach der Rückkehr gibt er einem treuen Steuermanne aus Lapp⸗ 
land feinem BVerfprechen gemäß was daheim angefettet fei; es ift 
ein Geſetzbuch in welchen der Altvordern Freiheit und Unabhän- 
gigfeit verzeichnet ift, der Machtloſen edelſtes Kleinod. ‘Dann 
aber kommen Eifenmänner vom Meere ber, und die junge Mann⸗ 
ſchaft kann die Ritterrüftung nicht mit dem Beil zerfpalten. Kla⸗ 
gend rollen die Wogen, feufzend weht ber Wind, der Thau ift 
trüb, das Auge der Wolfe weint, und bie Geifterftinme ſchweigt 
im Grabe des Vaters. Das Kriegshorn ſchallt, die lieben Waf- 
fenbrüber Kalewi-Poeg’s kommen um, und fo bricht ihm ber Sieg 
ſelbſt das Herz. 


Ch’ der Sommer noch geboren find vermwellt der Wonne Blumen; 
Gleich im Lenz verborrter Birke, ohne Freund’ und Brüder bin ich; 
Sind dahin die Freudentage, kam ber Abend meines Glückes. 


Er Iebt allein in ber Einfamfeit; die Eifenmänner ſenden 
Meeuchelmörber nach feinem Aſyl, bie er aber erjchlägt. Er 
buldet feine Feſſel, er will lieber allein nach armer Leute Weife 


leben als einem andern untertban fein. Unmuthsvoll wandert er 
| durch nie betretene Waldung und kommt wieder zu bem Bach, 


in welchem fein Schwert verfenft ift; fehnfüchtig greift er Danach 
und verblutet an ber Wunde die e8 ihm verfeßt; die freie Seele 
fliegt wie ein Vogel gen Himmel, und ber verflärte Held ſetzt 
fich zum Mahle ver Götter. Später wirb er zum Wächter bes 
Schattenreichs, damit der Hölfenfürft nicht wieder Ioslomme. Cr 
haut mit einer Fauſt gegen das Teljenthor, aber bie Hand bleibt 
ihm in der Spalte eingeflemmt, und fo feffelt ex felbft ein Ge- 
feffelter die hölliſchen Scharen. Aber einft wird ein großes 
Feuer feine Rechte Iosfchmelzen, und dann kehrt er in bie Heimat 
zurüd, neu das Eſtenvolk zu fchaffen, feinen Kindern Heil zu 
bringen. 
5% 
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So fließt auch dieſes Epos mit der Hoffnung des Volls 
auf eine fchönere Zukunft, während die Gegenwart trüb und ernft, 
und wenn Herder eine Klage der Leibeigenen mittheift, fo läßt 
ſchon unfer Epos die drei Heldenbrüder am Stranbe nieverfigen 
und ber in bie Wellen verfinfenden Abenpfonne nachſchauen mit 
büfterer Trauer um bie verlorene Mutter. 


Muntrer Wellen Schaufelipielen, Waller fchönes Wirbelfreiien, 
Sternedauge hoch am Himmel, Mond und Sonn’ in heitrem Glanze 
Fragen nicht nach unfrer Freude, nicht nach unferm Seelenfchmerze. 
Welle rollet hinter Welle, wälzt fi) an das Felſenufer, 

Bricht zu Schaum ſich an den Felfen, muß als Wafferftaub zerftieben, 
Doc fie bringet Feine Kunde, Teine Antwort je dem Frager. 
Unfer8 Lebens kleine Wellen rollen in ber Abendkühle 

Schwankend gegen Kalma’3 Hügel unter Grabes Raſendecke. 
Sternedauge blidt vom Himmel, Mondesauge aus der Höhe, 
Sonne firahlt mit beitrem Antlig auf die Sterbenden, die Todten. 
Aber Sprache hat das Grab nicht, Wort ift nie in Sterned Munde, 
Mond verftehet nicht gu reden, auch die Sonne kann nichts Fünden, 
Nicht dem Frager Antwort geben. 


C. Das Keltenthum. 


Die Kelten find durch die vergleichende Sprachforfchung ficher 
an bie Arier angefchloffen; aber das Band ift lockerer als das 
welches Griechen an Inbier, Slawen an Germanen knüpft; ftait 
ber organifchen Formenfülle des Sanskrit drückt das Keltiſche 
bie Beziehung ver Wörter mitunter noch unmittelbar durch ihre 
Stellung aus und bewahrt die Beugeendungen ber Nenn- und 
Zeitwörter auch noch als ganz ober halb felbftändige Präpofitio- 
nen, Berba und Pronomina, ſodaß wir die Sprache felbft auf 
einer Webergangsitufe erbliden, und folgern daß die Kelten früher 
als jene überfchritten warb aus ber gemeinfamen Heimat auf 
gebrochen. Dem entfpricht es wenn bereits bie Phönizier fie 
taufend Jahre vor Chriftus im heutigen Frankreich finden, wenn 
vier Jahrhunderte fpäter Pelta, die Tochter Nan’s, dem Hellenen 
Euxenes die Trinkſchale reicht um den ſchönen Frembling zum 
Bräutigam zu erfüren, und dann die Bhofäer, vor ber Perfer- 
nacht um der Freiheit willen auswandernd, bie Rebe, den Oel⸗ 
baum und bie Buchftabenfchrift zum Gaftgefchent bieten und Ma 
filia gründen. Von Frankreich aus feßten Keltenzüge nach Enge 
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land und Irland über und fanden eine neue Heimat; andere ver- 
breiteten ſich über die Pyrenäen und verſchmolzen mit den Iherern; 
andere brachen in Italien ein, befegten bie Poebene und belagerten 
Rom, andere wanderten oftwärts zurüd bis nach Griechenland 
und Kleinafien, wo wir ihren Bildern in ben plaftifchen Werfen 
ber Schule von Pergamos begegneten. Es dauerte lange bis fie 
ſeßhafte Aderbauer wurben. Sie hielten es für fchimpflich das 
geld mit eigenen Händen zu beftellen, und lagerten lieber mit 
ihren Schweineheerden unter ben alten Eichen, bie Wanderer 
zwingend ihnen Rebe zu ftehen und von fremden Rändern und 
Bölfern zu erzählen, woran fie fich ebenfo ergötzten wie bie 
Orientalen an Wunderfagen und Märchen. Sie Iiebten bas 
wogende Meer und befuhren den Ocean mit Segelfchiffen. An- 
gejehene Familienhäupter traten an bie Spike ber Gefchlechter, 
aber die politiichen Bande blieben Ioder; Muth und Kraft gab 
einzelnen Heerführern oder Brennen größeres Gewicht und krie⸗ 
gerifche Zucht erfeßte dann die bürgerliche Orbnung. Ihre Stäbte 
waren Feſtungen, nicht Sig und Ausgangspunkte des ftaatlichen 
Semeinbelebens wie im Altertbume bei Griechen und Römern. 
Der feltifhe Sinn war kühn, beweglich, jedem Eindruck offen; 
das machte fie neugierig und zu Neuerungen geneigt; baburdh 
find fie im Mittelalter die Stofferfinder ber Poefle geworben, 
baburch erlangte der Staat deſſen Grundftod fie bilden noch in 
der Neuzeit die Initiative ber Politif und der Move. Tapferkeit 
und prahlerifche Eitelkeit gingen Hand in Hand; bie alten Gallier 
volfbrachten in glänzenden Waffen glänzende Xhaten; hochgewach- 
fen, ven Helm mit Stierhörnern oder Xlerflügeln, den Hals 
mit einem Ring, ben Schild mit Wappen gefchmüdt, fchnurr- 
bärtig, wilden Zrog im blauen Auge forderten fie die Feinde 
oder fich untereinander zum Cinzellampf um angefichts der Heere 
sie Stärke zu zeigen. Sie hatten eine Vorliebe für Reiterei, bie 
Slanhäupter wurden früh zur Nitterariftofratie, und ber Geift ber 
Kitterlichfeit bat fich bei ihnen ausgebilbet und erhalten bis in 
ie Galanterie und die raffinirte Sinnlichkeit fpäterer Jahrhun⸗ 
erte, boch ohne die tiefe innige Achtung vor ber Weiblichkeit wie 
er Germane fie hegte. Fechten und geiftreich fein nennt ſchon 
ser alte Cato zwei Dinge bie bei den Galliern viel gelten; esprit 
md gloire find Zauberiworte für fie bis auf den heutigen Tag 
eblieben. Ihre Lebhaftigfeit führte fie zur Luft am Abenteuer- 
chen in ber Wirffichfeit wie in der Einbildungskraft, und mit 
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ihrer Rebfeligfeit verbunden zu Webertreibungen im Ausdruck. Die 
Macht der Phrafe ift bis auf die Neuzeit groß bei ihnen. 

Die Kelten waren unter fich felbft in zwei Stämme geicie: 
ven, bie uns an ben Gegenfat ber Ionier und Dorier in Orie- 
chenland erinnern: die Gallier und die Kimren; manche wollen 
fie zwei zeitlich weit getrennten Einwanderungen zuweiſen, und 
Friedrich Karl Meyer's Muthmaßung einer nörblichen und einer 
füblichen die über Afrika den Weg genommen, findet neuerdingé 
eine Stüge an ben Steindenkmalen bei Conftantine, bei Algier, 
in Numibien, während man bie Kimren in ben Kimeriern Homer's, 
bie ber Krim den Namen gegeben, wie in ben Gomern ber mo— 
faifchen Völfertafel wiebererfennt, und Kelten in ben Galatern 
fieht an die Paulus ſchrieb. Die Kimren haben fidh in der Dre 
tagne und in Wales erhalten, ımb auch damit ihre Zähigleit, 
ihren mehr beharrlichen, ernften, zum Myſtiſchen geneigten Sinn 
eriviefen neben ber Erregbarkeit, Munterfeit, Wandelbarkeit, welche 
bie Gallier bald in Romanen und Franken anfgehen ließ. Der 
gallifche Geiſt lebt in Heinrich IV., Voltaire, Beranger, — Chi 
teaubriand, Lamennais, Brizeux find echte Bretagner. 

Als Cäſar mit ven Galliern befannt wurde, hatten fte Tängit 
bie patriarchalifche Zeit hinter ſich, in welcher fie das Göttlice 
vornehmlich als wohlthätige Naturmacht im Lichte des Himmel 
und im Frühling der Erbe verehrten; fie hatten auf ihren Wan— 
berzügen bereits das Helbenalter burchlebt, in welchem bie Phan- 
tofte die Thaten und Geſchicke des Volkes nicht blos von ben 
Göttern geleitet werben ließ, ſondern dieſe felbft mehr und mehr 
vermenfchlichte, ihnen menfchliche Geftalten und Leidenjchaften 
lieb, wie bei Homer und im Volksepos ber Indier nach ber 
Periode der Vedas geſchah. Cäſar nennt ven Mercur ven höoch— 
ften Gott bei den Kelten wie Tacitus bei ben Germanen. Ter 
bligenbe bommernde Zeus ober Iupiter, in dem fich bei Griechen 
und Römern ber Gott ber Urzeit erhalten und fortgeftaltet, wor 
bem beweglichen Geifte der Kelten und Germanen als Tarran 
und Thor in ben Hintergrund getreten, und das Göttliche ſchauten 
fie num vornehmlich als bewegende Macht an, bie in ber Natın 
wie in ber Menfchheit alles erweckt und geleitet. Der Teutated, 
ber Cäſar an ven heimifchen Mercur erinnert, ift für die Gallia 
ähnlich wie Woban für die Deutfchen der Urheber der Künſte, 
bie Berfonification des erfinderifchen Geiftes, der bie Menſchen 
und das Volt auf Weg und Steg, in Tod und Leben Geleitende, 
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ber Seelenführer wie ber Förderer bon Erwerb unb Handel, bie 
treibende Kraft im Getriebe der Welt ımb im Verkehr ber 
Menſchen. Damit ift er das Ideal des Keltentbums, der Na- 
tionalgott der Galler. Es bleibt zweifelhaft ob ber Minerva 
eine befondere Göttin entfprach, welche die Künfte des SFriebens 
lehrte, oder ob ber Römer die Spinnerin und Weberin bafür 
nahm, bie ben Faden bes Lebens hervorzog und abjchnitt und 
das Geſchick wirkte; daß die Selten eine ſolche Schickſalsmacht 
und unter ihr oder aus ihr entfaltet mehrere gleich den Parzen 
und Nornen verehrten, beweift ber gerade bei ihnen ausgebildete 
und erhaltene Feenglaube. Teen legen ben Neugeborenen bie 
ſchickſalsvollen Gejchente in die Wiege, Heil und Unheil, ihr 
Zauberftab fchafft was fie wollen. Sie find die in ben In⸗ 
fohriften oft erwähnten Matres, Mütter, oder Matronae. Die 
Teen verfchmelzen wieder mit ven Elfen ımb beibe leben Bis bente 
im Bollsglauben, in Liedern und Märchen, wie im Epos Spen- 
jer'8 und im Drama Shafefpeare’s; ich erinnere nm an ben 
Sommernadhtstraum und an die reizenbe Schilderung ber Feen⸗ 
fönigin Mab in Romeo und Julie. Die Elfen beißen das ſtille 
oder gute Voll; fie find Iuftig zart, ſodaß ein Thautropfen, wenn 
fie darauf fpringen, zwar zittert, aber nicht auseinanderrinnt; 
Blütengloden find ihr Helm, fie freuen ſich an Tanz und Muſik. 
Sie find das Geifterreich, dem die Menfchenfeele entftammt und 
zu dem fie heimkehrt, daher feiern fie bie Beftatiung ber Todten 
wie ein Geburts⸗ oder Hochzeitsfeſt. Die Zeit bat keine Macht 
bei ihnen; wer jahrelang unter ihnen geweilt dem biünft es wie 
ein Augenblid, und bie Unterwelt heißt deshalb das Land der 
Zugend. Wer von ihrer Koft genießt wird an ihre Geſellſchaft 
gebunben. Unfichtbar erfüllen fie die ganze Natur und find bie 
| wirfenden Kräfte verfelben in ben Tiefen der Erbe, in ben 
Quellen und Bäcen, in Wollen und wärmenden Sonnenftrahlen, 
| im Schimmer des Mondes und ber Sterne; baber ihre Farbe 
bald nächtlich düfter und fahl, bald Ficht und glänzend; ber Unter- 
ſchied des Guten und Böfen reiht fih daran, doch ohne tiefere 
Durchbildung. Sie wollen nicht geftört fein, fle neden gern; fie 
verfinnlichen die Naturmacht, die den Menfchen ebenfo hold und 
jegensreich ift als fle auch Schaden bringt. Das chriftliche Mit- 
| telalter fab vom Himmel geſunkene, doch nicht in bie Hölle ver- 
ftoßene Engel in ihnen, die um ihr künftiges Heil in forgenvoller 
Ungewißheit find. 


& 
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Dem Mars der Römer entfprach bei den Galliern zu Caͤſar's 
Zeit Eſus, der Lenker der Schlachten. Apollon, der Sonnengott 
Belen, warb befonders auch als Heiler der Krankheiten angeſehen; 
baß er ber Poefie vorftand, ehrt uns der Bericht Lukian's von 
einem Keltengott mit Keule, Bogen und Löwenhaut, ber ihn an 
Herakles erinnert; er warb aber als Greis bargeftellt, und von 
feiner Zunge gingen Ketten von Gold und Bernftein aus und 
banben die Obren umftehender Menfchen an ihn; lächeln ſah er 
fie an und fie folgten ihm mit Wohlgefallen. Der Grieche lieh 
fih das räthfelhafte Bild von einem Kelten deuten. Es iſt ber 
Gott der Stärke zugleich der Gott der Rebe; es ift der Zauber 
und bie Macht des Wortes, die alle bindet und Ienft; und ber 
Gott wird als Greis bargeftellt, weil erft im Alter die Weisheit 
der Nebe ihre volle Kraft verleiht. Das zeigt uns ſchon bie 
Stufe priefterlicher Neflerton, wie wir fie als bie britte ber Re⸗ 
ligionsentwickelung in Indien kennen gelernt haben, und in der 
That entſprechen die Druiden, wie Cäſar und andere ſie ſchildern, 
den Brahmanen und ihrer Herrſchaft. 

Iſt das Druidenthum und ſeine Lehre auch vornehmlich unter 
ven Kimren entwickelt, jo brauchen wir daſſelbe doch nicht mit 
Henri Martin durch eine fpätere kimriſche Wanderung am bie 
Brahmanen anzulehnen, noch weniger mögen wir es mit Xerouf 
bon dem Siwacultus ableiten, deſſen fpätere Ausbildung uns be 
fannt ift (I, 501 fg.); nicht ſolche Früchte, bie Keime und Wur⸗ 
zeln haben wir als das Gemeinfame zu erfennen, und fie haben 
unter verwandten Verhältniffen ähnliche Zweige getrieben. Leer 
in Griechenland noch in Deutfchland hat fich ein Priefterjtand 
gebilvet, bei Inbiern und Kelten ift e8 gefchehen, und er hat bie 
Herrfchaft erlangt. Die Druiden haben den Namen Eichenmän- 
ner von bem Baum unter dem fie opferten, befjen Blätter fie 
fih zum Kranze flochten; fie find Die Gängerpriefter ver Urzeit, 
aber num in dreifach gefonverter Gliederung: als Priefter, natur⸗ 
Tundige Wahrfager und Barden. Die erftern heißen Senanen, 
bie Ehrwürbigen; fie find bie Lehrer des Volkes, feine Berather 
in Sachen des Glaubens, die Richter über peinliche Anklagen 
wie über Streitigkeiten um Befik und Erbſchaft, fie beſtimmen 
Strafe und Belohnung und verhängen einen Bann gegen ben 
Unfügſamen, der dadurch vom Opfer und vom bürgerlichen Ver: 
kehr ausgefchloffen, für ehr- und rechtslos erflärt wird. Ein Ober 
priefter fteht an der Spike ber Druiden; nach feinem Tode folgt 
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ber Angefehenfte; ragt Teiner entſchieden vor ben andern hervor, 
fo wird über bie Bewerber abgejtimmt, ober fie rufen in einem 
Zweilampf mit Waffen ein Gottesurtbeil an. Im Lande der 
Karnuten, bei Chartres, hielten die Druiden an heiliger Stätte, 
„im Mittelpunkt der Teltifchen Erde”, eine Jahresverſammlung. 
Bet diefer ftand die höchfte geſetzgebende und entfcheidende Gewalt 
in allen geiftigen Angelegenheiten. Die Druiden waren vom 
Kriegspienft und allen öffentlichen Laften entbunvden. ‘Der Eintritt 
in ihren Stand war allen freien Kelten offen, aber er bebingte 
eine Erziehung, die ſich über viele, oft über 20 Jahre ausbehnte, 
und für die fie wol unter der Jugend bie Begabtern auswählten. 
Ihre Weisheit war in Verfen und Formeln niedergelegt, aber 
nicht fchriftlich aufgezeichnet, fie lebte im Gemüt und im Ge- 
bächtniß. 

Neben den BPrieftern oder Senanen ftanden die Eubuten, 
die fih mit dem Stubium ber Natur beichäftigten, die Geftirne 
beobachteten, die Kräfte der Dinge erforfchten, um durch Arznei- 
fnnft wie duch Magie und Wahrfagung aus dem Flug der Vögel 
oder den Eingeweiben ber Opfer Vortbeile für ſich und das Voll 
zu ziehen. So manche abergläubifche Gebräuche, bie fich Durch 
das Mittelalter erhielten, haben bier ihre Wurzel. Ein Eubute 
war e8 ber bie auf Eichen wachſende Miſtel mit goldener Sichel 
abjchnitt; ein anderer fing mit weißem Tuche fte auf; fie follte 
die Erbe nicht berühren; wie fie immergrün auf bem heiligen 
Baum auffproß, warb fie zum Symbol bes höhern aus bem 
irbifchen fich erzeugenden Lebens und ein Heiland aller Schmerzen. 
Die Eubuten weihten Amulete und hatten Zauberfprüche zu Segen 
und Fluch. Die Barven hatten durch Gefang Ruhm und Zabel 
der Männer zu verfünbigen und bie Erinnerung an die Thaten 
der Vergangenheit wie der Gegenwart zu erhalten. Sie nahmen 
theil an der Erziehung der Jugend, fie begeifterten zum Kampf, 
fie erbeiterten beim Mahl, fie gaben der Trauer um den Zobten 
Das ehrende Wort, fie waren bie Stimmführer der öffentlichen 
Meinung. Endlich werden auch Druibinnen erwähnt, und wir 
haben Kımbe von Griechen und Römern, daß Feltifche Frauen bei 
der Schlichtung von Streitigleiten, bei ber Berathung über Krieg 
und Frieden mitgewirtt. Es waren theils Druidenfrauen, theils 
jungfräuliche Dienerinnen der Götter. Pomponius Mela berichtet 
von ben Borfteherinnen bes Orafels anf der Infel Sena (Isle 
de Sain), man glaube daß fie durch ihren Gefang Wind und 
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Meer aufregen, daß fie Krankheiten heilen, bie Zukunft wifſen 
und beliebig Zhiergeftalt annehmen können. Sie weilfagten aus 
bem Keffel, in bem fie SZaubermittel bereiteten; Shaleſpeare's 
Heren find ein Nachklang von ihnen, und ber Vollsglanbe des 
Mittelalters läßt in einem Liebe der Bretagne Heloiſe davon 
fingen wie fie eine Neftel knüpfe, barfüßig im Sonnenaufgang 
Kräuter ſammle, Krötenherz und Nabenauge in ben Zauber: 
trank werfe, Schlangen mit dem Blut wmgetaufter Kinder 
nähre, wie fie ein Lieb wiffe um das Wetter zu machen, wie fie 
ih in eine Hünbin, einen Vogel ober Irrwiſch vertanbeln 
fönne. - 
Ueber die Weisheit der Druiden ift viel gefabelt worden, 
befonder8 nachdem Davies in England, Mone und Edermant in 
Deutfchland die dunkeln und allegorifchen Ausiprüche mittelalter- 
lich waliſiſcher Barben für altertbiimliche Weberlieferung genom- 
men umb myſtiſch zu deuten gefucht. Die Form war allerbings 
bie ſtets üblich gebliebene Triade, ein breifach geglieberter Vers, 
und mit Diogenes von Laerte ftimmt die Triade won ber oberften 
Weisheit des Druidenthums: Verehrung und Gehorſam gegen 
Gott, Sorge für das Wohl ver Menfchen, Stärke in ven Wed: 
felfälfen des Lebens. Auch Dagegen will ich nicht ſtreiten daß bie 
Priefter in ben verfchiebenen Göttern nur Eigenfchaften ber einen 
Gottheit erkannt, bie nach ihrem verfchiebenen Walten mannid- 
fache Namen empfangen. Die Welt ſchauten bie Druiben als 
ein Niefentbier an, das aus der Tiefe ber Urnacht aufgeftiegen; 
aber darum ift fie noch nicht böfe und ein Werk Des Satans, das 
Leben vielmehr ein Aufftreben aus Nacht zum Licht; auch Cäſar 
fagt in feiner Sprache daß die Galler ihren Urfprung auf ben 
Vater Dis, den Gott ber Unterwelt, bezogen. Teuer und Waſſer 
waren Örunbelemente, der Menſch ein Auszug ber Grimbfräfte 
ber Natur. Die Seele galt für unfterblich, und gleich ben 
Brahmanen haben die “Druiden bie Lehre von ber Seelenwan- 
derung durch viele Geſtalten ausgebildet. Sie bezeichnen brei 
Kreife des Daſeins. ‚Wir gehn dreimal durch Todesnacht, eh’ 
wir zur Ruhe find gebracht“, heißt es in einem alten Vollsliede, 
und walififche Zriaben reden von einem Zuftande bes Anfangs in 
ber Tiefe, wo alle Dinge noch in bem Urgrunde ruhen, von 
einem Zuftande ver Entäußerung ber Selbftänbigleit und Gegen- 
fätlichkeit der gegenwärtigen Welt, ımb von einem Zuftande ber 
Stüdfeligleit und ber Liebe. Dieſer ift bie himmliſche Vollendung; 
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in fie geht der Volllommene ein; der Umeine, der Sünbige fommt 
nach dem Tode zu einer neuen Prüfung auf bie Erbe ober wird 
in Xhälern bes Blutes, in Seen der Angft gejtraft und geläutert. 
Todtenſchiffer feen die gereinigten Seelen nach Infeln ver Seli- 
gen im Weften über, wo fie aus dem Brunnen bes Lebens trinken, 
ihre Lieben wiederfinden, und auf immergrünen Matten unter lieb» 
lichen Wepfelbäumen an Gefang und Weisheit fich erfreuen. Darin 
ftimmen bie Nachrichten ber Alten mit keltiſchen Volfsliebern und 
Zriaben überein. 

Blut fordert Blut und Tann nur durch Blut erſetzt werben, 
war keltiſcher Glaube. Daher bie vielfachen Opfer. Nicht bios 
baß fie dem Kriegögotte die Beute für die Verleihung des Siege 
gelobten und aufhäuften, wer immer in Noth war ober an Krank⸗ 
beit Mitt fuchte das Web ober den brohenden Tod auf ein ftell- 
vertretenbes Wefen, auf ein Thier ober einen Menfchen zu über- 
tragen, und hoffte daß die Götter fich baburch befriedigen Tießen. 
Die Druiden befprengten. die Altäre mit dem Blute der Opfer 
und weifjagten aus ben Eingeweiden. Bei einigen Stämmen 
fertigte man ungeheuere Götterbilder aus Weidengeflecht, füllte 
fie mit Tebendigen Menfchen an und ftedtte das Ganze von unten 
auf in Brand. Man wählte Verbrecher zum Opfer, doch wo fie 
fehlten traf auch Unſchuldige das Los; oft gingen Anhänger 
eines Hänptlings freiwillig und freudig für ihn in bie anbere 
Well. Auf dem Scheiterhaufen wurben bie thenerften Beſitz⸗ 
thümer, Roſſe und Hunde, in früherer Beit auch Sklaven unb 
Scüßlinge, die dem Herrn beſonders lieb waren, mitverbrannt; 
er follte das gewohnte Gefolge im Jenſeits wiederfinden. Die 
Römer eiferten gegen bie religiöfen Greuel des Druidenthums; 
ben Einbrud des Schauerlichen, finfter Beierlichen, ven fie durch 
den Eultus der Kelten empfingen, gibt Lukian's berühmte Schil- 
derung jenes Haines bei Maffilin wieder, den nie bie Axt berührt, 
den Tein Sonnenftrahl durchdringt; aber ein jeglicher Baum ift 
mit dem Blute der Menfchenopfer geröthet. Dort fchent das 
Bild fih zu lagern, die Vögel fürchten auf den Zweigen zu 
niften; dort flüftert fein Lufthauch, Teuchtet fein Blitz; die moos⸗ 
bedeckten Stämme felbft find zu unförmlichen Götterbilvern be- 
bauen. Es gebt die Sage daß umgeftürzte Bäume von felber 
fich wieder erheben, daß drohende Stimmen aus beim Boden er- 
dröhnen, daß ber Hain ohne zu brennen im Feuerſchein glüht 
und Draden an ben Eichen fich emporringeln. Nie geht das 
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Meer aufregen, daß fie Krankheiten heilen, bie Zukunft wiffen 
und beliebig ZThiergeftalt annehmen Tönnen. Sie weiffagten aus 
dem Keſſel, in bem fie SZaubermittel bereiteten; Shalefpenre’s 
Hexen find ein Nachklang von ihnen, und ber Vollsglaube des 
Mittelalters läßt in einem Liede ber Bretagne Heloife davon 
fingen wie fie eine Neftel knüpfe, barfüßig im Sonnenaufgang 
Kräuter fammle, Krötenherz ımb Nabenauge in ben Sauber: 
trant werfe, Schlangen mit bem Blut ıumgetaufter Kinder 
näbre, wie fie ein Lieb wiffe um das Wetter zu machen, wie fie 
ih in eine Hündin, einen Vogel over Irrwiſch verwanbeln 
fönne. - 
Ueber bie Weisheit der “Druiden iſt viel gefabelt worben, 
befonders nachdem ‘Davies in England, Mone und Edermann in 
Deutfchland die dunkeln und allegorifchen Ausfprüche mittelalter- 
lich walififcher Barden für alterthümliche Weberlieferung genom- 
men und myſtiſch zu bemten gefucht. Die Form war allerbings 
bie ftets üblich gebliebene Triade, ein breifach geglieberter Vers, 
und mit Diogenes von Laerte ftimmt die Triade von ber oberften 
Weisheit des Druibenthums: Verehrung und Gehorfam gegen 
Gott, Sorge für das Wohl der Menfchen, Stärfe in ven Wech- 
felfälfen des Lebens. Auch dagegen will ich nicht ftreiten daß Die 
Priefter in den verfchiebenen Göttern nur Eigenfchaften ber einen 
Gottheit erkannt, die nach ihrem verfchiebenen Walten mannic- 
fahe Namen empfangen. Die Welt fchauten die Druiden als 
ein Riefenthier an, das aus ber Tiefe der Urnacht aufgeftiegen; 
aber darum ift fie noch nicht böfe und ein Werk des Satans, das 
Leben vielmehr ein Aufftreben aus Nacht zum Licht; auch Cäſar 
fagt in feiner Sprache daß die Gallier ihren Urfprung auf ben 
Bater Dis, den Gott ber Unterwelt, bezogen. Feuer und Wafjer 
waren Örunbelemente, der Menſch ein Auszug ver Grunbfräfte 
ber Natur. Die Seele galt für unfterblih, und gleich ben 
Brahmanen haben die Druiden bie Lehre von ber Seelenwan⸗ 
berung burch viele Geſtalten ausgebilvet. Sie bezeichnen brei 
Kreife des Dafeind. „Wir gehn breimal durch Todesnacht, eh’ 
wir zur Ruhe find gebracht“, heißt es in einem alten Volksfiebe, 
und walififche Zriaben reden von einem Zuſtande des Anfangs in 
ber Tiefe, wo alle Dinge noch in: dem Urgrunbe ruhen, von 
einem Zuftande der Entäußerung ber Selbftändigfeit und Gegen- 
fäglichleit der gegenwärtigen Welt, und von einem Zuftande ber 
Glückfeligkeit umd der Liebe. Diefer ift die himmliſche Vollendung; 
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in fie gebt der Volllommene ein; ber Umveine, der Sünbige kommt 
nach dem Tode zu einer neuen Prüfung auf bie Erde oder wird 
in Thälern bes Blutes, in Seen der Angft geftraft und geläutert. 
Todtenfchiffer feen bie gereinigten Seelen nach Infeln der Seli- 
gen im Weften über, wo fie aus dem Brummen bes Lebens trinken, 
ihre Lieben wiederfinden, und auf immergrünen Matten unter Liebs 
lichen Aepfelbäumen an Gefang und Weisheit fich erfreuen. Darin 
ftimmen die Nachrichten der Alten mit Teltiichen Volksliedern und 
Zriaben überein. 

Blut fordert Blut und Tann nur burch Blut erſetzt werben, 
war feltifcher Glaube. ‘Daher bie vielfachen Opfer. Nicht bios 
daß fie dem Sriegsgotte vie Beute für die Verleihung bes Siegs 
gelobten und aufhäuften, wer immer in Noth war ober an Krank⸗ 
beit Ittt fuchte das Web ober den brohenden Tod auf ein ftell- 
vertretendes Wefen, auf ein Thier oder einen Menfchen zu über- 
tragen, unb hoffte daß bie Götter fi dadurch befriedigen ließen. 
Die Druiden befprengten. die Altäre mit dem Blute der Opfer 
und weiffagten aus ben ingeweiden. Bei einigen Stämmen 
fertigte man ungeheuere Götterbilder aus Weivengeflecht, füllte 
fie mit Tebendigen Menfchen an und ſteckte das Ganze von unten 
auf in Brand. Man wählte Verbrecher zum Opfer, boch wo fie 
fehlten traf auch Unſchuldige das Los; oft gingen Anhänger 
eines Hänptlings freiwillig und freudig für ihn in bie andere 
Welt. Auf dem Scheiterhaufen wurben bie theuerftien Beſitz⸗ 
thümer, Roffe und Hunde, in früherer Belt auch Sklaven und 
Scüsßlinge, die dem Herrn beſonders lieb waren, mitverbrannt; 
er follte das gewohnte Gefolge im Jenſeits wiederfinden. Die 
Römer eiferten gegen bie religidfen Greuel des Druidenthums; 
den Eindruck des Schauerlichen, finfter Feierlichen, den fie burch 
den Cultus ber Kelten empfingen, gibt Lukian's berühmte Schil- 
derung jenes Haines bei Maffilin wieder, den nie bie Axt berührt, 
den fein Sonnenftrahl durchdringt; aber ein jeglicher Baum ift 
mit dem Blute der Menfchenopfer geröthet. Dort fchent das 
Wild fih zu lagern, die Vögel fürchten auf ben Zweigen zu 
niften; dort flüftert Kein Lufthauch, Teuchtet Fein Blitz; bie moos⸗ 
bebediten Stämme felbft find zu unförmlichen Götterbildern be- 
bauen. Es gebt die Sage daß umgeftürzte Bäume von felber 
fich wieber erheben, daß drohende Stimmen aus dem Boden er- 
dröhnen, daß der Hain ohne zu brennen im Feuerſchein glüht 
und Drachen an den Eichen fich emporringeln. Nie geht das 
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Bolt in das Schattenbuntel ein und ber Priefter felbft bebt Davor 
baß die Erſcheinung des Gottes dort ihm entgegentrete. 

Reſte Teltifcher Kunft führen uns zu ben erften Anfängen; 
Erbe wird aufgefchichtet um ein Denkmal zu gründen, einen Ort 
zu weihen; das Geheimnißvolle, das Seltfame, das Gewaltige 
erfet noch das Schöne. Wie ber große Mann im Leben fo fol 
das Grab über dem Todten herborragen; es wirb zum Hügel auf- 
gefchüttet, wie fich ber von Silbury in England bis zur Höhe 
von 200 Fuß erhebt; Gänge leiten zu ber Grablammer im In⸗ 
nern; fie ift mit großen Platten gedeckt, die auf feften Mauern 
ruben, beren zwei wol auch fchräg gegeneinanverlehnen und ein 
fpite® Dach bilden. Ein Graben, ein Steinring umlränzt ben 
Hügel, ein Felsblod, ein Pfeiler krönt mitunter ben Gipfel. 
Sole Steinpfeileer wurden außerdem vielfach aufgeftellt, fie 
heißen Menhirs oder Peulven, einer in ber Bretagne, ber koloſ⸗ 
falfte, maß 60 Fuß. Zwei Pfeiler, nah aneinander unb thor- 
ähnlich duch einen dritten verbunden, heißen Lichaven; ſtützen 
mehrere freiftehende Steine eine Platte, oder rüden fie unter 
ihre zur Mauer zufanmen, fo entjtehen bie Dolmen ober bie 
Steinfiften. So wurden ganze bebedte Gänge gebaut, bie bas 
Bolt Feengrotten nennt. igenthümlicher Art find die Wag- 
fteine, rockingstones, %elsblöde die auf einer Unterlage mit 
dem ſpitzen Ende aufgejeßt find, ſodaß fie leicht in Bewegung 
gebracht werben können. Reihen von Steinpfellern bilden Gaffen 
und führen zu Steinringen hin, und bier laufen Kreife höherer 
oder nieberer Pfeiler, bald paarmweife, bald alle burch Dedplatten 
verfnüpft, um einen gemeinfamen Mittelpunkt. So umjfchließt Das 
Steingehege (Stonehenge) nördlich von Salisbury zunächſt einen 
großen Block durch dreißig Kleinere Pfeiler; zehn größere bezeich- 
nen einen zweiten, breißig von 16 Fuß Höhe einen britten Kreis 
von 108 Fuß Durchmeffer. ‘Das Feld von Carnac läßt noch 
mehr als 1000 Pfeiler und Blöcke zählen; Gaffen führen von 
einem großen Kreis, der 1600 Fuß Durchmeffer hat, zu Heinern 
Ringen bin. Der Denkftein Tonnte das rohe Bild eines Gottes, 
eines Helden fein; bie Verbindung ber tragenden Pfeiler mit dem 
Ballen over der Platte gab bie erfte Sonderung und Verknüpfung 
von Kraft und Laft, von verticaler und horizontaler Richtung; ber 
Ring begrenzte einen geweihten Raum. 

Ehe Cäſar nah Gallien kam, war bort neben ben Prieftern 
bie weltliche Ariftofratie edler Gefchlechter herrſchend geworden, 
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bie das Volt in Abhängigkeit und Hörigkeit gebracht Hatten; in 
Parteien zerfplittert war das Land zwifchen die Römer und bie 
Deutſchen geftellt, Cäſar's Sieg über Ariovift machte e8 zum 
Bollwerk ver antifen Cinilifation und bämmte ben Strom ber 
Böllerwanderumg auf Jahrhunderte über den Rhein zurüd. Aber 
bie Unterwerfung unter Rom rief noch einmal bas keltiſche Na- 
tionalbewußtfein wach und einigte Gallien unter Cervingetorix zum 
Befreiungsfampf; noch einmal flammte die Begeiſterung empor, 
um ebenfo rafch nach den erjten Schlägen zu erlöfchen; ver ritter- 
liche Held opferte fich zur Sühne für fein Volk, und fein Blut 
floß am Tage von Cäfar's Triumphzug am Fuße bes Capitol, 
Auch hier gefchah es daß die Nation vor dem Untergang oder ber 
Umgeftaltung ſich noch einmal in einem großen Mann concentrirte, 
deſſen Heldenbild wie zu tragifchem Geſchick beftimmt, wie vom 
Slanz der Abendſonne umfloffen erfcheint. — Unter Auguftus ward 
biefem felbft und ver Göttin Roma ein Tempel am Zufammen- 
fluß der Rhone und Saone geweiht; die Namen ver fechzig gal- 
lichen Stäbte, vie ihn gebaut, waren auf dem Altar eingefchrieben 
und ihre Bildſäulen umftanden einen Koloß der Gallien perſoni⸗ 
fieirte. Gallifche und römifche Götter wurden ibentificrt, Iatei- 
nifche Sprache, Schrift und Literatur mit großer Schnelligkeit ver- 
breitet, und bald wollten bie Gallter welche die Aeneide Tafen 
auch von troifchen Flüchtlingen abftammen. Das :Druibenthum 
309 ſich in bie Wälber, an bie öden Küften zurüd, aus Nittern 
wurden Senatoren, und Marmorpaläſte entftanden in den Stäbten, 
pie ehemals durch eine Umwallung befeftigt waren, beren Eigen- 
thümlichfeit darin beitand daß von innen nach außen in einer 
Entfernung von zwei Fuß Holzbalken gelegt, die Zwifchenräume 
aber mit Felsblöcken und Hinter ihnen mit Erbe ausgefüllt wur⸗ 
pen; in einer höhern zweiten, britten Reihe ruhte dann ſtets Hol; 
auf Stein, Stein auf Holz, was gegen Brand und Mauerbrecher 
gleichen Schuß, dem Auge aber einen Anblid regelmäßigen Wech- 
ſels gewährte. 

England war durch wiederholte keltiſche Einwanberung be⸗ 
völfert; die Bewohner Irlands und Schottlands unterſchied man 
von ben Briten im Süben der Infel, bie indeß auch nach ber 
Belanntichaft mit den Römern ihren Namen nicht mehr an einen 
einheimifchen Herrfeher Priv, fondern an einen Nachlommen bes 
Aeneas, Brutus knüpften, der das Land unter feine drei Söhne 
getheilt haben follte. Die Römer ftießen auf eine ftreitbare Be⸗ 
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völferung im loſen Verband unter Königen; dem Haufe ftanb ber 
Hausoater vor. Die Gefchlechter waren durch Blutsverwandt⸗ 
fchaft bis ins neunte Glied oder durch Aufnahme in biefelbe ver- 
einigt und zu Schug und Trub in jever Lebenslage verpflichtet; 
fie bilveten die Gaugenofienfchaft ober ben Elan, ein Häuptling 
leitete ihn in Krieg und Frieden. Nach Gefchlechtern ordnete 
man fih zur Schlacht wie zum Feſtgelage; fie hatten ihre 
Meberlieferungen, Lieder und Wappen, fie ftanden für ihre Habe, 
ihre Ehre gegen jeden Angriff von außen zufammen, fie forderten 
Blut für Blut oder ein Wergelb zur Sühne. Der König follte 
den Frieden des Landes aufrecht halten, ven Rechtsbruch ftrafen; 
bie Welteften oder Häuptlinge ber Gefchlechter ftanden ihm zur 
Seite, und bie Gefete erließ er nach der Zuftimmung ber Lan 
beögemeinde, bie auch gegen ihn angerufen werben konnte, wenn 
über Drud und Willkür geklagt wurde. Königthum, Volksver⸗ 
ſammlung und Rechtspflege nennt eine Triade bie brei Säulen 
ber Geſellſchaft. Die Volksverfammlung fol Harmonie und Orb- 
nung fchaffen, neue Lehre und Kunft einführen ober verbieten. 
Im Mittelalter finden wir Edle, Gemeinfreie, Hörige; urfprüng- 
ih aber abelt ber Beruf und die Beſchäftigung, bie Barden, 
bie Weifen, die Künftler als Erzarbeiter, Bauhandwerker haben 
eine bevorzugte Stellung; der Häuptling ſoll Rathgeber umd 
Richter, ein Mann bon erprobter Weisheit und Dichtkunft fein. 
Verbrecher verloren die Waffenehre und den Antheil am Staat 
und bildeten mit Bagabunden und Fremden die Schutzgenoſſen 
und Hörigen ber Gefchlechter. ‘Durch Verheirathung mit Yreien 
oder wenn fie die Barbenfchule burchmachten erlangten fie bie 
Freiheit. 

Die Römer brachten ihre Bildung und Verwaltung, ihre 
Gewerbe und Genüſſe auf die Juſel und legten zahlreiche Städte 
an; aber das keltiſche Weſen hatte ſeine Stütze an den Druiden 
und Barden, welche Religion, Sitte und Geſchichte der Väter 
und damit das Nationalgefühl in dem Herzen bes Volls wach 
erhielten; berichtet doch auch Cäſar dag von Gallien aus folde 
bie fih genau unterrichten wollten nach Britannien wie auf bie 
hohe Schule des Druidenthums gegangen fein, Am Anfang des 
5. Jahrhunderts mußten bie Römer die Provinz wieder fich ſelbſt 
überlaffen, und die einbringenden Sachfen nöthigten das Voll 
fih unter Oberlönige zu fcharen, unter benen Urien und Artus 
ober Arthur genannt und befungen werben. Doch wurden bie 


Die neuern Vöolker. Kelten. 79 


Kelten nach ber Weftküfte Hingebrängt ober zur Auswanderung nach 
Armorifa Hingetsieben; die Nordküſte Frankreichs erhielt daher ven 
Namen Bretagne und es blieb ein reger Verfehr ber verbrüberten 
Stämme Nachdem Kadwallon 634 in ber Schlacht gefallen, 
ging Sau um Gau verloren und nur Cambrien ober Wales be- 
bauptete die Alte Nationalität, wenn auch unter ſtets erneuten 
Kämpfen mit Sachen und Normannen, wenn auch tributpflichtig 
an die Krone von England, bis gegen Ende des 13. Sahrhunderts 
das Haupt des letzten Britenfürften mit filbernem Reif geſchmückt 
auf einem Spieß durch Londons Straßen getragen warb um 
böhnifch die Prophezeiung zu erfüllen, daß er mit bem Diabem 
bes Herrſchers dort einziehen werde. Doch bewahrte das Bolt 
feine Sprache, feine Sitte, fein Recht, und wie es mit ftolzem 
Gelbftgefühl ſich als ven rechtmäßigen Herrn ber Inſel anfah, 
fo pflegte und hegte es die alten Lieberlieferungen. Die Führer, 
Träger und Sprecher des Keltenthums aber waren bie Barben. 
Sie, bie Sänger, blieben, wie fie das Erfte und Urfprünglichfte 
gewefen, als die Wahrfager und die fenantfchen Druiden dem 
Chriftenthum, ihr Lehramt den Klofter- und Bifchofsfchulen ge- 
wichen; ja fie fühlten fich im Gegenfate gegen bie Mönche, wie 
fie bie Seele der Oppofition gegen Römer, Sachen und Nor» 
mannen waren, und wenn auch chriftliche Ideen einbrangen, fo 
faßten fie doch die alterthümliche Weisheit in ihren Sprüchen 
zufammen. Wir finden bier bie ganz eigenartige Erſcheinung 
daß bie Poeſie in der zünftigen Abgefchloffenheit eine® Standes ge- 
pflegt wird. Allerdings ergänzt derſelbe fich nicht Durch Geburt 
unb Erbfolge, fondern durch Begabung und Wahl, und bie Zriaben 
nemnen das poetifche Genie doch als das Unentbehrlichite, wenn 
fie auch den Unterricht bei einem Barden und bann bie Beftäti- 
gung durch den Bardenconvent zu Bebingungen des Barbenthums 
machen. Die Barven führten ftatt der Waffen einen Stab, fein 
Schwert durfte vor ihnen entblößt werben, ſie galten bei Freund 
und Feind für unverletzlich. Sie waren Erfinder und Tortpflanzer 
der Kunſt, fie führten die Gefchlechtsregifter, fie bewahrten das 
Gedächtniß der Helden und Thaten; die Verfünbigung ber Wahr- 
heit und des Wiljens, die Vereblung ver Sitten, ber Sieg bes 
Friedens über Gejehlofigfeit und Gewalt wird als ihre Senbung 
bezeichnet. In den einzelnen Landfchaften waren Barbenftühle er⸗ 
richtet, die Ihre Negeln und Lofungen hatten; jo lefen wir bie 
Wahlſprüche: Wahrheit gegen alle Welt unter Gott und feinem 
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Frieden; erwacht, es ift Tag! Von ba ging ber Unterricht aus, 
da fanden die Verfammlungen ftatt und wurden bie Schüler ge- 
prüft und mit bem Grabe ber Selbftänvigfeit bezeichnet. Ein 
ausgezeichneter Dichter war Meifter bes Stuhls. Um ihn 
ſcharten fih die Seinen; aber es fanden auch Bardenverſamm⸗ 
lungen bes ganzen Reichs ftatt, die lang vorher berufen ımb an 
altheiligen Anfangstagen ber Iahreszeiten gehalten wurben. Hier 
wurben bie Anorbnungen über bie Kunft und Lehre feftgeiekt, 
bier wurden neben ben Erinnerungen ber Vorzeit bie fchönften 
neuen Geifteserzeugniffe Gemeingut. Preisrichter thaten ihren 
Spruch, ven Blick in das Auge des Lichts, das Antlig der Sonne 
gewandt; um eine Erhöhung auf Rafengrund bezeichnete ein Stein 
reis den Ring, ben nur bie Barden betreten durften. Die 
Zünger ſchloſſen fich an einen zum Lehrer berechtigten Barden an; 
fie biegen zuerſt ungehobelte, danach gefchulte Schüler, dann 
wurben fie für felbftänbig erklärt; aber nun bedurfte es von Jahr 
zu Jahr dreier Siege, wenn einer Druidenbarbe oder Meifter: 
fänger werben wollte. Doch konnte dazu auch einer ohne dieſe 
Lehrjahre von ber großen Barbenverfommlung um des Genius 
und der Kenntniffe willen ausnahmsweife geweiht werben. Wir 
finden Barden als Fürften, Richter, Helden, Erzieher; ſtets war 
bie poetifche Form die Trägerin ihres Wiſſens und Wirkens, und 
mit der Dichtkunſt ftand bie Muſik in engfter Verbindung, bie 
Versmaße hatten ihre Melodien, die Harfe (Telyn), die Geige 
(Hruth), oder bie Piben (Duerpfeife) begleitete den Gejang. 
Je mehr die Barden auch Gelehrte geworben, deſto felbftändiger 
ftanden Muſiker und Sänger neben ihnen, beide aber ftellten ſich 
ftolz den unzünftigen fahrenden Sängern, Fiedlern und Pfeifen 
gegenüber. Indeß war bie Freude am Gefang allgemein, ein Lie 
bei Saitenfchall erklang in jeder Familte und das Schwert wie 
bie Harfe waren Kleinode des Haufes, bie gerichtlich nicht mit 
Deichlag belegt werben burften. 

Jeder Barbe hatte ein Recht auf fünf Ader Landes, Ward 
er zum Hausbarden eines Königs beftelit, fo erhielt er von biefem 
eine Harfe, von ber Königin einen Golbring. Lobgebichte auf 
ruhmoolle Thaten, bie das ganze Voll angingen, trugen, went 
bie Barbenverfammlung fie Trönte, dem Dichter einen Rundgang 
ein, im ganzen Reich empfing er einen Pfennig von jebem Pflug. 
An Hohen Feſten hatten außerdem Barden und Barbenfchüler bie 
Befugniß des Rundgangs im Bezirk ihres Stuhls; wie fie auf 
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ben Wanderungen Runde ber.Ereigniffe fammelten und verbreiteten, 
jo wurden ihnen bei angefehenen Familien freie Aufnahme und Ge- 
ihente zutheil. Ebenſo bei der eier ver Begräbniffe, der Hoch- 
zeiten, wo ber Preis ihres Liedes nicht fehlen ſollte. Sonberbar 
it eine Beſtimmung in Howel's Gefegbuh. Wenn ber Barde 
zum König kam um für fich ober einen andern etwas zu erbitten, 
jo Hatte er nur ein Gebicht vorzutragen, beim Edelmann aber brei, 
und beim Bauer hatte er bis in bie Nacht zu fingen fo lang er 
fonnte. Glaubte man daß der Höhergeftellte den Werth eines 
Liebes richtiger wilrbige, wie Walter fagt, oder wollte man, wie 
Rofenfranz meint, die Selbfterniebrigung der Barben verhüten? 
Dieſer feften zunftinäßigen Ordnung verdankt e8 die fimrifche 
Piteratim daß fie während anderthalb Jahrtauſende fich innerhalb 
beftimmter Anfchauungen, Empfindungen, Ausprudsweifen und For- 
men fo frifch oder ftarr erhalten, jo wenig fortbewegt bat, ſodaß 
mit geringen Aenderungen ber heutige Barde wie fein heibnifcher 
Ahne fingt. Die Abgefchloffenheit des Volks, die Zähigkeit feines 
Charakters, die Geiftesrichtung auf eine ruhmreiche Vergangenheit 
aus dem Kampf und ber Noth der Gegenwart haben das möglich 
gemadt. Schon die Druiden mußten dem Gebächtniß zu Hülfe 
fommen, wenn fie ihre Lehren nicht fchrieben, diefelben aber doch 
unveränberlich treu überliefert werben follten, und das gejchah 
“durch die gebundene Rede, durch den gleichen Auslaut, der bie 
Sätze aneinanberfügte, und burch bie Dreiglieberung, welche ſtets 
prei Gegenftände, Männer, Ereigniffe, Sittenjprüche, unter einem 
Geſichtspunkt zufammenftellt und dadurch ben Gebanfen in berfel- 
ben Weife formt wie eine Ebene, eine Figur durch brei Punkte, 
ein Körper durch drei Richtungen, ein Vorgang buch Anfang, 
Mitte und Ende beftimmt if. So binden denn ganz alte Barben- 
lieder, 3. B. der Klaggeſang auf Urien’8 Tod, drei Zeilen durch 


den Reim. 
Ein Haupt ich trag’ in meinem Schild, 
Das Haupt Urien’s, des Herren mild, 
Sein Leib Liegt blutig im Gefild. 
Ein Haupt ich trag’ bei meinem Schwert, 
Das Haupt Urien’8, des Helden werth, 
An feinem Rumpf der Rabe zehrt. 


Längere Verſe reiht nicht blos der Endreim aneinanber, auch 
ser Binnenreim wiederholt den gleichen Klang im Innern, während 
er Fortgang ber Rede ein eben gebrauchtes Wort wieder aufs 
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nimmt mb fo bie Gedanken ineinanberfchlingt. Das zeigt ſchon 
bie Opferbymne aus ber Heidenzeit an den Sonnengott Beli, ber 
bier auch Man Ogan angerufen wird und wol ver obenermähnte 
Herkules Ogmius Lufian’s tft. 


Spend’ im Goldhorn, Goldhorn in Hand, Hand am Stahl bie, 
Stahl am Schlachtihier fing’ ich Preis dir, König Beli! 

Dig Man Dgan ruft mein Lied an: hold herab fieh, 
Schik das Recht ver Beliburg, Herr, bir gebört fie. 


Opfer» und Schlachtgebete, Kriegsgefänge, Preisliever auf 
Thaten, ehrende Todtenklage und Sittenfprüche find die ältejten 
Denfmale der YBardenpoefie; wie fie an ber Grenze des Heiben- 
und Chriftenthums liegen, fo kämpft in ihnen das Volk um feine 
Selbſtändigkeit. Aneurin, Lywarch Henn, Taliefin werben al 
Barden des 6. Jahrhunderts genannt, Merlin ward ihnen ange 
reiht umd gleich dem leßtern zum Mythus und zum Träger vieler 
untergefchobener Dichtungen. Lywarch Henn war felber Herricer 
eines Heinen Reiches geweſen, hatte dann als Barde am Hofe 
eines andern Königs gelebt und fah im Alter, auf feinen Barden 
ftab wie auf eine Krüde geftügt, die Erimmerungen der frühern 
Tage an feiner Seele vorüberziehen. Es ift als ob eine Wolle 
der Schwermuth düſter über dem Gemüthe ſchwebt, und aus ihr 
breden wie Big und Schlag bie Empfindungen, die Gebanfen 
hervor; Die Töne bes Preifes felbft Hallen dumpf, es iſt ber 
Schmerz der Tobtenflage ber fie hervorruft, und der Jubelſchrei 
des Sieges denkt an die fächfifchen Mütter die das Keltenſchwert 
weinen macht. Hören wir noch das Lied auf den Piektenhelden 
Tütbuch; es erinnert an bie alte Sitte die Schlachtreihe durch 
Ketten zu binden, bie wir bon ben Kimbern ber kennen; F. 8. 
Meyer gibt den Kyflopenbau der Verſe, ver die Wortblöde neben 
einanber hinwirft, annähernd wieder. 


Heer zerftoben, Wehr zerkloben, Leib zerhaun! 
Jüngſt ein hoher Fürſt durchzog er Sand und Aun, 


Völker folgten ſeinen ſtolzen Koönigsbraun, 
Jubelnd blickten ſeine Pikten ihn zu ſchaun, 
Schloſſen freud'ger ihrer Leiber Kettenzaun. 


Weh, gefaßt heut von der Schlachtmaid ehrnen Klaun, 
Starr im blutigen Hieb den muthigen Blitz der Braun, 
Em befiegter Leichnam Tiegt dr Stolz der Fraun, 
König Tütbuch, tief verhüllt bon Todesgraun! 
Heer zerſtoben, Wehr zerkloben, Leib zerhaun! 
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Diefer erften Periode gehört auch das hödft merkwürdige 
Gedicht Gododin an, gleichfall® in primitiner Miſchung epifchen 
und lyriſchen Tons gehalten. Es verdankt feinen Urfprung ber 
britifhen Sitte am Anfang Moi innerhalb ver heiligen Stein- 
ringe Feſtgelage mit bardifchen Sängerfämpfen zu halten, deren 
Segenftand eben ber Anlaß der Feier, der Jahreswechſel war. 
Dies Gedicht mußte ans fo viel Verfen beftcher als das Jahr 
Zage bat; wir haben Bruchftüde von mehrern erhalten. 360 
oder 363 Krieger rüden aus nach dem Schlachtgeftad (Katträth) 
gegen ben fremben Feind. Auch fie haften ein Gelag im Stein- 
ring; trunken von Meth brechen vom Mahl fie auf, um einer 
nah dem andern Zag für Tag glorreich zu fallen; mur einige, 
nm brei ſind noch am Leben, bie Tage an benen bie Gedichte 
vorgetragen werben; ber fingende Barde felbft nennt fich ftets 
einen ber Mebrigbleibenden. “Der Gegenfag des fröhlichen Lebens⸗ 
muthes und bes unvermeiblichen Verhängnifjes, des Feſtjubels umd 
Zobesfchweigens bildet ven Grundton des Gebichtes, einzelne Tage 
aber tragen die Namen der volfsthihmlichen Helden, wie im chrift- 
lien Kalender fle nach Maͤrthrern genannt find, und fo hält bie 
Feier des Jahreswechſels ſie ftets im Gedächtniß mach. Das nene 
Jahr dem das alte erliegt, der fieghafte Feind iſt das Volk ber 
Sachſen. So verweben fi Naturbilder umb gefchichtliche Erinne- 
rungen, der Jahreswechſel wird zur Völkerſchlacht, Die Frühlings⸗ 
freude zur Todtenfeier. Wir geben einige Strophen, beren Berfe 
ftets derſelbe Reim abſchließt. 


Kühn zum Streit nach Katträth zog die Schar, 
Süßer Meth ihr Labfal und ihr Giftmahl war; 
Drei dreihundert ſechzig zogen aus fürwahr, 
Zuftig Taut, jet ſchweigend immterbar. 

Aller fo da mallten Hin zum Steinaltar 

Dreie mır dem Tode entrannen wunderbar. 


Muntes lachend nach Gododin zog das Heer, 

Schwert in Händen, funfelnd hell in Waff und Wehr, 
Kurz und jäh ihr Jahr des Glücks, ihr Schickſal ſchwer; 
Jung und alt, kuhn und mild, wild und hehr, 

Alle ſo da wallten hin zur Schlacht am Meer 

Fielen al erſchlagen ohne Wiederlehr. 


Nach Katträth die Streiter zogen früh am Tag, 

Fort ſie riß des kühnen Herzens raſcher Schlag, 

War ein Jahr lang Klang und Luſt und Feſtgelag, 
6 * 
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Wein und Meih fie mutbig tranfen Tag auf Tag, 
Aber jäh auf Stolz folgt tiefe Nieberlag’, 
Leid auf Luft, auf lauten Jubel laute Klag'. 


Eins ber erhaltenen Bruchftüde knüpft fein Lieb an König 
Cymbelin an: 


Dies das Lied zur großen Jahreswiederkehr, 

Fürſt Cymbelin, feines Landes Luft war er, 

Um den Theuren ein Klaglieb iſt's und Klage ſchwer, 
Burg Eydin, um dich und beiner Heil’gen Heer. 

Heil dir, heilig Eiland, grün im weiten Meer! 


Die Dichtung zeigt uns eine bewußte Verjcehmelzung von 
Naturereigniß und menfchlicher Gefchichte; fie ift allegoriſch, aber 
damit wird nicht das Allegorifche zu einer Ausprudsweile ur- 
iprünglicher Mythologie, wie Meyer will, benn wir ftehen ja in 
einer Zeit die längft nicht mehr die aufdämmernden Gedanken 
ſymboliſch fich felber erft durch analoge Naturerfcheinungen Har 
macht; vielmehr Haben die Druiden in ber räthjelhaften Aus 
drucksweiſe, bie auch griechifche Schriftfteller erwähnen, gleich 
den Bubbhiften und gleich bem Talmud ihre bereits fertigen Ge— 
banfen in Parabeln eingefleivet, die ſich aber gerne an bie ver- 
blafjenden mythologiſchen Bilder anfchließen und mit ihnen vereint 
zum Märchen werben, das den Sinn unter ber Hülle durchſchim-⸗ 
mern läßt. So bat man auch im Hintergrunde von Arthur und 
feinen zwölf Nittern von ber Zafelrunde das Jahr mit ben 
zwölf Deonaten, in feiner Gattin Gwenhwywar, der Wechſelſchö— 
nen, die wechfelnde Jahreszeit erkannt, in dem welfchen Namen 
Parcival’s, Peredr, das Wort Stahl gefunden, feinen Vater als 
Graf Erzig, feine Mutter als Erzftufe, jeinen Waffenbruber als 
Scharf von Rothichwert, und das jchwarze Mädchen, das aus 
dem Berge befreit wird, auf das Eifen gebeutet; Peredr Fehrt 
abends nach den Gefechte des Tages in das Gefängniß, bad 
Schwert in der Scheibe, zurüd. Im Zufammenwirfen vichterifcher 
Erfindung, altmythologiſcher Weberlieferung und gefchichtlicher 
Erfahrung bildeten fih nun in der zweiten Hälfte bes 1. Jahr⸗ 
tauſends die Sagen, die den Chronifen von Nennius und Gildas 
zu Gruube liegen, die vornehmlich aber Gottfried von Monmouth 
fammelte. Seine Gefchichte des britifchen Reiches ward gleich 
ben Möärchenbüchern (Manibogion) eine Fundgrube der höfiſchen 
Poefie bei Romanen und Germanen, wie wir fpäter barlegen 
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| wollen. Hier fei noch erwähnt wie zwei alte Barden felbft zum 

Mythus werden. Dem Zaliefin legen nicht blos fpätere Jahr⸗ 
hunderte ihre allegorifche Weisheit durch untergefehobene Gedichte 
in den Mund, fie Taffen auch leicht durch den bunten Schleier 
der Erzählung auf den Grund fehen und in der Slanzftirn, wie 
Ichon fein Name befagt, ben ‘Dichter erfennen, ben Ceridwen, die 
barbifche Muſe, felbft geboren. Giwion, ber den Keffel rührt in 
welchem fie ben Trank ber Begeifterung, Weisheit und Zauber: 
funft kocht, ſteckt den Finger, auf ben drei Tropfen gefprüht, in 
den Mund und blidt Dadurch in die Zukunft; als Hafe flieht er 
vor Ceridwen, fie folgt ihm als Windhund; er verwandelt fich 
ins Weizenforn, fie verfchludt ihn als Henne; aber nach neun 
Monaten gebiert fie ein Kind, wickelt es in einen levernen Sad 
und wirft es in bie See. Dort filcht e8 am erften Mai ver 
arme Elphin, und nennt das Kind nach der glänzenden Stimm. 
Der Knabe fingt fofort dem Bekümmerten ein Troſtlied und be- 
zeichnet ſich felbjt als den durch alles Lebendige hindurchſchrei⸗ 
tenden, in alle Geftalten fich verwandelnden Geift. Dann wird 
Elphin vom König Maelgon gefangen; aber Taliefin geht an ben 
Hof, und die Barben die mit ihm wettfingen wollen bringen 
mm den Ton blerom blerom berans, indem fie mit dem Finger 
auf der Unterlippe wie auf einer Saite fpielen; bie angelernten 
Künfte machen fich lächerlich vor dem Genius, bei beffen Lieb nun 
vie Feffeln Elphin's von felbft abfallen, und fo zeigt es bie be- 
freiende Macht der Poefie; und es offenbart fich der Dichter als 
wahrhafter Seher, wenn er dem König ein Strafgericht droht und 
Fofort der Sturm fich erhebt daß ber Palaſt in feinen Grundfeften 
erzittert. 

In Merlin dem Zauberer und Bropheten find mehrere Ge- 
ftalten verſchmolzen und an feiner Sage hat ein halbes Yahr-- 
tanfend gedichte. in Barde zu Arthur's Zeit, der nach ver- 
Iorener Schlacht wie von wahnfinnigem Schmerz ergriffen fich in 
den Wald flüchtete, ift Merlin der Wilde, von dem anch breto- 
niſche Volkslieder fingen. ine ältere Geftalt iſt Merlin Ambro- 
fius, das Kind das feinen Water nicht Fennt, die Frucht der Liebe 
einer Britin und eines Römers. Der König Vortigern Tarın 
ven Grund einer Burg nicht legen, das Blut des Knaben foll 
per Kitt werben, berfelbe aber entdeckt die Geheimniffe des Drts, 
und man findet einen rothen und weißen Drachen; ber leßtere 

ſcheint überwunden, doch vertreibt er fiegreich den andern; Merlin 
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deutet bas auf die glüdliche Erhebung der Kelten gegen bie Sachſen. 
Und von hier aus warb er zum Träger ber vollsthümlichen Weiſ⸗ 
fagung des Barbenthums, unb Dichter des 12. Jahrhunderts leg⸗ 
ten ihm ihre eigene Hoffnung als Verfünbigung ber Zulunft in 
ben Mund. So entftanb unter andern ber berühmte Geſang von 
Avallenau, dem Apfelgarten; biefer bezeichnet das Baterland und 
das Leid Merlin’s ift das bes Volks; bie Nymphe des Hains ift 
der Schußgeift des Keltenthums, dem fie Rettung verheißt, nn 
ber Verfaſſer fchilbert in einer Neihe von Strophen bie Bergan- 
genheit in ſymboliſchen Anbeutungen, um bann in ähnlichem Zone 
bon ber Zukunft zu fagen: 

Süßer Apfelbaum, Süßes bringt er hervor, 

Wachſend in Celhodons Walbeinfamtkeit; 

Umfonft wird es fein nach feinen Früchten zu ringen, 

Bis Cadwalladr kommt, der Herrſcher der Schlacht, 

Zufammen mit dem Adler der Ströme Towy und Teiwy. 

Jeder wirb haben fein Recht und Britannien freubboll fein, 

Singend zum Trinthorn bed Friedens Preiglied. 


Das Mittelalter machte einen Dämon zum Vater Merlin’s 
und ging noch einen Schritt weiter: der Teufel felbit bat ihn als 
Gegenfag gegen Chriftus mit einer Jungfrau erzeugt; aber er hat 
nur den Leib ber Schlunmmernden bewältigt, nicht ihre fromme 
Seele verführt, und jo wird das Kind allerdings zaubergewwaltig 
und der Zufunft kundig, aber ein Gott dem Herrn bienender Ge⸗ 
noffe von Arthur und ber Tafelrunde, ein Prophet feines Volles. 
Er wird in die Arthur- und Gralfage verflochten, und ber ritter- 
lich romantiſche Siun macht aus dem wilden Wald, in ben ber 
alte Sänger flüchtet, ein Zaubergefängniß der Minne. Der fchö- 
nen Viviane, feiner Geliebten, bat er feine magifchen Künfte an- 
vertraut, und damit fie ihn allein für immerbar befike, hat fie 
vie blühende Weißbornhede im Wald Breziliande, wo fie fi) ver 
Minne gefreut, nachdem er entjchlummmert war, neunmal mit ihrem 
Schleier umzogen, und bem Erwachenden dünkt e8 er liege im 
feften Zhurm. Niemand Tann den Bann brechen, nur Biviane 
vermag aus⸗ und einzugehen, doch blidt Merlin hinaus in bie 
Welt und Vorüberwanbernde hören feine Stimme. 

Es war im Jahre 1100 daß König Grüffyd ap Kynan, aus 
ver Verbannung aus Irland zurüdgefehrt, eine große Barben- 
verfammlung zu Kaerwys hielt, auf welcher eine Reihe technifch 
poetifcher Gefege angenommen und bie Infel Mona (Anglejep) 
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zum Hauptſitz der nenen Schule gemacht wurde. Nun folgte 
während mehrerer Jahrhunderte zur Zeit der Troubabours und 
Minnefänger auch in Wales eine zweite Blütenperiode des Bar- 
denthums, Die ſich eng an bie erfte anfchloß und in Ehren- wie 
Rügeliedern den nun durch die Angeljachjen unterjtügten tragi- 
den Ranıpf der Kelten gegen die Normannen fehürte wie abfpie- 
gelte. Im betäubender Pracht der Bilder und Klänge zeigt fich 
eine bunte Miſchung leivenfchaftlicher Wiloheit und ftrenger feiner. 
Künſtlichkeit. Gwalchmai, Owain Khveiliog, Kyndelo und Tra- 
haiarn⸗Kasnodin find unter vielen die gefeiertſten Namen. ine 
Siegsode des erftern vergleicht den König, dem fie gemibmet ift, 
mit Helden ber Vorzeit, und burch die Erinnerung an fie ver- 
herrficht er gleich Pindar die Gegenwart. An viefen erinnert 
überhaupt bie bardifche Darftellungsweife, die im freien Ylug ber 
Begeifterung binfchiwebt und da ober port den Glanz ber Dich- 
tung auf Einzelnes ausftrahlt ohne alles mit epifcher Stetigfeit 
zu erzählen. Der Dichter preift ben Helben vom Blut bes 
Rodrich, und der Reim auf diefen Namen beherrfcht die ganze 
Dpe, während bazwifchen Heinere Wortgruppen durch Binnenreime 
gebimden werben. Der Dichter fieht die Schiffe furchtbar bie 
See purchfurchen, er fieht das Getümmel der Schlacht, Banner 
flatternd, Speere fplitternd, Schwerter fchmetternd; fein Held 
fteht fejt und fiegt. 
In Menaid Meeresftrom unzählig 
Schwimmt Leib an Leib und ftemmt und thürmt fih, — 


Thürmt blutig grollend, Blutftröme rollend, zur Flut anſchwellend 
die Ebbe ſich. 


Owain Khveiliog, ein Fürſt in ber zweiten Hälfte bes 
12. Iahrhunberts, preift feine hervorragenden Zeitgenoffen auf bie 
Weiſe daß er fie alle beim Feftgelag am Chriftabend nach ge- 
wonnener Schlacht verfammelt denkt und den Schenken auffordert 
einem nach dem andern bas ‚Trinfhorn zu füllen. Das durchzieht 
wie ein Refrain das Gedicht; ber Sänger reiht daran bei jedem 
aufgerufenen Namen das Lob feiner Thaten. Beſonders eingrei- 
fend ift folgende Strophe: 


Füll', Schenke, bei Gefahr des Tobes das Horn zu Ehren des hohen Feftes, 

Das edle Hirlas, nimm's und fÜll es vol bi8 zum Silberfchmud des Randes; 

Dem Tubor bort, dem Tapfern, reich’ es, dem Aar der Schlacht, voll Haren 
Weines; 
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Som und Moreidig, Freund bed Sanges, fing’ ich zu Ehren ber Lieder 
ſchönſtes, 

Dem Brüderpaar ohn' Furcht und Fehle, adelicher Seele, hohen Sinnes! 

Was ſie mir thaten, Gott vergelt' es, hülfreiche Wölfe wilden Kampfes, 

Zum Schutz des Reichs, zum Trutz des Feindes, fie Mochnant's Söhn' im 
Lande Powys! 

Nehmt beide hin den Lohn bes Liedes, weh, Todtenlieds! — verlaſſen wehe, 

Seh' ich ihren Sitz im Kreis des Mahles! Gefallen ſie! O weh des Leides! 


Der Dichter ſchließt: 


Füll', Schenk, nun mir das Horn mit ſüßer Kühlung, ſchwer war der Tag 
dem Streiter; 

Aus kühnem Horns gefüllten Silber trinkt feiner Mühe verdienten Lohn er. 

Der Könige forgenvollen Schlummer kennt keiner als Gott und ich felber. 


In einem Klagelied auf König Madog's und feines Sohnee 
Tod ruft er aus: Vergehn laß, Gott, die Welt in Verzweiflung! 
und fährt dann fort, indem er den Lieblingsaufenthalt des Freun⸗ 
bes fchilbert, in einem Versmaß, das bie britte Zeile der Strophe 
in ber Mitte ber vierten reimen läßt: 


Mit Schmerzen fei mir gegrüßt, 

Du Balaft, mo der Dwy fließt, 
Raten fanft am Prachtgebäu, 

Bo ſtündlich neu mein Gram fprießt. 


Gegrüßt fei mir, du Wieſengrund, 
Garten wol den Barden kund, 
Thor, das ſtets von nab und fern, 
Den Gäften gern offen fund. 


Am Ende ſchwillt die Klage in einer Neimweife an, bie in 
jeder Strophe diefelben Enbeonfonanten bat, aber mit den Vocalen 
vor ihnen wechſelt: 


Mit Madog ſchwand alle Luft, 
Wüſt' ohn' ihn Wief’ und Palaft, 
Die Meut’ im Stall heult verwaift, 
Arheit jchläft und Werth vermweft. 


Web, tobt mein milder Herr nun, 
Starr im Grabe die Kraft des Leun! 
Denn Schmerz das Herz brechen Kann, 
Breche meins in zwei Hälften! 
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Wie am Ende die Dichtlunft in Tonwitz, in Wort- und 
Klangſpielerei ausartet, zeige eine Stelle aus der um 1300 ge- 
fungenen Klage Trahaiarn⸗Kasnodin's: 


Schwere Kund’ ins Herz mir flog 

Der Noth: 
Weh tobt Dyveds Herzog! 
Schwarzer Schmerz den Tag umzog, 
Muthlos die Welt ohne Mabog! 
Entriſſen jet Freud und Fried 
Den Barden auf Erben feit er fchieb. 
Sieg ſiecht, Sang bangt, Lohn entfliecht, 
Preislos ohn’ ihn das Preislied! 


Nachdem das Volt bezivungen war, wanbte ſich Die Barben- 
poefie mehr auf Stoffe des häuslichen Lebens und fang nun auch 
bon ber Liebe in freien Formen. David ap Gwilyn löſte bie 
Strophen auf und reimte paarweife die Verszeilen, jedoch fo, daß 
bie Alliteration innerhalb derſelben durchklang, und daß die Reim- 
filbe in der einen Zeile den Accent, in der andern ben Tiefton 
hat, was bei uns fich fehlecht macht; 3. B.: 

Einfammelnd den Seim bes Lieds, 
Nachtigall, Enkel Daͤvid's. 


Es kann ſicher nicht fehlen daß in der Maſſe der Barden⸗ 
poeſie viel Wortſchwall, viel conventionelles Preiſen und Klagen 
in herkömmlichen Bildern und Wendungen die Friſche der Empfin⸗ 
dung erſetzt und einer den andern in Redekünſten zu überbieten 
ſucht. Selbſt die Lektüre der Geſchichte der welſchen Literatur 
von Thomas Stephens macht daher mitunter einen ermüdenden 
Eindruck, und er ſelbſt findet in der Bardenpoeſie mehr Künſtelei 
als Seele. Sie bietet uns das erſte Beiſpiel einer jahrhunderte⸗ 
lang gepflegten Kunſtdichtung, die auf das Techniſche und Formale 
den Nachdruck legt und der Bildung der Zeit ihr Gepräge gibt. 
In den Triaden, in welchen die Barden nach alter Sitte die Er- 
gebriiffe des Nachdenkens wie bie Ereigniffe der Gefchichte zu- 
fammenfaßten, wird die Vermehrung des Guten, bie Erweiterung 
der Erfenntniß, die Erhöhung des Genuffes als Zweck ver Poefie 
genannt; ihre Zierde ift Die Vereinigung bes Wahren und Wun- 
derbaren, bes Schönen und Weifen, ber Natur und Kımf. Da 
wirb denn auf die ſchmuckvollen Umfchreibungen beſonders Gewicht 
gelegt. Statt Berftand fage man Auge des Geiftes, Ohr ber 
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Vernunft, rechte Hand des Nachvenkens; ftatt Stern Edelſtein 
bes Luftgewölbes, Auge ber Heiterkeit, Kerze Gottes; ftatt Zephyr 
Lächeln ber Lüfte, ftatt Welle Drachen ver falzigen Tiefe ober 
Blüte des Oceans. Wenn dann Macht, Weisheit und Liebe ale 
bie Eigenfchaften Gottes und die Urfache alles Seienden genannt 
werben, fo ftimmt bas ganz mit Abälard's Theologie überein, 
und eine tieffinnige Verbindung chriſtlicher mit vollsthümlicher 
Weisheit Tiegt in jenen Sprüchen die es als bie breifache Glück— 
feligfeit bezeichnen: an jeder Natur theilzuhaben und doch in einer 
vollendet zu fein; jeder Form des Geiſtes angemeffen, doch in 
einer hervorzuragen; bie Liebe aller Wefen, und doch concentrirt 
in einem, in Gott. Die drei Erneuerungen im Kreife ber ewigen 
Glückſeligkeit find Wiederherftellung des urfprünglichen Charaktere, 
aller Erinnerung und alles beffen was man geliebt hat. Liebe, 
Wahrhaftigkeit und Muth heißen bie drei Hauptzierden ber Weis⸗ 
heit. Dem Manne ziemt Kraft im Unglüd, Selbſtbeherrſchung 
im Glück und Erhebung zu Gott in Leiden. Den Armen zu bel: 
fen, Feinden Gutes zu thun und für das Recht ftaubhaft zu bulben 
find brei Gott wohlgefällige Dinge. Ein Unglüdficher, ein Weib, 
ein Fremder, follen bei der Gaftlichfeit den Vorzug haben. Da— 
gegen fieht man brei Dinge am liebften aufgehangen: einen naffen 
Hut, einen gefalzenen Lachs und einen Geizhals. Drei Schub: 
waffen bat das andere Geſchlecht, das Kind feine Unſchuld, da? 
Mädchen feine Schönheit, das Weib feine Zunge. Drei Dinge 
in ver Welt bat das Volk der Kimren am beften: Barbenthum, 
Recht und Geſang. 

Auch als die englifche Herrichaft begründet war, blieben 
doch bie Barden Pfleger und Träger ber nationalen Erinnerung, 
Sprache und Gefimumg in Wales, und unter Eduard ILL. ward 
ein Convent (Eistedvod) gehalten zur Feſtſetzung neuer Yor- 
men und Rhythmen wie zu poetifchen Wettfämpfen; ebenfo unter 
Heinrich VI. und VII und unter Eliſabeth, und Die neuere Zeit, 
bie der Erforſchung des Alterthums fich zugewandt, Hat auch bie 
alten Formen zur Pflege ver Teltifchen Literatur wieder erweckt. 
Den Hauptanftoß hierzu gab ein “Dichter des 18. Jahrhunderts, 
Macpherjon, ein Genoffe von Thomfon und Jung, gleich ihnen 
aus der nüchternen Megelrichtigleit des franzöfifchen Gefchmads 
burch den Erguß des eigenen Gefühls heraustretenn, aber genialer 
al8 beide, indem er die brütende Schwermuth bes einen und bie 
fentimentale Naturempfindung bes andern nicht in Betrachtungen 
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und Schilberungen fich eudlos und haltlos ergießen ließ, fonbern 
an bie alten Üeberlieferungen der Sagenwelt auſchloß. Die Ge- 
ftalten blieben indeffen ohne plaftiiche Klarheit und gleichen ben 
Rebelgebilden und Geifterfchatten auf der Heide im Monpfchein, 
und bie melancholiiche Stimmung und ihr lyriſcher Ausprud 
lagert fi ſchwer über die Erzählung der Ereigniſſe, und ftatt 
einfacher, Eräftiger, wenn auch rober Naturlaute vernehmen wir 
eine gebildete, ja vornehme Sprache in feltfam bämmeriger Ver⸗ 
ſchwommenheit. Aber Deacpberfon hat es werftanden die Wen- 
bungen und Nachllänge der Vollspgefie, wie er fie im Hochland 
bon Ingend auf vernommen, feinen Dichtungen zu werweben, bie 
brütende Melancholie der eigenen Zeitftimmung an bie Plage um 
Heldentod und Bölferumtergang anzulnüpfen, die den Grunbton 
ver Barbenliever bildet, und fo ift fein Offian zwar feine Leber» 
fegung nach dieſem fagenhaften Dichter, ſondern eine freie Schd- 
pfung, aber auf altertbümlicher Grundlage umb ein Werk bes 
feltifchen Geiftes, der in dem Verfaſſer fortlebte. Es ift in ber 
That der Nachhall der altkeltifchen Poefie, der nach langer Ver⸗ 
borgenheit wieder berbortönte, und damals ganz Europa, ben 
jungen Goethe wie ben jungen Napoleon bezauberte, Wir fagen 
mit 3. 8. Dieyer: Eine feltfame Miſchung glühender Farbe und 
nebelhafter Zeichnung, eine merkwürdige, eintönig melodiſche Gegen- 
fäglichleit wilder Leidenſchaft und didaktiſcher Ruhe, fchmetternder 
Klage und tieffinniger Weisheit, zähen LXebensübermuthes und ewi- 
gen Todes, und durch alle Kraft und Pracht der Einbilpung und 
Empfindung, alle ftille Tiefe druidiſcher Belehrung immer burch- 
zudend das dunkle Bewußtfein eines unaufhaltfam dahinſchwinden⸗ 
pen, unreitbar untergehenden Zeitalters und Menſchengeſchlechts: 
pas find im wejentlichen bie durchblickenden Züge echter Poefie im 
Dfftan, und das zugleich, nur reiner und rauher, reicher unb ges 
bundener die vortretenden Dauptzüge in der gefammten Teltifchen 
Lyrik. Keinen tieffinnig wildern, Tünftlerifch rauhern, nebelhaft 


 erfenntsißreiehern Gräbergefang kennt bie Literaturgeſchichte als bie 


alttimmijchen Lieber. 

Irland ift die Wiege der Finſage. Die Fiona oder Fena, 
die Blonden, waren die jüngiten Einwanberer, unb unter ihnen 
ragte bie lichte Sippe, Uaſin, hervor. Sie wurben im 3. Jahr⸗ 
hundert durch pen belgiichen König Kaipre Kinkait gefchlagen und 
vernichtet, aber gerade aus dieſem biutigen Untergang taucht bie 
Heldengeftolt eines Könige Fin hervor, den der Zufak Sal ale 
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Fremden bezeichnet, und nach den Sängern, bie fich felber Nach— 
fömmlinge der Uafin nennen, wurbe ihm ein Difin als Sohn 
und Barde beigegeben. Diefem bat dann Machherfon feine Nad- 
bichtung in den Mund gelegt. Gigantifche Thaten, wunderbare 
Berwandlungen, märchenhafte Gebilde miſchen fich mit gejchicht- 
lichen Erinnerungen, namentlich auch mit ven Liedern von einem 
Kriegerorden der Ritter vom rothen Zweig, und die alten Namen 
find bis Heute in Irland an Berge, Höhlen, Seen gelnüpft, ja 
find auf ähnliche Art auch in Schottland Localifirt worben, ale 
bie Erzählungen und Gefänge borthin übergingen umb bort heimiſch 
wurben. Die Hänfung malerifcher Beiwörter, die Macpherſon 
bat, Kommt auch fchon in alten Liedern vor, den wilden büftern 
Charakter aber hat die Dichtung erft in Schottland angenommen; 
doch ift fie auch in Irland fchon voll tiefen Ernftes und bie 
Schlacht von Gabra bildet auch bier einen tragifchen Schluß, ein 
biutiges Abendroth um vie Heldengeftalten der Vorzeit; dort fallen 
bie Finier alle bis auf Einen, den Difin, durch ben nun ſchon 
bie irifche Sage bie neue Zeit, die chriftliche, an bie heibnifche 
fnüpft, indem fie ihn in Zuſammenhang mit dem heiligen Patril 
bringt, der die Infel im 5. Jahrhundert befehrt; er fol zum 
Maifeft nach der Halle von Tara gekommen fein, als ver Sitte 

nah alle Feuer ausgelöfcht waren um von ber einen Ylamme 
auf dem Altar des Sonnengottes wieder entziindet zu werben, 
aber fie verſank als Patrik feinen Stab gegen fie erhob. Diſin 
hat zwei Jahrhunderte bereits felig verträumt im Lande ber 
ewigen Jugend, ba ergreift ihn Sehnfucht nach feinem grünen 
Eirin mit den wilden Felsflüften, ven Haren Seen und dem brau- 
fenden Meere, und er kommt zur Erbe zurüd, aber niemand 
fennt ihn, alles ift anders geworden. Er trifft mit Patrik zu: 
fammen, ber ihm zu befehren fucht, und wirb in ven Wecfel: 
gefängen mit ihm ber Zräger ver altbeibnifchen Crinnerung und 
ihres Gegenſatzes gegen das Chriftenthum, das dem Wolf feinen 
Himmel und feine Götter genommen. Denn wenn fein Vater und 
feine Freunde nicht in dem chriftlichen Himmel find, fo will ud 
er nicht Binein; Klingt doch ihm das Bellen der Meute beffer als 
das DBeigeplapper und Geflingel ver Pfaffen. Und dann ziehen 
vor feiner Seele die alten Helden, ihre Thaten und Schidfale, 
ihre Jagden, ihre Liebesabenteuer vorüber, und er erzählt nun ba- 
von in Fräftigen Tönen, in vierzeiligen Strophen mit Stabreimen 
und Affonanzen. Da hören wir auch wie Fin eines Tages von 
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einer flüchtigen Hinbin weit ab nach einem See im Walde gelodt 
wird, und am Ufer fit ein fchönes Weib, 


Die Wangen friſchen Roſen gleich, der Burpurbeer’ ihr füßer Mund, 
Der Hals wie Frühlingsblüten weiß, der fchneeige Buſen glatt und rund; 


Goldglanz ihr Haar, ihr Aug’ ein Stern, ber mild vom blauen Himmel 
D Batrit, wenn du fie gefehn, ihr Zauber hätt’ auch dich umftridt. 


Sie weint um einen Ring, der ihr ins Waffer gefallen; er 
taucht in bie Flut hinunter und holt ihn herauf, ift aber dadurch 
ein Greis geworben. Lange fuchen feine Genofjen nach ihm, 
fragen bei ihm felbft, ven fie nicht erkennen, nach dem verfchwun- 
denen Häuptling und wollen nicht glauben daß er es fei, bis fie 
endlich ihn auf ihren Schilden nach ber Feengrotte tragen, wo bie 
Zauberin ihm ben Heiltrank ber Wieberverjüngung reicht. 

Wir fehren zum Schluffe wieder nach Frankreich zurüd, wo 
de la Villemarqué die bretonifchen Volkslieder geſammelt Hat, 
beren wir uns auch im Deutfchen durch die Ueberſetzungen von 
Moriz Hartmann und Pfau, von Keller und Sedenborf erfreuen. 
Sprade und Sitte haben fich dort wenig geänbert, und heute 
noch fingt das Volk neue Lieber zu den alten, bie e8 won ben 
Ahnen ererbt hat. Auch dort hatten nach ber Einführung des 
Chriſtenthums die Barden fortbeftanden, um bie Kenntniffe ber 
Natur und Gefchichte zu erhalten, die Liebe zur Tugend und Weis- 
beit zu verbreiten, bie Jugend zu erziehen. Aus Schüglingen ver 
Stammbhäupter wurden fie im Mittelalter Familienpoeten des Adele 
und verloren fich allmählich unter den Volksſängern, gegen bie fie 
anfangs eiferten, ſodaß die Poefie nicht in Formkünſtelei erjtarrte, 
aber die Naturlaute präcifer, abgerunbeter und barmonifcher wur⸗ 
ren. Die Prophezeiung des Barden Gwendlan (im 5. Jahrhun⸗ 
dert) fiebt im Bilde eines Kampfes bes Seepferbes mit bem 
Waldeber den Streit des Volkes gegen bie Fremden und hört ben 
Adler zu den Vögeln fohreien: 


Nicht Fleifch von Hund und Lämmern faul und tobt, 
Nein, Chriftenleiber thun uns heute noth! 


Dann fährt der Barbe fort dem Fürften, ber ihn hat blenden 
iaffen, Unheil zu weiffagen: 
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Sag’ an, du alter Rabe von dem Meer, 

Was trägft du da in deinen Krallen ber? 

„Das Haupt bed fremden Herzog® trag’ ich Bier, 
Nach feinen rothen Augen lüftet mir; 

Ihm reif” ich beide Augen aus dem Haupt, 

Der dir die Augen und daB Licht geraubt.” 

Und du, o Fuchs, gib Antwort und fag’ an, 
Was trägfi su der? Vom Blute trieft dein Zahn. 
„Es ift fein Herz, das ich vom Schlachtfeld trug, 
Das war wie meines falſch und voller Zug.” 
Und du, o Kröte, fag’ und thu' mir Fund, 
Warum doc Iauerft du an feinem Mund? 

„Am Winkel feines Mundes harr' ich fill, 

Am Weg der Seele bis fie fliehen will; 

Sie bleibt in mich gebannt endkoſe Zeit, 

Bis daß fie abgebüßt das ſchwere Leib, 

Das Leid das fie dem Barben angetban, 

Der nieht mehr weilt in feiner Heimat Elan.” 


Ein Gedicht, Arthur's Marſch, zeigt und wie der alte Sturm: 
gott und fein Heer auch im Bewußtſein der Kelten mit Hiftorifchen 
Perfonen oder Helden der Sage verſchmolz. in Jüngling erwacht 
und weift dem Vater die geheimnißvolle Reiterfchar. 


Sie reiten übers Gebirge Teig, 

Sie reitm auf Pferden grau und weiß, 

Der Odem ber Pferbe gefriert zu Eis. 

Schau wie bie Schlange ſich windet und biegt 
Vinter dem Barmer das wallt und fliegt, 

Es wallt vom Winde bed Tobed geiviegt. 
Ueber die Berge ſchlägt fie den Reif, 

Neun Speerwurfslängen mißt der Streif 

Bon dem Kopfe bis an den Schweif. 


Das ift Arthur’s Heer, und der Vater verlangt nach Pfeil und 
Bogen, und ſchon erbröhnt der Schlachtgefang von Berg zu 
Berg, das Volt hat fich erhoben, darum ift auch der Held ber 
Vorzeit ausgezogen. 


Und wenn wir fallen in Kampfesmuth, 
Sp taufen wir und mit eigenem Blut 
Und fterbett im Herzen frohgemuth. 


Und wenn wir fterben blutigrotb, 
Wir fterben nach altem Bretonengebot, 
So kommt uns nie zu früh ber Tod. 
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Der eigentliche Vollsheld aber iſt Morvan, genannt Lez- 
Breiz, die Hüfte der Bretagne. Er ift jener Knabe ber in fei- 
ner Walbeinfamtett einen Ritter vorrüberreiten fieht, für den Erz- 
engel Michael hält und nun vom Nitterfinn ergriffen hinauszieht 
in bie Welt, und der Vorfechter feines Volle im Kampf gegen 
bie Fremdherrſchaft wird; er fchläft in Bergesgruft und wird 
einst wie Varbaroſſa erwachen. Dann ift Neumeoiu, ber ben 
Sohn im Kriege gegen bie Franken verloren bat, und nun ben 
Tribut an Karl den Kahlen mit drei Säden voll Kiefelfteine 
zahlt und dem Seneſchall das Haupt abichlägt um das Gewicht 
damit voll zu machen. Da wird Alan der Fuchs gepriefen, ber 
fübne Jäger, der im 10. Jahrhundert das Volk gegen die Unter⸗ 
drüder aufrief; da ernteten bie Bretonen mit Schwertern ftatt 
mit Sicheln, und drofchen nicht mit hölzernen Flegeln, fondern 
mit Eifenfetten und Rofjeshufen. Eine Sungfrau, die fich Lieber 
ben Tod gibt als fie ihre Reinheit von dem Junker beflecken läßt, 
bietet den Anlaß daß Guesclin fein Löwenhaupt gegen bie Feinde 
jchüttelt, und eine Bäuerin, die den fürftlichen Fallen erfchlug 
ver ihr Huhn gewürgt, ruft die Bauern im Jahre 1008 zur 
Johanniswacht auf die Berge; und fie ergreifen die Feuerbrände 
und ziehen vor das Schloß es einzuäſchern. So Tann man bis 
in die Nenzeit bin eine poetifche Gefchichte der Bretagne ven Be⸗ 
richten der Chroniken zur Seite ftellen. Daneben finben wir 
Balladen die verwandte Stoffe mit germanifchen und flawifchen 
Bolfsliedern behandeln und an Energie und Empfindung dem 
Beten gleichftehen was Deutſchland oder Schottland auf ſolchem 
Gebiet hervorgebracht, wie die Ballade vom Hochzeitsgürtel. Der 
Bräutigam hat ihn der Braut in der Nacht ehe er zur Heerfahrt 
über See aufbrechen muß noch gegeben; weinenb ſaß er am Herb, 
die Maid auf feinen Knien. Da folgt ein Anklang an die Tage⸗ 
lieder; 


Und ald der Morgen kam, der Ritter zu ihr ſprach: 

„Schon bat der Hahn gefräht, bald kommt bie Sonne nad.” — 
„Unmödglich füßes Lieb’, du Haft ed nur gemeint, 

Das ifi das Mondenlicht was über die Berge ſcheint.“ 

Er ging. Auf feinem Weg die Eiftern riefen: Bleib! 

Das Meer, das Meer it falſch, doch falſcher noch das Weib! 


Im Herbit hat die Maid ein Geficht daß ihr Geliebter auf 
dem Schiffe im Kampfe zu ben Tobdten bintenb finte, und zur 
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Weihnachtszeit ift fie die Braut eines andern. Und wie ber Ge- 
liebte heimkehrt, da fammeln fich die Spiel- und Bettelleute bie 
Hochzeitsfuppe zu empfangen; er fegt fih ald armer Mann unter 
fie, die Nenvermählten tragen nach Bretonenſitte die Speiſen 
herum, der Bräutigam bietet einer Bettlerin, die Braut bem 
unbefannten Fremden bie Hand zum Reigen. 


Und als er mit ihr tanzt, er neigt ſich zu ihr vor, 
Mit bleihem Lächeln fagt er flüfternd ihr ins Ohr: 
Wo ift der Ring von Gold, den ich euch gab einmal, 
Ein Jahr iſt's, Tag für Tag, in diefem felben Saal. 


Und er ftößt ihr das Meffer ins Herz. 


Im Klofter zu Doulaz ift ein Marienbild, 

Das einen Gürtel trägt, draus rothes Feuer quillt. 

Mer über Meer gebradht den Gürtel von Rubin? 

Der Mönd der vor dem Bild liegt büßend auf den Knien. 


Dagegen hält bie holde Gwennolaik ihrem Deilchbruber die 
Treue und will von feiner andern Liebe wiffen, auch als er in 
ber Schlacht gefallen if. Die Stiefmutter will fie vermählen, 
weinend figt fie auf dem Lager, ba pocht’8 um Mitternacht ane 
Fenfter, Nola iſt's, der Geliebte, und fie ſchwingt fich zu ihm auf 
das weiße Pferb. 


Wie reiten wir fchnell, mein Bruder, fchon hundert Meilen gar! 
Mir ift in deinen Armen fo wohl wie mir niemals war. 


Heulend flieht die Eule wo fie vorüberſauſen. Iſt es noch weit 
zu beiner Mutter, noch weit zu deinem Schloß? Nicht mehr 
weit. Und fo reiten fie fort und hinüber ins Land der Seligen, 
wo Knaben und Mäpchen um bie grünen Apfelbäume tanzen,- wo 
fie aus einem Haren Brunnen trinken und in neuem Leben bie 
Aeltern wiederfinden in lauter Wonne. — Wie dies Gedicht an 
unfere Lenore, fo erinnert ein anderes an Olaf. Die Gemahlin 
Nann's ift Mutter zweier Kinder geworben, und er reitet zu Wald 
ihr ein junges Reh zu erjagen; da kommt er zur Feengrotte. 


Ein weicher Rafen war zur Stel, 
Herr Nann ftieg ab und trank am Duell. 


Am Duell die Fee gelagert mar, 
Sie kämmt ihr langes blonbes Haar. 
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| Sie kämmt e8 mit goldenem Kamme, und verlangt daß Nann 


augenblidfih ihr Gemahl werbe, fonft fet er in brei Tagen 
tobt. Aber er möchte lieber zur Stunde fterben als bie Fee 
freien und bem geliebten Weihe die Treue brechen. Doch wie er 
heimkommt, fpürt er ven Tob im Herzen, und bie Wöchnerin, 
der er feine Geſchicke verheimlicht, ſieht beim erften Kirchgang 
das frifhe Grab und finft darauf bin um nicht wieder auf- 
suftehen. Der Schluß erinnert an ferbifche Lieber: 


Ein Wunder war's wie in der Nacht 
Da man fie zu ihm ind Grab gebracht 
Zwei Eichen ſich hoben in bie Luft, 
Zwei Eichen über die frijche Gruft. 

Es ſaßen in ihrer Zweige Schos 

Zwei weiße Tauben mit frohem Gekos; 
Sie ſangen wie der Tag begann, 
Dann flogen fie zum Himmel hinan. 


Die mannichfachen Fefte haben mit ven alterthümlichen Bräus- 
den bie urfprünglichen Lieber bewahrt, geben aber babei auch Ge- 
legenheit zu neuen. ‘Die rubelofe fohmerzliche Sehnfucht der Liebe 
fann niemand anmuthiger im Bilde ſchildern al8 der arme Schü⸗ 
ler des bretontichen Volfeltedes: 


Ich Liebe dich Süße und finde nicht Raft, 

Der Nachtigall gleich auf ben Hagebornaft; 

Sie ſchlummert; da fticht fie der Dom; fie erwacht; 
Da fteigt fie zum Wipfel und fingt durch die Racht. 


Im Maiblumenliev, das de la Villemarqué von zwei Bäuerin⸗ 
nen fingen hörte, ift der Tod in der Jugend nicht minder rühren 
und hold bejungen. Es heißt bort: 


Zum Brunnen ging ich In ber Nacht, 
Da fang die Nachtigall ſüß und ſacht. 


Es flieht der ſchöne Monat Mai 
Und mit den Blumen iſt's auch vorbei. 


Glücklich wer in der Jugend ftirbt, 
Und den der Tob im Frühling wirbt. 


Denn wie die Rofe vom Stengel fällt, 
So ſcheidet die Jugend aus ber Welt, 
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Die in der Jugenb nimmt ber Tob 
Die wirb bebedit mit Rofen roth. 


Aus Blumen fteigt fie zum Himmel empor 
Wie der Falter fliegt aus den Roſen herbor. 


Wie ſchon aus den mitgetheilten Proben ber Teltifchen Poefie, 
der Barbenbichtung und ber Vollslieder hervorgeht, wollen wit 
zum Schluß noch betonen baß von hier aus neben den Stoffen 
auch noch ein neues Formprincip in bie europäifche Literatur ge- 
fommen: ber mufitalifche Reim tritt an bie Stelle der Rhythmen 
plaftit des claffifchen Alterthums; das Wort felbit ift vom felti- 
fchen rhim, Zahl, Mas, Vers abzuleiten. Wie bei den Arabern 
im Orient fo warb er bei ben Kimren im Occident mit einer 
Macht und Mannichfaltigfeit ausgebildet, welche zu dem urfprüng- 
ich Natürlichen die regelrechte Künftlichleit geſellt. Die antike 
Poeſie hatte die Leiblichfeit der Sprache ſchön geftaltet, die Silben 
nach ber Zeitbauer gemeffen, die wir bei dem gebehnten ober kurzen 
Bocal, bei dem Zufammentreffen ver Eonfonanten aufwenben, und 
danach in einem gefeßlichen Wechfel von Längen und Kürzen ohne 
- Rüdficht auf bie geiftige Bedeutung ber Silben in ber auf und 
abſteigenden Linie des Rhythmus ben ganzen Sat umfchrieben, 
jevem Wort die unverrüdbare Stelle gegeben, ben Vers einer ge 
gliederten und in fich gefchloffenen organifchen Geftalt ähnlich ge 
macht. Die neuern Sprachen betonen durch den Accent bie finn- 
ſchweren Silben, die Wurzeln, und unterfcheiden fie als Hebungen 
von ben tonlofen Senkungen; fie zeichnen bie bedeutenden Worte 
im Sat dadurch aus daß fie ihnen ben gleichen An- oder Auslant 
geben; dadurch find folche als die Träger des Gebanfens zugleich 
untereinander verbunden. Wir haben das Gefühl daß in dem Klang 
des Wortes ein Tonbild der Sache gegeben wird; Har, bumpf, 
Blitz, Welle, diefe und andere Laute laſſen das Ohr die mit ihnen 
verfnüpfte Vorftellung empfinden; ihr Klangcharafter aber prägt 
ſich dadurch ein daß er wieberholt wird, und damit erfcheint er 
wieber als das Hauptfächliche im Sag, und tritt an das Ende 
bes Verſes ben er abjchließt. Der Reim ift umgekehrt fchon des 
balb für das Griechiſche und Lateinifche minder geeignet, weil er 
bort jelten auf die Stammfilben, meift auf die Flerionsendungen 
fällt, während er in ben neuern Sprachen bie accentuirten Wurzeln 
jelbft hervorhebt. Das Geiftige, das Innere umb fein mufikalifcher 
Ausdrud wird in ber Sprache der Poefie zum Princip. Bei ben 
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Hebräern hatte jenes einfeitig vorgewaltet und bie Runftform war 
dadurch im Parallelismus der Rede zum Rhhthmus des Gedankens 
geworben; nun kommt das finnliche Element hinzu, und bie eins 
ander entfprechenden Satzreihen werben auch durch den Gleichklang 
ber Schlußworte aufeinander bezogen, fie Hingen nun auch bem 
Ohr harmonisch zufammen. Der einzelne Vers ift hier nicht wie 
ber Herameter gleichjam eine plaftifche Geftalt für ſich, er gilt erft 
im ber Wechfelbeziehung zu feinem ſymmetriſchen Gegenbilde, wie 
in ber malerifchen Gruppe eine Figur auf die andere hinweiſt. 
Achnlich erfreut fi) das Auge an der Wiederholung, dem Eontraft 
und ber Harmonie der Yarben, und der fubjective, von feinem Ger 
fühl ausgehende Sinn ſpielt bei ven Arabern wie bei ven Kelten 
und Germanen im Mittelalter mit Linien und Farben ohne Rück⸗ 
ficht auf die Gegenftände der Natur, die der Hellene treu nach⸗ 
bildete, 

Bei Aeſchylos wie bei Ariftophanes gewahrt man deutlich daß 
fie Reimklänge zu malerifcher oder mufilalifcher Verftärfung bes 
Rhythmus mit Bewußtſein anwandten; gaben Doch auch die Pla- 
jtifer ihren Werten einen Farbenton. Cicero erwähnt das befannte 
Bruchſtück aus einer Tragödie des Ennius, und fagt daß Andro⸗ 
mache’8 Trauer bier in Wort und Versform einen trefflichen Aus- 
drud gefunden: 


Haec omnia vidi inflammari, 
Priamo vi vitam evitari, 
Jovis aram sanguine foedari. 


Häufig reimen bei Ovid die zwei Hälften bes Pentameters 
aufeinander. Den vielen Ausländern aber, vie zur Kaiferzeit in 
Kom zufammenftrömten, mußte es fchwer werben bie vom Accent 
der gewöhnlichen Rebe fo verfchtevene Proſodie zu handhaben, 
und wie Die Spannfraft des antifen Geiftes ſchwand, lockerte fich 
das Band ber rhythmiſchen Kunftformen, man hielt fi an Tro⸗ 
chäien und Jamben, die leichteften, der Proſa nächften Versformen, 
und erfeßte die Quantität durch den Accent. So wurden bie alt- 
chriftlichen Hymnen gebichtet und Reime ftellten ungefucht fich ein. 
So bei Ambrofius: | 


Somno refectis artubus 
Spreto cubili surgimus, 
Nobis, pater, canentibus 
Adesse te deposcimus. 
7* 


100 Das Mittelalter. 


Oder waren fie beabfichtigt? Ambrofius war ein Galler. Zu 
ihm kam der Afrifaner Auguftinus und fchrieb feine Trochäen gegen 
die Donatiften, bie oft reimend ausklingen, 3. B.: 


Saeculi finis est litus, tunc est tempus separare. 
Quando retia ruperunt, multum dilexerunt mare. 


Es find irländiſche Kirchenlieder in denen der Reim mit voller 
Adficht fteht, 3. B.: 


Patrici laudes semper dicamus, 
Ut nos cum illo semper vivamus,. 


Es find die Irländer Columban und Gal die das Klofter 
Sanct-Gallen ftifteten, wo unfer Otfried geboren ward, ber ben 
Reim in bie deutſche Dichtung einführte. Längft hatten bie Barden 
damals ihre geregelte Reimkunft, und an vie Dreigliebrigfeit des 
Druidentbums und bardiſcher Gedichte knüpft ſich mir das dreifach 
gereimte dies irae dies illa. Die Germanen hatten urjprünglid 
ben Anlaut ober Stabreim, ber in den Redensarten Mann und 
Maus, Kind und Kegel erhalten ift; die Kelten legten den Nach⸗ 
brud auf den Auslaut und ftellten dieſen wieder folgerichtig an ben 
Ausgang der Verſe; die Barden fügten auch innerhalb verjelben 
mancherlei Klangfpiele Hinzu. Ein cambrifcher Spruch fagt: 


Wer fih dem Sang und Klang ergibt, die Harfe wie die Geige liebt, 
Den labt das Lieblicäfte fürwahr was Erd’ und Himmel bietet dar. 
Wem nicht ein Lieb zu Herzen fpricht der liebt der Liebe Tugend nidt; 
Er iſt und bleibt ohn' Unterlaß mit Menfchen und mit Gott in Haß. 


D. Das Germanenthum, 


Wir können die Germanen ben jüngften Zweig ber Arier 
nennen, infofern fie am fpäteften bie Wohnfige fanden wo fie fid 
volksthümlich geftalten und in bie Weltgefchichte fortbildend ein- 
greifen jollten. Daraus ergibt fich ber Vorzug daß wir nicht blos 
aus den eigenen Sagen Kunde über ihr Alterthum gewinnen, ſon⸗ 
bern auch aus den Berichten ver Römer, vie bei bem erften Zus 
ſammenſtoß mit ihnen ahnten baß hier nicht blos um Ruhm, fon- 
bern um Fortbeſtand des Staats gelämpft werde, weshalb fie ben 
kimbriſchen Schreden nie wieder vergaßen. Ein günftiges Gefchid 
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hat e8 gewollt, daß der größte Gefchichtfchreiber Roms mit Meifter- 
hand Natur und Sitte der Deutfchen fchilverte, und daß hoch im 
Norden das Außerite Thule der Alten, Island, die heidniſche Göt⸗ 
ter⸗ und Heldenmythe im dichteriſcher Form gerettet hat. 

Ihre Naturkraft gab den Germanen jene Sicherheit gegen 
Menſchen und Götter, das Gefühl und den Sinn für perſönliche 
Selbftändigkeit, der mir ihres Weſens Grundzug dünkt. Das 
Princip der fubjectiven Freiheit, welches das Hellenenthum auf- 
föfte, warb bier der Duell eines neuen Lebens. Im claffifchen 
Altertum war der Staat als Stadtgemeinde das Höchite, ber 
Menſch ging im Bürger auf und ber Einzelne war um bes Ganzen 
willen da, in deſſen Wohlorbnung er fich einfügte; wir aber be- 
trachten bie Gemeinfchaft als das Mittel daß jebe Individualität 
ihre Eigenthümlichfeit verwirkliche, uns ift das Geſetz um bes Men⸗ 
ihen willen, und nur die Innerlichleit der Gefinnung, nur das 
eigene Erkennen, nur bie Selbftbeftimmung gibt uns Frieden. In 
ber Urzeit ftebelte ein jeder fich an wo ein Baum, ein Duell ihn 
lobte, und in biefem Auseinanberrüden find ganze Stämme zer- 
brödelt, während bie Griechen und Römer früh in Städten zu- 
fammenbrängten, und folche erft unter dem Einfluffe ihres Geiftes 
bei uns gebaut wurben. Aber was bei ihnen das Ergebniß vieler 
und langwieriger Kämpfe war, das Bewußtfein ber Gleichberech⸗ 
tigung und ber gemeinfame Antheil aller am öffentlichen Leben, 
damit begannen bie Germanen, und ihre Volksverſammlung ent» 
ſchied über Krieg und Frieden, ſprach das Recht und orbnete bie 
gemeinfamen Angelegenheiten. “Die Unverlegbarfeit der Perſon warb 
fo hoch gehalten daß felbft der Mörder nicht an feinem Leibe ge- 
ftraft werben, ſondern ein Wergeld zur Sühne zahlen follte, und 
die Gottesurtheile Tegten die fchwierige Entfcheivung über das ſtrei⸗ 
tige Recht in bie eigene Hand der Kämpfenden. Ya die Freiheit 
des eigenen Willens geht bis zur Selbftentäußerung fort, und ber 
Germane der beim Becher die eigene Perſon als letzten Preis im 
Würfelſpiel geſetzt, überliefert fi) dem Gewinnenden zum Knecht. 
Er hält auch bier fein Wort. Unfreie überhaupt waren bie Kriege» 
gefangenen als Knechte, bie Einwohner eines eroberten Landes als 
Hörige oder Hinterfaffen. — Nach eigener Wahl fchloß ftreitluftige 
Zugend einem durch Geift und Kraft hervorragenden Manne fich 
an, die Treue war das Band zwiſchen dem Häuptling und bem 
Gefolge; es galt mit ihm zu flegen ober zu fallen. Im ber Hels 
penfage zieht Wolf Dietrih arm und einfam einher um feine ges 
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fangenen Dienftmannen zu finden, und ein Königreich, einer Kai⸗ 
ferin Minnegunft bat feinen Werth und Reiz für ihn bis er jene 
befreit bat; die Mannentreue für die Königin Brunhild treibt ben 
Hagen bis zum Mord gegen Siegfried, läßt ihn aber auch aud- 
harren ftark und feft im brennenden Saale unter den Schwertern 
der Feinde, und die Burgunderkönige verſchmähen e8 ihn auszu⸗ 
liefern und unbeſchädigt Heimzufehren, fie gehen mit ihm ber Todes⸗ 
noth entgegen. Eine Blutsfreundfchaft durch eigene Wahl ſchloß 
man indem Freunde ihr Blut zufammenrinnen liegen, während fie 
unter einem Raſenſtücke nieberfnieten, das von zwei Geren empor 
gehalten ward. Dagegen gipfelt das Böſe im Verrath, und Ge 
fhichte wie Dichtung brandmarken die Judasthaten Segeſt's und 
Ganelon’s. Das Gefühl der perfönfichen Selbftänbigfeit erfaßt ſich 
felber in ver Ehre, und fie wird eine Triebfeder des Handelns und 
ein Motiv der Poefie, welches das Alterthum nicht kannte. 

Man rühmt von der beutfchen Sprache daß fie für Gemüt 
das Wort gefunden babe. Es ift bie felbftinnige Einheit ber Seele 
in ihrer Lebensfülle; alle Gedanken und Strebungen quellen aus 
ber Ziefe des Gefühle und find eingefchmolzen in feiner Wärme; 
aber vieles bleibt auch in der Stimmung und Ahnung beichlofien, 
und das bämmernde Träumen kommt langfam zım Klarheit und 
zum Entſchluß. Daher erjcheint das germanifche Wefen wol un 
erſchöpflich, aber feine Entwidelung braucht Zeit; durch die fih 
bingebende Empfindung wird es geſchickt Fremdes in ſich aufzu— 
nehmen und bie alte Welt nicht blos mit breinfchlagender Stärke 
zu zertrümmern, fonbern auch fortzubilden. Gemüth und Bhan- 
tafte erfcheinen als Factoren der mittelalterlichen Gefchichte wo fie 
ihre glänzenden Höhen erreicht, fie find Mächte im Leben und Ge 
fhid der einzelnen, und die Darftellung ver Welt der Gefühle, 
bie Seelenmalerei wird zur Aufgabe der Kunſt; das muſilaliſche 
Element überwiegt das plaftifche. Selbft dort wo der Römer 
claſſiſch war durch die Fnappe Schärfe des Verſtandes, felbit im 
Nechte, das unter ber Linde aus dem fittlichen Volksgefühl ges 
ſchöpft und geiprochen wird, gewinnt bie Poeſie durch ſymboliſche 
Handlungen und finnige Formen eine Stelle, und die Nechtfprüche, 
bie Gefegesfunde haften Teicht im Gedächtniß, weil fie durch Eben: 
maß und Stabreim gebunden find. 

Mit dem Gemiüthe hängt der Naturfinn ber Germanen zur 
fammen, mag er fie Haine den Göttern weihen laffen und mit 
beren Namen jenes Geheimniß bezeichnen, das fie nur in ber Tiefe 
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ber Ehrfurcht erfchauen, oder mag er fie zur Freude ber Jagd, 
zum Aderbau oder zum ernften Eifer ver Forfchung führen. Der 
Germane fühlt fih Eins mit ver Natur, mag ber Volksglaube 
nun würzige Kräuter fprießen laſſen wo eine eble That gefcheben, 
während bie morbbefledte Stätte ſchädliches Gift erzeugt, ober mag 
bie Philofophie im AL die Offenbarung des ewig Einen erfennen; 
mag die Sage ben Thieren des Waldes menfchliche Stimme leihen 
und ihre Gefchichte erzählen, ober den bämonifchen Zauber bar, 
ftellen der im Glanz bes Goldes, das ben Unterirbifchen geraubt 
worden, bie kurz beglüdten Befiter dem finftern Tode verfallen 
läßt. Der Germane faßt die Natur als ein Ganzes, wie er fie 
in ber Eiche Ygdraſil ſymboliſirte, und felbft in Nechteformeln gibt 
er Himmel und Erde überblidenn ein Landfchaftsbild, wern das 
Berjprechen gelten ſoll folange die Sonne fcheint und die Ströme 
fließen, folange der Wind weht und die Vögel fingen, foweit ber 
Himmel fi wölbt, die Erde grünt und bie Föhre wächſt. Die 
Stimmung des Frühlings und ber Liebe fpielen ineinander in tau- 
jend Liedern der Minnefänger wie des Volle und unfers größten 
Dichters, der fein Naturgefühl nicht blos in Werther’s Leiden me- 
lodiſch kundgethan, der e8 auch als wilfenfchaftlicher Entdeder im 
Reiche der organiichen Formen und ihrer Entwidelung bewährt, 
und wie Alerander Humboldt anerkennt, die Zeitgenoffen angeregt 
das Bündniß zu erneuern das im Jugendalter ber Menfchheit 
Philofophie, Phyſik und Dichtung init einem Bande umfchlang. 
Die Kraft des perfönlichen Geiftes gepaart mit dem Gemüthe 
fordert nun auch in der Wechfelbeziehung ver Gefchlechter nicht 
blos bie gattungsmäßige Ergänzung, fonbern bie individuelle Liebe, 
den erhabenen Eigenfinn mit welchem dieſer Mann gerade dieſe 
und feine andere als die ihm entfprechende Frau begehrt, und dieſes 
Recht und diefe Gefchichte der wahlnerwandten Herzen in ihrem 
Suchen ımd Finden wird dadurch ein neuer und centraler Stoff 
ver Poefiee Wir werben fehen wie das romantifche Liebesideal 
Wirklichkeit gewinnt, bier erwähnen wir baß bereits Tacitus von 
pen alten Deutjchen jagt: fie glauben daß dem Weib etwas Hei⸗ 
liges und Vorahnendes innewwohne, und achten barum des Nathes 
der Frauen. Im unangetafteter Keufchheit wuchs die Jugend heram, 
und für bie vor der Ehe verlorene weibliche Unſchuld gab es feine 
Sühne; weber Schönheit noch Reichthum erwarben dem gefallenen 
Mäpchen einen Gatten. Die Monogamie war Volksfitte, und bie 
Morgengabe des Bräutigams an bie Braut war ein Roß, ein 
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Schild und Schwert; an der Schwelle ber Hochzeitkammer wurde 
die Frau daran erinnert in Arbeit und Gefahr des Mannes Ge- 
noffin zu fein. Allerdings tft es kein fanftes und zartes Bild, 
wenn bie teutoniſchen Frauen mit geſchwungenen Streitärten ihren 
fliehenden Männern entgegentreten und mit ihnen gemeinfam unter 
bie Feinde ftürzen, wenn bie welche in bie Gewalt der Römer ge- 
rathen fich lieber erbroffeln als ihre Seufchheit preisgeben, ober 
wenn bie Priefterinnen der Kimbern das Opfer der Kriegsgefangenen 
vollziehen um aus dem in ven ebernen Keffel ſtrömenden Blute zu 
weiffagen; aber das Bild ift dem rauben Heldenalter gemäß, und 
es wird großartig fchön, wenn die Brufterer von Velleda fich bie 
Lofung der Befretungsfchlacht holen und ihr bie Siegestrophäen zu 
Füßen legen. Und dabei bereiteten die Frauen, bie Friedenswebe⸗ 
rinnen, dem ftreitbaren Manne das rubige Glück nes Haufes, und 
ihre linde Hand verband und heilte feine Wunden. 

Die erfte und im grauen Alterthum ausfchließliche Kunft des 
Germanenthums war ber Gefang. Man feierte die Götter beim 
Opfer und im Gebet, man pries bie alten Helden, umb bie Thaten 
und Geſchicke der großen Männer der Gegenwart Iebten im Lied, 
wie Tacitus ausbrüdlic von Armin dem Befreier unb von ber 
Schlacht im Teutoburgerwalde berichtet. Erwartend oder des Sie- 
ges froh erfüllten fie die Nächte vor und nach dem Kampf mit 
Gefang, und begrüßten ven Feind mit Schlachtlievern, ja fie maßen 
bem lang berfelben eine weiffagende Bedeutung bei, und verftärkten 
ihn indem fie die Schilve vor den Mund hielten. Bei der De 
ftattung ber Leichen wie beim fröhlichen Gelag gab die Stimmung 
fih im Gefange kund; man Tiebte neckende herausfordernde Wechſel⸗ 
reden und Näthfelfragen; welche gefürchtete Waffe ein Spott und 
Schmähvers war, bezeugen bie norbifchen Geſetzbücher. Die Harfe 
begleitete das Wort. In angelfächfifchen Liedern gehört es zur 
Schilberung eines traurigen öden Dafeins daß fein Harfenklang 
burch die Räume ſchwebt. Eigenthümlich ift Hier durchaus das 
Zufammenfingen. Nicht blos trägt ber funftgeübte Sänger wie bei 
ven Hellenen, ober ber Barde wie bei ven Kelten das Lieb vor, dem 
bie andern num nur lauſchen, fonbern fie ftimmen auch ein, und 
bamit haben wir Volkspoeſie im volfften Sinne des Wortes; der 
Herzensantheil, ven alle an ber Sache nehmen, überwiegt bie Freude 
an ber fchönen Form, die nur der einzelne Höher Begabte voll⸗ 
enden kann. Bei den Deutſchen ſingt wer ſich dazu aufgefordert 
fühlt, die Harfe kann beim Mahle herumgehen, und noch heute 
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ift der proteftantifche Gemeindegeſang das echt Germanifche im 
Unterfchieb von dem kunſtvollern Vortrag ber romanifchen Meffe 
durch eingefchulte Chöre. Es ift ber Inhalt, ver Sinn und Stoff 
der Gedichte der durchs Mittelalter Hin der Männer Herz erfreut, 
ber Frauen Summer lindert, während Odyſſeus den Demobofos 
preift wie er alles Kar nach ber Ordnung vortrage, und biefer 
ſchweigt al8 fein Lied den Helden zu Thränen rührt, denn es follte 
eine feftlich erhöhte heitere Stimmung weden, nicht einzelne Ge- 
fühle erregen, fonbern die Seele im Genuß des Schönen befreien. 
Wohl bedarf jedes Gedicht einen Dichter, und die Sprache felbft 
bezeichnet ihn als scof, Schöpfer; aber er fchöpft aus dem Volks⸗ 
gemüth und bie andern ftimmen ein und führen weiter was er be⸗ 
gonnen bat. Die Poefie ift eine Gottesgabe, nicht gelernt und 
gelehrt in der Zunft, und wie bei ben alten Arabern find Helden 
des beutfehen Epoß, [ein Horant und Volker, zugleich Meiſter des 
Gefanges und Sattenfpiels. Unſer Dichten, von dietare, bezeich- 
net fpäter gerade ben Unterfchied vom volfsthümlichen Singen und 
Sagen, indem e8 von bem Einzelnen gebraucht wirb ver was er 
innerlich gebilbet hat mit bewußter Weberlegung für das Nieder⸗ 
fchreiben vorträgt; e8 deutet auf das Künftlertfche im Gegenfaße 
zum Naturlaute ber Empfindung, ber wie von felber aus ber 
Fülle des Herzens zum Gefange wird. Hier war der Grundton 
lyriſch, wenn auch ber Inhalt eine Begebenheit erzählte, und bie 
Darftellung zu Iebenbiger Wechfelrede der Handelnden fortgehen 
fonnte, wie und das bie Edda zeigt, wenn wir auch annehmen 
mögen daß bie eptjche Weiſe, die das Bruchſtück des Hilbebrand- 
liedes auszeichnet, fich früher und reiner im Süden als im Norden 
bei den Germanen ausbilbete. Dem Norden wie bem Süden war 
die Form ber Aliteration gemeinfam: in der Verszeile werben bie 
Worte welche ven Nachbrud bes Gedankens haben auch dem Ohre 
dadurch bemerflich gemacht und aufeinanver bezogen, baß fie mit 
dem gleichen Anfangsbuchftaben beginnen. Diefe hervorragenden 
Wörter, die Träger des Verſes, hießen Liedſtäbe, und daher war 
Stabreim ber Name für ihre Verbindung. In Land und Leute, 
Rind umd Kegel, Dann und Maus ift er in unferer Sprache er- 
halten, und ſehen wir zugleich wie er ſtehende Formen und Wen⸗ 
pungen, herkömmliche Paarungen der Wörter mit fich führt, bie 
im Parallelismus ver Tautologie wie ber Antithefe dem Stil fo- 
wol ein einfach großartiges als ein ftarres oder vebjeliged Gepräge 
geben können. Das Iebtere vermieden unfere Ahnen, indem fie nur 
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pas Gewichtige und Nothwendige mächtig ausfprachen; bie Phan- 
tafte bewegte fich Tieber ſtoßweiſe und in kühnen Sprüngen, als 
daß fie breit dargelegt hätte was fich von felbft werfteht; fie folgt 
mehr den Bewegungen des Gemüths, als daß fie die Außenwelt 
für die Anſchauung jchildert. 

Auch der Tanz wurde von Gefang und Muſil begleitet oder 
er biente zugleich dazu die bier angefchlagene Stimmung ausbrüden 
zu beifen; der Schwertertang war zugleich ein darſtellendes Geber: 
benfpiel, Meffer oder Gere wurden durch bie Tanzenden geworfen, 
und bie Keime des Dramas liegen hier wie in den gottesbienft- 
lichen Aufzügen, wenn ver Schiffswagen ber Erdgöttin berumge- 
fahren, wenn der Frühlingegott als Mailönig eingeholt warb ober 
Sommer und Winter miteinander rangen. Daß Wodan in bie 
Schimmelreiter, Pelzmärte und Knecht Ruprecht übergehen konnte, 
beweift uns daß er in ber beibnifchen Zeit felbft perſönlich barge- 
ftellt wurbe; ein lebendiger Menfch erjebte die Bildſäule des Gotte; 
Einzelgefang der handelnden Geftalten und das Volt ale Chor 
machte das Ganze zum religiöfen Schaufpiel. 

Die Poefie lebte im Gedächtniß; ein eigenthümlicher und vor: 
nehmlicher Gebrauch der Schrift ward zu Weiffagungen gemadit, 
und daher wol ber Name des Geheimnißvollen, Rune, für vie 
Schriftzeichen. Sie wurden auf Stäbe einer Buche eingeritt, biefe 
Stäbe dann auf ein weißes Gewand entiworfen und nun brei auf 
gelefen. Man bezog fie auf den fraglichen Gegenftand nach ihrem 
Namen und ihrer Form; jo grub man das T., die Rune des 
Kriegsgottes Tyr, auf den Griff des Schwertes, und fie beutete 
auf Kampf und Sieg. Man nahın fie als Anfangsbuchitaben von 
Worten, e8 galt biefe in finnvollen Zuſammenhang zu bringen. 
Die Zauberfraft der Rune wurde durch das Lieb entbunben, ber 
Spruch nahm fie zum Liebftab, zum Anfangsbuchftaben der Grund» 
wörter, aus benen er fich aufbaute. Man rigte ober fchnitt eine 
Rune und fang ben Vers dazu. Der rechte Runenſchmied ift Odin 
felber; feine Zauberfprüche fprengen Feſſeln, machen hieb⸗ und 
jtichfeft, geben Kraft und Gedeihen und gewinnen das Herz zur 
Liebe. Es ift der Geift in ben Dingen ben bie menfchliche Geiftes- 
fraft erwect, die ſymboliſche Geftalt oder Handlung wird durch 
bas Lieb gedeutet und beſchworen. Auch aus ber Natur begeg- 
nenber Thiere und vornehmlich aus dem Wiehern ber Pferbe warb 
geweiſſagt. 

Die Erinnerung an den lichten Himmelsgott der ariſchen 
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Urzeit ift in dem nordiſchen Worte tivar für Götter und Helden 
und bem Gotte Thr der Edda, dem Ziu ber Deutfchen erhalten, 
Der Strahl und Blik warb im Schwerte fumbolifirt, Dies warb 
fein Runenzeichen und er danach allmählich zum Sriegsgotte, als 
andere neben ihm hervortraten und ihn überwuchſen. Die All 
mutter, die Natur, ſtand auch ihm.zur Seite, umb ift in der Hel, 
ber Nerthus und ber von Tacitus auf die Iſis bezogenen Göttin 
erhalten. Der erfte Name (behlen) deutet auf Verborgenheit, fie 
ift Die im Schos der Erbe waltende Lebenskraft, die aber im Winter 


in Tobesrube verſinkt und die Todten in fich aufnimmt. Won ber 


Nerthus (Hertha) berichtet Tacitus: Auf einer Injel des Welt- 
meere8 (Rügen) liegt ein Heiliger Hain, darin wird ihr Wagen 
bewahrt, verhält in ein Gewand. Ahnt ber Priefter die Gegen- 
wart der Göttin im Heiligthum, fo begleitet er den Wagen, ben 
zwei Kühe ziehen. Sie bringt Frieden und Fruchtbarkeit wohin fie 
fommt; ber Krieg ruht, die Waffen fchweigen, das Eifengeräth 
wird verfchloffen, alles ſchmückt fich zu feftlich frohen Lagen. Iſt 
fie zurüdgelehrt, jo wird fie mit dem Wagen im geheimen See 
gebadet, und biefer verjchlingt die Knechte die dabei hülfreiche Hand 
geleiftet, d. b. fie werben ihr geopfert. 

Die ganze Natur galt für befeelt, und bie Seelen ber Men- 
ſchen famen aus ihr und kehrten zu ihr zurüd, fobaß ber Menſch 
ſich überall von ben Geiftern der Ahnen umfchwebt ſah und das 
Reich der Elbe auch das der Todten ift. Lichte und Schwarzelbe 
werben unterfchieven je nachdem fie in ber Ober- ober Unterwelt 
haufen, dort in den Strahlen ver Sonne und Sterne, im Haud) 
der Lüfte, in den Wollen waltend, hier bie ftilwirfenden Kräfte 
der Erbe, die Gras und Kräuter fprießen laffen und Eifen und 
Gold in den Erzabern bereiten. ‘Daraus werben fle zu Zwergen, 
und beren Könige fpielen in ber deutſchen Helbenfage eine ähnliche 
Rolle wie der Elfenfürft Oberon in der keltiſchen. Im Derbfener 
waltend gleichen die deutfchen Hausgeifter den Penaten und Larven 
ber Italier; fie find gutmüthig, und werden nur ben Schlechten 
und Zrägen zum Plagegeif. Im Waſſer heißen bie Elbe Nixen. 
Dort wie überall lieben fie den Gefang gleich den Ribhus (Arb- 
hus) der Indier, die im hellenifchen Orpheus anflingen und das 
Lieb der Luft anftimmen. Ihr Sang und Spiel ift von zauberifch 
verlodender Kraft. In der Gubrun beginnt Horant eine Weife die 
nie ein Chriftenmenfch vernahm und lernte ber fie nicht erlaufcht 
auf ven Dieereswellen: 
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Der Lieber fang er dreie, die waren wunderſam, 

Keinem ward es lange ber foldden Ton vernahm. 

Lauſchend lieh die Waide im Wald das fcheue Wild, 

Die Würmlein die ba krochen im grünen Grasgefild, 

Die Fiſchlein die im Waſſer ſchwammen auf unb nieder 

Die ließen ihre Wege, — ja nicht umfonft fang er feine Lieber. 


Die Geifter find ven Guten hold, aber ſie wollen nicht ge- 
ftört fein, fie rächen fich dagegen, und fie holen gerne bie dem 
Tode Verfallenen mit Tanz und Sang in ihr Reich. Gerade dieſe 
Mythenbilder bat der Naturfinn ber Deutjchen durch bie Jahr: 
taufenbe hindurch am treneften bewahrt und fie halfen in ber Did 
tung wieder bis auf den heutigen Tag. 

Die der göttlichen Ordnung wiberftrebenden Dämonen find 
die Niefen, ein wildes troßiges Gefchlecht von unbänbiger Kraft, 
die Mächte des alten nächtlichen Winters, des Eifes, des Fels—⸗ 
gebivges, des tobenven Meeres. Steinalt führen fie Steinfchile, 
ober der Schredien des Waldes macht fie zu wilden baumſtamm⸗ 
bewehrten Männern. Sie erliegen im Kampf ben Göttern und 
Helden oder ziehen fich vor ber Cultur der Menfchen zurüd; daß 
fie gut und bös nicht zw unterfcheiden wiffen, ſtempelt fie zu blind» 
waltenden Naturkräften, welche bie Macht ber Weltorbnung über: 
windet. Dann gelten fie aber auch als Beſitzer uralter Weisheit, 
welche jelbft vie Götter bei ihnen einholen. 

Aus der Einheit des allumfaffenden Himmels trat bei den Germa⸗ 
nen zuerft ein Gott, Thor ober Donar hervor, der ben Inbra und 
Agni in fich eint und ebenfo im Teuer des Blikes wie des Herbed 
waltet, fobaß er von ben Römern Iupiter und Vullkan genannt 
werben konnte. Im Gegenfag zu Pindar's Waffer fagt die Ebbe: 
Feuer ift das Beſte den Exrdgeborenen. Es ift der Stellvertretet 
des himmlischen Lichtes, das reine Element der Reinigung; Licht⸗ 
und Fenercultus herrfchen wie bei allen Ariern. Thor ſchwingt 
den Donnerfeil als feinen Hammer; aber daß biefer auch bie 
Brautpaare weiht, die Todten einfegnet und bie Wiedergeburt 
fihert, daß ein Hammerwurf die Grenzen des Eigenthums be 
jtimmt, das deutet auf eine Zeit wo Thor der Afenfürjt war; 
Aſen, Balken und Träger der Welt, nennt bie Edda die Götter, 
Vanen, Leuchtende, heißen fie bei ven Gothen in Schweben; wenn 
bie Vanen mit den Afen kämpfen und dann unter fie eingehen, iſt 
das ber mythologiſche Ausbrud für die veligiöfe Einigung ihres 
Stammes mit den Normannen. Thor zerfehmettert bie Reifriefen 
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wie das Felsgebirg um ben Frühling und bie Fruchtbarkeit herbei- 
zuführen; die Eiche war ihm heilig. Er blieb vornehmlich ber 
Gott der Bauern ald die kriegeriſchen Eveln längft den Woban 
zum Führer erkoren hatten und diefer Die erfte Stelle in der Re 
ligion einnahm. 

Die Urzeit kennt den Geift des Sturmes, der mit Wolfen 
und Winden braufenb und fingenp, bewegenb und befruchtenb ein- 
herzieht; al8 bie Germanen aufbrachen um Europa eine neue Ge- 
ftalt zu geben und bie treibende Kraft der Weltgefchichte zu werben, 
ba glaubten fie von ihm fich geleitet, und fo warb er zu Woban 
oder Odin, dem alldurchdringenden allbewegenben Weltgeift, von 
dem alles ausgeht und zu dem alles wiederkehrt, deß Auge die all- 
erleuchtende alibelebende Sonne ift, deß Name auf den Erweder 
und Durchbringer Hinbeutet, der in allem gefteigerten Gemüths⸗ 
leben, in der DBegeifterung des Kampfes wie der Poeſie fich offen- 
bart. Als Sturmgott lebt er fort und ift er bis heute ver Führer 
ber wilden Jagd ober des wüthenben Heeres geblieben, der Wolfen 
und Winbe, in denen die Seelen der Geftorbenen bei ihm fort- 
dauern, und mit ihnen bricht er noch heute aus Bergeskluft ber- 
vor, wenn e8 gilt das Vaterland gegen fremde Einbringlinge zu 
ſchützen. Als Naturgeift ift Wodan ver belebende Frühlingsgott, 
ber im Winter felbft in ber Unterwelt fehlummert, aber dann 
wieder hervorbricht, den Weltbaum grünen macht, ftegreich bie 
Schlacht der Befreiung fchlägt, den Rieſen bezwingt ver feine Ge⸗ 
mahlin bewältigen wollte, und wieder die fegenvolle Herrichaft er- 
greift. Im Gemüth ift Wodan der Duell jeder höhern Bewegung, 
ber Liebe, der Dichtkunſt. Er felbft ift der Liederſchmiede befter 
und verleiht den Trank der Begeiſterung; er ift die im Wunfch 
poranbringende, das Glück erjagende Seelenfraft. In der Ge⸗ 
fchichte ift er der Steger und Siegverleiher. Die Schwäne des 
Himmels, die lichten Wolfenfrauen, werden nun zu feinen Schlach- 
tenmäbchen und Tobtenwählerinnen, oder Walfüren, die auf thau⸗ 
triefenden Roſſen, ein Schwanenfleid über dem ſchimmernden Pan⸗ 
zer, um das Gefilde des Kampfes fchweben ımb bie Männer er- 
fiefen, die ben Heldentod fterben follen und die von ihnen heimge- 
holt werben in Odin's Heer, bort ewig mit ihm an Kampf und 
Sieg, an Feftgelag und Geſang fich zu freuen, wo nun bie Wal- 
füren ben Becher füllen. Die Poefie der Menfchheit hat fein 
ichöneres Bild des Todes gefchaffen. 

Die regen⸗ und fegenfpendende Wolfe, des Sturmgeiftes Ge- 
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mahlin ward ald Freya zur Himmelsgöttin im Sternengeſchmeide, 
zur Göttin der Liebe und Che, welche die Kinder aus dem Wol- 
fenbrunnen ins Erdenleben fendet, aber die Seelen auch wieder zu 
fich ruft. Auch fie Hält ihre nächtlichen Umzüge mit ihrem Heer, 
ober fehreitet mit ihren Iungfrauen mild und klar durch bie bi: 
henben Felder. „ Ober fie fit fingen und fpinnend mit ihnen in 
fruftallener Grotte. Der Vollsglaube Tennt fie noch ale Frau 
Holda oder Holla, die Holde, als Bertha, vie leuchtende; als vie 
ichwanenfüßige Spinnerin ging fie in die Heldenfage über und warb 
zur Bezeichnung golbener Zeit: als weiße Frau ift fie bie Ahn- 
mutter der Gefchlechter, die fie behütet, Geburt und Tod anfagend. 
Aber ihr Spinnen und Weben bereitet auch ven Faden bes Ge— 
ſchickes, und wie fie bie Königin ber Walfüren ift, fo waltet fie 
über ben Heilräthinnen oder Schidfalsfrauen, welche der Norven 
als Nornen zu Hüterinnen am Born bes Lebens unter der Eiche 
Ygdraſil macht und mit dem Namen Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft bezeichnet. Die Erinnerung an eine Göttin des Oftene 
und Aufgangs, der Morgenröthe und des Frühlings, Oſtara, hat 
fih uns in der Bezeichnung des Auferftehungsfeftes mit Oftern er- 
halten. 

Cäfar berichtet paß die Scharen Arioviſt's zum Sonne gebetel. 





Das Johannisfeuer zur Zeit der Sommerfonnenwende, das Weil 


nachtöfener, der Lichterbaum in ber Winternacht wo das Licht wie 


bergeboren wird, find noch erhaltene Spuren des Sonnendienſtes. 


Der Gott des Sonnenfcheins heißt im Norden Freyr, der deuntſche 


Name würde Fro, Herr, lauten. Balder heit er als der Som 
nenglanz in feiner allerfreuenden milden Klarheit, das Symbol 


geiftiger Reinheit und Jugendſchöne; er ftirbt den frühen Tod in 


der Neige der Sommerſonnenwende durch bie Lichtlofe blinde Win- 


ternacht Höbur’s, feines Bruders, wie bie Nacht des Tages 
Schweiter heißen kann; aber er wirb blutig gerächt und flegreid 


iwiebergeboren. Daß Balder, ber auch Vol heißt, in Deutſchland 


befannt war, wiffen wir nun aus dem merfehurger Zauberſpruch; 


er reitet mit Wodan zu Walde und die Beinverrenkung feine® 
Noffes heilt Wodan: „Bein zu Beine, Blut zu Blute, Glied zu 


Gliedern als ob fie geleimt wären.” 
Die Götter wurden mit Gebet und Opfer verehrt; Rinder, 


Widder, Böde, vornehmlich Pferde bluteten an den Altären, aber 


Das Höchfte was man den Göttern zur Sühne bieten Tonnte, war 


der Meufch; Kriegegefangene opferte man nach ber Schlacht, Dad 
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Roß, aber oft auch Knechte und Mägde wurden mit dem Herrn 
verbrannt, und bochgeehrt war die Frau bie dem Gatten in bie 
Unterwelt freiwillig folgte; dann fchlägt ihm, wie Brunhilb in ber 
Edda jagt, die ringgefhmücte Pforte des Saals im Xobtenreich 
nicht auf die Ferien. Im Norden kam es mehrfach vor daß bei 
fhwerer Noth des Volks der König fi dem Tode weihte, das 
Bolt ihn opferte. 


In Deutfchland erlofh das Heidenthum früher als in Skan⸗ 
dinavien; ba entwidelte e8 fich bis ins 10. Sahrhundert. Dort 
war bie Heimat der Wilinger, die nach Kampf und Raub bie 
Meere Europas durchzogen und Schreden an ben Küften vwerbrei- 
teten; dort hatten die Fürften ihre Sänger, die Skalden, die zur 
Schlacht entflammten und das Gedächtniß der Xhaten im Lieb er- 
hielten. Sie bildeten auch die Mythologie plaftifch und bichterifch 
fort. Odin ward zum Alloater, zum König der Götter, zum 
Schöpfer und Regierer der Welt. Mit Wille und Weihe, bie feine 
Brüder Vili und Ve heißen, ordnet er die Natur und das Leben, 
Bon feinem Himmelsthron aus überfchaut er das AU; zwei Naben, 
Hugin und Munin, Gedanke und Erinnerung, bringen ihm Kunde 
der Dinge Er ift ver Siegfpenber, ver Kampf heißt fein Spiel, 
das Schwert fein Wundenfeuer. Die begeifternde Streitluft, bie 
er einhaucht, ging bis zur Kampfwuth fort, wenn bie Berferfer 
wie raſend gleich Wölfen in die Schilde biffen. Wer im Kampf 
gefallen ftieg zu Odin's Freubenfaal nach Walhalla empor; die auf 
dem Bettftroh Sterbenden gingen in Hel’8 Reich, das allmählich 
zu einer büftern Hölle ward; ihr Saal heißt Elend, Hunger ihre 
Scüfjel, Gier ihr Meffer, Träg ihr Knecht, Langfam ihre Magd, 
ihr Bett Kümmerniß und ihr Vorhang dräuendes Unheil; Meu- 
chelmörder und Meineivige müffen durch ſchwerterwälzende Schlamm- 
ftröme waten. Deshalb auch ritzten fich bie alt gewordenen Fries 
ger mit Speeren blutig, um durch biefe ſymboliſche Schlachtweihe 
zu Odin aufzufteigen; und Ragnar Lodbrok fang im Schlangen- 
thurm wie er freudig gefochten fein Leben lang; jegt nagen bie 
Nattern an feinem Herzen, jet fordert ihn Obin: 


Wohlan denn geſchieden! Walküren winken, 

Die Ddin mir ſendet vom Saale der Götter. 

Auf dem Thron mit den Aſen ſoll freudig ich trinten. 
Die Stunden des Leben? fie ſchwanden vorüber, 

Mit Iachenden Lippen erleid' ich den Tod. 
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Im felfigen Norwegen war Thor der Lanbesgott. Dort hatte 
fein Hammer die fruchtbaren Thäler in die befchneiten Berge 
hineingefprengt; dort ftanden ihm Tempel und zu Marö fah man 
auch fein Bild mit dem Gefpann der Böcke vor dem Wagen. In 
ven freundlichen Auen Schwedens ward Freyr, ber um milden Son 
nenfchein fich offenbart, vornehmlich verehrt. Der auf dem Eile 
laufende Ullr war ber Gott der Winterfonne. 

Die Götterbilder waren aus Holz gefchnikt; dieſe Art ber 
Plaſtik ift in unfern Wälbern die vollksthümliche geblieben, und 
früh begannen bie Skanbinavier ihre hölzernen Giebelhäufer zu ver- 
zieren, Der Hauptraum berfelben, um ven fi Vorpläge und 
Kammern lagerten, war bei größern Gebäuden durch eine Dop- 
pelreihe von Tragbalken breifchichtig gegliedert. In der Mitte die 
fer Bfeilerreihen waren die Hochfige oder Ehrenpläte, daneben 
rechts und links Bänke; zwifchen ihnen brannte das Feuer. Wo 
die Bänke enbeten 309 fich über bie Hausbreite ein erhöhtes Ge⸗ 
täfel, da faßen die Frauen mit ihrer Arbeit. Die Hochfigjäulen, 
die Thürpfoften wurden mit Schnitereien verziert, die über dem 
Giebel fich kreuzenden Balken enveten als Hörner oder Häupter 
von Thieren. Im Tempel ftand oder thronte das Götterbild an 
der Stelle des Hochfiges, vor ihm brannte auf ehernem Geftell 
das ewige Feuer, und daneben lag ber Silberring auf welchem bie 
heiligen Eide gefehworen wurden. Die Tempels und Häuſerwände 
ſchmückte man gern mit Teppichen und die Frauen verſtanden allerlei 
Figuren in fie bineinzuftiden; aber auch das Holzgetäfel der Wände 
war manchmal gleich dem Steven ver Schiffe reich geſchnitzt; ein 
Skaldenlied preift die Reliefs von Baldur's Tod und von Thor 
Kampf mit der Weltfchlange in einem norwegifchen Haufe, und im 
10. Sahrhundert ließ ein Isländer feine eigenen Thaten über dem 
Hochſitz darftellen; auch der Name eines vorzüglichen Holzjchnigere 
wird erwähnt, Thord Hräda. 

Die Beftattung der Todten geſchah auf Steinplatten in Erd⸗ 
bügeln oder in förmlichen Grabfammern; zur Zeit des Verbren⸗ 
nens feßte man bort bie Afche in Urnen bei. Das Grab wird 
von aufgerichteten Steinen im Kreis oder Viereck umringt; das ſcheint 
altarifcher Brauch. Cigenthümlich aber dem germanifchen Norden 
find ovale Hügel mit der Urne im Innern, während außen Steine 
bie Geftalt eines Schiffes mit Kiel, Borb und Maft zeigen, wol 
zur Erinnerung der Zobtenfchiffe, welche die Seelen nach ihrer 
ienfeitigen Heimat fahren. 


| 
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Als Harald Schönhaar die Alleinherrfchaft über Norwegen ge- 
wonnen, zogen am Ende bes 9. Jahrhunderts Edle und Bauern, 
die den Verluft der Freiheit nicht ertragen wollten, nach Island 
hinüber, wo bereit Sturmverfchlagene oder wegen Blutfchuld Land⸗ 
flüchtige eine neue Heimat gefunden Hatten. Dämmerung und 
Nacht umhüllen bort den Tangen Winterhimmel, den des Norb- 
lichts magnetifche Gewitter mit röthlich zudenben Strahlen ſpärlich 
beleuchten. In hohen grauen Wogen brandet das Meer um bie 
Küften, oder bei Sonnenaufgang von hellgrünen Streiflichtern 
durchzogen; in vielen Buchten rauſcht die Flut ins Land hinein. 
Feuerſpeiende Berge ragen aus dem Schnee empor, und bie ſchwarzen 
Lavamaſſen Liegen neben ven kryſtallenen Gewölben ver Gletſcher 
ivie dem langen Winter der vafcheinbrecdhende kurze Sommer folgt, 
veffen nur kurz untergebende Sonne die grünen Matten mit Blumen 
ſchmückt. Dort wälzt fi die glühende Lana durch Eis und 
Schnee, dort brodeln Schlammgquellen wie Macbeth's Hexenkeſſel 
mit raſtlos zerplatzenden Blaſen, dort füllt fich des Geiſers Krater 
randvoll mit ſchäumendem Waſſer, bis es ſtoßweiſe aufwirbelt 
und mun einzelne Strahlen hervorſchießen und in Perlen zer- 
ftieben; wie eine Nafetengarbe zifehen nach Sartorius von Wal: 
tershauſen's Schilverung größere und kleinere Wafjerftrahlen durch⸗ 
einander, dampfumwölkt; nody ein Stoß, ein bumpfer Schlag 
aus der Tiefe, und ein übermächtiger Wafferguß fteigt 100—200 
Fuß hoch empor, aber um fchnell mit ber ganzen Erſcheinung gleich 
einer phantaftifhen Traumgeftalt bei anbrechendem Morgen zuſam⸗ 
menzuftürzen. 

Die Einwanderer brachten die altheimifchen Götter und Lies 
der, Sitten und Rechte mit. An ben waldigen Buchten trieben 
fie Viehzucht und Aderbau, Fiſch- und Vogelfang. Ein ange 
jehener Mann errichtete bei feiner Rieberlaffung Tempel und 
Gerichtsftätte; wo er als Priefter und Richter über bie Seinen 
waltete, da fchloffen fich fpäter Anfiebler dem Frieden biefer Ord⸗ 
mung an. Als die Bevölkerung bichter warb, verbanden folche 
Bezirkshäupter fih zu gemeinfamer Führung ber allgemeinen An- 
zelegenheiten und hielten alljährlich ihre Bundestage. Der Is⸗ 
fäner lebte während bes langen Winters bei feinem Feuerherd 
11 Der Innenwelt, in der Erinnerung. Er gedachte der Kämpfe 


er Ahnen, und wer Sagen zu erzäßlen und mit Liedern zu be- 


leiten verftand, war ein willfommener Gaft in dem einfamen 
Zauſe ımd beim Feſtgelag. So ſchlug ber Geiſt der germaniſchen 
Gartiere. II. 2. 2. Aufl. 8 
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Vorzeit im hohen Norden feinen Thron auf, als im übrigen 
Europa fchon das chriftliche Mittelalter herrſchte. Dort ſann er 
über fich felber nach; er ſchuf nichts Neues, aber er ftellte das 
Alte in friiher Kraft mit inniger Liebe bar um es für bie Nad- 
welt zu retten. Heiden und Chriften lebten nebeneinander. Der 
Mifftonar Thangebrand, ein ungeftümer Mann, fäete Zwietradit, 
als er zwei Isländer erfchlug welche Schmähgebichte auf ihn ge: 
fungen. Da wollten Heiden ımb Chriften fich ſcheiden, aber 
Theogeir ſetzte der Volksverſammlung auseinander wie nothiwen- 
big e8 fei daß alle an einem und vemfelben Geſetz und an ber 
gleichen Sitte hielten, und fo nahmen alle um das Jahr 1000 
vie Religion Iefu an. Bei dieſer friedlichen Verftändigung fucte 
nım auch niemand die alten Götter- und Heldenlieder auszu— 
rotten, vielmehr fanmelte man fi. So foll der weile Sämund 
Siefuffon um 1100 gethan haben; das Buch führt den Namen 
der ältern Edda, während bie jüngere 100 Jahre fpäter ven 
Snorre Sturlefon niebergefchrieben warb, in Brofa, zum Theil 
in Gefpräcsform, wie zum Gommentar der Lieber, inbem bie 
Sagen erzählt werben die dort oft nur im Fluge berührt 
find. Edda bedeutet Aeltermutter; es ift ja auch, fagen wir mit 
Jakob Grimm, ganz im Sinn des Alterthums daß die Urgroß— 
mutter im Kreis ihrer Kinder und Enfel von ber Vergangenheit 
Kunde gibt. 

Die eddiſchen Lieber beabfichtigen nicht den Inhalt der Sage 
barzuftellen, den fie vielmehr als befannt vorausfegen, ſondern 
bie poetifehe Stimmung hebt einen einzelnen Punkt heraus un 
läßt auf ihn ben vollen Glanz ber Dichtung fallen. Yon rei 
Gegenwart aus ſchaut der Sänger in Vergangenheit und Zukunft, 
und bewegt fih mit freiem Flug der Vorftellungen in der Nähe 
und Ferne. Die Darftellung ift oft ganz dramatiſch, bie Erzäh 
fung geht Häufig in Wechfelreden über, es foll uns eben mehr 
bie Inmerlichkeit der Empfindung aufgefchloffen als das Aeufere 
ber Ereigniffe berichtet werben. Wenn die fpätere indiſche Phan- 
tafle in dem extenſiv Maßloſen fich erging, fo haben wir hier 
das Erhabene ber Kraft, das dunamifch Ungeheuere. “Die Sprache 
ift knapp, zackig und ftreng, oft in ahnungsreichem Dunkel, aus‘ 
bem ber Gedanke blikartig hervorſpringt. Es waltet, wie Scherr 
treffend fagt, in der isländiſchen Dichtung ber harte Krafthauch 
des nordiſchen Naturlebens und ein concentrirtes Feuer, deſſen 
verhaltene Gluten manchmal plötzlich hervorbrechen, wie Lava⸗ 
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ftröme über bie Eiswänbe des Hekla rollen. Es fehlt allerdings 
bie maßvolle Klarheit und ruhige Entfaltung des Hellenenthums, 
aber wie abgeriffen die Weife biefer alten Lieber fei, fo fcheinen 
fie doch ihrem Ueberſetzer Simrod in wildkühner Erhabenheit 
über allem zu fjchweben was bis auf Goethe's Fauft eine mo- 
berne literatur barbietet. Ich möchte Lieber den Prometheus ver- 
gleichen und daran erinnern wie Goethe im Parzenlied der Iphi⸗ 
genie ben Tonfall, ja den Stabreim aus feiner Dichternatur heraus 
wiederfand: 


Es fürchte die Götter das Menſchengeſchlecht! 
Sie halten die Herrſchaft in ewigen Händen, 
Und können fie brauchen wie's ihnen gefällt. 


Kampf ift das Leben ber Germanen und ihrer Götter; bas 
Ganze der Mythologie wirb zu einem weltumfaffenden Drama, 
und am Enbe fommt die Götterpämmerung mit ihren Schmern, 
der tragiihe Ausgang bes gegenwärtigen Weltaltere um einem 
neuern ſchönern Raum zu fchaffen. Im einem ber gewaltigften 
Lieder, Völoſpa, beginnt die Seherin mit dem Anfang ber Dinge 
und läßt die Bilder ber Sage wie Schatten vorüberziehen um 
bei dem Ende zu verweilen; aber auch fonft gewahren wir wie 
vor dem Geifte ber Sänger bereits ein Ganzes Liegt, zu dem bie 
mannichfaltigen Mythen ſich orbnen. Im die gähnenden Klüfte 
zwifchen ver Lichtwelt und der falten Nacht Haben ſich von bier 
Eisftröme ergoffen und find burch Feuerfunken von bort belebt 
worden, fo ift der Kiefe Ymir entftanden, den bie Götter über: 
wältigen; aus feinem Blute bilden fie das Meer, aus den Knochen - 
die Berge, aus den Haaren die Bäume, aus dem Schäbel wöl- 
benz fie den Himmel, — die Natur erfcheint wie ein auseinander⸗ 
gelegter Menſch. Die Götter ordneten bie Bahnen ber Sonne 
und des Mondes und ließen Menfchen aus Bäumen wachjen; bie 


Eſche Hobrafil ftellt die Welt felbft unter dem Bilde des Baumes 


als einen lebendigen Organismus dar. Mitten in ber Welt tft 


die Burg der Götter mit glänzenden Freubenhallen. Dort fchim- 


mert alles von Gold, und e8 war das Golbalter ver Götter vo 
pie Gier nach biefem Metall, wo die Habfucht noch nicht erwacht 
war, aber mit ihr fam das Böſe in die Welt und ging bie Un- 


ſchuld verloren, und im Kampf mit ben finftern feinblichen Mäch- 


ten bleiben auch die Götter nicht rein; es tft die Rede von brei 
88% 
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Rieſentochtern die fich ihnen gejellt, und ganz beutlich tritt in 
Loki ein negatives Element unter bie Afen, indem derfelbe bus 
Feuer vornehmlich in feiner verzehrenden Gewalt barftellt mb fih 
allmählich zur bämonifchen Macht der Werneinung und des Der: 
derbens fteigert. Die Finfterniß, welche Sonne und Mond zu 
verfchlingen trachtet, war Längft als Wolf gebacht, der Fenris 
wolf warb num zu einem Sohne Loki's, und die Götter ahnen in 
ihm das brohenbe Verberben, fie fuchen ihn zu binden, und ed ge 
lingt durch eine Feſſel aus fcheinbaren Unmäglichkeiten, aus dem 
Schall des Kabentrittes, dem Bart ver Weiber, den Wurzeln der 
Berge, ber Stimme ber Fifche. | 

Das Leben der Götter ift Kampf mit den Niefen und bier | 
bewährt vornehmlich Thor feine Stärke. Cr meint dem Skrin⸗ 
mer mm brei Ritzwunden in die Stirne gefchlagen zu haben, un 
hat drei fchroffe Felsfchluchten ins Gebirg gehauen. Er heit 
die erdumgürtende Mipgarbichlange, das Weltmeer, bis am ben 
Himmel; er befteht einen Wettftreit im Trinken, und da das Ente 
feines Hornes im Meere Tiegt, fo leert er einen Theil befjelben, 
ſodaß es ſeitdem nicht mehr voll tft, woher die Ebbe kommt; mm 
das Alter felbft kann er nicht nieberringen. Der Donnerbammer 
bes Gewittergottes Ttegt im Winter in ber Tiefe der Erde, ift in 
der Gewalt der Froftriefen; er gewinnt im Frühling ihn wieder, 
indem er im Gewand Freha's, der Götterlönigin, als Niefen: 
braut bei ihnen einfehrt, und mit dem Hammer, ber als Brant: 
gabe ihm auf den Schos gelegt wird, den Bräutigam zerſchmet⸗ 
tert, was eins der befannteften und am anfchaulichften ausgeführ- 
ten Lieder befungen bat. Daß Freyr fein Schwert, den Son 
nenftrahl, der Gerba, der im Winter ımter Schnee ımb Eis be 
fangenen Erofraft, ale Liebesgabe fenbet, daß der Schlachtgott 
Tyr feine Hand als Pfand dem Femiswolf in den Mund ge 
ftectt, wird num im Zuſammenhang fo gedeutet daß jenem das 
Schwert, biefem der Arm im großen Entſcheidungskampfe fehle. 
Idunn ift die Lebensverjüngung, bie Göttin des Frühlings und 
der Jugend, das frifche Grün an Gras und Laub; der Herbft- 
fturm, Thiaſſi, der mit feinen Adlerflügeln den Wind über bie 
Länder facht, entführt fie; Loki wandelt fie in Nußgeftalt umb holt 
fie wieder, wie aus dem Pflanzenkern unter bem Einfluß ber 
Waärme das Leben von neuem auffprießt; wir haben Hier nur 
das Bild vom Wechſel der Jahreszeiten; aber der Mytbus er: 
zählt es wie eine einmalige gefchichtliche Begebenheit, und wenn 
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bie Götter feben wie im hberbftlichen Blätterfall Idunn von ber 
Welteſche niederfintt, fo überkommt fte ein Bangen daß das große 
Weltjahr enbige; fie ſenden Boten nach ihr; fie fchweigt, wie 
fchlummerbetäubt; ihr Gemahl Bragi, der Geift des Gefangs, 
bleibt bei ihr als Wächter, der verftummte Gefang, erflärt es 
Ubland, bei ver hingewellten Sommergrüne. Die Nacht bricht 
ein und fchlägt mit borniger Ruthe bie Götter und Menſchen in 
Schlaf. Aber ahmmgsfchwere Träume bewegen Baldur den mil- 
ben Lichtgott daß feinem Leben Gefahr drohe. So wirb auch 
bier ber alljährliche Naturvorgang auf bie Weltperiope bezogen, 
und demnach in mehrern Liedern wie in ber Profa bargeftellt. 
Die Götter beeidigen Erde und Wafler, Stein und Eifen, Thiere 
und Pflanzen daß fie den holden Süngling nicht ſchädigen wollen, 
und nun find fie ficher und treiben Kurzweil, indem fie nach ibm 
fchießen und werfen, er bleibt ja unverlegt. Aber bie Miftelftaube, 
die umbefchtenen von der Sommerfonne im Winter auf Bäumen 
ſchmarotzeriſch wächſt, ift nicht beeibigt worben, und fo bricht 
Loki viefelbe und legt fie Baldur's blindem Bruder Hour, bem 
Winterbunfel, auf ben Bogen, unb wie Jofendiar im perſtſchen 
Epos fällt der jugendſchöne friebli” milde Gott. ‘Da weinten 
die Götter und Göttinnen laut und lang, und als fie feine Leiche 
verbrannten, zeriprang fein Weib, Nanna, vor Sammer am Schei⸗ 
terhaufen. Er war in Liebe entbrannt als er fie im Babe er⸗ 
blickt Hatte. „Die entfleibete badende Nama von Baldur bes 
lauſcht ift die vom Licht erfchloffene friſchbethaute Blüte. Mit der 
Abnahme des Lichts gebt auch das reichfte duftendſte Blumen⸗ 
leben zu Ende.“ (Uhland.) Die Liebe des Lichts und ber Blüte, 
unb wie fie biefer den Tod bringt, ift ja auch in griechifchen 
Mythen von Apoll und Hyakinthos fumbolifirt. — Die Unter- 
welt will Baldur wieder zurüdigeben, wenn alle Wefen um ihn 
Hagen. Die ganze Natur trauert um ihn, denn fte ift bes Lichtes 
bedürftig; aber in Falter finfterer Höhle figt das Rieſenweib Thök 
und verſagt die Thräne um Baldım: Nicht im Leben noch im 
Tod hatt’ ich Nuken von ihm; behalte Hel was fie hat! „Es 
ift der Eigennutz, bie kalte Herzlofe Selbſtſucht, die aller Wohl 
thaten umerachtet, welche bie ganze Welt von dem Heimgegange- 
nen genoffen, fih in Unempfinblichfeit verftedt. Wenn es heißt 
vLoki ſei Thök gewefen, fo iſt der Egoismus als das böſe 
Princip gefaßt.“ So Simrock; Mar Rieger bemerkt: „So 
gibt es unter den Menſchen eine Gemüthsart bie ſich im Sch 


118 Das Mittelalter. 


wie in einer Talten finftern Höhle verfchließt, bie nad ber 
Sonne des Ideals, wenn dieſe aus ber Welt verfchwinbet, Teine 
Sehnfucht fühlen noch beitragen kann fie durch Sehnſucht zurüd- 
zurufen; und biefe Gemüthsart ift eigentlich Loki, ber Feind 
bes Seins.“ 

Soli, Halb Ahriman, halb Mephiſtopheles, erfcheint beim 
Mahle ver Götter und Göttinnen wie das böfe Gewiffen das Sün⸗ 
ben und Gebrechen ihnen allen vorhält: die Mythen welche ven 
Schöpferbrang ber Natur in ber mannichfachen Liebesgemeinfchaft 
von Göttern ımd Göttinnen barftellen, die bald als Aeltern und 
Kinder, bald als Brüder und Schweftern bezeichnet wurden, et: 
ſchienen ähnlich wie in Griechenland dem fortgefchrittenen fitt- 
lichen Bewußtfetn anftößig. Doch vertreten die Afen das Gute, 
bie Orbnung der Welt, und Loli, das Böſe, wird in bem Nee 
gefangen das er felber gelnüpft; ber Unheilftifter wird am einen 
Felſen gefeffelt und über ihm eine Schlange befeftigt, bie ihm 
Gift ind Antlig träufelt. Aber in rührender Treue hält feine 
Gattin Sigyn bei ihm aus; fie fteht neben ihm und fängt bie 
Gifttropfen in einer Schale auf; nur wenn biefe wolf geworben 
und Sigun fie ausgießt, tränfelt Gift in Loki's Angeficht, wo⸗ 
gegen er fich fo heftig ſträubt daß er bie ganze Erde erſchüttert, 
mb das iſt's was man Erbbeben nemt. Das wird währen bis 
zur Götterbänmterung. 

Das iſt Ragnaröf, die Verfinfterung des Gottesbewußtſeins, 
unb dadurch bie fittliche Verwilderung, ber Kampf ber Elemente, 


das Ende eines Weltalters im Untergang feiner Götter. Der | 


Germane verbammt feine Götter zum Tode, ba feinem fittlichen 
Bewußtſein die Naturmythen nicht mehr entfprechen und mitunter 
wiberfprechen. „Wißt ihr was das beveutet?” fragt die Seherin 


in ber Völofpa, jo oft fie ein ſchickſalſchweres Ereigniß berührt; 


es beutet eben bin auf bie Götterbämmerung. 


Brüder befehden ſich, fällen einander, 
Geſchwiſter flieht man bie Sippe brechen, 
Unerhörteß ereignet ſich, großes Unrecht; 
Bellalter, Schwertalter, wo Schilde krachen, 
Windzeit, Wolfzeit, eh’ die Welt ftürzt; 

Der eine achtet des andern nicht mehr. 


Da fprengt der Fenriswolf feine Feſſel, da fallen bie Bande 
von Lofi, da erhebt fi bie Midgarbfchlange, da brechen vie 
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Feuer⸗ und Froftriefen hervor zum Kampfe mit den Afen. Darım 
hat Obin die Einherier, bie in ber Schlacht gefallenen Helden, 
zum Heere gefanmmelt; er ftreitet num mit dem Wolf und wirb 
von ihm verfehlungen; Thor bat die Schlange überwältigt, aber 
ftirbt von ihrem Gifthauch, und aus dem Schwerte des fchwarzen 
Surtur, des Rauchs der ber Flamme vorangeht, bricht der Funfe 
bes Weltbrandes: 


Schwarz wird bie Sonne, die Erbe finkt ind Meer, 
Vom Himmel fallen die heitern Sterne, 

Glutwirbel umwühlen den alnährenden Weltbaum, 
Die heiße Lohe leckt hinauf zum Himmel, 


Im Todeskampf wird bie Schuld gebüßt, der Weltbrand tft 
ein Feuer ber Reinigung, und bie entfühnte Erbe, die entfühn- 
ten Götter fteigen wiebergeboren hervor and Licht. Ste finden 
bie goldenen Gefekestafeln des erften feligen Alters wieder, alles 
gränt und blüht und die Aeder bringen Frucht auch umbefäet; das 
Böse ift verſchwunden, und Baldur und Hödur wohnen vereint in 
des Stegesgottes Himmel. in neues Gejchlecht guter und glüd- 
licher Menjchen betvohnt die weite Welt. 


Da reitet der Mächtige zum Rath ber Götter, 
Der Starke von oben ber alles fleuert; 

Den Streit enticheibet, fchlichtet Zwiſte, 

Und orbnet ewige Satungen an, 


So ift die Ahnung des Einen Allwaltenden vorhanden, zu 
bem fich Odin Täutert. In der jüngern Edda heißt es: Allvater 
lebt durch alle Zeitalter und waltet aller Dinge, großer und klei⸗ 
ner. Er ſchuf Himmel und Erbe und alles was barinmen tft, er 
gab den Menfchen ven Geift der leben foll und nie vergehen, unb 
die Guten follen mit ihm im Himmel fein. 

In der Heldenfage der Edda gibt uns ein treffliches Wö⸗ 
Iunburliev Kunde von Wieland dem Schmied. Er und fein Bru- 
der gewinnen babende Walfüren zu Gemahlinnen, bis dieſe nach 
fieben Wintern in ihren Schwanenhemben wieder bavonfliegen. 
Er ſchmiedet Waffen ımb Gefchmeibe, und erwacht eines Mor⸗ 
gens iwormeberaubt, gefefjelt durch einen Ueberfall König Nidudr's; 


num Wird er gelähmt umb muß für biefen arbeiten, bis er ihm 


die Tochter überwältigt, aus ven Schädeln ber Knaben Trint- 
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gefäße bereitet und mit einem Fluggewand angethan fi in bie 
Luft emporfchwingt. Mit den Liedern von Helgi bem Hundinge⸗ 
tödter eröffnet fih uns bie Wölfungenfage, der auch Siegfrier 
angehört. Sie find voll Kraft und Fülle, voll Milde und Ge: 
müthstiefe, und die BVielfältigfeit des Volksgeſangs zeigt fich in 
einander ergänzenden Darftellungen. ‘Dem Helden fingen bei jei- 
ner Geburt Normen den Schickſalsſpruch und fpinnen golbene 
Fäden, rühmliche Thaten weiſſagend. König Högni's Tochter 
Sigrun ift vom mächtigen Granmar umworben, aber fie liebt 
Helgi, und reitet als Walküre buch Luft und Meere ihn zu fin 
ben, baß er fie mit dem Schwert gewinne. 


Die Räder ächzten, das Eijen Hang, 

Schild ſcholl an Schild, bie Seehelden fuhren. 
&o war’ zu hören, ba zufammenftießen 

Die Mühlen Wellen unb bie langen Siele, 

Als ob Berg ober Brandung brechen mollten. 


Bei Frelaftein fehreitet Helgi voran, und berichtet dann uns 
umb der Gattin mit großer Schommg wie nicht alles nach Wunſch 
gegangen, wol fe er Sieger, aber ihre Brüder, ihr Vater feien 
tobt; deſſen Rumpf habe noch um fich gehauen als das Haupt 
gefallen ivar. 


Du gewannft nicht beim Siege, ed war dein Schickſal 
Dur Blut zu erlangen den Liebeswunſch. 


Sie exwibert: 


Beleben möcht’ ich jet bie Leichen find. 
Aber dir zugleich im Arme ruhn. 


Nah wenigen Iahren nimmt Högni's jüngfter Sohn Day Blut- 
rache für den Vater und bie Brüber; er verkündet Helgi's Tob 
ber Sigrun; fie ruft ihm bie Schreckensworte entgegen: 


Das Schiff fahre nicht das unter dir fährt, 
Weht auch erwünfchter Wind dahinter! 

Das Roh renne nicht das unter dir rennt, 
Mäpteft du auch fliehen vor deinen Feinden! 
Dad Schwert fchneibe nicht das du ſchwingft, 
Ea ſchwirre denn bir felber ums Haupt! 
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Nichts fer mehr das fie erfreuen könne, es bräche dem ein 
Glanz aus des Fürften Grab und trüge fein goldgezäumtes Roß 
ihe ben Gemahl daher. Und fiehe ihr Sehnen zieht ihn beran. 
Dpin vergönnt ihm Heimfahrt. Froh wie Adler, die thautriefend 
ven Tag fchimmern jehen, empfängt ihn Sigrun. Die Thränen 
die fie allabenblich vergoß find blutig auf die Bruft bes Helden 
gefallen und haben ihm nicht ruhen laffen. Im Grabhügel bereitet 
fie das Hochzeitsbette und liegt die Lebendige im Arm des ver- 
ftorbenen Gemahls, bis er zurück muß bevor ber Hahnenſchrei das 
Siegervolf wedt. Sigrun folgt ihm bald. Das Ganze Hingt in 
Deutfchland nach in der Lenorenfage. 

Eine Reihe von Sigurbliedern läßt uns erfennen wie fie in 
Deutjchlanb vereinzelt gefungen worden ehe fie zum Epos wur⸗ 
pen; denn daß der Rhein auch in den islänbifchen Gefängen 
ranfcht, beweift daß fie von hier nach dem Norben kamen. Der 
geheimnißvolle Hintergrund der Götterwelt, des Naturlebens, 
Brunhild's Eiferfucht im Nibelungenlied wird ung von ber Ebba 
ans verftändlih. Im Wechjelgefpräch ınit feinem Oheim Gripir 
erfährt der junge Sigurd durch beffen Weiffagung bie Ereigniffe 
feines Lebens, man fieht wie ein Sänger ſelbſt das Ganze hat 
fejthalten und überfichtlich zuſammenfaſſen wollen, das nun im 
einzelnen bald mehr epiſch, bald mehr in lyriſchen Ergüffen bar- 
geftellt wird. Sigurd wie Achillens getröftet fich des ewigen 
Rubms den er im furzen Leben geivinnen wird, Er wirb von 
dem vielfindigen Regin erzogen, ber ihm vom Hort der Nibe- 
Sungen erzählt, dem Gold das den Linterirdifchen entriffen wird 
und das feine Beſitzer felbjt mit dämoniſchem Zauber hinabreißt, 
bis es Wieder in die Tiefe verjenkt ift. Erlebte man es doch 
oft daß ein Mächtiger nah Schätzen trachtete um feinen Genoffen 
freigebig mild fein zu Tönen; da flebte dann das Blut und der 
Fluch der Beraubten an den Kleinoden, und fie wurden dem DBe- 
ſitzer leicht zum Verderben, wenn ihr Glanz die Habfucht in 
fremden Buſen wedte. Auf einer Wanberfchaft haben die Afen 
Dpin, Höniv und Loli am Wafferfall des Zwergs Andwari Res 
gin's Bruder Ottur, ber in Ottergeftalt bort faß, tobt geworfen; 
fie zogen bie Otterhaut ab und kamen Herberge fuchend zu Re⸗ 
zin’s Vater Hreibmar, Der erkannte des Sohnes Gewand und 
verlangte daß bie Afen zur Sühnung den Balg mit Golb füllten. 
Darum raubte Loki mit Gewalt und Lift dem Zwerg Andwari 
jeinen Schag und Ring, und ver fette fogleich den Fluch dar⸗ 
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auf: Mein Gold ſoll keinem zugute kommen! — Um bes Golbes 
willen wird Hreidmar von feinen Söhnen, bie danach lüftern 
find, erfchlagen, aber ber eine, Fafnir, reißt es allein an fid, 
und lagert darauf in Drachengeftalt, und ber andere, Negin, 
fohmiebet nun für Sigurd ein Schwert, daß er jenen burchbohre 
und ben Hort für fie beide erringe. Sigurb aber macht erft eine 
Kriegefahrt um feinen Vater an Hunding’s Söhnen zu rächen; 
dann erfticht er ben brachengeftaltigen Fafnir. Er hört das Wort 
bes Sterbenben: 


Run rath’ ich dir Sigurb, vernimm ben Rath, 
Unb reite Beim von binnen; 

Das gellende Gold, der gluthrothe Schaf, 
Diefe Ringe verberben bich. 


Regin kommt, trinkt Fafnir's Blut, und will dem von ihm ge 
ſchmiedeten Schwerte ven Steg zufprechen; Sigurb verfeht: 


Muth in der Bruft ift beffer als Stahl, 
Wo fih Tapfere treffen. 

Den Kühnen immer fah ich erfämpfen 
Auch mit ſtumpfem Schwerte ben Steg. 


Sigurd brät für Regin Fafnir's Herz; er berührt es und 
ftedt den verbrannten Finger in ben Mund. Da verjtand ei 
bie Stimmen ver Vögel, die davon fangen wie Regin Unheil 
finne, wie Sigurb ihm zuvorlommen, ben ber ihn morben wolle 
erfchlagen müffe. So that er, und nahm ben Hort und Ring 
zu fich. 

Nun kommt er zu einem Flammenwall hinter einer Schild⸗ 
burg, innerhalb deren eine Iungfrau fchläft, Die Walküre Brun⸗ 
bilb, bie ein Schlafdorn Odin's getroffen, weil fie einem König, 
ven fie für Walhalla erkiefen follte, Leben und Sieg verliehen. 
Nur wer ſich nie gefürchtet mochte fie erlöfen und gewinnen. 
Sigurd ritt durch die Flammen, zerfehnitt mit dem Schwert ihr 
Banzerhemd, und erweckte fie mit feinem Kuß. (Ich brauche kaum 
wieber Daran zu erinnern wie der Sieg bes Gewittergottes über 
ven Wolfendrachen und der Sonnengott, ber bie im Winterfchlaf 
erftarrte Erbe mit feinem Strahl erwedt, Hier in ber Heldenſage 
nievergefchlagen ober wiebergeboren find, unb wie bas letztere im 
Märchen von Dornröschen nachklingt. Die Waberlohe aber ilt 
bie Flamme des Scheiterhaufens um bie Geftorbenen.) 
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Brunhild lehrt Sigurb göttliche Weisheit; denn 


Bis und Waffen wiſſe zu brauchen 
Ber vor allen ber erfte fein will. 


Sie verlobten fich und fchwuren einander Treue. Die ur⸗ 
ſprüngliche Naturmythe von ber Sommerfonne die im Winter 
bie Erdenbraut verläßt, von ber Morgenfonne Die der Morgen- 
röthe fich entzieht um ber Abendröthe in ben Arm und baburch 
jelöft in Nacht und Tod zu finfen, beburfte Feine Motivirung für 
das Scheiben, wohl aber bie Heldenfage, bie im beutfchen Epos 
Siegfried die Nibelungen zu einem Holmgang auffordern Yäßt, 
in bem er um ihr Reich mit ihnen kämpfen will. In ven nor- 
bifchen Liebern wird nun erwähnt wie Sigurd an Giuki's Hof 
fommt, Bunbesbruber ber Söhne des Königs wird, und von ber 
Königin einen Zanbertrant empfängt daß er Brunhild's vergißt 
und mit Giuki's Tochter vermählt wird, Nun zieht er mit bem 
Schwager Gunnar aus um in befjen Geftalt Brunhild für ihn 
zu gewinnen, inbem er bie Kampffpiele befteht denen nur er ge- 
wachen war; doch haben dafür bie Eddalieder einen neuen Ritt 
durch bie Flammen. Er Iegt fein Schwert zwifchen fich und 
Brunhild, zieht ihr aber den Brautring, ben er ihr aus dem 
Horte gefchenft, wieder ab und gibt ihn feiner Gemahlin. Im 
Babe fireiten bie beiden Königinnen um ben Vorzug ihrer felbft 
und ihrer Männer, Brunhild erkennt den Ring, erfährt wie fie 
getäufcht worden, und voll Schmerz und Eiferfucht forbert fie 
Sigurd's Tod. Er wird meuchlings erftochen. Aber in ihrem 
Herzen ſchlagen die umerlofchenen Liebesflammen nach Sigurd's 
Top nur noch höher empor. Unedel dünkt ihr mit dem ungelieb- 
ten Gatten zu leben; Sigurb warb ihr verlobt und angetraut; den 
Mörbern wirft fie den Bruch der Freundſchaft vor und rühmt des 
Ermordeten Bundestreue. Ihm folgt fie nach; fie tödtet fich mit 
feinem Schwert bei feiner Leiche und wird mit ihm verbrannt, 
ewig mit ihm vereint zu fein. 

Im Nibelungenlieb nimmt Siegfriev’s Gattin, dem Ekel 
vermählt, Rache an feinen Mörbern; in ber Edda wird fie nach 
Sigurd's Top dem König Ali durch ihre Brüder zum Weibe 
gegeben, damit berjelbe nicht Blutrache nehmen möge wegen fei- 
ner Schwefter Brunhild, deren Tod er den Giukungen ſchuld gab. 
Aber Atli bleibt unverföhnt, ladet die Schwäger zum Beſuch, und 
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dem Högnir wird das Herz ausgefchnitien, Gunnar in einen 
Schlangenthurm geworfen; da fchlug er die Harfe und fang bie 
Schlangen in Schlaf, bie ihn endlich ein Natteruftich töbtele. 
Und num ift es Atli's Gemahlin bie für ihre Brüder ſchauerliche 
Rache nimmt: bie eigenen Kinder fegt fie dem Gemahl als Speiſe 
vor, erfticht ihn, und verbrennt die ganze Halle mit allem Ge- 
finde. Sie ſchichtet einen Scheiterhaufen für fi) und ruft nad 
Sigurd daß er komme aus der Tobtenhalle um fie heimzuholen. 
Daß das Gold, das feinen Beftgern der Reihe nach fo verberb- 
lich geworben, den Unterirbifohen zurückgegeben umb in ben Rhein 
verjenft ward, wiſſen wir aus dem deutſchen Epos. 

Noch gedenken wir der Spruchweisheit der Edda, wie fie 
das Lieb des Hohen (Havamal) dem Odin in den Mund legt; bie 
Boefte erfcheint auch Hier als die Trägerin des Wiſſens, und 
Sprichwörter waren als Ergebniß der Erfahrung die Regeln 
nach denen ber Germane lebte. Selbft ift ber Mann! Selig 
ift wer felbft fi mag im Leben löblich rathen. Das fchönfte 
Leben ift dem befchieden ber recht weiß was er weiß. Friſch und 
freudig fei des Freien Sohn und kühn im Kampf. Mutbig muß 
ver Mann fein und heiter bis zum Zobestag, Ein Trunk mag 
frommen, wenn man ungetrübt fich ven Sinn bewahrt. Betrum⸗ 
fenheit tft ein übler Meifegefährte, während Verſtand und Einſicht 
das befte Gepäd find. Der eigene Herd, der gute Name, bie 
Freundſchaft werden gepriefen, Wahrheit und offener Seelen 
taufch gefordert. Keiner ift jo gut daß ihm nichts mangle, noch 
io böfe daß er zu nichts nütze. Ganz unglüdlich ift niemant, 
ber eine an Söhnen, der andere an Habe, der pritte an eblem 
Thun gejegnet. 


ung war ich einft, da ging ich einfam 
Verlaſſ'ne Wege wandern; 

Doch fühlt’ ich mich rei, wenn ich and're fand: 
Der Menſch ift des Menjchen Luft. 


Die Pflege der Dichtkunft in Island Hatte ben weitern Er- 
folg daß von Dort aus begabte und Tieberreihe Männer an bie 
Türftenhöfe nach Norwegen berufen wurden. Wenn fich in ver 
Heldenfage ganz unwillkürlich vie Verſchmelzung der in Nature 
erfcheinungen wurzelnden Göttermythe mit gefchichtlichen Ereig⸗ 
niffen vollzog, fo war es die Kunftweife der Skalden mit mytho⸗ 
logifchen Bildern den Gefang zu fchmüden und in dem Gleichniß 
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der Sage einen Vorklang ober einen Preis der Gegenwart ans- 
zufprechen, ähnlich wie das auch Pindar und feine Genoſſen ge- 
tban. Ohne fo zünftig zu werden wie bie Barden berühren fich 
die Stalden doch mit ihnen in dem Vorwiegen ber Kunft, in ber 
fehulmäßigen Weberlieferung bes Sageninhalts wie der ftehenden 
Sormen. Ihre Blüte fällt in die Zeit vom 8. bis 11. Jahr⸗ 
hundert. Schlachten, VBermählung, Todesfeier war ber gemöhn- 
liche Anlaß ihrer bie Iyrifche Stimmung in epticher Erzählung 
ansprägenden Gedichte Don kühner oder Tieblicher Bildlichkeit 
fam man zur froftigen Wiederholung ftehender Rebeblumen und 
gezierter Wendungen. Die Lieber wurden nur gefprochen; ber 
Stabreim blieb das Hauptelement des Verſes, wenn auch alf- 
mählich Endreime mitklangen. Der Edda ift ein Abfchnitt Skalda 
angefügt, in welchem vornehmlich gelehrt wird wie bie verfchie- 
denartigen Gegenſtände bichterifch bezeichnet ober gleichnißweiſe 
umfchrieben werben follen. Wie Gletfcher ftarr und prächtig 
glänzen dieſe Bilder, während die Verſe gleih Wafferftürzen da— 
hinbrauſen. Bruchftüde und einzelne ganze Lieber find als Be⸗ 
(eg in der profaifchen Erzählung ver Gefchichtfehreiber erhalten. 
Da beißt das Schwert Odin's tönendes Wundenfener, und das 
Teuer der hellfprühende Holzmörber, bie wüthende Seuche ber 
Wälder, ober von einem in feinem Saale verbrannten König wird 
gefagt der Bringer des Rauchs habe ihm mit flammendem Fuß 
auf das Haupt getreten. Ein hanfenes Roß trägt den am Galgen 
Hängenden. Bon Hafon dem Guten fingt Guthorm Sindre: 


Bor dem Geiererfreuer griffen zur Flucht fie alle; 
Ob des Weins der Wunden wurden fröhlich die Raben. 


Und Eywind Skaldaſpiller: 


Die lange Axt hungert nach Blut, 

In Wuth erbrauft der Wunden Meer. 
Die rotben Schilde ſchauen die Blitze 

Grinmiger Klingen in graufiger Haft. 


In der Edda ift Obin der Erreger des Gemüths zur dich⸗ 
terifchen Begeifterung; der Geift der Poefie wird als Bragi per- 
ſonmificirt. Odin warnt im Havamal vor ber Vergefjenheit Reiher, 
ver Gelage überraufcht und bie Beſinnung ſtiehlt, fingt aber dann 
wie er jelber im dreifachen Raufche des Meths, ver Liebe und 
per bichterifchen Begeiſterung den zur Poefie erweckenden Trank 
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mit der ſchönen Gundlödh Hülfe gewonnen, denn ohne Frauen 
huld feine Poeſie. Aus der alten Naturmythe wie ber Gewitter: 
gott das himmliſche Naß, den Trank der Unfterblichfeit bereitet, 
ift in der Skalvenzeit eine Darftellung geworben bie viele Afthe- 
tifch anftößige Züge enthält und ſich von der Reinheit helleni⸗ 
fchen Geſchmacks bevenflich entfernt. Bei einem Friedensſchluß 
haben Vanen und Afen zufammen in ein Gefäß geipudt, aus 
bem Speichel den weiſen Quafir gebilbet; Zwerge haben ihn ge 
töbtet und fein Blut mit Meth zum Trank gemifcht, ber ben 
Trinker zum Weifen ober Dichter macht. Zur Sühne einer 
Tücke mußten die Zwerge ihn den Rieſen überlaffen. Um einen 
Trunk davon zu erhalten diente Obin drei Sommer Yang bei dem 
Rieſen Suttung, und als er ihm dennoch verfagt warb, brang 
er in ben Berg und gewann bie Liebe ber Rieſenmaid bie ben 
Krug Hütete, trank ihn aus und flog in Wolergeftalt davon. 
Suttung ſchwung fih ihm nach, und ber Theil des Meths den 
Odin da nach hinten fahren ließ ift ber fchlechten Dichter Theil; 
was er aber aus dem Munde fpie davon gibt er den Göttern 
und ben fchöpferfräftigen Sängern zu trinken. 

Edler und wahrhaft herrlich ift das Bild daß Obin ber 
Wiffende, des Weltzufammenhangs Kundige, am tiefen und weiten 
Strome mit Saga fit, ber Göttin der Gefchichte; fie fchöpft 
aus der kühlen Blut und beide trinken felig Tag für Tag a 
blinfenden Schalen Meth. — Sagenmänner, Erzähler waren 
gleich den Skalden geehrt im Norden, unb bie mündliche Weber: 
lieferung gewann eine feſte Geftalt, ſodaß fie wie eine reife Frucht 
gepflüdt werben lonnte als fie fchriftlich aufgezeichnet warb. Die 
Königfagen gefchichtlichen und romantifchen Inhalts erhielten aber 
eine mhthologifche Einleitung als das Chriftenthum Volksreligion 
geworden war und man nun die Götter zu ben Stammpäten 
ber edlen Gefchlechter und zu Herrſchern ver Vorzeit machte. 
Wie Herodot haben im 12. Jahrhundert der Isländer Snorre 
Sturlefon die norwegifche, und ber bänifche Priefter Saxo, ge 
nannt ber Grammatiker, die bänifche Gefchichte in Verbindung 
mit der Sage des Altertfums erzählt umb Skaldenlieder eit- 
gewoben, 

„Der Held voll Schönheit, Kraft und Bildung, wie ber 
Süngling, der Grieche ihn wollte, erfcheint im Achill; rauher find, 
höher, härter, blutiger, keuſcher des Falten Norbs gewaltige 
Söhne, Talebonifche, ſtandinaviſche, nibelungifche Krieger.“ Dies 
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befannte Wort Johannes von Müller's bewährt fich dem Lefer biefer 
Sagengefchichten, und er gebenft Harald Schönhaar’s, ber bie 
Loden nicht abfchnitt bis er Gebieter von Norwegen geworben, 
weil die ftolze Gida ihm nur dann ihre Liebe gewähren wollte. 
Er gedenkt Hakon's, der nach feiner letzten Schlacht die Gefalle- 
nen auf fein Schiff tragen läßt und allein mit feinen Todten 
binausfteuert aufs Meer, und bort des Nachts die Flamme an- 
zündet bie das Schiff ihm und ihnen über den Wellen zum 
Iodernden Scheiterhaufen madt. Er gedenkt Olaf Tryggweſon's, 
der nad) dem Tode ber holden Geira feine Freude mehr hat in 
Winland, und fich zu zerftreuen auszieht nach England, wo er bie 
Londonbrücke zerftört, und nach Irland, wo bie Königstochter am 
Zage ber Gattenwahl den einheimifchen Großen vorübergeht und 
dem Fremdling den Brautring bietet, — bis die Heimat ihn zu- 
rüdruft daß er fie regiere, und er nun das Volk zum Chriften- 
thum befehrt, — bis er in ber Seeſchlacht, als fein Schiff er- 
obert und feine treue Schar gefallen ift, das zerbrochene Schwert 
in der Rechten und ben Schild in ber Linfen hoch über dem 
Haupt in die Flut fpringt; der Schild ſchwimmt auf der Woge 
wo er im Tode bie Freiheit beivahrt hat. Oper ver Leſer denkt 
Frithjof's des Bauernſohns, der endlich doch bie Jugendgeliebte, 
die Fürftentochter Ingeborg gewinnt, und Hamlet’, ben Shafes 
ſpeare's tieffinniges Werk unfterblih gemacht. Er erinnert fich 
an Nornageft, dem bei der Geburt zwei Schidjalsgöttinnen alles 
Heil verkünden, während bie dritte fagt er folle nicht länger leben 
al8 die neben ihm brennende Kerze. Die Mutter löſcht diefe, 
und er trägt fie fpäter, reich an Liebe, an Thaten, an Ruhm, in 
jeiner Harfe emgefchloffen; als lebensfatter Greis, der bie herr- 
fichften Tage des Nordens gefehen, holt er fie hervor, zündet fie 
an und blickt ruhig in die verglimmende Lebensflamme. 
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Die Völkerwanderung. 


Nachdem feit Iahrhunderten die Germanen im Kampf mit 
Rom ihre Freiheit behauptet, und bald von der Noth getrieben, 
bald im Drang der Abenteuerluft einzelne Züge die Grenzen ber 
Heimat überfchritten hatten, gaben die Hunnen den Anſtoß zu 
einer Bewegung welche die Gefchichte umgeftalten, neues Lebens⸗ 
blut in alte Culturländer bringen, neue Völker in die Gultur- 
entwickelung einführen ſollte. Sybel zeichnet die Weltlage mit 
fharfen Strihen: „Wenn wir uns Das damalige Ineinander⸗ 
fließen ber römifchen und der beutfchen Welt vergegemwärtigen, 
jo erfcheint uns ein ganz provibentielles Verhältniß der gegen: 
feitigen Ergänzung. Dort verödete Aeder die ver Menſchen har- 
ren, bier eine Völkermaſſe ver in jedem Jahr ihr Ader zu 
enge wird. Dort Abnahme der Eriegerifchen Kraft, Verſiegen der 
Boltsfubftanz, düſterer Lebens- und Weltüberdruß, bier friſche 
Freudigkeit an Kampf und Ruhm, an Genuß und Natur, an Ge 
fahr und Erfolg. Dort eine weite formale Bildung, bier eine 
unbegrenzte Bildungsluſt und Fähigkeit. Dort eine an ihrer 
Allmacht abfterbenve, in ihren Rechtsformen beifpiellos entwickelte 
Monarchie, Hier ein ftarfer Freiheitsfinn, der nur der politifchen 
Schule bedurfte und nach politifcher Form hindrängte. Dort 
eine ausgebildete Kirche, auf den tiefften fittlichen Principien 
ruhend, zur fittlichen Erziehung wie feine andere geeignet, aber 
damals ohne fittlich brauchbare Menſchen und deshalb mehr ale 
bilfig zur Weltflucht und Weltverachtung geneigt; hier ein ftarfee 
und keuſches, fonft aber weltfrohes und in feinen Leidenfchaften 
unbänbiges Gefchlecht, welches von ber Kirche eine heilfame Zucht 
erwartet und ihr dafür als gleichwerthige Gabe eine freubige Er- 
frifhung entgegenbringen konnte.“ 

Jene mongolifchen Horden ftießen 375 am Don auf bie 
Gothen, und ein Theil von dieſen fand und begehrte Aufnahme 
im oftrömifchen Reiche, deſſen Hüter fie wurden, während ein 
anderer Theil in Italien einbrach, und Rom die filberne Statue 
ber Mannbaftigfeit einfchmol; und münzte um fich von ber Be 
lagerung des Helvenjünglings Alarich loszukaufen. Aber bie 
Bandalen ftürmten und plünderten die Stadt und zogen dann 
nach Afrika hinüber. Sueven drangen nach) Spanien vor, Sachen 
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fegten nach Britannien hinüber, Weftgothen und Franken geboten 
in Gallien, während Oftgothen und andere Germanenftämme fich an 
Attila anfchloffen, der um bie Mitte des 5. Jahrhunderts ein hun⸗ 
niſches Donaureih gründete, und wie eine Gottesgeifel über bie 
zerrüttete Römerwelt einbrach. Hier Hunnen und Germanen, bort 
Römer und Germanen ftanden in der großen Schlacht auf ven Ka⸗ 
talaunifchen Feldern gegenüber; Attila warb gefchlagen und zog fich 
nach Ungarn zurüd, drang aber bald darauf wieder in Stalien 
ein; der Bifchof Leo erbat Schonung für Rom. Aber Odoaker 
eroberte mit feinen Herulern und Rugiern die ewige Stabt und 
ward König Italiens, bis Theoderich aus dem Stamme ver Oft- 
gothen als ein Stärferer über ihn fam und am Enbe des 5. Jahr: 
hundert ein germanifches Reich in Italien aufrichtete. Es erlag 
unter feinen Nachfolgern im Norden ben Longobarven, im Süden 
jammt den Vandalen den biyzantinifchen Feldherren Belifar und 
Narſes. Im Gallien batten die Burgunder ſich mit den Römern 
vertragen; bie Franken unterwarfen beide und grünbeten dort um 
500 ımter Ehlodwig ein Reich das auch über den Rhein hinüber 
jeine Herrfchaft ausbehnte, und wie ſehr die Dynaſtie in Wolluft 
und Grauſamkeit entartete, das Volk fand nun Führer in ven 
Reichsverwaltern, den Rarolingern, bie in dem römifchen Reich 
hriftlich-germanifcher Nation die Völkerwanderung befchloffen, pas 
eigentliche Mittelalter eröffneten. Sie geboten den Arabern halt, 
deren Schwert die Weftgothenherrfchaft in Spanten erlegen war. 
Aeußerlih war das Germanenthbum in einem großen Theil von 
Spanien und Italien wieder erlegen, aber innerlich war e8 erfri- 
fchend in das nationale Leben eingedrungen, und fein Geift befeelte 
fortan auch die Völker welche die Iateinifche Sprache zur Grund- 
lage der romanifchen Mundarten behielten. 

Se mehr die neuen Befigergreifungen ber Germanen burch 
Heerförper gefchahen die Häufig aus verfchiedenen Stämmen fich 
zufammenfügten, befto größer mußte das Anfehen und die Gewalt 
ber Führer fein und bleiben, und fo entiwicelte fich in der Völfer- 
wanberung das Königthum, das zwar an die Zuftimmung des Volke 
gebunben blieb, aber den perfönlichen Genoffen der Fürften bald 
eine bevorzugte Stellung gab und in ben eroberten Ländern römi⸗ 
ſches Beamtenwejen vorfand und fich ameignete. Theoderich ber 
Oſtgothe ftattete als Herrfcher Italiens fein Volk mit herrenloſem 
Gut aus, und war ver erjte der die Vorzüge der germanifchen 
Natur mit der antifen Cultur in Gefeggebung, Staatsvermwaltung 
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und Lebensweife zu verfchmelzen fuchte, mit Recht deshalb ver 
Große genannt. Er ficherte den Italienern Frieden und Orbnung, 
er nahm Kunſt und Bildimg von ihnen auf, boch ftand er mit feinen 
Gothen, den wehrhaften Männern und Hütern des Reiche, deſſen 
ältern Bewohnern gegenüber, und ba er bie eigene‘ Sprache und 
Religion nicht opfern wollte, fo blieb ein Gegenſaztz beftehen, der 
nach feinem Tode den Sturz ver Gothenherrfchaft möglich made. 
Neben ihm und mit ihm wirften zwei Männer vie als Ueber: 
lieferer der claffifchen Bildung unter ven Lehrern des Mittelalters 
eine hervorragende Stelle einnahmen, ver Gefchichtfchreiber Caſſiodor 
und der Philofoph Boethius. Sie gaben ver Schufeinrichtinng vieler 
| Jahrhunderte die Kehrbücher und den Unterrichtsplan; als Caſſiodor 
— — — ſich lebensmüde in ein Klofter zurückzog, wollte er daß eine Stätte 
fei wo die Kirche die Kenntniffe und Studien des Alterthums fam- 
melte, pflegte und dem Volke vermittelte; wie Mofes fich die Weis⸗ 
heit Aegyptens aneignete, fo follte das Chriftenthum es wit der 
griechifch- römischen Bildung machen. Nach dem Vorgange de? 
heibnifchen Grammatikers Macrobius wurden bie Unterrichtögegen 
ftände in zwei Klaſſen gefonbert; die untere, das Trivium, befabte 
Grammatik, Rhetorik, Dialektil, die obere, das Quadrivium, Arith- 
metif, Mufil, Geometrie, Aftronomie; unter dem Namen ber fieben 
freien Künfte waren fie ber Lehrftoff des mittelalterlichen Unter: 
richte. — Bon Boethius rührt das philofophifche Troſtbuch her, 
pas er felber im Kerfer zu eigener Erhebung und zur Erbauung 
für viele Taufende ſchrieb. Alteömifchen Gefchlechts, im Athen 
gebildet, in Rom hoch angefehen, hielt er die Erinnerungen bei 
großen Vorzeit neben der Dankbarkeit für Theoderich, den neuern 
Wohlthäter des Vaterlandes, feft, und warb auf falfches Zeugniß 
hin wegen bochverrätherifchen Einverftändniffes mit Byzanz ind 
Gefängniß geworfen und bingerichte. Er ergießt ſich in rhyth—⸗ 
mifchen Sagen über fein Unglüd, da tritt die Philofophie zu ihm, 
und er bört nun aus ihrem Munde das Beſte mas bie alten 
Weifen, vornehmlich bie Sokratiker und Stoifer über die richtige 
Würdigung bes Lebens, Die Uebermindung des Leids und das wahre 
und dauernde Glück der Menfchen gelehrt haben. Er weift auf 
bie Hinfälligfeit und den Wechfel der finnlichen Dinge bin, an bie 
niemand fein Herz hängen foll; ver Biene gleich läßt bie Luft mit 
dem Tropfen Honig ben fcharfen Stachel zurüd, Er preift bie 
Genügſamkeit, er zeigt wie das Böſe feine Strafe, die Tugend 
ihren Lohn in fich trage, und ein Nero darum nicht glücklich, fon 
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dern unſelig zu nennen fe. Er verweift auf Die ewigen Gefeße 
ber Natur und der fittlichen Welt, auf einen Willen ber Liebe der 
alles durchdringt und wohlmacht. Die Frage wird aufgeworfen: 
Wenn ein Gott ift, woher das Uebel, das Böſe, und wenn fein 
Gott, woher das Gute, das Heilvolle? Das Böſe ift die Schuld, 
der fih von Gott abwendenden Seele; das Heil Liegt nicht im 
Aeußern, fondern im Innern, und das hängt nicht vom Zufall ab; 
die Zufriedenheit der edlen Seele fann ihr niemand rauben, und 
ans jedem Gefchide zieht fie Gewinn, wenn der Kampf mit Wider- 
wärtigfeiten ihre Kraft wedt und ftählt, wenn fie in Geduld aus— 
barrend ihre Treue bewährt. Zwifchen die lateinifche Brofa find 
Gedichte in Leicht Hinfließenden Verſen eingeflochten. Die Empfin- 
dung wechjelt fo mit der Betrachtung, und wenn ber unterfuchende 
Gedanke fich zu einer göttlichen Vorfehung erhebt, fo wird fie vom 
begeifterten Gemüth gepriefen und ein Herafles zum Vorbild auf- 
geftellt, der durch die ſauere Arbeit und ven Schmerz ber Erbe 
ih zum Olymp emporgerimgen und emporgeläutert. 

Italien warb durch das Einftrömen deutſchen Bluts phyſiſch 
verjüngt, in Gallien fam das neue Element durch die Franken zur 
dauernden Herrfchaft, verſchmolz aber mit den römifchen Meberliefe- 
rungen, ſodaß allmählich bie germanifche Sprache in der Tateinifchen, 
jie innerlich umgeftaltend, aufging. Chlodwig hatte fein Volk groß 
gemacht und zum Chriftenthum befehrt, Gallier, Römer, Franken 
einten fich in der Religionsgemeinſchaft. Er felbit verband die Idee 
bes germanifchen Heerführers mit der des römifchen Herrſchers. 
Das eroberte Land betrachtete er wie einen Beſitz den er unter 
feine Getreuen wertheilte; die perfönliche Hingebung, ber perfönliche 
Vortheil band die Vafallen au den Gebieter, der fie mit Gütern 
befehnte. So fam es daß die Fürften habgierig wurden um reich 
und milde zu Gefchenfen zu fein; fie gewannen ſich in Fehden 
untereinander ab womit fie die Ihrigen belehnten. Auf ihr An—⸗ 
ſehen und ihre Befitthilmer fußende Männer wurden zur Arifto: 
fratie, und verbanden fich im Franfenreich, das feine Grenzen nach 
Deutfehland bin erweiterte; ihr Mittelpunkt und feine Stüge wır- 
ten bei ber &ntartung der Könige die Reichsverwalter oder Haus- 
meier, bie fi) am Ende der Oberherrfchaft bemächtigten. Das 
zeſchah im Bunde mit: der Kirche. 

Die Gothen hatten dem Chriftenthum zuerft ihre Herzen ge- 
öffnet. Wol waren die Germanen an Donau und Rhein in Berüh⸗ 
mag mit den Römern nicht ohne Runde won der neuen Religion, 
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und beſonders feit Conftantin Hatten viele fie beim Eintritt in ri- 
mifchen Kriegs und Staatsdienft angenommen; volfsthümlich aber 
warb fie als bei vem Einfall ver Hunnen die Weftgothen in By— 
zanz Aufnahme fanden und der Biſchof Ulfila, der wie ein Moſes 
unter feinem Stamme hervorragt, die Bibel in das Gothifche über: 
ſetzte. Wie Luther durch ein ähnliches Werk die neuhochdeutſche 
Schriftfprache begründete, fo war Ulfila der Schöpfer einer Lite— 
ratur und fein Buch ift das bleibende Denkmal des Gothilchen, 
e8 hat eine hiſtoriſche Grammatik, eine Gefchichte unferer Sprache 
möglich gemacht. So warb nicht in fremden Litaneien dem Zoll 
gefungen und geprebigt, fondern das Evangelium fogleich ihm mund: 
gerecht, zum eigenen Lebenselemente gemacht. Das arianifce Be: 
fenntniß, die mehr rationale Faffung ber chriftlichen Lehre, herrſchte 
bei den Gothen und verbreitete fich von ihnen aus zu andern 
Stammverwandten, ja felbft zu ben Burgundern, bie bei ihrer 
engen Verbindung mit Rom auch feiner Kirche fich anfchloffen, 


nach dem Sturz ihres vheinifchen Reichs aber durch Attila an der | 


Nhone und dem Jura unter den Weftgothen lebten. Dagegen lieh 


ver Franke Chlodwig fich nach katholiſchem Ritus taufen, und fer 
nem Beifpiel folgte bier eine Maſſenbekehrung zur römifchen Kirche. 





Aehnliches geſchah bei den Sachſen in England als Papſt Oregot 
der Große den König Ethelbert von Kent für fich gewonnen hatte. 


Nun kamen von dort die Senpboten des Evangeliums über bad 
Meer nah Deutſchland, und Winfried, genannt der Wohlthäter, 
Bonifacius, fällte die Eiche des Donnergottes in Heſſen, ftiftee 
Klöfter und Bisthümer, und gab als Biſchof von Mainz unter 


päpftlicher Autorität der deutſchen Kirche ihre Verfaffung. Sie ward 
burch ihn unter Nom geftellt und dauerte, während bie freiett 
arianifche Richtung mit den Gothen unterging. Man möchte es ber 


bauern daß fich nicht aus dieſem Keim eine deutſche Nationalkirche 


‚ gebilvet hat; die Reformation umb bie blutigen Kriege in ihrem 
Gefolge wären dann nicht nothwendig geworben; aber bie Kirche 
beburfte der ftraffen einheitlichen Organifation in Rom, wenn fie 


bie Cultur des Alterthums den neuen Völkern überliefern follte. 


Es ift leicht begreiflich daß in jenen Sahrhunderten ber Gärung 
und bes Sturms der alte heibnifche Glaube wanfend warb, und 
daß die Sehnfucht nach einem feften Halt, nad) einem Einigungs⸗ 
punfte der Wahrheit die Seelen bewegte. Das Chriſtenthum bet 
ihn und zwar ben finnlichen Gemüthern durch einen glänzenden 


Gottesdienſt, durch eine fefte Lehre, durch begeifterte Verkündiger. 
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Baldur der reine in den Tod gefandte Lichtgott verflärte fich zur 
geiftigen Sonne, zu Chriftus, der liebevoll für die Menfchheit fich 
opferte und den Tod überwindend auferftand. Wie Obin im Nor- 
ven zum Allvater ward, fo war auch von Wodan ober Donar ber 
Schritt zum einen Gott und Lenfer der Welt nicht weit. Chriftliche 
und beibnifche Elemente burchdrangen einander; an bie Stelle ver 
holden Göttinnen trat Maria und nahm Züge von deren Wefen in 
ihr Bild auf; Sagen von der hülfreichen Macht der alten Götter 
wurden auf Heilige übertragen, andere bienten aber dazu ben Teufel 
volksthümlich auszuftatten, zumal ja ſchon ein feindfeliges Princip 
in Loki vorhanden war und die Anficht der Bekehrer dahin ging 
bie heibnifchen Götter feien böfe Dämonen, bie zu ihrem Dienſte 
die Menfchen verlodt hätten, venen man abfagen müffe Der 
Aberglaube wie er bis heute noch das Sinnige und Dichterifche mit 
bein Unverftändigen und Abgeſchmackten mifcht, hat feine Wurzeln 
in der alten Naturreligion, ihren Symbolen und Bräuchen. 

In der Gefchichte des Altertfums fahen wir im Orient und 
Deceivent die Völfer ihre Stammesnatur unvermifcht behaupten; 
jeves entwidelte feine Nationalität, die andern waren ihm unver⸗ 
ftändlich und galten für Barbaren. Durch bie Völfermanderung 
famen Slawen, Kelten, Germanen in vielfältige Berührung unter- 
einander wie mit ben Griechen und Römern; welches Clement aud 
bie Oberhand behauptete, e8 war aus einer Durchbringung mit 
andern hervorgegangen. Daburch konnte das gemeinfame Gefühl 
ter Menfchheit, ver Humanität in allen zur Geltung kommen, und 
in lebendigem Wetteifer und gegenfeitigem Austaufch ihrer Leiftun- 
gen fonnten fie nun eine gemeinfame Culturarbeit beginnen, und 
auch für die entlegene Ferne, ihre Natur» und Geifteserzeugniffe 
Sinn und Enpfängfichfeit haben. Keine einzelne Nation ift fürber 
die herrſchende, ein Völferbund wird das Ziel der Gefchichte. Auch 
geht der Menſch nicht mehr im Bürger auf, der Staat wird ihm 
vielmehr zur Rechtsordnung welche ihm bie geiftigen Güter fchirmt, 
und weit entfernt daß die Religion mit der Natur des Volle und 
Staats eind wäre, nehmen bie Arier von den Semiten bas 
Shriftenthum in gemeinfamen Glauben an; Religion und Politik 
werben baburch frei voneinander ohne fich zu ſcheiden; die Macht 
welche das Äußere Leben mit der Schärfe des Geſetzes beherricht, 
binbet nicht mehr die Gewiffen, und bie firchliche Autorität wird 
Schritt für Schritt dazu gedrängt werben fih auf Gründe ber 
Vernunft felber zu ftüßen. 
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Die alten Römerſtädte im Flußgebiete des Rheins wurden 
meiftens durch die Völkerwanderung in Trümmer gelegt; doch be: 
ftanben einzelne wie Köln und Trier, und bienten zu feſten Könige: 
Burgen der Merowinger. In Frankreich, in Italien und Spanien 
blieben bie Städte ungerftört, und in ihnen verfchmolz das römiſche 
und das germanifche Leben. Frehtag entwirft folgendes Bild: 
„Zwiſchen griechifchen Tempelfäulen, deren Marmorftüde aus bei 
Fugen gingen, und zwifchen mächtigen Quadern römischer Bögen, 
ber uwerwüſtlichen Arbeit alter Zeit, ſah man den Nothbau ber 
legten Römerjahre, unorbentfiches Ziegelwerf mit eingemanerten 
Werkftücen älterer Gebäude, und barangeflebt wie Schwalbennefter 
die Wohnungen armer Leute; neben den Steinhäufern der Proviu— 
zialen mit Atrium und Porticus, mit einem Oberftod und Altar 
ftand der hölzerne Saalbau eines germanifchen Ackerwirths mit 
einem Laubengang auf ber Sonnenfeite und ver Galerie darüber. 
- Dahinter zerftörte Wafferleitungen, ein Amphitheater welches bereits 
al8 Steinbruch benutt wurde, Brandftätten und wüſte Pläbe, an 
ben Straßeneden fleine Holzfapellen mit einem Heiligthum. Und 
unter Ruinen und Nothbauten wieder das Gerüft einer große 
fteinernen Kirche und auf hoher Stelle ein Palaſt, den fich der ger 
manifche König errichtete nach heimifcher Sitte mit vielen Neben: 
gebäuden für Gefolge, Reifige und Roffe, over ein burgähnliches 
Thurmhaus der Großen mit Hofraum und weiter Halle.“ — Die 
Technik der Luxushandwerker, die Kunft der Steinmegen un Maler 
blieb fo erhalten in biefen Städten; wenn man auch der Erfin— 
bungsfunft ermangelte, fo vererbten fich doch die Handgriffe, bie 
Srfahrungen, die Werkzeuge, und in den Worten welche die Schuh: 
ſohle wie den Tiſch, das Fenfter wie den Teller oder bie Ziegel 
auf dem Dache bezeichnen, fagt uns die Iateinifche Sprache daß bie 
Sade mit dem Namen zu uns fam. Die alte Sprache fennt für 
bauen Fein Wort als zimmern, Blockhäuſer waren die Wohnftätten 
ber Urzeit. Der Gernane, der Landwirth geblieben, faß in dem 
alemannifchen Haufe mit vorfpringendem Dach und Holsgalerien, 
oder e8 breitete das ſächſiſche Strohdach mit Pferdeföpfen am Gichel 
zugleich über Herd, Schlafräume, Scheune und Viehftälle ſich aus. 

Der Bericht einer byzantiniſchen Gefandtfchaft an Attila gibt 
uns in ber Schilderung feines Balaftes ein Beifpiel von den Herren 
wohnungen zur Zeit der Völkerwanderung. Sie find von Holz, 
wohlgeglättete Breter zwifchen den Stämmen; ein bebedter Um⸗ 
gang unter dem überragenden Dad, ein Thurm und das verzie⸗ 
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rende Schnitzwerk der Breter fiel dem Fremden aus dem alten 
Culturland ins Auge. Wenn es im Beomwulfslieve heißt daß bie 
Mauern von Wurmbildern ſchillern, fo dürfen wir auch bort an 
Yinienverfchlingungen denken, für welche wir an Schmuckſachen ver 
Gräber bie verwandten Mufter haben. Kunftvolle Erzarbeiten 
neben voben und Eunftlofen Geräthen und Waffen der älteften Zeit 
bat man mit Recht durch die Uebereinftimmung ber Technik mit 
phönizifchen und etrurifchen Zunben den Werfftätten verfelben zu- 
gewiejen, aus benen ber Sanbelöverfehr fie zum Austaufch gegen 
Bernitein und Zinn brachte. Andere Arbeiten aber liegen zwifchen 
dem Berfall bes Romerreichs und den Tagen Karl's des Großen, 
und gerade ſie zeigen neben Anklängen an die Antike, beſonders an 
die Brakteaten, Goldmünzen römiſcher Kaiſer die man am Halſe 
trug, und bei der von ben Culturſtaaten entlehnten Gießkunſt eigen- 
thümliche und allen germanifchen Stämmen gemeinfame Charafter- 
züge. Die Oberfläche ift nicht plaftifch gegliedert, ſondern eben, 
und bie eingerigten Linien bilden nicht fo fehr architektonische, pflanz- 
liche und thierifche Formen nach, als fie fich vielmehr in einem 
freien Spiel gerader oder gefrümmter Striche bald im Zidzad, 
bald in Wellen bewegen, bald parallel laufen und bald einander 
durchkreuzen und wieder ſich zufammenfchlingen, wodurch fie an 
Riemen-, Band» und Mattengeflechte deutlich genug erinnern. Die 
ichönften Belege gewährt uns bie große Gewandſpange oder Fibula; 
die Nabel welche ven Mantel auf der Bruft zufammenbhielt, haftet 
mit dem Hafen an einer Platte, die bald feheibenartig, bald läng- 
(ich fo geftaltet ift Daß an ein breites rechteckiges Ende ein ſchmalerer 
nach vorn fich erweiternder und dann wieder verjüngender Metall- 
ſtreif fich anfegt. Hier werden nun die Ränder mehrfach mit 
Barallellinien umfäumt, in den Säumen felber aber wechjeln zid« 
zadartige oder rundlich verflochtene Verzierungen; bie Längenridh- 
tung wird zum Theil durch einen Streifen in der Mitte, zum Theil 
durch ſymmetriſch zufammenlaufende Linien betont, und am vorbern 
Ende find die Formen und Cinrigungen gern fo gebildet daß man 
Schnabel, Kopf und Augen eines Thieres in ihnen fehen kann. ‘Die 
Berzierungen in ihrem fcheinbar willfürlichen Spiel fchließen fo der 
Grundgeftalt der Spange ſich an und beleben biejelbe auf eine an- 


ziehende Weife; das menfchliche Antlig, Schlangen, Vogellöpfe auf 


fangen Hälfen feheinen aus den Verſchlingungen aufzutauchen, und 
fo gewinnt das Ganze ein überrafchenves, räthjelhaft feltfames Ge- 
präge. Schöne Fibuln find auch in England gefunden worden, 
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Gold, rothes Cmail, Evelfteine wirken zu einem prächtigen Ge— 
fammteinprud. Die Behandlungsart weift auf die Technik ter 
Holzfchnikerei, die Formen felber deuten auf die Riemen und Bin— 
ven bin, mit twelchen die Germanen in jener Zeit bie Schuhe zu: 
fammenfchnürten, die Schenkel umwanden, an bie Geflechte aus 
Leder und Baft, um Körbe, Taſchen, Matten zu bereiten. Und jo 
fehen wir dem hier jene Vorübungen ver Kunft wie fie ſtets damit 
anfangen daß der Menfch fich felber und feine Geräthe ſchmüdt, 
und mit parallelen Säumen, mit concentrifchen Linien beginnt um 
bie zuſammenhaltende Einheit zu veranfchaufichen; dazu gefellen ſich 
dann willfürliche Spiele mannichfacher Art und wiederum ein ſhm⸗ 
metrifcher Wechfel, eine Beziehung des Verſchiedenen auf einander 
oder auf eine gemeinſame Mitte; die Elemente des Schönen treten 
nicht in einer Nachahmung von Naturgegenftänden, fondern in frei: 
gefchaffenen, eigener Regel folgenden Formen hervor. Dann geht 
ber Sinn für das geſetzlich Schematifche auch in den Naturgeftal- 
ten, in Pflanzen und Thieren und in dem eigenen Leibe dem Men 
ſchen auf, und unwillkürlich werben die Windungen zur Schlange 
oder Pflanzenranfe, der Kreis zum Kopf oder zur Blume, ber 
Punkt zum Auge. 

Von den Germanen nun im Befondern fagt Schnaafe in Bezug 
auf ſolche Kunftanfänge: „Die Phantafie, von Bildern der Wirt: 
lichkeit erfüllt, kann fich nicht lange im Abftracten erhalten; irgend 
eine ſchwache Aehnlichkeit erwedt in ihr die Erinnerung an einen 
natürlichen Gegenftand und reizt fie das Bild beffelben anzubenten. 
Allerdings hängt es dann von Stimmmg und Gewöhnung ab, 
welche Bilder fich in diefer Weife vorbrängen, und es ift charalte- 
riſtiſch daß die germanifche Phantafie fich nicht den milden und ge 
regelten Erfcheinungen ver Pflanzenwelt, fondern dem Thierleben, 
und zwar wilden, fchäblichen, drohend aufgefaßten Thieren zumenbet. 
Und da mag man denn an jene Thierbilver denken welche vie Prie- 
jter aus ben heiligen Hainen in die Schlacht führten zum Schreden 
ber Feinde und zum Antrieb fir ihre Landsleute. Aber auch dies 
war nur eine Wirfung ber bereit8 aus allgemeinen Urſachen ent: 
ftandenen geiftigen Richtung. Es war bie Stimmung eines an bad 
Dunkel norbifcher Wälder, an den Kampf mit einer rauhen Natur 
und mit menfchlicher Leidenfchaft, an Jagd- und Kriegsfcenen, an 
das Schauerfiche, Wilde, Drohende gewöhnten Volks, eine Stimmung 
bie mehr noch durch die Erlebniffe ver Völferwanderung als durch 
benz beibnifchen Cultus in bleibenden Wohnfigen genährt fein mechte 
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Auch Tag noch etwas anderes dabei zum Grunde: die grübelnde 
Richtung des germanifchen Sinnes, der fich überall nicht mit ver 
heitern äußern Grfcheinung der Natur begnügen konnte, fondern 
nach tiefern dahinter liegenden Gründen forfchte, und daher eine 
Neigung zum Abftracten, ein Wohlgefallen an dem Räthfelhaften, 
Berwidelten, Ueberrafchenden, Wunberbaren hatte, das wir noch in 
ben Ueberreſten ber Poeſie bei Angelfachjen und Sfandinaviern fo 
beutlich erfermen. Jene Thiergebilde find daher nicht eine felbftän- 
dige Erfcheinung, fondern ftehen in unmmittelbarem Zufammenhange 
mit jenen abftracten Linienfpielen, bilden gewiffermaßen ven Rück— 
ſchlag oder bie Kehrfeite derſelben.“ 

Wir finden das Linienornament nicht blos bei den Kelten und 
Germanen, neuerdings find auch altkypriſche Vaſen befannt geivor- 
ben bie es gleichfalls haben, und den Beweis liefern daß es ben 
(riechen vor dem aſſyriſchen Einfluß eigen war; fo Dürfen wir es 
als gemeinſam ariſch und als eine Mitgift aus der gemeinſamen 
Urzeit der verjchiebenen arifchen Nationen in Anspruch nehmen. 

Unter den northumbrifchen Denkmälern findet fich ein Käftchen 
aus Walfifchbein mit Runen aus dem 7. Jahrhundert; das Schnit- 
werk zeigt hier Figuren im Profil, mit übergroßen Köpfen, Ro 
mulus und Remus, Titus der Jeruſalem erftürmt, alfo antike Ge- 
ftalten, neben chriftlichen, der Anbetung Iefn durch die Weifen aus 
Morgenland, und Scenen aus der heimifchen Wielandſage. So 
find ſchon hier die Elemente neben einander welche Später in ihrer 
Durchbringung eine neue edle Kunſtblüte hervorbringen werben. 

Ich habe ver Kirchen bereits gebacht welche Theoderich in fei- 
nem Königfig Ravenna baute; bier wie bei den fpätern lombarbi- 
ichen und fränfifchen Baftliken fchloffen die Germanen der Ueberliefe- 
rımg fich an ohne Schon ein neues Empfindungs- und Bormelement 
einzuführen. Der Palaft des Helden fcheint den des Diofletian 
zu Spalatro nachgebilvet, doch zeigt fich im Detail neben dem byzan⸗ 
tinifchen auch der erfte Hauch eines norbifchen Gefchmads. Es ift 
ein fchönes Amt, ein ruhmbringender Auftrag, fehrieb Theoderich 
jeinem Banmeifter, feinem Zeitalter zu übergeben was bie ftannende 
Nachwelt loben muß. Er ließ fchon bei Lebzeiten fein Grabmal 
errichten. Ein freuzförmiger Innenraum ift von einem maffiven 
zehnedigen Quaderbau umgeben, barüber erhebt fich im Obergefchoß, 
das von Arkaden umfränzt war, eine Rundkapelle im Innern, deren 
Kuppel ein einziger Riefenftein bilbet, 3 Fuß did, beinahe 100 Fuß 
im Umkreis, eine Million Pfund fchwer. Er erinnert an bie els- 
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blöde der beimifchen Hünenbetten, während fonft ber Bau am bie 
thurmartigen Srabmäler ver Römer fich anfchlicht, in den fchwung- 
vollen Linien des Kranzgefimfes aber bereits ein Formenſinn ſich 
anfündigt der fpäter in der Gothik zur Herrichaft Fam. So fpridt 
das Grab ben Geiſt und die Weltftellung des Mannes aus. Seine 
fupferne Reiterſtatue — den Schild in ber Linken, bie Lanze mit 
der Rechten ſchwingend, den nadten Leib mit dem norbijchen Pelz 
geſchmückt — ließ Karl ver Große nach Aachen bringen. 

Der Heldengefang war die Kunft welcher die Völkerwande⸗ 
vung begleitete und ihr ‘Denkmal in der Heldenfage ſchuf. Die 
(Sefchichtfchreiber der Gothen und Longobarben Sornandes und Paul 
Warnefried's Sohn haben nicht nur Lieder unter ihren Duellen 
und gewinnen dadurch ſelbſt ein Dichterifches Gepräge; fie erwähnen 
auch des Gefangs, wenn im Angefichte des Feindes unter dem 
Schlachtgetöfe vie Gothen ihren bei Chalons gefallenen König ven 
der Walftatt tragen und die Todtenklage anftimmen, oder wenn fie 
bei Attila's Leiche feine Thaten und feinen Tod in unbefledtem 
Ruhmesglanz feiern. “Die Lieder waren Gemeingut des Volke, 
aber es gab auch ſchon damals Männer bie das Dichten und Sin- 
gen als Beruf ausübten,; Theoderich fendet einen folchen Harfen- 
fpieler an Chlobiwig, und die Dietrichfage nennt den Ilſung, angel- 
fächlifche Lieder fagen daß Herranta ein Sängeramt beim König 
verwaltet, daß Widſith von einem SHerrfcherfik zum andern ge 
zogen und Eoftbare Gefchenke zum Lohn feiner Kımft empfangen. 
Aber auch König Gelimer, in Pappua von Pharas eingefchloffen, 
ſandte hinab vom Berge und erbat drei Dinge, ein Brot für 
feinen Hunger, einen Schwamm um fein gefchtwollenes Auge zu 
wachen, und eine Harfe um zu dem Klang ihrer Saiten ein Lieb 
zu fingen bas er auf fein Leid gevichtet habe. König Alfred fingt 
im bänifchen Lager, wie im Nibelungenliev und in ver Gubrum bie 
Helden Volker und Horant wenn ver Kampf ruht fih und bie 
Ihrigen mit Saitenfpiel und Liedern tröften und erquiden. 

Die Streitfrage ob das Volksepos auf der Götterfage ruhe 
und bie urfprünglichen Naturbilder mehr und mehr gefchichtliche 
Geftalt angenommen, ober ob wirkliche menfchliche Erlebniffe ven 
Stoff geboten, hat ſich uns bereits bei der Betrachtung ber in 
bifchen, griechifcehen, perfifchen Poefie aljo gelöft daß gerabe aus 
ber Verfehmelzung und dem Zufammenwirfen beider Clemente bie 
Helvenfage hervorgeht; ja wir haben in ven urſprünglichen mytho- 
logifchen Anſchauungen aus ber Zeit des noch gemeinfanen Lebens 
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der arifchen Nationen die Grimblage fo vieler übereinftimmenber 
Züge erlannt, die aber nach ven verfchiebenen Erfahrungen ver 
Bölfer mannichfach umgeformt wurbe. Und fo brauche ich nicht 
nochmals darzulegen wie der Frühlings- und Sonnengott im 
Hintergrunde der Sage von Siegfried fteht oder aus deſſen leuch- 
tenden Augen bervorblidt, over wie Baldur's Tod zu ihm vom 
Himmel auf die Erde herabgeloinmen, und Hagen afchfarbig, ein- 
üngig, eines Schwarzelfen Sohn geworben, der in feinem Namen 
bie Bedeutung vom Todesdorne mit fich führt, weil mit ihm ber 
blinde Höbur verwoben if. Die Sage von Siegfriev’s Ahnen 
fnüpft fie überall an die Götterwel. Durch einen Apfel, ven 
Odin fendet, wird Wölfung von feiner Mutter empfangen, und 
vie Walfüre, die den Apfel gebracht, wird ihm durch den Gott 
vermählt. Odin erfcheint bei Wölſung's Gaſtmahl und ftößt in 
bie Eiche, um die der Saal gebaut ift, fein Schwert, das nur 
Wölſung's Sohn Siegmund herauszieht, das ihm Sieg verleiht, 
bi8 es in feinem letzten Kampf an dem Ger des Gottes zer- 
bricht; aber aus den Stüden wird es für Siegfried neu ge- 
ſchmiedet und dieſem ſteht Odin berathend bei al8 er den ‘Drachen 
beziwingt. Wieland der Schmied ift bald gefeilelt wie der Feuer⸗ 
bringer Prometheus, bald gelähmt wie der Feuergott Hephäftes, 
und ſchwingt fich wie Däbalos im felbitbereiteten Flughemd em⸗ 
por; je mehr Mishandlung und Misgefhid ihn überwältigen 
wollen, um fo herrlicher bricht feine Natur in wunderbaren Kunft- 
Ihöpfungen hervor. Sein Bruder ift der Schüße Eigel, ver 
Ahnherr der Zellfage, da er den Apfel vom Sohneshaupt ſchießt; 
ber eigentliche Grund dazu feheint mir feine Tyrannenlaune, fon- 
dern vielmehr ein altertbiümlicher Brauch daß ein den Göttern 
geweihtes Menfchenopfer auf biefe Art durch Muth und Geſchick 
gerettet ward. Dietrich von Bern ift durch Geburt und Tod an 
bie Geifterwelt gefnüpft. Im feinen Rieſen- und Drachenkämpfen 
wie in feinen: Feuerathem fpiegelt der Donnergott fich wieder, 
und das Todesroß holt den alten Helden ab und er reitet auf 
ihm nächtlih wie Wodan ber wilden Jagd voran, oder zieht aus 
wenn dem Vaterland Gefahr droht. Gerade das mm von ben 
Germanen angenommene Chriftenthum trug Dazu bei daß fehöne 
bichterifche Züge, daß glänzende Bilder von Thaten und Geſchicken, 
welche man feither in den Göttern angefchaut, als der Glaube biefe 
nicht mehr feithielt num auf Helden übertragen wurden, deren Leben 
und Charakter an fie erinnern konnte. 
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Siegfried, das Ideal des beutfchen Jünglings in Kraft und 
Semüthstiefe, im Glanz des frühen Todes, zieht in den nordiſchen 
Liedern durch fein perfönliches Geſchick uns an; die Familienſage 
erweitert fi in Deutfchland zum Symbol ber Weltgeſchichte. 
Es verfchmilzt mit ihm ber ripmarifche Siegbert, den Chlodwig 
auf der Jagd ermorden Tieß, und ber gleichnamige auftrafiiche 
König, von deſſen Hochzeit und tragifehem Untergang viel ge: 
fungen ward, den Venantius Fortunatus bereits mit Adhill ver: 
glich; er ftritt glorreih mit Dänen und Sachſen; feine Schwä— 
gerin Fredegunde Tieß ihm erftechen, feine Witwe Brunhild übte 
fürchterlihe Blutrache und ward am Ende mit Fuß und Hand 
wilden Neffen an den Schweif gebunden und fo zerriffen. An ben 
Atli der Edda bot Attila’8 Name einen Anklang, und mit dem 
Verderben das jener feinen Schwägern, den Giufungen Gunnar 
und Högni brachte, verwuchs nun ber Sturz der rheinifchen Bur— 
gunder, bie Zerftörung von Gundikar's Reich durch den Hunnen- 
führer, Ali, der in dem weftfälifchen Sufat oder Soejt gebet, 
war bereits mit einem niederbeutfchen Helden Thidrik in DVerbin- 
dung, bon beffen Rieſen⸗ und Drachenftreit die Sänger zu jagen 
wußten. Tür ihn trat Theoderich der Große als Dietrich von 
Bern ein. Daher der Unterjchied ver Sage und Gefohichte: bier 
ein fiegreicher, in unbeftrittener Obmacht Italien beberrfchender 
König, dort von dem Oheim vertrieben, in beftändigem Kampf mit 
dem Geſchick, den größten Theil feines Lebens bei einem fremben 
Fürſten, erft zuleßt wieder im eigenen Reiche waltend, aber das 
Dild eines beutfchen Mannes voll Muth des Duldens und Harn: 
being, — und dies heftet fich eben an den Gothenhelven, ber 
feiner Biftorifchen Stellung nach fih zum Mittelpunft einer Käm— 
pfergenoffenfchaft eignete, die er zu Gefellen wirbt indem er fie 
in Zweikampf überwindet; er wird an Attila angefchloffen zum 
Reprüfentanten ver mit dieſem verbündeten Gothen, und aus bem 
Untergang feines Volks vagt feine Geftalt im Glanz des Ruhmes 
wie er den großen Streit der Hunnen und Burgunder im Nibe: 
Tungenlied endlich zur Entfcheidung bringt. „Das iſt jener Diet- 
rich von Bern, von dem bie deutfchen Bauern fangen‘, heißt ee 
ſchon in den queblinburger Iahrbüchern aus dem 10. Jahrhundert, 
und fortwährend weiſen Chroniften auf Sagen und Lieber von 
ihm im Volksmund bin. Sie find im Deutfchland verflungen. 
Aber wie die Sigurblieber in Island erhalten find, fo haben nor- 
bifche Männer im 12. Jahrhundert die Wölfungfage, im 13. bie 
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Thidrikſage zufammengejtellt wie fie biefelbe in Deutfchland ver- 
nahmen. Sie berufen fich ſelbſt auf ihre Quellen, Männer von 
Soeft, Münfter und Bremen, und erklären: Diefe Sage ijt zu— 
fammengefeßt nach der Sage veutfcher Männer und zum Theil 
nach ihren Liedern, die vor geraumer Zeit gleich nach ben Be- 
gebenheiten gedichtet wurden. Und wenn bu auch einen Mann aus 
jeder Burg in ganz Sachsland nimmſt, fo werben fie alle biefe 
Sage auf diefelbe Weife erzählen; dies bewirken ibre alten Lieder. 
Raßman hat nenerbings beide Werfe überſetzt und erläutert und 
fo die beutfche Helvenfage als Ganzes erzählt. Wie treu bie 
Nordländer ihren Quellen folgten und wie lebhaft der Völkerver⸗ 
fehr in der Dichtung war, das zeigt uns auch die Karlamagnus⸗ 
faga, in welcher erhaltene altfranzöfifche epifche Dichtungen fich 
Bers für Vers wiederfinden. Am Rhein, in Weftfalen, im Land 
der Chatten und Marfen hatten urſprünglich die Siegfried» und 
Dietrichjage ihren Schauplaß; durch die Anfnüpfung an Attila, 
an Theoderich kommt die Donau, kommt Oberitalien herein und 
werben Gegenden und Orte vermifcht und verwechſelt wie zeitlich 
verſchiedene Gejchlechter oder Jahrhunderte an⸗ und ineinander ge- 
rüdt find. 

Sn Griechenland fahen wir wie bie plaftifche Klarheit ver 
antifen Kunft mit der Einfachheit und Faßlichkeit des Lebens 
paralfel ging. Der Boden der Ilias war die nahe Heinafiatifche 
Küfte, wo bie Hellenen felber fich angefiebelt, und ein Thukydides 
fonnte in feiner Vaterſtadt ben weltgefchichtlichen Kampf miterleben 
und aus eigener Anfchauung ſchildern. Wer aber hätte in ben 
Jahrhunderten der Völkerwanderung mit Hiftoriihem Blick das 
veriworrene Getriebe überfchauen, wer im Getümmel jener Er- 
oberungen und Wanberzüge die einzelnen Thaten und Helden Har 
unterfcheiden und fefthalten können, die der Kampf immer neu 
herandrängender Fluten fortgerijfen hatte? Bei den großen Räu- 
men, die der Schauplag ber Gefchichte wurden, fiel die unmittel- 
bare Beobachtung, die Iocale Sicherheit weg; die Vorftellungen 
wurden unbeftimmter, wurden ins Weite geführt, und bie unbe- 
fannte Ferne reizte wie immer die Einbildungskraft fie mit ihren 
Wundern zu bevölkern. Bon den Führern der Völker, von ben 
Trägern der Geſchicke ragten nur die höchſten Helbenhäupter wie 
Bergesfuppen aus dem Nebel hervor, und die hin- und herjchwe- 
bende Sage heftete fih an fie; die Phantafie warb aufgefordert 
die mangelnde Anfchaunng durch eigene Erfindung zu erſetzen und 
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bie Größe des Geſammteindrucks in der Wirklichkeit durch Steige: 
rung des Cinzelnen zu erftreben. 

Die Lombardengefchichte gibt uns in Alboins Jugendthaten, 
in Autharis Brautiwerbung um Theudelinde anmuthige Erzäh— 
ungen; fie zeigt uns bie tragifche Gewalt Der Leidenfchaft, wenn 
Rofamunde den Wein des Feſtmahls auf des Gatten Geheiß aus 
des Vaters Schädel trinfen foll, darüber empört einem Krieger 
ihre Frauenehre preisgibt um ihn zum Morde ihres Gemahls zu 
brängen, und endlich felber den Giftbecher leeren muß ven fie dem 
nenen Gatten credenzt. Solche Stoffe boten fich dem Sänger 
und haben durch ihn ihr Gepräge geiwonnen, „md wir jchltepen 
von ihnen wieder baß bie ebeln mie bie fchredffichen Züge ber 
Wölfungfage ver Wirklichkeit treu entlehnt find. Aber wir ge 
wahren zugleich wie aus ver Tiefe des Volksgemüths heraus die 
Dichtung Schuld und Sühne verfnüpft und das Walten einer 
fittlichen Weltorbnung ahnen läßt; fie mildert Das Entſetzen über 
das Schredliche nicht blos durch die ftaunende Bewunderung der 
Größe und Kraft, fonvern durch ergreifende Motive inniger Ge— 
fühle und hohen Sinnes. Die Sage leiht dem Siegmund und 
Sinfiötli das Wolfsgewand zur Vollführung ber wölfiſch milden 
Thaten, Doch ift das Ziel derfelben ein berechtigtes. Signy fieht 
ihren Vater erfchlagen, ihre Brüder gefangen durch den treulofen 
Berrath ihres Gemahls; um einen ftarfen Rächer zu erzielen ruht 
fie in des einen geretteten Bruders Arme, und als der Knabe 
herangewachſen ift und mit feinem Water den Saal des Oheims 
anzündet, da küßt Signy den Bruder und Sohn, aber fpringt in 
das Feuer um num, nachdem ihr Gefchlecht gerächt ift, mit dem 
Gemahl zu fterben. Im Groll daß fie getäufcht und um bad 
höchfte Lebensglüd betrogen worben, im Schmerz der Eiferſucht 
hat Brunhild Siegfried’8 Tod berathen, aber um den Scheiter⸗ 
haufen zum Hochzeitsbette mit ihm zu machen, und herrlich leuchtet 
ihre Liebe in ven Flammen auf, die ſie auf ewig bem Helden ver- 
einigen. Wir zürnen über Gunnar und Högni daß fie den Bun⸗ 
besbruder ermordet, aber wenn nun das ausgefchnittene Herz des 
einen nicht zittert fondern lacht, und wenn der andere im Schlangen: 
thurm bie Harfe fchlägt, fo verfähnt auch ung der Hochfinn mit 
dem fie die Schuld im Tode büßen. So wirb bie Helvenfage 
zum Siegel der Lebenskraft und Tebensfrifche des Germanenthume 
in ihrer noch ungebändigten Gewalt, aber auf dem Grunde einer 
Natur die zum Hohen, Reinen, Edlen ftrebt. ‘Der kühne wagende 
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ehrliebende Geift der Männer feßt das eigene Haupt zum Pfande 
der Proben des Wiges, der Stärke, ver Gefchiclichfeit, und das 
prophetifhe Gemüth der Frauen ſchaut in Träumen, kündet in 
weiffagenden Worten das Künftige, und läßt gleich den Orakeln 
ver Griechen das Walten des Schickſals und feine Nothwendigkeit 
in dem Thun und Treiben menfchlihen Raths und menfchlicher 
Leidenſchaft hervorſcheinen. So iſt die Herrlichkeit des jugendlichen 
Heldenthums und zugleich fein Untergang im Volksepos ausge: 
fprochen, und feine Folgezeit, wie Bedeutendes fie auch fonft Leiften 
möge, bringt Werke dieſer Art wieder hervor. 

Wenn wir ben gemeinfamen Urfprung und bie Zuſammen⸗ 
gehörigfeit der beutjchen und norbifchen Dichtung fefthalten, vürfen 
wir die Unterſchiede nicht vergeffen, bie Gervinus vornehmlich be- 
tont, freilih wie fie erft dadurch fo fcharf hervortreten daß die 
deutſchen Sagen uns in fpäterer Form erhalten find. Der Nor- 
ben zieht gern ins Graufe, Geheinmißvolfe was bei ums im Kreis 
bes Wahrfcheinlichen, der gejchichtlichen Helfe liegt; dort beberrfcht 
bie gewaltige Naturumgebung den Menfchen und feine Phantafie, 
hier wird das Thatſächliche des menfchlichen Lebens und Empfin- 
dens Flarer und beftimmter ausgefprochen,; dort werden die Natur- 
wunber aus ber Menſchheit erklärt, durch geiftig-perfönliche Mächte 
begründet, bier werben große Begebenheiten auf wunderbare Kräfte 
und Beweggründe, auf die Mitwirkung der Götter zurückgeführt. 
Dort ift der Zon der Dichtung lyriſch, und der Sänger rundet 
eine einzelne Sage in ſich ab, währen wir hier überall in ben 
großen Zufammenhang hineinfchauen, deſſen Kunde der Erzähler 
vorausfegt, und Hinter deſſen thatfächlidder Fülle er felber zurück⸗ 
tritt. Leider ift und bisjeßt nicht mehr ein deutſches Driginal er- 
halten als das Bruchftüd des Hildebrandliebes, das zivei Mönche 
zu Fulda anfgejchrieben, und angelfächfifhe Sagentrümmer, vor- 
nehmlich aber der Beowulf, ven bie nach England auswandernden 
Sachſen im Gedächtniſſe mitnahmen und dort aufzeichneten. 

Nah breißigjähriger Abwefenheit kehrt Dietrih mit feinem 
Waffenmeifter, dem alten Hildebrand in die Heimat zurück; dieſer 
bat dort einen Sohn, der zum Helden berangewachjen ift und ben 
Bater nicht Tennt; Sohn und Vater fordern einander heraus; jener 
nennt fi, wird als Sohn begrüßt, aber fieht darin eine Täu⸗ 
ſchung, da Hildebrand längſt tobt ſei. Der bietet ihm bie gol- 
denen Armringe, aber der junge Kämpfer verfeßt troßig: Mit dem 
Speer [ol man Gabe empfangen, Gerfpite gegen Gerfpite. Das 
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Wehgeſchick bejammernd, daß er den eigenen Sohn befämpfen jel, 
und doch entfchloffen dem nicht zu weichen ber mit ihm fechten 
wolle, hebt der Alte zu ftreiten an, die Lanzen faufen, die Schilde 
werben von den Schwertern zerfpalten — fo fehreitet das Lied in 
harter ftarrer Kraft voran, die Fernige Darftellung entfaltet fie 
in epifcher Anfchanlichfeit und gleichmäßiger Stetigfeit; wir willen 
aus der Thidrikſage und fpätern Volfslievern daß der Vater ben 
Sohn überwindet, doch nicht töbtet, vielmehr mit ihm heimzieht, 
beim Mahl oben angefegt wird und der Gattin fich durch den 
Ring zu erkennen gibt den er ins Glas fallen läßt; fo jchlieht 
“das Gedicht in Deutfehland verföhnenn, während Firbufi den Stoff 
tragifch behandelt. 

Nach dieſem Bruchftüd zeichnet Th. Haupt dem lauten und 
fchweren Klang der Sprache mit Meifterhand: „Das ift bie 
Sprache nicht individueller Bildung, fondern der gemeinfame Aus 
druck gemeinfamer Anfchauungen und ererbter Ueberlieferungen wie 
fie das volfemäßige Epos fagt, eine Sprache voll hellen Klanges, 
ausgeprägt in reichen und feften Formen, aber ſchweren Gewichtes, 
vor allem fähig raſche That und mächtige Empfindung auszubrüden, 
nicht unfähig des Ausdrucks zarterer Gefühle, aber beweglichern 
und feinern Gedanken nachzufommen unregfam, gebannt in über: 
fommenen Formeln und wie gefangen burch die Macht finnlicher 
Anſchauung.“ 

Aus einem angelſächſiſchen Lied von Walther und Hildegunde 
iſt eine Stelle erhalten die uns ein Beiſpiel von den germaniſchen 
Heldenfrauen gibt wie ſie die Männer zum Kampf ermuthigten, 
Fliehenden ſchmähend entgegentraten, und den Tod der Knechtſchaft 
vorzogen. Sie ſagt: „Nun iſt ver Tag mo bu das Leben ver- 
lieren ober langen Ruhm gewinnen ſollſt. Nicht daß ich dich 
beim Schwertfpiel fchmählicher Weife gejehen hätte irgend eines 
Mannes Kampf vermeiden, oder hinter Wälle fliehen, das Leben 
fihern, wenn auch der Feinde viel’ im Panzerhembe mit Klingen 
trafen; fondern du haft allezeit das Gefecht gefucht, darum ich 
für dich das Gottesgeſchick gefürchtet, daß du zu heftig den Kampf 
verlangteft, des andern Mannes friegerifche Begegnung. Berberr- 
liche dich felbft mit tapfern Thaten fo lange fich Gott dein an— 
nimmt. Sorge bi nicht des Schwertes halb; dir ward der Waffen 
befte zu Theil, uns zum Troſte; darum ſollſt du Gunther’s Leber- 
muth beugen, daß er diefen Streit begann, mit Unvecht zuerft dich 
ſuchte. Er wies zurüd das Schwert und die reichen Gefäße, bie 
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Menge der Ringe; darum foll er ohne Gewinn kehren von biefem 
Rampfe, foll fuchen feinen alten Stammfig oder bier in Todes⸗ 
ſchlaf ſinken!“ — Walther Hatte alfo von Attila’8 Hof mit Hilde- 
gund nach Aquitanien ziehend, den Burgundern Gefchenfe geboten 
als er ihr Land betrat; die Kämpfe lernen wir aus dem lateini- 
fchen Gebicht von Eckehart Termen. 


Im Beowulf ift mit künſtleriſcher Compofition ein Geſammt⸗ 
bild vom Leben und Wefen des Helden baburch erzielt daß zwei 
Sroßthaten von mythiſcher Bedeutung umrahmt find mit der Er- 
wähnmg anderer gefchichtlichen Ereigniffe, wie fie bald ein Sänger, 
bald die Wechfelreve der Handelnden ausfpricht, ober wenn Beo⸗ 
wulf vor feinem Tod fein Gefchid überbenft und wenn bie Klage 
bei feiner Beftattung ertönt. Zugleich öffnet fi) ein weiterer Hin- 
tergrund, wenn die Nibelungen- und Dietrichfage in einzelnen An- 
fpielungen hereinklingt. Die Sitte iſt wie Tacitus ſie ſchildert. 
Im Ganzen weht ein Hauch friſcher Morgenkühle und ſtrenger 
Männlichkeit. Die Sage ſpielt an der Nord⸗ und Oſtſee unter 
den Ingäwonen; der Held ftammt aus Schweben, die Darftellung 
erinnert an das Skanbinavifche, wenn das Weib TFriebeweberin 
und bie Harfe Luftholz umfchrieben und die Schiffahrt fo bezeich- 
net wird baß ber Wogengänger auf bem chäumenven Pfade da⸗ 
binziebt; auch die Form ift wie im Hildebrandslied ftahreimend, 
die Darftellungsweife gleich dieſem epifcher als in ber Edda. — 
Hrothgar der Dänenkönig hat eine prächtige Halle für frohe Ge- 
lage erbaut; aber wenn die Kämpfer fchlummern, fo kommt ein 
Ungethüm aus dem Moor, im Schleier des Dunftes ein Schat- 
tengänger, weiten Wegs und holt fih einen Mann zur Beute ihn 
zu verzehren im Wafferhaus. Das hört Beowulf ver Genten- 
häuptling und macht fih auf den Rieſen zu befiegen. Er reißt 
ihm in nächtlihdem Ringfampf den Arm aus dem Schultergelent, 
und ber Verſtümmelte entfliehbt. Aber ftatt feiner kommt feine 
Meutter in ver nächiten Nacht und wirgt einen Freund des Kö⸗ 
nigs. Beowulf verfolgt fie nach ihrer Wohnung. Er kommt zum 
Moor, das noch keiner ergrünbet hat. 


Wenn von Hunden gebekt auch der Heidegänger 

Der hornſtarke Hirſch den Holzwald jucht, 

Das Leben läßt er, wie lange verfolgt, 

Doch eher am Ufer, ald er dainnen wollte 

Sein Haupt bebüten; jo ungeheuer ift es bort, 
GSarriere, UL 2, 2. Aufl, 10 
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Bo wider die Wollen der Wogen Gemenge 
Starr emporfteigt und der Sturm ſich austobt 
In leiden Gewittern, daß die Luft ſich verhüft 
Und ber Himmel meinet. 


Deowulf ftürzt in die Wogen, da kommt Grenbel’s Mutter 
und fchleppt ihn nach ihrer Halle. Er fieht dort ein bleiches Teuer 
unheimlich ſcheinen. 


Dabei erblickt er die Branbungsmwölfin, 

Das mächtige Meerweib. Muthig erhub er 

Kampf mit dem Kriegsſchwert, und barg die Klinge nicht; 
Die geſchwungene Schneide fang ihr ums Haupt 

Ein graufig Kampflied, 


Aber Ihrer Rüſtung Ringgefüge wiberftand dem Bi ver 
blinkenden Waffe, und im Ringen ftürzte ver Held nieder. Doch 
euch ihn fehirmte fein Panzerhemd und ver waltende Gott; er 
fprang auf, ergriff ein Steinfchwert und ſchlug die Riefin uieber. 
Hochgeehrt und Hochgepriefen kehrt er beim und berrfcht lange 
Sabre glüdikh, bis er im Kampf mit einem das Weich verwüſten⸗ 
den Drachen biefen zwar töbtet, aber beffen Feuerathem un 
giftigem Biſſe felber erliegt, — wie Thor in der Götterdämme⸗ 
rung zwar bie Midgarbichlange erfchlägt, aber von ihrem Geifer 
überſprüht zu Boden fin. So erliegt der Lichte Frühlingsgott 
dem Winterſturme, während er in feiner und bes Jahres Yugend 
ben culturfeindlichen Wogenfchwall und die böfen verberblichen 
Dünfte des Sumpfes überwältigt hatte. Auf dem Grund biejer 
Naturmythe erhebt fich auch bier die Helvenfage und das menjd- 
lihe Thun und Leiden. Beowulf bat ben Hort dem ‘Drachen 
abgeiwonnen, das foll feinem Volle zugute kommen. 


Diefer Kleinode fag’ ich dem König der Ehren, 
Dieſes Hort3 dem Heren ber Himmel Dank, 

Dos mir vergönnt mar dem Gentenvolle 

Vor meinem Scheibetag ben Schaf zu erwerben. 
Da ich die rothen Ringe nun reblich bezahlte ““ 

Mit der Lebensflamme, jo fördert nun ihr 

Der Leute Notbburft; ich darf bier länger nicht mehr fein. 
Einen Hügel heißt mir die Helden erbauen 

Ueber dem Bühel blintend an ber Branbungstlippe, 
Der mir zum Gedächtnißmal ſich meinem Volke 
Hoch erhebe Über Hronesnäß, 
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Daß die Seefahrenden ihn ſchauend heißen 
Beowulf’3 Burg, wenn fie die ſchäumenden Varken 
Ueber der Fluten Nebel fernbin fteuern. 


Karl der Große und die Zeit der Karolinger. 


Die Araber hatten in Spanien ben Kampf mit der chriftlich- 
germanifchen Welt buch ben Sturz bes Gothenreichs eröffnet ; 
der Sieg Karl's des Hammers bei Tours (732) gebot ihnen 
halt und begründete den Ruhm und die Macht ver Karolinger. 
Pipin fandte ben legten Meromwinger ins Klofter und ſetzte fich die 
Königskrone der Franken aufs Haupt; der Papit Zacharias hie 
cs gut, fein Wort Hang wie eine Beftätigung ber Vollksſtimme 
durch Gottes Stimme. Während die Byzantiner als Nachlommen 
ber Griechen ımerfchöpflich waren Durch neue bogmatifche Lehren 
ven Getft ver Menfchen in Bewegung zu halten, lebte das Genie 
ber Herrfchaft als Erbe ber alten Römer in ben Päpften fort, 
md Stephan ließ, von den Lombarden bebrängt, den Apoftel Pe- 
trus felbft einen Brief an Pipin fehreiben und ihn auffordern ber 
ewigen Stabt zu Hülfe zu ziehen; der König folgte und begrün- 
dete den Kirchenftaat, indem er den Preis feiner Heerfahrt dem 
Bapft vurch Schenkung übergab. Karl der Große nahm des Groß- 
vaters und Vaters Thaten und Schöpfungen zum Ausgangspunkt 
eines erhabenen weltgefchichtlichen Werks; in feiner Seele geftaltete 
fih das Ideal eines römischen Reichs chrijtlich-germanifcher Nation. 
Dazu galt ed die Germanen zu einem Staatsorganismus zu eini⸗ 
gen, und Karl brachte nicht blos die Baiern, fondern auch bie 
Sachfen, die unter Wittefind’s Führung bie alte Freiheit glorreich 
vertbeitigten, unter fränfifche Oberhoheit; von der Eider bis zur 
Tiber, vom Ebro bis zur Drau erfcholl fein Herrfcherwort. Die 
noch Heiden waren befehrte er mit dem Schwert zum Chrijten- 
thum, und gegen bie Muhammedaner ftritt er in Spanien. Als 
ver Papft ihm die Kaiferfrone aufs Haupt fette, da war Dies bie 
Befiegelung des Gebankens daß die Germanen das Weltreich und 
die @ulturarbeit der Nömer fortfegten; doch follte der neue Staat » 
en chriftlicher fein und ein Oottesreich auf Erben darſtellen. Ein 
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Statthalter Gottes follte der Kaifer der Chriftenheit Schirmherr 
fein, über Recht und Frieden wachen, alles Volk, nach Stämmen 
und Ständen gegliedert, als fein Haupt leiten und regieren. Ihm 
zunächft follte der Papft die geiftlichen Angelegenheiten verwalten, 
dann follten Die weltlichen Großen bejondern Kreiſen vorftehen. 
Rarl war als oberfter Kriegsherr und Richter ver Franken empor- 
geftiegen; er gab ein allgemeines Neichsrecht, das bie natürlichen 
Triebe ber freiheitftolzgen Germanen dem höchften Staatszwed unter: 
warf, aber innerhalb einer höhern Weltorbnumg ihnen bie feld: 
ftändige Eigenart und Bewegung gönnte; waren doch bie Geſetze 
felbft die Faſſung beutfchen Wefens und beutfcher Sitte. Alle Ge⸗ 
walt ging von der Perjönlichleit des Kaifers aus, aber fie war 
an bie heimifchen Orbnungen gebunden und bevurfte zu ihrer Wirt 
ſamkeit der Zuftimmung des Volle, Die geiftlichen und weltlichen 
Großen, die fich bereits unter den Merowingern durch Grumbbelit 
und abhängige Dinterfaffen zu einer Ariftofratie aufgejchwungen, 
ftanden dem Kaiſer als Rathgeber und Vollſtrecker feiner Ent- 
fchlüffe zur Seite. Das Volk follte in feiner Freiheit und feinem 
Beſitz gefichert, durch Sorge für Wohlftand und Bildung geförberi 
werben. Vom Kaifer eingefekte Beamte ftanden den Gauen ver; 
aus der Gemeinde erwählte Schöffen fprachen unter dem Vorſizze 
verfelben das Necht; alle freien Männer einer Graffchaft erjchienen 
breimal im Jahr zu Öffentlichen Verfammlungen; ein felbftändiges 
Gemeindeleben fand bier feine Bethätigung innerhalb des Staats. 
Kaiferliche Sendboten durchzogen das Reich um überall die Durd- 
führung ber Gefege zu überwachen und über bie Zuftände des Volle 
Bericht zu erftatten. 

Nur ein Genius von Karl's geiftiger und natürlicher Bega— 
bung an Herricher- und Arbeitskraft in Krieg und Frieden, erfin⸗ 
beriich im Gebanfen, Har in der Erfaffung ver thatfächlichen Lage 
und raftlo8 ummwiberftehlich in der Ausführung feiner Entwürfe 
fonnte an die Verwirklichung biefes Ideals denfen; auch unter ihm 
blieb diefelbe mangelhaft und nach feinem Tode konnte fie ohne 
ben organifirenden Mittelpunkt nicht beftehen; das Ganze war zu 
jehr durch ven Schlußftein der Spite bedingt, zu wenig von unten 
herauf durch den Willen, die Selbftbeftinnmung des Volks getragen; 
aber bie Wärme perfönlichen Schaffens, perfönlicher Anhänglichkeit 
und Treue befeelte das Werk und fteigerte den begeifternden Ein- 
druck auf bie Gemüther, und für Jahrhunderte blieb Karl’s 
Schöpfung, bie ftantlicde Organifation des Germanenthums im An- 
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ſchluß an Rom und das Evangelium, ein Ziel dem 'man unter 
mancherlei Veränderungen nachftrebte. Unter Karls Nachfolgern 
föfte fich naturgemäß das Band der romanifirten Franken von ven 
Deutfchen; bier bildete fich früher ein volfsthilmliches Königthum, 
während dort Krieg mit den Normannen und Vafallenfämpfe noch 
längere Zeit ver Gründung ber Herrfchaft ver Capetinger voran⸗ 
gingen. Aus den Beamten und Lehnträgern bes Kaifers wurden 
erbliche Herzoge und Grafen, die in ihren Sreifen als Fürften ge- 
boten, und e8 war fchwer fie unter einem Oberhaupte für das 
gemeinfame Vaterland und feine Zwede zu einigen. 

Karl war felbft ein guter und forgfamer Landwirth und Tegte 
Mufterwirthichaften für ven Landbau an; die deutſchen Wälder 
lichteten fih, und an die Stelle des lehmverſtrichenen Blodhaufes 
ohne Fenfter und innere Abtheilingen traten Gebäude mit Scheibe- 
wänden und Treppen. Die geiftlichen Stifte wie bie Wohnftke 
ber Großen wurden bie Stätten beginnender Gewerbsthätigfeit, die 
Felte zum Anlaß des Handelsverkehrs, ver Märkte, die von ber 
Perbindung mit der Kirchenfeier Meſſen heißen. So bilbete ſich 
der Keim des ftäbtifchen Gemeinwefens, und bie alten wohlgele- 
genen Colonien der Römer wie Mainz und Köln, Trier und Augs- 
burg fahen neue Städte auf ihren Trümmern, während Frankfurt 
und Hamburg, Wien und Bamberg gegründet wurden. 

Karl der Große verbot zwar den Nonnen Liebeslieber zu 
fchreiben und einander mitzutheilen, aber er Tieß bie alten beutfchen 
Helvenliever fammeln, und las auch neben ver Bibel griechijche 
und lateiniſche Bücher; in feiner Jugend Kriegsfürft, im reifern 
Alter voll Eifer für die Künfte des Friedens faßte er den Ge— 
danken der Volfshildung im Zufammenhang mit dem Ehriftenthum, 
indem er anorbnete daß Schulen neben Kirchen errichtet wurden, 
und batte den berühmten angelfächfifchen Gelehrten Alkuin zum 
perfönlichen Freund, Rathgeber und Leiter feiner Gulturbeftre- 
bungen. Edle und Gelehrte einten fich im vertrauten Kreife um 
Karl, fein Palaft ward ein Mufenbof, eine Alademie, in ber er 
felber den Namen des Könige David führte; der ritterliche Angil- 
bert war ber Homer ber in Tateinifchen Verfen die Thaten bes 
Kaiſers pries und bie Kaifertochter Bertha fpielte als Delia, bie 
Schwefter Apoll's, die Harfe dazu. Einhard war der Gejchicht- 
fchreiber und Karl freute ſich wie ein Schüler feiner neuerwor⸗ 
benen Kenntniffe und leitete wie ein Schulmeifter den Kirchen⸗ 


gejang. 
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Es konnte nicht gut anders kommen als daß fich zunächft eine 
höhere Schicht römifch-kirchlicher Bildung über die vollsthümliche 
Weife legte, die ihren Ausdruck bisher vornehmlich in ber Tid- 
tung durch bie jugenbliche mythenſchaffende Phantafie gefunden 
hatte. War e8 doch die Kirche welche die Reſte ver antiken Eul: 
tur zu den neuen Völkern hinüberrettete. Es war Benedict von 
Nurſia in Umbrien der voll Sehnfucht zum bejchaulichen Leben, 
am Anfange des 6. Jahrhunderts, aus ben Trümmern eine 
Apollotempels das Klofter auf Monte Caſſino baute und es zum 
fernhinleuchtenden Mittelpunkt machte, von dem feine Jünger, !bie 
Benebictiner, ausgingen, nach beffen Mufter fie ihre Klöfter ale 
Pflanzftätten der Neligion und Bildung in Europa gründeten. 
Gegenüber den Trieben der Herrfch- und Genußfucht orbnete er 
ein genoffenfchaftliches Leben der innern Freiheit, der Demuth, ber 
entfagenden Liebe, ber Giütergemeinfchaft; wir wiürben ihn ben 
Pythagoras der chriftlichen Zeit nennen, wenn er fich nicht außer- 
halb der Welt geftellt hätte. Seine Mönche ſollten thätig fein, 
nach dem Grundſatz ber Arbeitstheilung mit dem Kopf und mit der 
Hand, fie follten den Adler und ven Garten wie bie Kirche und 
Schule bauen, follten meißeln und malen und die Feder als Schrift: 
ftellev ober Abfchreiber führen. Was Gregor der Große ‚über 
Denebict berichtet zeigt ihn uns allerbings von ben Träumen ber 
Phantafte umfponnen, die damals ihre Zauberkraft auf Teilfpäne 
von Petri angeblichen Ketten oder auf die Berührung von muth- 
maßlihen Märtyrergebeinen übertrug, in dem Leben jenes Heiligen 
aber eine finnige anmuthige Legende ſchuf. Wenn Gregor aud 
nicht wollte daß das Lob Ehrifti und Jupiter's aus Einem Munde 
erflinge, fo ftellt doch ber iriſche Mönch Columban in feinen Ge 
bichten ben Namen des Heilands ebenjo unbefangen neben Pop: 
malion und Achillens, wie er den Reim in bie antifen Rhythmen 
aufnimmt. 

As Italien in Barbarei ‚verfant, keimte bie Liebe zu ben 
Wiſſenſchaften bei Gothen und Vongobarden, vornehmlich auch bei 
den Ungelfachfen auf, die von der deutſchen Nordfee nah Bri- 
tannien binübergezogen waren und bort nach und nach fieben Fleine 
Reiche gegründet hatten. Es war gegen Ende des 6. Jahrhun⸗ 
derts wo fie Ethelbert von Kent als ihr Haupt auerkannten; biefer 
hatte eine chriſtliche Gemahlin, und Gregor fanbte römifche Miſſio⸗ 
nare, bie im Gegenfag zu ben finftern keltiſchen Mönchen aus 
Patril's Schule die Lehre Jeſu mit der ihr eigenen Klaren Milde 
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vortrugen, fobaß die Gemüther fie gern annahmen. Beda ber 
Ehrwürdige (672— 755) fehrieb eine Auslegung der Heiligen Schrift 
neben ver Gefchichte feines Volle, und überſetzte das Evangelium 
Johannis in feine Mutterfprache, nachdem, wie er angibt, früher 
Schon Kädmon die Genefis dichteriſch nachgebildet. Es ift ums 
nicht blos die Darftellung von dem Sturz der Engel, der Schöpfung 
und dem Sünbenfall erhalten, die an der Schwelle der englifchen 
Literatur ein Vorfpiel von Milton’s Epos ftehen, wir Yejen mit 
eigenthümlichem Gem die Erzählungen von Abraham, von Mofes 
in den Formen bes altveutichen Heldengefanges, ber fie gleich ein- 
heimifchen weifen und ftreitbaren Volksführern erfcheinen läßt und 
ihre einfach patriacchalifhe Würde mit den frifchen und kühnen 
Bildern der vaterländiichen Dichtung ſchmückt. 

Der berrlichfte Vertreter des Angelſachſenthums ift Alfred der 
Große (348-1). Strahlt fein Name auch nicht in jenem welt- 
gefchichtlicden Glanze wie Karl, fo gab er ber Gefchichte feines 
Infelvolls doch das Gepräge einer in fich abgefchloffenen freien 
Entwidelung, während feit Karl vie Gefchichte Frankreichs fich 
vornehmlich an die Negentenperfönlichleiten knüpft und blutig ift. 
Alfren befreite fein Vaterland durch Eriegerifchen Muth, Ausdauer 
und Geiftesfraft von der Gewalt der ränberifch wilden Dänen; er 
hielt die altgermanifche Cintheilung des Volle in Gemeinden, 
Aemter und Kreiſe aufrecht, und gründete den Staat auf beren 
Selbftverwaltung.. Die Edeln, Earle und Thane, hatten ein 
Uebergewicht im Reichsrath gewonnen ımb befleideten die höhern 
Stellen, aber ver König gab dem Bürger- und Banernftand bie 
Sorge für Sicherheit der Perſon und Eigenthum und Rechtspflege 
zurüd, ſodaß vie einzelnen Gaue felbft die Bffentlihe Ordnung 
aufrecht erhielten und dieſe auf der Selbftthätigkeit eines freien 
Bolts beruhte. Die Normannen haben viefe Verfaffung erfchüttert, 
aber als fie zu Engländern geworben, kehrten fie zu ihr zurüd, 
und fie hat ihren Segen bis auf ben heutigen Zag bewährt. Im 
Geräuſch der Waffen und in der Sorge für die Staatsleitung 
fang Alfred alte Heldenliever und Dichtete neue; jelbft ein Freund 
der Wiffenfchaft wollte er daß die Bildung bem Wolf durch bie 
Seiftlichen vermittelt werde. Selbſt in der Schule der Noth ge- 
ſtählt und geläutert überfegte er das goldene Zroftbuch der Bhi- 
loſophie von Boethius, und die antifen Maße von deſſen Kerker⸗ 
gefängen fanden einen ergreifenden Nachhall in ver Weife bes ger- 
manifchen Stabreims. 
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Wie Karl ımb Alfred das deutſche Heroenthum abjchliehen 
und in das Mittelalter hinüberleiten, fo fteht auch auf bem gei- 
ftigen Gebiet ein Mann ver Wiffenfchaft, ver die Philofophie ber 
Kirchenväter vollendet und die Gegenfäge der Scholaſtik und Myſtik 
in fich enthält, bie Unterfchieve ver theiftifchen und pantheiftifchen 
Lebensanficht mit großartigem ZTotalblid überwunden hat — Je: 
hannes Scotus Erigena. Diefe Beinamen weiſen auf jchottifchee 
Gefchlecht und irländiſche Heimat; der Kelte kam zu ben Franken, 
und lebte am Hof Karl’8 des Kahlen. Er betheiligt fich an theo— 
Iogifchen Kämpfen ber Zeit; bie göttliche Vorberbeftimmung ber 
Dinge faßt er als fittliche Weltorbnung, kraft welcher jedem Weſen 
feine Stelle gegeben ift und das Gute feine Beſeligung, das Böſe 
feine Pein und Vernichtung in fich trägt, und gegen bie finnlic 
rohe Abenbmahlsiehre von Paſchaſius Radbertus, daß in ber Hoftie 
bafjelbe Tleifch vorhanden fei welches von Maria geboren unter 
Pontius Pilatus gelitten, ftellt er die Anficht welche die Commu- 
nion zum Symbol der Seelenvereinigung mit Chriftus macht. Ob 
das Herz ober bie Hoftie, ber gebadene Teig oder das Gemüth 
des gläubig Genießenden vergöttlicht, mit Chriftus eins ober in ihn 
verwandelt werde, das ift bis heute die Frage zwifchen einer äußer⸗ 
lichen Kicchlichleit und einer innerlichen geiftigen Religiojität. Eri- 
gena war bes Griechifchen kundig und nahm die Ideen Platon’ 
und ber Neuplatonifer zum Zettel, die Kirchenlehre zum Einfchlag 
feines Gedankengewebes, indem er von ber Anfchauung ausging daß 
bie religiöfe und die philofophifche Wahrheit eine fei; dadurch liegt 
allerdings manches unvermittelt nebeneinander und die Folgerichtig: 
feit des Denkens fchaufelt mit ber Dogmatik auf und ab; doch im 
Grunde feines Geiftes ruht die große Erfenntniß von ber Einheit 
alles Seins, kraft welcher Gott fi in ber Welt offenbart und 
entfaltet, ihr einwohnt, aber als Geift zugleich bei fich felbft iſt, 
und als unenbliche Liebe alles von ihm Ausgegangene wieder zu 
ſich zurüdführt, zugleich Princip und Ziel des Lebens. Er faht 
das eine Sein als Subject, als Freiheit und Willen, und erhebt 
fih damit über den Pantheismus, deſſen Wahrheitsgehalt, bie 
Gegenwart bes einen ewigen Wefens in allen ‘Dingen, er treu be 
wahrt. Bon dieſem Stanppunft aus bat Johannes Huber mit 
congenialem Sinn Erigena's Lehre dargeſtellt. 

Wie jene Helden den Staat, fo organifirt er das Sein in 
der Gebankenwelt; fchon der Titel feines Hauptwerfs „De divi- 
sione naturae” zeigt daß es ihm auf die Glieverung des Einen 
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ankommt. Die Unenblichfeit Gottes, des ewigen Weſens, ift an 
ſich über alle Beitimmungen erhaben, von feiner befchränft, aber 
alle8 Lebens und Erkennens Duell und Licht; indem Gott fich 
felber erfaßt und ausfpricht, ift er das Wort in welchem alle 
Dinge gegründet find, bie Urform der Idealwelt; feine Gedanken 
find gleich Platon’8 Ideen die Formen und Principien der Sin- 
nenwelt, bie Erigena eben mm für bie fichtbare Erſcheinung gei⸗ 
ftiger Kraft und Weſenheit nimmt. Der Kreislauf ber Geftirne 
und bes irbijchen Sahres fpiegelt uns bie ewige Bewegung in wel- 
cher Das zur Fülle und zum Gegenſatz Entfaltete wieder zur Ein- 
heit zurückkehrt; wie auch das Enbliche, das Gefchöpf nach feiner 
Freiheit felbftfüchtig wird und in Irrthum und Sünde fich verliert, 
der Schöpfer waltet als ſittliche Ordnung in der Welt um fie zu 
fich zurüdzubringen, in ſich zu vollenden, und Chriftus ift es ber 
biefen immanenten Gottesgeift in fich erfennt, und baburch ber 
Welt die VBerföhnung und Erlöfung vermittelt. Himmel und Hölle 
nennt Erigena Zuftände des Bewußtſeins; in Phantafien befteht 
der Lohn der Guten wie die Verdammniß der Böfen; dieſen fchive- 
ben die Bilder der falfchen Dinge vor um gleich Schatten zu ver- 
fchwinben, wenn fie nach ihnen hafchen, bis die Pein der macht- 
fofen Begierde te läntert und von ihr befreit. Das wahre Sein 
ift Gott, und wenn bie Geifter ſich in Gott wiffen wie er fich in 
ihnen weiß, wenn fie bafjelbe wollen wie er, dann leben fie in 
ihm, und find vergottet ein jeglicher nach feiner Eigenthümlichkeit, 
ein Strahl im unenblichen Licht. 

Die Kunft fand neben ver Wiffenfchaft ihre Pflege burch Karl 
ten Großen. Die Sage läßt ihn fo viele Kirchen ftiften als Buch⸗ 
ftaben im Alphabet find, und jeber einen ‚goldenen Buchſtaben 
ichenten; zu Aachen und Ingelheim errichtete er ftattliche Paläfte. 
Der Anblid Italiens hatte mächtig auf ihn gewirkt. Aus antiken 
Bauten wurden Säulen und Mofaifen herübergenommen, und 
wenn meiftens die römische Baſilika das Vorbild der Kirche war, 
fo leitete Anfigis den Bau des aachener Münfters im Anfchluß an 
San Pitale zu Ravenna. Acht Pfeiler bezeichnen einen achtedigen 
Innenbau und fteigen bis zur Kuppel empor, die ihn ummölbt; 
um biefelbe herum läuft ein fechzehnediiger Umbau, in zwei Ge⸗ 
ſchoſſe getheilt, deren oberes fich nach innen mit Säulenarkaden in 
unfünftlerifch roher Weife öffnet, wie denn überhaupt das Detail 
fehr ungenügend und formlos bleibt, während bie Eonjtruction bes 
Ganzen das italienifche Mufter vereinfacht und von Energie ber 
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Grfindung zeugt. Stammt bie Kirchenvorhalle zu Lorſch aus dieſer 
Zeit, jo zeigt fie mit ihren korinthiſirenden Wandſäulen und ihrem 
ichachbretartigen Schmud von rothem und weißem Marmor eigen: 
thümlich die antife Gefchmadsrichtung. Die Klöfter von Sand 
Gallen, Fulda, Hirfhau, Corvey erhielten in der Karolingerzeit 
ihre Kirchen; Baumeifter, Maler, Bildhauer werben unter ben 
Mönchen felbft gepriefen. Man legte wegen ber vielen Geiftlichen 
ein Querſchiff vor die Altarnifche, und erhöhte daffelbe, oder man 
fügte, wie in Fulda und Köln, an beiden Schmalfeiten im Often 
und Weften der Kirche einen Chor mit halbkreisfärmigem Abſchluß 
an, wodurch Die urfprünglich fo klar anfprechende Anlage des Ge⸗ 
bäubdes, die vom Eingang an fogleich ven Blid zum Altar leitet, 
jedenfalls zerrüttet und dem Ganzen ein centraleres Anfehen ge: 
geben ward, Aber ver Keim einer glüdlichen Neuerung beſtand 
darin dag man Thürme baute und fie nicht neben die Kirche ſtellte, 
wie in Italien, fondern mit ihr verband. 

Karl hatte zu Frankfurt a. M. ein Eoncil gehalten, bas fih 
unter feinem Vorfig gegen den Bilderdienſt ausfprach; boch erflärte 
er ausbrüdlich daß er bie Bilder nicht verachte, noch fie aus ber 
Kirche verbannen wolle, fofern ihnen nur nicht Anbetung gezellt 
werbe. In ber Kuppel des anchener Münfters war in Moſaik auf 
Goldgrund Chriftus unter den 24 Aelteften ver Apofalypfe bar- 
geftellt. Es ift in Rom ein Moſaik erhalten aus dem Feftſaal 
des lateraniſchen Palaſtes; Papft Leo III. ließ hier den Bund der 
geiſtlichen und weltlichen Macht darſtellen: vor Chriſtus knien der 
Bapft Sylveſter und Conſtantin, der erſte empfängt bie Schlüſſel, 
der anbere das Banner, während auf ber andern Seite von Petrus 
an Leo felber das Pallium und an Karl die Fahne gereicht wird. 
Der geſchichtliche Gedanke ift klar ausgefprochen, aber die Ausfüh- 
rung ift ohne eine Spur von Porträtähnlichleit, ohne Sinn für 
Inbivibnalität und Naturwahrheit. Hiernach wie nach den Minie- 
turen in Handſchriften dürfen wir fehließen daß auch bei den Wand- 
gemälden ver Baläfte mehr ver Inhalt und die farbenbunte Pradt 
al8 die Form Eindruck machte; die Umriſſe wurden durch_einfachen 
Anftrich ausgefüllt, innere Gefichtslinien und Gewandfalten einge 
zeichnet. In Ingelheim fah man bie Thaten ber Helden von Ninne 
bis auf Karl den Großen, in Aachen deſſen Kämpfe gegen bie 
Araber. Und hier konnte e8 doch nicht fehlen daß eine frifche Le⸗ 
bensbewegung eindrang neben den muſiviſchen Steingemälben, in 
benen Geftalten und Ausdruck felbft verfteinerten, und bie ftarre 
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Zechnif das Allgemeingältige und Unabänderliche der Kirchenlehre 
voll gebietender Hoheit, aber ohne perfönliche Freiheit darſtellte. 
In Bezug auf Bilbdſchnitzerei kommen die Diptychen in Be— 
tracht, elfenbeinerne Tafeln zum Zufammenflappen, auf der Innen» 
feite mit Wachs belegt, außen mit Reliefs verziert. Man über- 
trug die Sitte fie als Gefchent zu geben von den römifchen Con⸗ 
fuln auf die Biſchöfe. Im ähnlicher Art arbeitete man Bücher⸗ 
vedel. Ein Dipthchon von Tutilo von Sanct Gallen zeigt in ber 
Mitte ChHriftus thronend im faltenreichen Gewand, zwei ſechs⸗ 
jlügelige Cherubim ihm zu Seiten, über und unter feinem Strah- 
fenfranz bie Symbole der Evangeliften, in den Ecken biefe felbft 
fchreibend; oben zwiſchen ihnen zwei fadelhaltenne Jünglinge, 
duch die Sichel und Strahlenfrone als Mond und Senne 
bezeichnet, unten auf dem Boden lagernd die Erbe als kinder⸗ 
füugende Yrau mit dem Füllhorn, und ihr gegenüber das Meer, 
Oceanus mit einer Waſſerurne und einem Seeungeheuer. Die 
reiche finnvolle Compoſition ift ſymmetriſch wohlgegliedert, miſcht 
altteftamentlihe und antike Geftalten, zeigt aber im einzelnen 
daß die etwas ungefügigen Figuren wie Zeichen ihrer Gegen- 
itände aus ber Weberlieferung aufgenommen, nicht aus eigenem 
GSeifte nach der Natur gefchaffen find. Das Auge ift ben 
Klofterleuten für die Natur noch nicht erfchloffen, das beweifen 
auch irifch-angelfächfifche und fränfiiche Meiniaturen in Hanb- 
fchriften. Die iriſchen Mönche ziehen bie menfchliche, tbierifche 
Geftalt in ihre zierlichen Schriftfchnörfel hinein, und färben Die 
Arme Chriſti roth, die Beine blau, wenn die coloriftifche Har⸗ 
monie es zu fordern fcheint. Deutſches Naturgefühl milbert bie 
Bizarre ſchematiſche Behandlung bes DOrganifchen, und die Leber- 
tragung bibliſcher Bücher in die poetifchen Formen der Mutter: 
iprache warb von den Angelfachfen mit Bildern geſchmückt welche 
eigenes Empfinden durch reiche Gruppen in Tracht und Weife 
der bamaligen Welt bezeugen. Zugleich entwidelt fi von ver 
Kalligraphie ausgehend in architeftonifchem Ornament bald ein 
zierliche3 Linienfpiel, bald entfalten fich pflanzliche und thierifche 
Formen zu Arabesien, die ein Fräftiges Gefühl für ſchwungvolle 
Züge, für Garmonifche Farben befunden. Schnaafe hat treffend 
hierzu bemerlt: „Der Schönheitsfinn regt fich immer zuerft in 
fich felbft, unabhängig von dem wirklichen Leben, im Lnbeftimm- 
ten nad Allgemeinen; er übt ſich daran um erft fpäter zum In⸗ 
dividuum überzugehen. Es bleibt eine Wahrheit daß die Kunft 
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aus ber allgemeinen architeftonifchen Region, nicht aus dem pral- 
tifchen Leben, wo die Schönheit mit der Moral in Verbindung 
ftebt, hervorgeht; fie beginnt immer unbewußt in Formen von deren 
Bedeutung fie feine NRechenfchaft zu geben weiß.“ 

Mit dem Chriftenthum ward durch die Kirche bie lateiniſche 
Sprache verbreitet, und wenn auch Karl ber Große für Deutick 
die beutfche Predigt und das deutſche Gebet behauptete, jo ward 
doch auch an feinem Hof die claffifhe Bildung gepflegt; bie 
Gefchichte der deutſchen Stämme warb in Iateinifcher Sprade 
erzählt. Diefe felbft war fo wie vie Gebildeten in Rom am 
Ende der Republit fie gehandhabt, durch große Profaifer und 
Dichter firirt und zur Schriftfprache für das ganze Reich geiwvor: 
ben; vie Knaben Iernten fie in ben Schulen Italiens wie bie 
Männer und dann ihre Kinder in ben unterworfenen Provinzen. 
Aber während fie erftarrte, ging das Leben feinen Gang weiter. 
Die Bauern, bie Handwerker, die Bewohner Fleiner Städte jpra 
chen ein Plattlatein, bequem fürs Leben und leichtes Verſtändniß, 
ähnlich wie der Volksgeſang feine auf ven Accent, auf Hebung 
und Senkung gebaute Weife neben der Kunftpoefie und ihrer nad 
griechifchem Muſter auf Duantität gegründeten Metrik bewahrte. 
Bon biefer Sprache des gewöhnlichen Verkehrs Tam durch Sol 
daten und Kaufleute vieles in die Provinzen, nach Spanien un 
Gallien, und während das Schriftlatein ſich in einer obern Schidt 
ber Gelehrten erhielt, boten bald die Germanen wie die Arab 
neue Wörter dar, und das urfprüngliche Sprachgefühl ver Kelten 
und ber Deutfchen regte ſich fort, wenn fie auch des Römiſchen 
ſich bedienen lernten; fein Logifches ftolzes Gefüge Löfte fich, det 
Flexionsreichthum ſchliff fih ab, Hülfszeitwörter und Artikel Tome 
dadurch in Gebrauch, alte Wörter wurden burch andere erjeht, 
wie an die Stelle von ius nun rectum, das Gerade, kam, und 
im Gegenfaß dazu nun das Verbrehte, Gewunbene, zur Beeih- 
nung von Unrecht (torto, tort) diente; aus lanzo ober lancea 
warb élan der Schwung; felbjtändige Wörter wurden wieder zu 
Anhängen, wie mente, ment; vera mente (mit wahrem Sinn) 
und veramente, vraiment, Während das officielle Latein ftarrer 
und Tünftlicher ward, bildete fich in ber Zeit nady der Völferwan- 
berung, wo wenig gefchrieben warb, und neue Völker mit friſchem 
Geiſt erft in die Cultur eintraten, unten im Dunkel des Volle bad 
Romanifche als fo viele jelbftändige Mundarten in Süd⸗ und Nord⸗ 
frankreich, in Italien und Spanien. 
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Karl's Beftreben bie Pflege des Deutfchen mit ber Iatelni- 
fhen Bildung zu verbinden fand durch Hrabanıs Maurus in der 
Kloſterſchule von Fulda und fpäter in ber von Sanct Gallen feine 
weitere Erfüllung. Seit Eonftantin hatte man bereits biblifche 
Stoffe in Iateinifchen Verſen erzählt, befonders in Spanien war 
bie poetifche Umfchreibung beliebt, und fo wurben bald die Bücher 
Mojes und der Maffabäer, bald die Apoftelgefchichte in ven 
Rhythmen bes römifchen Epos vorgetragen. Aber was hier mehr 
gelehrte Schulübung in einer erfterbenden Sprache war das ge- 
wann eine ganz andere Bedeutung, wenn unter einem Volke, deſſen 
Ausprudsweife Die jugenblich dichterifche war, das Evangelium in 
jeiner heimifchen Sangesform in feiner Mutterfprache vorgetragen 
ward. Das gefchah vurch einen nieberfächfifchen Bauer, ver im 
Heliand oder Heiland das Leben umb bie Lehre Jeſu nach ven 
vier Evangelien in ftabreimenden Verſen, in ber altvertrauten 
Darftellungsart des germaniſchen Heldenlieves als ein volksthüm⸗ 
liches Epos von Ehriftus erzählte und dadurch ihn dem beutfchen 
Bolfsgemüth aneignete. Es weht und an wie Frühlingshauch im 
Walde, wenn Chriftus wie ein herrlicher Vollskönig lehrend, hel⸗ 
fend, richtend das Land burchzieht, für fein Volk ftirbt und fieg- 
reich auferfteht; alles ift in das heimatliche. Leben und feine Sitte 
eingetaucht, und ber Eriegerifche Sinn bricht ebenfo in Gethfemane 
gegen bie Rotte der Bewaffneten hervor wie die Freude an Wein 
und Gefang bei der Hochzeit von Kana; ift Doch das Werk für 
Vilmar eine Fundgrube deutfcher AltertHümer gewejen. Und wenn 
wir erwägen daß dem Voll der Inhalt des Evangeliums, die 
vorbildliche Gefchichte Jeſu in ihrem mythiſchen Glanz, die ans 
mutbigen Parabeln und die unergrünblich tiefen und doch fo kla⸗ 
ren Sprüde aus bes Heilands Munde frifch überliefert worden, 
fo fönnen wir den Einprud des Werfs und feinen Werth nicht 
hoch genug anjchlagen. Es warb unter Lubwig dem Frommen 
verfaßt, während Ludwig dem Deutfchen der Mönch Difried fei- 
nen Chrift zueignete, ein Wert das gleichfalls eine Evangelien- 
harmonie bietet, aber aus der Hand eines Geiftlidhen und Ge⸗ 
lehrten, der mit feiner Perfönlichleit hervortritt, dem feine Be⸗ 
trachtungen Tieber find als die fchlichte Darftellung der Sache, 
feine myſtiſchen Auslegungen lieber als bie dichteriſche Schönheit 
der Gleichnifreven Jeſu. Freier als beide verhält fich der Angel- 
fachfe Kynewulf zu feinem Stoff; Hymnen und Gebete wechjeln 
mit Dialogen und einer Erzählung die das geiftig Bedeutende 
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hervorhebt; bie Alliteration führt etwas zur Rebfeligfeit. Immer⸗ 
bin fteht Otfried in feiner priefterfichen Weihe an ber Pforte 
unferer althochdeutſchen Literatur wie Klopſtock mit feinem Meffins 
den Beginn ihrer neuhochdeutſchen Blüte bezeichnet; während 
der urfprüngliche Ton bes Helbengefangs im nieberbeutfchen He 
liand fich abfchließt, hebt Difried den neuen ber mittelalterlichen 
Dichtung an, indem er nach dem Vorgang des Tateinifehen Kir⸗ 
chenliedes bie ftrophifche Glieberung und den Heim bei uns einge: 
führt hat, wiederum wie Klopftod ben Herameter einbürgerte. 
Iſt deshalb auch der Afthetifche Werth viel geringer als der bed 
Heliand, fo ift dagegen bie gefchichtliche Bedeutung Otfried's durch 
den bahnbrechenden Einfluß auf die Folgezeit größer. Finden 
wir doch fofort den Reim in dem Liede das ein Geiftlicher nad 
dem Sieg über bie Normannen bei Saulcourt 881 zum Preile 
Ludwig's III. gebichtet. Der Einfall ver Feinde erfcheint wie eine 
Strafe und Prüfung von Gott geſandt; doch Chriſtus ift mit ben 
Seinen die ihn anrufen. Der kühne Held ftimmt vor ber Schlacht 
bas Kyrie eleifon an; Sang war gefungen, Schwert warb ge 
ihwungen, Blut fhien in ven Wangen kämpfender Franken, heißt 
es kurz und ſchön, aber ftatt anfchaulicher Schlachtbilver ober 
trogigen Siegesjubeld hören wir das Tebeum fingen. 

Indeß den wichtigften Einblid in das Phantafieleben der Zeit 
gewährt uns die Karlſage. Das fränfifche oder franzdfifche Epos 
ift das jüngfte germanifche, und ber gegenwärtige Stand der Willen: 
haft, wie ihn das treffliche Buch „Histoire po&tique du Charle- 
magne par Gaston Paris’ darftellt, geftattet ung feinen Bildungs⸗ 
proceß zu verfolgen und baburch wieder auf eigenthümliche Art das 
allgemeine Geſetz zu beftätigen, das uns bereits in Indien, Per- 
fien, Griechenland und Deutſchland offenbar geworben. Die Gr 
ftalt Karl’s war die glänzendfte im Laufe mehrerer Jahrhunderte; 
jo bot fie fich zu einem Centrum ber Heldenfage dar, und wenn 
fein Name bei den Ahnen wie bei den Nachfolgern fich wieberfand, 
fo lag e8 nahe daß man auf den einen allbefannten übertrug was 
uriprünglich von ben andern gefungen war; hatte er ſelbſt fein 
Reich an das altrömifche angefnäpft, fo reizte Dies die dichteriſche 
Einbildungskraft zu ähnlichen kühnen Combinationen. Durch ihn 
waren beutfche Heiden befehrt, Muhammedaner beflegt worden; 
fo war er nicht blos ber Glaubensheld, fondern bot auch mytho⸗ 
logischen Erzählungen, bie nun an alten Göttern nicht mehr haften 
fonnten, einen neuen Halt, und ber letzte Schein bes Sonnen⸗ 
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gottes verflärt fein Haupt. Sein großer Plan war nur zum 
Theil verwirklicht, aber er blieb das Ideal des Mittelalters bis 
zu Dante; Karl war den Deutfchen, Franzofen, SItalienern ein 
Symbol ihrer Gemeinfamleit; was wunder wenn man in Tagen 
ver Noth und Berwirrung von feiner Wiederlehr das Heil er- 
boffte, und ihn gleich Wodan in Bergeskluft entrüdte, wo er ber 
Stunde harrte um bie Weltfchlacht der Entſcheidung zu fohlagen 
und feinem Boll den Frieden zu bringen? Wenn die Natur⸗ 
mythe das männliche unb weibliche Princip ver Dinge gleich- 
ewig und zufannmengehörig bezeichnen will, fo macht es fie zu 
Bruder und Schwefter, die zugleich ſich vermählen und befruch- 
ten; jo Oſiris und Iſis, fo Zeus und Here; darım find Artus 
und Karl in der Sage die Gatten ihrer Schweftern und durch 
biefe die Väter von Gawan und Roland. Nicht blos der Früb- 
lingsgott Tehrt nach ber winterlichen Abwejenheit aus der Unter- 
welt zurüd um bie Freier feiner Gemahlin, der Natur, zu er» 
ichlagen und feinen Thron und fein Lager wieder mit ihr zu 
tbeilen, auch die Gemahlin irrt in anderer Faſſung des Gedan⸗ 
kens verfannt ober verbannt in der Einſamkeit und lebt in Dienſt⸗ 
barfeit, bis fie im neuen Lenz iwiebergefunden unb in ihre Rechte 
wieder eingefeßt wird. Daraus ift im Mittelalter das rühren 
Ihöne Bild ber reinen, aber verleumdeten, verfolgt leidenden und 
in der Brüfung bewährten, enblic wieder erfannten Gattin ge- 
worden, wie es bie Genovefa in der volfsthilmlichften Weiſe dar⸗ 
stellt. Wenn nım die Mutter Karl’s des Hammers, die Geliebte 
Pipin’s von Herftal, durch Plektruda's, feiner Gemahlin, Haß 
verbannt in Armuth lebte, und der junge Held aus bem Ge- 
fängmiß von ben Auftrafiern zur Führerfchaft berufen warb und 
erſt nach einer Flucht in den Arbermenwald fich fiegreich behaup⸗ 
tete, fo konnte diefe Iugendgefchichte auf den berühmten Enfel über- 
geben, jowie ber beiden gemeinfame Kampf mit den Sarazenen 
gewiß zum Xheil durch die große Bedeutung der Schlacht von 
Zours zum Mittelpunkt der Karljage ward. Bertha, bie mütter- 
liche Himmelsgöttin, ward zur Ahnenmutter bes Königsgeſchlechts 
ber Franken; die Zeit wo fie ſpann galt und gilt im italieniſchen 
und franzöſiſchen Sprichwort zur Bezeichnung des goldenen Alters; 
jie ſpinnt urſprünglich den Schiefalsfavden, und der Wollenfrau 
ift von der Schwanengeftalt der Schwanenfuß geblieben, auch an 
den Statuen franzöfifcher Königinnen, wie fie Kirchenportale zu 
Dijon, zu Nesle, zu Nevers, zu Pourçain fchmüden; dem Bolt 
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warb der Schwanen- ober Gänfefuß der Name eines großen 
Fußes, und dieſer wieder durch das fleifige Spinnen veranlaft, 
das die Königin zum Vorbild der Hausfrauen macht. Im beut- 
ſchen Märchen dient die Königstochter als Gänſemagd, bis fie 
erfannt und erhöht wird. Die Sonnengöttin, durch falfche Trug: 
gebilde verbrängt, aber im frühlingsgrünen Walde vom Gemahl 
wiedergefunden, wird in ber Sage zur ungarifchen oder bairi— 
ſchen Fürftentochter, die Pipin der Kurze freit; aber die Geleiter 
fchieben die Tochter des einen von ihnen unter und laſſen jene 
in der Einfamfeit, wo fie in einer Mühle als Magd dient, und 
bie Liebe des Königs gewinnt, der auf der Jagd dort Hinfommt; 
fie wird Mutter Karl's des Großen, und biefer kämpft fich fieg: 
reich durch wie die Sonne aus Naht und Winter bervorbridt. 
Ya auch er Hört plößlich in der Ferne daß ein zubringlicher Freier 
Thron und Gemahlin haben will, weil er geftorben fei, und fommt 
auf wunderbare Weife — die Sage, auf Heinrich den Löwen 
übertragen, berichtet daß das wüthende Heer, Wodan's wilde Jagd 
ihn mit fich geführt — nach Aachen, wo er das eine mal im 
Yaiferlichen Gewand, das bloße Schwert auf den Knien, neben bem 
Altar thront, als der neue Hochzeitszug in den Münfter kommt, 
das andere mal aber wie Odyſſeus verkleidet nur von einem Hunde 


erfannt wird, bis er ber Königin ſich durch unwiderſprechliche Zei 


chen beglaubigt und bie Verräther. beftraft. 


An die Heldenfage, welche Karl's Sieg über die Sarazenen 


feiert, reiht fich eine andere bie ihn im Kampf mit Vaſallen ber: 


ftellt; er ift häufig ungerecht gegen fie, fie find fo mächtig wie 
er, nehmen ihn gefangen, bemüthigen ihn, wenn fie auch zulett 
fih vor ihm beugen. Aber obfchon bie Sachjen den langen und 
wechfeloollen Krieg mit ihm führten, fo entfpricht doch bier die 
Dichtung Teineswegs feiner Weltftellung, und wir haben bier viel- 


mehr ein Abbild der Gefchichte unter feinen Nachfolgern in Frank⸗ 


reih, und er ift der Erbe wie vorher Karl Martel’s, fo hier 
Karl's des Einfältigen geworben. Auch in ber fpätern und er 


haltenen Darftellung bewahren die Helden doch den Charalter 
urfprünglicher Wildheit neben tiefen Zügen des Gemüths; fein 
Minnedienft hat fie gefänftigt, ihre Thaten gleichen Ausbrücen 
einer Naturgewalt, aber die Mutterliebe, die Sympathie von 


Mann und Roß, von Mann und Waffe tritt rühren und er 
greifend auf. Da bat Haimon um feinen von Karl erjchlagenen 
Bruder einen Rachekrieg geführt, ben Kaiſer zum Frieden ge 
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zwingen unb deſſen Schweiter Aya zum Weibe erhalten. Sie 
gebiert ihm vier Söhne, unter ihnen Reinold, aber verbirgt fie, 
weil er von neuem beleibigt allen Verwandten Karl’s Feinbfchaft 
gefchworen. AS dann eimmal Haimon feine Kinderloſigkeit be- 
klagt, führt fie ihm die prächtigen Jungen vor, und fie fommen 
an den Hof. Karls Sohn Lubwig, zuerft im Steinwurf befiegt, 
jpielt mit einem, Abelhart, Schach um ven Preis des Lebens, 
verliert und fchlägt den Sieger blutig. Darob haut Reinold dem 
Raiferfohn das Haupt ab; das Roß Bayard trägt bie vier Brü- 
ber aus dem Gefecht. Nun muß ihr Vater die eigenen Söhne 
abſchwören, ihnen fein Land unterfagen, fie verfolgen helfen, und 
fo gewahren wir den Zug. nach der herzzerreißenden Colliſion der 
Pflichten, der fpäter dem franzöfifchen Drama eignet, bereits auch 
in ber epifchen Dichtung. Um bie Mutter zu fehen kommen bie 
Brüder in Pilgertracht in die Burg; fie küßt die Schlafenven fo 
heftig baß bie Lippen bluten, ein Späher forbert Haimon auf 
daß er die Söhne fange; Haimon tödtet ihn, will aber doch fei- 
nen Eid halten, und wird dafür von ben Söhnen übermamt und 
gebunden an Karl gefandt. ‘Drei Brüder werben gefangen unb 
befreit, dann fällt Karl felbft in die Gewalt der Haimonskinder, 
doch Reinold bulvet nicht daß fie Hand an ihn legen, ſondern 
bittet um Frieden, ven aber ber Kaiſer erft gewährt als er ihre 
Burg belagert; das Roß Bayard foll ihm übergeben werben. 
Es ſoll erfänft werben, zerichlägt aber ben Mühlftein an feinem 
Hals und entpringt; Reinold muß es wieber einfangen, und. Liegt 
dann jammernd im Walde, denn von feinem Anblid gewann das 
Roß Kraft und Muth; noch einmal hob es das belaſtete Haupt 
ans dem Fluß nach feinem Herrn, ſchrie laut auf und warb nicht 
mehr gejehen. Reinold büßt als Einfiebler, macht eine Wallfahrt 
nach Serufalem und arbeitet. als Laftträger beim Kirchenbau zu 
Köln, Sanct Peter's Werkmann gebeißen. 

Der  dänijche Königfohn Dgier lebt als Geifel bei Karl; 
aber der Vater vergißt ſein in zweiter Ehe, und mishandelt fai- 
ferliche Gefandte; dafür foll Ogier gehängt werben, zieht: indeß 
mit in den eben .ausbrechenden Krieg nach Italien und wirb bort 
durch tapfere Thaten Bannerträger des Kaifers. Später aber 
wird fein Knabe von einem Knaben Karl's erfchlagen, und als er 
mit barten Worten Genugthuung heifcht, wird. er verbannt. : Er 
flüchtet zuerft. zu den Lombarben, wird dann in einfamer Burg 
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belagert, entrinnt, wird im Wald fchlafend von Turpin gefunden 
und in Ketten nach Paris gebracht. Er ſoll hingerichtet werben, 
doch erhält ihn Zurpin zum Gefangenen; er foll täglich nur ein 
Stück Brot, ein Stüd Fleiſch und einen Becher Wein erhalten, 
das werde den gewaltigen Eſſer töbten; doch Turpin mißt bie 
Bortionen riefengroß. Unter ben Sarazenen verbreitet ſich die 
Kunde von Ogier's Tod, und fie bringen mit Heeresmacht ein; 
auch das Wolf jammert um ben Helden, ver allein helfen könnte; 
Karl erfährt daß er noch lebt, bittet um feine Hülfe. Ogier ver- 
langt des Kaiſers Sohn zur Sühne, und im Vaterherzen Karls 
fiegt die Liebe zum Voll, zur Rettung des Staats über ben 
Schmerz um fein Rind, er gibt e8 zum Opfer hin. Wie Ogier 
über deffen Haupte das Schwert ſchwingt, fällt ihm ein Engel 
in den Arm; bie Opferwilligleit genügt, und bie Feinde werben 
überwunden. 

Die Gefchichte berichtet daß Karl feine ftattlich ſchönen 
Töchter fehr werth hielt und fich nicht von Ihnen trennen wollte, 
alfo daß fie unvermählt bei ihm biieben, ohne daß er, der neben 
feinen rauen auch Freundinnen hold war und Die Kinder beider 
um ſich hatte, den Töchtern darum Das Glück ver Liebe verſagen 
wollte. Angilbert, der den Satfer befang, war der Treugeliebte 
von beffen Kochter Bertha. Einhart oder Eginhart, der Div 
graph Karl’8 und ber Leiter feiner Bauunternehmungen, war 
zwar mit einer Emma vermäblt, die aber nicht des Kaifers Toch⸗ 
ter war. Doch bot der Name und Angilbert’8 Liebe der Sage 
den Anlaß daß fie den Geheimfchreiber die Katferstochter des 
Nachts befuchen und minnen läßt; fie trägt ihn dann burch den 
friſchgefallenen Schnee, daß die Fußfpur nicht den Mann im 
Schloßhof verratfe. Der Vater fieht e8 und vermählt beide. 
So erzählt 1180 der Mönch von Lorſch, was bereits 1127 
Wilhelm von Malmesbiny von Heinrich's III. Schwefter und 
Kaplan berichtet hat; es ift die Stammfage ber Grafen von Er- 
bach geworben. 

Endlich gemahnt es mich wie einen Nachhall Yeltifcher Dich 
tung, wenn an Karl’s Schloß eine Glocke ift die jeder ungerecht 
Bebrängte läuten foll; bie wirb eines Tags von einer Schlange 
gezogen, welche bie Boten des Kaiſers zu einer dien Kröte führt, 
bie fich ihr auf die Eier gelegt; die dankbare Schlange gab ihm 
einen koftbaren Stein, der ſtets bie Liebe bes Kaiſers an fid 
feffeln ſoll; er gab ihn feiner Gemahlin, und als dieſe ftarb 
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wollte fie nicht daß eine andere feine Liebe erbe, und barg ven 
Talisman in ihrem Munde Karl konnte fi von ber Leiche 
nicht trennen, er ließ fie einbalfamiren und führte fie auf feinen 
Zügen mit fi, Bis ver Erzbifchof von Köln den Wing entdeckte 
und wegnahm; ba erwachte der Kaifer wie aus einem Traum, 
und warf den Ring in den See bei Aachen; fortan aber fühlte er 
fih wie gebannt an diefen Ort, ließ bier feinen Palaft bauen und 
fein Grab bejtellen. 

Vollslieder wie die Krieger felbft fie fangen ſprachen ven 
Eindrud der Ereignifje in ergreifenden Bildern, in Ausrufen bes 
Schmerzes und der Luft, in abgeriffenen Gefprächen lebendig aus; 
bie Iyrifche und epifche Darftellungsweife war noch ungefchieden; 
aber dieſe Gefänge konnten in ihrer Vereinzelung nicht lang er- 
balten bleiben, fie wären in jener Entftehungszeit der romani⸗ 
ihen Sprache bald veraltet und umverftändfich geworben; und 
jo haben fie nur infofern fortgedauert als fie in größere Erzäh- 
lungen eingingen und ihre verfchiebenen Töne fich zu gemein- 
famer epifcher Einheit verfchmolzen. Karl gleih König David 
tapfer und gottesfürdhtig, ber chriftliche Held wie er die Sara- 
zenen beſiegt, das war ber Typus welcher ver Volksphantaſie 
ſich emprägte, und Chronifen aus dem 9. und 10. Jahrhundert 
geben binlängliche Züge zum Beweis daß fortwährend von Karl 
in biefem Sinne gefungen, bie alte Ueberlieferung von fahrenven 
Dichtern fortgebildet ward. Die Zeit von Karl dem Kahlen 
bis zu den Kreuzzügen erfcheint in ber Literatur jteril, aber wie 
bie romanifchen Kirchen gebaut wurden, fo tft auch das Epos 
in ihr erwachlen, die ımgefchriebene Vollspichtung war nicht er- 
lofehen, vielmehr bereitete fie den Stil der Erzählung und prägte 
in ihm bie Ueberlieferımgen mehr und mehr ber Idee gemäß aus, 
Es gejchah im Süden wie im Norben, bort waren bie Kämpfe 
Karl Martel’8 in der Provence, bier die Thaten bes großen 
Kaifers felbft die Grundlage. Doch verichmolz auch dort Karl 
Martel mit Karl dem Kablen, wenn das Lieb von Girart von 
Roffilho die Kämpfe dieſes Vaſallen, feine Verbannung, bie 
Treue feines Weibes im Unglüd und bie Verföhmmg mit dem 
König ſchildert; Bartfch nennt es eine Perle im epifchen Dichter- 
franze Frankreichs. Im Rolanbslied ift uns ein herrlicher Ge⸗ 
fang aus dem norbfranzöfifhen Epos erhalten, in das er uns 
manche Berfpectiven eröffnet. Roland ber tapfere, ritterlich 
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ftolge, bat ven weifen Olivier zum Waffenbruber; ver beſonnene 
treue Rathgeber Naimis von Baiern hat ſeinen Gegenſat im 
Verräther Ganelon; ungezügelter Hochmuth herrſcht in Girard 
de Fratte, verbrecheriſcher Ehrgeiz in Ranifroy. Erzbiſchof Zur 
pin ift der fromme, doch ftreitbare Priefter, wie jene Jahrhun⸗ 
derte ihn kannten. Die Feinde find wenig inbivibnalifirt, göttlole 
Böfewichter; die wenigen von eblerm Sinne belehren ſich zum 
Chriſtenthum. 

Das war der gediegene epiſche Kern, Vollskrieg für den 
Glauben, Heldentod bei Ronceval und Sühne durch die Eroberung 
Saragoſſas. Im der zweiten Hälfte des 12. und im 13. Jahr 
hundert erneuten und erweiterten bie Troubadours die Sage burd 
Erfindungen über einzelne Helden. Hierher, gehören bie Gedichte 
von Karl’3 Iugend, die, zum Theil auf Erinnerungen an Karl 
Martel, zum Theil auf romantifch freier Poefie beruhen; fie ft 
am beften in einer fpanifchen Chronik enthalten. Im Streit mit 
feinen Brüdern flüchtet Karl zu den Mauren und lebt unbekannt 
zu Toledo, gewinnt bie Liebe der Königstochter Galiena, rettet 
fie durch einen‘ Zweifampf von einem zubringlichen Freier, ent 
führt fie, läßt fie taufen,- und beirathet fie. als er heimkehrt un 
bie Herrichaft antritt. Die Spanier ihrerfeits fügten ben fran- 
zöfifchen Liedern von Ronceval einen Nationalbelden ein, Bent 
hard von Garpio, und machten. ihn zum Feind und Weberwinder 
Roland's, bewahrten aber ben ernten und religiöfen Zon, wit | 
das auch in Deutfchland gefchah. — Längſt hatte man fich in ten 
Klöftern erbauliche Anekdoten von. Karl erzählt und Legenden zu 
Beweife der . Echtheit zweifelhafter Reliquien an ihn gehnüpft; 
feine Römerzüge, feine Beziehungen zu Harun al Raſchid boten 
ben Anlaß zur Sage feiner Fahrt nach Jeruſalem, einem Vorbit 
ber nun eingetretenen Kreuzzüge. — Im 12. Jahrhundert erſchien 
die Chronik Turpin’s; aus Geſchichte, Volksſage und Priefter- 
legende bunt gemifcht trägt fie die Abficht an der Stirn darzuthun 
daß bie wirklichen Gebeine des heiligen Jacobus nach Compo— 
ftella gefommen, um zur Pilgerfahrt dahin aufzumuntern De 
Ichwertbewehrte Apoftel: der Karl bier ift warb durch Wunder | 
zeichen von Gott verherrlicht, und fein Verehrer Friedrich Roll 
bart betrieb feine Heiligſprechung; ; Büchlein erſchienen um feine 
Berbienfte für- diefe Würde ins Licht zu fegen, und bie Univer 
fität von Paris erflärte ihn zu ihrem Schugpatron, wodurch feine | 
Sorge für bie Bildung gefeiert werd. So verförperten ſich bie 
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Beziehungen des Genius zu den Ideen feiner unb ber folgenden 
Zeit in ber Poefte, und als die Artusſage fich verbreitete und mit 
ihr ber Gefchmad an Liebesabenteuern, Feen, Zauberern, irren- 
den Nittern, da wurden nun an Karl’8 Paladine auch verlei Ge⸗ 
ſchichten angeknüpft; wir erinnern nur an Hüon von Borbeaur, 
bie Quelle zu Wieland’ Oberon. Auch die zarte Gefchichte von 
Flor und DBlancheflore, Blume und Weißblume ober Roſe und 
Lilie, die von den Troubadours fo oft gefungen und auch in einer 
zierlichen Bearbeitung Konrad Flecks im Deutfchen erhalten ift, 
warb an bie Karlfage angereibt; beide wurben zu Aeltern Pipin’s. 
Die Sage erzählt hier das Jugendleben und bie Jugenbliebe zweier 
Kinder, die an gleichem Frühlingstag geboren ſich gar bald ver- 
ftehben und ber Minne Bücher in ber Schule Iefen, dann aber 
getrennt werben und nach vielen Begebniffen enblich fich wieber- 
finden. Sie trauert fern im Thurm um ben Geliebten, und biefer 
wird in einem Blumenkorb zu ihr gebracht und fpringt ihr als 
lebendige Rofe entgegen. 

Daneben herrſchte im 13. Jahrhundert wie bei den Khykli⸗ 
fern nach Homer das Beftreben die vielen Helden und Sagen zu 
einem Ganzen zu verbinden; man gab bem Doon von Mainz 
12 Söhne um alle Bafallen an ihn anzureiben, unb in franzd« 
ſiſchen Reimchronifen wie in der beutfchen Kaiferchronit, in latei⸗ 
nifchen Gefchichten von ihm, im Karl Meinet find ums folche 
Sompilationen erhalten. Vornehmlich gibt die islänbifche Karla⸗ 
magnusfage naiv unb treu bie beiten alten Duellen wieder; es 
fcheint daß fie mit chriſtlicher Poefie bie altheidniſche bekämpfen 
follte. 

Das 15. Iahrhumdert nahm wieder einzelne Gefchichten und 
föfte fie in Profa auf, vornehmlich in den Nieverlanden, wo nun 
die Nomane von Malagis, Ogier, den Haimonsfindern populär 
wurden, während in Stalien fie den Stoff und Anlaß zu neuer 
Kımftdichtung boten. Hier hatten fich, wiewol ber Ueberwinder 
der Lombarben, der Katfer von Rom einen tiefen Eindruck ge- 
macht, doch feine eigenen Sagen gebildet; vielmehr hatte man 
bie franzöfifchen bei ber Leichtverftänblichkeit der Sprache durch 
Uebertragung in einen Miſchdialekt aufgenommen, und bie Dichter 
erweiterten fie bald durch eigene Erfindungen im Sinn der Tafel- 
runde von Artus; zwei große Familien traten feinblich einander 
gegenüber und nahmen bie einzelnen Helden in fih auf. Die 
Königskinder von Frankreich (reali di Francia) gaben um 1350 
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bie Zufammenftellung zu einem Ganzen in Profa, und bie Buch 
warb wieder die Duelle für florentinifche Improvifatoren um 
poetifche Erzählungen daraus zu bilden. Karl felbft tritt zurüd, 
Roland und Reinold ftehen im Vordergrund, Triegerifche Frauen, 
Zauberer und Liebesgefchichten werben eingeführt. Der Dichter 
Pulci behandelte die abenteuerlichen Webertreibungen ber Bor: 
gänger bereit mit Ironie, während Bojardo die Sache wieber 
ernft nahm und ein großes Ganzes erftrebte, am deſſen riefiges 
Bruchſtück die geniale Laune Arioft’8 ihre glänzende Einbildungs- 
kraft in heitern Scherzen mit vollenveter Kunft poetifcher Unter 
haltung anknüpfte um im Verliebten Roland das abſchließende 
Wert zu fchaffen, das nebft feinem Gegenpol, dem alten Rolands⸗ 
lied, ung zu feiner Zeit wieder befchäftigen wird, 
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Das Mittelalter bezeichnet bie Periode zwifchen dem Unter 
gang bes römischen Reiche und ber Wiederbelebung ber antilen 
Eultur in ber Neuzeit, für die europäifche Menſchheit felbft ein 
Alter in der Mitte zwifchen kindlicher Empfänglichfeit oder finn- 
licher Naturfraft und Schönheit und zwiſchen geiftiger Reife, eine 
Stufe der Jugend in welcher fich die Törperliche Stärke und bie 
feelenhafte Innigfeit der Empfindung in abenteuerlichen und ſchwär⸗ 
merifchen Ausbrüchen zeigen, und das Gemüth, ver Idealismus 
bes Gefühle, die Phantafie als treibende Mächte des Lebens er 
feinen. Wie noch immer in ber Entwidelung des einzelnen, fo 
gefellt fi nun in ven Nationen der Waffenluft und dem frifchen 
Muth eine träumerifche Sehnfucht, in welcher die männliche Kraft 
ber weiblichen Milde ſich Hingibt. Können auch Geift und Ge 
müth nicht ohne einander fein, fo dürfen wir doch das Gemüths⸗ 
ideal vornehmlich als weiblich, das des Geiftes als männlich be 
zeichnen, und fo treten folgerichtig die Frauen au die erfte Stelle 
in ver ritterlichen Gefellfchaft, die ebenfo ihre Poefie im Minne- 
bienft findet, wie die Liebe felbft zur Seele der Dichtung wird 
und in ber Religion des Mariencultus dem Zuge bes Herzens 
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bie der Zeit gemäße Befriedigung gewährt. Es gilt das nicht 
blos für uns, es ift eine Stufe im Fortfchriti der Weltgefchichte, 
eine Entwidelungsepoche ver Menfchheit; wie dieſe Durch Griechen⸗ 
fand und Rom das Naturiveal verwirklicht hat, fo lebt und ge- 
ftaltet fie num das bes Gemüths im Zufammenwirfen bes Chriften- 
thums mit ben Teltifchen, flawifchen, vornehmlich aber germanifchen 
Böllern. 

Zugleich aber iſt das Mittelalter eine Zeit der Vermittelung 
zwifchen ben Trümmern und Weften einer fremben Cultur und 
den neuen naturfriſchen Stämmen, bis bieje in ihrer Subjecti- 
vität erftarkt und berangereift das Alterthum objectiv betrachten, 
das eigene Weſen bewahren und jenes boch als formales Vor⸗ 
bild wie als gehaltvolle Geiftesnahrung ſchätzen und verwerthen 
lernen. Es ift eine Vermittelung zwifchen dem Chriſtenthum und 
ben ftarlen Herzen, denen es in ber Kirche mit priefterlicher Autos 
rität gegenüberfteht, bis fie es gläubig in fich aufnehmen und 
in ihm wiebergeboren werben. Es iſt die Vermittelung zwiſchen 
ber Staatsibee die über die Individuen herrſcht wie in Hellas 
und Rom, unb zwifchen ber perfänlichen Selbftänbigfeit der ein- 
zelnen im Germanentbum, zwifchen ber Einheit unb Freiheit. 
Daraus ergab fich zunächft die feubale Orbnumg. ‘Dem neuen 
Lebensprincipe gemäß waltet in ihr die Perſonlichkeit als folche 
vor; ber Führer, dem bas- Gefolge in freier Wahl fich ange: 
schloffen, wird zum Fürften, der für perfönliche Dienftleiftungen 
mit Amt und Beſitz belehnt; gegenfeltige Treue ift im Weltalter 
des Gemüths das Band, das alles zufammenbält; an der Stelle 
bloßer Gewalt oder Talter Gejetlichkeit fteht empfindungspoll bie 
fittfiche Verpflichtung, und der Vaſall gelobt dem Lehnsherrn treu 
und Hold zu fein und bie Heeresfolge zu Teiften jo lange er das 
Lehn von ihm trage; darum vergleicht das lombardiſche Recht 
dies ftantliche Verhältniß mit dem Bunde ber Ehegatten: eine 
alfes umfaſſende wechjelfeitige Treue beftimmt bie Gefammtleiftung 
bes Lebens. Der Lehnsherr warb ber Lanbeshberr, und wenn 
auch der Negel’ nach das dem Water überwiefene Gut auf ben 
Sohn vererbte, jo mußte e8 biefem Doch von neuem verliehen wer- 
ben. Unter dem Lanbesheren ftanden zunächft bie Großen ber 
_ einzelnen Gaue, die wieder ihre Mannen unter fich hatten. Wie 

das europäifche Abendland durch die gemeinſame chriftliche Re⸗ 
(igion verbunden war, und feine Gefchichte als ein Ganzes bes 
trachtet werben muß und fo von uns behandelt werben foll, fo 
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verlangte auch bie jugenpliche Mienfchheit nach dem fichtbaren welt- 
lichen Ausdruck dieſer Einheit in dem Kaifer, ber als Fortſetzer 
bes römiſchen Weltreichs gebacht ward. innerhalb ber auf- und 
abfteigenden Gliederung reichten fich wieder die Genoſſen berfelben 
Lebenslage die Hand und fügten fich zu Zünften und Orden zu 
fammen, bie. von Gau zu Gau, von Land zu Land fich verfnüpften 
in der Ritterfitte wie in den Formeln der YBauhütten und in ben 
Stäbtebünden. Aber jever lebte innerhalb feines Kreiſes in dieſer 
foctalen Gliederung; das Ganze war eine Summe befonberer 
Rechte umb Freiheiten, kein allgemeines Recht mit feinen Inſtitu⸗ 
tionen ſicherte bie öffentlichen Zuftände, unb darum way ber 
einzelne - auf ſich felbft und feine Genoffen geftelit, umd dies 
Sonberwefen zog wieberum bie fampffertigen, troßigen, in ihrer 
Eigenart fo furchtbaren wie glänzenden Charaktere groß, an benen 
das Mittelalter reich iſt. Es war eine ariſtokratiſche Periode, 
Geistliche und Ritter waren die Eulturträger und die herrſchenden 
Stände; als das Bürgerthum emporkam, entfaltete ſich im ben 
Städten ber republikaniſche Gemeinfinn, der ein gleiches Recht für 
alle forderte, und ihm fam ein Konigthum entgegen das bie Ein- 
heit der Staatsgewalt in fich erftrebte, aber doch durch die Rechte 
und Freiheiten ber Stände, Genoffenfchaften, Familien befchränt 
ward. Die Neuzeit foll und will dem Ganzen und ben Theilen 
gerecht werben, im Mittelalter aber herrfchten bie Theile vor, tie 
früher das Ganze getbar.. - - 

Der Staat entſprach dem Körper des Menfchen, und ei 
folite für die leibliche Wohlfahrt forgen, während bie Kirche ſich 
ber Seele in biefem Organismus verglich und die Geiftlichen des 
Geiſtes zu warten : hatten. Auch die Kirche war wieber galt 
feubal gegliebert, ‘und wie die Einheit der Chriſtenheit im Papft, 
bem Stellvertreter Ehrifti, fichtbar erfchien, fo ftanden bie Bi 
ſchöfe, die Prälaten, die Priefter in mannichfachen Abftufungen. 
unter ihm, während zugleich die Mönchsorben Klöſter aller Für 
ber aneinander banden, und bie gleiche lateiniſche Sprache, bie 
gleiche Lehre, der gleiche Ritus ben nationalen Befonberheiten 
gegenüberftanden. Sollte bie Kirche bie Welt von ihrer Sünde 
löſen, fo mußten ihre Diener rein von irdiſcher Leidenfchaft, ohne 
eigenen Befig, ohne finnliche Liebe und Familie allein auf das 
Ewige .geftellt fein; doch gerabe Hier zeigt fich wieder ber Cha 
rakter ver Vermifchung und Vermittelung in der ganzen Periode 
Die Kirche iſt zugleich Kirchenftaat, die hohe Geiſtlichkeit trägt 
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weltliche Leben, unb ber Staat fucht ſich mit idealem Gehalt 
durch Kımft und Wiffenfchaft zu erfüllen. Das Mittelalter zeigt 
ung Staat und Fire in dem gemeinfamen Unternehmen ber 
Kreuzzüge, die darum auch feinen Höhepunft bilden; es zeigt ung 
zugleich aber auch den Kampf ber beiden Schwerter, des geift- 
lichen in des Papſtes, bes weltlichen in bes Kaifers Hand, — 
ein Kampf der zuerft die Hierarchie zum Siege führt, dann aber 
ben Staat und feine Bildung befreit. Und fo fordert Dante 
baß beide Sonnen verſchiedene Bahnen geben und jebe in ihrer 
Sphäre zum Helle ber Meenfchheit Teuchte ohne bie andere zu 
ſtören. So ſehen wir denn auch eine Periode vorwiegend lirch⸗ 
licher und Iateinifcher Eultur, und nach ihr die weltlich ritter- 
lie, und wir haben als Ausbrud der erftern den romanifchen, 
als Ausdruck der andern den gothifchen Stil. Mit dem Empor« 
jtreben des Bürgerthums begrüßen wir die Morgenröthe einer 
neuen Zeit. Ä Ä 

Die. ſubjective Innerlichfeit, das Gemüth ift das Xebens- 
princip des Mittelalters, aber eben inbem es fich mit ber feit- 
herigen Welt vermittelt, erfcheint e8 gerade in äufßerlichen Formen. 
Die Religton tft Satung und fteht rohen Völkern mit finnlichen 
Zuchtmitteln gegenüber; bie hochmüthige trogige Naturkraft wirb 
durch fchwere Erniedrigungen und harte Yußübungen gebrochen, 
nicht blos ekſtatiſche Eremiten geifeln fich felbft, auch Katfer und 
pornehme Frauen bieten ben entblößten Naden der Ruthe des 
Priefters dar. Das Heibentbum war aus Land und Voll er- 
wachfen, die Religion vollendete und verflärte das Leben felbft im 
Naturideal; jetzt aber haben wir einen Bruch des Chriftenthums 
mit ber Natur, die alten Götter werben zu Dämonen, führen noch 
ein gefpenftige® Dafein im Bewußtfein fort, fofern nicht einzelne 
Züge bier mit Chriftus und ben Heiligen, bort mit dem Teufel 
verſchmelzen; es ift Die Zeit der Gärung, bes Widerſpruchs ber 
erft vermittelt werben foll, alte Sitte und ungebänbigte rohe Kraft 
ringt mit ben Forberungen einer neuen Sittlichfeit, Ausſchwei⸗ 
fung und finnliche Wilbhett wechfelt mit Zerknirſchung, weltent- 
fagender Schwärmerei und träumerifch holder Empfindung. In 
eigener Kraft das Maß zu halten war die antike Sittfichfeit, Die 
chriſtliche ehrt Unterwerfung unter einen höhern Willen, fie lehrt 
tie Demuth, die im Gefühle der Abhängigkeit des Enblichen vom 
Unenblichen die Wiedergeburt bes Selbftgefühle in Gott und feine 
Grhöhung zur Freiheit einleitt. Man fucht den Weg des Heils 
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und ber Verſöhnung noch nicht in ver Menfchenbruft, ſondern 
an Märtyrergräbern, in Rom, oder im Lande wo Jeſus gelebt 
und gelitten, und Fürften wie Bettler, Männer wie Frauen, bas 
Alter wie bie Jugend ziehen auf Pilgerfahrten hinaus, getrie- 
ben von ber Sehnfucht nach dem Wohl der Seele wie nach ben 
Abenteuern und Wunbern der unbelannten Ferne. Solch ein über 
wallender innerlicher Gemüthshrang treibt die Menfchheit in bie 
bewaffneten Wallfahrten der Kreuzzüge, und im Verluſt bes hei- 
ligen Grabes wird ihr fund daß man ben Heiland, den geiffig 
Auferftandenen, nicht bei den Tobten, fondern in feinem leben- 
bigen Worte fuchen und im eigenen Herzen tragen fol. Vorher 
aber kauft man Tobtengerippe von vermeintlichen Heiligen in 
Rom um fie in fchauerlichen Triumphzügen heimzuholen, auf 
bie Altäre zu ftellen, zu ihnen zu beten und an bie Wunder zu 
glauben welche bie Phantafie von ihnen erwartet ober ihnen an 
dichte. Der Glaube, am Aeuferlichen hangend, wird zum Aber: 
glauben, die Kirche verfolgt jede felbftändige Auffaffung des Ehri- 
ftentbums, unb ber Staat reißt das Haus nieder in welchem bie 
Inquifition einen Keter aufgefpürt bat. Wie mächtig der Idea⸗ 
lismus bes Gemüths iſt und Doch zugleih am Sinnlichen haftet, 
das bezeugt die Stellung welche die Stabt Rom als Mittelpunkt 
bes mittelalterlichen Lebens einnimmt. Sie ift ber Doppelfit der 
weltlichen wie der geiftigen Macht; der römifche Senator auf dem 
Capitol fo gut wie ber im Vatican gefrönte Kaifer oder ber am 
Grabe Betri betende Biſchof träumt vom Recht auf die Beherr: 
Ihung der Welt und meint es an biefer geweihten Stelle zu 
empfangen. Kommt ber Herrfcher über bie Alpen, fo binkt fid 
ber Papft in der Lage Daniel’ in der Löwengrube; boch eilend 
zieht der Kaifer von bannen, ber in ber Vorftabt die Krone aus 
ber Hand des Papftes empfangen, froh wenn bie Römer nicht 
feindlich aus ben Thoren mit gezückten Schwertern über bie 
Tiberbrüde herborbrechen, — und doch knüpft ſich an ben römi⸗ 
hen Namen auch die Macht über die Menſchen. Tauſende mei- 
nen ihrer Sünden ledig zu fein, wenn fie die epheuumranlten 
Trümmer ber Tempel, die Kirchen, die büftergewaltigen Thürme 
Roms gefehen haben, und wenn ein Bannftrahl aus dem Vatican 
über die Alpen binüberbligt, fo verftummt vor feinem Dome 
das Geläute ver Gloden, kein Todter wird in geweihter Erde be 
ftattet, die Ehe wird auf dem Kirchhof eingefegnet, und das Boll 
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durch Prieftermund feines Gehorfams entbunden, zum Aufftand 
getrieben. 

Die Kirche hatte zur Begründung ihrer Lehre wie zum Bau 
und Schmud der Gotteshäuſer aus Wiflenfchaft und Kunft des 
Alterthums das Zweckdienliche aufgenommen, und in biefer Ge- 
ftalt erhielt fie den Culturzuſammenhang der Dienfchheit beim 
Sturze bes römifchen Reiche durch die Germanen. Sie nahm 
jelbft von ber religiöfen Wahrheit an daß biefelbe ihr durch gött- 
liche Offenbarung geworben, und daher dem menjchlichen Verftand 
als unerjchütterliche Autorität gegenüberftehe, ſodaß er nur bie 
Aufgabe babe fie fich anzueignen, mit den übrigen Erkenntniſſen 
zufammenzubringen, fie fo zu bearbeiten daß fie ihm zugänglich 
werde und einleuchte; er follte glauben auf daß er zur Einficht 
gelange; ber Inhalt war ihm gegeben, er follte feine Kraft daran 
erproben wie er benfelben formen und beweifen möge; Die Theo- 
logie follte das Ziel und Maß aller befondern Wiffenfchaften fein, 
in ihr begegnete ſich die chriftliche Dogmatik und die antife Tra- 
bitio. So fchulte fich ſelbſt der Geiſt an dem fertigen Stoff 
feiner Denfübungen, und bie Kirche nahm wiederum die Welt in 
die Schule, und in biefem boppelten Sinn zeigt fich der vermit- 
telnde Charakter des Mittelalters in feiner Schulwiffenfchaft, ber 
Scholaſtik. Es kommt Hinzu daß fle nicht in der Sprache ber 
Völker, fondern in der Tateinifchen aufgebaut und gelehrt wurde, 
und baraus ergab fich wiederum ein Nebeneinander bas noch ber 
Berfehmelzung wartete: auf der einen Seite in Bezug auf bie 
Natur die Vollsvorftellungen von dem geheimnißvollen Leben ver 
Dinge, die Nachklänge ber mythenbildenden Phantafie aus bem 
Heidenthum, und bie allmählich in ber ununterbrochenen Arbeit 
der Gewerbe, im Bergbau, in der Metallurgie, in ver Betrach⸗ 
tung ber Pflanzen und Thiere, in ber ärztlichen Praxis gewon⸗ 
nenen einzelne Einblide in die Geſetze und Kräfte der Natur, auf 
der andern Seite die femitifche Weberlieferung im Alten Teſtament 
und bie griechifch-römifche theils durch Kirchenväter, theils burch 
bie Araber; aber die Gelehrten biefer Richtung, innerhalb der 
Schulwände ftudierend und docirend, kümmerten fich nicht um bie 
Arbeiter, und biefe blieben darum bei ihren Handgriffen und be- 
fondern Erfahrungen ohne fie wiffenfchaftlich zu begründen und 
zu verallgemeinern. Liebig hat darauf bingewiefen daß dadurch 
ver plößliche Aufſchwung der Naturwiffenichaften in ber neuern 
Zeit fich erflärt; als das Bürgerthum zu Wohlitand und Bildung 
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gelangte, füllten Männer aus feiner Mitte die Kluft zwiſchen der 
Schule und dem Leben, indem fie die Fülle feiner Erfahrungen 
mit ihrer Weberlieferung zufammenbrachten unb in ihre willen 
fchaftlichen Formen einfügten. War es doch eine Zeit lang ähn- 
fich mit der Poeſie. Auch Bier haben wir im 10. Jahrhundert 
eine Iateinifche Literatur, aber in der Tiefe webte die Phantafie 
des Bolls fort an den alten Sagen und Liedern, bie bann nad 
ben Kreuzzügen plöglich im Epos aufzutauchen fcheinen, es kommt 
mm zu Tage was lang in ber Stilfe vorbereitet war. Aber 
auch dann noch fteht ber Dichter dem Stoff ebenfo unfrei gegen- 
über wie ber Denker; er glaubt an bie Realität beffen was er 
erzählt, er entwidelt und organifirt das Werf nicht aus dem 
eigenen Innern, fonbern bearbeitet das Ueberlieferte mit feiner 
Kunſt. Dante vermittelt die volksthümliche Dichtung mit ber 
formalen Bildung des Alterthums und der Scholafti. Und bei 
biefer felbft wollen wir es nicht gering anfchlagen daß durch fie 
bie Menfchheit zum Bewußtſein kam: es gibt eine objective Wahr: 
heit, die wir nicht machen, nicht willkürlich in unfern Gedanken 
erzeugen, ſondern bie an fich gilt, die wir nicht erfinden, fonbern 
finden ober entdecken, zu der wir uns erheben. So wird aud 
das Recht in der Natur der Menfchen gefunden und gewiejen, es 
wird geſchöpft aus dem ſittlichen Gefühl, erkannt im Herkommen 
und in der Sitte, nicht gemacht durch Willkür der Herrſcher⸗ 
gewalt, und fein Zweck iſt nicht Weltherrſchaft wie bei ben Rö- 
mern, fondern Weltfrieben. Die Vermittelung aber zwiſchen bem 
Inhalt der fcholaftifchen Theologie und der Subjectivität gefchieht 
durch das Gemüth, auf dem Wege bes Gefühls in der Myſtil, 
welche die DBefeligung der Wahrheit und ber Liebe im eigenen 
Herzen inne wird, und in der Anfchauung Gottes des Alfwalten- 
ben bie weltlichen Dinge für Zeichen und Bilder ſeines Weſens 
nimmt. 

Ueberhaupt was die Kraft und Wärme des individuellen 
Gefühls erfaßt das geſtaltet die Einbildungskraft, indem ſie das 
Innerliche zur äußern Erſcheinung im Symbole bringt. Dieſe 
phantaſievolle Vermittelung der Gegenſätze kennzeichnet das Mittel- 
alter und war allgemein verbreitet; der Gedanke ward in Bildern 
ausgeprägt, in jeder Erſcheinung ein Sinn und idealer Gehalt 
geſucht; wo er in der Sache nicht ſchon gelegen war da ward er 
hineingedeutet. So nahm man die Erzählungen der Evangelien 
zunächſt hiſtoriſch, aber dann erkannte man auch in ihnen einen 
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moraliſchen Sinn und fah in ihnen die Darftellung einer fittli- 
chen Lehre; man fand in ihnen ferner die Allegorie einer Natur- 
erſcheinung und bie Offenbarung unfichtbarer göttlicher Dinge und 
Seheimniffe. Die Begebenheiten des Alten Teſtaments, der grie- 
hifchen und römifchen Gefchichte galten als Vorbilder für bie 
Ereigniffe im Leben Jeſu, als prophetifche Andeutungen ver kom⸗ 
menden Wahrheit und Herrlichkeit. Dean dachte fih Gott als 
das ftrahlende Centrum bes Weltalls, und ſah von bier aus bie 
größere oder geringere Bedeutſamkeit der Dinge in der, abnehmen- 
den Kraft der fich verbreitenden und brechenden Lichtwellen. Das 
Licht verfinnlichte nicht blos die Allgegenwart Gotte® und bie 
Spiegelung feinen Abglanz im Gemüth und feine Aufnahme in 
die Seele; das Reifen ver harten Traube in ber Sonnenwärme 
erflärte auch die Umwandlung bes harten Herzens burch die Gnade 
von oben, und daß Maria den Heiland jungfräulich empfangen 
und geboren, bewies man durch das Gleichniß des Sonnenftrahls, 
ber durch ein Glas hindurchgeht ohne es zu verlegen. So er- 
ſchien auch die Einheit in der Zahlenſymbolik als die jungfräuliche 
Mutter der Dinge, bie durch Vermehrung nicht verändert werde, 
und wenn bie Dreiheit das Göttliche in feiner Einheit und Dlan- 
nichfaltigfeit barftelite, fo erſchienen die großen Gegenfäte ber 
Welt in ber Vierzahl der Himmelsgegenben, Iahreszeiten, Elemente 
und Parapiefesflüffee Die Sieben und Zwölf hatten gleichfalls 
ihre Weihe durch viele biblische Beziehungen, und ihnen gemäß 
richtete man gern bie weltlichen Dinge nach jenen ein und ſah fie 
in den Wochentagen und Monaten wie in den Künften und Sünden 
wieder. Bapft Innocenz DIL. fagt von dem bifchöflichen Pallium : 
Die Wolle beveute den Ernft, die weiße Farbe die Milde; der 
Ring um die Schultern die Furcht des Herrn, die ben Werfen 
Schranken und Richtung gebe; die vier Purpurfränze find die vom 
Blut Chriſti gerötheten weltlichen Tugenden; bie beiden Streifen 
bedeuten das befchaulide und das werfthätige Leben, und das 
Pallium fei doppelt auf ver linfen, einfach auf ber rechten Seite 
um dort an bie vielfachen Mühen ver Erde, bier an bie Ruhe 
des Himmels zu mahnen. 

Schon im chriftlichen Altertum warb ein Buch zufammen- 
geftellt welches Ausſprüche der Schrift, befonders gleichnißweife, 
von Thieren und Pflanzen mit. ven Berichten ber Griechen und 
Römer, befonders nach Aelian und Plinius verbindet, und gerade 
das Sagenhafte, Wunberbare der Naturerfcheinungen zum Sinnbild 
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der religlöfen Vorgänge ober ber biblifchen Gefchichte macht. Unter 
dem Namen Phyſiologus ift es ſyriſch, griechifch, lateiniſch erhalten 
und im Mittelalter in die neuern Sprachen bald profaifch bald 
poetifch übertragen worben. Es gibt uns den Schlüffel zu vielen 
räthfelhaften Bilbdern an den Kirchen und in Hanbfchriften. ‘Der 
Bhufiologus beginnt mit dem Löwen und erzählt von ihm: Wenn 
er ben Jäger gewahrt, macht er feine Spur mittels des Schwei- 
fes umlenntlich; er fchläft mit offenen Augen; bie Löwin gebiert 
mr tobte Sunge, aber ver Vater kommt am britten Tag, und 
haucht fie an, wodurch fie lebendig werden. Nun ift Chriſtus, 
ber Löwe vom Stamm Juda, ber feine Spur, feine Göttlichkeit, 
verborgen hat, und wie e8 im Hoben Lieb heißt: „Sch fchlafe, 
aber mein Herz wacht“, fo blieb auch feine Göttlichkeit wach, als 
er am Kreuz entfchlief, und brei Tage war er tobt, bis ihn ber 
Vater zum Leben erwedte. So iſt alfo ber junge Löwe, ben ber 
alte anhaucht, ein Symbol der Auferftehung. Die Pelikane wer 
den von ihren heranwachſenden Jungen angegriffen, fchlagen bie: 
felben niever, aber erbarmen fich ihrer; am britten Tag öffnet 
bie Mutter die eigene Bruſt, fprist ihr Blut über pie Leichen 
- der Kinder und belebt fie wieder; das ift ein Gleichniß Gottes, 
gegen welches die Menſchenkinder fich empören; aber Ehriftus am 
Stamm des Kreuzes erlöft fie mit feinem Blute. Wird der 
Adler alt, feine Schwingen ſchwer, feine Augen bunfel, ſo ſucht 
ex ſich eine Quelle, fliegt über ihr zur Somme, verem Licht dad 
Dunkel in feinen Augen ausbrennt, feine Flügel verfengt; er 
ftürzt in die Quelle nieder, taucht dreimal ein, unb fliegt ber 
jüngt hervor. So wendet der Menfch fich zur Duelle des ebene 
ımb zur Somme, zu Gott, und wird iwiebergeboren; ber in bie 
Duelle eintaucdende Adler ift fein Symbol. Der Phönie, der 
fich felbft verbrennt und dadurch verjüngt, ift Chriftus, welcher 
feine fterbfiche Hülfe abftreift, wie die Schlange ihre Häute, bie 
dadurch den Chriften veranfchaulicht, der einen neuen Menſchen 
anzieht. Der Fuchs, der fich tobt ftellt um die ansgierigen Raben 
zu fangen, ift ver Teufel, der da fucht welchen er verfchlinge. 
Der Baſilisk ift eine Schlange die aus einem Hahnenei fchläpft; 
ihr Blick ift giftig, ihr Gift tödtet; wer fie bemeiftern will ber 
birgt fich Hinter einen Spiegel, da fieht der Bafilisk fein Bild, 
md das Gift fprigt vom Kryſtall auf ihn felber zurüd. Er 
ift das Bild des Teufels, und Chriftus barg fih in Maria, 
ber kryſtallreinen, um ihn zu überwinden. Kein Ihger Imm ba? 
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Einhorn fangen; aber man bringt eine Sungfrau in ben Wald 
wo es hauft, und alsbald eilt e8 an ihren Schoos und umarmt 
fie; da wird es ergriffen. So ftieg Ehriftus in den Schoos ber 
Sungfrau herab und fonnte von ben Juden gefangen werben. 
Wie der Biber von ben Jägern verfolgt fich die Teſtikeln ab- 
beißt und fie ihnen zuwirft, fo fol der Menſch vor ven Nach⸗ 
ftellungen bes Teufels fich dadurch retten daß er alle Unfenfch- 
beit abthut. Die Hiäne, bald Männchen bald Weibchen, ift ein 
Gleichniß der Unentſchiebenen, Zweifelnden. Das Ichneumon: ift 
des Krokodiles Feind; es umgibt fi mit glattem, glitfchigem 
Koth, Schlüpft fo dem fehlafenden Krokodil durch den Rachen in 
ben Magen und töbtet e8 von innen ber, wie Chriftus fich in 
Erdenſtaub hüllte um in bie Hölle einzubringen und fie fo zu 
zerjprengen. Sein Bild ift auch der Steinbod, weil er bie 
Höhen liebt. Der Schwan fingt vor dem Tode; fo freut fich 
bie gute Seele in Anfechtungen und Schmerzen, unb fie fteht 
wie die Lilie umter Dornen, weil fie nicht wieder fticht, ſondern 
nur ihren Woblgeruch ſpendet. Der Strauß ber feine Eier im 
Sande Tiegen läßt gleicht dem Menſchen welcher der Vorfehung 
feine Sache anheimſtellt. Der Salamander ift das Naturbild 
der drei Männer im Feuerofen. In den Melanges d'archéo- 
logie von Eh. Cahier und WU. Martin B. 2, 3, 4 find altfran- 
zöfifche und lateiniſche Terte des Phyſiologus mitgetheilt und er- 
laͤutert. | 

Die fymbolifche Betrachtung der Dinge war ber anheben- 
den Kumft gemäß, welche noch nicht vermochte das Geiftige in 
entfprechenden Formen vollendet auszuprägen, unb baber burch 
Symbole auf daſſelbe hinwies; aber auch mo fie freier und ihrer 
Mittel mächtig geworben, behält fie gern folche Beziehungen bei, 
und überläßt bem im Anſchauen befriebigten Geifte doch gern noch 
eine größere Fülle des Inhalts fir Die Ahnung und das Nach⸗ 
benfen. 

An die Symbolik grenzt die Fünftlerifche Perfonification gei- 
ftiger Mächte. Sie fchließt fich zumächft an die himmliſchen Heer- 
ſcharen an, die Engel. Die Vorftellung war im Zufammenmirten 
bes perſiſchen und hebrätfchen Vollsglaubens, die anfchauliche Form 
nach dem Vorgang hellenifcher Genienbilder entftanden; fie wurden 
in neun Chöre geglievert, und ber Teufel trat ihnen mit feinen 
Höllendämonen gegenüber, halb thierifch wild, ober im Shmbol 
der Schlange, des Drachen, des brüffenden Löwen. Dazu gab das 
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veutfche Heidenthum feine Kobolde, Niren, Rieſen und Zwerge, 
und die orientalifchen Sagen ftenerten feit den Kreuzzügen ihre 
Zauberer und Geifter, die Kelten ihre Feen bei. Und wie bie 
alten Römer bereits das Glück, die Mannhaftigkeit perfonifieirt 
und folchen verkörperten Begriffen Altäre geweiht hatten, fo tra 
ten, als fie Chriften geworden, in ihren Gedichten und Lehrbüchern 
Tugenden, Lafter, Künfte, Wiffenfchaften in allegorifcher Geftal: 
tung redend und handelnd auf. Nach ber feinen Bemerkung 
Schnaaſe's aber erhielten diefe Perfonificationen eine relative Wahr: 
beit in ven Vorftellungen dadurch daß bie real gedachten Engel 
mit ihnen verfchmolzen, daß man in biefen die himmliſchen Bor: 
ftände und Leiter der irbifchen Kräfte und Tugenden fah. So 
bringt im 12. Jahrhundert Alanus die Natur, die Vernunft, 
die Theologie, die Tugenden und Künfte mit dem Schöpfer unt 
Chriſtus in Tebendigen Verkehr. Es war berjelbe Dämmerſchein 
des Ungewiffen, derſelbe Duft des Wunderbaren ver alle dieſe 
Geftalten des Glaubens umfloß. Schnaafe reiht daran bie weiter 
Charakteriftit der Zeit: „Die vermittelnde Phantaſie theilte dem 
Berftand etwas von der Frifche und Kraft des Gefühle, dem Ge 
fühl etwas von ber Teinheit des Verftandes mit. Die Gedanken | 
verförperten fich zu erfcheinenden Geftalten, bie wirklichen Dinge 
verflüchtigten fich zu idealen Erfcheinungen. Die Gegenfäge de? 
Geiftigen und Sinnlichen, bie im Leben weit auseinanbergingen, 
liefen im tiefften Grunde der Seele zufammen, fie gaben für vie 
Anfhauung nicht parallele Reihen, die ſich unberührt laſſen, fen 
bern bivergivende Linien, bie gerabe deshalb im äußern Leben durch 
einen weiten Raum getrennt fehienen, weil fie in ihren tiefiten 
Wurzeln zufammenhingen. Daher war benn innerlich Frieden, 
während äußerlich der Kampf tobte; das Auge des Glaubens ah 
jenfeit der Nebel fünblicher Verwirrung die Welt als das Werl 
Gottes ruhig vor fich ausgebreitet, Erde und Himmel ald das 
Spiegelbild göttlicher Eigenfchaften, und die Engel des Herrn nieder 
fteigen um feine Befehle auszuführen und felbft das Böſe jenem 
Willen bienftbar zu machen. Aus biefem Glauben unb aus der | 
geiftigen Anlage, auf welcher er berubte, ergab fich die Freudigkeit 
und Sicherheit, das Wohlgefühl das wir an den höhern Erzeug 
niffen bes Mittelalters wahrnehmen.‘ 

Die mythiſche Dichtung welche. ganz früh ſchon ſich um bie 
Geſchichte Chrifti und feiner Religion fpann, die Legenden ber 
Heiligen welche die mittelalterliche Phantafie Durch lieb gewordene 
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Bilder der beibnifchen Sage wie durch neue fehmüdende Erfin- 
dung fortgeftaltet, fie bieten der Plaftif und Malerei nun die 
liebſten Stoffe und die glüdlichften. Denn wenn das firchliche 
Dogma den Bruch des Geiſtes und der Natur und die durch ven 
Sündenfall in die Welt gekommene Zerrüttung. hervorhob, fo war 
damit die Schönheit, das volle harmonische Sein, aus dem Leben 
verbannt. In Chrijtus aber ift das neue Ideal wirflich gewor- 
ben, und dies bem Gemüth Far zu machen bat ja gerade bie 
möthenfchöpferiiche Volksphantaſie gearbeitet. Nun waren bie 
Heiligen an Chrifti Seite getreten, und wie wir gegen bie abers 
gläubifche Verehrung eifern mögen bie ſich bis auf bie unterges 
ſchobenen Knochen erftredte, und befennen daß ein frifches heib- 
nifches Element durch fie in vie Religion des Geiftes gekommen, 
fo war es für die Kunſt von allergrößtem Belang daß fie in« 
ihnen ein burchaus reines und Gott wohlgefälliges Leben an- 
ſchauen und darſtellen durfte, daß fie ihr zu Idealen chriftlicher 
Tugenden wurden, die nach fichtbarer Verförperung verlangten. 
Hier konnte die Kunft auch ihrerfeit8 das Verſöhnungswerk von 
Himmel und Erde, ihr rechtes Priejtertfum üben, und bier hat fie 
gelernt alimählih den Strom göttlicher Lebenskraft aufzufaffen, 
der alles Enpliche und Menſchliche durchflutet, und eine’ nach der 
Erlöfung verlangende, dann eine ihr theilhaftig gewordene Welt 
darzuſtellen. 

In Griechenland und Rom betonte ich nicht blos das Gleich⸗ 
gewicht des Sinnlichen und Geiſtigen, ſondern auch das Exem⸗ 
plariſche in den großen Menſchen und Werfen, bie in ihrer pla- 
ftiichen Klarheit der vollgültige Ausprud ihrer Gattung waren. 
Fett tritt nicht blos ein Ueberwiegen ber Innerlichfeit ein, die jub- 
jective Freiheit, das Princip perfönlicher Selbftändigfeit bringt 
auch eine größere Mannichfaltigfeit des Beſondern, eigenartiger 
Charaktere und voneinander abweichender Werfe mit fih; bie 
- malerifche Fülle des individuellen Lebens gejellt ſich der mufifa- 
fifchen Stimmung bes in fich webenden Gemüths und beites gibt 
allen Künften ein neues Gepräge, wenn auch bie Malerei, bie 
Muſik, die Lyrik anfangs noch nicht entwidelt find, und zunächft 
ber Geift und die Stimmung des Ganzen wie überall in ber 
jugendlichen Menfchheit durch die Architeftur ımb Durch das Epos 
ihren volksthümlichen und äfthetifch befriedigenden Ausbrud er- 
langen. Für unfere Darftellung aber bebingt bie Natur ber 
Sahe das nähere Eingehen ins Beſondere neben ben allgemei- 
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nen Beitimmungen; wir würden dem Gegenftande fonft nicht ge- 
recht werben, wollten wir ihn am Maßſtab der Antike meſſen und 
gleich ihr behandeln. 


Die Gründung des deutſchen Kaiferthums und der 
römifchen Hierarchie. 


Der germanifche Freibeitstrieb Hat nicht blos die von Karl 
bem Großen unternommene Erneuerung der -römifchen Welt: 
.monarchie wieder aufgelöft, er drohte auch die Nation felbft in 
Stämme, in Feine Genoffenfchaften zu zerfplittern und in innern 
Kämpfen aufzureiben; es ift bezeichnend daß das Volk in feinen | 
Sagen und Liedern Partei nahm für die Herzoge, bie den Kar» 
lingern und ber Kirche gegenüber trachteten ihre Macht als ge 
wählte oder angeftammte Führer einzelner Landfchaften zu be 
haupten. Da brängten die Raubzüge der Dänen und Wenden, 
bie Angriffe der ungarifchen Horden zur Einigung, und bie Her 
zoge erforen fich felbft ein Oberhaupt. Heinrich von Sachſen 
warb ber Gründer eines beutfchen Reichs, einer deutjchen Nation; 
das Volk fühlte fich als Ganzes, das Neich beruhte nicht auf der 
Befonderheit eines herrſchenden Stammes, fonbern auf den ge 
meinfamen Intereffen aller Deutichen. Klaren Blicks und feiten 
Muthes als echter Staatsmann auf das Erreichbare gerichtet, ſo 
tapfer als mild und weife wußte er mit Schwert und Wort bie 
Semüther zu einigen; zu Schutz und Trug gegen bie Feinde er 
richtete er ein Reiterheer, baute er Burgen, und legte dadurch 
den Grund für das Nitter- und Bürgerthum; Städte entftanden 
zur Wehr gegen die Fremden, um bald Mittelpunkt des frieblichen 
Lebens zu werben, indem die Gerichtstage und Vollsverfammlungen 
innerhalb ihrer Mauern gehalten wurden. und Haubel und Gewerbe 
einen geficherten Sit fanden. Die Sage läßt den König am Bor 
gelherbe die Reichskleinode empfangen; in ver That verftanb er bie 
Nege zu ſpannen in denen das beutfche Volk zufammengehalten und 
feine Feinde gefangen wurden. Es war ber germanifche Gebanfe 
bes Bundesftantes ber ihn bejeelte: jeder Stamm follte feine innern 
Angelegenheiten felbft verwalten unter einem Herzog, bem bie 
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Grafen und Herren mit ihrem Gefolge in Krieg und Frieden 
zur Seite ftanden, der König follte als Schirmberr und Führer 
des ganzen Volks deſſen Kraft für gemeinfame Zwecke nach innen 
und außen zufammenfaffen „wie ber Golpreif die Juwelen zur 
Krone bindet”. Der Sieg über die Wenden, Dänen, Ungarn 
weihte das Werk und befreite das Vaterland von den fremden 
Räubern. 

Heinrich ficherte feinem hochſtrebenden Sohne Otto die Nach⸗ 
folge. Diefer ſchlug nicht blos die alten Feinde von neuem zurüd, 
er erweiterte auch die Marken des Reichs nad) Morgen hin, und 
jo begann die Germanifirung bes Landes öftlich der Elbe, wo fpä- 
ter der deutſche Staat einen neuen Ausgang und Mittelpunkt ge- 
winnen follte Otto bielt nicht blos die Einheit des Vaterlandes 
in ber Macht des Oberhauptes feft, ev wußte auch bie Herzoge 
als Reichsbeamte fich unterzuorbnen und als Reichsſtände bera- 
thend zur Seite zu ftellen. Das geſchah unter heißen Kämpfen, 
bie das alte tragifche Hildebrandslied wie noch oft in Deutfchland 
im Streit zwifchen Vater und Sohn als eine poetifche Weif- 
ſagung erfcheinen Tiefen. Doch Otto verftand zu überwinden und 
zu verföhnen. Waren öfter bisher einfame Eulturberve, fo warb 
num auch der Hof eine Stätte der Bildung; denn Otto erfannte 
daß Bildung Macht ift, nothwendig ift zur Leitung eines großen 
Boll. Brun, ber jüngfte Bruder Otto’8, Tenchtete als heller 
Stern voran; er fchrieb und fprach das Lateimifche, er warb Geift- 
licher, er leitete die Kanzlei des Reichs, und blieb den gelehrten 
Studien ergeben, ja er jammelte ſchon Griechen um fich, und zum 
zweiten mal famen fchon iriſche Mönche über das Meer. Teich 
Brun traten wiffenfchaftlich gejchulte Priefter an die Spike der 
Bisthilmer, und gerade fie gaben fich der Sorge für bas Ganze 
bin, vertraten bie nationalen Ideen und ftanden dem König bet, 
während die weltlichen Herzoge, in den Erblanden wurzelnd, vor- 
nehmlich deren Sonderintereffe im Auge hatten. Wenn wir auch 
mit Giefebrecht die Anficht eine Phantafterei nennen daß der 
Krummftab die Einheit des beutfchen Volks gefchaffen habe, da es 
das Schwert und ber Geift gethan, fo läßt fich doch nicht leugnen 
daß in biefer Zeit Tirchlich-lateinifcher Bildung auch das Reichs⸗ 
regiment ihr Gepräge trug, und feine einflufreichften Beamten ge- 
lehrte Biſchöfe waren, die zugleich ein weltliches Fürſtenthum zum 
Lehn trugen. Der Zug ver Zeit war religiös, Otto voll ernfter 
Frömmigkeit; er ftärkte fich durch Gebet zum Kampf, und ber 
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Biſchof von Augsburg half mit gezücktem Schwert den Sieg auf 
dem Lechfeld erfechten. 

Sp mit der Kirche vereint beſchloß Otto an Karl den Großen 
anfnüpfend, groß wie er in Planen und Thatkraft, auch das Bünd- 
niß Deutſchlands mit Italien zu erneuern und bie römijche Kaijers 
frone fih aufs Haupt zn jegen. Die Zerfplitterung in welche das 
Abendland im ganzen wie in dem einzelnen Ländern gerathen war, 
machte es möglich daß die germanifch-romanifche Welt von allen 
Seiten durch Raubzüge und Eroberungen der Araber, Ungarn, 
beipnifchen Slawen bebrängt wurde; das Volk fchrieb die Noth der 
Zeit der Kaiferlofigkeit zu, und ob die Päpfte mit Schattenbildern 
ein Spiel trieben, das Volk fang die Lieder vor Karl dem Großen 
und lebte in Erinnerung und Hoffnung ähnlicher Tage. Vor an 
dern Rändern aber war Italien zerrütte. Es war ein Culturvor: 
zug daß auch unter den Lombarden das Städteleben fich erhalten, 
aber unter der Frankenherrſchaft Hatte auch dort das Xehn- 
weien Fuß gefaßt, und je weniger ein König fpäter fie fehirmie, 
befto härter wurden die Gemeinfreien von mächtigen Vaſallen be 
brüdt und genöthigt bei ver Kirche Schu zu fuchen. So wurden 
fie im 9. Jahrhundert den Biſchöfen und Klöftern vielfach zind 
pflichtig, die Geiftlichen felbjt aber ſchützten ſich durch bewaffnete? 
Gefolge gegen den weltlichen Adel, oder erfauften fich ben Der 
jtand des einen Barons gegen den andern. Sie gingen ganz in 
deren finnliches Leben ein, und Biſchöfe ritten aus der Meffe, bie 
fie mit Sporen an den Ferſen und Dolchen an ber Seite gelefen, 
auf die Falkenjagb, und rubten von den Freuden ber Tafel im 
Arm ihrer Ruftbirnen aus. Das war jene Zeit wo nicht blos 
gewaltthätige Männer, fonbern auch reizende wilde verbuhlte Wei: 
ber den päpftlichen Stuhl befegten und in Rom geboten, jene 
Theodora und Marozia, genußfüchtig, ehrgeizig, kühn, ja herrid- 
verſtändig. Vornehmlich der Einbrud ihres Treibens fcheint der 
Anlaß gewefen daß das Mittelalter Leo IV. ein Weib zum Nad- 
folger gab, die fabelhafte Päpftin Johanna. Eine fchöne Angel: 
fächfin, in Mainz erzogen, von einem jungen Schüler geliebt und 
in der Mönchskutte nach Fulda entführt follte fie dort mit ihm 
alles menfchliche Wiffen ftudirt, die hohe Schule der Philofophen 
in Athen befucht und eine Profeffur in Rom erhalten haben. Sie 
entzücte alle Welt durch den Zauber ihrer Perfönlichkeit und ihrer 
geiftvollen Rede, die Carbinäle hielten niemand ber dreifachen 
Krone für würbiger, und das weite Papftgewand deckte ihren 
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ſchwangern Leib, bis fie auf eimer Proceffion von Mutterweben 
überfallen ward, einen Knaben gebar und ftarb. Döllinger finvet 
vier äußere Anläffe zur Erzeugung und YAusmalung ber Fabel; 
. aber ohne eine treibende Idee, ohne die dichterifche Auffaffung ge- 
ichichtlicher Wirklichkeit, die den Keim bot, hätte fehwerlich ein alter 
Srabftein mit preifachem P die Deutung gefunden: Papa pater 
patrum peperit papissa papellum, hätte man fchwerlich eine Fi- 
gur in langem Gewand für die Statue einer Päpftin erflärt, 
Ichwerlich den antifen burchbrochenen Stuhl, auf den eine Zeit lang 
neugewählte Bäpfte fich fetten, damit fi der Spruch erfülle daß 
ber Herr den Armen vom Koth aufrichte und auf den Thron der 
Storie führe, jo angefehen als ob dort die Mannheit unterfucht 
werbe, und fchiwerli würde man zur Erklärung warum päpftliche 
Proceffionen eine enge Straße meiden, auf den feltfamen Einfall 
gerathen fein daß bort eine Päpftin nievergeflommen war. Aber all 
das war leicht wenn ein Gedanke nach Verförperung fuchte, und 
er fand dann Glauben, wenn fich folche äußere Zeugniffe boten, 
an die er fich beften und durch die er Halt gewinnen Tonnte. 

Wie in den Begierden des Sinnengenuffes, ber Herrichfucht, 
der Race Rom verwilvdert war, das zeigt auch am Ende bes 
9. Yahrhunderts jene Synode bes Entſetzens, die den vor acht 
Monaten verftorbenen Bapft Formofus vorlub, die modernde Leiche 
grabfchänverifch aus der Erbe herborriß, bem ©erippe die An- 
Hagen vorbielt, die drei fegnenden Finger ihm abhieb und es in 
die Tiber warf. 

Die zerfallene Kirche warb im 10. Jahrhundert gerettet durch 
das beutfche Kaiſerthum von oben her, und durch ben reformato- 
rifchen Drang, ber fih von unten ber vornehmlich im Kloſter 
Cluny von Frankreich aus entwidelte, indem bie ftrenge Zucht des 
Benebictinerordens nicht blos bergeftellt, ſondern gefteigert und da⸗ 
durch auch das Leben der Weltgeiftlichen gebeſſert, dieſe ſammt 
den Mönchen enger und unmittelbarer an den Papſt geknüpft wur: 
den. In Italien fehmachtete die jugendliche Witwe König Lothar’s 
im bunfeln Keller am Garbafee, weil fie dem Sohne des gewalt- 
thätigen Berengar nicht ihre Hand reichen wollte; der Auf ihrer 
Anmuth und ihres Unglüds flog durch die Welt und entzünbete 
Dtto’s Gemüth fie mit Heeresmacht zu befreien und zur Gemahlin 
zu erwerben. Schon war fie auf wunderbare Weife dem Gefäng- 
niß entronnen, als Otto's Boten mit Liebesgaben fie fanden; in 
Pavia begrüßte er die holde Braut und reichte ihr Krone und 


182 Dad Mittelalter. 


Hand; der feltene Glückswechſel, die Kämpfe bie um ihre Schönbeit ge: 
führt worden, machten fie zu einer Helena ber italienischen Sagen, vie 
fie bunt umwoben; als Otto fie in die Arme ſchloß war die Hochzeit ein 
Symbol der Bermählung Deutfchlands und Italiens, des Bundes ven 
das Germanenthum mit der Antike errichtet, und wie viel Blut und 
Leid danach gefloffen, dennoch beruht darauf die neue Blüte in Kunft und 
Wiſſenſchaft. Otto empfing die Kaiferfrone aus der Hand eines 
laſterhaften Knaben; aber er führte den Vorſitz in der Kirchen 
verfammlung die biefen richtete, und ſetzte feft daß er felber von 
nun an bie Papftwahl zu beftätigen habe. „Wenn ich am Grabe 
Petri bete, jo halte unverweilt das Schwert über meinem Haupte“, 
batte ex beim Einzug in Rom feinem Waffenträger gejagt; in dem 
Riefenlampf der beiden Gewalten, der ſich durch Jahrhunderte hin 
erſtrekt, ift ber Geift frei und Sieger geworben. Wol haben 
beutiche Kaifer bei dem Zug über bie Alpen im Scheine ber Welt: 
berrichaft bie Einheit Deutfchlands fchlecht bewahrt, und andere 
:Bölfer find an politiſcher Einficht und Macht dem unfern zuvor 
gelommen, weil fie fich auf fich felber befchränften; auf dem Stand: 
punkt ber allgemeinen Culturgefchichte aber erfennt man daß bie 
Opfer für fie nicht zu groß waren. Seit Otto dem Großen Fam 
an bie Stelle der Auflöfung und Verwilderung in der Chriftenheit 
Ordnung, Kräftigung der Sitte, aufleimende Bildung. Nur bie 
Deutfchen befaßen bie Univerfalität des Geiftes alle Geifter an ſich 
beranzuziehen und gleich den Hellenen eine Werkftätte allgemeiner 
Eultur zu gründen, indem fie das Weich der Römer fortfekten. 
Das Anfehen das die Kaiſerwürde in den Augen Des Volks gab, 
machte e8 damals leichter die Stämme geeinigt, die Herzoge bem 
Ganzen dienftbar zu halten, und die Anfnüäpfung an Rom belun— 
bete die Sendung ber Deutfchen fich mit der Weberlieferung bes 
Alterthums zu erfüllen, diefelbe im neuen Geifte durchzuarbeiten 
und zum Gemeingut zu machen. Allerdings blieb Italien ein ab- 
gefondertes Gemeinmwefen, und wenn franzöfifche Fürften eine fchub- 
herrliche Gewalt des Kaifers anerkannten, fo war feine Perfön- 
lichfeit wichtiger als der ftaatsrechtliche Verband. 

Otto II. befaß gelehrte Bildung; er war mit einer Griechin 
vermählt, und Otto IIE, ver frühreife fchwärmerifche Knabe, ward 
zu einem Wunder der Welt durch den vielkundigen Bifchof Bern 
warb erzogen. Auch er war ein Spiegel mittelalterlichen Geiftes, 
aber er zeigt bie Kehrfeite der Münze zum Bild feines Groß⸗ 
vaters. Das beuifche Wefen warb vom Auslänbifchen überwuchert. 
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Der gelebrte Franzoſe Gerbert, der fi unter den Arabern in 
Spanien die Naturkunde gewann bie ihn für einen Magier gelten 
ließ, warb berufen um das Fünklein wiſſenſchaftlichen Eifers zur 
Flamme anzufachen, und fagte daß ber Kaifer, Grieche von Ge⸗ 
burt, Römer nach der ihm übertragenen Derrfchermacht die Schäße 
alter Weisheit wie fein Erbgut in Anfpruch nehme. Durch leichte 
Erfolge geblenbet, trunfen von den überfchwenglichiten Gedanken 
feiner Weltftellung wollte er das Reich der alten Imperatoren in 
Rom felbft erneuern, dort follte fein Thron ftehen. Aber er 
ſchwankte zwifchen Weltherrichaft und Weltentfagung, er betete in 
bärenem Gewande mit jenen myſtiſchen Einfieblern die ihn von ber 
Hinfälligkeit der irdischen Dinge auf die unvergängliche Herrlichkeit 
bes Himmels binwiefen, und wandelte wieder byzantinifch prunf- 
füchtig über den verfallenen Aventin in weiten Mantel, den Bilder 
aus der Apofalypfe und Zeichen des Thierkreifes ſchmückten. WIE 
er im Alter von 22 Jahren ftarb, da fagten die Römer daß Ste- 
pbania, die Witwe des von ihm befiegten und Bingerichteten Eres- 
centius, mit ihren Reizen ihn gefeifelt, aber in der Umarmung 
getöbtet habe; fo verkörperte fich in ihr die ewige Stadt felber, 
an deren Zauber Otto zu Grunde ging. Seine Erfeheinung auf 
dem höchſten Gipfel menfchlicher Größe nennt Gregorovius die na- 
turgemäße eines von ber Sonne geblendeten Jünglings ber bie 
Erde nicht mehr fieht, und das Bild dieſes geiftreichen, wiſſens⸗ 
durftigen, frommen, für alles Große begeifterten Phantaften ſteht 
dennoch rühren ſchön im Pantheon der deutſchen Nation als der 
Phaeton ihrer Gejchichte, der am Ziberjtrande tobt nieberfiel, von 
ben Sagen bes Mittelalters mit Blumen beftreut, beweint vom 
Baterland, beftattet neben Karl dem Großen. 

Ein Land nach dem andern entzog fich der Faiferlichen Ober- 
bobeit, aber in feinem entwidelte fich fofort ein gebeihliches Staats- 
Leben; vielmehr befehdeten Kleine Machthaber einander, unb in ber 
Reichsunficherheit warb der Wohlitand fammt den Bildungsan⸗ 
fängen-zerrütte. Es waren büftere Tage der Noth, in denen nur 
die Religion Troſt gewährte, e6 fiel nicht fchwer der irbifchen 
Welt zu entfagen und allein nach dem Himmel zu trachten, Buß⸗ 
übungen auf fich zu nehmen und durch bie Bilder bämonifcher 
Pein hindurch die Erfindungskraft zu entzückten Viſionen zu ſtei⸗ 
gern. Sp dachten denn tm Wenbepunft bes Jahrtauſends viele 
daß num bie Ervenzeit bes Chriftenthuuns um fei und das jüngfte 
Gericht bevorſtehe, und fo ftellte flch neben den Sinnentaumel, 
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ber den Becher der Wolluft noch raſch Ieeren wollte, vie einfieb- 
leriſche Bußübung, die fchon jeßt die Welt zu fliehen und bem 
Himmel fich zu bereiten dachte. So lebte Nilus in Calabrien, fo 
Romuald in Ravenna gleich den Brahmanen am Ganges, aus ber 
Vertiefung in das Göttliche die Kraft ſchöpfend mit ber fie ihre 
Jünger begeifterten und das Volk wie die Mächtigen zur Einkehr 
ins Innere mahnten. Diefer Zug der Zeit fpiegelt und bie Sage 
vom Römer Alerius, die auch von ben beutfchen Dichtern befungen 
ward. Der vornehme Süngling weift am Hochzeitsabend bie 
Draut auf die fladernde Lichtflamme bin; fo verzehrt fich bie 
Freude der Erde, darum will er das Himmlifche fuchen, ımb fo 
fcheidet er von ber Verlobten und pilgert in die Wüfte. Er kehrt 
als Betiler heim, und liegt unerkannt 17 Jahre unter der Treppe 
bes väterlichen Palaftes, wie ein Hund umter den Hunden genährt 
und getreten von übermüthigen Dienern, bis bei feinem Tode bie 
Glocken von felber zu Täuten anfangen und Rom ben Heiligen 
erfennt. 

Solche Geſinnung fam wieder ber Kirche zu gut, bie immer 
mehr an realer Macht gewann, während das Kaiſerthum, ſobald 
bie Nationen erftarften, mit feiner Vorftandfchaft über den Staaten 
zur idealen Fiction ward. Während rings Reiche aufblühten und 
ſanken, Herrfchergefchlechter wechfelten, famen immer wieder pe 
litiſch kühne und Huge Männer auf den heiligen Stuhl um ihn 
als das bleibende und eine Centrum der Chriſtenheit zu behaupten. 
Aus einem neuen Verfall nach der Ottonenzeit rettete Heinrich III, 
biefer gottesfürchtig ftarfe herrliche Mann, die Sache der Kirch 
durch Einſetzung deutſcher Päpfte, und num bob fich ihre Macht fo 
ſchnell und hoch empor daß fie dem Sohne deſſelben Kaifere ver: 
berblich wurde. Als ein zuchtlofes Kind der Stellvertreter Chriſti 
geworden war und dann ven Stuhl Petri um Geld verkauft hatte, 
dba tauchte ber junge kühne Mönch aus dem Dunfel ber Ge— 
fchichte auf, der während der Regierung von ſechs Päpften lei— 
tender Minifter, dann felber Papſt ward, der Tifchlerfohn' Hilde: 
brand aus lombardiſchem Gefchlecht, ein organifatorifches Genie 
wie Cromwell, gleich ihm burch Gebet fich Eräftigend und tweihend 
für die realiftifch are Arbeit des Tages, der Cäfar bed chriſt⸗ 
fihen Roms, ber eine geiſtliche Univerſalmacht begründete. Er 
vollzog was fchon in der karolingiſchen Zeit bie pfenboifibort‘ 
ſchen Decretalien aufgeftellt, welche die päpftliche Gewalt über 
bie königliche wie über die Synoden ſetzten und Rom bie fird’ 
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lihe Dietatur zuſchrieben. Die reformatorifchen Beftrebungen, 
bie von Cluny ausgegangen, hatten ihm vorgearbeitet, e8 waren 
ſittliche Ideen die er ins Feld führte, und dadurch gewann er, 
verdiente er bie Macht. Während er von außen her auf eiferne 
Zucht hielt, entzündete Peter Damiani, von ihm geleitet, das 
Innerfte der Herzen mit müftifcher Glut, die melobijche Stimme 
jener Cinfiebler, die gleich den Propheten des alten Bundes 
zur Buße riefen und in Selbjtpeinigung mit dem Beiſpiel des 
unbefledtten Lebens und ber Enthaltfamfeit vorangingen. So 
ward bie Simonie, ber Kauf und Verkauf geiftlicher Aemter, ab- 
geftellt, und zugleich das Carbinalcollegium zu einem Senate ge= 
macht ber den Papſt wählte Fürder follten die Priefter nicht 
mehr mit Concubinen leben, deren Kinder fie die Pfründen erben 
ließen ober mit Kirchengut reich machten. Aber im Kampf gegen 
Sittenlofigfeit und Buhlerei ging Hildebrand dazu fort die Fami- 
lienbande für bie ©eiftlichen zu zerfchneiden um dieſe durch die 
gebotene Ehelofigfeit zu einem fchlagfertigen Heer im Dienfte des 
PapfttHums zu machen. Nach Hilvdebrand’s Sinn follte alle Macht 
in der Hand des Papftes vereint fein und bier zum Heile der 
Menfchheit geübt werden. Bon dem Gedanfen aus daß Chriſtus 
der Herr der Welt fei ftellte er den Sat auf daß die Fürften 
vom Stellvertreter Ehrifti ihre Reiche zum Lehn trügen, und fah 
er in der Kirche das Neich Gottes, das alles Herrfchend und orb- 
nenb in fich hegt. 

Der Feudalismus hatte die Grenzen des Geiftlichen unb 
Weltlichen vermifcht; weil die Bilchöfe von Staats wegen mit 
Gütern, mit der Verwaltung von Städten und Provinzen belehnt 
wurden, war es gefchehen daß die Könige fie vor der Weihe mit 
Ring und Stab einfeßten. Hildebrand verbot bie Verleihung 
der Kirchenämter durch die Lanvdesfürften. Aber er wollte auch 
nicht, wie in dem langwierigen Inveſtiturſtreit fpäter einmal Papft 
Bafchalis vorfchlug, daß die Bifchöfe die Krongüter zurüderjftat- 
teten und von ben geiftlichen Zehnten lebten, woburd Staat und 
Kirche nebeneinander frei geworden wären, er wollte nicht daß 
die Priefter wie zur Apoftelzeit arm und rein geiftlich baftünden, 
die weltlichen Güter follten ihnen gefichert, fie felber aber boch 
dem Feubalfpftem entzogen und allein dem Papft unterthan fein. 
Es ward erreicht daß die Kirche zuerft den Bifchof wählte und 
weibte, dann der Staat ihn belehnte. Hildebrand ale Bapft 
Gregor VII. fchuf felber einen neuen Kirchenftaat für bie Päpfte 
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durch das Erbe Mathildens, der geiftvollen Gräfin von Zoscana, 
bie ihm in reiner Breundfchaft, in aufrichtigem Glauben an fein Ideal 
zur Seite ftand. 

Fin catilinarifcher Menſch, Sencius, fchleppte am Weihnachts: 
abend des Jahres 1075 den Bapft vom Altar bei ven Haaren 
ins Gefängniß fort: einſam, verwundet, verhöhnt blieb Gregor 
unerfchüttert bis das Voll. ihn befreite, ein wilder Wüſtling 
konnte den Kirchenftaat verwüſten, konnte fich des Trägers ber 
idealen Macht bemächtigen, vor welcher Europa zitterte, Könige 
im Staube lagen, der Kaifer im Büßerhemd erfchien. Wie ein 
wirklicher Blitz fette fein Bannftrahl die Ehriftenheit in Brand, 
und eine Fürftenverfammlung von Trebur erfannte ihm das Recht 
zu das Voll vom Geborfam gegen die weltlichen Herrſcher zu 
entbinden. Auch im Kampf mit Heinrich IV. ftand Gregor an 
fange das fittliche Hecht zur Seite. Er brach bie Hoftie, deren 
Genuß ihn augenbliclich tödten folle, wenn er deſſen ſchuldig fei 
was ber Kaifer ihn angeflagt; er reichte bie andere Hälfte zum 
Gottesurtheil diefem bar, der fie nicht zu verzehren wagte. Aber 
aus ber tiefften Erniebrigung gewann Heinrich die Kraft der Er 
mannung, und wenn bie edle Bertha den büßenden Gemahl, ber 
fie einft verftoßen, mit rührender Treue auf ber winterlichen 
Fahrt über die Alpen begleitete, jo war fie das Vorbild beffen 
was die Sage von ber hingebenden Liebe einer Grifeldis fang. 
Wir bewundern die moraliſche Macht mit welcher Gregor ben 
Kaifer überwand und bemüthigte, aber wenn er die Apoftel an 
rief fie ſollten beweilen daß fie nicht blos im Himmel binden 
und löſen, fondern auch auf Erben Fürftenthümer geben und 
nehmen, fo überbob und überfpannte fich feine Leidenſchaft. Doch 
behauptete er feine unbeugfame Ruhe als Heinrich ihn fpäter im 
Grabmal Hadrian's belagerte, und die Römer diefe Feſte um: 
mauerten um ihn auszubungern; als ihn dann Guisfarb der Nor: 
manne mit Sarazenenfcharen befreite, fah er auf das brennende 
Rom, aus dem ihn die Greuel feiner Netter vertrieben. Grego⸗ 
rovins hat ihn mit Napoleon in Moskau verglichen, und hinzu—⸗ 
gefügt: Seine traurige Fahrt nach Monte Caffino und nad 
Salerne, wo er das Brot bes Exils von der Hand feines Freundes 
Defiberius zu eſſen ging, gibt dem erhabenen Drama feines Le 
bens einen tragifchen Schluß, in welchem die ewige Gerechtigkeit, 
die alles Uebergewaltige wieder ebnet, fo herrlich triumphirt wie 
in Napoleon’8 Tod auf Sanct Helena; jeder philofophifche Geift 
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lichen vor ver iimriaen Welt ale cin gottädnliches Weſen darin 
jtelfen, den Schlũſſel des Himmels und ver Dee in der and, 
und diefem Apcoftel ver Denmuth, aber Stellvertreter Gottoo. Nie 
Welt zu unterwerfen, ift je befremvent und je ſchauerlich MIR lie 
noch Das Staunen ber ſpäteſten Gejchlechter erregen wird. Sie 
war ber tieffinnig mpftiiche Traum cines Zeitalters gewalttdatiger 
Noth, wo die Menfchheit, von ter Erkenntniß nech nicht innerlich 
entzweit, ſondern kindlich und aläubig binaegeben, das ewige Frün- 
cip des Guten in einer Berfänlichkeit vor Augen baben wollte, 
die tröftlih fichtbar und erreichbar bleibe. Die Uebertragung 
aller Macht im Sittlihen zu binden und zu läfen auf einen Men⸗ 
chen ift vielleicht die erftaunlichfte Thatjache welche die Weltge— 
Ichichte kennt; aber fie erklärt fih, wenn man weiß daß die Kirche 
in langer Zeit die höchſte Leidenjchaft, vie heiligſte Macht, die 
allgemeine Idee der Menfchheit war. Alles Tieffte Im Glauben 
und Willen, alle Harmonie und Schönheit, das himmliſche und 
irdifche Seelenglüd ftrömte aus ihrem Füllhorn allein, Es war 
erft nach den Kämpfen die mit Gregor VII. den Anfang nahmen, 
daß auch die Weltlichleit zu blühen begann.” 

So trägt das Reben biefer erften Periode bes Mlittelaltere 
große derbe Züge, ein heroifches Gepräge. Der Geiſt des Hatte 
zen berrjcht über bie individuellen Strebungen und reißt fie In 
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feine Bahnen, und doch find die Charaktere voll ungebrocener 
ja rober Stärke der Leidenſchaft in Haß und Liebe. Die rd 
mijche Kirche, die germanifche Natur und Freiheit erproben ihre 
Kraft in ungeheurem Ringen. Das häusliche Leben war noch 
fchliht in rauher Unbequemlichkeit; Damiani Konnte noch bie 
Ueppigfeit jener Herzogin von Venedig tadeln, welche bie Spei- 
fen nicht in die Hände nahm, fondern mit goldener Gabel 
zum Mund führte Im der Tracht einte fich die gegürtete rö⸗ 
mifhe Zunifa dem Leberharnifch, den Hofen und Stiefeln ber 
Kelten und Germanen. Die Verbindung mit Byzanz führte zu 
höfifcher Bracht bei den Großen. Die Reiter nahmen ein Pan- 
zerhemb an aus eifernen Ringen und Schuppen, unter bem fie 
ein weiches Wams trugen, fetten eine Cifenhaube aufs Haupt, 
und führten ein langes Schwert, einen runden Schild. Die 
geiftliche Tracht war fchwerfällig im Schnitt, bunt in ber Der: 
jierung. 

Daß nicht der Kaifer, fonvern ver Papſt das große LUnter- 
nehmen des Kreuzzugs, den Gedanken Gregor’s ins Werk ſetzte 
und leitete, zeigt auch wie fehr die tonangebende Macht bei ber 
Kirche war. Sie öffnete jeder Begabung ohne Standesunter | 
fchied die Bahn in ihrem Dienfte, fie war die Zuflucht der Be- 
brängten, die Ruheſtätte ber Lebensmüden, die Pflegerin der 
Bildung; fie bewahrte die technifchen MWeberlieferungen wie bie 
Kenntniffe des Alterthums und fchlang ein Band der Gemein 
famfeit um bie Völker. So ſtand fie an ber Spike ber Zeit 
und führte bie Herrſchaft mit Recht bie in bas 12. Jahrhun- 
dert hinein, und wir ſcheiden darum nicht fo ſtreng nach ben 
Jahreszahlen, wenn wir nun die Kunftperiode des romanijchen 
Stils ins Auge faffen. 


— — — — — 
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Der romaniſche Stil in bauender und bildender Kunſt. 
A. Arditeltur. 


Im Weltalter des Gemüths ift ihrem Begriffe gemäß unter 
den bildenden Künften bie Malerei die tonangebende; auch kommt 
fie in Michel Angelo, Rafael, Zizian zu einer Vollendung welche 
der Blüte hHellenifcher Plaftif ebenbürtig ift, und herrſcht und 
erfreut außerhalb Dtaliens durch van End, Dürer, SHolbein, 
Rubens und Murillo bis in das 17. Jahrhundert. Sie Teimt 
und wächſt im eigentlichen Mittelalter Tangfam auf, weil die Frei 
heit des Gemüths noch nicht zur Reife gelangt, die Kenntniß der 
Natur noch unvollflommen ift, und e8 geht auch jegt naturgemäß 
bie Architeftur voran um den Griumdrichtungen der Zeit und dem 
Geifte der Völker zuerjt einen ſymboliſchen Gefammtausbrud zu 
geben, ehe noch das individuelle Leben und Empfinden zur Dar- 
ftellung kommt; allein wir gewahren das maleriſche Gepräge in 
dem Reichtum bes Befontern, in ber Öruppenbildung, in ben 
perfpectivifchen Innenanfichten und dem magifchen Dämmerjchein 
den das Licht der farbenbunten Tenfter hervorruft, wie in der 
Demuth vor einer höhern Macht oder der Sehnfuht zu ihr, 
welche die Sculpturwerfe befeelt, im Unterſchied von ber plaftijchen 
Klarheit und ber jelbfigenugfamen Hoheit ver Cinzelgeftalt in 
Antiken. Der griechifche Tempel zeigt und wenige in fich ge- 
fchloffene muftergüftige Formen, das Mittelalter entfaltet vie 
Principien des romanifchen und gothiſchen Stils in einer kaum 
überfehbaren Fülle eigenthümlicher Bauten auf immer neue Weife, 
und in vielen berfelben tritt und das Werben der Architelturge- 
fchichte felbft fichtbar vor Augen. Das tiefe Gefühl der Myſtik 
und die fondernde und verfettende Schärfe des fcholaftifchen Ver⸗ 
ſtandes einigen fich hier, und das gewaltige Ringen ver Jahrhun⸗ 
derte jelbft zieht die beften Fünftlerifchen Kräfte in dieſen Kreis, 
und macht bie verjchiebenen Nationen zu Mitarbeitern an einem 
gemeinfamen Werk von weltgefchichtlicher Größe. 

Die miittelalterlihe Baukunſt bat fich in zwei Spielarten 
entwidelt, deren eine aus ber andern im Umfchwung bes Lebens 
nach den Kreuzzügen bervorgebrochen ift; doch werben fie nicht 
ftreng nacheinander, fonvern auch nebeneinander ausgeübt, indem 
bie romanifche nicht blos das Gepräge hieratifcher Strenge trägt 
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und die gothifche den poetifchen Glanz des weltlich- ritterlichen 
Lebens abfpiegelt, fondern beide auf der gemeinfamen Grundlage 
des chriftlichen Gefühle rubend dem gleichen Zwede dienen, und 
weber bie eine des Schmuds noch die andere ver geſetzmäßigen 
Gebiegenheit ermangelt. Der vermittelnde Charakter des Mittel- 
alters, ber doch feine eigenthümlichen Formen erzeugt, erfcheint 
nirgends fchöner als bier, wenn bie antife Weberlieferung vom 
neuen germanifchen Geifte ergriffen und umgebilbet, wenn bie 
Gliederung des Innenraums in ber Längenrichtung mit bem Hin— 
blid auf das Ziel des Altars in der Baſilika und das Eentrale 
des byzantiniſchen Kuppelbaues in einer organifchen Einheit ver: 
ſchmolzen und ver Gegenfaß von Kraft und Laft in der Wölbung 
verföhnt wird, bie in ber verbindenden und getragenen Dede fel: 
ber die Höhenrichtung ber Pfeiler noch fortfegt. Für alfe die 


Fülle des Moannichfaltigen können wir doch als Grundſchema tee 


Grundriſſes das lateiniſche Kreuz annehmen, das wir aus bem 
griechifchen, allfeitig gleichen, erhalten, wern wir um ein Quabrat 
der Mitte vier Quadrate legen, das vordere berjelben mehrnale 
wiederholen. An das fo vom Eingang an entftehende Langhaus 
werben Seitenfchiffe angelegt, und nun repräfentirt baffelbe bie 
alte Baſilika, aber es führt zu dem Quadrat ber Mitte, das fid 
nun nach rechts und links in Ouerfchiffe entfaltet und die ur 
ſprüngliche Bewegung auch in ber Kängenrichtung noch einmal fort: 
fest, bis fie in halbkreisförmiger Nifche den Abfchluß findet. St 
fchon bie Höhe des mittleen Raums die doppelte der Seitenfchifft 
und erhebt fich Kuppel ober Thurm über bie Centrafftelfe, fo wird 
doch im Aeußern ber Aufſchwung von der Erde zum Himmel am 
entjchievenften dadurch bezeichnet daß der Campanile nicht neben der 
Kirche ftehen bleibt, fondern zu ihrer Faſſade felber wird, indem 
ein Thurm entweber von ihrer Mitte über dem Portal fich erhebt, 
ober zwei Thürme vor ben Seitenfchiffen ftehend den Eingang unt 
den Giebel des Mittelfchiffs großartig umrahmen und darüber noch 
mächtig emporfteigen. 

Wie in den romanifchen Sprachen das römifche Material 
der Wörter feine Beugungen und Fügungen von dem Geifte ber 
neuern Bölfer empfängt, fo bat man paffend auch ben Bauftil 
romanifch genannt welcher zunächft die antife Weberlieferung auf 
nimmt um ans ihr und in ihr das eigene Wefen zu entfalten, 
und zwar gejchieht dies nicht in Marem Bewußtſein eines Ideale, 
fondern im bunfeln Drange ber Phantafle, die in naiver Kraft 
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bie Forderungen bes Gefühle zu befriedigen, ven Bedürfniſſen des 
Cultus zu genügen, die Bedingungen des Stoffes zu erfüllen 
trachtet,, und in immer frifchen einzelnen Wendungen und Ge- 
Staltungen von verfchiedenen Seiten ber allmählich wie in orga- 
niſchem Wachsthum das herrliche Ganze hervorbringt. Der ger- 
manifche Sinn für perfönlicde Selbftändigfeit will nirgends bloße 
Wiederholung, fondern treibt überall zu neuen Combinationen ber 
vorhandenen Elemente, zu eigenthümlichen Schöpfungen fei e8 der 
Sonftruction fei e8 des Schmudes, und jo gewahren wir auf ber 
gemeinfamen Baſis des Chriftenthbums doch die Charaktere ber 
Völker, ja der Stämme in allgemeinen Zügen, während jedes 
Werk individuell erfcheint. Hatte ſchon die Bafılifa rechts und 
links vor die halbfveisförmige Nifche einen Chorraum gelegt und 
für ihn die Höhe des Mitteljchiffs angenommen, fo gewann man 
bie Kreuzform des Grundplans, werm man vor bie Nifche noch 
ein Quadrat von ber Breite des Mittelſchiffs legte, dies alfo über 
die Seitenflügel fortjeßte Den Chor aber erhöhte man durch 
mehrere Stufen über den Boden des andern Raums, und brachte 
unter ihm eine Gruftfirche oder Krypte an; in ihr Hatte ver Re—⸗ 
fiquienbienft an ben Märtyrergebeinen wie bie Gräber Tirchlicher 
und weltlicher Würbenträger eine büftere Stätte; zugleich aber wies 
ber erhöhte Chorraum oben auf die Sonberung ber Geiftlichen und 
Laien und auf bie überragende Macht der erjtern hin. Doch nicht 
blos die Hierarchie der Zeit erfchien auf dieſe Art, das Volk hatte 
auch ſymboliſch auf der Ebene feines Standes die doppelten Wege 
nach oben zum Leben und Licht, nah unten in das ‘Dunkel ver 
Tiefe und zum Tode vor Augen. 

Wo man die Säulen nicht von antifen Gebäuden emtlehnen 
fonnte, wo fie fchwer zu befchaffen waren, fam man Teicht bazu 
fie weiter zu ftellen oder fie durch FTräftige Mauerpfeiler zu er- 
fegen, die durch Bogen aneinandergefügt fich zur obern Wand 
erweiterten. Etwas ganz Neues aber entftand wenn man zwi⸗ 
fchen zwei ftämmige Pfeiler eine fchlanfe Säule ftellte und fie 
unterhalb des großen Bogens, ber jene verband, durch zwei klei⸗ 
nere Bogen an biefelben anſchloß. Hierdurch war bie antike 
Gleichheit aller Glieder einer Reihe gebrochen und das Princip 
der Symmetrie, der Gruppe, bes malerifchen Wechfeld an deſſen 
Stelle geſetzt. Dann aber ließ man Säule und Pfeiler wie im 
Accord zufammenflingen: man ftumpfte bie Kanten ab unb ver- 
tiefte fie burch eine feine Höhlung, man ließ ſchlanke Halbjäulen 
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in biefer oder in der Mitte der Pfeilerfläche emporfchießen, und 
gewann fo eine.Gruppe von Pfeilerfern und Säulenfhmud im 
Wechfel des Edigen und Runden. Zugleich aber ließ man aud 
bie Bogen von Pfeiler zu Pfeiler nicht mehr die fcharfe Kante 
zeigen, fondern formte fie zum vorfpringenden Rundftabe, ver nun 
die ſchmückende Halbſäule des Pfeilers fortfette, und fie zu feiner 
Trägerin erhob; fo ſah man fein leeres Ornament, fondern fin: 
girende Glieder des Baues in zierlicher Geftaltung. Daneben wart 
die Bafis der Säulen ver Höhenrichtung des Ganzen entfprechend 
fteiler gebilvet und reicher ausgeftattet, der Webergang bes vier: 
eigen Unterfages ins Runde an den Eden durch Blätter ober 
Knollen vermittelt, und das Capitäl erhielt eine Form bie fin 
die Stellung unter den Bögen ebenfo claffifch ift wie die antike 
borifche für den Architravbau. Nun gift es nicht bie aufjtrebente 
Kraft der Säule durch die Laft in fich zurückzuweiſen und abzu⸗ 
ihließen, fondern in einen energifchen Umfchwung auszubrüden 
baß fie in eigener Entfaltung eine neue Richtung gewinnt, man 
legte darum unter das Quadrat der Bogengrundfläche einen Würs 
fel, rundete ihm aber nach unten zu fo ab baß er freisförmig auf 
dem Säulenhalfe ruhte; bie vier Seiten unter der Dedplatte 
wurden von ihr aus durch balbkreisförmige Flächen begrenzt und 
fie boten Raum zu fchmücdender Sculptur. Das Ornament un 
Ichlingt oft auch das ganze Capitäl mit Ranken⸗ und Blattwerk; 
immer aber ſieht man wie vom Halsring der Säule eine elaſtiſche 
Linie ſich in den Bogen hinüberſchwingt. Andere Capitäle in feld: 
und glodenförmiger Bildung Hingen in das mobificirte korinthiſche 
hinüber. Die Säulen, dem gemeinfamen Architran entrüdt, wer 
ben viel felbftänbiger für fich, und darum können fie durch ber 
ſchiedenen Capitälſchmuck indivibualifirt werben; es ift als ob jebet 
Mitarbeiter am Bau innerhalb des Grundfchemas die Eigenthüm⸗ 
lichkeit feiner Phantafie und Hand für fein Theil bezeugen wollt. 
Alles Schöne ift Einheit in der Mannichfaltigfeit; im der Antile 
aber war bie Einheit, jegt wird die Mannichfaltigfeit das Vor— 
wultende; das gilt von der Architeftur wie von Shakſpeare's Dre 
men ober vom Epos Wolfram's und Arioft’s; bie malerifche Hülle 
überwiegt bie plaftifche Klarheit. 

Noch zieht fich anfangs oberhalb der Bogen im Mittelſchiff 
ein Gefims im Wechjel gerader und krummer Profillinien; bar 
über ift die Oberwand des Mittelfchiffs von Fenftern burchbroden, 
bann aber ruht eine Horizontale Dede Laftend auf ihr und über 
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dem Ganzen wie das Machtgebot einer höhern Autorität über 
dem vielgejtaltigen Leben ver Völfer. Dann aber vollendet bie 
Wölbung der Dede den romanifchen Stil. Es fcheint daß mit 
dem 11. Jahrhundert am Mittelrhein, in ber Lombardei, in ber 
Normandie gleichzeitig das Streben nach ihr fich regte und ent- 
widelte. Man legte im Halbfreis Steinring. an Steinring und 
verband fo durch ein Tonnengewölbe die Mauern miteinander, 
oder man fohlug die Bogen von den Pfeilern, welche die Eden 
eines Quadrats bezeichnen, nach vorwärts, nach rechts und links, 
und errichtete das Kreuzgewölbe dadurch daß man auch die beiden 
Diagonallinien fi in Bogen burchichneiden lief, So war bie 
Dede in vier fphärifche Dreiede gegliedert, die ſich in der Spike 
vereinigen oder don einem gemeinfamen Mittelpunkt aus fich ent= 
falten. So rubte die Dede auf den Pfeilern und fproß gleich 
der Krone des Baumes aus dem Stamm hervor, und von Pfeiler 
zu Pfeiler bielten die Bogen aneinander gegenfeitig in feiter 
Spannung; „es ift eine Bewegung ohne Ende wie die des Nichte, 
das von allen Seiten reflectirt doch eine ruhige Einheit bildet, 
wie bie des Blutes, das in ftetem Kreislaufe ven Körper belebt‘ 
(Schnaafe). Der ganze Bau erfcheint im Innern als ein Shftem 
quadratifcher, ſchlank auffteigender Räume, aus benen die Kuppel 
über dem Mittelguabrat der Durchfreuzung ſich thurmartig und 
lichtfpendend erhebt. Wie die nun nicht mehr laftende, fondern 
felbft fich tragende, ſchwebende Dede durch das Kreuzgewölbe ge= 
gliedert ift, fo bezeichnen bie Pfeiler Har beſtimmt die Quadrate 
des Grunbriffes im Mittelfchiff. Sie nehmen nun Säulen oder 
Pfeiler zwifchen fih, die das halb fo breite Seitenfchiff gleichfallg 
quabratifch gliedern und in deſſen Höhe durch Rundbogen ver- 
bunden find; darauf rubt die obere Mauer des Mittelfchiffs, durch 
bie Hauptpfeiler wie durch Yenftergruppen gegliedert. Unter den 
Gurten der Gemölbe aber ftehen die Halbfäulen an den Pfeilern, 
ihnen durch Kapitäle verfnüpft; der Grunbriß des Pfeiler er- 
ſcheint nun fternartig wie ein Kreuz mit abgerundeten Flügeln 
und ausfüllenden Abftufungen zwifchen venjelben, das Kreuzge⸗ 
wölbe, das Mittelfchiff wie das Seitenfchiff entfalten ſich aus 
feinen Halbfäulen, und fo find alle Hauptverhältniffe des Baues 
in ihm fichtbar wie in dem Gliede eines lebendigen Organismus 
das Ganze erfannt wird. Dem Pfeiler gegenüber gewinnt auch 
die Mauer dadurch daß fie verftärkt herporfpringt; aufgerichtete 
Bilafterftreifen oder Halbjäulen umrahmen die Fenſter. Und 
Carriere. III. 2, 2, Kufl. 13 
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Biſchof von Augsburg half mit gezüdtem Schwert den Sieg auf 
dem Lechfeld erfechten. 

So mit der Kirche vereint beſchloß Otto an Karl ven Großen 
anfnüpfend, groß wie er in Planen und Thatkraft, auch das Bünd- 
niß Deutfchlands mit Italien zu erneuern und die römifche Kaiſer⸗ 
frone fih aufs Haupt zn fegen. Die Zerfplitterung in welche das 
Abendland im ganzen wie in ben einzelnen Ländern gerathen war, 
machte es möglich daß die germanifch-romanifche Welt von allen 
Seiten durch Raubzüge und Eroberungen der Araber, Ungarn, 
beidnifchen Slawen bebrängt wurde; das Volk fchrieb die Noth ber 
Zeit der Kaiferlofigkeit zu, und ob die Päpfte mit Schattenbilvern 
ein Spiel trieben, das Volk fang die Lieder von Karl dem Großen 
und lebte in Erinnerung und Hoffnung ähnlicher Tage. Vor an 
dern Ländern aber war Italien zerrüttet. Es war ein Culturvor⸗ 
zug daß auch unter den Lombarden das Stäbteleben fich erhalten, 
aber unter der Franfenberrichaft Hatte auch dort das Xehn- 
weien Fuß gefaßt, und je weniger ein König fpäter fie fchirmte, 
deſto härter wurden die Gemeinfreien von mächtigen Vaſallen be- 
drüdt und genöthigt bei der Kirche Schuß zu fuchen. So wurden 
fie im 9. Jahrhundert den Biſchöfen und Klöftern vielfach zind 
pflichtig, die Geiftlichen felbjt aber ſchützten fich durch bewaffnete 
Gefolge gegen den weltlichen Abel, ober erfauften ſich den Ber 
ftand des einen Barons gegen den andern. Sie gingen ganz in 
deren finnliches Leben ein, und Bifchöfe ritten aus ber Meſſe, die 
fie mit Sporen an ben Ferſen und Dolchen an ver Seite geleſen, 
auf die Talkenjagd, und rubten von den Freuden der Tafel im 
Arm ihrer Luſtdirnen aus. Das war jene Zeit wo nicht blos 
gewaltthätige Männer, fondern auch reizende wilde verbuhlte Wei- 
ber ven päpftlichen Stuhl befekten und in Rom geboten, jene 
Theobora und Marozia, genußfüchtig, ehrgeizig, kühn, ja herrid- 
verftändig. Vornehmlich der Einprud ihres Treibens fcheint der 
Anlaß geweſen daß das Mittelalter Leo IV. ein Weib zum Nach— 
folger gab, vie fabelhafte Päpftin Johanna. Eine fehöne Angel: 
fächfin, in Mainz erzogen, von einem jungen Schüler geliebt und 
in der Mönchskutte nach Fulda entführt follte fie dort mit ihm 
alles menfchlihe Wiffen ſtudirt, die hohe Schule der Philofophen 
in Athen befucht und eine Profeffur in Rom erhalten haben. Sie 
entzückte alle Welt durch den Zauber ihrer Berfönlichfeit und ihrer 
geiftuollen Rede, die Carbinäle hielten niemand ber dreifachen 
Krone für würdiger, und das weite Papftgewand deckte ihren 
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ſchwangern Leib, bis fie auf einer Proceffton von Mutterwehen 
überfallen warb, einen Knaben gebar und ftarb. Döllinger findet 
vier äußere Anläffe zur Erzeugung und Ausmalung der Fabel; 
. aber ohne eine treibende Idee, ohne bie bichterifche Auffaffung ge. 
ſchichtlicher Wirklichkeit, die den Keim bot, hätte ſchwerlich ein alter 
GSrabftein mit breifachem P die Deutung gefunden: Papa pater 
patrum peperit papissa papellum, hätte man ſchwerlich eine Fi- 
gur in langem Gewand für die Statue einer Päpftin erklärt, 
ſchwerlich den antifen durchbrochenen Stuhl, auf den eine Zeit lang 
neugewählte Päpfte fich feßten, damit fich der Spruch erfülle daß 
ber Herr ben Armen vom Koth aufrichte und auf den Thron ber 
Glorie führe, fo angefehen als ob dort die Mannheit unterfucht 
werde, umb fchwerlich würde man zur Erklärung warum päpftliche 
Proceffionen eine enge Straße meiden, auf ven feltfamen Einfall 
gerathen fein daß bort eine Päpftin nievergefommen war. Aber all 
das war Teicht wenn ein Gedanke nach Verförperung fuchte, und 
er fand dann Glauben, wenn fich folche äußere Zeugniffe boten, 
an bie er fich beften und durch Die er Halt gewinnen konnte. 

Wie in den Begierden des Sinnengenufjes, ver Herrfchfucht, 
der Rache Rom verwildert war, das zeigt auch am Ende bes 
9. Iahrhunderts jene Shnobe des Entfegens, bie ben vor acht 
Monaten verftorbenen Papft Formoſus vorlud, die modernde Leiche 
grabfchänderifch aus der Erbe herporriß, dem Gerippe bie An- 
Hagen vorbielt, die drei fegnenden Finger ihm abbieb und es in 
die Tiber warf. 

Die zerfallene Kirche ward im 10. Iahrhundert gerettet burch 
das beutfche Kaiſerthum von oben ber, und durch ben reformato- 
rifehen Drang, ver fi von unten ber vornehmlich im Kloſter 
Cluny von Frankreich aus entwidelte, indem vie ftrenge Zucht bes 
Benedictinerordens nicht blos hergeftellt, fondern gejteigert und da⸗ 
Durch auch das Leben ber Weltgeiftlichen gebefjert, dieſe ſammt 
den Mönchen enger und unmittelbarer an ven Papſt geknüpft wur- 
den. In Italien fchmachtete die jugendliche Witwe König Lothar’s 
im dunfeln Seller am Gardafee, weil fie dem Sohne des gewalt- 
thätigen Berengar nicht ihre Hand reichen wollte; der Ruf ihrer 
Anmuth und ihres Unglücks flog durch die Welt und entzünbete 
Otto's Gemüth fie mit Heeresmacht zur befreien und zur Gemahlin 
zu erwerben. Schon war fie auf wunderbare Weiſe dem Gefäng- 
niß entronnen, als Otto's Boten mit Liebesgaben fie fanden; in 
Pavia begrüßte er die holde Braut und reichte ihr Krone und 
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Hand; der feltene Glückswechſel, Die Kämpfe die um ihre Schönheit ge: 
führt worden, machten fie zu einer Helena ber italienifchen Sagen, bie 
fte bunt umwoben; als Otto fie in die Arme fchloß war die Hochzeit ein 
Symbol der Bermählung Deutfchlands und Italiens, des Bundes ben 
bas Germanentbum mit der Antike errichtet, und wie viel Blut und 
Leid danach gefloffen, vennoch beruht Darauf die neue Blüte in Kunft und 
Wiffenfchaft. Otto empfing die Kaiferfrone aus der Hand eines 
laſterhaften Knaben; aber er führte den Vorſitz in der Kirchen 
verfammlung bie dieſen richtete, und fette feft daß er felber von 
nun an bie Papftwahl zu beftätigen babe. „Wenn ich am Grabe 
Petri bete, fo halte unverweilt das Schwert über meinem Haupte“, 
hatte ex beim Einzug in Rom feinem Waffenträger gefagt; in dem 
Riejenlampf der beiven Gewalten, ber fich durch Jahrhunderte Hin 
erſtreckt, ift der Gelft frei und Sieger geworden. Wol haben 
beutfche Raifer bei dem Zug über bie Alpen im Scheine ber Welt: 
berrichaft bie Einheit Deutfchlands ſchlecht bewahrt, und andere 
:Bölfer find an politifcher Einficht und Macht dem unfern zubor 
gelommen, weil fie fich auf fich felber bejchränften; auf dem Stand: 
punkt der allgemeinen Eulturgefchichte aber erfennt man daß bie 
Opfer für fie nicht zu groß waren. Seit Otto dem Großen fam 
an die Stelle der Auflöfung und Verwilderung in ber Chriftenheit 
Ordnung, Kräftigung der Sitte, aufkeimende Bildung. Nur die 
Deutjchen befaßen die Univerjalität des Geiftes alle Geifter an ſich 
heranzuziehen und gleich ven Hellenen eine Werkftätte allgemeiner 
Eultur zu gründen, indem fie das Neich der Römer fortjekten. 
Das Unfehen das die Kaiſerwürde in den Augen bes Volle gab, 
machte e8 damals leichter die Stämme geeinigt, die Herzoge dem 
Ganzen dienftbar zu halten, und die Anknüpfung an Nom belun— 
bete die Sendung der Deutfchen fich mit der Weberlieferung des 
Alterthums zu erfüllen, diefelbe im neuen Geifte burchzuarbeiten 
und zum Gemeingut zu machen. Allerdings blieb Italien ein ab’ 
gefondertes Gemeintvefen, und wenn franzöftfche Fürften eine ſchutz⸗ 
berrlicde Gewalt des Kaifers anerkannten, fo war feine Perfön- 
lichkeit wichtiger als der ftaatsrechtliche Verband. 

Otto II. befaß gelehrte Bildung; er war mit einer Griechin 
vermählt, und Otto IIE, ver frühreife ſchwärmeriſche Knabe, ward 
zu einem Wunder der Welt durch den vielkundigen Bifchof Bern 
warb erzogen. Auch er war ein Spiegel mittelalterlichen Geiſtes, 
aber er zeigt bie Kehrfeite ver Münze zum Bild feines Groß- 
baters. Das ventfche Wefen warb vom Ausländiſchen überwuchert. 
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Der gelehrte Franzoſe Gerbert, der fich unter den Arabern in 
Spanien die Naturkunde gewann bie ihn für einen Magier gelten 
ließ, warb berufen um das Fünklein wiffenichaftlichen Eifers zur 
Flamme anzufachen, und fagte daß ber Kaifer, Grieche von Ge- 
burt, Römer nach der ihn übertragenen Herrichermacht die Schäße 
alter Weisheit wie fein Erbgut in Anfpruch nehme. ‘Durch leichte 
Erfolge geblenbet, trunfen von ben überfchwenglichiten Gedanken 
feiner Weltftellung wollte er das Neich der alten Imperatoren in 
Rom felbft erneuern, dort follte fein Thron ftehen. Aber er 
ſchwankte zwifchen Weltherrichaft und Weltentfagung, ev betete in 
härenem Gewanbe mit jenen myſtiſchen Einfiedlern die ihn von ber 
Hinfälligfeit der irdiſchen Dinge auf die unvergängliche Herrlichkeit 
bes Himmels Hinwiefen, und wandelte wieder byzantiniſch prunf- 
jüchtig über den verfallenen Aventin in weiten Mantel, den Bilder 
aus der Apofalypfe und Zeichen bes Thierkreiſes ſchmückten. Als 
er im Alter von 22 Jahren ftarb, da fagten die Römer daß Ste 
pbania, die Witwe des von ihm befiegten und Hingerichteten Eres- 
centius, mit ihren Weizen ihn gefeffelt, aber in ber Umarmung 
getödtet babe; fo verförperte fich in ihr die ewige Stabt felber,. 
an deren Zauber Otto zu Grunde ging. Seine Erſcheinung auf 
dem böchiten Gipfel menfchlicher Größe nennt Gregorovius bie na- 
turgemäße eines bon der Sonne geblenbeten Jünglings ber bie 
Erde nicht mehr fieht, und das Bild dieſes geiftreichen, wiſſens⸗ 
burftigen, frommen, für alles Große begeifterten Phantaften ſteht 
beunoch rührend fchön im Pantheon ber deutſchen Nation als ber 
Phaeton ihrer Geſchichte, ver am Tiberſtrande tobt nieberfiel, von 
den Sagen bes Mittelalters mit Blumen beftreut, beweint vom 
Baterland, beitattet neben Karl dem Großen. 

Ein Land nach dem andern entzog fich der Faiferlichen Ober- 
hoheit, aber in feinem entwidelte fich fofort ein geveihliches Staats⸗ 
leben; vielmehr befehbeten Feine Machthaber einander, und in ber 
Neichsunficherheit warb der Wohlftand fammt den Bilpungsan- 
fängen ˖ zerrüttet. Es waren büftere Tage der Noth, in denen nur 
die Religion Troſt gewährte; es fiel nicht ſchwer ber irbifchen 
Welt zu entjagen und allein nach dem Himmel zu trachten, YBuß- 
übungen auf fich zu nehmen und durch bie Bilder dämoniſcher 
Pein hindurch die Erfindungsfraft zu entzädten Vifionen zu ſtei⸗ 
gern. Sp dachten denn tm Wendepunkt des Jahrtauſends viele 
daß nun bie Ervenzeit des Chriftenthums um fei und das jüngfte 
Gericht bevorftehe, und fo ftellte fich neben den Sinnentaumel, 
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der den Becher der Wolluft noch rafch leeren wollte, die einfieb- 
ferifche Bußübung, die fchon jegt die Welt zu fliehen und bem 
Himmel ſich zu bereiten dachte. So lebte Nilus in Calabrien, fo 
Romuald in Ravenna gleich den Brahmanen am Ganges, aus der 
Bertiefung in das Göttliche die Kraft ſchöpfend mit der fie ihre 
Jünger begeifterten und das Volk wie die Mächtigen zur Einfehr 
ins Innere mahnten. Diefer Zug der Zeit fpiegelt und bie Sage 
vom Römer Alerius, die auch von den deutſchen Dichtern bejungen 
ward. Der vornehme Jüngling weift am Hochzeitsabend bie 
Braut auf die fladernde Tichtflamme Hin; fo verzehrt ſich bie 
Freude ber Erbe, darum will er das Himmliſche fuchen, und fo 
fcheidet er von der Verlobten und pifgert in die Wüſte. Er kehrt 
als Betiler heim, und Tiegt unerkannt 17 Iahre unter ber Treppe 
bes väterlichen Palaftes, wie ein Hund unter den Hunden gemährt 
und getreten von übermüthigen Dienern, bis bei feinem Xobe bie 
Glocken von felber zu Täuten anfangen und Rom beit Heiligen 
erfennt. 

Solche Geſinnung fam wieder ber Kirche zu gut, bie immer 
mehr an realer Macht gewann, während das Kaiferthum, fobalı 
bie Nationen erftarften, mit feiner Vorftandfchaft über den Staaten 
zur idealen Fiction ward. Während rings Reiche aufblühten und 
fanfen, Herrfchergefchlechter wechſelten, kamen immer wmieber po’ 
litiſch kühne und kluge Männer auf ven heiligen Stuhl um ihn 
als das bleibende und eine Centrum ber Ehriftenheit zu behaupten. 
Aus einem neuen Verfall nach der Ottonenzeit vettete Heinrich IL, 
biefer gottesfürchtig ftarfe herrliche Mann, die Sache der Kirche 
durch Einfegung dentſcher Päpfte, und nun hob fich ihre Mad jo 
fchnelf und hoch empor daß fie dem Sohne deſſelben Kaiſers ver 
berblich wurde. Als ein zuchtlofes Kind der Stellvertreter Chriſti 
geworben war und dann den Stuhl Betri um Geld verkauft hatte, 
ba tanchte der junge Fühne Mönd ans dem Dunfel ber Ge 
Ihichte auf, der während ver Negierung von feche Päpften lei⸗ 
tender Miniſter, dann ſelber Papſt ward, der Tiſchlerſohn' Hilde— 
brand aus lombardiſchem Geſchlecht, ein organiſatoriſches Genie 
wie Cromwell, gleich ihm durch Gebet ſich kräftigend und weihend 
für die realiſtiſch klare Arbeit des Tages, der Cäſar des chriſt— 
lichen Roms, ber eine geiſtliche Univerſalmacht begründete. E 
vollzog was ſchon in ber Farolingifchen Zeit bie pſeudoiſidori⸗ 
Ichen Decretalien aufgeftellt, welche die päpftliche Gewalt über 
bie Königliche wie über die Shnoben feßten und Rom bie kirch⸗ 
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liche Dictatur zufchrieben. Die reformatorifchen Beftrebungen, 
die von Cluny ausgegangen, hatten ihm vorgearbeitet, es waren 
fittlihde Ideen bie er ins Feld führte, und dadurch gewann er, 
verbiente er die Macht. Während er von außen ber auf eiferne 
Zucht bielt, entzündete Peter Damiani, von ihm geleitet, das 
Innerfte der Herzen mit myſtiſcher Glut, die melodiihe Stimme 
jener Cinfiedler, die gleich den Propheten des alten Bundes 
zur Buße riefen und in Selbjtpeinigung mit dem Beiſpiel des 
unbefledten Lebens und der Enthaltfamfeit vorangingen. So 
ward die Simonie, der Kauf und Verkauf geiftlicher Aemter, ab- 
geftellt, und zugleih das Garbinalcoflegium zu einem Senate ge= 
macht der den Papft wählte Fürder follten die Priefter nicht 
mehr mit Concubinen leben, beren Kinder fie die Pfrünben erben 
ließen oder mit Kirchengut reich machten. Aber im Kampf gegen 
Sittenlofigfeit und Buhlerei ging Hildebrand dazu fort die Fami⸗ 
lienbande für bie Geiftlichen zu zerfchneiden um dieſe vurch bie 
gebotene Chelofigkeit zu einem fchlagfertigen Heer im Dienfte des 
Bapftthbums zu machen. Nach Hilvebrand’s Sinn ſollte alle Macht 
in ber Hand des Papftes vereint fein und bier zum Heile ber 
Menfchheit geübt werden. Bon dem Gedanken aus daß Chriftus 
der Herr der Welt fei ftellte er den Sat auf daß die Fürften 
vom Stellvertreter Chriftt ihre Reiche zum Lehn trügen, und fah 
er in ber Kirche das Reich Gottes, das alles berrichenb und orb- 
nend in fich hegt. 

Der Feudalismus hatte die Grenzen des Geiftlichen ur 
Weltlichen vermifcht; weil bie Bifchöfe von Staats wegen mit 
Gütern, mit der Verwaltung von Städten und Provinzen belehnt 
wurben, war e8 gefchehen daß die Könige fie vor der Weihe mit 
Ring und Stab einfeßten. Hildebrand verbot die Verleihung 
der Kirchenämter durch die Landesfürften. Aber er wollte auch 
nicht, wie in dem langwierigen Inveftiturftreit fpäter einmal Papft 
Bafchalis vorfchlug, daß die Biſchöfe die Krongüter zurüderftat- 
teten und von dem geiftlichen Zehnten lebten, woburd Staat und 
Kirche nebeneinander frei geworden wären, er wollte nicht daß 
tie BPriefter wie zur Apoftelzeit arm und rein geiftlich daſtünden, 
die weltlihen Güter follten ihnen gefichert, fie felber aber doch 
dem Feubalfuften entzogen und allein dem Papſt unterthan fein. 
Es ward erreicht daß die Kirche zuerft den Biſchof wählte und 
weibhte, dann der Staat ihn belehnte. Hildebrand ale Papſt 
Gregor VII. fchuf felber einen neuen Kirchenftaat für die Päpfte 
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durch das Erbe Mathildens, der geiftvollen Gräfin von Toscana, 
bie ihm in reiner Freundſchaft, in aufrichtigem Glauben an fein Ideal 
zur Seite ftanb. 

Ein catilinarifcher Menſch, Cenctus, fchleppte am Weihnachts: 
abend des Jahres 1075 den Papft vom Altar bei ben Haaren 
ins Gefängnig fort: einfam, verwundet, verhöhnt blieb Gregor 
unerſchüttert bis das Volk ihn befreite; ein wilder Wüſtling 
konnte den Kirchenſtaat verwüſten, konnte ſich des Trägers der 
idealen Macht bemächtigen, vor welcher Europa zitterte, Könige 
im Staube lagen, der Kaiſer im Büßerhemd erfchien. Wie ein 
wirklicher Blitz fette fein Bannftrahl die Ehriftenheit in Brand, 
und eine Fürftenverfammlung von Trebur erfammte ihm das Recht 
zu das Voll vom Gehorfam gegen bie weltlichen Herrſcher zu 
entbinden. Auch im Kampf mit Heinrich IV. ftand Gregor an- 
fangs das fittliche Recht zur Seite. Er brach bie Hoftie, deren 
Genuß ihn augenblicklich töbten folle, wenn er deſſen fchuldig fei 
was der Kaifer ihn angellagt; er reichte die andere Hälfte zum 
Gottesurtbeil diefem bar, der fie nicht zu verzehren wagte. Aber 
aus ber tiefften Erniebrigung gewann Heinrich die Kraft der Er: 
mannıng, und wenn die eble Bertha ven büßenden Gemahl, ver 
fie einft verftoßen, mit rührender Treue auf ber winterlichen 
Fahrt über die Alpen begleitete, jo war fie das Vorbild deſſen 
was die Sage von der hingebenden Liebe einer Grifelbis fang. 
Wir bewundern bie moralifche Macht mit welcher Gregor ben 
Kaifer überwand und demütbigte, aber wenn er die Apoftel an⸗ 
rief fie follten beweifen daß fie nicht blos im Himmel binden 
und löſen, fondern auch auf Erden Fürftentbümer geben und 
nehmen, fo überhob und überfpannte fich feine Leidenfchaft. Doch 
behauptete er feine unbeugfame Ruhe als Heinrich ihn fpäter im 
Grabmal Hadrian's belagerte, und die Römer dieſe Pete um- 
mauerten um ihn auszuhungern; als ihn dann Guiskard der Nor: 
manne mit Sarazenenfcharen befreite, ſah er auf das brennende 
Rom, aus dem ihn die Greuel feiner Netter vertrieben. Grego- 
rovius hat ihn mit Napoleon in Moskau verglichen, und hinzu⸗ 
gefügt: Seine traurige Fahrt nah Monte Caffino und nach 
Salerne, wo er das Brot bes Erild von ber Hand feines Freundes 
Defiverins zu effen ging, gibt dem erhabenen Drama feines Le» 
bens einen tragifchen Schluß, in welchem bie ewige Gerechtigkeit, 
bie alles Mebergewaltige wieder ebnet, fo herrlich triumphirt wie 
in Napoleon’8 Tod auf Sanct Helena; jeber philofophifche Geift 
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wird gern und lange nachfinnenb dabei verweilen. Doch burfte 
der Sterbenbe feufzen: „Weil ich bie Gerechtigkeit liebte und pas 
Unrecht haßte, fterbe ich in der Verbannung.” Aber fein fürch- 
terlicher Schladhtruf: verflucht fei wer fein Schwert vom Blute 
zurüdhält, zeigt daß fein Kampf gegen weltliche Tyrannei bie 
geiftliche aufrichten wollte, daß er, allerdings ein Geift von mäch- 
tigftem Stil, ein eherner Charakter, in ver Reihe der Gewalt- 
berrfcher, nicht der Weifen, nicht jener Wohlthäter der Menfch- 
heit fteht die das Gemüth veredeln und erheben. Darum bat 
bie Gefchichte fein Ideal, das der Hierarchie, nicht beftätigt, wäh- 
rend das Evangelium befteht. Wir fchließen mit dem &efchicht- 
ichreiber Roms im Mittelalter: ‚Gregor war ber Heros eines 
Reichs von Prieftern, die feine andern Waffen in der Hand führ- 
ten als ein Kreuz, einen Segen und einen Fluch; man mag es 
verbammen ober haſſen, aber es bleibt beiwundernswiürbiger als 
ſämmtliche Reiche römifcher ober afiatiicher Eroberer. Sein Ge- 
banfe umfaßte zwar die Menfchheit als Kirche, aber doch nur in 
ber Geftalt einer päpftlihen Monarchie. Die Idee einen Sterb- 
lichen vor der fündigen Welt als ein gottähnliches Wefen hinzu⸗ 
ftellen, den Schlüffel des Himmels und ber Hölle in der Hand, 
und biefem Apoftel der Demuth, aber Stellvertreter Gottes, bie 
Welt zu unterwerfen, tft jo befremdend und fo fehauerlich daß fie 
noch das Staunen der fpäteften Gefchlechter erregen wird. Sie 
war ber tieffinnig myſtiſche Traum eines Zeitalters gewaltthätiger 
Noth, wo die Menjchheit, von der Erkenntniß noch nicht innerlich 
entzweit, fondern kindlich und gläubig bingegeben, das ewige Prin- 
cip des Guten in einer Berjönlichkeit vor Augen haben wollte, 
tie tröftlich fichtbar und erreichbar bleibe. “Die Webertragung 
aller Macht im Sittlichen zu binden und zu löſen auf einen Men- 
ſchen ift vielleicht die erftaunlichite Thatfache welche die Weltge- 
ichichte kennt; aber fie erklärt fih, wenn man weiß daß die Kirche 
in langer Zeit die höchſte Leivenjchaft, vie beiligfte Macht, bie 
allgemeine Idee der Menfchheit war. Alles Tieffte im Glauben 
und Wilfen, alle Harmonie und Schönheit, das himmliſche und 
irdifche Seelenglüd ftrömte aus ihrem Füllhorn allein. Es war 
erſt nach den Kämpfen bie mit Gregor VII. den Anfang nahmen, 
dag auch die Weltlichfeit zu blühen begann.” 

So trägt das Leben biefer erjten Periode des Mittelalters 
große derbe Züge, ein heroiſches Gepräge. Der Geift des Gan⸗ 
zen berrfcht über die individuellen Strebungen und reißt fie in 








188 Das Mittelalter. 


feine Bahnen, und doch find die Charaktere voll ungebrochener 
ja rober Stärke ber Leibenfchaft in Haß und Liebe. Die rö- 
miſche Kirche, die germanifche Natur und Freiheit erproben ihre 
Kraft in ungeheurem Ringen. Das häusliche Leben war noch 
fchliht in rauber Unbequemlichkeit; Damtani konnte noch bie 
Ueppigfeit jener Herzogin von Venedig tadeln, welche die Spei- 
fen nicht in die Hände nahm, ſondern mit goldener Gabel 
zum Mund führte In der Tracht einte fi bie gegürtete rd» 
miſche Tunika dem Leberharnifch, den Hofen und Stiefeln ber 
Kelten und Germanen. Die Verbindung mit Byzanz führte zu 
höfifcher Pracht bei den Großen. Die Reiter nahmen ein Pan- 
zerhemd an aus eifernen Ringen und Schuppen, unter dem fie 
ein weiches Wams trugen, feßten eine Eiſenhaube aufs Haupt, 
und führten ein langes Schwert, einen runden Schild. Die 
geiftliche Zracht war fchwerfällig im Schnitt, bunt in der Ver: 
zierung. 

Daß nicht der Kaifer, fondern der Papft das große Unter 
nehmen bes Kreuzzugs, den Gedanken Gregor’s ins Werk fegte 
und leitete, zeigt auch wie fehr bie tonangebende Macht bei ber 
Stiche war. Sie öffnete jeder Begabung ohne Stanbesimter: 
ſchied die Bahn in ihrem Dienfte, fie war die Zuflucht der Be 
brängten, bie Ruheſtätte der Lebensmüden, bie Pflegerin ber 
Bildung; fie bewahrte bie technifchen UVeberlieferungen wie bie 
Kenntniffe des Alterthums und fchlang ein Band ver Gemein 
ſamkeit um bie Völker. So ftand fie an der Spite der Zeil 
unb führte die Herrichaft mit Recht bis in das 12. Jahrhun— 
bert hinein, und wir fcheiden darum nicht fo ftreng nach ben 
Jahreszahlen, wenn wir nun bie Kunftperiode des romanifchen 
Stils ins Auge faffen. 
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Der romanifche Stil in bauender und bildender Kunſt. 
A. Architektur. 


Im Weltalter des Gemüths ift ihrem Begriffe gemäß unter 
den bildenden Künften bie Malerei die tonangebende; auch kommt 
fie in Michel Angelo, Rafael, Tizian zu einer Vollendung welche 
der Dlüte hellenifcher Plaſtik ebenbürtig ift, und herrſcht und 
erfreut außerhalb Italiens durch van Eyd, Dürer, Holbein, 
Rubens und Murillo bis in das 17. Jahrhundert. Sie keimt 
und wächſt im eigentlichen Meittelalter Tangfam auf, weil die reis 
heit des Gemüths noch nicht zur Reife gelangt, die Kenntniß ber 
Natur noch unvolllommen ift, und es geht auch jet naturgemäß 
bie Architeltur voran um den Grunbrichtungen ver Zeit und dem 
Geifte der Völker zuerft einen jymbolifchen Gefammtausdrud zu 
geben, ehe noch das inpividuelle Leben und Empfinden zur Dar- 
ftellung kommt; allein wir gewahren das malerifche Gepräge in 
dem Reichtum des Beſondern, in der Öruppenbildung, in ben 
perjpectivifchen Innenanfichten und dem magifchen Dämmerfchein 
den das Licht der farbenbunten Fenſter hervorruft, wie in ber 
Demuth vor einer höhern Macht oder der Sehnfucht zu ibr, 
welche die Sculpturwerfe bejeelt, im Unterſchied von ber plaftijchen 
Klarheit und ver felbjtgenugfamen Hoheit ver inzelgejtalt in 
Antiken. Der griechifche Zempel zeigt uns wenige in fich ge- 
fchloffene muftergültige Formen, das Mittelalter entfaltet die 
Principien des romanischen und gothifchen Stils in einer kaum 
überjehbaren Fülle eigenthümlicher Bauten auf immer neue Weife, 
und in vielen derjelben tritt und das Werben ber Architefturge- 
fehichte felbft fichtbar vor Augen. Das tiefe Gefühl der Myſtik 
und die fondernde und verfettenvde Schärfe bes fcholaftifchen Ver⸗ 
ſtandes einigen fich bier, und das gewaltige Ringen ver Jahrhun⸗ 
derte felbit zieht die beten künſtleriſchen Kräfte in dieſen Kreis, 
und macht die verfchiedenen Nationen zu Mitarbeitern an einem 
gemeinfamen Werk von weltgefchichtlicher Größe. 

Die mittelalterliche Baukunſt hat fich in zwei ESpielarten 
entwidelt, beren eine aus ber andern im Umſchwung des Lebens 
nach den Kreuzzügen hervorgebrochen ift; doch werben fie nicht 
ſtreng nacheinander, fonvern auch nebeneinander ausgeübt, indem 
bie romanifche nicht blos das Gepräge hieratifcher Strenge trägt 
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und die gothifche den poetifchen Glanz bes weltlich-ritterlichen 
Lebens abfpiegelt, fondern beide auf der gemeinfamen Grundlage 
bes chriftlichen Gefühle ruhen bem gleichen Zwecke dienen, und 
weber bie eine des Schmucks noch die andere ber gefeßmäßigen 
Sediegenbeit ermangelt. Der vermittelnde Charakter des Mittel- 
alters, der doch feine eigenthümlichen Formen erzeugt, erjcheint 
nirgends fchöner als bier, wenn bie antife Weberlteferung vom 
neuen germanischen Geifte ergriffen unb umgebildet, wenn bie 
Gliederung des Innenraums in ber Längenrichtung mit bem Hin 
blick auf das Ziel des Altars in der Baſilika und das Gentrale 
bes biyzantinifchen Kuppelbaues in einer organifchen Einheit ver- 
ſchmolzen und der Gegenfab von Kraft und Laft in der Wölbung 
verſöhnt wird, die in der verbindenden umb getragenen Dede fel: 
ber die Höhenrichtung ver Pfeiler noch fortfeßt. Für alle die 
Fülle des Manntchfaltigen können wir doch als Grundſchema bei 
Grundriffes das lateinifche Kreuz annehmen, das wir aus bem 
griechifehen, alffeitig gleichen, erhalten, wenn wir um ein Duabrat 
ber Mitte vier Quadrate legen, das vordere berfelben mehrmals 
wieberholen. An das fo vom Eingang an entftehende Langhaus 
werden Seitenfchiffe angelegt, und nun repräfentirt baffelbe bie 
alte Baftlifa, aber es führt zu dem Quadrat ber Mitte, das fih 
num nach rechts und links in Duerfchiffe entfaltet und die ur 
fprüngliche Bewegung auch in ber Rängenrichtung noch einmal fort 
fett, bis fie in halbfreisförmiger Nifche ven Abſchluß findet. Iſt 
ichon die Höhe des mittlern Raums bie doppelte der Seitenſchiffe 
ımd erhebt fich Kuppel oder Thurm über bie Centrafftelle, fo wird 
doch im Aeußern der Auffchwung von der Erde zum Himmel am 
entfchiebenften baburch bezeichnet daß der Campanile nicht neben der 
Kirche ftehen bleibt, fondern zu ihrer Faſſade felber wird, indem 
ein Thurm entweder von ihrer Mitte über dem Portal fich erhebt, 
oder zwei Thürme vor den Seitenſchiffen ftehend den Eingang und 
ben Giebel des Mittelfchiffs großartig umrahmen und barüber noh | 
mächtig emporfteigen. | 
Wie in den romanifchen Sprachen das römifche Material 
ber Wörter feine Beugungen und Fügungen von dem Geifte der 
neuern Völker empfängt, fo hat man paffend auch den Bauftil 
romanifch genamnt welcher zumächft bie antife Ueberlieferung auf 
nimmt um aus ihr und in ihr das eigene Wefen zu entfalten, 
und zwar gefchieht dies nicht in Harem Bewußtſein eines Ideals, 
fondern im dunkeln Orange der Phantafle, die in naiver Kraft 
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bie Forderungen bes Gefühle zu befriebigen, ven Bedürfniſſen des 
Eultus zu genügen, die Bebingungen des Stoffes zu erfüllen 
trachtet, und in immer frifehen einzelnen Wendungen und Ge- 
ftaltungen von verfchiedenen Seiten her allmählih wie in orga- 
nischen Wachsthum das herrliche Ganze hervorbringt. Der ger- 
manifche Sinn für perfönliche Selbftändigfeit will nirgends bloße 
Wiederholung, fondern treibt überall zu neuen Kombinationen ver 
vorhandenen Elemente, zu eigenthümlichen Schöpfungen fei es der 
Sonftruction fei e8 des Schmudes, und jo gewahren wir auf der 
gemeinfamen Bafis des Chriftenthums doch die Charaktere ber 
Völker, ja ber Stämme in allgemeinen Zügen, während jedes 
Werk inbivibuell erfcheint. Hatte fehon die Baſilika rechts und 
links vor die halbkreisfärmige Nifche einen Chorraum gelegt und 
für ihn die Höhe des Mittelfchiffs angenommen, fo gewann man 
bie Kreuzform des Grundplans, wenn man vor bie Nifche noch 
ein Quadrat von der Breite des Mittelfchiffs legte, dies alfo über 
bie Seitenflügel fortjeßte Den Chor aber erhöhte man durch 
mehrere Stufen über den Boden des andern Raums, und brachte 
unter ihm eine Gruftkirche oder Krypte an; in ihr hatte ber Re- 
liquiendienft an den Märtyrergebeinen wie bie Gräber firchlicher 
und weltlicher Würbenträger eine büftere Stätte; zugleich aber wies 
der erhöhte Chorraum oben auf die Sonderung der Geiftlichen und 
Laien und auf bie überragende Macht der erjiern bin. Doch nicht 
blos die Hierarchie der Zeit erjchien auf dieſe Art, das Volk hatte 
auch ſymboliſch auf der Ebene feines Standes bie doppelten Wege 
nach oben zum Leben und Licht, nach unten in das Dunkel ver 
Ziefe und zum Tode vor Augen. 

Wo man die Säulen nicht von antiten Gebäuden entlehnen 
fonnte, wo fie ſchwer zu befchaffen waren, fam man leicht bazu 
fie weiter zu ftellen ober fie durch Träftige Mauerpfeiler zu er- 
ſetzen, bie burch Bogen aneinandergefügt fich zur obern Wand 
erweiterten. Etwas ganz Neues aber entftand wenn man zwi- 
fchen zwei ftämmige Pfeiler eine jchlanfe Säule ftellte und fie 
unterhalb des großen Bogens, der jene verband, durch zwei klei⸗ 
nere Bogen an biefelben anſchloß. Hierdurch war bie antife 
Gleichheit aller Glieder einer Reihe gebrochen und das Princip 
der Symmetrie, der Gruppe, des malerifchen Wechfels an deſſen 
Stelle geſetzt. Dann aber ließ man Säule und Pfeiler wie im 
Accord zufammenklingen: man ftumpfte die Kanten ab und ver- 
tiefte fie Durch eine feine Höhlung, man ließ ſchlanke Halbjäulen 
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in biefer oder in ber Mitte der Pfeilerfläche emporfchießen, und 
gewann jo eine.Öruppe von Pfeilerfern und Säulenfchmud im 
Wechjel des Edigen und Runden. Zugleich aber ließ man auch 
die Bogen von Pfeiler zu Pfeiler nicht mehr bie fcharfe Kunte 
zeigen, ſondern formte fie zum vorfpringenden Rundftabe, der nun 
die ſchmückende Halbjäule des Pfeilers fortfegte, und fie zu feiner 
Zrügerin erhob; fo fah man fein leeres Ornament, fondern fun- 
girende Glieder des Baues in zierlicher Geftaltung. Daneben wart 
die Bafis der Säulen der Höbenrichtung des Ganzen entjprechend 
fteiler gebildet und reicher ansgeftattet, der Uebergang des vier- 
edigen Unterfakes ins Runde an den Eden durch Blätter ober 
Knollen vermittelt, und das Gapitäl erhielt eine Form die fir 
bie Stellung unter den Bögen ebenfo claſſiſch ift wie bie antife 
borifche für den Architravbau. Nun gilt e8 nicht Die aufftrebente 
Kraft der Säule durch die Laſt in fich zurüdzumeifen und abzu- 
chließen, fondern in einem energifchen Umfchwung auszudrücken 
baß fie in eigener Entfaltung eine neue Richtung gewinnt; man 
legte darum unter das Quadrat der Bogengrundfläche einen Wür- 
fel, rundete ihn aber nach unten zu fo ab daß er freisförmig auf 
dem Säulenhalſe ruhte; die vier Seiten unter ber ‘Dedplatte 
wurden von ihr au& durch halbkreisförmige Flächen begrenzt und 
fte boten Raum zu fchmücender Sculptur. Das UOrnament ums: 
ichlingt oft auch das ganze Capitäl mit Ranken⸗ und DBlattwerf; 
immer aber fieht man wie vom Halsring der Säule eine elaftifche 
Linie fih in den Bogen binüberfchwingt. Andere Capitäle in kelch— 
und glodenförmiger Bildung Klingen in das mobificirte korinthiſche 
binüber. Die Säulen, dem gemeinfamen Architrav entrüdt, wer: 
ben viel felbftändiger für fih, und darum fönnen fie durch ver- 
ſchiedenen Capitälſchmuck indivibnalifirt werten; es ift als ob jeber 
Mitarbeiter am Bau innerhalb des Grundfchemas die Eigenthün- 
lichkeit feiner Phantafie und Hand für fein Theil bezeugen wollte. 
Alles Schöne ift Einheit in der Mannichfaltigfeit; in der Antike 
aber war bie Einheit, jetzt wird die Mannichfaltigleit das Vor: 
wultende; das gilt von ber Architektur wie von Shaffpeare’s Dra— 
men ober vom Epos Wolfram's und Arioſt's; die malerifche Fülle 
überwiegt die plaftifche Klarheit. 

Noch zieht fi) anfangs oberhalb der Bogen im Mittelfchiff 
ein Gefims im Wechfel gerader und krummer Profillinien; bar- 
über ift die Oberwand des Mittelfchiffs von Fenſtern durchbrochen, 
bann aber ruht eine horizontale Dede laftend auf ihr und über 
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dem Ganzen wie das Machtgebot einer höhern Autorität über 
bem vielgeftaltigen Leben ver Völker. Dann aber vollendet bie 
Wölbung der Dede ven romanifchen Stil. Es fcheint daß mit 
dem 11. Sahrhundert am Mittelrhein, in der Lombardei, in ber 
Normandie gleichzeitig das Streben nach ihr fich regte und ent- 
widelte. Man legte im Halbfreis Steinring an Steinring und 
verband fo durch ein Zonnengewölbe die Mauern miteinander, 
oder man fchlug die Bogen von den Pfeilern, welche vie Eden 
eines Duadrats bezeichnen, nach vorwärts, nach rechts und links, 
und errichtete das Kreuzgewölbe dadurch daß man auch die beiden 
Diagonallinien fi in Bogen burchichneiden ließ. So war bie 
Dede in vier fphärifche Dreiecke gegliedert, die fich in der Spike 
vereinigen oder von einem gemeinfamen Mittelpunkt aus fich ent- 
falten. So rubte die Dede auf den Pfeilern und fproß gleich 
der Krone des Baumes aus dem Stamm hervor, und von Pfeiler 
zu Pfeiler hielten die Bogen aneinander gegenfeitig in feiter 
Spannung; „es it eine Bewegung ohne Ende wie die des Nichts, 
das von allen Seiten reflectirt doch eine ruhige Einheit bildet, 
wie die des Blutes, das in ftetem Kreislaufe den Körper belebt‘ 
(Schnaafe). Der ganze Bau erfcheint im Innern als ein Syſtem 
quabratifcher, fchlanf auffteigender Räume, aus denen die Kuppel 
über dem Mittelquadrat der Durchfreuzung ſich thurmartig und 
lichtfpenvdend erhebt. Wie die nun nicht mehr laftende, fonbern 
ſelbſt fich tragende, fohmwebende Dede durch das Kreuzgewölbe ge- 
gliedert ift, fo bezeichnen bie Pfeiler klar beſtimmt die Quadrate 
bes Grumbriffes im Mittelſchiff. Sie nehmen nun Säulen ober 
Pfeiler zwifchen fi), die das halb fo breite Seitenfchiff gleichfalls 
quabratifch gliedern und in deſſen Höhe durch Rundbogen vers 
bunden find; darauf ruht die obere Mauer des Mittelfchiffs, durch 
bie Hauptpfeiler wie durch Fenftergruppen gegliedert. Unter ben 
Gurten der Gewölbe aber ftehen die Halbfäulen an ven Pfeilern, 
ihnen durch Capitäle verfnüpft; ber Grundriß des Pfeilers er- 
feheint nun fternartig wie ein Kreuz mit abgerundeten Flügeln 
und ausfüllenren Abjtufungen zwifchen venfelben, das Sreuzge- 
wölbe, das Mittelfchiff wie das Seitenfchiff entfalten ſich aus 
feinen Halbfäulen, und fo find alle Hauptverhältniffe des Baues 
in ihm fichtbar wie in dem Gliede eines lebendigen Organismus 
das Ganze erfannt wird. Dem Pfeiler gegenüber gewinnt auch 
die Mauer dadurch daß fie verftärkt hervorfpringt; aufgerichtete 
Bllafterftreifen oder Halbfänlen umrahmen die Fenſter. Und 
Carrlere. II. 2, 2, Aufl. 18 
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biefer Mare Zuſammenhang des Ganzen in ber Wiederholung 
ſymmetriſcher Gruppen macht e8 nun möglich daß um das ur⸗ 
fprünglicde Schema des Grundplans fih mannichfaltige Anlagen 
reiben können, wie bier die Bedürfniſſe ver Gemeinde, dort ber 
Reichthum künſtleriſcher Phantafie folche hervortreiben. Auch bie 
Seitenfchiffe erhalten ihre Abſis, auch die Kreuzflügel bald Ein- 
gangspforten, bald halbkreisfärmige Umkränzung; Kapellen lagern 
fih an, ober dem erhöhten Chor im Weften gefellt fich ein glei- 
her im Often, ſodaß das Ganze den Anfchein gewinnt als feien 
zwei Kirchen ſymmetriſch mit ihren Portalen aneinandergerüdt und 
dieſe herausgenommen. | 
Bliden wir auf das Aeußere fo ruht das Gebäude auf einem 
Bafamente das gern nach Art ver tonifchen Säulenbafls im Wechſel 
von Hohffehlen, Rundſtäben und fcharfen Kanten gebildet wird, 
und wie es fih von außen nach innen zieht, fo in dem von 
innen ſich ausladenden ähnlich gebildeten Gefims einen ſymme—⸗ 
triſchen Widerhall finde. Das Dach der Seitenfchiffe bezeichnet 
ihre Höhe und lehnt unter den Fenftern an den Mittellörper 
des Baues fih an. Die Wandfläche empfängt ihre aufwärts 
ftrebende Gliederung durch ben Pfeilern im Innern entfprechende 
Pilafterftreifen oder Xifenen, welde die Yenfter einrahmen und 
unter dem Geſims durch einen Bogenfries miteinander verbunden 
find, der auch bier den Halbfreis und feine Wölbung nachklingen 
läßt. An beveutfamen Stellen, wie z. B. um die Chornifche, ja 
manchmal um ben ganzen Bau wird das Dachgefims von leichten 
Sänlenarfaden getragen. Die Mauer, die bier feiner Wölbung 
mehr zum Widerlager dient, wird dadurch entlaftet, und bie Bo⸗ 
gen welche die Säulen verbinden und das Gefims tragen, erfchei- 
nen beutlich als das Lebenselement des Ganzen. Auch bie Fen- 
fter fchließen vunbbogig, und werden ‘gern von fänlengetragenen 
Bogen umgeben; ſchlanke Säulen können die Lifenen verftärken 
und verzieren. An ber Eingangsfeite eröffnet ſich das Innere 
burch ein Portal, das nach außen Hin erweitert zum Gintritt ein- 
ladet; «feine Seiten entfprecden im Wechfel von Kanten und Säu- 
len den inneren gegliederten PBfeilern, und wie das Gewölbe biefe, 
fo verbindet fie eine Halbkveisförmige Bekrönung, die den unten 
begonnenen Formenreichthum des Eckigen und Runden fortfekt. 
Vortretende Gefimfe, Arkaden, Tenftergruppen glieveru bie Schau⸗ 
feite Bis unter den Giebel; am fohönften erfcheint Die Freisförmige 
große Fenſterroſe Aber bem Portal, ein fichtbarer Deittelpunft des 
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Ganzen. Deſſen Höbenrichtung aber gipfelt in den Thürmen. 
Entweder erhebt jich einer über dem Portal, oder es treten zwei 
ſymmetriſch zur Seite deffelben, fteigen fenfredht bis zur Höhe 
des Giebel8 empor und werben dann felber mit fpiger Phramibe 
befrönt. So ftehen fie wie Kaifer und Papft vereint, durch gleiche 
Gliederung von Gefimslinien, Arkaden, Fenftern aufeinander be⸗ 
zogen, ja fie fordern das Auge auf daß es durch die Verbindung. 
der Außenlinien beider Thürme hoch in den Himmel bie Tuftige 
Spite zeichne. Auch das Mittelquadrat des Baues erhielt oft 
eine über das Dach fich erhebende fenfterdurchbruchene achteckige 
fuppelartige Laterne, während ein mafjiger Thurm bier auf dem 
Dache zu laſten fcheint wie ein ſchwerer Neiter anf ſchwachem 
Pferd; und gern wurden wieder um biefe Kuppel an den vier Eden 
wo bie Flügel des Domes zufammenftoßen, ober an ben beiben 
Eden des Choranfates ſchlanke runde oder vieredige Thürme er- 
baut, und fo durch ein Thurmſyſtem der malerifche Eindruck des 
Aeußern vollendet. Maſſenhaft ftarf, mie fefte Burgen Gottes, 
ein Bild der Kirche felbft und ihrer feierlichen Hoheit ftehen bie 
romanifchen Dome da. 

Um diefe großen feften Linien und ihre Nothwendigkeit fpielt 
nun die Phantafte mit bunter Fülle ver Ornamente, die felten bie 
Function der baulichen Glieder, an denen fie erfcheinen, plaftifch 
verfinnlichen, fonbern. mehr für fih im Rhythmus eckiger und run- 
der geometrifcher Formen fchachbret=, fehuppen- oder zickzackartig 
die Flächen füllen, oder mit pflanzlihem Blatt- und Rankenwerk, 
ja mit tbierifchen und menschlichen Geftalten und ber arabesfen- 
artigen Verſchmelzung all diefer Gebilde das Säulencapitäl um- 
geben. Da treten mitunter plump ausgeführte Scenen biblifcher 
Gefchichte zwifchen feltfamen Abenteuerlichfeiten und Fratzen hervor, 
während dann doch wieder bejonders in vegetabilifchen Zierathen, 
auch wenn die Stiele in fih umſchlingende Schlangenhälfe über- 
gehen, ein reinerer Formenſinn fich zeigt. Da fagt auch Schnaaſe: 
„Wir hören nicht immer den Feſtſchritt der Kirche und ben leiſen 
Zritt des Anbächtigen, fondern oft auch den fehleppenden Gang 
des Mönche im Tangen bärenen leide, oder des Ritters unter ber 
Wucht des Banzers. Wir erkennen in ber Pracht des Schmuckes 
nicht immer bie reine Stimmung bes Lobgefangs, fondern oft 
bald bie wüſte Gebanfenverwirrung des Schwärmers, bald bie 
ungeſchickten Scherze eines rohen Schülers in feiner Freiſtunde.“ 
Es ift der jugenblich norbifche Volksgeiſt in feiner Naturkraft eben 

13 * 





196 Das Mittelalter. 


noch nicht durchdrungen vom Chriſtenthum, von der Cultur des 
Alterthums, ſondern in ſeinen Regungen noch der Vermittelung 
bedürftig, aber ihr zuſtrebend; und je reiner und organiſcher die 
architektoniſchen Werke ſelbſt ausgebildet werden, deſto mehr Härt 
ſich auch die phantaſtiſche Gärung des bildneriſchen Sinnes, und 
kommt zu edler Mäßigung, zum innigern Anſchluß an die Formen⸗ 
ſprache der Baukunſt. 

Wie die Klöſter ſelbſt in Feld und Wald Daſen ber Cultur 
waren, wie in den Städten dann die Hierarchie bald leitend bald 
kämpfend dem Staat gegenüberſtand, ſo verbanden ſich mit den 
Kirchen die Wohnungen der Geiſtlichen, die Kapitelſäle, die ar- 
fadenreichen Kreuzgänge zu reichen Anlagen, die nach außen durch 
Mauern feft wieberum eine malerifche Gruppe bildeten; eins ber 
ſchönſten Beifpiele ift in Maulbronn erhalten. 

In Deutjchland beginnt der romanifhe Stil im 10. Yahr- 
hundert unter den fächfifchen Kaifern in Sachfen und am Harz; 
raſch gelangt er nach ven erften Verfuchen vom Rohen und Dürfr 
tigen zu fchlichter Gediegenheit. Man konnte kein fertiges Ma— 
terial ‘von alten Bauwerken nehmen, man arbeitete nicht inmitten 
römifcher Vorbilder oder Ueberlieferungen. Noch blieb die Dede 
geradlinig und von Holz conftruirt, während fonft der ſächſiſche 
Holzbau am Harz durch den Steinbau erjeßt warb und am bie 
Stellen der Säulen bie wuchtigern Pfeiler traten oder mit denſel⸗ 
ben wechjelten. Doch find fie niemals bloße Mauerſtücke, jondern 
mit Bafis und Gefims begrenzt, und an den Eden ausgelehlt 
oder mit fchlanfen Säulen ausgeftattet; biefe befrönt anfangs das 
einfache Würfelcapitäl, das bald auch ornamentirt wird. Der 
ar entworfene Grundplan in der Kreuzgeftalt, die ernfte Durd: 
bildung des Innern, bie noch ſchmuckloſe Faſſade mit den ‘Doppel: 
thürmen zeigen den einfach guten Keim und Kern. An die Kir 
chen von Gernrode, Quedlinburg, Goslar fehloffen fpäter die von 
Halberftabt, Hildesheim, Hedlingen und viele andere ſich an, jede 
ein eigenthümliches Werf auf der alten Grundlage, bis auch im 
12. Suhrhundert in diefen Gegenden die Wölbung der Dede auf 
fam und zu Königslutter, zu Braunfchweig vorzügliche Anwendung 
fand in Bauten des voll entwickelten Stile. 

Zu ihm gelangten die Rheinlande im 11. Jahrhundert. Dort 
am völferverbinbenden Strom regte bie beutfche Volkskraft ih | 
mächtig und frifh in den Städten bie ſchon zur Römerzeit ge: 
gründet waren, dort walteten Bifchöfe als weltliche Fürften, dor 
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hatte der deutſche Sinn antike Formen vor Augen und Ternte fie 
für feine Zwecke verwerthen ober ſich an ihnen bilden, bort 
fpiegelte fi der Reichthum des Lebens in ber malerifchen Fülle, 
die mun auch das Aeußere der Gebäude glänzend ausftattete, 
während die Wölbung im Innern ben conftructiven Organismus 
in zufammenhängenber Klarheit vollendete. Als das Kreuzungs- 
quabrat der Mitte mit einer Kuppel befrönt war, zeigte fich bie 
Berichmelzung des Centralen der bizantinifchen Architeftur mit 
der gegliederten Längenrichtung ber Baſilika. Zwar warb 1030 
zu Limburg an ber Harbt für eine große Säulenbafilifa an dem⸗ 
jelben Tage wie für ven fpeierer Dom ber Grunbftein gelegt, und 
bie und da wechleln Säulen und Pfeiler; aber bald werben viefe 
alleinherrfchend, um fich felbft zur gewölbten Dede zu entfalten, 
wenn fie auch baburch noch verſchieden geftaltet erfcheinen daß 
reicher gegliederte zur Höhe des Mittelfchiffs emporfteigenbe ftets 
einen anbern zwifchen fich haben, deſſen Bogen die obere Wand 
mit den Penftern tragen ober auch biefe befrönen. Speier, 
Worms und Laach kommen zunächit in Betracht. Als in Mainz 
eine eben eingeweihte Kirche 1009 durch euer zerjtört wurde, ba 
fag e8 nahe filh durch Vermeidung ber flachen Holzdecke zu fichern. 
Der neue Dom warb noch maſſenhaft fehwer, aber in imtpos 
fanten Verhältniffen aufgebaut, die Pfeiler vom Boden an für 
pas Kreuzgewölbe berechnet. Der Dom zu Speier, an dem man 
ein ganzes Jahrhundert baute, ift nicht minder Fräftig, aber doch 
erfcheint er freier und fchlanfer in feiner harmonischen Geftaltung. 
Er ift im ganzen 110, das Mittelfhiff 42 Fuß breit, die Länge 
beträgt 225 Fuß. Die Krhpte unter dem erhöhten Chor birgt 
die SKaifergräber. Zwei vieredenbe ſchlanke Thürme ftehen im 
Chor der Kuppel zur Seite, und dem entjprechend ift die Vor- 
halle mit Kuppel und Thürmen ſymmetriſch ausgeftatte, Alles 
Detail ift voll einfacher Klarheit, edle Würde der Ausbrud bes 
Ganzen. Der Dom zu Worms hat zwei Chöre mit Kuppeln 
und begleitenden Rundthürmen, und bie perfpectivifche Innen⸗ 
anficht wetteifert an malerifcher Schönheit mit dem Aeußern; boch 
Scheint mir die Höhenrichtung der Pfeiler fo bebeutenb daß das 
Rundgewölbe nicht mehr recht genügt, der Spitbogen gefordert 
wird. Durch barmonifch reiche Entfaltung des Aeußern und durch 
ein edles Maß macht auch die Abteificche an dem ftillen vulka⸗ 
nifchen laacher See einen fehr befriedigenden Eindrud. Kölner 
Bauten, wie Maria im Capitol, die Apoftellirche, Groß- Sanct- 
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Martin zeigen die Wölbung in Anlagen bei welchen das Centrale 
. vorwaltet, wenn nicht blos das Mittelquadrat feine Kuppel und 
das Langhaus einen halbfreisförmigen Abſchluß findet, fonvern 
auch die Duerflügel des Kreuzes ſolche erhalten und wenn fid 
Halbkuppeln über diefen Nifchen erheben, und durch Tonnengewölbe 
mit ber Hauptkuppel verbunden werben; das Aeußere ift reich 
durch Wandarkaden gefchmüdt und die vollmaffige Kuppel bilbet 
mit ſchlanken Thürmen eine zugleich großartige wohlgefällige 
Gruppe. Bon centraler Anlage ift auch die Kirche zu Schwarz: 
beinborf, nach Art ver Schloffapellen zweigefchoffig wit einer 
Deffuung in ver Dede die von oben nach unten den Durchblid 
geftattet, und unter dem Dache rings von einem Säulenumgang 
umgeben, von bem aus unter den Bogen bem Blick fich liebliche 
Landſchaftsbilder öffnen. 

In Weftfalen hat ſich im Gegenfat zu ben vheinifchen Städten 
das alte deutſche Bauernleben bis auf den heutigen Tag inner: 
halb der Einzelhöfe am reinften erhalten, und ber fehlichte Sinn 
des Volks prägte auch damals fich in Kirchen aus, die zwar früh 
das Gewölbe anwandten, es aber auf ſchmuckloſen Pfeilern ruhen 
ließen, ja mitunter auf bie Nifche der Abfis verzichteten und ftatt 
ihrer den Chor mit einer Mauer rechtwinkelig abjchloffen. Dagegen 
zeigt ber Elſaß die Verbindung fchwerer, ja finfterer Wlaffenhaftig- 
feit in den Grundformen der Conftruction mit abentenerlich phan- 
taftifchen Ornamenten, die felber wieder auf unerquickliche Weile 
durch Plumpheit innerhalb der Stimmung bes Ganzen gehalten 
werben; die Wechfelwirfung romantischer und germanifcher Elemente, 
bie für fich felbft noch zu feinem Haren Abfchluffe gelommen waren, 
mußte mehr verwirren als förbern. 

In Süddeutſchland nennen wir neben den Säulenbafilifen von 
Conftanz und Schaffhaufen die alterthümliche Pfeilerbafilifa ven 
Augsburg, deren urfprünglich rohere Formen fpäter modificirt wur- 
ben, während bie romanifche Frühzeit in Negensburg mit antili- 
firendem Gepräge überrafcht, dann im Schottenflofter englifchen 
Einfluß zeigt. Preifing ift durch Die großartige und reich ausge: 
ftattete Krypte beachtenswerth. 

Nicht minder reich an Werfen bes romaniſchen Stils al 
Deutſchland, und nicht minder bebeutend für feine Entwidelung 
ift Frankreich, ja vielleicht infofern noch wichtiger als bier ber 
gothifche aus ihm hervorbrach und die Elemente für feine glanz: 
volle Blüte vorbereitet wurden. Damals waren bie einzelnen 
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Provinzen noch viel felbftändiger in Frankreich als in Deutſch⸗ 
land, und zeigten fich nicht blos die Stammeseigenthünlichkeiten, 
fondern felbft der Ausorud ber erft miteinander verfchmelzenden 
verſchiedenen Nationalitäten in der Architeltur. Im Süden, ben 
die Römer vornehmlich ihre Provinz nannten und ber baber ven 
Namen ver Provence führt, überwog bie Iateinifche Sprache, bie 
antife Bildung; man hatte an prachtuollen Bauten die forinthi- 
ſchen Säulencapitäle, die Frieſe mit reinftilifirtem Laubwerk, bie 
verzierenden Cierftäbe und Mäanberlinien vor Augen, und über- 
trug fie auf bie neuern Werfe, die baburch das Gepräge bes 
griechifch-römifchen Alterthums noch klarer und voller tragen als 
ſelbſt in Italien. Im Norden berrfchte das Germanenthum, ver⸗ 
ftärkt durch die Normannen, während überall unter der burgun⸗ 
diſchen und fränkiſchen Einwanderung die feltifche Grundlage er- 
halten und wirkſam blieb. Im Süden pflanzte fich die alte Eultur 
in nener Gewerbthätigfeit fort, und ein friedlich genußfrendiges 
Leben entjchäbigte das Volt mit den erften Blüten ber Poefte und 
mit dem Feſtglanz ver Gefelligkeit für die größere politifche Be⸗ 
beutung und ben friegerifchen Ruhm ber nördlichen Gaue, bie 
im Kampf ver Gefchichte vielfach bewegt wurden, während bie 
Regionen der Mitte wieder von fremden Einflüffen unberührt in 
ftilfer Abgefchievenheit die heimifche Weife bewahrten. Man be- 
hielt im Süden die antile Form der Baſilika auch in der Art bei 
daß man gern die Seitenfchiffe mit zwei Stodwerfen verfah und 
fo Emporbühnen gewann bie fich nach dem Mittelfchiff öffneten; 
man glieverte bie Pfeiler durch korinthiſche Säulen, gab dem 
Mittelfchiff ein Tonnengewölbe zur Dede, und dieſem baburch 
Halt daß man die obern Seitenfchiffe durch halbe Tomengewölbe 
abfchloß und dieſelben wie Strebebogen an die untern Steine bes 
Mittelgewölbes fich anlehnen, ihnen ein Widerlager bereiten ließ. 
So ragte ber Mittellörper nach außen nicht jelbftftändig hervor, 
und empfing im Innern fein Licht nur burch bie Fenſter ver 
Fafſade und des Chorfchluffes direct, fonft durch die Seiten⸗ 
räume, fein kühles Dunkel behagte dem Südläuder und erimmerte 
an bie antiflen Zempel. Parallele Gurten verbinden wol bie 
Säulen von der Linken zur Rechten, doch das Kreuzgewölbe kommt 
nicht vor, wohl aber wird bier unb ba auch das Mittelgewölbe 
durch zwei einander ſtützende Bogen gebilbet und dadurch ber Spik- 
bogen vorbereitet, eine Firſtlinie in der Längenrichtung bezeichnet. 
Manchmal bleibt die Kirche einfchiffig, dafür aber wirb bie Balb- 
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freisförmige Nifche am Chor und an den SKreuzflügeln gern noch 
mit mehrern balbfreisförmigen Kapellen verfehen; bie Thürme 
bleiben niedrig, die Mauern Tabl, aber damit contraftirt gerade an 
den Portalen, an der Faſſade die geſchmackvollſte Ornamentation. 
So zu Arles, zu Air, Sanct Gilfes. Selbft der Architranbau ift 
. beibehalten, wenn über die Portale Hin ein nach antifer Art ge: 
ſchmückter Fries hervorragt und von Säulen getragen wirb, bie 
ihrerfeit8 wieder Die phantaftifchen Verzierungen des Mittelalters 
an den Capitälen zeigen, und an beren Fuß Löwen mit Menfchen 
zwifchen den Klauen Lagern. Diefer reiche Formenwechſel gibt, 
anmuthig geordnet, hier das malerifche Gepräge. — Diefe Ri: 
tung fteigt das Rhonethal hinan bis in die romanifche Schweiz, 
wird aber roher je weiter fie von ven alten Eulturfigen fich ent- 
fernt, bis ſchreckhafte Thierfragen mit conventionellem Laubwerk 
ftillos fich verwirren. 

Sehen wir norbweftlich, fo fommen wir in das abgejchloffene 
Binnenland der Auvergne, und finden dort als bezeichnenden 
Mittelpunkt der Bauthätigfeit den Dom von Clermont. Hier 
ftügen rechts und links über den Seitenfchiffen von der Außen: 
mauer ber Viertelkreisbogen das über fie fich erhebende Tonnen— 
gewölbe des Mittelfchiffs, über der Vierung des Kreuzes ſteigt 
hoch eine Kuppel ober ein Thurm empor, fendet aus ber Höhe 
das Licht in bie dämmerigen Räume, und zieht dadurch das Auge 
des Eintretenden nach diefer Centralftelle und nach den Fenſtern 
bes Chors Hin. Um dieſen aber lagern fich ftrahlenförmig kleine 
balbrunde Kapellen und bereiten bier ven fpätern Kapellenkranz 
der Gothik zum Abfchluß des Langhaufes vor. Im architektoniſch 
Conftructiven haben wir einen Fortfchritt, aber ber heitere pla- 
ftiihde Schmud des Südens mangelt; ftatt feiner wendet man 
farbige Steine, wie fie der vulfanifche Boden bietet, zu Muſtern 
von Rauten, Sternen, Zidzaden an. — In Langueb’oc ift man 
einen Schritt weiter gegangen und hat auch ben Kreuzarmen 
Seitenfchiffe gegeben, ſodaß die Kreuzgeftalt in großartiger Aus- 
bildung vollftändig bervortritt und ein Dbergefhoß von Galerien 
über den Seitenfchiffen ſich durch das ganze Innere zieht, An 
den vieredigen Pfeilern fprießen fchlanfe Eorinthifirende Säulen 
auf, oder wachen aus der fteilen Baſis zwiſchen den Tenftern 
ber den Chor befränzenden Kapellen unter das Gefims des Daches 
empor. Der feinere Formenſinn des Südens verfchönert in Eon- 
ques und Toulouſe den mächtigen Grundbau; in Rouſſillon bie 
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nach den Phrenäen bin wirkt er fort, und erinnert ung daß wir 
auf altclaffifchem Boden ftehen. Und wie ein Naturerzeugniß des 
Bodens erjcheinen dem Kennerblid Schnaaſe's die baulichen For« 
men in biefen Gegenden, wenn fie ſtets mit geringen Veränbe- 
rungen wiederfehren und eine hiftorifche Bewegung kaum wahr 
genommen wird; der Einfluß Elimatifcher Bedingungen und ber 
Antike ift fo mächtig daß fpäter felbft die Gothif fich ihnen anbe- 
quemt bat. | 

Dagegen wirb fehon in Burgund der germanifche Geift mäch- 
tiger, und verwendet die Leberlieferung mit ftrebendem Sinn zu 
neuen Geftaltungen. Die Galerien über den Seitenfchiffen, ver 
Chorumgang und Kapelleufranz finden fich wie in der Auvergne, 
aber man verbindet DOberlichter mit dem Tonnengewölbe, Thürme 
fteigen zahlreicher und höher an den Schiffen empor und eine 
Säulenvorhalfe von zwei Gefchoffen Teitet zum ingang und 
ſchmückt die Faſſade. Ornamente heben die conftructiv bebeuten- 
den Glieder des Baues plaftifch hervor, Har und lebendig, noch 
ohne die dunkle Symbolik und die Schredigeftalten des Nordens, 
Um das Jahr 1060 entfaltete hier der Abt Wilhelm von Sanct 
Benigne in Dijon eine gleich große veformatorifche wie bauliche _ 
Thätigfeit in gleicher Strenge der Zorn, faft kyklopenhaft wuchtig 
zu Tournus, feierlich ernft zu Vezelay. Aehnlich ging fpäter von 
Eluny die neue Regelung des Mönchthums und mit ihr eine 
umfangreiche Bauthätigfeit des Ordens aus. Die fünffchiffige 
Kirche war dort mit ver Vorballe 555, ohne biefe 410 Fuß lang, 
110 Fuß breit; fie hatte zweimal Kreuzarme; das Mittelſchiff war 
über 100, vie nächften Seitenjchiffe 55, die äußern 37 Fuß hoch; 
fo bildeten das Aeußere drei zurüdtretende Stodwerfe im ganzen 
mit 300 Fenftern. Ein Kapellenfranz fchloß den Chor, auch bie 
Kreuzarme hatten ihre Nifchen, und über der Mitte des größern 
erhob fich ein vierediger Thurm, dem ſechs andere Fleinere an ben 
Eden der Kreuzfchiffe und der Vorhalle fich gefellten. In den 
wuchtigen Kirchen zu Autun und Rangres, bie bereitd dem 12. Jahr⸗ 
hundert angehören, ließ man an ven Pfeilern antik cannelirte Pi- 
Iafter mit korinthiſchen Capitälen vortreten, und das Vorbild alter 
Römerthore ließ auch fonft mannichfach die Antife mit dem Mittel- 
alter zufammenbringen; in Langres wie in Vezelay findet ich 
bereit8 das nördliche Kreuzgewölbe an ber Stelle des ſüdlichen 
Tonnengewölbes. 

In Aquitanien contraſtiren die einfachen baulichen Grund⸗ 
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formen der Provence mit wild überladenen Zierathen, und die 
beitere Anmuth verliert fich ine Derbe und ins Düſtere; es find 
die Gegenfäte des Mittelalters unverföhnt. Dazwifchen ftehen um 
die Mutterkirche Sanct Front zu Perigueur etwa vierzig Bauten 
des byzantiniſchen Stils. Nach dem Vorbilde der Marcuskirche 
Venedigs liegt auch bier das griechifche Kreuz zu Grunde und find 
fünf Ruppeln über deſſen fünf Duadraten durch breite halblreie- 
förmige Gurtbogen verbunden; fie ruhen auf gewaltigen Mauer: 
pfeilern, welche die Eden der Duabrate bezeichnen und geben nad) 
außen dem Gebäude ein orientalifches Anfehen; aber ftatt reichen 
Schmudes herrfcht innen und außen ſchmuckloſe Derbheit. Bei 
jüngern Kirchen wird die Ausftattung reicher. In Frontevrault 
tritt wieder das lateiniſche Kreuz hervor, wenn vier überfuppelte 
Quadrate ein Langhaus vor der Kreuzung bilden, und Hinter biefer 
ber Chor burh einen Umgang und Kapellenfranz abgefchloffen 
wird. So nähert das Fremde fich dem Heimifchen an und zeigt 
deutlich jenes Streben die Form ber Bafilifa mit dem Central: 
und Kuppelbau zu vermittteln, das mir eine bauliche Aufgabe des 
Mittelalters ſcheint. 

In Boiton, Anjou, Touraine erblelt fih das Keltenthum 
lange, und ich glaube e8 im bunten Formenfpiele des Schmudes 
zu erfennen, das bie aufs römiſche Altertum hindeutende Gon- 
ftruetton der Bauten üppig umwuchert. Die Schiffe, faft von 
gleider Höhe, tragen gern das befannte Tonnen⸗- und Halb 
tonnengewölbe, ein runder Hauptthurm erhebt fich über der Kreuzes⸗ 
mitte. Die Ornamentation liebt runde fehwellende Formen, und 
mifcht thierifche und menfchliche Geftalten, vornehmlich Bruſt, Hale 
und Kopf von Vögeln, mit antilifirendem Blattwerf in bichtem 
Gedräng, und überladet Capitäle, Archivolten, Gefimfe. Dem 
Auge wird feine Ruhe gegönnt. Der weiche Sandftein kommt dem 
pbantaftifhen Drang ber Bilpnerfeele bereitwillig entgegen, bie 
Fläche der Faffabenwände wird horizontal durch Arkaden gegliebert; 
bie felber voll Zierath zum Rahmen für Heiligenbilder dienen; bie 
Seftalten der antifen Mythologie werden zu fehauerlichen Teufels 
fragen; die Myſtik vätbfelhafter Symbole, die märchenbafte 
Mifchung abentenerlicher Formen gemahnen an die Allegorien bee 
Druidenthums bei den Barden und an bie traumhaft üppige Stoffes 
fülfe der Erzählungen, durch welche die Kelten für bie romantifche 
Poeſie jo wichtig geworben; und in gleicher Weife fehlt Klarheit, 
Map und harmoniſche Durchbildung. Hat man doch Kleine über: 
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fuppelte runde ober breiedige Kapellen fogar für alte Druiden⸗ 
tempel balten wollen. 

In der Gegend von Baris und Orleans ift une wenig aus 
vomanifcher Zeit erhalten und es ſcheint daß der fränfifche Geift 
bier in der Mitte zwifchen ben nörblichen und ſüdlichen Cinflüffen 
damals zu feiner felbftändigen "Geftaltung kam, bis es ibm gelang 
die mannichfaltigen Elemente unter der SHerrfchaft eines neuen 
Formprincips in der Gothik zu vereinigen. Wir erinnern uns 
jener fühnen ffanbinavifchen Germanen, ber Normannen, die im 
9. Jahrhundert noch Heiden ihre wilden Heerfahrten nach den 
europäifchen Küftenlänbern unternahmen. Meiſt nachgeborene Söhne 
fuchten fie ein Erbe mit dem Schwerte, und an Orten bie ihnen 
zufagten wie das meerumfpülte Nordfrankreich, vermählten fie 
fih mit den Töchtern des Landes und nahmen das Chriftenthum 
und bie romanifche Spradhe an, vermachten aber ihren Nach- 
fommen den veriwegenen unternehmenven Geift, und fo entitanb 
ein Geſchlecht, welches die germanifche Sehnfucht in bie Ferne 
und ben Heldentrotz ber perfönlichen Selbſtändigkeit mit prafti- 
ſchem Sinn und ſcharfem Berftande verſchmolz, das Lehnrecht 
confequent durchbildete, das ariftofratifche Element des Keltenvollks 
jteigerte und mit frifcher Heldenkraft erfüllte, endlich in der Poeſie 
des Wagniffes, der Luft des Abenteners wie in ber eifernen 
Beftigfeit und der Treue des Worts den maßgebenden Ton für 
das Ritterthum anſchlug. Noch gibt der alte Stolz, bie rohe 
Härte im Drud ſich kund den fie auf die Unterworfenen ausüben, 
wenn fie fich felbft in Urkunden durch die Beinamen ber Blut- 
vergießer, Hartzähne, Bauernfchinder, “Doppeltrinfer bezeichnen. 
An Kirchenbauten läßt ihre Naturkraft wie ihr religidfer Eifer 
fie felber Hand anlegen und Steine fehleppen; ihr Selbitgefühl 
fordert die Pracht der eigenen Burgen wie bie Größe ber, Gottes- 
häufer. Nach Germanenart legen fie das Gewicht auf gebiegene 
und Klare Conftruction, und jchmüden die für den Bau bebeut- 
famern Glieder mit Zierathen von Inapper elaftifcher Kraft, von 
edig fcharfen Formen. Den Grunbriß ber Kirche bezeichnet das 
Kreuz, die Seitenfchiffe des Langhauſes erftreden ſich auch jen- 
feit der Kreuzflügel bis an die Chornifche; vierediende Pfeiler mit 
Halbfäulen tragen das Kreuzgewölbe der Dede. Drei Thürme, 
zwei an der Faſſade, einer über ver Vierung bes Kreuzes, ftei- 
gen vierjeitig empor und tragen den unburchbrochenen fteinernen 
Helm einer fpigen Pyramide und anf ihr das Krenz zum Himmel 
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eınpor. Kräftige pfeilerhafte Lifenen gliedern aufftrebend bie 
Mauerwände, die Yaffade zeigt in fcharfer Symmetrie bie beiden 
Thürme, an welche bie Seitenfchiffe fich anlehnen, ben Giebel 
des Mittelfchiffs in der Mitte ver Thürme, und unter ihm zwei 
Reiben von je brei Fenſtern über dem Bortal, deſſen Säulen 
und reichverzierte Archivolten fich nach innen vertiefen. Aus dem 
Zidzad oder gebrochenen Stab, aus rechtwinkelig zur Zinnen: 
form verbundenen Linien, aus NRauten und Sternen wird eine 
Fülle ediger Ornamente gebildet, die im Gegenfat gegen bie 
weih und rund anjchwellenden keltiſchen ober die antikitilifirten 
pflanzlichen der Provence das Normannenthum charakterifiren; fie 
ftehen in ftrengem Zufammenhang mit der Eonftruction, und wenn 
ihre Zaden und Spiken den Rundbogen umjäumen, wie Radien 
auf ben Mittelpunkt gerichtet, fo veranfchaufichen fie den Ge 
danken des ausſtrahlenden Lichts, und bilden zugleich mit der 
freisförmigen Grundlage den Contraſt troßiger ſpröder Herbheit. 
An gefimstragenden Confolen oder als Vorſprünge ber unterjten 
tragenden Bogenfteine ragen phantaftifche Schredigeftalten pämoni- 
her Ungethüme hervor. Die befannteften und vorzüglichiten Bei 
fpiele des normanniſchen Stils in Frankreich find die Kirchen von 
Caen. In Bahyeux herrſcht fehon ber becorative Glanz über dad 
conftructiv DOrganifche, und gibt fich eine Rückwirkung Englands 
zu erfennen. | 
Dahin folgen wir dem Zuge Wilhelm’s des Eroberers. Er 
kam mit vomanifirten Germanen in ein Land wo bereits bie 
römische Cultur, das Keltifche und Sächſiſche ſich gemiſcht; die 
Adgefchloffenheit der Infel, bei nördlicher Lage durch das Ser 
klima doch mild und fruchtbar, begünftigte die Verfchmelzung zu 
einem neuen Nationalcharakter und deſſen organifche Entwidelung. 
Das Keltenthbum darf man wol in altirifchen Bauten mit kyklo— 
pifchem Mauerwerk erfennen; der Chor fchließt ohne Nifche gerad: 
linig ab, aber ein runder Thurm fteigt neben der Kirche verjüng 
empor und wird durch das Dach fpitlegelig; der Eingang, nicht 
am Boden, fondern in ber Höhe läßt wahrnehmen wie er miht 
blos fürs Glockengeläute, fondern auch zur Warte und Zuflucht 
im Krieg diente. Die vier Eden non Pfeilercapitälen find hier 
und da zu grotesfen Menfchengefichtern ausgemeißelt, deren Bart 
und Haar fich zwifchen ihnen in Bandverfchlingungen fortſetzt. 
Die Arabesfen der Handfchriften trifcher Mönche werben auf ven 
Stein übertragen. Die Sachſen brachten einfachen Holzbau mit; 
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es ift nichts von demſelben erhalten; aber wenn wir noch vier- 
efige Thürme baben, deren Eden aus Steinguabern beitehen, 
während fehmale Rippen von SHaufteinen die Gefimfe mehrerer 
Stockwerke bezeifhnen und andere fenfrecht auffteigen oder rauten- 
fürmig zufanmmentreten, fo fieht man den Fachwerfbau der Holz- 
architeltur in Stein übertragen; die Yüllung befteht aus unregel- 
mäßigem Gerüll. Auch Heine Säulen an Portalen und Fenftern 
erinnern an Drechslerarbeit. — Die normännifchen Eroberer 
machten fich zu Feudalherren des Landes, und das Volk em⸗ 
pfand jahrhundertelang ihr Gewaltregiment wie den Drud einer 
Fremoherrfchaft. Sie brachten den romanischen Rundbogenftil 
mit, wandten ihn aber zunächſt bei dem Bau ihrer feften Schlöffer 
an, als deren Kern ſtets ein runder ober vierediger Thurm zinnen- 
gefrönt in mehrern Stockwerken emporftieg. Sie übertrugen dann 
auch die höhern Kirchlichen Würden auf Männer aus ihrer Mitte, 
und ber Biſchofsſitz mit dem Mönchsflofter warb mit der Kirche 
als ein Ganzes behandelt und zu Schuß und Trug mit feftungs- 
artiger Mauer umgürtet. Für die vielen Geiftlichen wurbe der 
Chor erweitert, fodaß die Kreuzung bier häufig in die Mitte fällt, 
und über ber Vierung berjelben ver einzige Thurm emporfteigt, 
ftatt des Helmdachs mit Zinnen gekrönt. Der Sim fir das 
Geradlinige nimmt ven geraden Chorfchluß aus Irland auf, wäh- 
rend dicke ſchwere Rundfäulen und die flach auflagernde Dede ven 
fächfifchen Holzbau nachklingen laſſen. Die Capitäle find niedrige 
fnollenartige Kragjteine unter den Bogengurten ober Halbjäulen 
über dem tragenden Stamm. Mit feiner Rundung wechjelt vie 
vieredige oder achtedige Geftalt. Weber ven Pfeilern und Bogen 
des Mittelfchiffs wird eine Empore angelegt, und erft das Stock⸗ 
wert über biejer hat die Fenſter, während das Obergefchoß ver 
Seitenfchiffe, die Empore, zwifchen ihren Pfeilern, die auf jenen 
untern ruhen, fich durch leichte Säulenarfaben öffnet. So herricht 
im Innern das Gefühl des Finftern und Schweren ftatt heitern 
Aufftrebens. Capitäle und Gefimfe bleiben einfach verb, dafür 
aber füllen ſich die conftructivo nicht bedeutenden Wanpflächen 
mit buntem Schmud, bald tief eingezogen, bald ftarf hervor- 
tretend, aber im Eontraft gegen bie runden und fenfrechten Linien 
der Architeftur in diagonaler zidzadartiger Bewegung. Nach 
augen fpricht ſich eine ſolide unzerjtörbare Stärke imponirend aus, 
Blinde Arkaden gliedern und verzieren die Mauern vornehmlich 
der Thüren und Faſſaden; flache Bogen von der eriten zur 
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pritten, von ber zweiten zur vierten Säule werben ineinander 
verflochten, indem jet der eine, jet ber andere durchſchneidet 
und burchjchnitten wird, alfo jett Hinter dem vortretenden zu lie— 
gen, jettt felber hervorzutreten ſcheint. Oſten vebet von dem 
ftahlblinfenden Anfehen einer Rüftung, das innen und außen die 
Wandflächen im Schnud der Rauten, Schuppen, Dreiede tragen; 
Schnaafe nennt den Eindruck wahrbaft Ted, voll kriegeriſchen 
Troßes auf der Grundlage ftrengen finftern Ernftes der Grund 
formen; die Ornamente find nicht aus diefen entwidelt, um bad 
Blumpe und Schwere legt fih vas Reiche, Bunte. „Nicht be 


ſchränkt und nicht befriedigt durch die Conſequenz eines conftrudt 


ven Principe bildete fich die Phantafie eine Symbolik der Formen, 
in welchen bie nationalen Empfindungen und Zuftände einen höchſt 
energifchen Aushrucd fanden. Die Baumeifter wollten den kirch⸗ 


lichen Gebäuden den Charakter des Exrnften, Würbigen, Mächtigen 
geben, fie waren dabei theild an bie Ausprudsmittel gebunden 


welche die Tradition und die Eigenthümlichkeit des Landes gemähr- 
ten, theils von den Anfchauungen beherrſcht welche bie einheimi- 
ſchen Verhältniſſe darboten. Sie fchilverten daher das Weſen 


ihrer Machthaber und ihrer Kirche fo weit es in architeftoniiden 
Formen gefchehen konnte. Wir fühlen die geftählte Feſtigkeit hie 
gerifcher Charaktere, den Trotz des Kampfes, die Sicherheit wohl 
überlegter Räftung, wir werben eingeführt in das Ringen wiver 
ftrebender Elemente, das romantifche Vorfpiel fünftiger nationaler 
Größe; wir fühlen aber auch die Treue, welche aus ber Feſtigkeit 


hervorgeht, die ftille Empfänglichleit ımb den frommen Ernft, ver 
das Dunkel heiliger Räume liebt; wir werben von einer ehrfurchts⸗ 
vollen ahnenden Stimmung ergriffen und können das Intereffe vol 
fommen verftehen, mit welchem namentlich die Engländer dieſe eritt 
Epoche ihrer Kunft betrachten.” Winchefter, Gloucefter, Durham, 
Norwich, Ehichefter, Rochefter, Canterbury befiten hervorragende 
Werfe verfelben. 

Bliden wir nach dem Ausgangslande der Normannen, nad 
Norwegen hinüber, fo gewahren wir daß bald von Norddeutſch⸗ 
land, bald von England aus ein Einfluß auf den Steinbau ſich 
geltend macht, daß aber im Imern des Landes ber_ primitive 
Holzbau eine fehr malerifche Ausbildung auf originale Weiſe er— 
hielt. in quadratiſcher Mittelraum, deſſen hochragendes Dad 
einen Thurm trägt, empfängt eine Vorballe und eine Fortfegung 
ihr gegenüber im halbkreisförmig abgefchloffenen Chor, an den 
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Seiten aber ein Schiff, und vor deſſen mittlerm Theile wieder 
einen niebrigern Borbau, ſodaß zweimal über die Dächer fich 
Wände mit Fenſtern erheben. Baumftämme find die Säulen im 
Innern; Stämme und Bohlen die Wände; ein Laufgang ober 
eine Zaube umgibt nach außen Hin das Gebäude, indem das Dach 
weitausladend von Arkaden getragen wird. Giebel und Portale 
find mit Schnitzwerk verziert, geſchwungene gefchiweifte Linien ver- 
binden ſich bald zu räthfelhaften und fehauerlichen Geftalten, bald 
föfen dieſe fich in jene auf, wie Nebelftreifen und Wollen fich ge- 
ftaltend umgeftalten. 

Volgen wir dem kriegeriſchen Wanberzug der Normannen um 
Europas Weftlüfte ins Mittelmeer, fo jeben wir fie in Sicilien 
im 11. Jahrhundert einen Thron auffchlagen, und finden dort im 
Süden die Denkmale ihrer Herrſchaft. Römer, Byzantiner, Ara⸗ 
ber waren ihnen vorangegangen und boten ihnen Elemente zu 
prachtvoll ausgeſtatteten Bauten, zu Kapellen und Kirchen in Pa⸗ 
lermo und Cefalu, endlich zum Dom von Monreale im 12. Jahr⸗ 
hundert. Den Grundplan liefert vie Baſilika; Byzanz lehrt eine 
Kuppel über der Kreuzung errichten; ven kielförmigen ober ge- 
jtelzten Bogen, ber zuerſt jenkrecht über den Säulen auffteigt bis 
er feinen Umfchwung nimmt, fowie das Stalaftitengewölbe bieten 
die Araber; im reichen Moſaikſchmuck miſchen fich die Begeben⸗ 
beiten und Geftalten ber heiligen Gefchichte mit dem Linienfpiel 
der Arabesfe. Der Geift der Normannen bemächtigt fich der 
vorhandenen Eulturmomente, und fügt ihnen aus feinem eigenen 
Wefen an ber Faſſade die Thürme hinzu, die bier auf antifem 
Boden eine Säulenhalle verbindet. Man kann es verfolgen wie 
die Normannen zuerft das VBorgefundene aufnehmen, dann aber 
bricht die eigene Weife machtvoll durch, und verwerthet die byzan⸗ 
tinifchen und maurifchen Formen zu glanzuoller Ausftattung bes 
conftructiv organifchen, großartigen Kernes, wie vornehmlich in 
Monreale. Außen find tie Wände mit farbigen Marmor aus- 
gelegt, im Innern rahmen Marmorftreifen die Flächen der Mo- 
faifen ein, die auf Teuchtendem Goldgrund ihre bunte Pracht ent- 
falten; vie Geftalten fuchen vie firchlicde Würde mit Anmuth zu 
päaren, aber das Steife und das tänzelnd Zierliche geben doch 
nicht recht ineinander zu voller Schönheit auf. Wie auf ber 
Juſel das griechifche und römische Chriftenthum neben dem Islam 
frei geübt warb und brei Sprachen nebeneinander erflangen, wie 
ein genußreich heiteres Leben bort auf dem fruchtbaren und herr- 
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lichen Boden eine vafche Blütenzeit hatte, fo zeigt auch die Kunit 
eine Mifchung und Verbindung mannichfaltiger Formen, zwar ohne 
bie Reinheit des Stils, die ein einiger, organifch zeugender Grund⸗ 
gedanke hervorbringt, doch ſtets in Glanz und Fülle. 

Mehr vereinzelt finden fich germanifche, byzantiniſche, mau⸗ 
riſche Einwirfungen auf Süpitalien in Salerno, Amalfi, Ravello; 
in Bari, Trani, Troja dagegen kreuzen fich lombardiſche oder 
pifanifche Einflüffe mit jenen. Dagegen trieb ber byzantiniſche 
Stil feine reichfte Blüte in Venedig, und veranfchaulicht jo den 
Zuſammenhang diefer Handelsftant mit dem Orient. Die Marc 
firche warb bereits 976 begonnen, aber mehrere Jahrhunderte 
baben an ihr geſchmückt als an einem Nationalheiligtfum. Den 
Kern des Plans bildet das griechifche Kreuz; alle fünf Quadrate 
find mit Ruppeln und niebrigern Nebenfchiffen verfehen, den Ab 
ſchluß um ven Alter vollzieht eine Abſis mit drei Nifchen, bie 
Faſſade ift durch eine geſchmackvolle Vorhalle nor den Portalen 
gebildet: über ein Doppelgefchoß von Pfeilern wölben ſich mäch— 
tige Bogen, und tragen ein zweites ähnliches Stochwerf, deſſen 
Bogenfelder mit Moſaiken geſchmückt und von gefchweiften Spit- 
giebeln befrönt find. Für die Säulen find Capitäle aus koſtbarem 
Marmor überall zufammengefucht, die untern Wanptheile wie ber 
Fußboden glänzen bunt von gejchliffenem Marmor, die obern Flä— 
hen wie bie Kuppeln gligern von farbigen Moſaiken auf funleln- 
dem Goldgrund; der Eindrud des Ganzen ift mächtig und phanta— 
ftifch zugleich, — wie der von ber zauberhaften Meerftadt Venedig 
feloft. — Sonft ward der Eentralbau vornehmlich in runden über 
fuppelten Taufkirchen oder Baptifterien angewandt, wie namentlid 
in Bifa und Florenz. | 

In Rom baute man in der Bafilifaform weiter, umb behielt 
die Sitte für neue Anlagen die alten Tempel und Baläfte als 
Fundgruben zu benugen und jene aus verfchievenartigen- Bruch⸗ 
ſtücken bunt zufammenzufegen. Einen Fortfehritt aber that Zo® 
cana in der Durchbildung des Grundplans wie im Schmud, den 
man verftändnißfein nach alten Vorbildern neugeftaltete.. Es fine 
bie Städte die in Italien fih aus dem Altertum erhalten hatten 
und früb einen neuen Auffchwung gewannen, und wie bier das 
Volksleben im Gefühl der Gemeinſamkeit erftarkt, jo blüht aus 
ihm die Kunft hervor, die diefen fittlichen Boden, nicht blos 
Geiftesanlage und Civilifation bedarf. " In Florenz zeigt uns San 
Miniato eine breifchiffige Bafilifa; ein Drittel des Innenraums 








Der romaniſche Stil. Architektur. 209 


vor der Abſis iſt über einer Krypte zum Chor erhöht; auf je zwei 
Säulen folgt zweimal ein aus einer Halbſäule zuſammengeſetzter 
Pfeiler, mit ſeinem Gegenüber durch breite Quergurten verknüpft; 
der Dachſtuhl bleibt offen. Die Wände ſind innen und außen 
durch Streifen dunkeln Marmors auf hellem Grund reich und in 
architektoniſchem Geiſt geſchmückt. Die Faſſade gliedert ſich bis 
zur Höhe ber Seitenſchiffe durch ſechs bogenverbundene Säulen und 
einen Architrav; vier Pilaſter fteigen darüber vor dem Mittelichiff 
hervor; die Dächer der Seitenfchiffe lehnen fih daran und ihre 
fchrägen Linien Klingen in dem Giebel wieder der das Obergeſchoß 
befrönt. Der Eindrud iſt fehöne Klarheit. — Pifa Hatte im 
11. Jahrhundert die größte Flotte im Weiten des Mittellänpifchen 
Meeres; die Stadt befchloß zur eier einer fiegreichen Schlacht 
gegen die Sarazenen einen Theil ber ‚Beute in einem ftattlichen 
Dom zu weihen. Die Kreuzgeftalt tritt Har hervor, ber mittlere 
hohe Raum ift im Langhaus auf jeder Seite von zwei, un ben 
Kreuzarmen von einem Seitenfchiff begleitet; die Seitenjchiffe tra- 
gen Emporen, die Rreuzarme find gleich dem Chor durch Nifchen 
abgefchloffen. Die Säulen welche das Innere gliedern haben rös 
mifche oder forinthifche Capitäle. Eine Kuppel ragt über der Vie⸗ 
rung empor. Säulen und Bogen umgeben bie brei Portale, über 
ihnen aber ift die ganze Faſſade bis zum Giebel mit vier Reihen 
von Arkaden geſchmückt und ähnlich umgeben Arkaden, Pilafter, 
Wandfäulen den ganzen Bau, und laffen jo das Innere reich und 
volf im Aeußern wiederflingen. Ein Olodenthurm, rund, in fieben 
Stodwerfen durch Arkaden befränzt, fteht neben bem Dom; ber 
Grund unter ihm begann zu weichen, er infolge deſſen fich zu nei⸗ 
gen; die Werfmeifter gewannen dadurch Das feltfam Fünjtliche Motiv 
ihn chief auszubauen. Die Werke von Piſa übten auf Lucca und 
Ancona ihren Einfluß, doch warb berfelbe bier mit byzantiniſcher 
Ueberlieferung verſchmolzen, dort durch derb phantaftifche Formen 
umwuchert, die auf ein norbifches Gefühl Hindeuten. — Dies letz⸗ 
tere, das deutſche Element, kam in der Lombardei mit dem füdlich 
romanifchen zu barmonifcher Verfchmelzung. Bier herrſcht im 
Innern das Kreuzgewölbe und ber gegliederte Pfeiler, manchmal 
mit Säulen ſymmetriſch wechlelnd; an Capitälen und Gefimfen 
geſellt fich der antikifirenden Weife ber phantaftiihe Schmud, und 
am Bortal lagern Löwen und andere Schredgejtalten unter bem 
Säulenfuß; das Dämonifhe und Furchtbare erfcheint wie zum 
Wächter des Heiligthums gebändigt. Die Innenwände bieten fich 
Earriere, II. 2. 2. Aufl 14 
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ber Malerei in glatten Flächen, die Außenwände find hier und ba 
mit Blendarkaden verziert, häufiger aber ift die dem fichtbaren 
Materiale des Badfteins fo gemäße Gliederung durch Lifenen, bie 
vom Boden auffteigend die Höhenrichtung ausfprechen und unter 
dem Gefims durch Bogenfriefe miteinander verbunden werben. "Die 
Faſſade entbehrt des Thurms, fie fteigt mitunter als einfacher 
Giebelbau empor, ſodaß deſſen Edpfeiler die Höhe der Seitenfchiffe 
überragen, was fchon ein bedenklicher Schritt zur Scheinarchitektur 
ift; anderwärts aber, wie 3. B. in San Zeno zu Verona, erheben 
fich die Pilaſter die das Meittelfchiff einrahmen über die fchräg fid 
anlehnenden Linien des Daches der Seitenfchiffe, und fo haben wir 
eine Mare Symmetrie, einen regelmäßigen Wechſel fenfrechten und 
fchrägen Aufftrebens und Sichzuſammenneigens, bis beide im Gie⸗ 
beipunft der Mitte ihr Ziel finden; über dem Portal und unter 
bem Giebel prangt ein herrliches ARundfenfter, die Roſe der Tal 
fade. Pavia und Modena zeigten noch fohwerfälfig primitive Kraft; 
in Parma, Borgo, San Donnino, Berona warb fie zu ebler am 
muthsvoller Größe durchgebildet. Die Iombardifche Weife verbin- 
bet fich in Dalmatien mit ver pifanifchen‘, und die Dome von Zara, 
von Tran find vorzügliche Beifpiele wie ber romanifche Geift fid 
unter der Nachwirkung der Antife maßvoll reich entfaltet. 

In Spanien drang das Chriſtenthum erft in ber zweiten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts wieder fiegreich gegen die Mauren vor. Der 
Eroberung von Toledo, Tarragona, Saragoffa folgte das Bette 
ben den Triumph des Glaubens mit impofanten Kirchenbauten zu 
feiern. Die Baumeifter kamen aus dem benachbarten Franfreid; 
ber Pfeilerbau, zuerft das Tonnen-, dam das Krenzgewölbe, ein 
einfacher Grundriß, der die Duerfläche des Kreuzes nach aufen 
häufig gar nicht hervortreten läßt, ein Thurm auf der Vierung 
erinnern deutlich an Frankreich, deſſen Gothif bald auch herüber- 
wirkt, die romanifchen Grunbformen lodert und ftatt mauriſcher 
Ornamente zu einem glänzenden Uebergangsftil führt. ‘Den Eon: 
ftructionen mangelt die originale Frifche und die aus diefer quellende 
Mannichfaltigfeit. Nachdem die erfte Einfachheit, Die San Jago 
de Compoftella zeigt, verlaflen war, fpielte die Phantafie in prunl- 
vollem Schmud auf der gegebenen feſten Grundlage. Segovia, 
Borcellona, Salamanca, Benevente, Siguenza, Tarragona, Re 
rida, Saragoffa zeigen alle ihren Glaubenseifer in erhaltenen Denk⸗ 
malen. 


Ich erinnere daran daß ich bet dieſer großen Mammichfaltigkeit 
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bes romanifchen Stils doch nur Typen ſchildern, und Gruppen charak⸗ 
teriftren fonnte; innerhalb berfelben aber ift jedes Werk ein Indivi⸗ 
duum für fich, fowie der einzelne Steinmeß nach gemeinfamen Schema 
boch das Capitäl ber Säule auf feine Weife nach eigener Erfindung 
ausmeiſelt. Es war auf der einen Seite bie antife Ueberlieferung in 
ber Baſilika und im byzantiniſchen Gewölbe und ber. centralen 
Kuppel, auf der andern Seite ber frifche Lebensprang ber Ger- 
manen; beide Glemente find überall wirkffem, aber im Süden 
Frankreichs und Italiens überwiegt das erftere, bei den Normannen, 
Longobarden und Deutfchen das andere. Der neue Geift, geſchult 
durch die Ueberlieferung, gewinnt in den Domen von Caen und 
Bayeux, von Speier und Worms bereits einen gewaltigen formen 
flaren Ausdruck, und in San Zeno zu Verona hat er die formale 
Schönheit der Antike befeelend durchflungen; in San Miniato 
zu Florenz, in der Marcusfirche Venedigs, in den Bauten von 
Pifa und Zara entfaltet fich der Reichthum des frifchen Lebens auf 
ber Grundlage ber Ueberlieferung zu erfrenender Fülle des Wohl- 
gefälligen. Aber wo auch das Ringen fein Ziel noch nicht gefunden 
two der dunkle Drang ber Empfindung und der Bhantafie noch nicht 
zu barınonifcher Ausbildung gelommen, überall ift Doch etwas 
Urfprüngliches, Ahnungsvolles, Zufunftreiches; das Gemüth wie der 
Sinn für perſönliche Selbftänpigfeit, dieſe Principien des Mittel- 
alter8, haben auch bier fich ausgeprägt. 


B. Plaſtik und Malerei. 


Der Anfang des Mittelalters hat das Gepräge einer primi- 
tiven heroiſchen Zeit, in melcher der allgemeine nationale und 
firchliche Gedanke über das Individuelle berrfcht, das für fich 
noch der barmonifchen Durchbildung entbehrt; darum überwiegt bie 
Architektur die plaftifche und malerifche Darftellung der Perfönlich- 
feit, ſowol was bie Fünftlerifche Empfindung als mas bie Natur- 
erfcheinung angeht. Die Architektur zieht die Schwefterfünfte zum 
Schmud der Bauten heran und gibt ihnen den eigenen hieratifchen 
Charakter. Es gilt die religiöfe Weltanſchauung erwecklich zu ges 
ftalten und innerhalb ihrer die kecken oder derben Naturtriebe zu 
fäutern. Die Eigenthümlichfeit des Mittelalters als einer Periode 
der Bermittelung zeigt fich uns zunächft in bem Gegenfate bes 
frifchen aber noch rohen Vollsgeiftes mit der durch bie Kirche ge- 
tragenen Weberlieferung einer fertigen frühern Technik und der im 
j ' 14* 
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biefer einſt fo lebendig offenbarten, nun aber erftarrten, erftorbenen 
Formen. Die Byzantiner bewahren die Tradition, die Kföfter pflanzen 
fie fort. Die Vermählung des beutfchen Kaifers Otto LI. mit ber 
Griehin Theophanu hat für ven Norden einen regen Verkehr mit 
Konftantinopel, die Einführung von Kunftwerfen und die Aufnahme 
von Fünftlerifchen Formen von bort vermittelt. Deſiderius ber Abt 
von Monte Caſſino fandte zur Zeit Gregor’s VO. nah Byzanz 
um Künftler zu haben, bie als Werkmeifter und Xehrer eine Schule 
in Stalien bildeten, fowie Hanbelepläge, Amalfi und Venedig, ven 
Zufammenhang mit dem Dften aufrecht erhielten. Ein Mönch 
Theophilus ftellte die VBorfchriften für Bildnerei und Malerei 
zufammen. Vornehme Frauen übten ſich in ber Stiderei von 
Teppichen und Gewändern. Das Symbol des Heiligenfcheind 
erfegte den Adel innerer Schönheit, das die Geftalt burd- 
leuchtende Feuer der DBegeifterung; die Natur galt für zerrüttet 
durch den Sündenfall, fie follte darum nicht von ihr aus 
in das eigene Ideal gefteigert und verflärt werben, fontern be 
mütbig ihre Schwäche anerfennen. Aus unflarem Sehnen und 
ungefügem Ringen bricht da und bort ein Keim ber Schönheit her: 
vor; erft die Folgezeit bringt ihn zur Blüte. Der Unterfchiete, 
der Anſätze find fo viele, Die Begabung ver Völker, Stämme, 
Indivibuen ift eine fo mannichfache, daß Ungeheuerliches und Maf- 
volles, trübe Gärung und anbebende Klärung nebeneinander fid 
bewegen und eine entjchloffene Kräftigfeit im unbeholfener Erſchei⸗ 
nung zu Tage kommt. 

Die Malerei überwiegt bereits, die Plaſtik fchreitet felbit 
langfam an dem baulichen Ornament voran, und zeigt fich zunör- 
derſt in Heinen Elfenbeinfchnigereien an Diptychen, Bücherdeckeln, 
Käftchen bald in heimifcher Weife naiv roh, bald fauber und zier: 
lich nach byzantinifchen Muſtern. Werfe Tetterer Art aus Sant 


Gallen (um 900), Bamberg (um 1000), Met gefellen zu Chriftus 


und den Apofteln die Erbe und das Meer, die Sonne und ben 


Mond nach antiker Ueberlieferung; ein Fortfchritt befundet fich im 


Ausdruck leidenfchaftlicher oder inniger Gefühle, aber die formalen 
Gefege werben vernachläffigt, die ungefchiett behandelten Köpfe, 
Hände, Füße find ungebührlich groß, und mahnen daran daß bie 


Kirche den unmittelbaren Blick auf die Natur entbehrt, daß nidt 


von biejer, fondern don der Seele aus die chriftliche Kunft fic 
entmwideln follte. Die gottesbienftlichen Geräthe, die Altäre wurden 
mit Toftbaren Metallen und Ebelfteinen mehr ftofflich werth- und 
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prunkvoll als formenſchön ausgeftattet. Kelchen und Weihrauch⸗ 
gefäßen gab man gern die zweckwidrige Geſtalt von Drachen, Greifen, 
Löwen oder Kaninchen. Die Kaiferfiegel der Dttonen halten be; 
alter Roheit der Ausführung an claffifcher Grundlage feft. Seit 
bem 11. Jahrhundert verfucht ſich der Erzguß in größern Werfen. 
Bifhof Bernward von Hildesheim läßt die Thür für den Dom 
aus 16 vieredigen Feldern beritellen; die Schöpfungsgefchichte, bie 
Jugend und Paſſion Ehrifti werben in Reliefs durch wenige mis- 
gewachfene und ftämmige Figuren mit fprechenden Geberven deutlich 
ansgebrüdt, durch die ſtumpfen Formen bricht bier und ba eine 
frifhe Empfindung, ein naturwahrer Zug hervor. Eine 15 Fuß 
hohe Erzfäule ift von Neliefftreifen umwunden nach Art und Vor⸗ 
bild der Trajanſäule, das Leben Jeſu veranfchaulichene, roh in der 
Form, doch lebendig in der Auffaffung; — Lübke nennt fie treffend 
das plaftifche Seitenftüd zu den lateinifchen Dramen der Ganders⸗ 
beimer Nonne. Die Tlügelthüren des augsburger Doms ftehen 
dem griechifehen Reliefitil näher; altteftamentliche Scenen wechfeln 
mit ben phantaftifchen Gebilden; eine innere Anmuth vegt fich 
ichüchtern wie in ben Bewegungen beim Uebergang aus dem Tinbifch 
Unbeholfenen in das Jungfräuliche. 

Tranfreich begann die Steinfculptur mit ungefchidt verjchro- 
benen Figurengruppen an Säulencapitälen. Haltung und Gewan- 
bung der Geftalten zeigt in der Provence den Nachklang ſpätrömi⸗ 
fcher Sculptur. Dagegen regt fi in Burgund der frifhe Sinn 
für Ausdruck und Bewegung energifch, wenn auch noch rohe und 
koleffale Teufel und Engel neben den Heinen Menfchen in ber Dar- 
ftellung des jüngften Gerichts zu Autun find, ebenfo kühn wie 
verftändlich in den Motiven und Geberden. Dagegen wuchert in 
Aquitanien die räthjelhafte Phantaftif des Keltenthums in arabes- 
fenhaft krauſen Gebilden und träumerifch weichen Formen. Dann 
nahm ber zu gebiegener Klarheit entfaltete architeltonifche Stil bie 
Plaſtik in feine Zucht, lehrte fie dem Raume fich anjchließen und 
in herber Strenge ven feſten Tinten des Baues und ihrer feierlichen 
Geſammtwirkung fich einglievern. So zu Clermont, zu Chartres, 
Saint Denis, zu le Mans und Bourges. Aehnlich in ‘Deutfch- 
fand; zu Regensburg, Bafel, Halberftabt, Sröningen find Arbeiten 
von ftrenger Schlichtheit erhalten. In Italien war der Formen⸗ 
finn altersfhwach und ftumpf geworden. Doch preifen ſich bie 
Werfmeifter felbft und preift fie das Volt ob ihrer Tragen, bie 
auch was ehrwärbig und anmuthig fein foll ins Misgeftaltete ver- 
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lehren. Die Hierarchie ftellte der Verwilderung byzantinifche fteife 
Strenge entgegen; das Lebensgefühl bäumte ſich gegen ſolche auf, 
ehe e8 durch fie in Ordnung gebracht wurde. Modena, Verona, 
Ferrara, Pavia zeigen norbifchen Einfluß, währen Toscana ven 
feinen Gefchmad feiner Bauten noch feineswegs auf die Bildwerke 
überträgt. Betrachtet man die Bildwerke diefer Zeit für fih, fo 
bleibt allerdings noch das Meifte ungenügend; aber an Ort une 
Stelle fällt hier das noch Steife und Starre, dort das nod un 
gefüg Derbe oder die Mifchung des Zierlichen und Rohen in Ge 
ftalt und Ausdruck minder auf, weil fie im Zuſammenhang mit 
dem Bau und als feine Ornamente wirken, 

Das Intereffantefte und Bedeutendſte diefer Zeit ift ein großes 
freies Bildwerk, das Relief der Egfternfteine bei Horn in Weſt⸗ 
falen. Es ift in die Felswand bei einem alten Grottenheiligthum 
eingebauen, das 1115 dem chriftlichen Gottesdienſt geweiht wurde; 
16 Fuß hoch, 12 Fuß breit ftellt e8 eine Kreuzabnahme var. Tas 
Kreuz in der Mitte ift bereits leer: am Ende feiner Uuerarme 
trauern in Mebaillons Sonne und Mond nach antifer Weife per: 
fonificirt; an feinem Buße ftemmt fich ein tragender Mann unter 
ben Chriftusleichnam, deſſen Bruft über feiner Schulter ruft, 
während die nachjchreitende Maria mit ihren Händen das im Profil 
gebildete Haupt des Sohnes hält und ftügend an ihr eigenes an- 
Iehnt. Ihr entfpricht auf der andern Seite Sohannes, und fo be- 
fangen feine herzliche Theilnahme fich ausdrückt, fo zeugt doch feine 
Stellung in der Compofition von einem bewunberusmwürbigen Sinn 
bes Künftlers fir Chenmaß und Rhythmus. Weber Chriftus, ober: 
halb des Querbalkens am Kreuz ſchwebt Gottvater, und Hält bie 
Seele Ehrifti in Geftalt eines Kindes auf dem linken Arm; bie 
Siegesfahne, die er trägt, und ein über ben Querbalfen gelehnter 
Mann füllen entſprechend bie andere Seite in freier Symmetrie. 
So ift das Ganze wohlgegliedert, die Auffaffung ift voll Kraft und 
Würde, bie Strenge der Behandlung im conventionelf regelmäßigen 
Faltenwurf bient einem freiern Naturgefühl zur Folie, und bie In— 
nigfeit der Empfindung in der Gruppe von Jeſus und Maria iſt 
gleich zart und gleich edel. Unter diefer Compofition erheben Adam 
und Eva, vom Höllenprachen umſchnürt, flehend die Arme, und fo 
vollendet fich das Ganze zum tieffinnigen Bilde von Schulb und 
Erlöſung, ſchlicht, Har und ergreifend. Unter ähnlichen Arbeiten 
in ber Umgegenb, wie zu Erwitte, Soeft, Bedum, vie alle von 
großartiges Gebiegenheit find, ragt es ald das Meiſterwerk hervor. 
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In der Malerei tritt uns zunächft das Gefühl für die Farbe 
entgegen, bie in ihrer Wirfung auf das Gemüth lebhaft empfunden 
und in ihrem Anklang an feine Znftände ſymboliſch verwerthet wird. 
In den Miniaturen wird bie naturwahre Farbe im einzelnen gar 
oft mit der von der Harmonie bes Ganzen verlangten ausgetaufcht, 
oder e8 fpielen im Hintergrunde die regenbogenhaft ſchimmernden 
Barben mit phantasmagorifchen Reiz. Man fing jett au bie Kir- 
chenfenfter mit Glas zu ſchließen, und die mittelalterliche Technik 
konnte bafjelbe leichter farbig als weiß bereiten; es lag nahe bie 
bunten Zeppichmufter im Glas mofaifartig zu wiederholen. 982 
jchreibt der Abt Gosbert von ZTegernfee an den Grafen Arnold: 
„Die Fenſter unferer Kirche waren feither mit alten Tüchern ver» 
bängt; zu euren glückſeligen Zeiten erglänzt ber goldgeſchmückte Sol 
zum erften mal durch die von Malereien buntfarbigen Gläfer auf 
ben Platten tes Fußbodens unferer Kirche, und alle Herzen find 
von vielfachen Freuden durchdrungen.“ Dort entftand die Werkſtatt 
bie num auch lernte bie zum Gemälde zu verbindenden Scheibchen 
mit einer im euer verglaften Maffe zu fehattiren, Umrißlinien in 
bie farbigen Flächen einzuzeichnen und einzubrenmen, und fo nicht 
blos mit Ornamentmuftern, ſondern mit Figurenbilbern die Fenſter 
zu fchmüden; gern mochte man fich des glühenben Farbenzaubers 
erfreuen den das durch fie glänzende Sonnenlicht hervorrief, wäh- 
rend das Innere der Kirche ein fanftverfchwebenvder Dämmerfchein 
erfüllte. Aber auch die Felder der ‘Dede, die Wände wurden mit 
Bildern bemalt; in architeftonifcher Umrahmung traten die Figuren 
auf blauem Grund hervor, indem bie Umriſſe mit einfachen Farben 
fräftig ausgefüllt wurden. ‘Der in der Abfis thronende Ehriftus, 
einzelne Heilige, Gruppen zur Darſtellung paralleler alt- und neu⸗ 
teftamentlicher Gefchichten traten dem Beſchauer entgegen und riefen 
überall zur Andacht, zur Feier des Herrn. Erhalten ift aus dem 
10, und 11. Sahrhundert nichts, die Werke des 12. aber, die an 
somanifchen Kirchen unter ver Zünche wieder hervorkommen, wie 
zu Saint Savin in Peitou, zu Schwarzrheindorf, Braunſchweig, 
Halberftadt Iaffen erfennen daß auch hier bie ftarre Strenge ber 
byzantinifchen Weberlieferung mit dem frifchen rohen Naturdrang 
der Germanen gerungen, bie Luft am bunten Prunk der Architektur 
einen mannichfaltigen Schmud bereitet hat. Allmählich fchärft fich 
ber Ylid für die Hauptzüge des körperlichen Organismus, und bie 
Bewegungen gehen frei in einen würbevollen Rhythmus der Com⸗ 
pofition ein; gebanfenvoll und tieffinnig erbaut fich ein Ganzes aus 
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dem innern Zufammenhange ber planvolf gewählten Bilder. Italien, 
Denedig und Palermo voran, zeigt auf ähnliche Weife wie der bu: 


zantinifche Typus in den Mofaifen mit neuem Lebensbrang in 
glanzvollen Werfen befeelt wird. Auch die Miniaturen der Hand— 
Schriften geben im 10. Jahrhundert nicht von der Natur aus, fon- 
bern überfegen zunächft die antike Ueberlieferung ins Barbarifche, 


erfreuen aber durch reizenden Farbenwechiel. Wie das eigene Ge- | 





fühl fich energifcher regt, verwildern und verfrüppeln die Formen 


im 11. Jahrhundert, bis wiederum architektonische Strenge bie rohe 
Willkür in Zucht nimmt, und fo der Fünftigen Entwidelung den 
Boten bereitet. Die Stoffe ver Malerei find faft burchiveg Tirchlid; 
boch begegnet uns am Anfang unferer Periode die Kunde von einem 
Gemälde des Siege über die Ungarn bei Merfeburg, deſſen Leben- 
digkeit Die Zeitgenoffen rühmen, und gegen das Ende erzählt und 
ber erhaltene Teppich von Bayeux, ein zwei Fuß hober, 210 Fuß 
langer Leinwandftreifen, die Gefchichte der Eroberung Englante 


burch den Normannenherzog Wilhelm mit einem breiften Naturalie 


mus, welcher Kampffcenen aller Art deutlich ſchildert. Die Stiderei 
gilt gleich der fo manches Firchlichen und weltlichen Prachtgewandes 
für ein Werk fürftliher Frauenhände; fie veiht in fortlaufenden 
Nelief Figur an Figur, Scene an Scene, und ornamentirt ben 
Rand mit finnigen Arabesfen. 


Im ganzen alfo zeigt ſich das Clement der aufftrebenden Na | 


turfraft, die aber noch ungefügig aufblidt, und das ber Leberlie 
ferung und ver Schule, die aber fteif und ftarr geworben. So ftant 
einft dem frifchen Rebensprang Griechenlands das alte Aegypten mit 
feiner Formenftrenge zur Seite, wie Byzanz dem meftlichen Europa. 
Gern griff die umfichere Hand, die ſchwankende Einpfindung nad 
dem Halt den ihr die Feftigfeit der Tippen und der Technik bet, 
und das Weltalter der Vermittelung hatte die doppelte Aufgabe 
entweder diefe alterthümlichen Formen mit neuem perfönlichen Ge 
fühl zu durchdringen und zu bejeelen oder die noch gärenben und 
wilden Triebe der eigenen Kraft zu Maß und Klarheit durch bie 
Zucht der Schule zu Täutern. 
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Wiſſenſchaft und Dichtung in der Periode des 
romanifchen Stils. 


In Italien, Frankreich, Spanien entwidelten fich aus dem 
Lateinischen allmählich die volfsthümlichen Mundarten zu ben neuern 
Sprachen, in Deutfchland lief das Lateinifche neben dem Deutfchen 
her, warb aber während einiger Jahrhunderte das Organ der Bil- 
bung; in England verjchmolzen beite Elemente. Wie in ber Urzeit 
Kunft und Wiffenfchaft unentwicdelt und ungefondert in ver Wiege 
der Religion lagen und im Mythus ihren Ausdruck fanden, fo war 
auch jett die Theilung ber geiftigen Arbeit noch nicht vorhanden. 
Die Kirche war Eufturträgerin, und die Geiftlichen walteten nicht 
blos der Seelforge oder laſen Meſſe, fie fchrieben auch in der 
Reichskanzlei, fie ſaßen mit den Fürſten als ihre Genoffen zu Nat, 
und übten und pflegten die Kunft am Hof wie im Klofter. Bifchof 
Bernward von Hildesheim entwarf und leitete Bauten, goß in Erz, 
prebigte das Evangelium und warb Kanzler des Reichs, Lehrer des 
Kaiſers. Benno von Osnabrück zog mit zu Felde gegen die Ungarn, 
Iegte Wafferbauten am Rhein an, und hatte Künftler in feinem 
Gefolge, wenn er den Kaiſer auf Reifen begleitete. Es iſt felbft- 
verftänblich daß wenn auch in den Klöftern alle in allem Unter» 
richt erhielten, die Naturanlage doch in einzelnen Zweigen zur Aus- 
zeichnung führte, und daß die Kräfte dann demgemäß verwandt 
wurden, und fo fam man allmählich zur Scheibung ber geiſtigen 
Arbeitsfelder. 

Wie die Kirche ihre äußere Macht aufrichtete, ftrebte fie auch 
ihre Lehre feit zu begründen. Wir nennen hier aus dem 11. Jahr» 
hundert ven Lombarden Anfelm, ver in Canterbury Erzbifchof warb 
und ebenjo eifrig für die Hierarchie fämpfte, ald er nach einem . 
vollftändigen Syſtem ver Kirchenlehre Hinarbeitete. Der Glaube 
Soll der Erfenntuiß vorangeben, credo ut intelligam; wir müffen 
erft durch die Sinne oder innerlich erfahren was wir begreifen 
ſollen. Es wäre Geiftesträgheit, wollte man nicht auch verftehen 
lernen was das Herz gläubig erfaßt; aber fein Chrift foll dispu⸗ 
tiren auf welche Weife das nicht fei was die Kirche bekennt, und 
wenn er e8 auch nicht begreift, foll er nicht die Hörner zum Stoßen 
erheben, fondern das Haupt zur Anbetung neigen. So formulirte 
Anſelm die Aufgabe der Scholaftil. Gott ift ihm das allgemeine 


218 Das Mittelalter. 


Sein, das Gute und bie Wahrheit; in der Welt ift nur das wahr 
was an ihm theilhat, nur das gut was nach ihm trachtet. Gott 
ift das Höchfte, und dasjenige als welches Fein Größeres gedacht 
werben kann, das Unendliche muß auch nothwendig eriftiren; benn 
würbe es blos gedacht, fo fehlte ihm ja tie Eriftenz, und es wäre 
. nicht das Höchite, Volllommene. So fucht er das Dafein Gottes 
durch einen Schluß zu erweilen, der allerdings nur folgern bürfte 
daß Gott als feiend gedacht werden müſſe; ob aber unjerm Ges 
danken die Wirklichkeit entfpricht, ift eine andere Frage. 

Die griechiichen Philofophen Platon und Ariftoteles wurden 
nicht im Original gelefen, man Tannte von ihnen was man bei 
Kirchenvätern fand, aber von Boethius an zog fich in den Schulen 
ein Streit fort, den man an fie anknüpfte und ber feit bem 
11. Jahrhundert die Denker in zwei Heerlager theilte. ‘Die Frage 
war ob die allgemeinen Begriffe der Arten und Gattungen Realität 
hätten, over bloße Worte und Namen für unfere Vorftellungen 
wären. Das erſtere behaupteten die Nealiften, das andere bie 
Nominaliſten; wir würden jett eher den einen Realiften nennen ber 
bie einzelnen Dinge für das Wirfliche nimmt, ven mittelalterlichen 
Realismus, der die Wirklichkeit ver Gedanken lehrt, als Ipealid 
mus bezeichnen. Wie die Phantafie des Mittelalters geiftige Kräfte, 
Eigenfchaften, Tugenden allegorifch perfonificirte und den Engeln 
anreihte, jo verfeftigten fich ihr, zumal in der fremden Sprade 
bie Begriffe, die Gattungen, bie Arten zu Gedankendingen; fie fah 
bie Ideen nicht blos in dem perjönlichen Geift und in ben Erfcei- 
nungen als deren Gefek oder Gattungsbegriff verwirklicht, fonbern 
chrieb ihnen auch eine felbjtändige Erijtenz zu. Man gewahrte 
wie bie Dinge vergehen, während ihre Allgemeinbegriffe, die Uni⸗ 
verfalien, beftehen bleiben, man nahm dieſe für Gedanken Gottes, 
bie vor ben Dingen ihre Wirklichkeit hätten, und dann in ben 
Dingen das Wejen derſelben ausmachten, ſodaß Wilhelm von Cham 
peaur alles Individuelle und Beſondere zu bloßen Mopificationen 
der Gattungsbegriffe machte, die als geiftige Subftanzen ihnen ein 
wohnten, während Roscellin dagegen die allgemeinen Begriffe nur 
für Worte erflärte, für Bezeichnungen unferer Vorftellungen von 
den Dingen; bieje in ihrer Bejonberheit feien das Reale, nur das 


Individuelle das Wirkliche. Er gerieth in Widerſpruch mit der 


Kirche, da er aus diefer Unficht folgerte es fei nicht Ein göttliches 
Weſen in breifacher Weife offenbar, fondern drei göttliche felbjtän- 
dige Individuen, drei Götter. Man nahm eben die Formeln ber 
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überlieferten Dogmen, man fuchte ihren Sinn weder von imen 
heraus noch durch die Kenntniß ihres gefchichtlichen Werdens zu 
erſchließen, ſondern wandte frembartige Mittel äußerlich auf fie an 
oder unterwarf ihuen bie neuen Gedanken. 

Die antile Ueberlieferung gab ber Darftellungsweife ber 
Schriftſteller Halt und Klarheit bei ruhigem Weberblid, wie ihn 
ber Gefchichtfehreiber Yambert von Ajchaffenburg zeigt. Doch drang 
in die Profa wie in ben Vers das neue Lebensgefühl mit feiner 
muſikaliſchen Klangfreudigkeit und gefiel fich in Wort- und Neim- 
fpielen. Mitte und Ende bed Herameters follten aneinander an⸗ 
flingen, wie aus dem befamnten Sprud aus jener Zeit: Roma 
caput mundi regit orbis frena rotundi. Nach dem angeblichen 
Erfinder Leon am Ende des 5. Jahrhunderts heißen folche Verſe 
Leoninifche. Wir haben in Italien Tateinifche Reimchronifen, und 
wie ſchon Karl's des Großen Gefchichte in lateiniſchen Preisgedichten 
erzählt ward, fo verfaßte die Nonne Hrotsvitha zu Gandersheim 
einen Lobgeſang auf die Thaten ihres Kaifers, Dito des Großen, 
ausgezeichnet durch Charakterfchilverungen und die SKenntniß von 
der innern Gefchichte des jächfiichen Fürftenhaufes, Sie fteht in 
der Mitte jener edeln beutjchen Frauen, die fromm und weife wie 
Heinrich's I. und Otto's I. Gemahlinnen Mathilde und Edith, oder 
gelehrt wie Gerberga von Baiern, wie Hedwig von Schwaben, 
milde Sterne ber friegerifchen Zeit waren. Ego clamor validus 
jagt fie jelbft, und als helle Stimme beutet Grimm ihren Namen, 
während andere fie die weiße Roſe nennen, beides bezeichnungspolt. 
Hrotsoitha begann mit Legenden in Leoninifchen Herametern; fie 
folgte der überlieferten Erzählung getreulich nach, aber ber beutfche 
Stun zeigte ſich bald in feiner Individualiſirung und Seelenmalerei, 
bald in warmem Naturgefühl, und nachdem ver Fauſt unfer Na- 
tionalgedicht geivorben, mögen wir gern gedenken daß fie zuerft da⸗ 
von gejungen wie Ehrgeiz oder Liebesleidenjchaft einen Menſchen 
zum Bündniß mit dem Teufel getrieben, die göttliche Gnade aber 
den Gefallenen wieder erlöft hat. 

Am wichtigften ift uns Hrotsvitha als die Begründerin bes 
germanifchen Dramas. Sie felbft fagt in ihrer an die arabifchen 
Makamen anflingenden Neimprofa daß der gebildeten Sprache 
wegen viele der heidniſchen Schriften Eitelkeit vor der heiligen 
Schriften Nüglichkeit den Vorzug zu geben pflegen; ja bie auch 
ſonſt nichts weiter begebren, leſen doch ftetS von neuem bes Te⸗ 
rentins Mären, und entweihen bie Seele durch der Sache Gemein- 
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heit, während fie fich ergößen an ber Sprache Feinheit und Rein- 
heit. Daber für fie der Drang und Grund als Ganversheims 
Heller Klang und Mund ihm nachzubichten, auf daß im ähnlicher 
Redeweiſe in welcher wollüftige Weiber Liebe, auch beiliger Jung: 
frauen reine Triebe gefchildert würden zu ihrem Preiſe. Freilich 
warb fie von Röthe übergoffen, wenn fie fo ſüße Zwiegeſpräche, 
wie fie nicht hören durfte, funftvoll ausprägte; aber je verführe- 
rifher das Schmeicheliwort, um fo herrlicher ver Sieg der Men 
ichen oder der Ruhm des himmlifchen Helfers. Und fo zeigt fih 


_  benn in Hrotsvitha’s Dramen das chriftlich germanifche Element 


zugleich darin daß fich die Reinigung und Sühne innerlich im Ge 
müthe vollzieht, während bei Terenz im beften Fall die Hetäre ale 
Bürgerstochter legitimirt und zur Ehe genommen wird. In ihrem 
eigenen Leben, in ihrem Nonnenthum ift Hrotsvitha der Spiegel 
ber Zeit, welche die Ueberwindung fündlicher Sinnlichkeit in Welt- 
entfagung erblidte und ftatt des irdifchen Bräutigams den himm— 
Tifchen erwählte. Erſt die Folgezeit Ternte die Natur und den Geil! 
in echter Liebe verföhnen. Einige Dramen zeigen die Stanbhaftig: 
feit des Glaubens im Märtprertode; zwei fchildern die Bekehrung 
verlorener fchöner Kinder. Die ägyptiſche Maria entflieht dem 
Einſiedlerleben des Oheims Abraham mit einem Geliebten und geht, 
als der fie ſchnöde verlaffen, in ein Sreudenhaus. Dorthin Fommt, 
in einen Reiter verkleidet, ver Oheim, und au feiner Bruſt um: 
haucht e8 fie wie Waldesduft, überkommt fie ein Dämmerfchein ber 
Erinnerung an die entſchwundene Seligfeit; fie erſchrickt zu Thränen, 
und ber Ginfiebler führt fie, eine büßende Magdalena, mit fid 
heim. Im dem andern Drama knüpft Paphnutius die Mahnung 
zur Umfehr an das Wort der Sünderin: fie wolle ihn führen in 
ein heimlich Gemach, das außer ihr niemand fenne als Gott. Wie 
müge fie doch vor dem Auge des Alffehenden feine Gebote über 
treten? — So ift der Plan der Stücke einfach, aber ver Gang ter 
Handlung wird immer mit fichern Streichen gezeichnet, und die 
Klarheit ver Motive, die Innigfeit der Empfindung, pie Naivetäl 
des Ausdrucks entfpricht den altdentfchen Gemälden. Wir vertiefen 
ung gern in die Unbefangenbeit alles echt Aufkeimenden, und ehren 
in ihm die kommende Entwidelung, aber um äußerer Aehnlichkeit 
willen, weil ein Süngling am Anfang mit Freunden von feiner 
Liebe fpricht, oder weil das Ende in einem Grabgewölbe fpielt, 
hätte man in Kallimachus und ‘Drufiana nicht ein Vorbild von 
Romeo und Julia juchen, und Hrotsvitha’8 Dramen, die Conrad 
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Geltes ben bewundernden Gelehrten bes 16. Jahrhunderts befannt 
gemacht hatte, unter Shaffpeare’8 Bücher verfegen follen. Das 
erwähnte Drama ift allerdings das reichjte und in der Anlage wie 
Charafterzeichnung kunſtvollſte; des Stoffs habe ich bei DBetrach- 
tung ber Apokryphen bereits gebacht. Lieber fehen auch wir ein 
Vorspiel poetifchen Humors, das LKächerliche und ſchalkhaft Erhei- 
ternde auf dunfelm wehmuthsvollem Grunde, wenn bie drei ge- 
fangenen Märthrerjungfrauen an ver Breterwand bes Kerkers ven 
Dulcitius belaufchen und ſich daran ergögen wie er, der an ihnen 
feine Luft büßen wollte, vußige Pfannen und Töpfe zärtlich herzt 
und küßt und fich daran fchwarz wie ver Teufel färbt. “Der Frans 
zoſe Magnin hat diefe Dramen neu herausgegeben, Bendiren fie 
verbeutjcht, 3. L. Klein fie in feiner Gefchichte der dramatifchen 
Poefie ausführlich erörtert. Es ift wahrfcheinlich daß fie aufge 
führt wurben, da fie ganz anf bie Darftellung berechnet find, aber 
einen Yortjchritt über das antike Drama in dem Wechfel von Zeit 
und Ort befunden. Auch fie zeigen die Bühne im Zufammenhang 
mit ter Religion, und geben den fittlich ernten Gehalt, ven Aus⸗ 
druck deutfcheh Gemüths in einer an das Alterthum fich anlehnen- 
den Form. 

Durch foldhe Form nahm auch die Heldenfage ihren Durch» 
gang; wir vermuthen oder vernehmen e8 in England und Frank» 
reich, wir haben erhaltene Beifpiele in Deutjchland, felbft vom 
ſpaniſchen Eid faßte zuerft ein lateiniſches Gedicht die Volksüber⸗ 
fieferung zufammen. Der Nibelungen Klage beruft ſich auf vie 
Tateinifhe Darftellung die der Biſchof Pilgrin von Paſſau aufs 
zeichnen ließ, und was Fonnte der Zeit der Ungarnfriege näher 
liegen als jener Riefenfampf der Burgunder gegen die Hunnen? 
Cine Erzählung aus diefem Sagenfreife bearbeitete der Mönch 
Edehard von Sanct Gallen noch in der erjten Hälfte des 10. Jahr⸗ 
hunderts in lateinifchen Herametern, und ein jüngerer Namene- 
genoſſe feilte da8 Werk. Die lernige Friſche bes heroifchen Zeit- 
alters ift bier noch unverquickt mit ritterlicher Romantif. Der 
junge Walther von Aquitanien war Geifel bei Attila und entflob 
mit ber jchönen Hilvegund; auf der Reife nach der Heimat jtellten 
fich ihm in den Vogefen, dem Wasgau, die Burgunderfönige von 
Worms mit ihrem Hagen zu Einzelfämpfen entgegen, die er ruhm⸗ 
reich befteht, die alle mit eigenthümlichen Zügen ausgeftattet wer- 
ben; nach gegenfeitigen fehweren Wunden verflingt doch bie wilde 
Streitluft in derbe Scherzreven. Noch Liegt Heidniſches und Chriſt⸗ 
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fiche8 nebeneinander; der Held, ver in alter Weife bie troßige 
Herausforderung dem Feinde ftolz entgegenfchleudert, finft de⸗ 
mäthig aufs Knie um Gott um Vergebung zu Bitten ober filr 
den Sieg zu banfen. Der Dichter hat den Vergil gelefen und 
zum Vorbild genommen, aber im treuen Anfchluß an die hei— 
mifche Weberlieferung kommt er ver Homertjchen Haltung nah. 
Die ausgeführten Gfleichniffe erinnern an die Antife, und doch 
mutben fie uns ganz urfprünglich und vaterländiſch an, wenn die 
Männer wie Enirfchende Eber fich entgegengehen, wenn fie gleich 
ber Eiche baftehen die mit der Krone bie Sterne, mit der Wurzel 
bie Tiefe fucht und unbeweglich das Toſen der Stürme veraditet, 
wenn der Speer wie eine zifchende Schlange auf die Beute ftürzt, 
und die Schwertjchläge auf Helm und Schild fallen wie Arthiebe 
auf eine Eiche. 

Aus dem Klofter ZTegernfee und aus dem Anfang bei 
11. Jahrhunderts ftammen die Bruchftüde des Tateinifchen Rued— 
lieb, die Schmeller georbnet und dem Mönch Froumunt zuge: 
fohrieben hat. Bier fpiegelt fich bereits eine andere Zeit. Der 
Verkehr mit Italien und Byzanz hat die Freude am Lehrhaften 
. wie am Wunderbaren gewedt, und an bie Stelle nationaler 
Großthaten treten novelliftifche Tändeleien. Ruodlieb ift am Kö— 
nigshof in Afrika wohlaufgenommen, und beim Abjchied wird 
ihm die Wahl gegeben ob er Schäke ober Weisheit zum An- 
denken wünſche. Er wählt Weisheit und erhält nun zwölf gute 
Lehren; das Gedicht berichtete wie fie in den Abenteuern feiner 
Heimfahrt ſich bewährten, bi8 er am Ente eine Königstochter 
zur Braut gewann. Er foll jede Rache über Nacht verfehieben, 
an feiner offenen Kirchenthüre vorübergehen, feinen NRothlopf 
zum Freund wählen u. dgl. Das Wohlgefallen an höfiſchem 
Prunf wie an zierlich ſchalkhaftem Liebesfpiel paßt zu den Reim⸗ 
Hängen ber leoniniſchen Verſe, und ben Preis der Weisheit, zu 
dem deutſche und orientalifche Sagen gewandt werden, zeigt 
neben dem Intereffe an merfwürbigen Naturgegenftänden im Ver: 
faffer den gelehrten Geiftlichen, ver doch feine Luft am weltlichen 
Dingen bat. 

Ebenfo verbanfen wir Geiftlichen die erften Aufzeichnungen 
aus ber beutfchen Thierbichtung in Iateinifcher Sprache. Ich 
habe bereits früher erörtert wie biefelbe in dem kindlichen Ra- 
turzuftande der Menfchheit aus dem gemeinſamen Leben mit ben 
Thieren erwäcft, und wie wir burch viele im Kern überein 
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ſtimmende, in ber Entfaltung eigenartige Gefchichten darauf hin⸗ 
geführt werden auch bier ein Erbgut der Arier aus ihrer noch 
ungetrennten Urzeit zu erfennen. Wie fchon bie äfteften Sprich- 
wörter durch Beifpiele aus ber Thierwelt eine Lehre für menſch⸗ 
liche Zuftände geben, jo lag es nahe anch jene Erzählungen, 
bie urfprünglich nur die der Thierwelt abgelaufchten Züge in 
naiver Freude baran barftellten, als Gleichniffe zu behanteln, 
und baraus entftand bie Babel, Die vornehmlich ihr Sunftge- 
präge von den Griechen erhielt, deren auf das Menſchliche geriche 
teter Geift nur das fethielt was ihm zum Bilde diente, und daß 
Ganze mit fchlagender Kürze auf eine beftimmte Lehre zufpitte. 
Anders bei ung. Das germanifche Naturgefühl vertiefte fich in 
die Heimlichfeit der Thierwelt und erfaßte im ruhiger Gemüth- 
fichfeit was der Menfh an und mit ben Thieren erfährt und 
erlebt; der Hirte, der Jäger fah im Wolf ober Fuchs bald ven 
muthigen Gegner, bald den liftigen Genoſſen; man rüdte was 
wir mit den Thieren gemein haben in ein mehfchliches Licht, 
man lieh ihnen zu ihren Zrieben und Handlungen Ueberlegung 
und Sprache, aber man dachte nicht daran ihnen ibeale Zwecke 
und Richtungen unterzulegen, fondern blieb der Naturanfchanung 
treu; man gab im warmen Gefühl für ihre Eigenfchaften ven 
Thieren Eigermamen und bewahrte ihre Eigenart in fprechenden 
individuellen Zügen, während die Babel folche vergift und ben 
Fuchs in die Getreivefammer, die Geiß nit dem Löwen auf bie 
Hirſchjagd führt; man erging fich in epifch behaglicher Breite 
der Erzählung ohne ihr eine andere Tendenz zu geben. Es 
find Handlungen die wir miterleben, nicht Schilderungen; es find 
die wilden Thiere des deutſchen Waldes, Thierhelden, teren 
Kämpfe, deren Liften und Geſchicke uns berichtet werden. Das 
her fühlt fih Jakob Grimm aus dem deutſchen Thiergevicht 
von Waldgeruch angeweht. Seinem finnigen Verftändniß ver- 
danfen wir bie Einficht wie biefe Sagen in vielhundertjähriger 
Meberlieferung mit taufend Fäden an das Leben geknüpft und 
im Munde bes Volls von Gefchlecht zu Gefchleht bald abgerım- 
det, bald mit neuen feinen Zügen ausgeftattet, allmählich zu⸗ 
fammenwuchfen und von Künftlerhand zu einem Ganzen gefügt 
wurden. - 

Urfprünglich ift der Bär der König des bdeutichen Waldes; 
erft jpäter dringt ber Löwe ein und verbrängt ihn; anfänglich iſt 
der Wolf der Hauptheld; allmählich wie bie geiftige Kraft ber 
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körperlichen überlegen wird, tritt der Fuchs in den Vordergrund. 
Wie von ſelbſt bietet ſich die Thierſage zum Spiegel des menſch⸗ 
lichen Treibens; es kann nicht fehlen daß einzelne Erzähler ihr 
ſatiriſche Beziehungen auf Zeitgenoſſen geben, aber es heißt die 
Volkspoeſie ganz verkennen, wenn man ihren Grund in ſolchen 
Erfindungen Einzelner ſehen will. Schon früh ward der Wolf 
als Mönch dargeſtellt, wie namentlich in lateiniſchen Gedichten 
aus dem 10. und 11. Jahrhundert; fo in mittelalterlichen Stein⸗ 
bildern, wie im romanifchen Querbau des freiburger Münſters, wo 
der Wolf in der Kutte von einem Mönch Lefeunterricht erhält, aber 
vom Buch weg auf den Wider hinfchielt. 

Das Altefte erhaltene Gedicht, Efbafis, ift won einem Loth 
ringer und behandelt die Krankheit des Löwen, die ber Fuchs 
dadurch heilt daß er ihn in ber abgezogenen Haut des Wolfs 
ſchwitzen läßt; daher die Feindſchaft zwifchen Wolf und Fuchs; 
dieſer regiert, während ver Löwe ſchläft. Der Iſengrimus (Eiſen— 
grimmig iſt bekanntlich des Wolfs Eigenname) von einem ſüd— 
flandriſchen Dichter gibt denſelben Stoff in maleriſcher Ausfüh- 
rung, und reiht daran eine andere Geſchichte von der Gemſe 
Wallfahrt, die dem Löwen erzählt wird. Der Reinardus (Rath— 
fundig, des Fuchfes Name) eines Norpflamänders aus der erften 
Hälfte des 12. Jahrhunderts zeigt einen Verfaffer der im Kampf 
zwifchen Staat und Kirche gegen biefe mit bittern Ausfällen zu 
Felde zieht, ſodaß bei ihm allerdings die Erzählung oft nur ben 
Anlaß bietet um die Lauge bittern Spotte® auf die Geiftlichfeit 
auszugießen und das Lafter. ironifch zu preifen. Der Inhalt de 
Iſengrimus ift als das vierte und fünfte ber zwölf Abenteuer 
eingereiht, die ver Reinardus berichtet. Wir begleiten den Fuchs 
und Wolf auf ihren Beutezügen; der Wolf wird geprelit, went 
er fih in die Mitte des zm vermeffenden Aders ftellt und bie 
Widder von beiden Seiten auf ihn losrennen, ober wenn er bem 
Pferde vorwirft deſſen Hufeifen feien geftohlene Ringe von Klo— 
fterthüren, und dafür das Siegel eines folchen Ringes in bie 
Stirn gebrüdt befommt. Hier. jagen Wolf und Fuchs mit dem 
Löwen ein Kalb; der Wolf macht drei gleiche Theile, und ber 
Löwe reift ihm ein Stüd Fell von der Schulter bis zum Schwanz. 
Darauf foll NReinard die Beute theilen, und er legt bie befte und 
größte Portion für den König, eine zweite für die Königin, eine 
britte fir den Prinzen hin; ein bei Seite gefchobener Fuß möge 
ihm felber zufallen. Der Löwe bewilligt dies und fragt: Wer 
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lehrte dich fo theilen? Mein gezaufter Oheim dort, verfeßt 
ber Fuchs. 

Während auf dieſe Weife vaterländifche Stoffe durch Geiſt⸗ 
liche Iateinifch behandelt wurden und das Beſtreben fichtbar ift 
aus mannichfachen Sagen ein Kunftganzes zu geftalten, waren 
e8 Gegenftände ber chriftlichen Religion welche zur Zeit der frän- 
kiſchen Kaifer in deutſcher vichterifcher Sprache behandelt wurben. 
In Sanct Gallen übte Notfer feine fruchtbare Ueberfegungsthä- 
tigfeit, in Franken, in Defterreich faßten Geiftliche die Schöpfung 
und Erlöfung, den erften und zweiten Adam in ihrem innern 
Zujammenhang, und behandelten bald altteftamentliche Stoffe als 
die Weiffagung nenteftamentlicher Ereigniffe, bald diefe mit Be⸗ 
zugnabhme auf jene in einer freien Weife, bie der Erzählung ben 
Iprifchen Preis und die Mahnung an die Gegenwart anfügt: im 
Vertrauen auf den guten Führer im Kampf mit dem Böſen unfer 
Erbe zu reiten, auf dem Meer der Welt zur Heimat, zum 
Himmel zu fteuern, das Kreuz zur Segeljtange, den Glauben 
zum Segel, bie guten Werke zu Tauen, ven heiligen Geift zum 
Vahrwind. Die Erwartung bes Weltuntergangs führte zu Dich— 
tungen vom jüngften Tag, von den Schreden des Todes, von 
ber Eiteffeit der Welt und ihrer Luft und Pracht. Dean fuchte 
und fand eine Helferin, Tröfterin, Yürfprecherin in ber Jungfrau 
Maria, und warb mit Lobgefängen um ihre Gunft. Ihren Na- 
men beutete man nach dem Xateinifhen (mare) und begrüßte fie 
als Stern des Meeres, deß mildes Licht die Fahrt zum Has 
fen leite: 

Im Tateinifchen Kirchenlieve einte fich bie weiche Muſik des 
Reimes immer inniger mit der Kraft ver alten Römerſprache. 
Zogen die Bilgerfcharen durch die Thore ber ewigen Stabt, fo 
fangen fie im Chor: 


O Roma nobilis, orbis et domins, 
Cunctarum urbium excellentissima, 
Roseo martyrum sanguine rubea, 
Albis et virginum liliis candida, 
Salutem dieimus tibi per omnia, 
Te benedicimus, salve, per saecula. 


Roma du edle Stadt, erbebeherrichende, 
Hoc ob den andern Drten erhabene, 
Rofig im Märtyrerblute geröthete, 
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Hell von jungfräulichen Lilien ftrahlende, 
Grüße dir bringen wir, hehre, durch jegliche 
Zeit, und wir fingen dir Heil für Jahrhunderte! 


König Robert von Frankreich pries ben heiligen Geift in mer 
lodiſchen Klängen: 


Unſer Tröfter, unsre Raft, du der Seele füßer Gaft, 
Süße Labung, zeuch herein! 
Du in Arbeit unfre Ruh, in der Hite Kühlung bu, 
Troft und Hülf’ in Noth und Pein! 


Niemand aber fang melodifcher von der himmliſchen Herr- 
Iichleit, um das Herz zur Liebesglut zu entzünden und für ben 
TIngerm zu werben, als Pater Damiani; auch ihm verffärt fich das 
Natürliche in das Geiftige; der Geift ift nicht naturlos, fondern 
offenbart fih im Sinnlichen, das ganz harmonifch zu ihm ftimmt 

in allfeitiger feliger Lebensvollendung. 


Zu des ew’gen Lebens Duellen ift der durft’ge Geift entbrannt, 
Und die eingeſchloſſ'ne Seele Tprengte gern des Körper Band, 
Kämpft und ringt in der Verbannung, ftrebt empor zum Baterland. 


Melde Wonne, wel Entzücken dort am großen Hochzeitsmahl, 
Wo fi aus lebend’gen Perlen hebt und wölbet Saal an Saal, 
Wo dad Gold der Hallen funkelt um der Edelfteine Strahf. 


Winters Kälte, Sommerd Hitze bleiben ferne joldem Drt, 
Hier in ew’gem Frühling glühen rothe Rofen fort und fort, 
Wiefen grünen, Saaten reifen, Bäche Honigs fließen dort. 


Balfam träuft, der Safran glänzet, Lilien blühn in weißem Kleid, 
Dur die Lüfte würz'ge Düfte wehn und wallen weit und breit, 
Dur das Laub ber Haine ſchimmern Aepfel der Unfterblichkeit. 


Nicht des Monds bedarf es borten, nicht der Sterne holder Schar, 
Gottes Lamm ift felbft die Sonne, und ihr Schein unwandelbar, 
Und der Seligen Siegestronen leuchten alle tagesflar. 


Aller Fehl ift abgewaſchen, alle Lockung, aller Schmerz, 


Und das Fleifch ift Geift geworben, Leib und Geift find nur Ein Herz; | 


Sie genießen Freud’ und Frieden, aller Streit ſank niederwärts. 





| 
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Zu dem Urſprung mwieberlehrend, vom Bergänglichen befreit, 
Schaun fie nun die gegenwärt'ge Wahrheit ohne Schleierfleid, 
Trinfen aus Iebend’gen Quellen urgeborne Süßigfeit. 


Trinten Kraft der eiw’gen Jugend, denn das Sterben jelber ftarb, 
Blühn und grünen unverfümmert, das Berderben ja verbarb; 
Tod ift in den Sieg verfchlungen, den das Leben fi erwarb. 


Nun fie kennen den Allweifen, was ift ihnen unbefannt? 
Liegt das Inmerfte der Dinge offenkundig dem Berftand; 
Und fie wollen was fie follen, einig in der Liebe Band. 


Und wenn jeber gleich der eignen Arbeit Früchte ernten muß, 
Beut die Liebe doch den andern freudig ihren Meberfluß, 
Und fo wird was einem eignet allen andern zum Genuß. 


Aus melod'ſchen Stimmen quillet immer neue Melodie, 
Und von Flöten und von Harfen ſchwillt ber Strom der Harmonie, 
Wie fie fingen Preis dem König, der den Sieg, das Heil verlieh. 


Selig, jelig tft die Seele, die vor ihrem König fteht, 
Unter deren Füßen unten ſich des Weltalls Achje drebt, 
Sonn und Mond mit den Geftitnen ferne ſtill vorübergeht. 


Die Kreuzzüge und ihre Solgen für Staat und Kirche. 


Gregor VII. hatte nicht blos die Geiftlichen wie eine feu- 
dale Gefolgfchaft des Papftes georbnet und gegliedert; fie follten 
auch als die Streiter Gottes in weltlichen Dingen bie Entfchei- 
bung geben, und er gebachte die Kraft bes Weſtens zu fammeln, 
und felber fie zur Unterwerfung des Oftens, zur Eroberung bes 
heiligen Grabes zu führen. Der Aufruf zu ben Kreuzzügen er- 
ging auch von ber Kirche aus burch Urban II., aber vie Leitung 
und Ausführung ward Sache des Rittertfums. Im Zufammen- 
wirfen von Staat und Firche fand das Mittelalter feinen Höhe⸗ 
punft, und beutlicher, glänzenber denn irgend jonft traten Gemüth 
und Phantafie als die treibenden Mächte der Zeit hervor. ‘Die 
fromme Wallfahrt warb zum bewaffneten Heereszug, ber reden- 
hafte Thatendrang ftellte fi in ven Dienft ber religiöfen Idee; 
man Tonnte bie Schäte bes Orients erbeuten indem man ein 
gottgefälliges Werk that; der Wandertrieb, Die Abentenerluft ber 
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Germanen und Kelten batte ein weihendes Ziel gefunben, und 


Chriftus felbft erfchien wie der große Gefolgsherr, ver feine Dian- 
nen anfbot um das Land in Beſitz zu nehmen wo er gelebt 


und gelitten; durch irbifches Heldenthum follten fie Vergebung 
der Sünde, die himmliſche Krone verbienen. Vor 300 Jahren 
hatten die Karolinger den Muhammedanern im Weſten wiber- 


ftanden, jegt wollte man gefehen haben wie Karl der Große aus 


dem Schlaf in Bergesfluft erwacht feinen Heerzug oftwärts burd 


bie Lüfte geführt habe, jett erhob fich Europa zum Angriff nid: 
blos gegen die Mauren in Spanien, fondern gegen das wuchrijt 
liche Morgenland, und e8 war als ob eine hochgehende Woge ver 
Bölferwanderung zurückflutete. Aber in und mit ben Kreuzzügen 
vollzog fich ein Umfchwung des innern und äußern Lebens zu 
einer neuen Periode der Gefchichte; die Kirche, der Glaubens: 
eifer begann ven Kampf, doch die weltlichen Kräfte fchlöffen ihn 
ab und ihre Intereffen hatten den Gewinn davon; Jerufalcı 
ward von den Nittern erobert unb wieder verloren, aber ter 
Völferverlehr war angebahnt, der Hanvelsweg nad Often eröff— 
net, der Kaufmann, der Handwerker, pas Bürgertum der Städt 


war emporgefonmen. Romanen aus Franfreih unb Dtalien, 
Germanen, keltiſche Wallifer und Bretagner, Normannen un 
Provenzalen, Griechen und Armenier ftrömten im Feldlager zu 
jammen, taufchten ihre Anfchauungen und Gefühle, ihre Kennt- 


niffe, Vertigfeiten und Sagen aus; fie kamen gerade in biejer 
Wechfelwirfung zum Vollbewußtfein der Nationalität; für bie 


neuen Eindrüde und Empfindungen gemügte die alte lateinijche - 


Sprache nicht mehr, der volksthümliche Ausprud des eigenen 
Denfens und Erlebens trat an die Stelle der gemeinfamen Firch 
lichen Eultur. Aus den Händen der Geiftlichen kam Poefie une 
bildende Kunft in die ber Laien, ber Ritter, daun ber Bürger; 
eine gemeinfame weltliche Sitte entwickelte fi für vie leitenden 
Kreife der Gefellfchaft im Wechfelverfehr der Völker und fant 
wieder ihren Ausdruck in der Dichtung, die von ber Legende zum 
Abſchluß der Heldenfage, vom Kirchengefang zum finnlichen Lie: 
beslied und zur romantifchen Liebesgefchichte fam. Sicht doch 
Gervinus in ben Kreuzzügen fogar die höchſten Wendepunfte ver 
alten Welt zur neuen, die große Umwälzung vom antiken zum 
modernen leben. Bis zu ihnen war im Neich des Geiftes Grie— 
henland und Rom immer noch leitend; von jeßt beginnt jene 
Ihranfenlofe Herrichaft deg Gemüths und der Empfindung. Wir 
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fünnen ung hierfür auf die Architeftur berufen; der romanifche 
Stil zeigt immer noch bie antiken Traditionen, der gothifche ent- 
faltet ſich mit feiner Himmelantreibenden Triebfraft in Strebe- 
pfeilern, Spigbogen und Thürmen zum glänzenden Gegenfat bes 
griechifhen Tempels mit der vorwaltenden Horizontale bie auf 
den Säulen lagert. 

Die Krenzzüge beginnen bie Eröffnung der Welt im nicht 
mehr zu bemmenven Völkerverkehr, und fie bringen das Gemüths⸗ 
leben des Nordens zur Blüte Die frifhen Völker der Gefchichte 
kommen num zur Münbigfeit der Jugend; ein Hauch ver Jugend⸗ 
-lichfeit in Waffenfreude wie in jchmwärmerifcher Innigfeit der Ge- 
fühle weht burch bie ganze Zeit und gibt ihr den Duft und Zau⸗ 
ber, der auch bier noch das Ungefüge, Wilde, Unreife, dort das 
lVlebertriebene und Berftiegene umfließt. 

Mit dem Rufe: „Gott will es!“ hefteten nicht blos Tauſende 
von Rittern das Kreuz auf ihre Schultern, auch das niebere 
und arme Volk fcharte ſich um den Tangbärtigen Cinfiebler, 
ber auf feinem Ejel durch das Land ritt, auch Kinder brachen 
auf um nach Jeruſalem zu ziehen. Je gedrückter, vwerwirrter, je 
rathlofer in einen Fehden die öffentlichen Zuftände geworben, 
befto fehnfüchtiger hatten die Gemüther Troft und Heil in ber 
Religion gefucht; jeßt aber jollten fie ftatt mönchiſch die Welt zu 
fliehen fie ritterlich erobern, Chriftus wollte felbft ihr Führer 
fein, fie faben ihn über den Wollen, feurige Schwerter wiefen 
ihnen unter den Sternen den Weg; die allgemeine Begeifterung ber 
Maſſen übermwältigte alle Sonverbeftrebungen, alle jelbjtfüch- 
tige Klugheit der Fürjten, und drängte zum Sieg; eine große 
Leidenſchaft, ein gewaltiger Schwung hatte die Seelen erfaßt, 
neben ben fanatifchen Briefter ftellte fich ver Verbrecher welcher 
Entjündigung, ber Hungernde, der Bettler welcher eine Rettung 
aus feiner Noth durch ven Kampf finden wollte, und das Schwert 
warb gefeit um das Neich Gottes auszubreiten. Cine völlig 
nene Welt bezauberte die Sinne, beflügelte die Phantafie; das 
Außerordentlihe das man erlebte wuchs in ber Einbildungskraft, 
und diefe fah die Wunder an bie fie glaubte, auf bie fie hoffte. 
In ſolcher gemeinfamen Erhebung der Seelen durch die Macht ver 
Idee ſehen wir die weltburchwaltende Vorjehung; e8 war ein 
inneres Erlebniß das fich in dem Ruf ausſprach: „Gott will es!“ 

Während die Führer des erften Krenzzugs in Briefen an ven 
Papft über bie wirkliche Gefchichte berichteten, vollzog fich bereits 
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eine phantaftifche Spiegelung verfelben in ben Erzählungen beim 
abendlichen Wachtfeuer des Lagers, in den Liedern burd) bie jeder 
Stamm feine Thaten und Helden feierte und begreiflicherweii 
nicht verfänmte die gemeinfame Entſcheidung wie bie kechſter 
Nedenftreiche oder den höchſten Glaubenseifer der eigenen Ge 
noffenfchaft zuzufchreiben. Der fromme kühne Gottfrieb ver 
Bouillon, ftatt deffen jene Berichte von Bohemund und ander: 
reden, war ber Mann nach dem Herzen des Volfs, und als a 
das Königthum in Italien erbielt, ıda konnte man nicht ander: 
denken als daß er bereitd ben Oberbefehl des Heerzugs gehalt 
ba wurden im Abendland vor allen nah ihm bie Heimkehrender 
gefragt, und ihre bunten vwolltönenden Erzählungen erhielten it: 
ungefuht zum WMittelpunft, an den die fahrenden Sänger at 
reihten was fie von Ort zu Ort ziehend dem wißbegierigen Bell 
verfündeten. Die welche Peter dem Einſiedler fich angeſchloſſen 
glaubten felbft nicht anders als daß alles von dieſem ausgegangen, 
und bald fang man zu Haufe was die Sarazenen von bem ur 
heimlichen Troß des Bettelprinzen Tafur gefabelt, daß dieſe Re 
ten nicht blos figürliche Türkenfreſſer gewefen, fonbern ſich ie 
Fleiſch der erfchlagenen Feinte gebraten. Die Elermonter Fir 
henverfammlung warb in die Maientage verlegt, dem wie fonnt 
bie Natur novemberlich öde geweſen fein, wie konnten das Grit 
der Wiefen, die Blumen des Feldes, der Gefang von Amfel un 
Lerche gefehlt Haben als ſolch ein Frühlingstrieb friſch in der 
Menſchheit hervorbrah? Noch find uns vichterifche Erzählungen 
in franzöfifchen Reimzeilen erhalten im volfsmäßigen Ton epiſcher 
Fülle und Breite. Ein Geiftlicher zu Aachen, Albert, vereinigt 
Lieder und mündliche Meittheilungen 20 Jahre nach Gottfrie‘ 
Tod zu einer lebendigen Darftelfung in Iateinifcher Proſa. Ü 
ward die Quelle für bie fpätern Zeiten, die fich an Peter dem 
Einſiedler als Urheber, an Gottfried als Oberfeldherrn bes erſien 
Kreuzzugs gefreut; bier fand Taſſo den Stoff feines befrei- 
ten Ierufalems, und während er meinte hiſtoriſche Thatſachen 
mit bichterifch freien Erfindungen zu umweben, brachte er fehl 
nur mit künftlerifhem Sinn die alte volfsthümliche Poefie W 
Rundung und Abſchluß. Sybel, der die Sage und das Factiſche 
bier Mar gefonvert bat, fegt Hinzu: „Wir wiffen ja daß I 
gefchichtliche Leben nicht blos in Schlachten und Belagerung! 
verläuft; auch die Thaten des Geiftes und die Schöpfungen N 
Phantafie gehören zu feinem würdigſten Inhalt, und bei beM 
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Kreuzzuge nehme ich Teinen Anftand die Dichtung jener Sieber 
beinahe für ein größeres Ereigniß zu halten als die Erſtürmung 
von Jeruſalem. Denn ber äußere Beſitz wurbe nach wenigen 
Jahrzehnten wieber eingebüßt und war im Grunde von Anfang 
an hoffnungslos: in jenen Sagen aber fehen wir bie erfte Re- 
gung einer frohen innern Wiedergeburt, das erfte Pulfiren eines 
frifchen geiftigen Lebens nach einem Jahrhundert beflommtener 
und bumpfer Schwärmerei, — eine Wendung welche einmal er- 
griffen für Europa nicht mehr verloren ging, fondern Schritt auf 
Schritt den Welttheil mit ihren Schwingungen erfüllte.” — Wenn 
ich auch nachgeiwiefen habe daß unter ver Dede ver officiellen 
Lateinifchen Literatur im ftillen der Strom der Helvenfage von 
Siegfried, Dietrich und Karl im beutfchen Herzen fortwogte, — — 
und wie hätte er fonft im 12. Jahrhundert voll und groß in das 
Schriftthum einminden können? — fo bleibt das doch richtig, fein 
Hervorbrechen und feine Aufnahme in die Weltliteratur erfolgte im 
Geleite des Geiftes der auch dem erften Kreuzzug feine bichterifche 
Berherrlihung gab. - 

Nicht Geiftliche, ſondern Laien hatten Jeruſalem erobert, 
nicht einfame Büßer, jondern ein Verein ftreitbarer Männer hatte 
das heilige Land gewonnen und fühlte fi) dort von Chriſtus 
felbft höher begnadigt als durch ven Ablaß ober Segen ber Kirche. 
Die Araber waren längft vom Glaubensfanatismus zu Gewerb⸗ 
thätigfeit, „Kunft und Wiffenfchaft übergegangen; im Kampf wie 
im friedlichen Verkehr lernten die Chriften fie ſchätzen; man kam 
zur Erkenntniß wie viele Grundlehren der Religion gemeinfam feien, 
ja ver Gedanke gegenfeitiger Duldung und Achtung begann zu 
dämmern, und bie irdiſche Freude des Orients, Tranenliebe als 
Luft des Lebens war gemeinfam für Freund und Feind. Im 
Morgenland vechneten die Chriften darauf daß Gott das neue 
eich I während kräftige Helden die Yahne des Propheten 
zu deſſen Wiebereroberung aufpflanzten; im Abendland zog bie 
Poeſie der Provenzalen, das römifche Recht in Italien, die er- 
wachende Selbftändigfeit des- Denkens durch Abälard, die erjte 
Predigt gegen bie weltliche Herrjchaft der Geiftlichen durch Ar⸗ 
nold von Brescia die Geifter an, und felbjt Bernharb von Clair⸗ 
veaur, ber fich ganz in ben Dienft der Kirche ftellte, erklärte daß 
es beſſer fei gegen bie fündigen Neigungen des Herzens als gegen 
bie Sarazenen zu fämpfen. Doch prebigte er in der Mitte bes 
12. Jahrhunderts zur Hülfe der bevrängten Chriften in Jeruſalem 
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den zweiten Kreuzzug. Diefer fcheiterte. Der ernfte Nureddin, 
fein glanzreicher Nachfolger der beldifche, geifteöflare, genußfreu- 
bige Saladin drangen fiegreich vor und ehe das Jahrhundert 
ablief war das Königreich Jeruſalem vernichtet. Diefe Schredene- 
kunde rief das Abendland in die Waffen; es folgte ein langer 
Kampf um Ptolemais. Der alte Kaifer Friedrich Rothbart, der 
mit georbneter SHeeresfraft an der Stelle phantaftifcher Kämpfe 
fein weltliches Intereffe feft und einfichtig verfocht, ertranf im 
titififchen Fluffe Seleph, und mit ihm war bie Seele feines Zugs 
babin. Richard Löwenherz war weit mehr ritterlicher Abenteurer 
als Staatsmann oder Glaubensheld. Man vertrug fich mit den 
Muhammedanern daß bie Chriften waffenlos nach Serufalem pil: 
gern follten. “Die Erweiterung des Gefichtsfreifes, der gefteigerte 
Hanvelsverfehr war ftatt einer myſtiſchen Trophäe der Gewinn 
der Völker. Die Venetianer gründeten ein lateinifches Kaiſer⸗ 
thum in Conftantinopel; der vom Bannfluch des Papftes verfolgte 
Hohbenftaufe Friedrich II. gewann durch Huge Unterhandlungen 
in freunpfchaftlichem Verkehr mit den Sarazenen auf kurze Zeit 
bie Heiligen Stätten; aber er Tehrte heim um fein Neapel gegen 
bie päpftlichen Scharen zu beden, und feine Erfolge waren al% 
bald verloren. Noch einmal fehien der erfte religiöfe Eifer durch 
ben heifigen Lubwig von Frankreich aufzulobern, aber fein Unter: 
nehmen ging ruhmlos in Aegypten zu Grunde; mit dem Ende 
des 13. Jahrhunderts hatten bie Kreuzzüge auch ihres erreidt. 
Der Erfolg war ein anderer als man anfänglich erftrebt, ber 
Gewinn fam der weltlichen Bildung zugute in geiftigen Errungen⸗ 
Ichaften, nicht im Landbeſitz; ftatt eines Grabes, das ja bem 
eigenen Glauben nach leer war, gewann bie Chriftenbeit ein freiered 
ſchöneres Leben. 

Als Johann II. von England, zerfallen mit feinem Volk, 
fein Reich vom Papſte zum Lehn nahm, ba fchlug bereits ber 
jtaatliche Freiheitstrieb mächtig aus, und ver König mußte anf 
ber Wiefe non Runingmede die Magna Charta beſchwören, jene 
altehrwürdige Grundlage der englifchen Verfaffung, welche bie 
Lehnsverhältniſſe milderte, die Privilegien der Städte, bie Han- 
belsfreiheit anerkannte, die Sicherheit des Rechts Für alle Freien 
anorbnete. In Frankreich hatte fchon Ludwig VI. am Anfang 
des 12. Jahrhunderts unter der Leitung bes Abtes Suger bie 
Leibeigenſchaft auf feinen Stammgütern aufgehoben und bie em- 
porblühenden Städte gegen die Feudalherren geſchützt; die könig⸗ 
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liche Regierungsgewalt verbünbete fich mit dem Bürgerthum, und 
erkannte ihr Ziel in der nationalen Einigung des Landes durch 
die Unterwerfung all der Großen die nur durch ihren Vaſalleneid 
mit dem Staat in Verbindung ftanden. Was die Vorgänger mit 
den Waffen begonnen das führte Ludwig der Heilige burch Rechts» 
pflege weiter. Philipp der Schöne vernichtete die päpftliche Ge⸗ 
walt in Frankreich, und berief den britten Stand zu dem Adel und 
ben Geiftlichen in die Generalftanten; felbftfüchtig kühn brach er 
bie feudalen Zuftände für fih und für das Bürgerthum. 

In Deutfchland und Italien rang das Neich und die Kirche 
in weltgefchichtlih großartigem Kampf um ven Sieg. Die Hohen 
ftaufen find ein tragifches Gefchleht. Das Nittertfum in feiner 
Helvenkraft erfchien in Friedrich J., das Nittertbum in feiner 
Freude an Poeſie ımb Schönheit aller Art als erfter Träger 
einer neuen weltlichen Geiſtesbildung frei und kühn erfchien in 
Friedrich II. perſönlich verkörpert. Mit dem übermächtig gewor⸗ 
denen PBapftthum nahmen fie den Kampf auf um die Trennung 
ber geiftlichen und weltlichen Gewalt zu erobern, um ven Geban- 
fen ver politiichen Monarchie ins Leben zu führen. Aber ihr 
Blick war von dem Glanz ber römijchen Kaiferfrone geblenbet 
ihr Gemüth von der Vorſtellung erfüllt daß das Neich in ber 
Bereinigung Deuiſchlands und Italiens das irdiſche Wohl zu 
fchirmen und die Völker Europas zu leiten babe, und fo trat in 
Deutfchland das Haus ver Welfen, das fich der Erhebung ber 
Hobenftaufen auf ven Kaiſerthron widerſetzt hatte, mit ber deutſch⸗ 
nationalen Idee zugleich particulariftifch ihnen entgegen, und lange 
fholl von da an ber Ruf: „Hie Welf, hie Waibling oder Ghi- 
belline!“ durch die Geſchichte. Statt all ihre Stärke anf bie 
Ueberwindung dieſes Gegenfabes zu richten und ben beutfchen 
Einheitsſtaat zu gründen trachteten fie vielmehr Italien zu erobern 
und zu beherrfchen, und fo machten fie felbft ihre Gegner zu 
Bundesgenoffen des Papſtthums. Dazu ftrebte in Italien da⸗ 
mals gerade das Bürgerthuni mit ber erjten Jugendfreude frifch 
empor, und fo warb ber ritterliche Geiſt der Hobenftaufen in 
biutigen Kampf mit den Stabtgemeinben verwidelt, und ftatt 
gemeinfam mit ihnen das weltliche Leben vom och ver Priefter- 
herrfchaft zu erlöfen trieb er die neuen Republifen dem PBapfte 
in die Arme, ſodaß diefer die nationale Fahne aufpflanzen 
konnte. Angeregt von Abälard's felbftändigem Phllofopbiren hatte 
Arnold von Brescia den großen Gedanken ber freien Kirche im 
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freien Staate gedacht; in der Mönchslutte ftritt ber feurige Red⸗ 
ner für die Volfsrechte und begeifterte das Bürgertbum zum Sieg 
über bie feudale und bifchöfliche Gewalt; die Kirche follte von 
weltlicher Hoheit und weltlichem Beſitz entfleivet auf das reli- 
giöſe Gebiet befchränft die Seelen zum Heile führen. Der hei: 
lige Bernhard aber, der felber feufzte daß er noch vor feinem 
Tod bie Kirche Gottes fehen möchte wie fie in ben Tagen bes 
Urfprungs war, dba die Apoftel ihre Nee auswarfen nicht um 
Silber oder Gold, fondern um die Seelen zu fifchen, er der im 
purpurfchimmernden Papfte ven Nachfolger nicht von Betrus, fon- 
bern von Conftantin erblidte, er jtritt im Glaubenseifer für: vie 
herkömmlichen Sabungen gegen bie ketzeriſchen Gedanken bes Gos 
liatb Abälard und feines Waffenträgers Arnold, beffen Rebe 
Honig, aber deſſen Lehre Gift fei, der von ber Taube das Haupt, 
aber vom Skorpion den Stachel trage. Do ſprach in Rom 
jelbft die Stadtgemeinde die Enttbronung des Papftes aus, ber 
fortan bie weltlichen Hoheitsrechte der Republik überlaffen und 
nur bie Kirche lenken folle, und hier fand Arnold ben rechten 
Boden, bier prebigte er zugleich die Gleichheit aller Priefter und 
entflammte bie niebere Geiftlichfeit gegen bie Ariftofratie der Car: 
dinäle. Das Kaiferthum felbft ward nun für einen Ausfluß ber 
Majeftät des römifchen Volle erflärt, dem es zuitehe Die Meiche: 
fleinode zu verleihen. Aber der PBapft legte den Bann auf Rom, 
und ber junge Friedrich Barbaroffa führte ihn dahin zurüd um 
aus feiner Hand in Sanct Peter die Krone zu empfangen; er 
opferte den edeln Propheten ver Zukunft, und Arnold von Bres⸗ 
cia beftieg als Märtyrer ben Scheiterhaufen. Die Bürger ber 
Lombarbenftäbte wurben feine Rächer, und ber Hohbenftaufe felbit 
hatte bie befte Kraft zerftört, die mit ihm Chrifti Wort hätte 
burchführen können daß dem Kaifer gegeben werde was des Rai: 
ſers, und Gott was Gottes if. Denn dem Kaifer waren bald 
bie fchranfenlofen Kirchenfürften ebenfo unerträglich wie vie un⸗ 
bänbigen Bafallen; vom römischen "Recht aus erhob er fich zur 
Anſchauung des in fich gefchloffenen, im Namen des Gefammt- 
wohls allmächtigen Staats, kühn und bebarrlich, planvoll und 
wagmutbig zugleich, aber ftatt auf das Voll und die auffeimende 
Geiftesfreiheit geftüßt in Deutfchland die der Einheit widerftre- 
benden Großen und in Italien den Papſt zu fchlagen verzehrte 
fich fein Helvenleben im Krieg mit den Iombarbifchen Stäbten, 
denen er das Goch der Fremdherrſchaft auflegen wollte, und hielt 
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er dem Papft ben Steigbügel um zum- Führer ber chriftlichen 
Welt nicht in Wirklichkeit, fondern in der Phantafie geweiht zu 
werben. Doch wie ein Feſt das er zu Mainz gegeben bie Blüte 
bes beutfchen Ritterthums in Minne, Dichtung und Waffenglanz 
zuerit entfaltete, unb wie er felbft Karl dem Großen ähnlich reich 
an Thaten und Ruhm vor allen Zeitgenoffen Teuchtete, fo wollte 
das Volk nicht glauben daß er fern im Dften ertrunfen fei, fon- 
dern hoffte auf feine Wiederfehr, die ihm endlich die Einheit des 
Baterlandes nach innen und außen bringe. 

Nun kam durch Innocenz III. die äußere Macht des Papft- 
thums zum höchften Glanz; er warb Haupt und Führer der ita- 
lienifchen Unabhängigkeit, aber er feste fih in Widerfpruch mit 
dem voranbringenden Geifte der Menſchheit. Wohl nannte er den 
Papft die Sonne die das Weltall erleuchtet, und den Kaifer ven 
Mond der mit geliehenem Schein über der Erdennacht fchwebt, 
wohl hörte man nun fagen daß bie zwei Schwerter, das geiftliche 
und das weltliche, der Kirche eigneten, die dem Staat das eine 
zu ihrem Dienft übergeben, wohl legte ein König von England 
bie Krone wie ein Bafall des Hohenpriefters zu deſſen Füßen 
nieder, und empfing bie. bemüthigende Antwort: „Wie in ver 
Bunbeslade Gottes die Zuchtruthe neben den Tafeln bed Geſetzes, 
fo ruht in ber Bruſt des Papftes die furchtbare Macht der Zer- 
ſtörmg und bie ſüße Gnade ber Milde.” Von biefer aber er- 
hielt die Chriftenbeit nicht viel zu foften; der kluge ehrgeizige 
Mann, ein zermalmenber Richter feiner Zeit, umgab vielmehr 
bie Kirche mit dem Schrecken um Tnechtifche Furcht zu ertrogen, 
Sein Bannfluch traf den Geift des neuen Lebens, bie bürgerliche 
Freiheit und das Selbftvenfen, aber er vermochte fie nicht aus⸗ 
zurotten; es war wmfonft daß er bie Magna Charta für null 
und nichtig erflärte; der Gedanke arbeitete im ftillen fort, ber 
Zufunft fiher. Die päpftliche Weltmonardhie war Außerlich auf- 
gebaut, aber im Innern nagte ver Wurm; die perfönliche Kraft 
des Fühlens und Forſchens erhob fich ketzeriſch gegen das kirch⸗ 
Tich-politifche Dogma Roms Während die Jugend ber Provence 
an ber Beitern Kunſt fich erfreute, prebigten bie Katharer, bie 
Meinen, gegen bie Misbräuche des Weliquiendienftes, gegen ben 
Ablaßkram und die äußerliche Auffaffung der Saframente; nicht 
Waffer und Wein macht uns lauter oder verſöhut mit Gott, e8 
fommt auf bie Gefinnung an; nicht im Amt, ſondern im from: 
men Wandel liegt die Würbe bes Prieſters. Die Kirche foll dem 
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Reichtäum und der Erbenpradht entfagen und dem Geiſte fich 
weihen. Innocenz rief zum Kreuzzug gegen dieſe Keter , und 
Raub, Mord und Feuer verwüſteten den Süden Frankreichs, wo 
der fanatifehe Dominicus die Inquifition, die peinliche Frage nach 
der Rechtgläubigfeit und das Gericht über bie Andersdenkenden 
einführte. Aber die Flammen der Scheiterhaufen find bei ber 
Nachwelt zum Brandmal für Innocenz, zur Glorie für die Albi⸗ 
genjer geworben. Und während ver büftere fpanifche Mönch im 
ungeftümen Drang bie Menfchen von allem zu befehven mas er 
für falfch Hielt, und fie im Schos der Kirche zu bewahren, feine 
Anhänger nun nicht einfiebleriich Teben Tieß, fonbern wie Hunde 
bes Herrn (domini canes) unter das Volk fandte um es zum 
rechten Glauben zu Heben, fanb bie Lehre von ber Armuth ale 
ber echten Nachfolge Ehrifti im Gegenfaß zu dem Pomp ber 
Kirche innerhalb biefer felbft ihren ſchwärmeriſchen Apoftel an 
Franz von Affifi, der die Ueppigfeit des Reichthums von ſich 
warf, und einen wanbernben DBettlerorden gründete den Armen 
das Evangelium zu predigen. Er hielt Zwiefprahd mit Bänmen 
und Vögeln und fang Hymnen an feine Schweiter die Sonne umd 
feinen Bruder den Mond, fein in Entzückungen ſchwelgendes gott 
fchauendes Gemüth, feine Tiebesfelige Einbildungskraft kam ber 
erregten Stimmung feiner Jünger entgegen, die an ibm die Wun- 
ben Jeſu fahen und fein Leben Tegenbenhaft zum Nachbild 
von bem des Heilandes ausſchmückten. Nach mittelalterlicher 
Weife gejtaltete fich ihm die Armuth zur Perfonification, Eraft ber 
er fie wie ein himmliſches Weſen als feine Braut, als die Herrin 
feiner Gebanfen begrüßte Es gibt feine größern Gegenſätze, 
jagen wir mit Gregorovius, als bie Geftalten bes in weltherr⸗ 
licher Majeftät tbronenden Hohenprieſters Innocenz III. und des 
demuthvollen Bettlers Sanct Franciscus, welcher, ein Diogenes 
bes Mittelalters vor Alerander, vor jenem daftand, ein armer 
franfer Träumer, aber in feinem Nichts größer als er, ein Pro— 
phet und Mahner, ein Spiegel worin bie Gottheit biefem Bapft 
bie Nichtigkeit aller Weltgröße zu zeigen ſchien. Franciscus aber 
wie Dominicus ftellten das Mönchthum mitten in die Kämpfe ber 
Zeit, in das Getriebe des Lebens; fie demokratiſirten es. Das 
arbeitende und gebrüdte Volk ſah in Ihnen die Armuth felber am 
Altar erhöht, ſah in ihnen bie Scheivung ber Kirche von der 
Erdenpracht und damit eine gerechte Forderung der Keber erfüllt. 
Barfüßig pilgerten fie prebigenb in ber Sprache bes Volle durch 
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das Land, die Beichte der Fürften wie der Bettler hörend, ein 
ftreitbares Heer der Kirche. Wie Franz felber fo begann auch 
einer feiner Jünger, Giacopone, in italienifcher Mundart zu dich- 
ten. Myſtiſche Begeifterung für die Herrlichkeit des Himmels 
und Zorn über die Sünden und Verfebrtheiten ver Welt Töten 
ihn die Zunge zum Gefang; eine Satire auf den Papft Bonifa⸗ 
cins VIII. büßte er im Kerfer. Daß aber in biefen Kreifen wie 
gleichzeitig bei ben Derwiſchen bes Morgenlandes die Entfagung 
bes Irdiſchen eine Befreiung bes Geiftes und ein Xroft für alle 
Mühfeligen und Belabenen war, mögen uns einige feiner Stro- 
pben bezeugen. 


Wer ald Braut die Armuth freit 
Wohnt im Neich der Friedlichkeit. 


Edle Armuth, hohes Wiffen, 
Keinem Dinge dienen müffen, 
Und mit Gleichmuth haben, miffen 
Was geichaffen in der Zeit. 


Gott Tann nicht ind Herz gelangen 

Das im Srdifchen befangen; 
Armuth Bat jo weit Umfangen 

Daß fie Raum dem Himmel beut. 


Armuth ift es nichts zu haben, 
Keinem Schaße nachzugraben, 
Zu befigen alle Gaben 

Sm der Freiheit Herrlichkeit. 


Aber aus dem neuen Orden erwuchfen bald auch die Führer 
im Reich der tbeologifchen Wiffenfchaft, während fchwärmerifche 
Anhänger an Franz von Alfifi den Anfang einer Vollendung bes 
Chriſtenthums, eines innerlich geiftigen Reich im Gegenfag zu 
ber äußerlichen verweltlichten römifehen Kirche erblidten, und über 
bieje hinaus nach Griechenland wiejen, wo bie urfprüngliche Rein⸗ 
heit befjer gehütet worben fei. ‘Der Abt Joachim gründete im 
Silawald des fünlichen Calabriens das Klofter der heiligen Flora, 
nach welchem er gewöhnlich de Floris heißt; er las bas Neue 
Zejtament und bie Propheten, bob die Beziehungen zwiſchen 
beiden hervor, und fand daß das Neich des heiligen Geiftes noch 
nicht gegründet fei; er wies auf ben Engel der Apofalypfe Bin, 
der ein ewiges Evangelium bringt, und feine Bücher über ben 
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Zufammenhang bes alten ımb neuen Bundes, über bie Apoka⸗ 
lypſe und das zehnfaitige Pfalterion wurden 1254 von Gerard 
von Borgo San Donnino herausgegeben mit einer Vorrede bie 
fih als Einleitung in das ewige Evangelium bezeichnet und das 
weiter. entwidelt was er bier und da mit Winlen angedeutet. 
Hier ift durch Renan nun Johannes von Parma herangezogen 
worden, ber in der buchftäblichen Durchführung der Bergpredigt 
bas Gefet des neuen Lebens fah und in weltentfagender Güter: 
gemeinfchaft des Franciscanerordens bie Form des Chriſtenthums 
fand die an die Stelle der Kirche und des Staats treten folle. 
Joachim galt als der Prophet, Franz als der Meſſias, Johannes 
von Parma und feine Freunde bielten fich für die Apoftel eines 
dritten Bundes, ber an fein Regiment, an fein Mein und Dein 
gebunden fei. Die geiftigen Menfchen find nicht der Kirche unter- 
than, ber Papft Hat fein Verſtändniß des geiftigen Sinnes ber 
Schrift. Die göttlihe Weltregierung, jagt jene Cinleitung, hat 
ihre Zeitalter: im Altertbinn bat Gott der Bater, feit dem 
Chriſtenthum Gott der Sohn fich offenbart und gewaltet, jett ift 
ber Tag gekommen wo Gott als Geift fi bezeugt, wo ftatt 
äußerer Satungen alles innerlich Har wird und ber Weisheit, ber 
Vernunft gemäß von ftatten gebt. Wie auf das Alte Teſtament 
das Neue gefolgt ift, fo ift nun das ewige Evangelium erfchienen; 
Chriſtus ſprach in Bildern nnd Parabeln, jeht wird bie Wahr- 
beit ohne Schleier kund und ‚wir fehauen Gott von Angeficht zu 
Angefiht. Das Alte ZTeftament war bie Zeit des Gefetes, ber 
Furcht, der Knechtſchaft; das Neue bie Zeit des Glaubens, ber 
Kindfchaft, der Gnade; das ewige Evangelium ift das Weich bed 
Geiftes, der Liebe, der Freiheit. Die drei Weltalter verhalten 
ſich wie Sternennacht, Morgenröthe und fonniger Tag. — Die 
römische Kirche, die Dominicaner, die Univerfität Paris reichten 
fih die Hand um biefe Lehre zu unterprüden. Es gelang weil 
fie felbft den unfterblichen Gedanfen in bie fterbliche Hülle Des 
Mönchthums gekleidet Hatte, während die Zeit nach weltlicher 
Bildung und Wiffenfchaft zu ftreben begann. Dante begrüßt Joa⸗ 
him, den Seher befferer Zeit, im Sonnenbimmel ver leuchtenden 
Lehrer an Bonaventura’s Seite. 

In unfern Tagen hat Cavour in Italien die Lofung Ar- 
nold's von Brescia zu ber feinen gemacht, und wor bald hundert 
Jahren hat Leffing die Idee Joachim's in der Erziehung de 
Menjchengefchlechts aufgenommen und weiter entwidelt; noch ar⸗ 


Die Kreuzzüge und ihre Folgen für Staat und Kirche. 239 


beiten wir bier und dort an ber Verwirklichung biefer Gedanken, 
an dem freien Bunde von Staat, Religion und Wiffenfchaft: fo 
langfam reifen die Ideen, fo lange Zeit braucht ihre Durchfüh- 
rung in ber Breite des Lebens, ihr voller Sieg in ber Welt- 
gejchichte. 

Auch Friedrich II. erjcheint uns mannichfach wie ein moder- 
ner Menſch im Mittelalter. Durch Bildung und Geiftesfreiheit 
leuchtet er feinem Jahrhundert voran; ber frohmüthige Sinn, 
bie Heiterfeit des Schönen, die der Glanzzeit des Mittelalters einen 
Anklang an das Hellenenthbum verleiht, erſchienen in ihm, erfchie- 
nen an feinem Hof in Palermo. Denn nicht in Deutjchland, 
fondern in Sicilien fehuf er die Grundlage der Macht durch welche 
er Italien einigen und ben Staat von ber Kirchengewalt befreien 
wollte. Wie er felber im Verkehr mit Muhammedanern Dul⸗ 
dung übte, war er fo weit entfernt von allem engherzigen Dog⸗ 
matismus, dag man ihm das Werk von den drei Betrügern, 
deren nur einer am Kreuz feinen Lohn gefunden, fchon damals 
zugefchrieben hat; doch gab er aus politifchen Rückſichten harte 
Verfügungen gegen die Keter, die des Heilands ungenähten Rod 
getrennt, die Kirche in Sekten auflöfen wollten, ftatt daß er fich 
auf die neue Geiftesbewegung im Streit gegen bie Hierarchie 
hätte ſtützen follen. Mit feinem Freund und Kanzler Petrns be 
Vineis arbeitete er ein allgemeines Geſetzbuch aus, das bie 
gleiche Herrfchaft des Gefees über alle, das den Grundſatz glei⸗ 
cher Rechte und gleicher Laften ins Leben führen follte,; aber er, 
der Deutjche, galt den Italienern als Fremder, und ber ritter- 
liche Fürft trat den Städten entgegen, die von ſich aus von unten 
auf dem Volksſtaate ver Zukunft zuftrebten, welcher das patriar- 
halifche Element in der Familie, das antikrepublikaniſche in ber 
Gemeinde bewahrt. Diefe ftellte fih nun neben den Feudalis⸗ 
mus bin, der Menſch warb wieder Stabtbürger, und nahm durch 
Wiſſen und Arbeit Befig von ven Gütern der Erde. Ritter: 
thum und Bürgerthbum ftanden noch nebeneinander, während ver 
Kaiſer die Einheit des Ganzen barftellte. Aber es kam im Mit- 
telalter noch nicht zur Durchdringung diefer Elemente, und das 
.Kaiſerthum erlag in Friedrich dem kühnen Verſuche fich in 
ganzer Machtvolllommenbeit geltend zu machen, von fich aus 
alles zu orbnen. Der PBapft wagte es ihn zu bannen, das Volt 
vom Gehorſam zu entbinden; da berief er die Fürften Europas 
gegen bie Kirchengewalt, bie zu ihrer wrfprünglichen apoftolijchen 
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Reinheit zurüdgeführt, der weltlichen Macht und Pracht entfleivet 
zur Demuth des Herrn belehrt werben müſſe. Sein Wort ver- 
hallte; von feiner Zeit verlaffen ftarb der Held bes Jahrhunderts 
in tragifcher Einfamteit. 

Mönchtfum und Nittertbum, fanatifcher Glaubenseifer und 
feerifche Treibenferei, Rechte, Freiheiten, Richtungen, Staaten 
im Staat, jo war damals das Mittelalter ein Nebeneinander 
mannichfacher Elemente, an ihrer Spige das Papſtthum und das 
Kaiſerthum. Die großen Päpfte, die zuerſt die Unabhängigkeit ver 
Kirche muthig erfämpfteu, dann aber vie Welt beherrfchen woll- 
ten, die tapfern Kaifer, welche die Freiheit des Weltgeiſtes ver- 
theidigten und erftritten, fie waren bie Führer der Gefchichte, die 
Werkzeuge der fich fortentwidelnden Ordnung der Dinge. Gre— 
gorovius jagt vortrefflih: „Die mittelalterliche Welt war ihrem 
Ideal nach ein volffommenes kosmiſches Syſtem, deſſen Zufam- 
menbang und Einheit, ja felbft deſſen philofopbifcher Gedanle 
unfere Gegenwart zur Bewunderung zwingt, weil die Menfchheit 
dies ausgelebte Syſtem noch nicht durch eine gleich harmoniſche 
Verfaſſung hat erſetzen können. Als eine in ſich abgerundete 
Sphäre hatte jene Welt zwei Pole, Kaiſer und Papſt. Die Ver— 
förperung ber die damalige Menſchheit leitenden Principien in 
biefen beiden Weltfiguren wird ein ewig ftaunenswirbiges, ein 
nie mehr wieberholbares Erzeugniß der Gefchichte bleiben. Sie 
waren wie zwei Demiurgen, zwei Geifter bes Lichts und ber 
Macht, in die Welt gefett jeber feine Sphäre zu regieren und zu 
beivegen, Schöpfungen des fich fortfegenden, im Medium irbifcher 
Nothwendigkeit getrübten Culturgevanfens bes Chriſtenthums, und 
deſſen jchöne Strahlenbrechung. Indem der eine die bürgerliche, 
ber andere” bie geiftliche Ordnung darſtellte, der eine die Erde, 
der andere ben Himmel vertrat, entftand dieſer erhabene, bie 
Menfchheit bildende, die Sahrhunderte erfülfende und zufammen- 
baltende Titanenkampf, eins ber großartigften Schaufpiele aller 
Zeiten.“ 

Das Kaiferepos der Hohenftaufen verflang in wehmüthigen 
Balladen von dem Jüngling Konrabin, von Manfred, dem König 
und Sänger, ver Blume fchöner Männlichkeit, Herrlich im Hel- 
bentod; gegen ven Wahn ver Priefter der ihn verdammte rief Dante: | 

Wem fie geflucht ift noch nicht fo vernichtet 
Daß nicht Die ewige Liebe retten könnte 
Den Geift der hoffend fich emporgerichtet, 
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Als auch Konrabin durch die Sirenenftimme des Sübens in 
Don Arrigo's Gefang über die Alpen gelodt, und der legte zarte 
Sproß des gewaltigen Stammes auf den Gräbern der Ahnen 
geopfert ward, da war offenbar daß Deutſchland nicht über Ita⸗ 
lien herrſchen ſolle. Aber auch bie Kirche, welche bie nationale 
Fahne verlaffen und Karl von Anjou aus Frankreich nach Italien 
gerufen, mußte e8 erleben daß nun Frankreich den Kampf auf- 
nahm den die Hohenftaufen geführt hatten; das Stantsrecht und 
das durch die Landſtände vertheidigte Königthum fiegte über das 
Kirchenthum, und am 11. Februar 1302 warb eine Bannbulle 
des Bapftes unter Xrompetenfchall in Notre Dame zu Paris feier- 
lich verbrannt. Am erjten wahrbaften Landesparlament Frankreichs 
ſcheiterte das weltliche Papſtthum des Mittelalters. Der Cultur- 
geift der Hobenftaufen, ver Gedanke der voltsthümlichen Monarchie, 
die Trennung geiftlicher und weltlicher Macht war gerettet, war 
fiegreih. Aber der freudige Aufſchwung ber Eultur im 12. und 
13. Jahrhundert warb doch gehemmt, bie Inquifttion wie bie 
Scholaſtik richteten ihre Schranken auf, und drängten ben Geift für 
Sahrhunderte in fich zurüd, ſodaß er viel fpäter bie entſcheidenden 
Schritte that, welche man damals fchon fo nahe glaubte. 


Ritterthum und Srauendienfl, Troubadours und 
Minnefänger. 


MWehrbaftigfeit war Recht und Pflicht jedes freien deutſchen 
Mannes; doch bildeten fih im Alterthum jene Waffengenoffen- 
fchaften als Gefolge eines Herzogs, bes Führers der nach fieg- 
reihem Kampf die Seinen mit eroberten Land belehntee Als 
Reiter fich auszurüften war nur Vermögenden thunlih, und 
Minderbegüterte fchloffen einem Mächtigen fih an, ber wenn ein 
Aufgebot erging die in ben Krieg Ziehenden bewaffnete, wofür 
die zu Haufe Bleibenden eine Abgabe zahlten; und fo entjtanden 
allmählich zwei Klaſſen der Gefellfchaft, folche die der Arbeit des 
Friedens oblagen und ſolche die in der Waffenführumg ihren 
Lebensberuf fanden; dieſe fteigerten ihren Glanz und ihre Ehren- 
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rechte, jene famen mehr und mehr in Abhängigkeit und Dienſt⸗ 
barkeit. Die Kämpfe mit den Sarazenen in Spanien, mit den 
Ungern in Deutfchland gaben der Reiterei eine befondere Wichtig- 
feit und veranlaßten mit der Unficherheit des Lebens dutch Fleine 
beimifche Fehden bie Nitter fi in ihren Burgen fefte Häufer 
zu bauen, wo wieder die Umwohnenden in Kriegsnoth eine Zu— 
flucht Hatten. So wurden bie größern Grundbeſitzer die edeln 
Herren und bie Gemeinfreien ihre Schußgenoffen und Bafallen, 
zumal es Gewohnbeitsrecht ward die Lehngüter nur folchen zu 
geben deren Ahnen fchon ritterliche Kriegspieufte geleiftet hatten. 
Diefe begünftigte Stellung gab ihnen Macht und Muße zır Bil- 
bung, zunächft allerbings in körperlicher Kraft und Gewandtheit 
in der Waffenführung; vie alten Kampfipiele wurden zum Tur⸗ 
nier. Der in den Waffen erzogene Jüngling trat ale Knappe 
zu einem Ritter wie der Gefell zu einem Meifter, bis auch ihm 
ber Ritterſchlag zutheil warb; die Schwertleite entfpradh ver 
alten Wehrbaftmachung und gewährte alle Rechte ver Münpig- 
feit, des Vollbürgertfums. in Gottespienft ging ihr voraus; 
dem Gelsbniß chrijtlichen Lebenswandels, der Treue für Kirche 
und König, des Schutes ver Unfchuldigen und Bedrängten, ber 
Achtung der Frauen folgte die Umgürtung mit dem Schwert und 
der Schlag, der an das Leiden Chriſti mahnen und ber Ießte fein 
follte den der Nitter duldete. Die Ritterehre ruhte zumeift im 
Ruhm der Waffen, ver Tapferkeit. Schon die alte Reckenzeit 
hatte den Kampf gefordert damit fich zeige wer ber Stärfite fei 
‚und als folder anerfannt werben folle. Das erforderte aber 
daß man mit gleichen Waffen focht, daß man fich Feiner Hinter: 
lift bebiente und ben Gegner auch in Fehden erſt angriff nach- 
bem man ben Kampf erklärt Hatte, damit auch er gerüftet war. 
Dann aber fchonte man den Befiegtet. Dem Muthe mußte fich 
das ritterliche Geſchick, die ritterliche Sitte gefellen; Wolfram von 
Eſchenbach fagt: „Ein Mutterſchwein wehrt fich auch tapfer wenn's 
bem Ferkel gilt, — der Mann verdient daß man ihn fchilt der 
zur Kraft nicht Sitte fügt.” Die perfönliche Ehre war von ber 
bes Standes getragen, und darum wunterzog fich der Adel ben 
conventionellen Formen und brängfe fi zur Ritterwürde. Mit 
dem ritterlihen Chrbegriff hing die Anſtandslehre zufammen, 
beren Regeln bie Gourtoifie, das höfiſche Wefen in fich befaßte. 
Wie der formale und damit auf das Aeußere der Erſcheinung ge- 
richtete Sinn der Franzoſen auch in neuerer Zeit gewöhnlich in 
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Lebensweiſe und Mode für Europa den Ton angibt, fo war es 
auch fchon damals, das Ritterthum fand fein conventionelles Ge⸗ 
präge, vie abeliche Gejellihaft ihre Bildung in Frankreich. Dort 
war im Süden bie einft von den Griechen angepflanzte, von ben 
Römern gepflegte Cultur nie ganz zerftört, dort hatten fich Ges 
werbe, Handel und Verkehr am erften wieder nach dem Sturm 
der Völkerwanderung erholt und im Wetteifer mit ben fpanifchen 
Arabern gefteigert; wie bei dieſen blühten die Künfte des Frie— 
deng, die Freude an heiterm Lebensgenuß im fonnigmilden frucht- 
baren Lande, in beffen wohltönender Sprache fofort anch die Poeſie 
erflang. Bon der Provence aus famen die Sänger und Gaufler, 
famen bie weichern Sitten nach dem raubern Norden. Aber von 
dort aus erging auch bie Predigt der Kluniacenfer gegen ben 
Berfall der Kirche und ihrer Zucht, und dort warb fchon 1031 
nach Noth und Hunger im gejegneten Erntejahbr Waffenruhe und 
. Buße gelobt; Fehde und Gewaltthat follte aufhören; der Auf 
nad Friede erfüllte die Herzen mit Freude, man fpürte in ber 
allgemeinen Bewegung ein höheres Walten, und begeiftert warb 
ein Gottesfriede verkündet, der wenigftens für bie Hälfte ber 
Woche als treuga Dei gelten follte Unter Tirchlichem Einfluß 
warb das milde Triegerifche Wejen bes Adels pisciplinirt, und 
daher empfing nach dem Geifte ber Zeit die fih nun entwidelnde 
feinere Form des Ritterthums bie veligiöfe Weihe, Und fo war 
ein Auffchwung vorbereitet der die Gemüther ergriff und über 
alles Gemeine emporhob, die Phantafie beflügelte und die Kampf: 
luft in den Dienft Gottes ftellte; von Frankreich gingen bie 
Serenzzüge aus; Provenzalen und Normannen, die Gründer und 
Pfleger des Nitterthums, verbreiteten ihre Bildung, ihre Lebens⸗ 
formen unter den andern Nationen, mit denen fie im Morgen- 
ande lagerten, burch deren Gebiete fie zogen; die Kriegsgenoſſen⸗ 
ſchaft, die gleiche Ehre des Schildamtes verband bie europäiſche 
Ariftofratie zu einer großen Körperfchaft mit gleichen Rechten und 
Pflichten. Sie alle fanden bei den Arabern eine ähnliche Aben- 
teuerluft und einen Sinn der Tängft ſchon Frauenliebe zur Wonne 
und Zierde des Lebens gemacht hatte, und nun entividelte fich 
neben bem Gottes⸗ und Herrenbienft auch der Frauenbienft, zum 
König der Seele trat die Königin des Herzens, wie jene fran- 
zöfifche Deviſe befagt: „Gott meine Seele, mein Leben dem König, 
mein Herz den Damen, die Ehre für mich.“ Der Geliebten zu 
hufdigen, mit füßen Träumen von ihr die Stimden ver Muße zu 
16* 
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erfüllen, fie im Gefang zu preijen gewährte nun bem Leben ber 
Heimgelehrten einen neuen Reiz. Minne beißt Andenken, das 
Wort deutet damit auf das Hegen und Pflegen eines lieben Bil- 
des im Gemüth, auf das füße Sinnen ter Seele. Don bier be- 
ginnt nicht blos die Liebe in aller Kunft zu walten, und bie Em⸗ 
pfindung, die Innerlichleit der Gefinnung, das Subjective vor bem 
Objectiven und der Handlung fich geltend zu machen, von hier 
wird die ideale Träumerei ber Frühjugend, wie fie der Ebe als 
Sehnen, Suchen und Finden ber Herzen vorausgeht, unb bie 
Seelenreinigung durch die Liebe, die feldjtbewußte Ergänzung ver 
Perfönlichkeiten zur vollen Menfchwerbung in der Ehe ein neues 
Element in der Gefjchichte des Geiſtes. 

In der romantifchen Welt bildet das Weib vie poetiſche Seite 
ber Gefellichaft, wie es der Mann im Alterthum gethan, aber 
nicht blos weil bie Laſt ber Arbeit und die Unruhe des Erwerbs 
nicht fo unmittelbar auf den Frauen ruht, fondern vorzüglich da- 
durch daß fie in der Harmonie des Gemüths vie Xotalität ber 
menfchlihen Natur bewahren und nun nach ihrem Trieben ber 
Mann fich fehnt aus der Kinfeitigfeit, zu ber ihn Beruf und 
Charakter bringen, aus beren gejchäftigem Drange er Ruhe und 
Erguidung fucht und findet. Die Beſchwerden unfers Lebens, be 
merkt Gervinus fehr richtig, wehren uns den leichten Genuß und 
bie rafche Befriedigung der Alte; fie fchreden uns in ung zurüd, 
fie erzeugen die unbeftimmte Sehnjucht nach einer Gefährtin, bie 
uns die Laft tragen Hilft, und dieſe Laften kannte der Grieche 
fo wenig als unfer eheliches und häusliches Glück. Ohne das 
Weib wäre für jede feinfühlenve Seele das heutige Leben nicht 
zu ertragen, und es war eine wunderbare und wohlmeinende Fü- 
gung der Vorſehung daß als fie die Ordnungen der alten Welt 
und mit ihnen den Seelenabel ver alten Männer zerftörte, fie 
bie Frauen aus ihrer Unterorbnung heraushob und zur Herrichaft 
über die Gemüther berief, ohne welche die neue Welt in Gemein- 
heit der Beitrebungen aufs tieffte hätte herabfinfen müffen. Der 
Winsbele bezeichnet in biefer Weife fehr treffend bie echte ritter- 
liche Zeitftimmung, wenn es in der Ermahnung des Vaters an 
ben Sohn Heißt: Die Frauen find der Welt Zierde und Würde, 
die Gott mit feiner Gnade, als er fih im Himmel Engel fchuf, 
uns auf Erden zu Engeln gab, an deuen alfe unjere Seligfeit 
liegt; fie find mit der Krone geſchmückt welche viel Edelſteine ber 
Tugenden zieren; ihre Liebe heiligt und reinigt unfere Herzen und 
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unfer Sram und Kummer vergeht vor ihr wie Thau bor ber 
Sonne. — Die Gefchichte aber Tiebt e8 durch Gegenfäte voranzu⸗ 
jehreiten. Eine neue Idee bemächtigt fich der Gemüther mit aus⸗ 
ſchließlicher Gewalt und dann wird das Beſtehende auch in feinem 
Rechte wenig geachtet, dann tritt eine plötliche Umfehr ver Dinge 
ein, die aber für fich nicht haltbar ift, weil ihr der Boden fehlt, 
den der Zufammenhang mit ber. Vergangenheit dem geiftigen Da- 
fein bereitet; erft wann jo mancher üppige Ausfchößling wieber 
abgefallen, jo manche Verirrung gebüßt ift, verſöhnt fi) das Neue 
mit ber Weberlieferung ber altberfömmlichen Sitte, um fie orga⸗ 
nifch fortzubilben und für fich eine dauernde Geftalt zu gewinnen. 
So ging es auch bier. Aus der “Dienftbarfeit des Mannes warb 
das Weib plöglich zur Herrichaft erhoben welcher ber Mann im 
Minmedienft ſich unterwarf. 


Was wäre Mannes Wonne, was follt!’ er gerne ſchaun, 
Wenn nicht ſchöne Mägdlein und herrliche Fraun? 


Sobald der Ritter das einmal mit dem Sänger des Nibelungen- 
fievdes fühlte, warum follte er ſäumen ſich diefe Freude ofte 
mals zu bereiten, die Frauen aus der Abgefchievenheit ihrer Ge⸗ 
mächer bervortreten zu Taffen, vor ihren Augen zu turnieren und 
von ihren Händen ben Dauf des Sieges zu empfangen? Er: 
fehienen ihm bie Frauen als ein Gut, fo galt es fie hochzu⸗ 
halten, um fie zu werben, ihren Befig nur ihrem freien Willen 
als die Gabe ihrer Huld zu verbanfen. War einmal die felbit- 
ftändige Perfönlichkeit zum Gefühl ihrer Eigenthümlichkeit gelangt, 
fo konnte fie die Erfüllung ihrer Sehnfucht nach Lebensvollendung 
auch nur von einer wahlveriwandten Natur erlangen, jo war jener 
erhabene Eigenfinn, ver fein Alles an Eine beftimmte Perjönlich- 
keit fett, etwa® mehr als Grille und Laune und ftand im Hinter- 
grımbe des Spiels ein Heiliger Ernſt. Aber der Ernſt warb 
alferpings zum Spiel, wenn das was das Gebot einzelner Her- 
zen war zur orberung ber Sitte für alle warb, und wenn das 
Suchen, Werben und Gewähren zweier Imbivibualitäten, das 
immer eine ganz indivionelle Gefchichte fein wird, conventionelle 
Kegeln für feinen Verlauf und feine Stufen erhielt. Und das 
war der Fall im ritterlichen Minnedienſt. Der Fortichritt war 
daß ans der allgemeinen Verpflichtung zum Schuß der Frauen 
fich der Dienft einer einzelnen entiwidelte, ver man hulbigte, deren 
Huld man durch Kühnheit und Treue zu gewinnen fuchte; aber 
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das Extrem war daß dies nun Modeſache wurbe, die ein jeber 
auch ohne Herzensantheil mitmachte, und baß die höfiſche Sitte 
im äußerlich übereinfömmlichen Gefeke die Freiheit einſchloß, 
während die Frauen ven Wechjel von Dienftbarfeit und Herr: 
fchaft fehlecht ertrugen und zu übermütbhiger Tändelei verführt 
wurden. 

Wie Fauriel in der Gefchichte der provenzalifchen Poefie dar: 
thut nahmen die Troubadours vier Stufen des Minnedienſtes 
an. Auf der erjten fteht ver fchmachtende Ritter, der feine heim- 
liche Liebe nicht zu gejtehen wagt, ſondern verbirgt und ſich ver- 
ftellt, ver feignaire; hat er enblich ein Geſtändniß gewagt, dann 
ift er der Bittende, pregaire; nimmt die Frau feine Liebesdienfte 
an, fo ift er der Erbörte, entendeire; ift ihm bie höchſte Gunft 
gewährt, dann ift er ver erklärte Liebhaber, der Traute, drutz. 
Der Erbörung ging eine Prüfungszeit voran und gar bald be: 
gannen die Damen die Ritter fehr lange ſchmachten zu Taffen 
und fie auf feltiame Proben des Muthes und der Hingebung zu 
ftellen. Waren fie bejtanden, dann ward er auf ganz ähnliche 
Weile von der Königin feines Herzens als Vaſall angenommen, 
wie e8 beim Kitterfchlag vom Könige geſchah. Kniend verfprad 
er Treue und gleich dem Lehnsheren Tegte die Dame ihre Hand 
zwifchen feine Hände und nahm ihn mit Fuß und Ring zu ihrem 
Ritter an. Er trug nun ihre Farben und ein Wappenzeichen 
bas fie ihm gab, eine Schleife, einen Gürtel, einen Aermel, ober 
ein anderes Kleidungsſtück das fie getragen; er befeftigte dies 
Liebeszeihen am Schilde oder an ber Lanze, und warb es im 
Kampfſpiele oder in der Schlacht zerfekt, jo war die Freude ber 
Dame groß. „Am weitelten”, fagt Weinhold in feinem Buche 
über bie beutfchen Frauen im Mittelalter, „iſt vie Sitte folcher 
Gefchenfe in dem gegenfeitigen Tauſche ver Hemden geführt. Als 
ber Gaftellan von Couch von feiner Dame fcheiden mußte, fanbte 
er ihr fein Hemd zum Troſte und Liebesfpil, Wenn Gamuret 
in den Krieg oder zum Xurniere ritt, gab ihm SHerzeleide ein 
Hemd, das fie getragen, und er legte es über ben Harnifch an. 
Ihrer find 18 burchftochen, ehe er in ben letzten Kampf zieht 
und bie Frau bat mit Wonne biefe zerhauenen Haber (Lumpen, 
Veen) wieder angethan. Man fieht wie fein biefe Zeit im Lie- 
besgenuffe war und wie jeder Nerv den Geliebten ſchmieckte und 
fühlte.” 

Häufig verlangte die Frau eine edle oder große That, che 
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fie den Dienft des Ritters annahm, und gar mancher ift auf 
biefe Weife zur Theilnahme an den SKreuzzügen getrieben wor⸗ 
ben; häufig aber verlangte fie die Erfüllung launenhafter Ein- 
fälle, und das ift dann immer ber Beweis daß aus einer Her- 
zensfache ein Spiel der Mode geworden. So fherzt und fpottet 
Zanhäufer: daß er die Tauben aus Noah's Arche oder den Apfel 
des Paris bringen folle, daß er die Rhone bei Nürnberg fließen 
ober ben Mäufeberg wie Schnee zerrinnen laſſen möge, dann 
werde er Gnade finden. Der Troubadour Guillem de Balaun 
wollte gern wiffen was füßer fei, das Glück der erften Erhörung 
ober ber Verſöhnung nach einem Streite; er ftellte ſich alfo er- 
zürnt gegen die Dame jeines Herzens. Sie verfuchte ihn zu 
bejänftigen und als das fruchtlos blieb, Tieß fie ihn aus dem 
Schloffe werfen. Er gerieth in Verzweiflung, fie aber wollte 
nicht8 mehr von ihm wiffen, bis ein Freund fie aufflärte und 
num verhieß fie Verzeihung, wenn der Troubabour fich ben Nagel 
feines Heinen Fingers ausziehen laſſe und ihn ihr überreiche nebft 
einem Gedichte, worin er feine Thorheit bekenne. So geſchah's. 
Peter Vidal verliebte ſich in Loba von Carcaſſes und verkleidete 
fi) darum in einen Wolfspelz, um als Lop (Wolf) vor ihr zu 
erfcheinen, aber bie Hunde verfianden e8 unrecht und zerzauften 
ibm wie das fremde fo. das eigene Fell. Ulrich von Lichtenftein 
trinkt fchon als blöder Knabe das Wafchwaffer der Dame, bie er 
fih im ftillen zue Herrin erforen, er Täßt fich feine Oberlippe 
abfchneiden, weil fie diefelbe zu vie gefunden. in Finger wirb 
ibm im Turnier abgeftochen, aber wieder angeheilt; ba fchmerzt 
e8 ihn daß die Dame ihn num nicht mehr bebauert, er läßt ben 
Finger abhauen und fendet ihn ihr in einem fammtgefütterten 
Käftchen mit einem Briefe in Verfen dazu, froh daß fie nun feiner 
gevenfe. Dann erjcheint er in Venedig ale Frau Venus ober 
Frau Minne in Weiberfleivern, aus dem Meere fteigend, und 
turniert mit den Männern und zieht in ven dfterreichifchen Landen 
umber, Ringe ſpendend an alle die den Speer mit ihm brachen, 
alles zu Ehren ber Gebieterin feines Herzens, bie ihm einmal 
einen nächtlichen Beſuch verſprach, aber ihn mit Hohnlachen zum 
Fenſter hinauswerfen Tief, Sie war die Frau eines andern und 
auch Ulrich hatte Weib und Kind daheim. Er bat in feinem 
Frauendienſt das alles felbft in zierliche Reime gebracht, ein Don 
Duirote der fich ſelbſt befingt. 

Und bier erfennen wir bie Schattenfeite des Minnebienftes. 
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Er war nicht der Ausbrud einer fehnenven Liebe, vie bie Ge: 
Yiebte für das Leben erwerben will, er ging nicht der Ehe vor: 
aus, fondern neben berfelben ber, die Huldigung galt zumeift 
verheiratbeten Frauen, die Männer geftatteten dem andern was 
fie für fich felber in Anfpruc nahmen. Der Mönch Noftra- 
damus ftellte fogar die Behauptung auf, daR zwifchen Ehegatten 
gar Feine Liebe ftattfinden könne; denn das Weſen ber Liebe ſei 
mit feinen Gaben an feinen Zwang gebunden, ſondern freie Hulb, 
die Ehe aber verlange daß eines fich in den Willen des anbern 
unbedingt füge, und fchließe damit die Liebe aus; — eine 
Berwechfelung von Freiheit und Gefeklofigfeit, bie wir nicht zu 
widerlegen brauchen; bie Liebe ift gerade die Gejekerfüllung aus 
— freier Luft, in beglüdendem Wohlwollen. Trennte man aber Che 
und Minnedienft, fo war biefer lektere entweder nur ein Spiel 
der Phantafie, ober bie Gefahr, bie in demfelben Tag, führte zur 
\ Sittenlofigfeit, zu einer Raffinerie der Luft im Verſagen um 
Gewähren. Ia wie der Lehnsherr fich von den Vafallen zu Bette 
geleiten ließ, fo folgte auch ber Ritter feiner Dame ins Schlaf- 
gemach und entfernte fich erft, nachdem fie fich niedergelegt, was 
damals gewöhnfich ohne Gewand geſchah. Wer wirb nicht bei- 
ftimmen, wenn Weinhold jagt: „In der galanten Gefelljchaft ves 
Mittelalters, die zwiſchen Naivetät und Lüfternheit ſchwankt, war 
eine ſolche Sitte eine fehr bedenkliche Verſuchung der Menfchlic- 
feit.” Uber man ging nody weiter. Die Frau gewährte dem 
Liebhaber eine Nacht in ihren Armen, wenn er eiblich gelobte 
fih nur einen Ruß zu erlauben. Die Sitte war weit verbreitet 
und findet fih noch im Kiltgang oder Fenſterln unferer Gebirge: 
bewohner, allein da zwijchen Burſch und Mädchen, die als Ber: 
Iobte gelten, und der Ehe vorausgehend. Wie oft mag in fold 
enthaltfamen Liebesnächten die Dame vom Eid entbunven ober 
ber Ritter ihn in Leidenſchaft gebrochen haben! König Wenzel 
von Böhmen -rühmt fich: Ich brach die Roſe nicht und hatt’ es 
doch Gewalt; aber Hartmann von ber Aue meint daß derer nicht 
viel feien Die fo hanbelten. Wir verdanken biefer Sitte die Albas 
oder Zageliever. Die provenzalifche Weife ift gewöhnlich die daß 
ein Freund des Ritters ein Hüteramt hat und ihn beim Anbrud 
ber Morgenröthe (alba) erwachen over aufitehen und fcheiben 
heißt. Das fchönfte derartige Gedicht iſt das folgende von Gni⸗ 
raut von Borneil: 
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„Glorreicher König, Licht und Glanz ber Welt, 
Allmächt'ger Gott und Herr, wenn dir's gefällt, 
Sei meinem Freund ein fchügender Begleiter: 
Seitdem die Nacht kam, fah ich ihn nicht weiter, 

Und gleich erfcheint der Morgen. 


Geliebter Freund, wachſt oder jchläfft du noch? 
” Schlaf jegt nicht mehr, der Morgen ftört dich doch; 
Ich feh’ den Stern Schon groß im Oſten ftehen, 
Der und den Tag bringt, Har iſt er zu jehen, 
Und gleich erfcheint der Morgen. 


Geliebter Freund, ich warne mit Gefang: 
Schlaf jet nicht mehr, dad Böglein fingt ſchon Lang, 
Das im Gebüfch fich fehnt nach Tageshelle; 
Der Eiferfücht’ge, fürcht’ ich, kommt zur Stelle, 
Und gleich erjcheint der Morgen. 


Geliebter Freund, tritt an das Fenſter nur, 
Betrachte jelbft den Schein der Himmeldflur: 
Daß ich ein treuer Bote, wirft du fagen, 
Doch folgft du nicht, mußt du den Schaden tragen, 
Und gleich erfcheint der Morgen. 


Geliebter Freund, ſeitdem ich von dir ſchied, 
Schlief ih nicht ein, nein harrte ſtets gefniet, 
Zu Gott, dem Sohn Maria's ftieg mein leben, 
Dich wol’ er mir zum treuften Freund erſehen, — 
Und gleich erjcheint der Morgen. 


Geliebter Sreund, da draußen auf dem Stein 
Haft du gebeten, daß ich nicht fchlief ein, N 
Vielmehr dort wachte, bis ed würde tagen, 
Jetzt will mein Sang und ich dir nicht behagen, 
Und gleich erfcheint der Morgen.” — 


„Liebſüßer Freund, fo ſelig rub’ ich traun,- 
Ich möchte Tag und Morgen nimmer fchau'n, 
Im Arm der Schönften, die ein Weib geboren, 
Drum follen mich die eiferfücht’gen Thoren 

Nicht Fümmern, noch der Morgen!” — 


Bei Wolfram von Ejchenbach ruft der Wächter, daß der Tag 
wie ein Löwe feine Klauen durch die Wolfen ſchon gefchlagen habe, 
und bie Fran erwibert, daß ihr der Geliebte aus dem blanten Arm, 
nicht aus dem Herzen genommen werde. Die dem Volk lieb ge= 
worbenen Wächterlieder wandte fpäter Nicolai auf das Religiöfe, 
wenn er fang: 
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Wachet auf! ruft und bie Stimme 
Des Wächters von ber hoben Zinne. 


Neizender war bie Situation, menn man fie in ber Zwie— 
fprache ber Liebenden felbft barftellte, die erfennen daß es Zeit 
ift zu feheiden, und doch nicht fcheiben wollen, und das war bas 
gewöhnliche Thema ber Tagelieder. So fingt einer ber ältern 
Minnefänger, Dietmar von Eift: 


„Schläfft du noch, mein Leben? 
Es ift wol Zeit und zu erheben, 
Ein Bögelein fo wohlgethan 
Hebt auf dem Lindenziweig zu fingen an.” 


„Ich Tchlief To fanft, dein Weden 
Iſt mir, o Kind, ein arger Schreden, 
Lieb ohne Leid mag nimmer jein, 
Thu, was du willſt, Herzliebfte mein.” 


Die Frau begann zu meinen: 
„Run veit’ft du fort, läßt mich alleine, 
Wann fommft du wieder her zu mir? 
Web, meine Freude nimmft bu fort mit bir.“ 


Oder Wolfram von Eſchenbach: 


Des Morgen Schein bei Wächters Sang erſah 
Die Frau, als ſie geborgen 
In des werthen Freundes Arme lag. 
Der ſüßen Freuden Ende ging ihr nah, 
Da wurden ihr von Sorgen 
Naß die Augen. „Weh“, begann fie, „Tag! 
Wild und zahm erfreut fich dein 
Und ſieht dich gerne, 
Sch nur nit. Wie fol e8 mir ergehn? 
Run mag nicht länger bier bei mir beftehn 
Mein Freund, ihn jagt von mir bein Schein.‘ 


Der Tag gewaltig durch die Fenſter drang, 
Die Läden fie verfchloffen, 
Doch Half e8 nicht. Noth ward ihnen Fund. 
Den Freund die Freundin fefter an fish zwang, 
Biel Thränen ihnen floffen 
Auf beider Wangen. Alfo ſprach ihr Mund: 
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„Zwei Herzen unb ein Leib finb wir 
Gar unzertrennlich. 
Unfre Treue wandert Hand in Hand; 
Wie fchnell dies große Heil und nun entſchwand, 
Du kommſt zu mir und ich zu bir,‘ 


Aber Wolfram felber erfannte, tieffinnig und edel wie fein 
Gemüth war, das Unfittlihe, was in folchen Verhältniffen lag 
oder doch Leicht aus ihnen hervorgehen konnte, und wollte darum 
das Sauere nach dem Süßen nicht mehr fingen; „ein offenkundig 
ſüß Gemahl kann folhe Minne geben”, ohne daß der Wächterruf 
oder die Späher uns erfchreden. Den fchönften Nachklang ber 
Tagelieder finden wir bei Shalefpeare, der im hohen Lieb ver Liebe 
auch die Formen ber Minnepvefie verwerthbet, wenn Romeo und 
Julia nach der Brautnacht fcheiden, und fie anhebt: 


Willſt du Schon gehn? Der Tag ift ja noch fern, 
Es war die Nachtigall und nicht bie Lerche! 


Eine anbere poetifhe Form haben wir im Tenzon, bem 
Kampf: oder Wettgefang, in welchem mehrere Dichter eine ftrei- 
tige Frage zu löſen fuchten und einer oder mehrern Damen ben 
Nichterfpruch übertrugen. So wird z. B. geftritten wer der Be⸗ 
glücktere fei, ber bie Geliebte anfchaut, bem fie die Hand drückt 
oder den fie heimlich auf den Fuß tritt. Es waren geiftige Tur- 
niere, und in Norbfranfreich entiwicelten fi) daraus förmliche 
Minnehöfe, aus Männern und Frauen beftehenp, bie fich auch nach 
Deutfchland verbreiteten, und über bie rechten Formen wachten, in 
ftreitigen Fällen die Entfcheidung gaben. 

ragen wir überhaupt wie fich der Minnedienſt und die 
Minne in der Boefie Funpgegeben, fo haben wir in ihr nicht 
5108 die lauterſte Quelle für jene, fondern erinnern daran wie 
die Liebe felber der poetifche Zuftand des Gemüths ift, der mit 
feinen: Sehnen und Berlangen, Haben und Genügen bie Einbil- 
dungskraft mächtig erregt, daß fie in dem geliebten Hilde das Ideal 
der Seele entwirft, daß fie den dunfeln Ahnungen und Regungen 
GSeftalt gibt und die Erfüllung und den Genuß in der Erinne- 
rung verllätt. Die Engländer haben für Phantafie und Liebe 
Das 'gemeinfame Wort fancy, unb wir erkennen dieſe Einheit, 
wenn das Tiebende Gemüth fich raftlos in quälenden und ent- 
züdenden Träumen wiegt, oder wenn bie Minne auch zu noch 


252 Das Mittelalter. 


ungefehenen Berjönlichleiten durch die Einbildungskraft im Herzen 
mächtig wird. Sobald aber ver Minnedienſt conventionell war, 
machten viele ihn mit als begeifterungslofe Thyrſusträger, und 
ba e8 zur Bildung gehörte ein Lied fingen zu können, fo entitan- 
ten num fo viele Gedichte, die ohne den vollen Herzensdrang und 
ohne eigene Erfahrung indivibualitätslos das Herkömmliche wieber: 
bofen, in einem ganz allgemeinen und dadurch farblofen Preife der 
Geliebten aufgehen und beshalb nebeneinander langweilig werben. 
Das gilt von vielen Gedichten der Troubadours wie ber beutjchen 
Minneſänger. Daher Schtller's jcharfes Wort vom Frühling ber 
kommt, vom Sommer ver geht, und von ber Xangenweile bie 
bleibt. 

Es find fo fehr biefelben Stoffe, dieſelben Gefichtspunkte, 
daß Diet einmal von den Troubadours äußerte, man fünnte fih 
biefe ganze Literatur als das Werk eines einzigen Dichters ben- 
fen, nur in verfchiedenen Stimmungen hervorgebracht. Aehn— 
lih, wenn auch anerkennender, beinerft Jakob Grimm über die 
Minnefänger: „Bon weiten: meinen wir benfelben Grundton zu 
vernehmen, treten wir aber näher, fo will Feine Weife ber an: 
bern gleich fein. Es ftrebt die eine ſich noch einmal höher zu 
heben, die andere wieder hberunterzufinfen und Tiebend fich zu 
mäßigen. Was die eine wiederholt, ſpricht bie andere num halt 
ans. Diefe Sänger haben fich ſelbſt Nachtigallen genannt un | 
gewißlich Könnte man auch durch Fein Gleichniß als das des Vogel: 
gefangs ihren überreichen, nie zu erfaffenden Ton treffender aus 
brüden, in welchem jeden Augenblid die alten Schläge in immer 
neuer Modulation wiederkommen.“ — Aber e8 ift nur bie Bier 
Tichfeit der Einkleivung und des wechjelnden Ausdrucks oder Vers 
maßes für die wenigen Gefühle, Anſchauungen und Gedanken; 
nur Telten überrafjen uns bei ben meilten Zroubabours wie 
Minnefängern individuelle Züge, bie eine eigene Lebenserfahrung, 
eine eigene Naturbeobachtung ansprüden, ein nenes Bild für einen 
inmern Zuftand finden; die Mehrzahl hält fi) an das Allgemeine. 
Der Deutfche fingt: | 





Freu' ein andrer ſich der Sonne, 
Denn fie vor dem Berg aufgeht, 
Sei e8 eined andern Wonne, : 
Wenn die Rof’ im Thaue fteht; 
Mich erfreut allein ein Weib 
Sanft von Herzen, ſchön bon Leib. 
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Aehnlich der Provenzale: 


Bann der Blätter Grün entquilit, 
Blüten aus den Zweigen dringen, 
Wann die Böglein Tieblich fingen 
Fühl' ih mich von Wonn’ erfüllt; 
Steh’n die Bäume ſchön im Flor, 
Tönt der Sang der Nacıtigallen, 
Muß ein Herz vor Liebe mwallen, 
Das fich edle Lieb’ erfor. 


Aber Bernard von PVentabour, der als Schwalbe nachts in 
das Kämmerlein der Geliebten fliegen möchte, empfindet auch das 
Entzüden der Liebe jo mächtig, daß ihm bie Eisblumen des Win- 
ters farbenbunt aufblühen, und ter Schnee vor feinen feligen 
Bliden grünt; die innere Glut läßt ihn Sturm und Regen wie 
Thau und kühlende Lenzluft fühlen. Sein Weh ift eine ſüße Pein, 
mit der fein fremdes Glück ſich mißt; und wenn fo ſüß das Weh 
ſchon ift, wie herrlich muß das Glück erſt fein! 

Die Frauen wollen bald die Ehre genießen der Gegenftand 
für das Sehnen, Sinnen und Singen eines angejehenen Dichters 
zu fein, bald aber fordert auch wieder das Außereheliche dieſer 
Huldigung und die wirklich hervorbrechende Leidenſchaft oder ber 
gewährte vertraute Umgang daß der Verkehr geheim bleibe; das 
nimmt wieder ben Liedern bie individuellen Bezüge, und bringt 
mit ſich daß fein Name genannt, aber gegen Kläffer und Merfer 
geeifert wird. | 

Erinnern wir uns indeß daran wie alles Conventionelle des 
Deinnedienftes doch der Niederfchlag davon war daß Frauenver- 
ehrung und Innigkeit der Liebe in den Gemüthern erwacht und 
in ben Vordergrund des Lebens getreten, jo werben wir auch 
fefthalten daß bie wirklichen und echten Dichter dieſer Zeit das 
Gemüth als Duell und Gegenftand der Dichtung fanden und in 
der Liebe ein Gefühl fir andere empfanben, das fich feiner Natur 
nach ausfprechen und einen harmonischen Widerklang fuchen mußte. 
Diefe Erſchließung von Subjectivität und Innenwelt ift ver blei- 
bende Gewinn. Daran reiht fich ein zweiter. Was uns geiftig 
befchäftigt das wird ein Theil von uns, das bildet uns nach ſich; 
und fo nahm die Seele der Männer das Emigweibliche in fich 
auf, die Roheit des Lebens warb dadurch gefittigt und gemilvert, 
ein ftille8 inneres Glück warf einen Schein ber Freude in bie 
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friegerifche Rauheit der Welt, man fragte bei edeln rauen nad 
bem was fich ziemt, und ſah in ber Liebe die Seele fanft ge: 
ftimmt und gereinigt werben. „Minne ift aller Zugenben ein 
Hort” fagt darum Walther von der Vogelweide, und wenn Ber: 
nard von Ventadour erflärt: 


Tobt ift der Menſch dem der Genuß 
Der Liebe nicht das Herz bejeelt, 
Gin Leben dem die Liebe fehlt 
Gereicht der Welt nur zum Berdruß; — 


fo fieht Pons von Capdueil in der Liebe ben Quell ber 
Humanität: 


Glüdfelig wer der Liebe Süd gewinnt: 
Die Lieb’ ift Duell von jedem andern Gut, 
Durch Liebe wird man fittig, frobgemutb, 
Aufrichtig, fein, demüthig, hochgefinnt, 
Taugt taufendmal foviel zu Krieg und Rath, 
Woraus entipringt fo manche hohe That. 


Sp fingt Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meißen: 


Sa, reicher Gott, wie fanft es thut, 
Wen freundlich grüßt ein liehlich Weib, 
Dem wird fo freudenreich ber Muth 
Als ob fein Herz ihm und der Leib 
Sn Lüften flöge wunderbar, 

Ihm fehwingt der Sin fich hoch empor 
Als wie der edle Adelaar. 


Dante fagt daß Herzensabel und Liebe ſtets zufammen find, und 
vor ihm fang ſchon Guido Guinicelli: 


Im eblen Herzen berbergt immer Liebe 
Wie in des Waldes Laub der Böglein Schar; 
Richt ſchuf Natur vor edlen Herzen Liebe, 
Noch edles Herz eh Lieb' erfchaffen war. 


Die Kunft des Findens und Erfindens (trobar) Bat vem 
provenzalifchen Trobabor, Troubadour, wie dem norbfranzöfifchen 
Tronvere den Namen gegeben; man nannte fo. alle die fih in 
freier Weife mit der Kunſtdichtung befchäftigten, während Jong— 
leur, Joculator (von iocus Scherz, Spiel) jeder hieß der aus 
Mufit und Poefie ein Gewerbe machte. Beides ging häufig in⸗ 
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einander über, auch der Jongleur erfand Lieder, auch Ritter die 
wenig befaßen gingen als Dichter in den Dienft der Fürften und 
übten die Kunft um Lohn, Doc waren die Spielleute zugleich 
auch Tänzer, Seilfpringer, Poſſenreißer. Das Gleiche gilt von 
den Minſtrels der Normannen und Engländer; Meneftrel fommt 
von ministerium Handwerk, Metier. Immer müffen wir feſt⸗ 
balten daß die Lieder nicht fürs Leſen gefchrieben, ſondern fürs 
Singen gebichtet wurden, daß fie fich an überlieferte Melodien 
anfchloffen, wenn nicht der ‘Dichter mit dem Versmaß auch bie 
Tonweiſe erfand, oder ein Mufifer diefe ihm componirte. Die 
Monotonie der Gedanken und Redewendungen mindert und mil» 
dert fich, wenn frifche Lebendigkeit des Vortrags die Worte er- 
fingen läßt und die Mufif ver Harfe, Viola oder Zither fie be- 
gleitet. Eigenthümlich ift der Kunſtdichtung die ftrophifche Gtie- 
berung; fie reimt nicht fortwährend Verſe von gleicher Länge 
aufeinander, ſondern läßt längere und kürzere Zeilen nach einer 
beftimmten Regel wechfeln, fie greift mit bindenden Neimen über 
mehrere Verſe hinaus, und bilvet eine Versgruppe, bie dann in 
gleicher Weife mehrfach wiederholt wird. Bei den Provenzalen 
gehen häufig biejelben Heime durch alle Strophen, ober bei fon- 
ſtiger Mannichfaltigfeit wenigftens Ein Reim durch das ganze 
Gedicht. Die Deutfchen Haben das nicht aufgenommen, bafür 
aber größere Ehre in die Erfindung neuer Strophenformen ge- 
fegt. Lieb heißt urjpränglich Glied, die Strophen find die Glie⸗ 
der bes Gerichts. Eigenthümlich ift auch den Brovenzalen ein 
Nachhall des Gedichts, das Geleit, ein Heiner Epilog, der irgend 
eine perjönliche Bemerkung des Dichters enthält, welcher bier 
feinen Namen nennt und das Lieb felbft, oder den Boten bes 
Geſanges anrebet, einen Lobfpruh auf die Geliebte oder auf 
den Gönner anfügt. ° Die letzten Reime der Strophe ballen im 
©eleite nad. ‘Der Strophenbau feldft ift breiglieverig, inbem 
zwei gleiche Theile von zwei ober mehr Verſen einander ent- 
fprechen und ein dritter, für fich allein ftehenver, darauf folgt 
oder in der Mitte von jenen fteht. Im Deutfchen heißen fie 
Stollen und Abgefang; Sat, Gegenſatz und Vermittelung treten 
folchergeitalt hervor. Die Italiener bildeten danach mit forma 
lem Schönheitsfinme ihre Canzonen in der Art daß zuerft drei 
Berfe ihr Gegenbild und ihr Reimecho in drei anbern finden, 
und ber Schluß, bald fürzer, bald reicher entfaltet, ſich fo anfügt 
daß fein erjter Vers, der ben weiter gehenden Gedanken anhebt, 
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friegerifche Raubeit der Welt, man fragte bei edeln Frauen nad 
dem was fich ziemt, und ſah in der Liebe bie Seele fanft ge: 
ftimmt und gereinigt werden. „Minne iſt aller Tugenden ein 
Hort” fagt darum Walther von der Vogelweide, und wenn Ber: 
nard von DVentabour erflärt: 


Todt ift der Menich dem der Genuß 
Der Liebe nicht das Herz bejeelt, 
Ein Leben dem die Liebe fehlt 
Gereicht der Welt nur zum Verdruß; — 


fo ſieht Pons von apbueil in der Liebe ben Duell ver 
Humanität: 


Glüdfelig wer der Liebe Glück gewinnt: 
Die Lieb’ ift Duell von jedem andern Gut, 
Durch Liebe wird man fittig, frobgemutb, 
Aufrichtig, fein, demütbig, hochgefinnt, 
Taugt taufendmal foviel zu Krieg und Ratb, 
Voraus entfpringt jo manche hohe That, 


So fingt Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meißen: 


® 

Ya, reicher Gott, wie ſanft es thut, 
Wen freundlich grüßt ein lieblich Weib, 
Dem wird fo freudenreich ber Muth 
Als ob fein Herz ibm und ber Leib 
In Lüften flöge wunderbar, 
Ihm ſchwingt der Sinn fi hoch empor 
Als wie der edle Adelaar. 


Dante fagt daß Herzensabel und Liebe ſtets zufammen find, und 
vor ihm fang fchon Guido Guintcelli: 


Sm eblen Herzen berbergt immer Liebe 
Wie in bed Waldes Laub der Vöglein Schar; 
Richt ſchuf Natur vor eblen Herzen Liebe, 
Noch edles Herz eh Lieb' erſchaffen war. 


Die Kunft des Findens und Erfindens (trobar) Hat tem 
provenzalifchen Trobador, Troubabour, wie dem nordfranzöſiſchen 
Trouvere den Namen gegeben; man nannte fo-alle die fih in 
freier Weife mit der Kunſtdichtung befchäftigten, während Jong: 
leur, Ioculator (von iocus Scherz, Spiel) jeder hieß der auf 
Mufit und Poeſie ein Gewerbe machte. Veides ging häufig in- 
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einander über, auch der Jongleur erfand Lieder, auch Ritter bie 
wenig befaßen gingen als Dichter in den Dienjt der Fürften und 
übten die Kunft um Lohn. Doch waren die Spielleute zugleich 
auch Tänzer, Seilfpringer, Poſſenreißer. Das Gleiche gilt von 
ben Meinftrel8 der Normannen und Engländer; Meneſtrel kommt 
bon ministerium Handwerk, Metier. Immer möüffen wir feft- ' 
halten daß die Lieder nicht fürs Leſen gefchrieben, ſondern fürs 
Singen gebichtet wurden, baß fie fich an überlieferte Melodien 
anfchloffen, wenn nicht der Dichter mit dem Versmaß auch bie 
Zonweife erfand, oder ein Muſiker diefe ihm componirte. Die 
Monotonie der Gedanken und Redewendungen mindert und mil- 
dert fih, wenn frifche Lebendigkeit des Vortrags die Worte er- 
fingen läßt und die Muſik der Harfe, Viola oder Zither fie be- 
gleitet. Eigenthümlich ift der Kunftbichtung die ftrophifche Glie⸗ 
derung; fie reimt nicht fortwährend Verfe von gleicher Länge 
aufeinander, fondern läßt längere und kürzere Zeilen nach einer 
beftimmten Regel wechjeln, fie greift mit bindenden Reimen über 
mehrere Verſe hinaus, und bildet eine Versgruppe, bie dann in 
gleicher Weife mehrfach wiederholt wird. Bei den Provenzalen 
geben häufig diefelben Reime durch alle Strophen, ober bei fon- 
ftiger Mannichfaltigkeit wenigftens Ein Reim durch das ganze 
Gedicht. Die Deutfhen Haben das nicht aufgenommen, bafür 
aber größere Ehre in die Erfindung neuer Steopbenformen ge- 
ſetzt. Lied heißt urfprünglich Glied, die Strophen find die Glies 
ber bes Gedichte. Kigenthümlich ift auch den Provenzalen ein 
Nachhall des Gedichte, das Geleit, ein Feiner Epilog, ber irgend 
eine perjönliche Bemerkung bes Dichters enthält, welcher Bier 
feinen Namen nennt und das Lied felbft, oder den Boten bes 
Geſanges anrevet, einen Lobſpruch auf die Geliebte oder auf 
den Gönner anfügt. ° Die letzten Reime der Strophe halfen im 
©eleite nad. Der Strophenbau felbit ift breiglieverig, indem 
zwei gleiche Theile von zwei oder mehr Verſen einander ent- 
fprechen und ein pritter, für fich allein ftehenver, darauf folgt 
oder in ber Mitte von jenen fteht. Im Deutfchen heißen fie 
Stollen und Abgefang; Satz, Gegenſatz und Vermittelung treten 
folchergeftalt hervor. Die Italiener bildeten danach mit forma 
lem Schönheitsfinne ihre Canzonen in der Art daß zuerſt drei 
Verfe ihr Gegenbild und ihr Reimecho in drei andern finden, 
und ber Schluß, bald fürzer, bald reicher entfaltet, ſich jo anfügt 
daß fein erjter Vers, ber ven weiter gehenden Gebanfen anbebt, 
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burch feinen Reim auf den Schluß der Stollen fich zurüdbezieht 
und an biefen gebumben ift, — ein reizenber Widerſpruch und zu- 
gleich feine Löfung in Form und Inhalt, gleichfam ein Septimen- 
accord in ber Mitte ver Strophe. Iſt die Canzone für bie 
wechfelreihe Empfindung geichaffen, fo wurde bie in Deutſchland 
von Walther von der Vogelweide bereits entwidelte, von Reimar 
von. Zweter ausgebildete Spruchform zum Sonett: zwei Paare 
von je vier Verfen find Sat und Gegenfaß, Bild und Gegenbild, 
und als folche bezeichnet und zuſammengehalten dadurch daß bie 
Binnen- und Außenreime biefelben find, alfo Zeile 1, 4, 5, 8, 
Beile 2, 3, 6, 7 aufeinander anflingen; dann folgt ein Abgejang 
von fechs Zeilen. Alle Zeilen haben vie gleiche Länge von fünf 

ı, und bier und ba erweitern fie fich noch durch eine 
Coda, einen Anhang und Ausklang. — Descort, im Gegenſatz zu 
Accort, heißt den Provenzalen ein Lied des Zwiefpalts, wo tie 
unerwiberte Liebe in Strophen klagt die formell nicht miteinander 
übereinftimmen, 

Bon der Provence hat fich die neue Kunſtlyrik nach Nord 
franfreih, von da über ben Rhein nach Deutfchland, von bier 
aus durch den Hof Friedrich's II. in Palermo nach Sicilien und 
Stalien verbreitet, während die Troubadours felbft auf bie Kom 
barbei und nach Spanien binüberwirften. ‘Daher begegnen und 
viele übereinftimmende Züge in Form und Inhalt. So wandert 
das Bild des Schwanes, welcher fingt wenn er fterben foll, von 
der Provence nach Norbfranfreich, von ba nach Deutfchland, von 
ba nach Italien; ebenfo die Liebesflamme in der das Herz geläu- 
tert wird wie das Gold im Feuer, oder Triſtan's Trank aus bem 
Bauberbecher, der die Seelen unauflöslich bindet, oder Die Hagende 
Turteltaube über den Verluft des Gatten. 

Yu der Provence blühte die Lyrik, in Nordfrankreich bie 
epifche Dichtung, während die Kunſtlyrik nur ein falber bürftiger 
Widerfchein der fünlichen ift; ver Lai befteht aus Ähnlichen, aber 
Doch ungleichen Strophen und nimmt gern epifche Elemente in 
fih auf; er feheint vollsmäßig im Norden, gleichwie der Refrain, 
aus welchem fich der Abgefang entwidelt bat. Schon bie vielen 
Fremdwörter in ver böfifchen Poefie Deutfchlanps weifen auf das 
Borbild Frankreichs Hin; aber die Trouveres wurben übertroffen 
durch die Lieber die weniger ber Neflerion und mehr dem Ge 
müth entquollen, und durch die körnige, finnige Spruchbichtung 
neben berfelben, burch die Fülle ber Töne, die ein nie matter 
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Grfindungsreichthum in immer neuer Weife anfchlägt, ſodaß jeder 
Dichter die feine, ja verjchievene für verfchiedene Gefänge hat. 
Dem Lai verwandt ift ber Leich, Spiel oder Mufif mit Gefang, 
während im Lieb der Gefang voraufteht, die Muſik begleitet, daher 
Leiche für Chorgefang und Reigen, in freierm Wechjel der Glie- 
ber oder Strophen bei durchherrſchendem Grundton. Friebrih I. 
und Manfred waren felbft Dichter, ebenfo der Kanzler Peter de 
Bineis und Enzio; durch fie Tam die deutfche Technik zu deu Ita⸗ 
lienern, welche die Form gefehmadvoll begrenzten; ihre Strophe 
heißt Stanza, Zimmer; wie ein Zimmer von Wänden bildet fich 
bie Ottave durch die Zufammenftellung von vier Neimpaaren; 
jpäter gibt man ben drei Reimpaaren einen Schluß von zwei auf- 
einander auslantenden Zeilen in ver bekannten epifchen Stanze. 
In der Lombardei fang man den Provenzalen in ihrer Mundart 
nach, die ficilianifche fam am Hof Friedrich's IL. in Gebrauch und 
verbreitete fich von dort nach Italien, wo bald bie toscaniſche 
ſich ihr anſchloß; aus dieſen Elementen erwuchs allmählich eine 
italieniſche Schriftſprache. Damals kam e8 vor daß ein Dichter 
mit proverfalifchen, ficilianifchen, ja lateiniſchen Verſen oder Stro⸗ 
phen in einem und demſelben Lied wechſelte; ja Rambaut de Va⸗ 
queiras fügte auch noch das Nordfranzöſiſche, Gascogniſche und 
Spaniſche hinzu um recht anſchaulich zu machen in welche Ver⸗ 
wirrung ſein verliebter Sinn gerathen ſei. Dagegen wirkte Bru⸗ 
netto Latini vornehmlich für die Reinheit der italieniſchen Sprache, 
und Gelehrte wie er griffen nun in die Dichtung ein, Guido 
Guinicelli, welchen ‘Dante feinen und aller beffern Dichter Vater 
nennt, Guittone und Cavalcanti, welche mit philofophifcher Bil⸗ 
dung ausgeftattet, durch erhabene Gedanken und geiftuolle Gleich- 
niffe in ber Liebe zugleich die weltbeiwegende ewige Gottesmacht 
feierten, und im Anfchluß an Platon in allem Sinnlichen nur das 
Abbild des Idealen fahen, leider aber auch in der Scholaftif be= 
fangen fib in haarſpaltenden Spitzfindigkeiten gefielen und aller⸗ 
hand Subtilitäten für eine allegoriſche Auslegung in ihre Canzonen 
hineingeheimnißten. 

Mit Südſpanien war von der Provence aus ſteter Verkehr; 
1113 kam durch Heirath die Krone dieſes Landes an Raimund 
Berengar II. von Barcelona, und dorthin folgten viele Trou— 
badours nun ihrer Herrin, beren Gemahl an feinem Hofe ritter- 
liche ertigfeiten pflegte. Fünfundzwanzig Sahre ſpäter erwarben 
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die Grafen von Barcelona auch Aragonien und verbreiteten die 
neue Bildung nach Saragofia. Die Fürften jelber wurden ale 
Dichter gerühmt, und bie Lieder fangen nicht blos von Minne, fie 
waren auch bier eine Waffe in den Staatshändeln umb wurden 
mitunter zur Satire. In Spanien ging biefer Richtung ein natio- 
naler Vollsgefang voraus und zur Seite, in Portugal aber wart 
er durch die Troubadours und ihre Nachfolger zurückgedrängt, und 
mit wenigen Ausnahmen ber Furzen Blütezeit im 16. Jahrhun⸗ 
dert bebielt bier die Poeſie bie weichen gefchmeidigen Züge ber 
Künftlichkeit, ver Abhängigkeit von fremden Muftern. Im Lieber: 
buch des Königs Diniz hat bas was Frauen in ben Mund gelegt 
ift noch einen naturmelopifchen Klang, einen originalen Hauch, 
aber wo fie im eigenen Namen dichten ba zeigen die Männer 
ihre Formgewandtheit in der Mebertragung provenzalifcher Weiſen 
mit deren conventionellem Inhalt. Statt des fich felber geftalten- 
den Herzensdrangs berrfcht bie höfiſche Mode, Am Anfang bes 
13. Jahrhunderts kämpfte und fiel Peter von Aragonien für bie 
Albigenfer; viele Troubadours verließen die blutigen Trümmer ber 
Heimat, wo nun bie Inquifition wüthete, und fanden in Spanien 
eine Freiftätte für ihre beitere Kunft, fauden dort die Minnehöfe, 
die bichterifchen Wettfämpfe, an denen noch eine Zeit lang biele 
Kunftpoefie ihr Daſein friftete, bis fie wie überall mit dem alten 
und echten Ritterfinn erlofh. Der Adel verarmte durch die Kreuz⸗ 
fahrten wie durch feine Sucht nach Glanz und Prunk, während 
bie Städte Durch Handel und Gewerbfleiß emporfamen; Hoheit und 
Raubgier führte dort zur Entertung, während bier der Grund zu 
einer neuen Gefittung gelegt ward. 

Dei den Troubabours nun ift die Liebe entweder mehr finn: 
liches Teuer oder Verſtandesſache und Spiel, bei den Minne: 
fängern mehr Gemüthsftimmung und Herzensfache; jene fine 
männifcher, kecker, verwegener, dieſe frauenhafter, inniger, ſchmach— 
tender, und ftatt. frifcher Eroberungsluft und freudigen Muthe 
waltet jelbftquälerifche Klage, ein Verzagen und Erbangen, ein 
ftilleg Sinnen. Die Liebespoefie ift dem Provenzalen eine frohe 
Wiffenichaft, ein gai saber, dem ‘Deutfchen weit mehr ein 
Wonne der Wehmuth, das Träumen und Schmachten ver Früh— 
jugend in ben Selbfttäufchungen der Einbildungstraft, ein Sich— 
befiegtfühlen und fchüchternes Hoffen, das fein Empfinden faum 
zu befennen wagt, ftatt Teidenfchaftlicher Erlebniffe fpiegelt bie 
Dichtung fanft und ftet die Zuftände des Gemüths ab. Darum 
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drängen benn auch bie Troubadours ihre Perfönlichkeit überall 
vor, und ihr Schickſal ift oft poetifcher als ihre Verſe; fie neh⸗ 
men tbeil an ven Kämpfen ver Zeit, fie ergreifen Partei und 
machen fich durch ihre‘ Rügen- und Fehdelieder gefucht und ge⸗ 
fürchtet. Ein Sirventes vertritt die Stelle eines Leitartifel® ber 
Zeitung, der Dichter legt darin feine Anficht über eine Zeitfrage, 
über eine öffentliche Angelegenheit nieder, er fpricht feinen Haß 
oder feine Theilnahme aus, und läßt felber, oder die Bartei läßt 
das Gebicht durch die Songleurs, die herummwandernden Spiel- 
leute, von Markt zu Markt, von Schloß zu Schloß tragen. Der 
Name bezeichnet ein Dienftgebicht, es ift im Dienft eines Herrn, 
einer Sache verfaßt, Lob und Tadel, Mahnung oder Klage. In 
folgen Gefängen richtet fich denn Zorn und Preimuth gegen bie 
Wölfe im Schafspelz, bie fchlechten Hirten, welche die Heerbe 
zerfleifchen ftatt fie zu hüten, und Die Sänger werben zu Herolben 
ber Geiftesfreiheit, zu Fürfprechern der Armen und Gedrückten. 
Kom follte ver Welt Licht und Leben fein, und ift alles Böſen 
Grund geworden; der Papſt maßt weltliche Gewalt fi an und 
fäet Zwietracht ftatt Frieden zu prebigen, fagt Guillem Figueiras; 
dafür wird die Hölle ver Lohn für bie giftige fronentragende 
Schlange fein. Beire Vidal klagt: 


Die Päpft’ und der Doctorenſchwarm 
Sn ſolches Elend brachten die 4 
Die Kirche daß es Gott erbarm! 
Sp gottlos und fo ſchlimm find fie 
Das fie ergeugt das Ketzerthum, 
Es ift die Sünd’ ihr Ziel und Ruhm. 


Am fchärfiten geifelt Beire Carbinal am Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderts die Geiftlichkeit: 


Sie heißen Hirten zwar, doch find fie Mörder gar; 
Se höher gar ihr Stand, je ſchlimmer iſt's bewandt; 
Auf Lüge wird gezählt je mehr die Wahrheit fehlt, 
Je wen'ger Wiffenfchaft je größ're Ränkekraft, 

Und von der Demuth gar findet ſich nicht ein Haar; 
Ja gegen Gott ſo feind hat's niemand noch gemeint 
Als dieſes Pfaffenheer von alten Zeiten her. 


Er will einen Berg von Gold dem Wahrhaftigen geben, 
wenn ihm jeder Lügner ein Ei bringt, eine Mark dem Gütigen, 
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Ehrlichen, wenn ihm die Schelme und Unholde je einen Heller 
zahlen. Die Großen haben ſo viel Mitleid mit den Armen wie 
Rain mit Abel, kein wahres Wort entquillt ihnen, aber eine Lü—⸗ 
genflut wie ver Strom dem Berge. Der ift betrogen welcher 
glaubt daß unrechtliche Gewalt und Lift zu Schaben fomme, denn 
fie triumphiren. Der Dichter hofft für ſich auf einen milden 
Spruch am Tage des Gerichts, weil er die böſe Welt befämpft; 
er fingt ein Rügelied ſtatt eines Fluchs gegen die Habjucht der 
Türften und Pfaffen: 


Um Land zu rauben geben fie Gejeke, 
Und ſpannen aus nach Beute ihre Nee ' 
Um immer mebr Gewalt fich zu verjchaffen. 


Sie wollen die Welt einfangen, und es fjcheint daß es ihnen 
gelingt, fei’8 mit Heucheln oder mit Schmeicheln, ſei's mit Ablaß 
oder Bann, ſei's mit Gott oder mit dem Teufel! — Pond von 
Capdueil fordert in mehrern Liedern zum Kreuzzug auf, und 
fügt binzu: 


Wer alle Länder überm Meer befiegt 

Und Gott nicht ehrt dem frommt nicht fein Beginnen, 
Denn Alerander der die Welt befriegt 

Nahm nichts als ein Stüd Laken mit von binnen; 
Wer Gutem Böſes vorzieht ift von Sinnen, 

Denn für ein Glüd das ihn nur kurz vergnügt 

Gibt er eins bin das Tag und Nacht genügt. 
Habfücht'ge Thoren, die fich nie befinnen, 

Dem Geige fröhnen und doch nichtd gewinnen! 


Es ift befammt daß die blutigen Verfolgungen gegen die Al- 
bigenfer die heitern Lieder verftummen machten. “Die neue reine 
Lehre ward von den Anhängern des Petrus Waldus felbft in aleran- 
brinerartigen Verſen mit langen Reimfolgen vorgetragen, die das 
einfach evangelifche Glaubensbekenntniß würbig ausiprachen. 

Der Preis der Edeln wird vornehmlich in den Klageliedern 
auf die Todten laut, allein auch Hier wie im Lob ber Geliebten 
fehlen meift die individuellen Züge, und die Tapferfeit, die Milde, 
die Schönheit wird auf herkömmliche Weife im allgemeinen ge-- 
feiert. So heißt e8 in Gaucelm Faidit's Lied beim Tod von 
Richard Löwenherz: „Mit einem Schlag ward uns das Belle 
geraubt; er war ein Mann fo tapfer, fo freigebig: Alexander der 
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Sieger über Darius gab nicht mit foldher Milde feine Schäße 
zur Spende, Karl und Arthur waren nicht tapferer wie ev. In 
Wahrheit machte er ſich der einen Hälfte der Welt ebenſo furcht- 
bar al8 ver andern verehrungswürdig.“ Bon ven Kriegsliedern 
iſt das frijchefte eins von Bertram de Born, der ſich rühmen 
fonnte daß ihm ſtets nur die Hälfte feiner Kraft nöthig fei, das 
Saitenfpiel over bie Lanze, bie ritterliche oder Dichterifche Fertig⸗ 
feit; wir glauben einen jener üftenfänpfer Arabiens zu hören, 
wenn er anbebt: 


Mich freut des fügen Lenzes Flor 
Wenn Blatt und Blüte neu entipringt, 
Mich freut’ Hör’ ich den muntern Chor 
Der Vöglein, deren Lieb verjüngt 
Erſchallet in den Wäldern; 

Mich freut e8 ſeh' ich weit und breit 
Gezelt und Hütten angereiht; 

Mich freut’3 wenn auf den Feldern 
Schon Mann und Roß zu nahem Streit 
Gewappnet fteben und bereit. 


Mich freut es wenn die Plänkler nah’n 
Und furchtſam Menſch und Heerde weicht, 
Mich freut’3 wenn ſich auf ihrer Bahn 
Ein raufchend Heer von Kriegern zeigt; 
Es ift mir Augenmweide 

Wenn man ein feltes Schloß bezwingt, 
Und wenn die Mauer Fracht und fpringt, 
Und wenn ich auf ber Heide 

Ein Heer von Gräben ſeh' umringt 

Um die fi ſtarkes Pfahlmert fchlingt. 


Er freut ſich der blanfen Helme wie der zerhauenen Schilde, 
und nichts gibt ihm foldhe Wonne als der Kampfruf: „Drauf! 
Hinein!“ 

Es ſchweifen irre Roſſe 

Gefallner Reiter durch das Feld, 
Und im Getümmel denkt der Held, 
Wenn er ein edler Sproſſe, 

Nur wie er Arm’ und Köpfe ſpellt, 
Er der nicht nachgibt, lieber fällt. 


Unter den deutſchen Minnefängern reichte an jolchen Reich: 
thum des Lebens nur Walther von ber Vogelweide heran (+ um 


262 Das Mittelalter. 


1228), aber nicht in wilder Leidenſchaft, ſondern in ber Klarheit 
des Gedankens und ber Tiefe der Empfindung. Er lebt bie deutſche 
Geſchichte feiner Zeit im Herzen und Geift mit durch, er begleitet 
bie Ereigniffe mit feinen Betrachtungen, er fucht durch Rath und 
That auf den Gang der Dinge einzuwirken. Er ift ber größte 
Lyriker ber Ritterwelt, würdig neben Petrarca zu ftehen. In 
voller ftolzger Weife verkündet Walther der rauen Preis und 
fpricht ven Gedanken ber Zeit melopifch aus: 


Durdfüßet und geblümet find die reinen Frauen, 
Sp Wonnigliches gab ed niemals anzufchauen 
In Lüften, noch auf Erden, noch in allen grünen Auen. 
Lilien oder Rofenblumen, wenn fie bliden 
Im Maien durch bethautes Gras, und Feiner Vögel Sarg 
Sind gegen ſolche Wonnen farblos, ohne Klang, 
Wenn man ein jchöned Weib erfchaut; das Tann den Sinn erquiden! 
TI IEpp wer am Kummer litt wird augenblicks gefund, 
Wenn lieblich lacht in Lieb’ ihr füßer rother Mund, 
hr glänzend Auge Pfeile ſchießt tief in des Mannes Herzendgrund. 


Er preift Deutfchland vor allen Landen, da wohne noch Sitte 
und reine Liebe. Deutjche Zucht geht über alle. Züchtig ift der 
deutſche Mann, veutfche Frauen find engelichön und rein. 


Bon ber Elbe bis zum Rhein 
Und zurüd bis an der Ungarn Land 
Da mögen wol die Beften fein 
Die ich irgend auf der Erbe fand; 
Weiß ich recht zu ſchauen 
Schönkeit, Huld und Bier, 
Hilf mir Gott, fo ſchwör' ich: fte find beſſer bier 
Als der andern Länder Frauen. 


Auch bei Walther herrſcht hier und da die Reflexion, aber 
fo empfindungsfrifch und mufifalifch hat fein Ritter im Meittelalter 
einen Zon angejchlagen wie er im Liede das er dem Mädchen über 
das genoffene Liebesglüd in den Mund legt. 


Unter den Linden 

An der Heide, 

Mo unfer zweier Bette was, 
Da mögt ihr finden 

Wie wir beide 

Die Blumen brachen und Gras. 
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Bor dem Wald mit ſüßem Schall, 
Tandaradei! 
Sang im Thal die Nachtigall. 


Ih kam gegangen 
Zu der Aue, 
Mein Liebfter kam vor mir babin; 
Ich ward empfangen, 
Hehre Frau, 
Daß ich noch immer felig bin. 
Ob er mir wol Küffe bot? 
Tandaradei! 
Seht wie iſt mein Mund ſo roth. 


Da ging er machen 

Uns ein Bette 

Aus ſüßen Blumen mancherlei, 
Deß wird man lachen 

Noch, ich wette, 

So Jemand wandelt dort vorbei, 
Bei den Roſen er wohl mag 

Tandaradei! 

Merken wo das Haupt mir lag. 


Wie ich da ruhte 

Wüußt es Einer, 

Behüte Gott, ich ſchämte mich; 
Wie mich der Gute 

Herzte, Keiner 

Erfahre das als er und ich, 
Und ein Heine® Waldvögelein, 

Tandaradei! 

Das wird wol getreue fein. 


Wie er fist und finmt über den Lauf der Welt, über bie 
Möglichkeit Ehre und zeitliches Gut mit Gottes Segen zu ver- 
biuden, fehildert er felber mit Meifterhand: 


Sch ſaß auf einem Steine, 

Da deckt' ich Bein mit Beine, 
Darauf der Ellenbogen ftand; 
Es fchmiegte fih in meine Hand 
Das Kinn und eine Wange, 


Er fteht zu Kaifer und Neich, er’ befämpft die Gleisnerei, 
die Weltlichkeit, den Ablaßfram ver herrichjüchtigen Kirche, er 
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fordert wahre Neue und reines Leben, denn das Wort ift ohne 
Werke todt; Chrift, Jude und Heide gilt ihm gleich, wenn er dem 
. Einen dient. Er predigt Maß und Selbftüberwindung: 


Mer ſchlägt den Leuen, wer ſchlägt den Riefen? 
Wer überwindet den und diejen? 

Das thut jener der fich ſelbſt bezwinget 

Und feine Glieder all getragen bringet 

Aus dem Sturm in fteter Tugend Port. 
Erborgte Zudt und Scham vor Gäften 

Hält und wol einen Tag zum Belten, 

Do falſcher Schimmer währt nicht fort. 


Walther macht eben nicht Verje um ber Mode willen, fon: 
bern er folgt dem Drang feines Herzens, das Leid und bie Freude 
der eigenen Seele wie feines Volks treibt ihn zum Liebe und 
klingt darin wieder. Cr felber fagt: 


Berzagte Zweifler ſprechen alles fei nun tobt 
Und niemand mehr der Schönes finge; 

Sie follten doch beventen die gemeine Noth, 
Die alle Welt mit Sorgen ringe; 

Kommt Sangestag, jo hört man Singen wol und Sagen, 
Man kann noch Lieder; 
Ich hört’ ein Meines Böglein jüngft daſſelbe Klagen, 
Das barg fich wieder: 
„Ich finge nicht, erft muß e8 tagen.” 


Die Luft der Welt vergeht wie der lichten Blumen Schein, 
darum richtet fich fein Gemüth auf das Ewige; aber wie es 
beim Lhrifer fein muß, es ift fo zart befaitet daß jeder Hauch 
ihn erfchüttert wie eine Aeolsharfe, und darum fommt mit ber 
Herzensfreude ſtets auch Herzeleid, kein halber Tag geht ihm 
in ungetrübter Wonne bin; Tießen ihn Gebanfen frei, fo wüßt' er 
nicht8 von Ungemach. Boll wunderbaren Tieffinns klagt er am 
Abend feines Lebens: 


D meh, wohin verſchwunden ift jo manches Jahr! 
Zräumte mir mein Leben oder ift e8 wahr? 

Was ftet3 mich wirklich däuchte war's ein trüglich Spiel? 
Ich babe lang geichlafen daß es mir entfiel: 

Nun bin ich erwacht und ift mir unbefannt 

Mad mir jo fund einft war mie diefe jener Hand. 

Leut' und Land die meine Kinderjahre jahn 

Sind mir fo fremde jetzt als wär’ es Zug und Wahn, 
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Die mir Gefpielen waren find nun träg und alt, 

Umbroden ift das Feld, verbauen ift der Wald, 

Nur das Waſſer fließet wie es weiland floß: 

Sa gewiß ich bin des Unglücks Spielgenoß. 

Mich grüßt mander lau der mich einft wohlgekannt; 

Die Welt fiel allenthalben aus der Gnade Stand. 

Web’, geben?’ ich jekt an manchen Wonnetag, 

Der mir nun zerronnen ift wie in das Meer ein Schlag: 
Immer mehr o web! 


D web, wie bat man und mit Süßigfeit vergeben! 

Ich feh’ die Galle mitten in dem Honig ſchweben; 

Die Welt ift außen lieblich, grün und weiß und roth, 

Do innen Schwarzer Farbe, finfter wie der Tod; 

Wen fie verleitet bat der ſuche Troft und Heil, 

Für Heine Bußen wirb ihm Gnade noch zutheil. 

Daran gebentet, Ritter, e8 ift euer Ding; 

Ihr tragt die lichten Helme und manch harten Ring, 

Dazu den feften Schild und das geweihte Schwert. 

Wollte Gott ich wär’ für ihn zu ftreiten werth, 

So wollt’ ih armer Mann verdienen reichen Sold; 

Richt mein’ ich Hufen Landes, noch der Fürften Gold, 

Ich trüge Krone felber in der Engel Heer, 

Die mag ein Sölbner wohl erwerben mit dem Speer. 

Dürft ich die liebe Reife fahren über See, 

So wollt’ ich ewig fingen Heil! und nimmermehr o meh! 
Nimmermehr o weh! 


Der Dichter hofft alfo daß das Weh der Welt endet, weni 
ihre Kraft im Kreuzzug in den Dienft Gottes tritt. In Griechen» 
land hatte Epimenides einen fo langen Schlaf gethan daß bie 
Welt ihm beim Erwachen fremd geworben und das frühere Leben 
wie ein Zraum bünfte In der Erinnerung daran fragen wir 
mit Wilhelm Grimm: ob wol pas griechifche Altertfum ein Lieb 
von ber innigen und großartigen Gefinnung wie das obige von 
fih weifen würde; ob Epimenides' Klage edler lauten könnte; und 
ob die römifche Literatur etwas dagegen zu ftellen habe? 

Die Mimmefänger find Kunftbichterr Das Volk hatte feine 
alten Lieber nicht vergeffen, fahrende Sänger trugen fie von Ort 
zu Ort, und bielten bie Erinnerung an die alte Heldenſage wach, 
während bie Geiftlichen feit der Ottonenzeit beutjche Weberliefe- 
rungen in ein lateinifches Gewand kleideten. Geiftliche, wie jener 
aus dem Kriegerjtand entfprofjene Archipoeta, die fih den Fah⸗ 
renden anfchloffen, bilveten ein vermittelndes Glied als num zu⸗ 
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nächſt bie ritterlihe Bildung fi zur Trägerin der Literatur 
machte, Die äfteften Minnelieder, die vom Kürenberger, von 
Ditmar von Eift, bewegen ſich noch im volksthümlichen Ton, und 
lieben in einfachen Strophenbau das Symbol eines Naturbildes 
zur Antnüpfung für das Seelenhafte; wie der Falke feinen Horft 
fennt und zu dem erwäblten Baume fliegt, fo ſehnt das liebende 
Herz fi nach der Einen; oder ber gezähmte Falle hebt das gold⸗ 
ummunbene Gefieder gen Himmel empor und fliegt in ferne 
Lande; Gott fende die zufammen die gern ein Liebespaar fein 
wollen. Dean gevenft dabei des Traums von Chriemhilde am 
Anfang der Nibelungen: ihren Falken würgen zwei Yare, bas 
beutet auf ben Tod bes Geliebten von Mörderhand. Aber in 
ber zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts wandte man fich unter 
provenzalifchem Einfluß zur kunſtvollern breiglieberigen Strophe; 
die Sprache war mufifalifch klangvoll, der Reim rein, die Lieber 
wurden gejungen und von Suitenfpiel begleitet; auf ber allge: 
mein angenommenen Bafis erfand der Einzelne nun Versmaß 
und Melodie, und während bie Iranzofen gewöhnlich zwei Reime 
buch die Strophe hinburchführten, Tiebte ver ‘Deutfche einen reis 


hern Wechfel und die Mannichfaltigfeit Türzerer und Tängerer | 


Berszeilen. Freiere Bewegung erhielt man im Teiche, urfprüng- 
Tih einer geiftlichen Weife, die fi aus den Mobulationen des 
Halleluja bervorbildete und daher auch Sequenz bie. Die 
adeliche Jugend Iernte Gefang und Muſik, ältere Meifter nahm 
fie zum Vorbild; die Kunft diente zum Ergößung ber feinem Ges 
fellfichaft, fie war Höfifh, und an Fürftenhöfen wie bei Leopold 
von Defterreich, bei Hermann von Thüringen auf der Wartburg 
bildeten ſich Mittelpunkte für vichterifchen Wetteifer und gemährte 
bie Milde, die Treigebigfeit der Herrfcher reichen Lohn. Die 
ritterlichen Dichter trugen ihre Lieder felber vor oder gaben fie 
einem Sänger; holde Frauen ließen ſich Einzelnes und dann 
Sammlungen nieberichreiben, und fo find uns gegen 160 Minne: 


fänger erhalten. Die Perfönlichkeiten traten jett aus dem Voll 


hervor um ihr befonderes Erleben, Streben und Empfinden auf 
eigene Art auszufprechen, und jo wird ber Name genannt und 
aufbewahrt. Walther von der Vogelweide fteht auf dem Gipfel, 
Heinrich von Veldeke, Friedrich von Haufen, Reinmar der Alte 
leiten zu ihm bin. Reinmar von Zweter folgte ihm vornehmlid 


als Spruchbichter, ihm gehört das für jene Zeit fo bezeich⸗ 


nende Wort: 
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Zweifels Grund iſt niemals feſt; 
Willſt du nicht den Zweifel laſſen, 
Willſt nicht faſſen 

Ein Vertrauen, 

Wirſt du nie ſo Großes bauen 
Als das kleinſte Vogelneſt. 


Dann kommen um bie zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts 
bairifche und öfterreichifehe Dichter, zunächft Neidhart, der bie 
Tänze und Lieder der Dörfer, die winterlichen in der Stube wie 
bie Frühlingsreigen im Freien für ben Hof nachbilvete; ihm 
ſchloſſen Steinmar, Hadlaub und der Zanhäufer fih an, und ber 
Humor mit dem fie den Stoff behandelten, führte zu komiſcher 
Seldftanflöfung des Minnedienftes und feiner Verftiegenhbeit. Wie 
ein Schwein in einem Sade fährt mein Herze bin und ber, fagt- 
der Zanhäufer, der felber zur Mythe geworden; den Sänger finn- 
licher Liebesfreude Tieß man in den Venusberg eingehen, aber fich 
wieder zur Oberwelt wenden; ber Papft jedoch erklärt daß er fo 
wenig Gnade finden werde als ein längſt abgehauener Stab wie⸗ 
ber Blätter treide; ba kehrt Lanhäufer in den Venusberg zurüd, 
aber der Stab beginnt zu grünen. 

Noch verdient bemerkt zu werben wie damals ber Marien- 
cultus gepflegt warb, der das Weligidje mit herzgewinnender Huld 
und Anmuth ſchmückte; die Frauenverehrung der Zeit hatte ihren 
Antheil daran und empfing von bier neue Nahrung und Weihe. 
Bor den Kreuzzügen erfcheint Maria nicht in hervorragender Ges 
ftalt bei abenblänbifchen Dichtern; die Berührung mit der morgen 
ländiſchen Kirche aber ließ feit dem 12. Jahrhundert ihren Dienft 
rafch aufblühen; mit fchwärmerifcher Inbrunft, mit naiver Herz- 
fichfeit war nun „unfere liebe Fran’ gefeiert, und ihr Licht warf 
wieder einen Abglanz auf bie irbifche Geliebte. Noch ſchweigt 
Wolfram von Eichenbach ganz von ber Jungfrau Maria; aber bie 
Dichter and dem Verfall des ritterlichen Lebens wibmen ihr über- 
ichwengfiche Huldigungen. Sinnliches und Geiftiged wird inein- 
ander verwoben, auch die Mönche hatten hier Anlaß zu Lieblicher 
Schwärmerei. ‘Der Gottfried von Strasburg zugefchriebene Hymnus 
nennt Maria die Rofenblüte, das Lilienblatt, ven füßen Minne- 
trank daraus die Gottheit Süße trank, einen Spiegel der Wonne, 
einen Stern im Herzen und im Sinne; fie erfreut das liebende 
Gemüth wie ver Thau die Blume; dann heißt e8 in der umach⸗ 
ahmlichen Melodie der Hangvollen Sprache: 
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Du küle, bu Talt, du warm, bu heiz, 
Du aller fälde ein umbekreiz, 
Der dich nicht weiz 
Die ift dem fo rechte wäre! 

Im ift der tag eins jares lank, 
Im grünet felten fein gebant, 
Er ift ane want 
Gar aller fröuden Iaere. 

Du bift jo gar des herzen ſchin, 
Eine fröubehernde funne, 

Ein berzelieb für jenden pin, 
Für trouren fröudenoller ſchrin, 
Dem gernden fin 

Für durft ein lebender brunne. 


(jälde = Glück; bern = gebären, bringen; gern = begehren; fenden = 
fehnenbe.) 


Wir ſchließen mit Gottfried's Urtheif über feine Sangesge- 
noffen, daß dieſe Nachtigallen ihres Amtes wohl walten mit ihrer 
holden Sommerweife. Ihr Ton ift lauter, und ift gut, fie geben 
der Welt einen hohen Muth, und thun fo recht dem Herzen wohl. 
Die Welt fie würde ftumpf und Hohl und käme außer allen 
Schwang ohne den lieben Vogelgefang; er mahnt an alles was 
lieb und gut und wedt zu Freuden froben Mutb. 

Das malerifhe Element, das nun in ber Kunft das ton: 
angebende für SIahrhunderte werben follte, zeigte fich zunächſt in 


ber eigenen äußern Erfcheinung der Ritter und Edelfrauen, in | 
der Farbenfinnigfeit und in ver Pracht der Kleivung Im Kampf 


Ichirmte Helm, Schild und Panzerhemd ben Ritter, im Frieden 


liebte ıman neben Leinwand und Wolle befonders Pelzwert, Sammt 


ober gold- und filberdurchivobene Seide. Mean liebte ein Spiel 
von Farben, die äußere Erfcheinung follte die Stimmung bes 
Menfchen ausbrüden, und fo fleivete fi grün wer das erfte 
Auffeimen der Minne empfand, roth deutete auf das Glühen für 
Ruhm und Ehre und darauf daß das Herz gleich feuriger Kohle 
brenne; blau bezeichnete ftete Treue, weiß das Hoffnungslicht der 
Erhörung, gelb den Minneſold, das Gold und Glüd der Wonne- 
gewährung, ſchwarz ift Leid, Zorn über verjchmähte, Trauer über 
verlorene Liebe. „Bleich und roth“, ſagt Uhland, „verkündet in 
altdeutſcher Dichterſprache den imnern Wechſel, die ſchwankende 
Bewegung von Leid und Freude, Furcht und Hoffnung, und auch 


gefonbert find bie beiberlei Färbungen nafurgetvener Ausorud der 
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Gemüthszuſtände. Selbft das Lied der Nibelungen pielt dieſe 
Farben durch alle Töne, von Anhauch der fchüchternen Liebe bis 
zum Erglühen bes Zorns und dem Schreden ber auch den Hel- 
den entfärbt.” — Wie der Mai die Erde mit bunten Blumen 
ihmücte, fo lud er auch die Menſchen ein daß fie in glänzender 
Tracht und hellem Schmud auszogen ind Freie und heitere Feſte 
feierten, wo der Ritter im Turnier Kraft und Gefchid bewährte, 
und die Dame den Preis des Sieges ſpendete. Sonnenglanz, 
Waldesgrün, Liebeslied und Neigentanz bilden ein Ganzes ber 
Sommerluft, Sang und Klang entbinden bie Freude der Bewe⸗ 
gung, und die zauberifchen Weifer der Zarantellen heißen rothes 
oder grünes Tuch, je nachdem fie leidenfchaftlich wild oder idyl⸗ 
lich mild erflingen; fo woaltet das innigfte frifchefte Naturgefühl 
im Xeben wie in ber “Dichtung. 
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Der Inrifhe Zug, der bie ritterliden Troubadours und 
Deinnefänger zu Herolden einer neuen Bildung machte, trieb auch 
bie feitherigen Träger der Eultur, die Geiftlichen zum Gefang; 
fie bebienten ſich der Iateinifchen Sprache fort, aber je mehr das 
eigene Herzensgefühl zum Liede begeifterte, deſto mehr drängte es 
zum unmittelbaren Ausbrud in der heimifchen, ber franzöfiichen, 
deutfchen, italienifchen Zunge, und bie volfsthümlichen Laute 
brachen oft mitten in ber fremben Umgebung zuerft naiv, dann 
mit bewußtem Wechjel Iateinifcher und vaterländifcher Verſe her⸗ 
por. In einer Brieffammlung des Mönche Wernher von Tegern⸗ 
fee (zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts) fehreibt die Geliebte 
noch Tateinifh: „Du allein bijt mir aus Tauſenden erlefen, bu 
alfein bijt in das SHeiligthum meines Geiftes aufgenommen, bu 
allein biſt mir Genüge ftatt allem, wenn du dich nämlich von 
meiner Liebe, wie ich hoffe, nimmer abwenbeft. Wie bu gethan 
haft habe auch ich gethan, aller Luft aus Liebe zu dir entjagt; 
an bir allein hänge ih, auf dich habe ich alle meine Hoffnung 
und mein Vertrauen gefett.” Dann aber fehließen die berzigen 
deutſchen Reime; 
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Du bift mein, ich bin dein, 

Deſſen folft gewiß du fein, 

Du bift verfchloffen in meinem Herzen, 
Verloren ift dad Schlüffelein, 

Du mußt immer drinnen fein. 


Indeß auch Hier fcheint es gingen die Franzoſen voran. 
Denn fchon in der erften Hälfte des 12. Iahrhunderts hatte ſich 
dort ein Ritter mit ven Waffen der Diafeftif gegürtet, und nad; 
dem er im Turnier der Wiffenfchaft Ruhm und Siegesehre ge- 
wonnen, ſchlug die Flamme der Liebe mit berrficher Gewalt in 
ihm empor, bis dem Glück das Leid folgte und er der Märtyrer 
feines Fühlens und Denkens ward. Aber ob ihm und feiner 
Geliebten von der Mitwelt die Dornenkrone gereicht marb, bie 
Nachwelt ſchmückt das Denkmal derer in welchen eine Idee zum 
erften mal in jener ganzen Macht aufleuchtet die alles um ihret- 
willen vergeffen läßt, mit immergrünem Lorber, und fo ift Abi 
lard’8 und Heloiſe's Name um ihrer Herzensgefchichte willen in 
aller Munde geblieben. Denn in ihnen ift das romantifche Liebe 
ideal wirklich und feiner felbft bewußt geworben. Dean Iefe ihre 
Briefe und die Leidensgefchichte, die ich deutſch heramsgegeben, 
in dem Original, das alle fpätere Umdichtung an Wahrheit und 
Boefie, wie an Glut der Empfindung weit übertrifft umd in dieſer 
Beziehung von keinem der Troubabours und Minneſänger erreicht 
wird. Hier bezeugen das Leben und bie Worte daß bie fiel 
das fich Wieverfinden einer freien beftimmten Individualität in 
ber entfprechenben andern ift, in ber fie das Gegenbilb ihre 
Eigenthümlichkeit anfchaut, daß cs allerdings auf die wahlver 
wanbte Perfönlichkeit ankommt, für fte aber das Herz in fo allge 
waltiger Glut entbrennt, daß es fie allein und auf ewig begehrt, 
nur in ihrem Beſitz Frieden und Seligfeit findet. Hier ift bie 
Liebe die Zotalität der menfchlichen Natur in der Form ber Em— 
pfinbung, der innigfte Vereinigungspunft der Seele und der Sinne; 
was ber Geift denft das wogt und wallt im Blute, was bat 
Herz höher ſchlagen macht das verklärt fi in ber innern An 
ſchauung zum Ideal. So mächtig ift die Herzensgewalt daß fit 
fih allein genügt und der Dauer für alle Zeit ficher iſt; das 
Band der Ehe noch zu verlangen feheint ihr fogar wie eine Ent 
würbigung, wie ein Zweifel an ber Liebe, ftatt daß gerabe bie 
Betätigung ihrer Ausfchlieklichfeit und Ewigkeit darin zu erkennen 
iſt. Heloiſe fehreibt an Abälard; „Du bift es allein ber mid 
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betrüben, der mich erfreuen oder mich tröften Tann. Nichts habe 
ich jemals, Gott weiß es, in bir gefucht als dich felber, rein 
nur dich und nicht das ‘Deinige begehrend. Nicht den Bund ber 
Ehe, nicht andere Heiratbsgüter habe ich erwartet, nicht meinen - 
Willen und meine Luſt, fondern beine zu erfüllen geftrebt, wie du 
felber weißt. Und wenn der Name der Gattin beiliger und wilr- 
diger erfcheint, füßer doch war’8 immer beine Geliebte zu heißen, 
oder wenn bu nicht darüber zürnen willſt — beine Buhle over 
Hetäre; bamit je tiefer ich mich für Dich erniebrigte, ich um fo 
größere Huld und Gnade bei bir fände und ven Glanz beiner 
Herrlichkeit weniger beleidigt. Gott rufe ich zum Zeugen an, 
wenn Auguftus, der Beherrfcher der ganzen Welt, mich der Ehre 
feiner Gattin würdigen und mir die Herrfchaft des ganzen Erb- 
freifes für alle Zeit beftätigen wollte, fo würde e8 mir lieber und 
würbiger erfcheinen beine Buhle genannt zu werben als feine Kai⸗ 
ferin; denn ber Neichfte und Mächtigfte ift darum auch nicht der 
Beite, jenes ift des Glückes, biefes der Tugend Werk. Zweterlei 
aber, ich geftehe e8, war bir eigenthümlich, wodurch bu die Herzen 
aller Frauen fogleich gewinnen fonnteft, die Anmuth des Wortes 
und bes Gefanges. Indem bu bieran wie an einem Spiel bich 
von ber Anftrengung philofophifcher Arbeiten erholteft, Haft du viele 
im Maße ober Rhythmus der Liebe gebichtete Lieder binterlaffen, 
die wegen überfchmenglicher Süßigfeit fo der Worte wie der Me— 
lodie häufig nachgefungen meinen Namen in aller Munde unauf- 
hörlich erhielten, ſodaß die Lieblichfeit wohllautenben Gefanges auch 
wie Ungebilveten deiner niemals vergeffen ließ. Und ba der größte 
Theil jener Lieder unfere Liebe befang, jo verfünbeten fie in kurzer 
Zeit vielen Ländern meinen Namen.” 

Aus Abälard's höhern Jahren find uns Tateinifche Hymnen 
erhalten, die er für ven Kirchengefang ver Nonnen im Baraffet 
fchrieb, im einfachen Stif der alten Gefänge, ruhig betrachtenper 
Art. Don bewegterer Empfindung find Tateinifche Klageliever, bie 
er altteftanentlichen Perjonen in den Mund legt; fie fpiegeln fein 
eigenes Leid; er felbft ift der niebergeworfene Simfon, Jephtha's 
Tochter, die freiwillig zum Opferaltar tritt, ijt Heloife, und fie 
Hagt wie Jakob's Tochter Dina: 


Hat die Liebeshuld 

Nicht gefühnt die Schuld? 
Muntrer Jugend leicht und zart 
Biemte Strafe minder Bart. 
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Ob die Weltgefchichte ein größeres Weib kennt als Heloiſe 
war? Liebe ift die Subftanz ihres Wefens, verebrend fehaut fie 
das Ideal in dem Manne für ben ihre Pulfe ſtärker fchlagen, 
ſodaß der freudige Genuß des finulichen Glücks fich zur Seligfeit 
verflärt; mit bochherzigem Stolz entfagt fie ber Welt als ihr ver 
Einzige geraubt wird. Ihre Herzensreinheit bebarf Feiner Hülfe, 
ſondern vollendet fich im Helvenfinne ber Wahrheit und Aufric 
tigleit. Und babei ift fie fo Har ihrer felbjt bewußt und umfaßt 
bas Reich des Wiffens mit mächtigem Geift, während bie tiefiten 
Gefühle ihr Herz erwärmen, ſodaß fie jeßt reformatorifch auf die 
Innerlichkeit der Oefinnung im Hanbeln gegen bie beuchlerifche 
Werkheiligkeit hinweiſt, weil nicht ftrenge Büßung, fondern ein 
gottfeliges Leben dem Höchften wohlgefällt, und jet mit jold 


wunberbarer Boefte das Bild ihres Geliebten malt, daß nimmer 


ein Dann Schöner verherrlicht wurde. 
Einen Wiederhall von Abälard's Liedern aus den Tagen ve 


Glücks finden wir in Lateinifchen gereimten Liedern, die gleich ven 
Troubadours und Minnefängern bald zart und hold von Lenz und 


Liebe reden, bald aber auch voll Geiſt und Lebensfreude einen 
finnlich federn Ton anfchlagen und in ver antifen Sprache bie 
antife Nacktheit nicht fcheuen, dem Ausprud aber in ben Reims 
ſtrophen frifche unvergängfiche Reize geben. Sind es doch bie 
fahrenden Schüler des Mittelalters, junge Gelehrte, die arm und 
fuftig durch das Land ftreichen, und bie fahrende Xiebe für bie 
befte erklären, über bie Frage ob die Minne des Klerikers ober 
bes Ritters die vorzüglichere fei, junge Mädchen ftreiten laſſen 
und dann zu Gunften ber erftern entfcheiden. Heiterer Sang beim 
Becherklang ift ihnen die Würze des Dafeins, Hier fchalft zuerſt 
ber volle Jubel der gemeinfamen Zechgelage, wie er im unfere 
Stubentenzeit fortflingt: 


Da ſchäumt der Moft und übervoll 
Sind Kannen und Pokale, 

Und wer fein Glas getrunten bat 
Leert es zum zweiten male. 


Aber fie verfchmähen auch den Ernſt des Lebens nicht, viel- 
mehr fechten fie mit Abälard und mit den Hobenftaufen für 
bie Freiheit des Geiftes und gegen bie Anmaßung ber römi- 
ſchen Geiftlichfeit, gegen Mammonsvienft, Simonie, Herrſchfucht 
und Verweltlichung der Kirche. Da wird Gott angerufen daß 
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er komme zu richten, und nicht zu dulden wie ber Tempel: Salo- 
mon's zum Site der Buhlerin Babylons werde, die fi das 
Hecht anmaße Sünden zu vergeben over zu behalten, Könige 
und Völker zu binden oder zu löſen, und in ben Schäben ber 
Erde ſchwelge. Da wird gegen bie Pfaffen geeifert welche bie 
Tugend im Mund und das Lafter im Herzen führen, aus ben 
Armen der Dirnen zum Altare kommen, und felber blind bie 
Blinden leiten wollen, Efel in der Löwenhaut, Wölfe im Schaf- 
pelz. Ein ftrenger Sinn weift auf das Ewige; das Irdiſche ift 
ja gebrechlicher wie Glas, nur das Göttliche befteht. So ftellen 
fich diefe ſcharfen Strafgebichte ben beſten Sirventefen der Trou- 
badours ebenbürtig zur Seite. Es find mitunter diefelben Gedichte 
bie in Franfreih an Walther von Chatillon, in England an 
Walther Map, Erzvechant non Orford, in Deutfchland an einen _ 
Walther geknüpft werben ver fich felber fcherzhaft Abt von 
Kuchanien heißt, vom Schlaraffenland, wo die Häufer mit Kuchen 
gebedt find. Ein andermal wird ein Primas als Berfaffer be- 
zeichnet, und Boccaccio fagt noch daß ein folcher Iuftiger DVerfe- 
ſchmied allbekannt fei; oder ein Golias als Führer der Goliarden 
(von goliart, Betrüger, Lanbftreicher), endlich ein archipoeta, 
Erzpoet, der fih als der Zaufpathe und Sänger von Reinald, 
dem Erzlanzler zu Köln und Freund Friedrich Rothbart's zu er- 
fennen gibt. Aus kriegeriſchem Stamm entfproffen will er doch 
lieber der Dichter Bergil als der Held Paris fein, und fo hat 
er den Auftrag die Thaten des Kaifers zu befingen, was er auch 
in lateinifhen Reimen beginnt; aber das Neben reißt ibn im 
feine Strubel!, er treibt fih namentlich in Stalien herum; graben 
mag er nicht, denn er ift ein Gelehrter geworben, zu betteln und. 
zu ftehlen fchämt er fih, und fo kommt er zurück und ruft bie 
Gnade des Erzfanzlers wieder an. Da bat nun die berühmte 
Beichte ihre durchaus perfönlichen Anfnüpfungspunfte, ihre indi⸗ 
viduelle Farbe, fobaß wir nicht anftehen unfern Deutfchen für 
ihren Urheber und damit für ben Meifter jener Vagautenpoefie 
anzuerfennen, bie in der Lombardei entjprang, fich über Frankreich 
verbreitete, am Rhein und bei feinen Neben ben vollften Ton 
anfchlug,. und in England ausflang. Der Dichter fchildert fich 
ſelbſt wie er vom unfteten Geifte einhergetrieben dem Blatt gleicht 
das ein Spiel bes Windes ift, daß er verfänmt wie ein weifer 
Dann fein Haus auf Felfengrund zu bauen, und wie ein Schiff 
ohne Steuermann auf dem Fluffe bahinfährt: er befennt daß ihn 
Garriere, III. 2. 2, Aufl. 18 
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bie Jugend in allerfei Thorheit und Schuld verftridt; es ift bat 
breifache W der Weiber, der Würfel, des Weins, das ihn jtets 


verlockt. Sit fein Herz doch jung, und wie follte nicht brennen | 


wer mitten im euer ift; die Mädchen find gar zu reizend, und 
die er nicht mit Armen umfchlingen kann, umarmt er im Herzen; 


führen doch nicht blos alle Wege nad Rom, fonvern auch zum | 


Lager der Liebe. Auch zum Spiel läßt er fich manchmal ver- 
leiten, doch wenn ihn das ausgebeutet hat, muß er wieder zur 
Feder greifen, und macht er dann um fo beffere Verſe. Endlich 


bie Weinfchenfe will er nicht verlaffen, beim am Becher entzündet | 


fih die Leuchte des Geiſtes; nüchtern Tann er einmal nicht dichten, 
und welchen Wein er trinkt, folche Lieder macht er auch: 


Unicuique proprium dat natura donum, 
Ego versus faciens bibo vinum bonum, 
Et quod habent purius dolia cauponum 
Vinum tale generat copiam sermonum. 


Tales versus facio quale vinum bibo, 
Nil possum incipere nisi sumpto cibo; 
Nihil valent penitus quae ieiunus scribo, 
Nasonem per calices carmine praeibo. 


Bürger, „in welchem auch eine Ader biefer wilden das Le— 


ben bis zur Neige austoftenden Vagantenpoefie war”, hat die 


Weinftrophen fo gut nachgebichtet, daß Jakob Grimm aud) bie 


zum Zeugniß für den beutfchen Grundton dieſer Tateinifchen Did 


tung beranzieht: 


Drum will ich bei Ja und Nein vor dem Zapfen fterben, 
Nach der letzten Delung foll Hefe noch mich färben; 
Engelchöre weihen dann mich zum Neltarerben: 

„Diefem Trinfer Gnade, Gott! laß ihn nicht verderben!“ 


Meum est propositum in taberna mori, 
Vinum sit appositum morientis ori; 
Tunc cantabunt laetius angelorum chori: 
Sit Deus propitius huic potatoril 


So fol darum auch der bifchdfliche Gönner nicht zürmen, 
und wie ein großmüthiger Löwe das Wild fchonen; wer aber 
ſelber ohne Sünde ift, der möge einen Stein anf den Sänger 
werfen; er fchliekt: 
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Jam virtutes diligo, viciis irascor, 
Renovatus animo, spiritu renascor, 
Quasi modo genitus novo lacte pascor, 
Ne sit meum amplius vanitatis vas cor. 


Es iſt beiwundernswerth wie der ‘Dichter bier uns mit jener 
fühnen Reimiveife überrafcht (pascor, vas cor, fonft auch iniectus, 
nec thus, peste penes te), durch welche Byron und Heine ihre 
bumoriftifehe Wirkung erzielen, bewundernswerth wie er nicht blos 
bie Endungen, fondern Stammfilben, auf denen ber Nachdruck 
des Gedankens ruht, durch ven gleichen vollen Klang zufammen- 
bindet; im Fluß und Wohllaut der Rebe erquidt ums hier das 
heiterfte Behagen, wie uns in religiöfen Gefängen bald ber Po- 
ſaunenton erfchüttert, bald jene füßen Mollaccorve auch das Leib 
in Lieblichfeit auflöfen. Iſt das nicht ein neuer Trieb aus bem 
Herzen der Iateinifchen Sprache heraus? Oper täufcht mich meine 
Borliebe für diefe Dichtungen, wenn ich behaupte daß dieſe Reim- 
weiſe und accentuirende Rhythmik dem Latein nicht minder an⸗ 
gemeffen fei als jene aus dem Griechifchen entlehnte quantitirende 
Form bes Herameters und der Ode, durch bie Vergil, Properz, 
Horaz die Kunſtdichtung des Altertfums vollendeten? Iſt der 
Schritt vom Nationalrömifchen zu diefen muſikaliſch empfinbungs- 
vollen Reimen größer als er zu jener Rhythmenplaſtik war? 
Ich fehe in den mittelalterlichen Meifterwerken nichts Fremdes, 
Gemachtes, ich fühle wie bie quellende Xriebfraft von innen 
heraus bie neue Form erwachlen läßt. Es ift bie mufifalifche 
Seele der Sache, e8 ift bie Rmiglei der Empfindung, die ſich 
ſelber ſingt: 


O sanctissima 

O piissima, 

Dulcis virgo Maria! 
Mater amata, 
Intemerate, 

Ora, ora pro nobis! 


Oder: 


Ut axe sunt serena nocturna sidera, 
Ut verna sunt amoena in campis lilia: 
Sic virgo claritatis es flore fulgida, 
Sic mater caritatis es rore limpida! 


18* 
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Es war vornehmlich in Italien wo bie religiöfe Lyrik unter 
dem begeifternden Cinfluffe des heiligen Franz von Aſſiſi zur 
Dlüte kam. Ein Bonaventura Tieß fich vor allen Dingen an 
Gott, feine Weisheit und Güte erinnern, und feierte die Maria 
in all ven altteftamentlichen Bildern die auch die Malerei gern 
zum Symbol für fih nahm. Ein Jacopone von Tobi ftellte ſich 
aber mit ihr unter das Kreuz und fang das herrliche Stabat 
mater, während Thomas von Celano den Tag des Zornes, des 
Gerichtes herankommen fah, der die Welt zu Afche macht, wo bie 
Gräber fih auftbun, und alles offenbar wirb vor dem Auge bee 
Herrn. Und ein Paleftrina und Mozart Haben die durch bie 
Jahrhunderte fortflingende Muſik diefer Gefühle, dieſer Worte in 
ihre veine Tonfprache überfegt, die Melodien entbunden die bier 
ſchlummerten, aber ſchon die Herzen ver Dichter bewegt Hatten. 

Selbſt ein Scholaftifer wie Thomas von Aquino ruft zur 
Liebesfeier des Erlöſers in prachtvollen Strophen auf: Lauda, 
Sion, Salvatorem, während ver füßefte Zauber fich in einem 
Liebe der in Liebesfehnfucht nach dem Himmel fich verzehrenven 
Seele entfaltet. Da beißt es: 


Huc odoriferos Häufet mir Tabenbe 

Huc soporiferos Schlunmerbegabenbe 

Ramos depromite; Zweige zufammen auf, 
Rogos componite: Legt mich in Flammen drauf; 
Ut phoenix morior, Als Phönix fterb’ ich fo, 

In fammis orior! Leben erwerb' ich fo. 

An amor dolor sit, Ob Lieben Leiden fei, 

An dolor amor sit, Ob Leiden Lieben fei, 
Utrumque nescio| Weiß ich zu jagen nicht, 
Hoc unum sentio: Aber ich Hage nicht; 
Blandus hic dolor est Lieblich das Leiden ift 

Qui meus amor est. Wenn Leiden Lieben ift. 

Jam vitae flumina Brich aus des Lebend Schoß, 
Rumpe, o animal! O Geele, fterbend los! 

Ignis accendere Das Feuer eilt hinauf 

Gestit et tendere Und nimmer weilt hinauf 
Ad coeli atria: Bis an des Himmeld Rand, 
Haec mea patria. Dort ift mein Baterland! 


(A. W. Schlegel.) 


Wie eine Nachtigall fchwingt in einem Geſang Bonaventu- 
ra's bie Seele fich himmelwärts: 
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Eis dulcis anima, eia dulcis rose, 
Lilium convallium, gemma pretiose, 
Cui carnis foeditas exstitit exosa, 
Felix tuus exitus morsque pretiosa! 


Heil nun liebe Seele die, Heil bir, Rofe feine, 

Lilie im Wonnethal, Berl im lichten Scheine, 

Die des Fleiſches Schmuz gehaßt, Gottesbraut, du Reine, 
Ein gar beil’ger jel’ger Tod ift fürwahr ber deine! 


Und am Grabe von Abälard und Heloife erflingt ‘ver Ehor- 
gefang: 


Requiescant a labore Ruhet nun im Todesſchlummer 
Doloroso et amore! Bon der Liebe, von dem Kummer! 
Unrionem coelitum Nach der Seligen Verein 
Flagitabant, War euer Streben, 

Jam intrabant Nun zum Leben 

Salvatoris adytum. Eures Heilands gingt ihr ein! 


Die epifche Dichtung. 


In der Kunſtlyrik hatte Südfrankreich den Ton angeſchlagen 
der ſich über Europa verbreitete; dort, wo griechiſche und römiſche 
Bildung früh eine Stätte gefunden, war der formale Sinn des 
Alterthums am wirkſamſten, und durch ihn vermochte die perſön⸗ 
liche Stimmung, die Subjectivität der Dichter zuerſt eine neue 
eigenthümliche Weiſe des Stils zu finden. Im Norden, dort wo 
die fränkiſchen und normanniſchen Germanen eingedrungen, herrſchte 
das Epos, das ſich aus den alten Volksgeſängen und bald aus 
den keltiſchen Ueberlieferungen bildete. Ich betrachte auch hier 
die Entwickelung als ein großes Ganzes. Denn die nationale Ab⸗ 
geſchiedenheit des Alterthums hat der gemeinſamen Culturarbeit 
des Abendlandes Platz gemacht. Wie die Kreuzzüge ſo iſt auch 
die Scholaſtik, wie der Bauſtil ſo iſt auch das ritterliche Epos 
gemeinſam; es bilden ſich wol die beſondern Landesſprachen, aber 
die Inſpiration iſt die gleiche. Die Antriebe gehen von verſchie⸗ 
denen Seiten aus, die Initiative iſt bald bei dieſer, bald bei jener 
Nation: fo bat fpäter die Renaiffance ihre Wiege in Italien, bie 
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Reformation in Deutfchland, in der Organifation bes Staats 
fchreitet England voran, und gibt burch feine Freidenker ven An- 
ftoß zur Aufklärung, bie fi von Frankreich aus weiter verbreitet 
und in Deutfchland philofophifch vertieft; die Ergebniffe werben 
Gemeingut. - 

Man unterfcheivet im Mittelalter die volksthümliche Dich: 
tung von der höfiſchen; jene behandelt die altheimifchen Stoffe in 


nationaler Form, dieſe lebt in den ariftofratifhen Bildungs: 
freifen, wirb durch deren Geſchmack beherrſcht und erzählt zu deren 


Unterhaltung nicht das längſt Bekannte, ſondern Neues, wie es 


von den Kelten hergeholt oder nach deren Muſter friſch erfunden 


wird. Bald aber werden auch mit der hier gewonnenen Kunſt 
die vaterländiſchen Sagen behandelt, und wie derſelbe fahrende 
Sänger oder Jongleur heute im Fürſtenſchloß, morgen auf der 
Ritterburg und übermorgen auf einem Markte der Stadt oder 
unter der Linde des Dorfes eine Hörerſchar um ſich verſammeln 
kann, ſo iſt jener Unterſchied fließend. Doch erſtreckt er ſich auch 
auf die Form. Die Reimpaare von achtſilbigen Verſen werben 
fir bie höfiſche Erzählung ftehenb, das Volksepos bleibt dem Ge⸗ 
fange näher, es erhält in ‘Deutfchland feine Strophe, die zumeift 


aus Verſen von fech8 Hebungen ober betonten Silben mit einem 


Ruhepunkt in der Mitte befteht; in Frankreich finden wir zuerft 
fünf Hebungen und eine Cäſur nach ber zweiten, dann ſechs und 
einen Einfchnitt nach der dritten, und wenn bier in ver Mitte 
ber Wortansgang männlich ift, fo haben wir bie Grundlage des 
Alerandriners, während ber weibliche Ausgang mit dem Nad- 
ball einer kurzen Silbe unferm Nibelungenvers entjpricht. In 
Deutfchland werden vier Verfe zur Strophe gefügt, Frankreich 
hält die Mitte zwifchen biefer und dem ununterbrochenen Fluſſe 
wie ihn der Herameter, die Sloka barftellt, inden dort urfprüng- 
lich größere oder Heinere Gruppen von Berfen gebildet werben, 
welche alle derſelbe Vocal in ver feßten Silbe, ober bei weib- 
lichen Endungen in der vorlekten zufammenbinve. Tirade ober 
Laie ift der Name folcher affonivenden Reihen von 10 — 100 
Berfen. Später aber verlangte man vollen Gleichflang auch ber 
Enbeonfonanten, und der Reim kommt zur Herrſchaft. Häufig 
verhallt die Zirade in einem refrainartigen kurzen Spruch oder 
einem SHalbverfe von drei Hebungen. Die Sprache felbft weilt 
auf einen recitativartigen von Saitenfpiel begleiteten Vortrag hin. 
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Wir betrachten die vorzüglichſten Werke die uns aus den ver⸗ 
ſchiedenen Kreiſen und Ländern erhalten ſind. 


Das franzöſiſche Volksepos. Rolandslied und 
Albigenſerkriege. 


Als die Franken jenſeit des Rheins die romaniſche Sprache 
und das Chriſtenthum angenommen, verhallten die alten Götter⸗ 
und Heldenlieder; aber die Erinnerung an ihre eigenen Groß- 
tbaten auf dem neneroberten Boden pflanzte fih in die neue 
Sprade fort, Karl der Große ward, wie wir bereitö gefeben, der 
Mittelpunkt eines Sagenkreifes und neben ihn trat Wilhelm von 
Zoulonfe, beffen Gefchichte gleichfalls der Kern warb an welche 
die Maurenkämpfe Otto's von Aquitanien und Wilhelm’ von 
Provence fih anfügten, und wie er ein Vaſall von unwanbelbarer 
Treue war, fo ging im Volksmund ‚das auf ihn über was zwei 
Normannenberzoge für bie Rechte des unerwachfenen Ludwig Trans» 
marinus gethan. 

Schon der geiftliche Chronift Lambert von Arbre unterjchei- 
bet in Franfreih von Schwänfen und Legenden Gedichte welche 
Heldenhäuſer verberrlihen, und welche Nitterabenteuer erzählen. 
Die erjtern find eben volfsthümlich fränfifcher Art, die eigenen 
GErlebniffe werben bier durch die Einbildungskraft geftaltet und 
durch fahrende Sänger von Gefchledht zu Gefchlecht überliefert 
und ausgebildet: Chansons de geste ift ihr Name. Gesta be- 
deutet zunächſt bie Heldenthat und ven Bericht über fie, alfo Ges 
ſchichte. Dann aber bezeichnet das Wort auch den Begriff von 
Haus oder Stamm. Der Familiengeift, der im Gefchlecht waltet, 
fnüpft bie Thaten der Vergangenheit an die Gegenwart, ber Sinn 
der eltern lebt in den Kindern fort, es ift ein Stamm ber bie 
gleichartigen Zweige treibt, der Thatenſchatz des Haufes kommt 
bem einzelnen zugute. Das Haus der Karolinger, das Gefchlecht 
Haimon’s, der Stamm des Mainzere Doon, ihre Thaten und 
Gefchide werben in den chansons de geste befungen. 

Ob e8 Geiftliche oder Laien waren bie ben Uebergang von 
lyriſch gehaltenen Liedern zur epifchen Erzählung vollzogen, in- 
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dem fte nicht blos jene aneinander reihten, ſondern auch aus ver 
Gegenwart auf das in ber Vergangenheit Bollbrachte Hinblident 
bie Begebenheiten wie fie in ber Ueberlieferung erwachfen waren 
nun in anfchaufihem Zuſammenhange vortrugen; — wir bürfen 
annehmen daß es ähnlich wie in Deutfchland durch Männer ge: 
ſchah denen bie claſſiſche Bildung nicht fremd war, und bie Werke 
bezeugen baß ein ebenſo FTriegerifcher als einfach frommer Geift 
fie befeelte. Die Eultur ging im Norden Frankreichs von Klös 
ftern, gelehrten Bifchöfen und Königen aus, nicht von Hanbele- 
ftäpten, glänzenden Höfen und galanten Frauen wie im Süden. 
Daher dort weniger Feinheit der Sitten und Formen, aber mehr 
naturwüchfige Kraft, und bei gleihmäßigerer Bildung mehr ge 
meinfames Volfsbewußtfein als Standesgefühl und inbivibuelle 
Empfindung; daher mehr Voltsepos als Kunftlyrit. Die Gedichte 
felbft beftehen aus einzelnen Branchen oder Zweigen, es find Ab- 
fchnitte die der Sänger nach ven Mahle der Großen oder vor 
verfammeltem Volke aus dem Strom de8 Ganzen heraus vortruz. 
Wenn in den uns erhaltenen Branchen die eine kurz erwähnt was 
bie andere ausführlich berichtet, jo knüpft ber Sänger entweder 
an Trüheres an das er felber erzählt hat, und das ihm heute 
zur Einleitung dient, ober er deutet auf anberes Hin das er bi 
anderer Gelegenheit näher varftellen wird. Die Befanntfchaft mit 
ber Sage in ihren allgemeinen Zügen ſetzt ex bei den Hörern ja 
voraus. Und wenn in mehrern Ziraben eine inhaltsvolfe Rebe, 
ein wichtiges Ereigniß nur variirt wird, jo find das Abfaſſungen 
verfchiedener Dichter oder Aenderungen bie der Dichter felber machte, 
zwifchen denen er wählte, ja für bie Hörer mochte gleich muſikali— 
Then Variationen die freie Wiederholung des Gefangs bei folden 
Hauptpunften felbft willflommen fein. | 

Die alterthümliche und urfprüngliche Weife bis in bie Mitte 
bes 12. Jahrhunderts zeigt in der rhythmiſchen Bewegung des 
Verſes wie im Fortfchritte ver Handlung einen gleichmäßigen ein: 
tönigen Gang; der Dichter eilt nicht dem Ziele zu, das ja jeder 
fennt, fondern gerade die mächtigen Hiebe der Kämpfenden, bie 
weijen Reden der Berathenden, die Gebete ber Bedrängten, bei 
Trotz der Herausforberungen und die treffende Antwort des Geg— 
ners, befondere Wagniffe, tiefe Empfindungen will er mit feiner 
Kunft den Hörern vecht anfchaulih und eindringlich machen. 
Doc find im ganzen die Schilderungen der Epifer nicht minder 
gleichartig wie die Empfindungen der Lyriker, und wie überall ſo 
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haben auch hier die Helden, die Dinge ihre ſtehenden Beiwörter, 
und wird die Wiederholung einer Handlung oder die Ausführung 
eines Befehls, die Ausrichtung einer Botſchaft durch die Wieder⸗ 
holung der zuerſt angewandten Worte dargeſtellt. Bilder ſind 
nicht häufig, und ſtatt der ausgeführten Gleichniſſe wie ſie nach 
Homer's Vorgang die Kunſtdichter, ein Vergil, ein Arioſt lieben, 
wird der herangezogene Gegenſtand nur genannt: Der Zürnende 
glüht wie eine Kohle, ver Muthige blickt wie ein Löwe, ber Ver⸗ 
iwegene bringt an wie ein &ber, ber Held fohlägt im Gebräng 
auf die Feinde wie ein Schmied oder Steinmeß, das Roß er- 
fennt aus ber Ferne den Herrn wie die Gattin den Gatten, bie 
Jungfrau ift roth wie bie Roſe am Strauch und weiß wie Schnee. 
Wir fagen mit Tobler daß ber Zweck erreicht wird, indem bie 
Dichter eine Xhätigfeit oder eine Kigenfchaft dadurch fteigern 
wollen daß fie über bie Sphäre wo fie eben zur Anfchauung 
fommt fie emporheben und mit einer entjprechenden Erſcheinung 
aus einem andern Gebiete zufammenftellen, wo bviefelbe allen jtö- 
renden Einflüffen entrüdt if. Das kühne Andringen vollzieht ſich 
bei dem Eber viel rückſichtsloſer, weit weniger burch irgendeine 
Erwägung gehemmt; bie Vorſtellung davon theilt dem Heldeu 
ihre Kraft mit. Verweilt aber der Dichter länger dabei, gibt er 
uns bie fich fträubenden Borften, die aufwühlenden Hauer mit. 
in den Kauf, fo geräth er in Gefahr das Verfchmelzen ber bei⸗ 
den Vorftellungen zu erjchweren und ftatt die Lebendigkeit der erftern 
zu fteigern fie durch bie andere in den Hintergrund zu brängen. 

Die Dichtungen find durchaus auf den freien mündlichen 
Bortrag, nicht auf Schrift und Lektüre berechnet; mag der Sänger 
fie felbft geformt haben, ober, wie e8 das Gewöhnlichere war, 
mag er als Songleur der Colporteur eines höher ftehenden Trou⸗ 
vere fein, er ftellt alles dar als ob es eben frifch feiner Bruft 
entquelle, und bringt feine PBerfönlichkeit in mannichfache Beziehung 
zu den Hörern, um ihre Aufmerkfamfeit wach zu halten und fie 
in die Sache Hineinzuziehen, und gern fchließt eine Branche mit 

der Einladung die Fortfegung nicht zu verfäumen, z. B.: 


Ihr wadern Herren ihr ſehet e8 wohl fürwahr 
Schon wird ed Abend und ich bin müd' des Sangs; 
Nun bit! ih ale To wahr ihr lieb mich habt 

Und Auberon und Hlion tugendfam, 

Kommt morgen wieder wann ibr gegefien habt; 
Jetzt gehn wir trinken, wonach mich fehr verlangt. 
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Während die beutfche Heldenfage aus heibnifcher Wurzel auf: 
Iproß, ift die franzöfifche von Haus aus chriftlich, voll Ehrfurcht 
- vor einem Gott ganz geweihten Leben, voll Vertrauen auf feinen 
Schug. Das Gottesurtheil des Zweikampfs, das fo oft ange: 
rufen wird, fußt auf dem Glauben daß Gott wo feierlich danach 
verlangt wird auch der Wahrheit und dem Recht die Ehre und 
ben Sieg gibt. Wie das gefumde fittliche Volksgefühl es forbert, 
fo muß auch der Dichter die fittliche Weltordnung ftets im Aus- 
gang ihre Herrichaft bewähren laſſen; bie poetifche Gerechtigkeit 
bleibt niemals aus. Kin anderes Grundmotiv ift ferner die Liebe 
zum Baterland, ein drittes das lebendige Tamiliengefühl; fo fagt 
Reinald von feinem Vetter Maugis: 


Maugis ift meine Hülffe, mein Hoffen und mein Leben, 

Mein Schild und meine Zange und auch mein blanfer Degen, 
Mein Brot, mein Wein, mein Fleiſch und meine Derbergftätte, 
Mein Diener und mein Herr, mein Meifter und mein Leben. 


Ein viertes ift der Ruhm, die Rüdficht auf die öffentliche 
Meimmg. Wie Roland nicht will daß man ein fchlechtes Lieb 
von ihm finge, fo fordert Reinald von Montalban zum Kampf 
anf, damit man von ihm rede bis an das leer und bis nad 
Paris, fo fol von Wilhelm von Orange der Sturm gewagt wer: 
ben, auf baß fein Spielmann fage bei feinem Sange e8 Babe der 
Held Verrath begangen. 

Der Sagenftoff, deffen wir bereits bei Karl dem Großen ge 
dachten, hat ſich zwar zu umfangreichen Erzählungen zufammen: 
fügen Taffen, zum Volksepos im eigentlichen Sinne des Worts 
ift jedoch nur das Rolandslied geworben. ‘Dazu gehörte das 
Bewußtfein in der Nation, daß fie der Fels gewefen an welchem 
bie Wogen ber maurifh muhammebanifchen Sturmflut ſich ge- 
brodyen; die großen weltgefchichtlichen Erlebniffe machten vie an 
fi) unbedeutende Schlacht von Ronceval zu ihrem Symbol, zum 
Träger ihrer Idee; und die Zeit der Krenzzüge Tonnte nach bie- 
fem Gedichte greifen um ihre eigene Vegeifterung baran abzı: 
fpiegeln. Roland ift ein poetifcher Help, es fcheint faft daß er 
erft aus der Sage in bie Gefchichte Fam; fein Horn und Schwert 
gehörten Wodan au. Der kämpfende, duldende, fittlich fich läu— 
tevnde Menfch, der Volfsfrieg um große fittliche Zwecke, ver 
Heldentod für Glauben und Vaterland, der Sieg ver ihm folgt, 
dies zufammen gab dem Lieb bie innere Weihe und Größe, und 
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dem entfprechenb wird dann auch das Aeußere geſteigert; alle 
Mauren werben aufgeboten zur Entſcheidungsſchlacht, und ver ſei⸗ 
nen Neffen rächende Karl, ver wirkliche Träger der weltgefchicht- 
lihen Gedanken des Mittelalters, behauptet das Tel. 

In der Schlacht von Haftings (1066) ftritt Taillefer dem 
Heer Wilhelm des Eroberers voran und fang ein Lied von Karl 
dem Großen und feinen Vaſallen Roland und Oliver, die bei 
Ronceval gefallen. Nach dem franzöfifchen Rolandslied Tieß 
100 Jahre fpäter Heinrich der Löwe eine deutſche Bearbeitung 
burh den Pfaffen Konrad anfertigen. Das Epos ver Franken 
zeigt uns bie alte Helvenfraft, und bewegt fich in einfach faß- 
lichem Ton gleich feinen Gejtalten derb, ernft und ftreng ohne 
ven fpielenden Reiz der fpätern Ritterdichtung; aber ftatt altna- 
tionaler Erinnerungen zieht es biblische heran, wie wenn Karl vor 
der Schlacht betet: 


Du wahrer Vater, ſchirm' uns dieſen Tag! 
Du haft in Wahrheit Jonas einft behütet 
Als ihn der Walfifch fchlang in feinen Leib, 
Haft Daniel vor Wundenqual bewahrt 

Als er war unten in der Löwengrube, 

Und bie drei Knaben in dem Feuerofen: 
Laß deine Liebe heut mir nahe fein! 


- Für Karl wiederholt fich das Wunder Joſua's daß die Sonne 
nicht berabfintt ehe er den Sieg zur Rache Roland’s geivonnen 
bat; ein Engel ftärkt jenen in ver Schlacht und geleitet die Seele 
von biefen gen Himmel. Die Helden find Märtyrer des Glau- 
bens, und wenn ihr Blut auf die Erbe ſtrömt, fo haben fie burch 
Hiebe auf Heiden alle Schuld gebüßt, und die Seele bettet fich in 
die Blumen des Parabiefes. Der Kampf für die Religion ift Das 
gemeinfame Pathos aller, und ift es ausfchließlich in ber erwähn- 
ten deutſchen Bearbeitung; im Original, das uns W. Herz über- 
fegt hat, klingt ftetS die Liebe zum füßen Frankreich mit ergreis 
fender Innigkeit durch das freudige Schlachtgetöfe und durch den 
Schmerz der Sterbenden, und dies Vaterlandsgefühl ſtempelt das 






und Gehalt, 
gen jenen 


tig und maßvoll, und in ven Kampfichilveruns 
nbürtig. Heldenſcherz und Freundestreue, Todesmuth 
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und Frömmigleit beleben und adeln bie fonft ungefüge Körper: 
fraft und ihre übergewaltigen Streihe. Vom Minnebienft noch 
feine Spur; nicht Roland fondern Olivier erinnert einmal in der 
Schlacht an beffen Braut Alba; doch ift vie ihm fo ganz zu eigen 
baß ver heimfehrende Kaifer ihr vergebens feinen Sohn zum Er⸗ 
fat für den Verlorenen bietet; die Rede ift mir fremd, verfekt fie; 
nicht wolle Gott daß ich nach Roland am Leben bleibe; — er—⸗ 
bleichend finkt fie nieder, ihr Herz ift gebrochen; Karl zieht fie an 
den Händen in die Höhe, aber auf die Schulter bleibt ihr Haupt 
geneigt; fie ift im Leib geftorben. 

Im erjten Gefang ift Karl fiegreih in Spanien. Die Sa— 
razenen ſchicken Gefandte, bitten um Frieden und ftellen Geifeln 
daß ihr Herricher im nächſten Jahre nach Wachen komme um 
Karl zu Huldigen und ſich taufen zu laſſen. Roland burchichaut 
bie Hinterlift durch die fie nur den Rüdzug der Franken bewirken 
wollen; Ganelon heißt ihn allzu blut- und Tampfgierig, erfchridt 
aber als er bie Botjchaft an die Weinde bringen foll, und von 
Roland beleidigt verfchwört er fich mit ven Mauren zur Rache. 
Wenn Karl abgezogen ift, wird Roland die Nachhut haben, dann 
fol man ihn überfallen. So gefchieht’s. Und bier legt ver 
Dichter in Roland’8 Seele einen Zug übermüthigen Heldentroges, 
ber das Verhängniß beraufbefchwört. Als die Feinde in Sicht 
fommen, räth ihm fein Genoß Olivier in fein Horn Olifant zu 
ftoßen; das höre der Kaifer und werde mit feinen Scharen um: 
fehren. Aber Roland will ven Ruhm allein gewinnen; die Feinde 
feien dem Untergang geweiht. 


Wir werben haben eine harte Schlacht, 

Es ſah kein Menfch je eine gleiche fchlagen. 
Ich werde haun mit Durendal dem Schwert, 
Und ihr, Gefelle, haut mit Altellere. 

Wir haben fie an manchen Ort getragen, 
Um gute Hiebe liebt und mehr der Kaifer, 
Ein herrlich Lieb jo fingen man von ung! 


Endlich ftößt Roland in Kampfesnoth doch in das Horn. 
Karl Hört e8 und weiß ihn nun in äußerſter Bedrängniß; er 
wendet fich wieder nach Spanien, aber nun zu fpät. Die tapfern 
Tranfen alle fallen für Gott und Vaterland, uch Zurpin, auch 
Dlivier, der den YBundesbruder Roland noch mit Wı 
iwiedererfennt um ihm ein rührendes Lebewohl zu 
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Schwert will Roland zerjchmettern daß es feiner der Feinde trage; 
aber der Fels zerbricht die eble Klinge nicht, und Roland gedenkt 
in Trauer ber guten Dienfte die fie ihm geleiftet, legt fie unter 
fein Haupt, und nach Spanien zurüdblidend wie ein Eroberer 
haucht er feine große Seele aus. 

Gar manches lernt wer große Leiden fennt, fagt ber zweite 
Geſang. Karl mit feiner Schar findet die edeln Mannen alle 
erfchlagen; aber nicht Klage, ſondern Race ift das erfte Er 
feßt den Mauren nah und überwältigt fie. Dann werben bie 
Tobten zu Ronceval beffagt und beftattet; Karl felbft wirb ohn⸗ 
mächtig vor Web um Roland und fo viele Tapfere. Aber ein 
nener Angriff ruft ihn aus dem Schmerz ind Leben ver That. 
Der Admiral von Babylon ift den Mauren zu Hülfe gefommen; 
— „welch ein Held, hätt’ er nur Chriftentbum!” Doch Karl 
überwindet ihn im Einzelkampf. Und nun wird Gericht über 
Ganelon gehalten; er betheuert daß er nur Rache gegen Roland, 
nicht Verrath geübt, aber das Gottesurtheil entfcheivet gegen feine 
Eideshelfer, und fo wird er von vier Pferden zerriffen. Die Män- 
ner unter den befiegten Sarazenen werben niebergehauen, wenn fie 
fich nicht taufen laſſen; die Firftin führen fie zum füßen Frank—⸗ 
reich, durch Liebe will ver Kaifer fie befehren. 

Glücklicherweiſe ift das Rolandslied in urfprünglicher Geftalt 
erhalten, während von ber zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
an bie Umarbeitungen der Sagen begannen, feit mit ben Dich- 
tungen aus dem reife von Arthur ber höfiſche Gefchmad und 
der Minnedienft zur Herrfchaft famen. Die Affonanz genügte 
nicht mehr, und ver Reim trat an ihre Stelle; da mußten andere 
Worte, andere Verſe eingefchoben werben, und das Streben 
nach größerer Bierlichkeit des Ausdrucks führte immer mehr ins 
Breite. Indem das Ganze nunmehr die Atmofphäre der con- 
ventionellen Nitterlichkeit erhielt, wurde auch ber Inhalt um- 
gefchmolzen. Zwar Tieß man den alten Helden ihre gewaltige 
Körperftärfe und ihre erftaunlichen Proben verfelben in unge= 
heuerlichen Kraftftüden, aber die heftigen Ausbrüche des bewegten 
Gemüths galten nicht mehr für anftändig; Schreden und Furcht 
vor dem unentrinndar Enijeglichen, lauter Auffchrei des Schmerzes 
ober überwältigende Ohnmacht vor dem plößlichen Unheil galt 
nicht mehr für männlih, unb fo wurde der ergreifende Aus⸗ 
druck menſchlicher Empfindung aus den Liedern getilgt und an 
feine Stelle eime kalte vegelvechte Haltung geſetzt. Es fchien als 
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ob das Herz fih nur im Liebesgefühl regte, und rauen und 
Mädchen wurben num herangezogen, die dem Werben ver Män- 
ner bereitwillig entgegenfommen, Sarazeninnen zumal, vie ſobald 
fie den chriftlichen Ritter gefehen, ihrem heibnifchen Vater over 
Bräutigam den Kopf abzubauen, und dem fremben Geliebten zu 
folgen, fih von ihm taufen und umarmen zu laffen ohne meitere® 
geneigt und entfchloffen find. Das führte von felbft zu neuen 
Epifoden, zu Thaten des Mannes im Dienfte ber Minne, um 
ber Damen willen, und bie Helden des Volks⸗ und Glaubens 
frieges mußten auf eine Zeit lang ihre ernſten Zwecke vergefien 
und irrende Ritter werden. Nun geht der zürnende Roland nicht 
blos auf einen Tag ober zwei in fein Zelt, fondern auf Jahre 
bis ind Meorgenland um mit Riefen und Zauberern zu fireiten 
und Liebesabenteuer zu beftehen. Nun wird das urfprüngfice 
Gedicht oft nur zum Eingang um eine Fortfeßung daran zu fügen 
bie jo wenig zu jenem paßt wie ber Pferbehals und Fiſchſchwanz 
zum Trauenlopf. Da Iefen wir von den treuen Freunden Ami- 
cus und Amilius: der Ausfägige, überall ausgeftoßen findet nicht 
blos Aufnahme bei feinem Bundesbruder, fondern dieſer heilt 
auch den Kranken mit dem Blute feiner eigenen Kinder, die Gott 
wieber belebt, da fie aus Liebe geopfert waren. Dann aber wird 
bie Gefchichte diefer Kinder fortgefponnen: nach des Vaters Tod 
von ber böſen Mutter ins Waſſer ausgefeht, von Schwänen ge 
rettet, werden fie von einem Affen aufgezogen, der ihren Stief- 
vater befämpft, und als Sieger von Karl dem Großen umarmt 
wird! So beginnt auch Hüon ganz epiſch. Der alte Karl gibt 
feinem misrathenen Sohn gute Lehren, um ihn der Krone wür⸗ 
Dig zu machen. Da will fich der böfe Amaury an dem verjtor- 
benen Herzog von Borbeaur noch dadurch rächen bag er bejjen 
Söhne verleumberifch für Rebellen erklärt. Naimes vertheibigt 
die Sünglinge. Sie werben vor ben Kaifer befchieven und fom- 
men, aber Amaury berebet den Sohn Karl's ihnen heimtückiſch 
im Wald aufzupaffen, und ver überfälft den jüngern Bruber, er 
liegt aber dem rächenden Schwert des ältern, Hüon's. “Diefer 
weiß nicht wen er getroffen, und wie er vor Karl fteht wird eine 
Reiche gebracht, er des Mordes angeflagt, und der Kaifer erkennt 
im Todten das eigene Rind. Hüon vertheibigt und rechtfertigt 
fih durch das Gottesurtheil des Zweilampfs mit Amaury; er 
Iniet dann vor Karl nieder und bittet um Verföhnung; er fei 
bereit alles für den Kaifer zu thun. Da kommt plöglich das 
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ganz Grillen- und Launenhafte aus den Teengefchichten und aus 
dem entarteten Minnedienft herein, wenn Karl jagt: Nun gut, fo 
gehe nach Babylon zum Sultan Gaudiß, baue bort einem Mufel- 
mann den Kopf ab, küſſe feine Tochter Esklarmonde und verlange 
und bringe mir ben weißen Bart und vier Badenzähne des Sul- 
tans! Der Elfenkönig Oberon fchenft nun dem Witter feine 
Gunft, und wir verzeihen bem mittelalterlichen Poeten feine finn- 
ofen Tabeleien dafür daß er dieſen aus dem Vollsglauben in ber 
Dichtung erhalten, daß er für Shaffpeare, Wieland, Weber ven 
Ausgangspunkt unfterblicher Werke gegeben hat. Er erftattet uns 
3. B. über Oberon’8 Herkunft folgenden abjurden Bericht: Judas 
Makkabäus bat die Sarazenen befiegt "und ihrem König feine 
Tochter vermählt. Das Kind beider, ein Mädchen, wirb ver 
Liebling der Feen, und befommt fpäter den Yulius Cäfar zum 
Sohn; der gelangt auf feinen Kriegsfahrten an den Hof von 
Arthur, wird dort der Gatte von deffen Schweiter, der Fee Mor- 
gane, und bat von ihr zwei Söhne, den heiligen Georg, und ben 
wunderſchönen Zwerg Oberon! Zu folchen abgefchmadten Phan- 
taftereien wurde die Gefchichte und ber Mythus verkehrt. Sie 
machen es erflärlich daß die Renaiffance auf Jahrhunderte bie 
mittelalterliche Dichtung beifeitefchob, und mit den finnlofen Fabe⸗ 
leien auch das Kernhafte, Echte verwerfen und vergeffen Tonnte. 
Die Neuzeit wendet diefem nach Deutfchlands Vorgang nun auch 
in Frankreich ihre Aufmerffamfeit zu; die älteften Handſchriften 
werben veröffentlicht und Gelehrte wie Paris der Vater und Sohn, 
wie Gautier erfchließen der Gegenwart das Verſtändniß bes mittel- 
alterlichen Nationalgeiftes, 

Dan fieht leicht: das Publikum der Sänger wollte Nenes 
und wieder Neues hören, und bie Trouveres wie die Songleure 
verbarben bie volfsthHämlichen Dichtungen, indem fie biefelben mit 
eigenen Erfindungen im Ton der von ben Kelten entlehnten Aben- 
teuer, bes Minnebienftes und ber höfifchen Unterhaltung durch⸗ 
flochten. Und während urjprünglich jeber Stoff feine eigene 
innere Conftruction und Gliederung mit ſich brachte und das Ge- 
Dicht dadurch wie ein originaler Organismus erfchien, hatte man 
jegt eine übereinfönmliche Schablone der Compofition, indem 
ftetS eine Hofhaltung Karl's und eine Berathung beginnt, wo 
treue und falfhe Männer fich befämpfen; daraus entwidelt fich 
daß ein Held auf Abenteuer ausgefandt wird, und er befteht fie 
in ber Regel mit Hülfe einer hübſchen Sarazenin, die fich ihm 
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an ben Hals wirft. Und dieſe fo umgeftalteten Gefchichten aus 
ver Rarlfage haben ſich dann über Europa verbreitet, und find 
namentlich in Italien eingebtungen, wo fich fpäter aus ihnen eine 
feinere epifche Kunftbichtung entwickelte. In Frankreich felbft 
ſchrieb man fie in dicken Büchern für den Zeitvertreib müßiger 
Stunden nieder, bis mit der Thronbefteigung der Valois (1328) 
bie ritterliche Romantik erlofch und ver nüchterne, realiſtiſch bür⸗ 
gerliche Sinn bie Verfe in Profaromane auflöfte. 

Der Süden Frankreichs übertrug in feine klangvolle Mund» 
art bie Sagen des Nordens wie bie Erfindungen willfürlicher 
Einbildungskraft, aber die Troubadours, fruchtbar in ber Lil, 
waren im Epos minver fchöpferifh. Wenn fie z. B. auch bie 
Haimonskinder nah dem Süden führten, fo wiederholen fih un 
ber zweiten Hälfte zu Montalban doch wefentlich dieſelben Ereig- 
niffe, die uns bereits die erfte in den Arbennen berichtet hat. In⸗ 
deß bot das Leben ber Troubabours felbft der Dichtung manchen 
Stoff, und unter einem poetifch geftimmten Gefchlecht Tonnte das 
große Ereigniß des Albigenferkrieges nicht vorübergehen ohne eine 
bichterifche Darftellung zu finden. Allein gerade bier ſehen wir 
baß die Zeit ver mündlichen Weberlieferung und Sagenbildung im | 
Verfließen ift und daß die fchriftliche Aufzeichnung der Thatſachen 
beginnt, indem die Erzählung weit mehr das Gepräge ver faciid | 
glaubwürdigen Reimchronik ald das des Epos annimmt, das dem 
Geiſt der Gefchichte aus den Einbrücden ver Begebenheiten auf das 
Gemüth einen idealen Leib erfchafft. 

Ein Troubabour überträgt den Stil, die Form der durch 
einen ımb benfelben Reim gebundenen Tiraden der chansons de 
geste in feine klangvolle Mundart. Er fteht auf der Seite 
ber Norofranzofen, die durch den Kreuzzug im eigenen Lande bie 
Ketzerei vertilgen und bie Provence dem Könige von Frankreich 
völlig zu eigen machen wollen; er fteht auf Seiten bes Firchlichen 
und weltlichen Feudalismus gegen die Freiheit des Geiftes, gegen 
das Volk welches fich emporarbeitet und durch bie angefehenen 
Bürger der Städte zunächft mit ben Rittern fich eint, bie ein 
heiteres glänzendes Leben führen. Das Volksgewiſſen das fi 
fo fampfmuthig in einem Beire Cardinal und andern Sängern 
gegen bie Entartung der Geiftlichleit empörte, ber evangeliſche 
Sinn der Ketzer hat den Troubadour gleichgültig gelaſſen, mit 
Waffenluſt und unbefangener Gläubigkeit an Rom erzählt er 
Schlachten, Belagerungen, Niedermetzelungen, und verherrlicht den 
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gewaltigen Grafen von Montfort, den Beſieger Raimund's von 
Toulouſe. Aber wie mit der Rückkehr von deſſen Söhnen und 
mit Montfort's Tod ein Stern dem Süden aufging, und Die Sache 
deſſelben eine Zeit lang zu triumpbiren fohien, ba ändert fich der 
Zon des Gebichts, und zwar fo fehr daß Guibal gewiß mit Recht 
einen neuen Dichter eintreten läßt, ber dieſe glückliche Wendung 
nun in einer ſchwungvollen Weife mit innigem Herzensantbeil feiert. 
Er trägt freimüthig die Klagen des Volks dem Papfte vor und 
fabet die Geijtlichkeit vor ben Nichterftuhl Gottes; er fieht in dem 
Umſchwung bes Kampfes die Hand der Vorfehung, und fpricht 
den Gebanfen des Epos ganz beftimmt aus: 


Gott und das Recht fie berrichen, beftehn in Wirklichkeit; 
Zug, Trug und Stolz fie haben dag Feld mol einige Zeit, 
Am Ende doch überwindet fie die Gerechtigkeit. 


„Herr, nun gib mie Sieg oder wirf mich zu Boden“ betet 
Graf Montfort als feine Genoffen um ihn fallen, da löſt Frauen- 
hand die Wurfmafchine auf der Mauer, und der Stein fliegt wo⸗ 
hin er follte, und trifft das Haupt des DBelagerers. Der Kanıpf 
um Zouloufe und die Befreiung der Stabt, fowie ber Charakter 
tes ehernen Gegners und feiner ebenfo Firchlich frommen als ftol- 
zen und unbeugfamen Seele find Gegenftände die ben Dichter zu 
höherm Schwung erregen; ba erzählt er nicht mehr blos bie 
äußern Ereigniffe, er weiht uns in bie Stimmungen ber handeln⸗ 
den Menfchen ein, er läßt ihre Gefinnungen, ihre Leidenfchaften 
ſich ausfprechen und bie Handlungen begründen. Der Glanz feiner 
Heimat leuchtet in feinem Gefang noch einmal würdig auf, ehe bie 
Inquiſition ihr Zerſtörungswerk vollführt. 
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Meerumfloſſen, durch den Wall der Pyrenäen gegen das 
übrige Europa begrenzt, durch die von Afrika her eingedrungenen 
Mauren mit neuen Bildungselementen begabt und zugleich nach 
Süden und Weſten hin in den Kampf für die Nationalität und 
den chriſtlichen Glauben hineingezogen, während Frankreich, Italien, 
Carriere. 111. 2. 2. Aufl. 19 
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Deutfchland die Krenzzüge nach Oſten Hin unternahmen, — fe 
mußte Spanien ſich eigenartig entwideln, und doch beweiſt nicht? 
fo ſehr die gemeinfame Culturarbeit und die lebendige Wechiel- 
beziehung ver neuen Völker als daß auch bier die Einflüffe ber 
propenzalifchen Lyrik, des norbfranzöfifchen Epos nicht minder zur 
Geltung Tamen wie die Grundzüge des romanifchen und gothifchen 
Stils in der Baufınft, und bebeutfamer einwirkten denn bie 
Araber ſelbſt. Nitterlicher Stolz und edle Aufopferumgsfähigfeit 
eignete ſchon ben alten Keltiberen; dann war römifche Bildung 
tief eingedrungen; dann kamen die Gothen und ımter ber Herr: 
ſchaft des Chriſtenthums verfchmolzen die germanifchen Elemente 
mit der leidenfchaftlichen Glut des Sübens. Indem die Spanier 
mit ihrer Unabhängigkeit zugleich ihren Glauben vertheidigten, 
ward ein kirchlih frommer Sinn ihrem Thun und Dichten ein 
geprägt, und vornehmlich ftellten fie bie Jungfrau Maria wie 
bie Göttlichfeit Yefu dem reinen Theismus der Muhanmebaner 
gegenüber; in dem Gelingen ihrer Thaten fahen fie die Hant 
Gottes, den Beiſtand der Heiligen, und wo auch die Einbildunge- 
fraft der Helden fich nicht bis zur Viſion derfelben gefteigert 
batte, da halfen die Sänger leicht nach. Auch die Könige, vie 
das Land befreiten und das Chriſtenthum wieder zur Herrſchaft 
brachten, gewannen dadurch einen Glorienfchein, eine unantaftbare 
Weihe, die fich Lange im Leben und in der Poefie erbielt. Der 
Spanier räumte ben Regeln ber Sitte wie den Stanbesverhält- 
niffen auch über bie Negungen des Herzens eine große Macht ein, 
die Saßungen des Glaubens wie der Ehre wurden nicht beitritten 
noch angezweifelt.e Daneben aber fam ein freier bemofratifcer 
Zug dadurch in die Gefchichte daß bei der Rückeroberung bee 
Landes von den afturifben Bergen aus durch kleine Ehriften- 
ſcharen ein jeder bie Waffen trug und ben Genoifen gleich ftand; 
nur Tapferkeit und Ruhm konnten die Führerfchaft erwerben und 
behaupten. Dann genügten zum Schuß gegen die Mauren feine 
vereinzelten Burgen, fondern es beburfte der feften Städte, bie 
fih felber rathen und ſchützen mußten, fich felber regierten und 
ihre Rechte ficher ftellten. So war jeber Spanier wehrhaft, ber 
Bürger welcher fi) als Reiter ausrüftete galt auch hier für 
ritterbürtig und altabelige Gefchlechter ftrebten nach der Vorftand- 
[haft der Städte. Diefer Kern des Volle war im Mittelalter 
ber Träger des Nationalgefühls, und hat die Thaten feiner Hel— 
ben in fagenhafter Form befungen; er bat fich in Bernardo bel 
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Carpio, vornehmlich aber in Ruy Diaz, genannt der Eid, einen 
Repräſentanten gejchaffen. Die Sage nennt Carpio das Kind 
ber Liebe einer Königstochter und des Sancho Diaz; diefer Tiegt 
dafür im Gefängniß, der Sohn fordert fpäter ſtets al8 den Preis 
jeiner Thaten die Befreiung des Vaters. Er fagt mit ftolzem 
Mutbe: 


Meinem Willen vorzufchreiben find die Könige nicht befugt, 
Denn um feinen Preis verhandelt wirb ber Freiheit edles Gut. 


Auch Ruy Diaz ift der Sohn feiner Werke, ein Miüller- 
burfche, das Kind eines Ritters und einer Bäuerin, und bamit 
eben der Vertreter des freien Volks, trotzend anf die Macht und 
die Reichthümer die er in Kämpfen auf eigene Fauft gewonnen, 
ſodaß er fich weigert dem König die Hand zu küſſen; er will ihm 
als Bundesgenoſſe dienen. Das Nationalgefühl läßt Carpio gegen 
bie Fremdherrſchaft der Franken bei Ronceval ftreiten; Cid ift 
hiftorifch fein Held durch die Eroberung von Valencia (1094). 
Es war der Vorkämpfer von König Sancho IL, und ließ nach ber 
Ermordung beffelben feinem Bruder Alfons nicht eber bulbigen 
bis dieſer feierlich feine Unſchuld an der Frevelthat befchiworen. 
Das preifen bie Lieber und geleiten den Eid in bie Verbannung, 
in bie ber neue König ihn hinausſtößt; er lebt num unter bei 
Mauren, und gründet fich mit dem Heere, das fein fieggewohntes 
Schwert und feine Treigebigfeit in der Beutevertheilung erwirbt, 
einne eigene Herrichaft in Valencia. So treten uns hier bie beiden 
Meotive der Karlfage, Glaubenskrieg und Vafallenkämpfe gleich- 
falls entgegen; der Sinn für perfönliche Würde und Ehre lebt 
bier wie in Fernan Gonzales, und den fieben Infanten von Lara. 
Die Kühnheit der Hidalgos, bie auf ihr Recht und ihre Kraft 
pocht, wird neben bem Sieg oder Heldentod im Manrenfrieg in 
ven alten Liedern gefeiert. 

Solche Helvenliever haben von den Zeiten der Gothen ber 
pie Creigniffe begleitet. Im ihnen fang das Volk durch die Jahr⸗ 
hunderte bin wie König Roderich die reizende Cava gewaltſam 
an fi geriffen, und ihr Vater um den Schimpf zu rächen bie 
Araber ind Land gerufen; wie dann biefen Leon und Burgos 
wieder entriffen ward und das Land von ben vielen neugebauten 
Gajtellen den Namen Caftilien erhielt; wie die Heinen König- 
reiche entitanden, wie Toledo erobert, wie zulekt auch Granada 
befagert und beziwungen ward, Nichts jcheint näher zu liegen 
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als bei den hochbegabten Spaniern in ihrer Sprache voll Er; 
Hang und majeftätifch melodiſchem Fluſſe ein großes Vollksepos 
zu erwarten; aber es fehlte mehr als eine Grunbbebingung zu 
foldem, wenn auch der lebendig flutende Sang ber mehr lyriſch 
gefärbten Helvenliever in fo reicher Fülle vorhanden war. Als 
die Weftgothen die romanifirten Hispanier bezwangen und mit 
ihnen verfehmolzen, da waren fie bereits Chrijten geworben, bat: 
ten ſich ber römifchen Civilifation angejchloffen, und auf ben 
langen Wanderungen unter neuen Crlebniffen verblaßten bie alten 
Erinnerungen ber Heibenzeit; bie Gegenwart aber brachte nun 
täglich neue Kämpfe und nahm im Glaubensftreit mit Scheer 
und Wort den Chriften gegen ven Muhammedaner in Aufprud; 
und fo fehlt im Volksbewußtſein ver Mythus, es konnte Feine 
Götterfage ſich auf die Helden nieverlaffen, es konnten ſolche 
epifche Elemente fich wicht „wie Tempelträmmer deren Gottheiten 
jelbft unbefannt geworden” im Waldesdunkel der Volkspoeſie er 
halten. An die Stelle des Naturglaubens war die Dogmatik ge 
treten, und der Nachhall der antiken Cultur wie die Berührung 
mit der arabifchen ftellte zu ſehr die Tageshelle der Geſchichtt 
neben die Dämmerung der Sage. Der Sänger konnte nicht 
eine abgefchloffene Helvenzeit ruhig abfpiegeln, der Kampf te 
Gegenwart nahm vielmehr immer wieder feinen Herzensantheil 
in Anfpruch, und fo begleitete die Poefie wol die fortfchreitent: 
Gefhichte mit immer neuen Liedern, aber diefe trugen doc bei 
aller Sachlichfeit und anfchaulichen Treue von der erregten 
Stimmung des Augenblids eine Iyrifche Färbung, und konnten 
nicht zu einem Ganzen verfchmelzen, um fo weniger als fein 
große gemeinfame Nationalthat die Befreiung des WBaterlandei 
vollbrachte oder fein einzelnes Greigniß zum Symbole berjelber 
warb, ba bie jahrhundertelangen Fehden an verfchiedenen Orte 
und unter verfchiedenen Umftänden geführt wurden. Wir faher 
etwas ganz Aehnliches bei den alten Arabern; auch dort fehl 
aus Ähnlichen Gründen das Epos, während jene realiftifch Harer 
frifhen Helvenlieder in Fülle vorhanden find. Dafür hat abe 
die fpanifche Romanzenpoefie ſich mit dem Volke felbft entwidel, 
e8 bat fih in ihr felbft gefchilvert, feine Gefühle und feiner 
Thatenruhm in ihr verewigt, fie hat in ihrer Art ein Geprüg 
claffifcher Vollendung erhalten, und wenn fie uns mit dar 
jtellender Kraft mitten in das Geſchehende verfeßt, wo ſich du 
Ereigniß durch Wechfelrede und Wechfelwirfung der handelnde: 
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Perſönlichkeiten gejtaltet, jo ift das Nationaldrama aus ihr er- 
wachfen, und ift fie ftets ein glänzendes Beſtandſtück deſſelben 
geblieben. 

Die Form der Romanzen ift der fchon im Lateinifchen volfs- 
thümliche trochäifche Zetrameter, deſſen letzte Silbe gewöhnlich 
wegfällt, fobaß er männlich ſchließt. So fangen fchon die Sol⸗ 
daten Cäſar's ihre Spottverfe bei feinem Triumph, und fo feierte 
ver fpanifche Dichter Prubentius die Märtyrer. Der Gleichklang 
des Reims, der fich anfangs ungefucht am Ende einftellte, ward 
in Spanien bald geforbert, aber noch nicht in feiner vollen Rein⸗ 
beit, e8 genügte auch derſelbe Vocal, aber mit ven Arabern Tief 
man ben gleichen Ausklang durch das ganze Gedicht herrfchen. Als 
der funftgebilvete Sinn die Volksdichtung erfaßte und vollendete, 
jo führte ihn die an volltönenden Vocalen fo reihe Sprache dazu 
das Eintönige des oftmals wiederholten Reims dadurch zu meiden 
daß nur berfelbe Vocal der lebten betonten Silbe jedes Verſes 
derſelbe war, die Confonanten aber um ihn wechfelten, während er 
bem Lieb feinen Klangcharakter aufprägte; bie Cäſur in der Mitte 
nach bem vierten Trochäus zerlegte den Vers in zwei Hälften, die 
man fpäter gefondert druckte. %. Wolf, der gründliche Forfcher 
in diefen Dingen, fagt vortrefflich: „Es ift Feine Trage daß durch 
Die abfichtliche Vermeidung des vollen Einllangs und durch beffen 
Verwandlung in bloßen vocalifchen Anklang bie in ganzen Ro- 
manzen feitgehaltene ermüdende Kintänigfeit in einen durch bie 
Verhüllung um fo reizender durchklingenden Accord aufgelöft wurde; 
fo nur, indem nicht mehr mit den Hammerfchlägen der einförmi- 
gen Confonanz, fonbern mit den Gnitarrenklängen ber vielgeftal- 
tigen Aſſonanz das Ganze zujfammengehalten wurbe, konnte was 
urfprünglih nur zur Befriedigung des natürlichen Bebürfniffes 
eines vernehmbar gemachten Rhythmus diente, zum künſtleriſch 
verfeinerten Genuß an einer bie abfichtliche Dijfonanz und Losheit 
übertönenden und bindenden und daher durch ven Eontraft erhöhten 
Harmonie gemacht werben.‘ 

Bon den Romanzen unterfcheivet fich fehr beftinmt das Ge— 
picht vom Eid, das in der Mitte des 12. Jahrhunderts nach dem 
Mufter ver franzöfifchen chansons de geste abgefaßt wurde, 
und zwar im Sinn des Helden» wie des Gefchlechtsgefangs, denn 
daß Eid durch Helvenkraft eine Familie gründet bie in ben Nach- 
fommen feiner Töchter auf Spaniens Königsthronen herrſcht, Das 
iſt dev Stoff und Grundgedanke, und bie beiden Gefänge zeigen 
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jeder auf feine Art wie was ben Cid Tränfen ober nieberiverjen 
follte nur zum Mittel feiner Verherrlihung wird. Daß Alfons 
ihn verbannt dies treibt ihn dazu mit feinen Getreuen auf eigene 
Hand unter die Mauren zu ziehen, fich zuerft eine Burg, dann 
die Stadt Balencia zu erobern. Sein Ruhm veranlaßt die Grafen 
von Carrion, daß fie ſich um feine Töchter bewerben; er hat feine 
Luſt ihnen biefelben zu geben, aber ver König freit für fie unt 
er legt die Entfeheivung in bes Könige Hand. ‘Denn hier üt 
Cid bereits im Sinn der franzöfifch ritterlichen Feudalität ver 
treue Vaſall, der nach jeder glüclichen Waffenthat Durch glän- 
zende Gejchenfe dem König huldigt und ihn dadurch fich nach und 
nach verſöhnt, ja zu der Erflärung bringt: Ich that ihm großes 
Uebel, er that mir großes Wohl. Er beißt bier ber zur guten 
Stunde Geborene, er wird das Mufter fpanifcher Loyalität unt 
Frömmigkeit, wenn er auch noch nicht gleich einem ſchmachtenden 
Minnefänger um Ximene wirbt ober in fteifer Zierlichkeit bei 
fpätern Hofabels fi bewegt, wie in fo manden Romanzen bie 
fih dadurch deutlich gemug als Xreibhauspflanzen fpäterer Kunft 
von den urfprünglichen Walpblumen der Volkspoeſie unterſchei⸗ 
ben; im Gebicht vielmehr führt Eid faft in jevem Kampf einen 
feiner gewaltigen Hiebe mit den Schwertern Zizon ober Colada, 
und tummelt fein Roß Babieza wie ein Rede der fränfijchen 
Helbenfage. 

Der zweite Gefang hebt an wie Cid eines Nachmittags ein- 
gefehlummert ift und fein Löwe aus dem Käfig frei wird; da 
flüchtet der eine der Schwiegerföhne fich unter einen Stuhl, ber 
andere Hinter eine Weinfelter, während ber erwachte Held da? 
wilde Thier mit feinem Blick bändigt und hinter fein Eifengitter 
zurüdführt. Die Grafen meinen das fei ihnen zum Hohn ge 
ſchehen, und ihrem Stolz bünft die Verwandtfchaft mit dem Em— 
porkömmling nicht mehr gut genug; fie finnen auf Mache, fie 
laſſen ihre Frauen im öden Gebirge für tobt zurüd, nachdem fie 
fie mit Riemen blutig wund gegeifelt haben. id, ber von An— 
fang an Fein Wohlgefallen an ihnen hatte, gab vorfichtig den 
Töchtern einen feiner jungen Vettern zum Gefolge mit, biejer 
rettete fie, brachte fie zum Vater zurüd. Der kommt nun ale 
Kläger vor den König, es wird Gericht gehalten, vie Grafen 
werben im Zweikampf befiegt, und Cid's Töchter werben bie 
Frauen der Infanten bon Aragon und Navarra. Der Held aus 
dem Boll, der Sohn feiner Thaten, der Schöpfer feiner felbft, 
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fieht nun im Geift fein Gefchlecht auf Königsthronen, fein Muth 
wie feine Bafallentreue haben reichen Kohn gefunden. Der Held 
ift der Mittelpunkt des Gebichts, die Verherrlichung feines Ge- 
ſchlechts das Ziel deſſelben. Auch die Äußere Form erinnert an 
bie chansons de geste, ben fie bejteht in langen zweitheiligen 
Berjen, jede Hälfte Hat drei accentuirte und gewöhnlich ebenfo 
viele oder mehr unbetonte Silben, und der Ausklang für eine 
Hleinere oder größere Gruppe ift ſtets der gleihe Vocal. Die 
Darftellung iſt ſchlicht und körnig, rührende Scenen wie Cid's 
Abſchied von den Seinen im erſten oder die Trennung der Aeltern 
und Kinder im zweiten Geſang — ſie trennen ſich wie vom Fleiſch 
der Nagel — wechſeln mit Schlachten oder ber Gerichtsverhand⸗ 
fung; Cid's Charafter ſteht durch innere Wahrheit und hohe Na⸗ 
türlichleit anfchaulich vor uns da und einzelne gelegentliche Züge 
geben demgemäß auch feinem äußern Ausfehen die volle Beitimmt- 
heit. Der Dialog verleiht der Erzählung dramatiſche DBewegt- 
heit. Ich überfege zur Probe eine Stelle aus den Kampf- 
Tchilderungen: 


In der Hand die Fahne fprang Pedro Bermues vor: 

„Es fegne dich der Schöpfer, Eid, ebler Campeador! 

In jenen dichten Haufen trag’ ich die Fahne dein; 

Ihr treuen Genoſſen alle ihr eilet fchon raſch herbei!‘ 

Er ſpornte fein Roß in das dichte Gedränge hinein. 

Die Mauren empfangen ihn die Fahne zu gewinnen, 
Verſetzen ihm ftarfe Diebe, doch können ihn nicht bezwingen. 
Der Eid rief zu den Seinen: Helft ihm, um Gottes Liebe! 
Sie faßten die Schilde feft, die vor der Bruft fie bielten, 
Sie ſenkten die Lanzen tief, an denen die Fähnlein hingen, 
Sie neigten ihr Geficht bis zu den Bügeln nieder. 

Mie tapfse Herzen zu ftreiten waren fie all entfchloffen. 
Da rief mit lauter Stimme der zur guten Stunde Geborene: 
Um Gottes Liebe, drauf! Schlagt fie, ihr Ritter, fchlagt! 
Ich bin Ruy Diaz, der Eid, Campeador von Bivar! 

Da hättet ihr gefehn fo viele Lanzen heben und ftoßen, 

So viele Schilde durchhaun, ſo viele. Panzer durchbrochen, 
Sp viele weiße Fühnlein blutroth geworden, 

Ohne Reiter fortfprengend fo viel gute Rofie. 


Wie dies Gedicht fo ruht auch eine Neimchronif von Eid 
auf ver Volfsüberlieferung. Dagegen zeigt ein Gedicht von ben 
Thaten des Fernan Gonzales, das mit dem Einfall der Mauren 
in Spanien beginnt, neben der gefchichtlichen Grundlage die will- 
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fürlichen Erfindungen dichteriſcher Einbildungskraft. Kirchliche 
Stoffe und die Aleranderfage wurden in Spanien gleichfalle be- 
handelt. Auf die Romanzen werbe ich in ber Folge und im 
Bergleich mit englifehen, däniſchen, deutſchen Volksballaden zurüd- 
fommen, dba bie meiften gleichzeitig mit biefen im 15. Jahrhun— 
bert bie Form empfingen in welcher fie erhalten find. Hier jei 
noch erwähnt daß Alfons der Weife in der Mitte des 13. Yahr: 
hunderts die Wiffenfchaften, namentlich die Sternfunde im An— 
ſchluß an Die Araber pflegte, und durch die von ihm veranlapte 
Bibelüberfegung wie durch feine Gefebücher die kraft- und Hang: 
volle Profa in der fpanifchen Literatur begründete, das Caftilie: 
nifche zur Schriftfprache machte. 


Antike Stoffe in romantifchem Gewande. | 

| 

Prägt fih im Rolandslied das chriftliche Heldenthum ber 
Kreuzzüge fumbolifch aus, fo fpiegelt fi) der Zug in die Ferm, 
die Eroberung des Orients von Europa aus in der Alerander- 
und Troianerſage, während das Volk felbft die Geſchichte bei 
erften Krenzzuges fo ausbilvete daß fie fpäter den bereiteten Stoff 
für Taſſo's Kunftepos bieten konnte. Wir find der ‘Dichtung 
welche die Gefchichte des großen Macedoniers umfponnen hat 
ſchon wiederhoft im Morgenlanve begegnet, bei Muhammed, bei 
ben Juden, bei Firbufi. ine gemeinfame Duelle für fie wie 
für die abendlänbifchen Dichter bildet der griechifche Roman de 
Kallifthenes, eine Sammlung und Erweiterung der Mythen und 
Märchen die fich feit den Thaten und bem Eindruck des Helden 
anf die Phantafie der Völfer theils neu gebildet, theils auf ihn 
niebergelaffen. Ein Südfranzoſe, Alberih von Befancon, um 
1140 Mönd in Clugny, wird als Vorbild und Quelle von den 
deutfchen Pfaffen Lamprecht genannt, der (um 1180) ihm nach— 
bichtete. Don einem Lambert li Tors ift eine andere franzöſiſche 
Bearbeitung begonnen, von Alerander von Bernay abgefchloffen; 
von ihr foll der befannte Vers mit fech8 Hebungen ven Namen 
des Alerandriners führen. Hier fchloß wieder der Spanier Juan 
Lorenzo Segura de Aſtorga ſich an, während noch vor Ablauf 
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res 12. Sahrhunderts Walther von Lille den Curtius zum Führer 
nahm; ihm folgten Ulrih von Efchenbach und Rudolf von Hohen- 
ems und gaben eine unerquidlihde Sammlung und Mifchung alles 
deſſen was fie aus der Sage und Gefchichte wußten. Nehmen 
wir ein englifches Gedicht aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts 
hinzu, jo fehen wir felbft in den uns erhaltenen Werfen faft alle 
Culturvölker mit Alexander befchäftigt; ftatt des einen Homer hat 
er wentigftens eine reiche Sage und viele Sänger gefunden. 

Unfer deutſches Gedicht zeichnet fich vortheilhaft aus durch 
ven rafchen Gang der Handlung wie durch die herzliche Imnigkeit 
und einfache Kraft der Darftellung. Der volfsthihnliche Stil 
unferer Heldenfage, die Anklänge an unfere Helvenliever ſtimmen 
bier zur Sache felbft und find in den Schilverungen von Alexan⸗ 
der's Kämpfen mit Darius und Porus von vortrefflicer Wir- 
fung, während Lambert li Tors die KRitterfitte mit ihren Feſten 
und Turnieren hereinzog. Der englifhe ‘Dichter fteht dent beut- 
chen näher an frifeher und fefjelnder Urfprünglichkeit; feine 
Schilderungen find minder wortreih, aber padender als die bes 
Franzoſen, allein es Klingt doch faft wie eine Traveſtie, wenn er 
eine Stadt mit Feuerrohren befchießen läßt, während Lamprecht 
dem Zone des Alterthums getreuer bleibt. So fchön ift nichts 
als ein feingewandter Ritter, außer im Gottespienft ein Prieſter, 
fagt der Engländer, und deutet damit wol an daß auch er einer 
ber waffenfreudigen Geiftlichen war. Allen Dichtern nach Kalli- 
ſthenes ift die Gliederung in zwei Theile gemeinfam; im erjtern 
herrſcht mehr die gefchichtliche Wahrheit in Schlachten und Heer- 
fahrten, im zweiten die märdhenhafte Erzählung von ben Wun⸗ 
dern der Terne, die wie bon Homer feinem Odyſſeus, fo hier 
ven Aerander felbjt in den Mund gelegt werden, — mag er 
vie Bürgfchaft für fie übernehmen; ex fehreibt fie an feine Mut» 
ter, an feinen Lehrer Ariftoteles. Die Kindesliebe tritt beſonders 
im deutſchen Gedicht fo ſchön hervor. Um meiner Mutter willen 
behandle ich alle Frauen gut, fchreibt Alerander an Darius, ale 
er deffen Familie gefangen genommen; Sehnfucht nach der Mutter 
ergreift ihn da er ans Ende der Welt gekommen, wo ver Welt 
Abgrund fteht und fich herum ver Himmel dreht wie um bie 
Achſe ein Rad. Dem Altertbum gehört es ſchon an, wenn bie 
Brahmanen oder Skhythen, die fid, etwas erbitten follen, von bem 
Könige verlangen daß er fie umfterblih made. Das kann er 
nicht. Wenn bu denn felber fterblich ift, was führft du fo viel 
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Krieg und machft fo viel Unruhe auf Erden? — Die Vorfehung 


will daß auch ich ein Diener ihres Willens fe. Dem Wind 
ift’8 gegeben das Meer und die Bäume zu bewegen, fo laſſ' 
auch ich die Menſchen nicht träge ruhn. — Bei Lamprecht fügt 
ber ſtythiſche Wüftenfohn: Nichts baben wir zu verlieren; Woh—⸗ 


nung und Grab find uns allezeit zur Hand, denn wir haben 
weber das eine noch das andere, aber ven Zroft im Leben und 


Tod daß und der Himmel bedeckt. Das imponirt dem Welt: 
befiter gleich dem befannten Wort des Diogenes. Er wieberhelt 
dann das Gleichnig vom Sturm und Meer und fügt hinzu: Die: 
weil ich Leben babe und meiner Sinne Meifter bin muß id 
etwas beginnen das meinen Sinnen wohlthut. Was follte uns 
bas Leben, wären alle jo entfagungsvoll gefinnt wie ihr? Uns 
ift von der höchften Gewalt eingepflanzt zu üben die Kraft die 
wir erhalten haben. 

Aus dem zweiten heile ift die Sage von den Blumenmär- 
hen voll bezaubernder Anmuth; fie ftebt nicht im Kalliſthenes, 
fie ſcheint indischen Urfprunge. Alexander erzählt wie er un 
feine Krieger ein Tiebfiches Singen aus kühlem grünen Walte 
hören; ſie fteigen von den Roſſen und finden im Laubesfchatten 
eine veizende Mädchenfchar; alle Laft und alles Leid wird da 
vergeffen in Fülle der Freude; es dünkte dem Helden daß Kran: 
beit oder Tod ſolch wonnefamen Ort nicht nahen dürfen. Mit 
den Frauen aber war e8 fo. Wenn der Sommer fam und es 
begann zu grünen, dann fproffen edle Blumen auf, herrlich von 
Farbe, rund wie ein Ball und rings gefchloffen. Sie wurden 
wunderbar groß, dann öffneten fie fih und es fprangen hold— 
felige Jungfrauen aus ihren Kelchen hervor, in Züchten fröhlich 
lachend, tanzend, fingend mit füßefter Stimme. Über nır im 
Schatten konnten fie leben, in der Sonne vergingen fie fogleid). 
Der Wald erfchallte von ihnen und von der Vögel Liedern, wie 
mochte es Tieblicher fein fpät und früh? Ihr Gewanb war ihnen 
angewachjen, roth und weiß wie Blütenblätter. ‘Da wir fie zu 
uns gehen fahen, zog e8 uns lodend zu ihnen, wir freuten uns 
mit Jubel der feltiamen Bräute und hatten mehr Wonne als je 
feit wir geboren wurden. Weh aber wie bald verſchwand das 
innige Behagen! Mit der Sommerzeit verging unfere Freude; 
iwie die Blumen verwelften und verbarben, da ftarben bie fehönen 
Frauen. Da ſank das Laub der Bäume auf fie hernieder; vie 
Brunnen ließen ihr Fliegen, bie Vögel ihr Singen. Da fohieb 
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ih weg fchiwermüthigen Herzens. — Gervinus, ber unferın Dichter 
zuerft gerecht geworben, bemerkt bereits: Wenn irgenbetivag in 
inniger warmer Empfindung an Odyſſeus' von Wehmuth über- 
zogene, von Sehnjucht burchbrochene, von ſchwankender Erinne- 
rung an vergangene Seligfeit und Dauer begleitete Erzählung 
reicht, die fo munberbur bie Stimmung der Seele trifft in wel- 
cher der Herumgefahrene Laft und Luft ver Reife übervenft, oder 
wenn irgendeine Dichtung die reinfte Unfchuld athmet und bie 
naiofte Gläubigfeit einer fchönen geregelten und reichen Phantafte 
ausfpricht, und bei der wunderbarften Welt die fie öffnet dem ge- 
fündeften Sinn bewahrt, fo ift es biefe unbefchreiblich Tiebliche 
Erzählung, die an Indien und die Nympbäen der Natur und 
Mythologie erinnert, und in ber freilich gegen andere heile des 
Gedichts gehalten die Anmuth der Darftellung außerordentlich 
hervorſticht. 

Einmal kommt Alexander an einen Palaſt von Edelſteinen 
auf Bergesgipfel. Er hält ſich an goldener Kette und ſteigt auf 
ſaphirner Treppe empor. Da ſieht er auf goldenem Bett einen 
ſchönen Greis von einem Weinſtock beſchattet in ſüßer Ruhe 
ſchlummern. Alexander neigt ſein Haupt vor dieſem Bilde des 
tiefſten Friedens und kehrt ſchweigend zurück. Das klingt an 
die Gralburg an. Aber die Unerſättlichkeit des Eroberers iſt 
doch noch ungebrochen, und die Sage bezeichnet fie durch fein Be⸗ 
gehren daß er auch von den Engelchören Zins haben und das 
Paradies mit Waffengewalt erftürmen will. Er zieht den Euphrat 
hinauf, aber die erften die an die Pforte Tommen finden fie ver- 
ſchloſſen, und ein Alter heißt fie den König zur Demuth mahnen, 
das Paradies Taffe ſich nicht ertroßen, er folle ſich befehren. 
Der Alte gibt ihnen einen Stein mit wie ein Menfchenauge; ber 
wiegt eine Maſſe Goldes auf, mit etwas Erbe bedeckt wird er 
aber von einer Feder emporgeſchnellt. Alerander geht in fich. 
Er entläßt fein Heer, kommt nach Griechenland zurüd und ſendet 
nach Weifen um Deutung des Steins. Ein Jude gewährt fie 
ihm, der Stein ift ja ein Beitrag der Juden zur Aleranderfage: 
Des Menfchen Auge hat nie genug, bis bas Grab es bebedt. 
Darum foll man der Gier entfagen und in fich felber Ruhe 
finden. Alexander folgt ver Mahnung, wendet fein Herz zur 
Güte und Mäßigimg und regiert noch zwölf Sabre in Trieben, 
Dann behielt er von all feinen Eroberungen fieben Fuß lang 
Erde, wie ber ärmſte Mann erhält, ber je fam in biefe Welt. — 
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Co verherrlicht das Gedicht mit dem Muth und den glänzenven 
Thaten zugleih die Demutb und die Einkehr des Menfchen in 
ſich felöft, und fehlicht wie es begonnen mit der Eitelfeit alle 
Irdiſchen im Vergleich zu dem Himmelreih und dem Heil ber 
Seele. 

Der Phanutaſie des Mittelalters erſchien nun auch Troia wie 
-ein altes Jeruſalem, und bie homeriſchen Helden wurben zu 
chriftlichen Rittern. Die Objectivität, welche jedes Wolf und jede 
Zeit in deren Eigenart erfennt und darſtellt, bleibt einem Welt: 
alter des Gemüths fremd, das feiner Natur nach alles nur in 
ber Untrennbarfeit vom Gefühl, im Zufanmenhange mit ber 
Subiectivität begreift und darum dem Dingen die Farbe feiner 
Eınpfindung leiht. Homer war in den Hintergrund getreten, 
ftatt feiner bielt man fih an jene ſpätern Darftellungen ber 
Zroerfage von Dares nnd Dictys, welche alle Erzählungen von 
ber Gründung bis zur Zerftörung der Stadt zufammenfügten 
und bie ganze Stoffesfülfe überlieferten, aus welcher der Genius 
bas Herrlichite genommen um es zu einem lebensvollen Orga 
nismus Fünftlerifch zu formen. Sie wurden zuerft in Tateinifchen 
Verſen bearbeitet, dann von dem Zrouvere Benoit de Sainte 
Maure um die Mitte des 12. Jahrhunderts in franzöfifche Reime 
gebracht, und danach wiederum in Deutfchland von Herbort von 
Fritzlar noch unbeholfen und roh behanbelt, von Konrad von 
Würzburg mit dem bunten fehimmernden Flitter ber höfifchen 
Weiſe ausgeftattet. Endlich fchloß für unfere Periode Guido ven 
Columna, um 1280 Richter in Meffina, den Kreis durch eine 
lateiniſche Zerjtörung Troias, die bequeme und gewöhnliche Duelle 
der fpätern Poeten. Mean knüpfte durch Brutus die Briten, 
durch Francus die Franken, durch Sicanus die Sieilier an Troia, 
und Tieß deſſen Untergang fo durch die Borfehung zum Ausgang 
der Völferwanderung werben. Der Kampf um Troia war gleich 
ven Kreuzfahrten ein Krieg zweier Welttheile. Hekuba's Frauen: 
gemach warb zum Minnehofe, die Keime der Romantik in Medea's 
Yeidenfchaft zu Safon, in Helena’s Entführung, in Achillens und 
Penthefiles kamen zur Blüte; die Herven fügten fich ber ritter- 
lichen Sitte. An die Stelle der echt dichterifchen Form fortjchrei- 
tender Handling trat nach dem Zeitgefehmad die Luft an male: 
riiher Schilderung, und ein Poet überbot dem andern mit Hun- 
berten von Verſen die Schönheit Helena’8 zu bejchreiben, während 
Homer in wenig Worten ihre Wirkung auf das Gemüth zeigt 
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und dadurch die Phantafie beflügelt um das Bild inmerlich - zu 
gejtalten. Die Erzählung der Thaten ift eintönig, langweiliger 
noch find die endlofen Berathungen, aber eine neue Zeit bricht 
an in ber Vorliebe für die Inrifchen Ergüffe des bewegten Her- 
zens, für Seelenfümpfe und Seelenleiven. Am wenigften ift Dies 
bei ven »Staliener der Ball, der gerade den Stoff am meiften be- 
herrfcht, während Franzoſen und Deutjche im Gang der Hand— 
lung an die Vorgänger gebunden bleiben, Fein Compofitionstalent 
zeigen, nur im Ausmalen bes Cinzelnen ihre Kraft verfuchen, 
ihren Witz geltend machen. Cholevins Hat dargethan daß Kon—⸗ 
rad von Würzburg auch feine Bekanntſchaft mit Ovid und Stu- 
tins durch manche geſchickte Nachbildung beweift; bie Mletamor: 
phofen des erjtern hat Albrecht von Halberftabt in deutfche Reime 
gebracht. | 

Beſonders anziehend für den Uebergang des heroifchen Epos 
in das fentimentale ift die Vergleihung Vergil's mit feinem ritter- 
lichen Bearbeiter Heinrich von Veldeke. Diefer war auf jenem 
glänzenden Feite Barbaroffa’s in Mainz mit Chretien von Troies, 
dem Meifter ver poetifchen Erzählung zufannmengetroffen, und 
wird als der Erfte gepriefen der das Reis der höfiſchen Kunſt 
auf beutfchen Boden verpflanzt, und durch Zierlichkeit und Rein- 
heit der Sprache wie ver Reime ein Mufter für das nachmad- 
fende Gefchlecht aufgeftellt. Er hat den DVergil vor Augen, aber 
beruft fich auf eine welfche Duelle, und bereits 1140 hatte Pierre | 
d'Auvergne in Frankreich die Aeneide umgebildet, während unferes 
Heinrich's Thätigkeit ein Menfchenalter fpäter fällt. Was ung 
bei Vergil fo anzieht, das patriotifche Gefühl, die Freude an ber 
That, an der Römergröße, die Eunftreiche Verwebung der fpätern 
Geſchichte mit den Anfängen, die Verfnüpfung der Gegenwart mit 
der Vergangenheit, die männlich ftolze Bracht ver Sprache, all 
das fehlt dem Nachfolger; auch befchränft derſelbe die bejtändige 
Wechfelwirfung der Sterblichen und Unfterblichen, das Eingreifen 
der vielgeftaltigen Götterwelt in die Handlung, wodurch das an⸗ 
tife Epos veranfchaulicht wie alles Große in der Gefchichte durch 
das Zuſammenwirken des Göttlichen und Menfchlichen vollbracht 
wird. Dafür macht Heinrich) von Veldeke die Liebesepijoben zur 
Hauptſache; die Seelenzuftände der Dido, ber Lavinia bei dem 
Erwachen ungeahnter Gefühle, im Glück und Leid der Minne 
follen bargelegt werben, aber freilich ift der Dichter Hier noch 
ein Anfänger, und feine Naivetät, bie in der Kindheit des Mlinne- 
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gefange Bewunderer fand, dünkt uns mehr Tächerfich kindiſch als 
findlich rührend. Vergil endigt mit dem Sieg feines Helden über 
Turnus; der Deutfche gibt feinem Werfe den Schluß dadurch daß 
er nun eine lange Gefchichte von Suchen und Meivden, Hangen und 
Bangen des Aeneas und der Lavinia anfügt, bis es endlich zum 
Hochzeitsfefte fommt, das dann mit allem höfiſchen Glanz geſchil⸗ 
bert wird, Die antile Plaftil in der Zeichnung ber Charaftere 
durch ihre Thaten, bie beftimmte Anfchaufichfeit der Außenwelt, 
ber Naturumgebung ift verfchwunden, wenn auch ber Dichter bald 
bie Gewänder feiner Heldinnen und bald einmal die Farbe eines 
Pferdeohrs befchreibt, und man gewahrt daß er fein Publikum 
beſonders unter den Edeldamen fucht; die Empfindung foll einen 
Erſatz für bie großen Staatsgebanfen und Handlungen geben, aber 
e8 gelingt nicht überall fo gut wie in den Gefprächen über bie 
Minne zwifchen Lavinia und ihrer Mutter, deren holden Reiz das 
Mittelalter fo oft nachahmt. 

Das Mittelalter fah die alten Römer» und Griechengötter 
für Dämonen an und gefellte fie feinem Teufel. Die Aebtiffin 
Hervad fest in ihrem hortus deliciarum ben alten Dichtern 
ſchwarze Vögel auf die Schultern um anzubeuten baß fie ven 
unreinen Geiftern infpirirt bie Götterfabeln gefchrieben hätten. 
Herbort entfchuldigt den Gößenbienft feiner Helden damit daß da⸗ 
mals ja Ehriftus noch nicht geboren war; Konrad von Würzburg 
meint es hätten einmal Menfchen von großer Kraft und Kenntniß 
namentlich der Naturgeheimniffe unter ihrem Hauptmann Jupiter 
in Walbesflüften gehauft; fie feien als Zauberer gefürchtet und 
verehrt worben, und fo habe ber Gößenpienft feinen Urfprung ge 
nommen. Im Apollon der Drafel ſah man vornehmlich den Teu— 
fel, der die Menfchen durch Weiffagungen ködere, in Bilder over 
Statuen hineinfahre und aus ihnen rede. Wenns aber verfchmel; 
mit den heimifchen Göttinnen zır Frau Minne; in Monpnächten 
reitet fie auf einer weißen Hirſchkuh, grünumfchleiert, taubenum— 
flattert, mit leuchtenden Glühwürmern in den Poden; wenn fie ba 
fohweigend die Augen mit den langen Wimpern auffchlägt, und ber 
zauberifche Albleih, das Elfenlied leis erklingt, dann ift es ſchwer 
ihr nicht zu folgen in den Berg, vor bem ber alte Warner, ber 
trene Eckhart fteht. 

Wir haben gefehen wie bereits in Alexandrien an die Stelle 


des Epos ber Nationalthat der Roman des Privatlebens und ber 


Herzensgefchichten getreten war, und ein Uebergangeglied in bie 
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folgende Beriode bildet, in welcher zunächft die Byzantiner ihn 
aufnahmen und ihm morgenlänbifche Erzählungen. gefellten. So 
begegnet uns namentlich im Apollonius von Tyrus derſelbe bunte 
Scenenwechfel, die abenteuerlichen Gefchide in Trennung und 
Wiederfinden. Die Kreuzfahrer brachten ihn und Ähnliche Werke 
nah Haus, und fie kamen dem neuen Gejchmade an den Telti- 
Shen Sagen entgegen, fie fanden mannichfachen Nachhall. Das 
gemeinfame Thema bildet ein glüdliches Gattenpaar; aber Mann 
und Weib werden auseinandergeriffen, die Kinder von Löwen, 
Wölfen, Adlern geraubt oder von Mönchen, von Kaufleuten auf- 
gezogen, bis fich enblih alle auf unerwartete Weife glüdlich 
iwieberfehen. Eine folche Erzählung ſchlug auf einen der erften 
Normannenfürften von England nieder und warb von Chretien 
von Troies in feinem König Wilhelm befungen. Im beutfchen 
Volksbuch vom Kaifer Octavian, in ber Legende von Euſtachius, 
im guten Gerhard, in der englifchen Dichtung vom Grafen Yſam⸗ 
brace von Savoyen haben wir das Grundmotiv in manmichfachen 
Bariationen. Der Kriftliche Sinn macht Trennung und Leid zur 
Sühne übermüthigen Glüdes oder zur Prüfung, bis das Heil 
verbient und nun dankbar demüthig genofjen wird. 


Die Arthurfage. 


In der Karlſage Hat die religidfe Begeiſterung, in ber 
Aleranderfage der Drang nach den Wundern der Ferne und bie 
Thatenluſt der Kreuzzüge fich abgefpiegelt; aber auch alle jene 
perjönlichen Gefühle der Zapferfeit, der Ehre, ver Liebe, das 
weltliche Nitterthun mit feiner böfifchen Sitte und feinem Meinne- 
pienft verlangten nach poetifcher Darftelung und fanden nach 
dem Geifte der Zeit ihr fumbolifches Abbild in der Arthurfage. 
Auch bier gewinnen wir einen Einblid eigenthümlicher Art in das 
organische Wachsthbum des Epos. Mythologiſches und Gejchicht- 
liches verſchmilzt miteinander; im Vaterland der Sage waltet das 
Nationale, das Gefchid des Volks vor; im Ausland aber tritt 
dies dann zurück und wird mr zum Rahmen innerhalb deſſen 
die Sänger ausführen was ber fortfchreitenden Sitte und ben 
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Stimmungen ihres Jahrhunderts gemäß ift; am Ende Tommen 
große Dichter und nehmen das jo Vorbereitete zum Stoffe freier 
idealer Werke, in welchen fie einen großen Gedanken künſtleriſch 
ausprägen oder die Luft am Schönen um ihrer felbft willen walten 
laſſen. So geſchah es mit der Karlfage durch Arioft in Italien, 
jo mit der britifchen durcy Wolfram von Eſchenbach und Gottfrier 
von Strasburg in Deutſchland. Ja wir fehen gerade im Werk 
Wolfram’s wie mehrere Sagen gern fich ineinanberflechten, wenn 
der Gral zur Zafelrunde hinzugefügt wird; wir erkennen wie bie 
mittelalterlihde Kunft als ein Ganzes im Zuſammenwirken ver 
Nationen berangewachfen ift, und nirgends fo deutlich wie hier er- 
ſcheinen die mitarbeitenden Kräfte nach ihren Naturelementen: die 
Kelten in ihrem Neuerungsprang, in ihrer Freude am Abenteuer 
liefern den Stoff, die Romanen geben die poetiſche Form, bie 
Deutfchen die Vertiefung durch ven Gedanken, durch pſychologiſche 
Charakteriftif und Gemütbejtimmung ; es find oft nur geringe 
Aenderungen oder Zufäge, und doch hinreichend dem Gedicht tie 
deutſche Seele einzuhauchen. 

Ich nehme bier einen Faden aus der Schilderung des Kel—⸗ 
tenthums wieder auf, wo uns bereits Arthur neben Urien im 
Bardengefang als einer der altbritifchen Fürften bekannt gewor— 
ben ift, welche die Unabhängigkeit ihres Volks und Vaterlandes 
gegen einbringende Germanen vertheidigten, wo wir aus be 
tagnischen Volksliedern ſahen wie Arthur's Marſch ftatt des alten 
Sturmgotte® das wilde Heer bezeichret das auszieht um ki 
Marken der Heimat zu fchirmen. Ich erinnere daran daß Kan 
brier maffenweife im 6. Jahrhundert nach Nordfrankreich aus 
wanderten und in regem Verkehr mit den keltifchen Inſelgenoſſen 
blieben. Gerade fie, welche die alten Weberlieferungen in ein an 
deres Land mitbrachten, fteigerten nach dem Idealiſirungstriebe 
ber Menfchheit vie verfchwundene Zeit zum Urbild alles Großen 
und Schönen, zumal gerade jeßt das Chriftentbum vie religiöſe 
Beventung ver Mythen aufhob, welche das Göttliche in Natur 
erfcheinungen veranfchaulicht hatten, ſodaß das Volfsgemüth, ba 
von ihnen nicht laſſen mochte, fie nun auf Helden nieberfchlage 
ließ, und deren Gefchichte mit Feen, Rieſen und Zwergen, Zau 
berern und Wunderquellen verfnüpfte. So erfcheint bereits Ar 
thur während des 9. Jahrhunderts in der britifchen Chronif ve 
Nennius als der ſtets fiegreiche Oberfeloherr im Krieg gegen di 
Sachſen, ja wie Karl der Große follte auch er bereits eine Wa 
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fahrt nach Jeruſalem gemacht Haben; die kommenden Creigniffe 
werfen in der Vollsphantafie ihren Schatten voraus. Die Kel- 
ten in der Bretagne ftanden bald in friegerifchem bald in frieb- 
lichem Verkehr mit Franzofen und Normannen; dadurch vergrö- 
Berte ſich ihr Gefichtsfreis, erweiterte fih ihr Bd. Als nun 
von ber Normandie aus durch Wilhelm ven Eroberer (1066) 
England überwältigt wurde, da belebte der Sturz der Sachfen- 
berrfchaft die nationalen Hoffnungen ver Wallifer; unter Gruffyd, 
Kynant's Sohn, blühte die Poefte wieder auf, und an den Höfen 
der Häuptlinge, die eine gewifje Selbftänbigfeit behaupteten, fan⸗ 
den Barbenverfammlungen ftatt „wie zu Arthur’s Zeit”. Auf 
deſſen Wiederfunft aber hoffte das Voll, und Alanus ab insulis 
fagt man mwärbe einen Zweifler daran in der Bretagne gefteinigt 
haben. Der Frühlingsgott war mit ihm wie mit unferm Karl 
oder Rothbart verfchmolzen. Und mm erfehlen um 1140 ein Buch 
in welchem Arthur dieſe feine Auferftehung geiftig feierte, durch 
welches er zu einer Herrfchaft in ber Phantafle ver Meenfchheit 
über ganz Europa, ja bis nad Aften und Afrika bin gelangte. 
Die Kelten übertrugen bie Bilder ihrer Sehnfucht ımb Hoffnung 
auf die Vorzeit, in welcher die Einbildungskraft verwirflichte was 
das Leben der Gegenwart verſagte. Walther Erzvechant von 
Drford Hatte eine fagenhafte Gefchichte der Briten zufammenge- 
ftellt, die ums in welfcher Sprade im Brut Thyſylio erhalten 
zu fein fcheint; Gottfried (Galfriv, Gruffudd) von Monmouth 
bearbeitete das Werk Iateinifch und machte e8 zum Gemeingut 
der gebildeten Welt. Ein reiches Material aus den Erinne- 
rungen ber &rlebniffe und aus ber Legende im Lauf ber Jahr⸗ 
‚hunderte bieffeits und jenfeits des Kanals zufammengewoben, — 
was in alten Liedern gefungen war, was bie Einbifvungsfraft der 
Gelehrten zur Anreihung der Kelten an das claffifche Alterthum 
erfonnen hatte und was bie beglaubigte Kunde von ben De 
rührımgen der Gallier und Briten feit Camillus und Cäſar lehrte, 
— märchenhafte Abentener und biftorifche Thaten erfchienen hier 
in einer romantifchen Gefchichte, die bald eine Lieblingslektüre an 
Fürftenböfen und auf Ritterburgen ward. Robert Wace übertrug 
das Werk in normannifche Reime; er gab ihm bereits einen glän- 
zenden Aufputz durch die Schilderung von Waffen, Kleidern, 
Feſten, und ließ die Tafelrunde von Arthur geftiftet werben. Er 
fügte zur Ergänzung im Roman de Rou (Rollo) eine bichtertfche 
Geſchichte der Normannen hinzu, und englifche Schriftfteller fuhren 
Carriere. II. 2. 3. Aufl. 20 
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fort das Buch nach vorne und hinten auszumeiten, ja um 1250 
erichien eine Bearbeitung in rauhen lateinifchen Herametern mit 
ber ausgefprochenen Abficht die britifche Jugend zum Haß gegen 
fremde Eroberer anzufeuern, die Hoffnung auf die Herftellung der 
alten Herrlichkeit zu nähren. Die Wichtigfeit des Buchs für das 
Phantafieleben ver Menſchheit verbient einen Blick in baffelbe. 
Gottfried beginnt mit der Zerftörung Troias. Offenbar 
baben Gelehrte zu den vielen Stammfagen des claſſiſchen Alter- 
thums, welche italienifche und griechifche Städte an Aeneas und 
Troianerwandberungen fnüpfen, dieſe neue erfunden und ftatt des 
urfprünglichen Pryd einen Brutus zum Stammvater ber Briten 
gemacht. ‘Der fei, heißt es, ein Enkel bes Aeneas gewejen, habe 
feinen Vater Ascanius auf der Jagd erfchoffen, fei nach Griechen: 
land geflohen, babe bie bort zerjtreuten Troianer gefammelt, ben 
König Pandrafus gefchlagen, dann beilen Tochter geheirathet, uud 
fei mit feinen Scharen ausgewandert um eine neue Heimat zu 
fuchen, die er endlich in Albion gefunden, wo bie Urbewohner, 
Riefen, fih vor ihm zurüdgogen. Er gründete Neutroia, Trino⸗ 
vant, das fpäter nach Zub zu Cäſar's Zeit London genannt wor: 
den. Unter feinen Nachfolgern begegnen uns nun bie durch 
Shafefpeare und deſſen Vorgänger bekannten Lear, Locrine, Ferrer 
und Porrex; bier Tiegen beimifche Ueberlieferungen zu Grunde. 
Das dritte Buch flicht Mythe und Gefchichte ineinander. Der 
Gott Beli, der Führer des Volks, unternimmt bier als Bruder 
von Brennius mit biefem einen größern Heereszug nach Rom; 
die Orte wo fein Dienft verbreitet war find zu Stätten feiner 
Kriegsthaten geworden, und bie römifche Gefchichte ift im bie 
feltifche Sage eingewoben. Zuerſt Hatte Brennius fich gegen fei- 
nen Bruder, König Belt, empört, war vertrieben worden, hatt 
in Gallien Aufnahme gefunden und dies gegen fein WBaterland 
aufgeboten; aber die Mutter wies ihn auf den Leib Hin ver ihn | 
getragen, auf die Brüfte die ihn gefäugt, und ftiftete Frieden; 
‚ bie Scharen ber Briten und Gallier vereinten ſich zur Eroberung 
Roms. Später werden die Berichte Cäſar's, Sueton’s, Oroſius 
mit den beimifchen Erinnerungen verbunden, und die Belehrung 
zum Chriſtenthum wird erzählt. Als aber am Ende des 4. Jahr⸗ 
hundert bie römifchen Legionen von ver Inſel abzogen, ba rief 
Vortigern die Sachfen Hengift und Horfa zu Hülfe gegen bie 
brängenden Schotten und Pilten, und jene feßten fich nun in 
England feſt. Von hier an wird die Darftellung immer blühenber 
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und bewegt fich in epifcher Anfchaulichkeit, Breite und Fülle, 
Der Zauberer Merlin tritt auf und feine Weiffagungen füllen 
deu ganzen fiebenten Abfchnitt. Gottfrien felber fagt daß er fie 
nach einem Gedicht bearbeitet bat. Die ältern tragen beutliche 
Spuren daß fie nah dem Erfolg hergeftellt find, wie wenn bie 
Normannen geweilfagt werben als ein Volk in Holz und Eifen- 
heinden, das über die Sacfen komme; dann folgt vieles in Ge- 
jtaft von Gefichten welche befonders Kämpfe von Drachen, Adlern, 
Ebern zum Gleichniß der Menfchengefchichte machen, und in ihrer 


myſtiſchen Art fich Leicht fo ober fo auf wirkliche Ereigniffe deuten | 


ließen, ſodaß mehrere Jahrhunderte bald mit Schreden bald mit 
freudiger Verwunderung in dieſe Prophezeiungen wie in einen Zau- 
berfpiegel blidten und die Begebenheiten der Gegenwart in ihm zu 
erfennen meinten. 

Nun find wir an ber Schwelle non Arthur’s Thaten, bie 
in mehrern Abfchnitten ausführlich erzählt werden. König Uter 
entbrennt für Ingerna, die Gattin des Gorlois von Kornubien, 
und während barüber eine Fehde ausbricht, befucht Uter durch 
Merlin's Zauberkunft in Gorlois’ Geftalt die Geliebte, die von 
ibm den Arthur empfängt. Wir werben an Zeus und Altmene, 
an die Entftehung von Herafles erinnert; ein Nieberfchlag aus 
feltifcher Mythologie dünkt mir das Wahrfcheinlichfte. Indeß ift 
Golois gefallen, feine Burg gebrochen, und Uter vermählt fich 
mit Ingerna. Schon im funfzehnten Jahre wird Arthur zum 
König gekrönt, ein Mufter von Tapferkeit, Freigebigkeit, Schön- 
beit. Mit Hülfe feines Neffen Hoel von Armorika befiegt er bie 
Germanen, zündet den Wald an, in welchen fie geflüchtet, un 
gewährt ihnen Frieden. Ste aber brechen ven, und num gerüftet 
mit feiner Lanze Ron, feinem Schwert Kaliburn und jeinem 
Schild Priven fchlägt Arthur allein 470 Feinde in einer zweiten 
Entſcheidungsſchlacht. Dann herrſcht er fiegreich milde, gründet 
Kirchen und Stäbte, und erobert Schottland, Island, Gothland, 
Sein Ruf dringt in alle Lande, alle ausgezeichneten Männer tra- 
gen und wappnen fich wie Arthur’s Ritter. Norwegen unterwirft 
fih, Gallien wird beziwungen, und der römiſche Tribun Flollo, 
per es regierte, fällt von Arthur’s Hand im Zmweilampf auf einer 


Inſel, wo beide, allein zufammengetroffen und mit wechſelndem. 


Glück ritterlich geftritten. Nun beruft Arthur auf Pfingften zu 

einem Bundestag und Feſt alle Großen ber unterivorfenen Län⸗ 

der nach Slamorgantia in Wales, und läßt fi) zum Oberherrn 
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bes Reichs krönen. Gaftmahle, Spiele, Turniere folgen in Ge— 
genwart fehöner Frauen. Da künbet der Kaiſer von Rom Fehde 
on, und nun waffnet Arthur den Weften, während Afien wıb 
Europa ſich gegen ihn rüften. Es ift ein Kampf der Welttheile 
wie in den Kreuzzügen. Arthur übergibt das heimifche Regiment 
feinem Neffen Mordred und feiner Gemahlin Ganhumara und 
geht zu Schiffe. Ein fpanifcher Rieſe hatte eine Nichte Hoel's ge- 
raubt; fie war jungfräulich im Ringen mit demſelben geftorben, 
Arthur rächte fi. Dann gewinnt er die Schlacht gegen Nom, 
aber nun kommt Kunde daß Mordred in ehebrecherijcher Liebe 
mit Ganhumara (Owenhwyvar, Ginofer) fih verbunden. Der 
König kehrt heim, der Verführer flieht, die untreue Königin geht 
in ein Kloſter, Arthur verfolgt Mordred, wird im Kampf mit 
ihm töbtlich verwundet und zur Heilung uach Avalon gebradt, 
wo er 542 ftirbt. Gottfried führt dann die Gefchichte 200 Jahre 
weiter fort, in kurzen vafchen Zügen, während er bie Arthurfage 
jehr ausführlich vortrug. Bier fpiegelt fi in ihr bereits ber 
Hofhalt ımb das ritterliche Weſen ber Normannenfürften, und im 
ganzen berrfcht noch ein Heroifcher Zug; man fpürt ben fehöpfe- 
riſchen Hauch des Nationalgeiftes. San Marte, der zu feinen 
vielen DVerbienften um die Arthur: und Gralfage auch bas einer 
neuen Ausgabe von Gottfried's Chronik gefügt, hat den Nachweis 
geführt daß fie keineswegs eine winbige fubjectinve Fabelei, jon- 
dern die Sammlung und Verarbeitung altkeltiſcher Erinnerungen 
ift, indem er die Namen ber Orte und Perfonen und die An— 
Hänge der Erzählungen in der welfchen Literatur bargetban. Frei⸗ 
lich war e8 ein Misverftand, wenn man das Werk für factifce 
Geſchichte nahm, und da hatte die Kritik ein Hecht zum Einfprud; 
allein gerade die Art wie folchen alsbald Wilhelm von Malmes- 
bury erhob, zeugt für bie lebendige Ueberlieferung; ex verweift aus 
ber Gefchichte was gleichfam den Gemüthern ber Menfchen einge- 
ſchrieben aus ber Erinnerung anmuthig von Arthur gefabelt werde. 
Bielleiht daß wir fchon die Umwerbung und Entführung jeiner 
Tran während feiner Abwefenheit auf Rechnung des Mythus jegen 
bürfen, der uns oft fehon begegnete, auch bei Karl dem Großen; 
ſicher ift Arthur's Entrüdung nach Avalon, wo ihn eine Meerfrau 
aus dem Lande der ewigen Tugend und Freude, die Fee Morgan 
zur Heilung empfängt, ein Nachflang des Frühlings⸗ und Somnen- 
gottes, deſſen Wiederkehr das Volt hofft; nun foll er als Help ben 
DBölferfrühling bringen. ' 
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Jetzt war es für die Entwidelung ber Boefie von Ein- 
fluß daß ein ritterlicher Kriegsheld und Förderer der Kunft und 
Wiſſenſchaft, Heinrich II. von England zugleich über einen großen 
Theil von Nord- und Südfranfreih herrichte (1154—89). An 
feinem Hof fanden ſich Dichter der Provence, Flanderns und ber 
Normandie zuſammen, fie theilten vie alten Weberlieferungen wie 
bie neuen Schöpfungen einander mit, und in ben Tagen wo Ri- 
hard Löwenherz feine Abenteuer Iebte, warb num das Epos von 
Arthur zum Rahmen für die perfönlichen Thaten und Gefühle 
bes weltlichen Ritterthums. Wie die Ritter zu Turnieren aus- 
zogen um mit bem Preis bei gutem Glück auch die Hand einer 
Schönen Dame zu gewinnen, wie fie aufbrachen um auch in an- 
bern Ländern am Krieg theilzunehmen und die Nähe und Ferne 
mit dem Ruf ihrer Thaten zu erfüllen, dies warb von ber Ein- 
bilbungsfraft zu jenem irrenden Ritterthum gefteigert, das bie 
Heimat verließ und in ganz freier Lebensftellung auf Abenteuer 
ausging, mit jedem Begegnenden einen Waffengang machte, ben 
rauen, ber bevrängten Unfchuld fich zum Schuge bot, und end⸗ 
lich zum Lohne neben der Ehre auch die Hand und das Land 
einer Töniglichen Gebteterin erwarb. Männer welche bereits Gott» 
fried rühmlich genannt hatte, wie Walgain, Event, Mael, wurben 
als Gawan, Iwein, Lanzelot die Träger biefer Richtung, Arthur 
felbft ward zum ruhenden Mittelpunkt feiner Tafelrunde. Er und 
jeine Gemahlin Halten nun Hof zu Kaerleon mit 100 tapfern 
Rittern und bolden Frauen, bie fich alle ver feinen Sitte be 
fleißigen; ja fein Senefchal Kex oder Kai wacht wie bie perjoni- 
ficirte Hofetilette ſtreng über das Ceremoniell. Zwölf Ritter, 
die Edelſten der Edlen, fiten mit dem König an ber runden 
Tafel, Pfleger und Hüter der Nitterpflicht, des Nitterrechtd, der 
Ritterehre, daher täglich und ſtündlich aufgerufen zur Vertheidi⸗ 
gung ber Unfchulo, zum Kampf für Frauen, zum Minnebienft, 
Hohnfprechende Neden zu demüthigen, Rieſen, Zwerge, Zauberer 
zu überwinden, Gefangene zu löfen, und mit ver Erzählung ihrer 
Fahrten die Geſellſchaft wieder zu unterhalten. Der perfünliche 
Ruhın, die finnliche Liebe, die fentimentale Schwärmerei ftehen 
an ber Stelle ver großen Nationalthaten und des Vaterlands⸗ 
gefühle. Auch bier ift nicht alles frei erfunden, auch hier bieten 
wirkliche Erlebniffe den Anlaß zu ſchmückender Dichtung, auch 
hier liegen alte Ueberlieferungen zu Grunde. Auf ihre Quelle 
im Keltenthum weifen uns bie Erzählungen bie unter dem Namen 
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Manibogien oder die Märchen des rothen Buchs von Hergelt 
durch Lady Charlotte Gueft engliſch Herausgegeben find. Hier 
begegnen uns Kämpfe mit Ungeheuern, Riefen, pämonifchen Mäd: 
ten; es waltet nur noch ungefchlachte Kraft, noch nicht durch 
Glaube und Liebe zum Ritterthum der Kreuzzüge veredelt, und 
bie Sitten des alten Wales, der alten Bretagner find noch nic 
böfifch verfeinert; hier begegnen uns jene menfchenfrefjeriichen 
ſchwarzen Waldmänner, jene wohlthätigen Teen, jene Wunber: 
quellen und Zauberfteine, mit welchen die fagenbilvende Phantaſie 
ver Kelten fo gern gefpielt; volfsthümliche Bilder ber Natur: 
mythen und bunte Träume der Phantafie fehlingen fih um bie 
gefchichtlich befaunten Namen. Wie die Erzählungen uns .vor: 
liegen find fie nicht vor Ende des 14. Iahrhunderts nievergejchrie 
ben; aber danach fie für eine Rücküberſetzung franzöfifch höfiſcher 
Dichtungen zu Halten wäre ein falfcher Schluß; die Anknüpfung 
an ben Gral, der Hintergrund ber böfifchen Zuftände fehlt. Ce 
ift mancherlei aus fpätern Darftellungen in fie eingedrungen, aber 
fie haben fich neben benfelben im Volksmund erhalten, fowie bie 
Siegfriepfage aus dem Vollsmund und nach ber Umgeſtaltung in 
ihn zum Volksbuch vom hürnen Siegfried und zum Märchen 
vom Dornröschen warb, biefe aber feineswegs nach unferm Ni: 
belungenliebe und feiner ritterlichen Geftaltung der Sage bear- 
beitet find. Der feltifche Volks- und Aberglaube, ver zur Krb 
denfage und zum Märchen gewordene Mythus der Kelten ging 
nun als bunte Stoffesfülle ein in die romanische und . germanijce 
Poeſie. Die befrieveten Bäume, die bezauberten Brunnen, die 
Ringe mit magischen Kräften, die Drachen und Riefen erregten 
theil8 durch ihre Neuheit die. Einbildungsfraft, theils fühlte 
man ſich ihnen urberwandt; bie finnliche Liebe, die Opferfreu— 
bigfeit, die Abenteuerluft des damaligen abeligen Gefchlechts fand 
fih in den bretonifchen Sagen wieder, fie dienten barım am 
beften zu angenehmer Unterhaltung, und boch fonnte im geheim: 
nißvollen Hintergrund des farbenbumten Gemäldes ein nachdenk— 
fiches Gemüth immer wieder einen tiefern Sinn erahnen, umd je 
weniger national dieſe Erzählungen in Frankreich, Deutſchland 
und Italien waren, deſto leichter ging e8 eben fie nach der neuen 
Kitterfitte umzubilden, ihnen ben Geift des 12. Jahrhunderts 
einzubauchen, die Tafelrunde zum Muſter der höfiſchen Gefell- 
Schaft zu machen. Die provenzalifche Lyrik hatte das Kriege: und 
Gemüthsleben der Ritter zuerft und unmittelbar dichteriſch aus 
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geſprochen; es verlangte nun nach epiſcher Darſtellung, der 
Minnedienſt ward auch für dieſe eine Hauptſache, und die Liebe 
iſt von da an der Gegenſtand geworden dem kein Roman ſich 
verſagt hat. Endlich aber traten einige große Dichter auf, welche 
ven oft bearbeiteten Stoffen mit klarem Bewußtſein einen Ge⸗ 
danken ımterlegten, danach die Charaktere zeichneten, die Bege- 
benheiten motivirten, und fo das Werk zu ideal freier Dichtung 
hoben, wie Wolfram von Ejchenbach und Gottfried von Strasburg. 

Wir finden biefelben Stoffe in Nord- und Südfrankreich, 
in England und Deutfchland, in Italien und Skandinavien, ja 
in Griechenland vielfältig wiederholt, und eine nähere Forſchung 
hat nachgewiefen daß dort wo Kelten und Normannen zufammen- 
trafen, in Norbfranfreih, wo das Ritterweſen und fein Ceremo- 
niell ansgebildet ward, auch die erften Schritte poetifcher Form⸗ 
gebung in ber Artusfage gefchahen. Kurze Verſe von vier He— 
bimgen, einer auf ben andern reimend, eigneten fich vortrefflich 
für eine leichte, Furze Erzählung, und wurben für biefe Ritter- 
gefchichten angewandt, während ver große breite Strom volfs- 
thümlich epifcher Dichtung auch einen vollern und weitern Vers 
erfordert und erjchaffen bat, fo im Mittelalter der Vers ber 
chansons de geste, ven Aleranbriner und die ihm nahe verwandte 
Nibelungenftropbe. 

Bornehmlich erfcheint ein ungemein thätiger und fruchtbarer 
norbfranzöfifcher Dichter tonangebend, Chretien von Troies in 
ver zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Wie er bie Feltifchen 
Stoffe geformt und benfelben das Gepräge ver Nitterlichfeit ge- 
geben, fo gingen fie durch UWeberfegervichter in andere Sprachen 
über, und feinem Mufter eiferte Frankreich, eiferte Europa in 
andern Erzählungen nad. Was indeß dem mittelalterlichen Kunſt⸗ 
epos überhaupt fehlt das ift die geiftige Perfpective, welche das 
wahrhaft Bedeutende in den Vordergrund ftellt und bis ins Ein- 
zelne durchbildet, das Nebenfächliche, Epifobifche im Hintergrunbe 
hält, fürzer und leichter behandelt. Jegliches wird in bemfelben 
Ton, in berfelben Darftellungsweife ausgeführt, die uns oft zu 
fnapp und öfter zu breit und baburch ermübend dünkt. Statt 
daß eine Hauptfache ver Mittelpunft wäre, in anfchaulicher Fülle 
fich vor uns entwidelte, und um fie anderes gruppirt, durch 
Blide in die Vergangenheit und Zukunft angebeutet würbe, bes 
gleiten wir gewöhnlich den Helden durch fein ganzes Leben, und 
wo die Kımft der Charakterzeichnung wächft, da foll er ſchon 
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buch die Natur feiner Xeltern vorbereitet erfcheinen, ſodaß ihr 
Geſchick zum Einleitung für feine Gefchichte dient und voramgeftellt 
wird. So etwas am geeigneter Stelle erzählen zu laffen, ba wo 
ed bie Mithanbelnden felbft aufklären ober beſtimmend auf fie ein- 
wirfen würde, das Liegt noch außer dem Geſichtskreis dieſer Dich 
tr. Wir betrachten einiges Cinzelne das zur Erkenntniß ber 
ganzen Art und Weiſe beſonders geeignet ift. 

Iwein der Ritter mit dem Löwen von Hartmann von ber 
Aue war am Ende des 12. Jahrhunderts biejenige ımter ben 
beutfchen höfiſchen Erzählungen welche durch gewandte “Dar: 
ftellung, Teichten und natürlichen Bortrag in Ernſt und Scher;, 
durch Maß und Milde im ganzen umb einzelnen ſich ber Unter 
haltung einer gebilveten Gefellichaft empfehlen mußte, und auch 
feit ber Erneuerung unferer mittelalterlihen Literatur gern ge 
lefen und gelobt wurde. Wer an rechte Güte wendet fein Ge 
müthe dem folgt Glück und Ehre, — dieſer Gedanke zieht fid 
durch das Werk wie ihn der Dichter am Anfang und Ende felbit 
ausfpricht. Man dat lange das zarte Verbeden aller Härten und 
Blößen der Sage, bie, feinen Urtheile, bie lieblichen Erörterungen 
über die Macht ver Minne unferm Hartmann als Berbienft an- 
gerechnet; die Herausgabe bes franzöftichen Werks zeigte indeß 
all das fchon bei Ehretien von Troies. Freilich ift auch bei ihm 
bie Herzensfenntnig noch gering, die Seelenmalerei noch ſchwach, 
ftärter die Luft an Pub und Waffenzter, an feltfamen Begeben⸗ 
heiten. Der alte Stoff, wie er im rothen Buch nun vorliegt, 
ift eigentlich nicht organifirt worden, ſondern Chretien folgt ber 
Erzählung treulich nach, ſchiebt bie und da ein Abenteuer ein, 
und wird ber Sitte feiner Zeit gemäß in ben Liebesſcenen aus⸗ 
führlicher. 


Arthur der maienfelige Mann 
Was irgend nur er je begann 
Begab ſich Stets an Pfingftentagen, — 


fo fagt Wolfram von Eſchenbach nicht ohne JIronie über das 
Eintönige der Sagen, mir aber zum Beweiſe daß bier urſprüng⸗ 
lich der Sonnengott gewaltet hat, daß fein Siegeszug und feine 
fommerliche Wenbe, fein Scheiden und feine Wiederkehr auf ben 
Helden übertragen find. Daß aber auch im Iwein ver keltiſche 
Frühlingsgott nachflingt, bat Dfterwald bargetban. Iwein iſt 
ber von ben Barden vielbefungene Sohn Uriene, ber aus bem 
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Kämpfer fürs Vaterland ein ritterlicher Abenteurer wird. Wie 
die britiſche Duelle fo heben der franzöfifche und deutſche Dichter 
damit an daß von Arthur's Hof eine Gefchichte erzählt wird, bie 
ben wein reizt das bon einem anbern nicht Vollführte glücklich 
zu vollbringen. Im Wald von Breziliande ift eine Quelle unter 
einer grünen Linde (dem Weltbaum); fchöpft man mit einem 
Deden Waſſer aus ibr und gießt es auf eine fteinerne Schale, 
fo verfinftert fich der Himmel, ein Gewitter entfteht mit ‚Schloßen 
und Regen, dann aber wird es wieder hell, die Vögel fingen in 
ben Zweigen, aber ber Herr der nahen Burg fommt und es 
gilt mit ihm den Kampf. Iwein befteht den Strauß, verfolgt 
ben Gegner in feine Burg, ift dort zuerſt gefangen, wirb aber 
durch einen unfichtbar machenden Ring gerettet und gewinnt Herz 
und Hanb der Gemahlin feines erfchlagenen Teindes. Wie das 
Waſſer aus der Tiefe auffteigt, in der Himmelsfchale gefammelt 
wird und dann im Regen nieberraufcht, das wird Bier burch eine 
ſymboliſche Handlung vargeftellt, welche dem Vollsglauben gemäß 
das Naturereignig mit magifcher Gewalt nach fich zieht. Iwein 
erregt das erſte Frühlingsgeivitter, das ben winterlichen Rieſen 
zum Kampf hervorruft; er befreit die fchöne Erdgöttin aus beffen 
Burg und vermählt fi mit ihr. — Nun ift Iwein ber Hüter 
bes Brunnens; Arthur kommt mit feinen Genofjen und gießt das 
Waſſer in die Schale; Iwein wirft den Kai nieder, gibt fich aber 
Dann zu erkennen und bewirthet die Freunde. Gawan, ber 
Gwalchmai, der Falle der Schlacht in der Hiftorifchen Sage und 
im Barbengefang, mahnt Iwein daß er fich micht verliege, im 
häuslichen Glück ber Ehe nicht der ritterlichen Thaten vergeffe, 
und biefer beurlaubt ſich von feiner Gemahlin auf ein Jahr; fie 
gibt ihm einen wunderthätigen Ring zum Pfande ver Rückkehr. 
Das Jahr tft bald unter Waffenthaten Iwein's und Gawan's 
verftrichen, ber Held fist an ber Tafelrunde, ba erfcheint eine 
Botin feiner Gattin, tabelt feine Vergeßlichkeit, und zieht ihm ben 
Ring vom Finger, worauf er in Irrjinn verfällt, feine Kleider 
zerreißt und halb nadt im Walde lebt, bis ihn dort drei Frauen 
finden und durch eine Salbe ber Fee Morgane heilen. Ein 
Löwe, ben er aus bem Rachen eines Linpwurms befreit, wirb 
bon nun an fein treuer Begleiter und Mitftreiter. Iwein be- 
weift fich zunächit feinen Retterinnen durch ven Sieg über ihren 
Feind dankbar. Dann fommt ex wieder zur Quelle, und verfinkt 
in Wehmuth; feine Klagen hört die Zofe feiner Gemahlin, bie 
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ihm ſtets beigeftanden, und verbrannt werben follte, wenn nicht 
ein Kämpfer für fie auftrete. Ehe er das thut bezwingt er ben 
Rieſen Harpin; dann befreit er die Köntgstöchter die in einfamer 
Burg webten und fpannen, und fämpft einen Tag lang für eine 
ber Töchter des Herrn vom fehwarzen Dorn mit Gawan, ver 
für die Schwefter ftritt; biefe habderten um die Erbſchaft. Am 
Abend geben vie Streiter fich zu erfennen, und Arthur ftiftet Ver- 
ſöhnung. Nun fchöpft Iwein von neuem Waſſer aus ver Duelle; 
feine Gemahlin hat feinen Vertheibiger, ber Ritter mit dem Löwen, 
bei fte fuchen läßt, ift er felbft, und fo vereinen fte ſich beide in 
alter und neuer Liebe. — Im Löwen, ber Iwein’s Kämpfe ent: 
ſcheidet, ver fich in das Schwert feines Herrn ftärzen will als er 
ihn für tobt hält, haben wir das Gegenbild des Helden, das Sym⸗ 
bol der Sonne; bie webenden Königstöchter, bie biefe befreit, find 
bie ftill fchaffenden Kräfte der Natur, die der Winter eingeferfert 
hat. Iwein fcheivet von der Gemahlin wie die Sommerwärme 
von der Erbe, verfintt dann felber in Winterfchlaf, bat ſich felbft 
verloren, findet aber in neuem Jahr, in wieberholtem Beſtehen 
des Abenteners feine Gemahlin wieber. 

Schon vor dem Iwein hatte Hartmann die Dichtung Erek 
und Enide dem Franzöſiſchen von Chretien nachgebilvet. Auch hier 
liegt die bretonifche Erzählung zu Grunde: der Held vergißt im 
Arm ber Liebe den Ruhm, er verliegt ſich; die Gattin felbft treibt 
ihn an daß er wieder nach Thaten ausziehe, er meint fie thue es 
aus Neigung zu einem andern, und fo werben feine Abenteuer 
zugleich Liebesproben für fie. Chretien wählt kunſtvoll die Schluf- 
handlung fo daß fie einen Eontraft bietet, indem ber Kampf gegen 
einen Ritter gefchieht ven fein Weib nicht ziehen Iaffen wollte, es 
fei denn daß er vor ihren Augen befiegt werbe. 

Das Leben Lanzelot’8 Tiegt uns bisjetzt in einer noch Toben 
beutfchen Bearbeitung Ulrich’8 von Zaziloven vor, der feine Quelle 
im Befit Hugo's von Morville fand, als biefer für Richard 
Löwenherz dem Herzog Leopold als Geifel geftellt war; franzöfifch 
iſt ein fpäteres viel verbreitetes und überfehtes Sammelwerk er- 
halten, in welchen bie Erzählung Chretien's vom Nitter mit dem 
Wagen eingefügt ift. Bei Ulrich fehlt noch was fpäter zur Haupt- 
fache wird, die Liebe Lanzelot's zu Ginenra, der Gemahlin Ar- 
thur's. San Marte macht wahrfcheinlich daß l’Anzelot (Diener) 
bie Ueberfegung von Mael fei, und weift auf einen König biefes 
Namens in den Chroniken bin, der ebenfo ſchön und tapfer wie 
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jittenverberbt gefchilvert wird. Die britifche Sage läßt ben Kna⸗ 
ben von der Meerfei Viviane geraubt und in ihrem kryſtallenen 
Haufe erzogen werben. Dort erhält er durch wunderfräftige Steine 
die gute Laune die ihn auch im Ungemach nicht verläßt, und bie 
Liebensmwürbigfeit die ihm bie Herzen ber Frauen gewinnt. Gi- 
nevra ift in der Sage feine treue Gattin; ber Zaubermantel 
welcher nur ber Zugenbhaften paßt, das Horn aus welchen nur 
die Keufche trinken kann ohne fich zu begießen, werrathen fie; 
bald mit, bald wider ihren Willen wird fie won verfchievenen 
Rittern in verfchtedenen Romanen entführt, wie Gottfried bereits 
von Morbred erzählt hatte. Ulrich von Zazifoven nennt den Va— 
ferin, Kiot’8 Parcival ven Klinfchor, vornehmlich aber tritt Lan⸗ 
zelot ein, der als ein Genoß der Tafelrunde ein ehebrecherifches 
Liebesverhältnig mit ver Königin hat; fie werben beide zum Tode 
verurtbeilt, aber fie entrinnen miteinander; Arthur verfolgt fie, 
jucht fie ein Sahr lang; es kommt zum Kampf, ben ein Heiliger 
feheidet; Lanzelot entfagt und büßt in einer Einftedelei. Das 
beutfche Gedicht Hat eine Menge anderer Abenteuer ohne daß cin 
Gedanke fich durch viefelben Hinzöge und planvoll ordnete. Mit 
Recht eifert Gervinus gegen das ftumpfe moralifche Gefühl, wenn 
da wie ſelbſtverſtändlich berichtet wird daß Züchter oder Frauen 
mit Lanzelot der Minne pflegen nachdem er ven Vater im Meſſer⸗ 
wurf erftechen, ven Gatten erfchlagen hat. Sind das auch ur- 
ſprünglich Naturmythen geweſen, die Uebertragung auf Menſchen 
hätte eben nicht ohne menſchlich ſittliche Empfindung geſchehen 
ſollen. Auch um Dichter wie Wolfram und Gottfried nach Ver⸗ 
dienft zu würdigen muß man im Auge haben was Gervinus 
weiter ſagt, und was gleichmäßig von den rohen Anfängen wie 
von den ſpätern Sammelwerken gilt, in denen ein ſtoffhungeriges 
Geſchlecht beim Verfall des Ritterthums den Zeitvertreib ſuchte 
ohne für edeln Kunſtgenuß Sinn zu haben: Wenn nur etwas Neues 
vom alten Arthur oder etwas Altes von einem neuen Helden er⸗ 
zählt wird, fo iſt alles gut. Kein feſſelndes Ereigniß, kein Ge- 
fühl im Dichter oder feinen Gefchöpfen, fein Schluß des Ganzen, 
nur mechanifche Verbindung wunberlicher Albernbeiten, feine aut: 
fchauliche Darftellung, feine Unterdrückung des Zufälligen, kein 
nothwendiger Zufammenhang. Da ift nichts was ein kräftiges 
Herz Ioden ober begeiftern könnte, kein großer Charafter, Teine 
GSeiftes- und Gemüthslämpfe höherer Art, fein erhebendes &e- 
ſchick. Wie durch ein Ceremoniengeſetz wird troß aller Weiberlannen 
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Berlauf und Ausgang ber Abenteuer geregelt, man weiß immer 
fhon wie das Ding fi wenden wird, unb bleibt barım ohne 
rechten Herzensantheil am Glück wie am Unglüd. Statt eines 
Hagen in feiner dämoniſchen furchtbaren Erhabenheit, ftatt eines 
Ganelon und feiner gereizten verberblichen Heimtücke Hier ein 
Keie, der tabel» und Hatfchfüchtig nur mit feiner Zunge Schaden 
ftiftet und den Frieden ber feinen Gejellfchaft ftört. Daneben 
aber ein beſonderes Wohlgefallen an Feſt⸗ und Pußbefchreibungen. 
Darüber fpottet Gottfried von Strasburg; bie Knappen welde 
bie Tanzenfplitter aufgelefen mögen vom Turnier erzäblen; felbit 
Wirnt von Gravenberg fcherzt in feinem Wigalois daß man e 
ihm nicht übel beute, wenn er feine Dame fo fchön kleide; es 
fofte ja nichts, daß er mit Worten fo viel Zierath und Borden 
auf fie häufe. Er ift ein heller Kopf, ver feinem Stoffe fid 
gegenüberftellt, die Ereigniffe mit feinen Betrachtungen begleitet, 
und uns dadurch auf ber einen Seite zu ber Gedankenpoeſie hin- 
führt, auf ber andern zu Dichtern welche ven Stoff nach ihrer 
Weltanfchauung geftalten und eine Idee in ihm ausprägen. 


Die Sralfage und Wolfram von Eſchenbach. 


Der Gral war alles Segend Born, 
Weltlicher Süße volled Horn; 
Er that e8 dem beinahe gleich 
Was man erzählt vom Himmelreich. 


Er iſt irdiſches Heil im Abglanz des ewigen, Paradieſes⸗ 
wonne, des Erbenwimfched Krone, wie Wolfram fingt. Der 
funfelnde Ebelftein ift felber das ftrahlende Symbol der Roman⸗ 
til. Die Elemente, die bier zufammen kryſtalliſirten, befunden 
morgenländifchen und abenblänbifchen, chriſtlichen, muhammedani⸗ 
ſchen und heidniſchen Urſprung. Wolfram ver Vollender der 
Dichtung verweift auf einen Provenzalen, Kiot, und auf ben 
fternfundigen Wlegetanis, den Sohn eines Arabers und einer 
Jüdin, als .veffen Duelle; das Local der Sage ift in Spanien 
und Süpfranfreih, die Chronik von Anjon führt zu ben Grald 
bütern Ziturel und Frimutel, in Spanten fteht Montſalvage, ber 
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Berg der Rettung mit ber Gralsburg. Die alten Araber ver⸗ 
ehrten beilige vom Himmel gefalfene Steine als Mittler zwifchen 
ven Menfchen und Gott; von einem Hain Cridawanaga im Sin- 
tantagekirg, wo alle Weisheit und aller Friede wohnt, reden bie 
Indier; vom Paradies, wo alleß Hoffen erfüllt und jeder Wunfch 
befriebigt ift, Perſer und Juden; von Bechern die fich felbft 
füllen, Tiſchen die fich ſelbſt deden, erzählen ortentalifche, grie- 
chiſche und deutſche Märchen; die Kelten bichten vom Kefjel oder 
Beden Cerivwen’s, in welchem fie den Trank der DBegeifterung 
brant, aus deſſen Wallen und Sieden fie weiſſagt. Zur Zeit 
der Kreuzzüge konnten all diefe Stimmen zufammenflingen, und 
fo finden wir zunächft zwei Saffungen, eine fübliche und eine 
nörblie. Nach der ſüdlichen ift der Ebelftein aus Lucifer’s, des 
erftgefchaffenen Xichtgeiftes, Krone gefallen, als dieſer fich em- 
pörte; Wolfram nennt ihn einfach ben Stein des Herrn, ein 
himmliſches Kleinod, das Engel ſchwebend hielten und dann auf 
die Erbe nieberfenften, wo bie reinften und ebelften Ritter und 
Sungfrauen feine Diener und Wächter, feine Xrägerinnen wurben. 
Seven Charfreitag bringt eine weiße Taube eine Hoftie vom Him⸗ 
mel und legt fie auf ben Gral, und dadurch gewinnt er die Kraft 
bervorzubringen was Gutes die Erde hegt an Speis und Tranl, 
die Schüffeln derer die um feinen Tiſch fiten füllen fich von 
jfelber und wer ihn anſchaut dem bleibt die Farbe des Antlikes, 
der Loden, ver ftirbt nicht an jenem Tage. Mit diefem Steine, 
fügt Wolfram Hinzu, verbrennt fich der Vogel Phönix um fchöner 
wiebergeboren zu werben; fo bewirkt er das höhere Leben aus beim 
Zode, wie Chriftus fagt: Wer an mich glaubt ber wirb leben, ob 
er gleich ftürbe. Der Gral tft von Gott dem Vater gegeben, in 
der Zaube ift ber heilige Geiſt, in ber Hoftie Ehriftus gegenwärtig, 
und fo ift jener ein SHeiligthum welches das Gottesreich veran- 
ſchaulicht, ein Symbol des höchſten Gutes. 

- Nach der nörblichen Faffung, welcher Chretien von Troies 
gefolgt ift, wird der Gral (das Wort bedeutet Gefäß) die Schüffel 
genannt aus welcher Chriſtus das Abenpmahl genoffen, in welche 
dann Joſeph von Arimathia das Blut des Erlöſers am Kreuz 
aufgefangen; nad mancher Wanderung kommt er in Britannien 
an, in Kamelot, wo Ebron's Sohn Alain, der reiche Fifcher, dem 
Gral ein Schloß baut. Hier wirb er in die Merlin- und Ar- 
thurfage eingefügt, und da heißt er der goldene Kelch des Abenb- 
mahls, den Joſeph von Arimathia auf eine Tafel geftellt, au 
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welcher ſtets nur gute Menfchen Platz nehmen, bie Stelle des Judas 
aber immer leer bleibst. Das Gefäß, fagt Merlin zu Uter, ift 
zwar mit feinen Hütern nach dem Drient gezogen, aber ftifte du, 
o König, eine Zafelrunde nach feinem Vorbild. — Zur Zeit ver 
Reliquienfucht wurden neben heiligen Röcken auch einige heilige 
Scüffeln aus dem Orient gebracht, und noch heute rühmen fih 
bie Genuefen daß fie in der Johanneskapelle ihres Doms ben bei 
der Eroberung von Cäſarea 1101 erbeuteten Gral bewahren, ein 
ſmaragdgrünes fechsediges Glasgefäß, das die Königin von Saba 
an Salomo gejchenkt, das Joſeph von Arimathia nach Jeſu Abend⸗ 
mahl gen Caſarea gebracht habe. 

Uns erinnern die Wanderungen der Gralshüter an das Her— 
umziehen der Juden mit der Bundeslade, und wie dieſe im Sa— 
lomoniſchen Tempel eine feſte Stelle fand, ſo der Gral in ſeiner 
bretoniſchen Burg, in feinem Dom auf Montſalvage. Die Stil: 
berung von biefem, wie fie der beutfche Ziturel in ber zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts gibt, verbient als Bauphantafie 
jener Zeit unfere Beachtung. Als Ziturel den Fels des Berge 
geglättet, fand er eine® Morgens ven Grundplan eingezeichnel. 
Es iſt ein gothiſcher Centralbau, eine Rotunde, befränzt ven 
72 achteckigen Kapellen; über je zweien derſelben ſteigt ein acht⸗ 
ediger Thurm empor, befrönt mit einem kryſtallenen Kreuz, über 
dem ein goldener Adler fchwebt; der Thurm ber Mitte ift dop⸗ 
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pelt jo Hoch als bie 36 ihn umringenden Genoſſen. Drei Pier 
ten führen von Abend, Mittag und Mitternacht ins Innere; das 
Gewölb ift ein blauer fternfunfelnder Himmel, die goldene Sonne, 


ber filberne Mond ziehen tönend durch daſſelbe Hin; der Eſtrich 


‚ gleicht dem Meere, durch feinen Kryſtall jchimmern Fiſche und 
andere Seethiere; an ven Wänden fteigen goldene Bäume mit 


Vögeln empor, Roſen und Lilien blühen bazwifchen. Propheten, 
Apoftel- und Heiligenbilver ſchmücken die Pfeiler. Die Fenſter 
find von buntfarbigen Evelfteinen; goldene Kronen mit leuchtenden 
Kerzen ſchweben von ben Deden ber Kapellen nieber. In ber. 


Mitte des Ganzen fteht fein Abbild im fleinen, ber Schrein 
bes Grals. 

Die Hüter des Grals find Nitter die ihre Kraft in den 
Dienst Gottes ftellen; jo geſchah's in den Kreuzzügen, und es 
hatten fich Orden gebildet die den Mönch und den Krieger, den 
Priefter und den Kämpfer in fich vereinten, wie bie Templer. 
For Leben nennt Bernhard von Clairvaux ein zwiefaches Kämpfen, 
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dort gegen den äußern Widerſacher, hier gegen die feindlichen 
Mächte im Gemüth. Templois, Tempeleiſen iſt auch der Name 
ihres dichteriſchen Abbildes, der Gralswächter. Des Grales Volk 
das find die Erwählten, immer ſelig bier und dort, fie repräfen- 
tiren das Königliche Priefterthinn, zu dem das Evangelium bie 
Menfchen aus der Finfterniß an das Licht berufen hat. Wie der 
Templerorden felbjt feine Brüber erfor, fo auch der Gral. Er 
kann nicht erjagt und ertrogt werben, er muß zu fich berufen; 
er foumbolifirt die göttliche Gnade und das Heil das fie bietet, 
aber der Menſch muß daſſelbe in jein Denken und feinen Willen 
aufnehmen und fo e8 verdienen. Der Gral erwählt die Seinen 
ohne Unterſchied des Standes und des Gefchlechtes, und er fenbet 
fie aus zu Lenkern ber Völker, zur Ausbreitung ber Heilswahrbeit; 
wen es bei Wolfram heißt daß bes Grales Weich fich über vie 
ganze Erde und weiter bis in die Sterngefilde erftrede, fo bezeich- 
net er deutlich genug die unfichtbare Kirche, das Gottesreich. 

Ein Kiot von Provence, den Wolfram feinen Vorgänger 
nennt, ift uns nicht befannt; aber wie leicht war bie Verwechfe- 
lung mit Guiot von Provins in Brie, der ein Minnefänger in 
der Jugend und ein Mönch im Alter in feiner uns erhaltenen 
Bibel der Welt den Spiegel vorhält, daß fie durch Selbfterfennt- 
niß gebefjert werde; fein Fräftiges Mahngebicht fehildert mit Zorn 
und Humor das verkehrte Treiben der Völker und Stände, der 
Laien und Geiftlichen. Während er gegen die Hab- und Herrfch- 
fucht der Römer eifert, die Mönche geifelt und behauptet daß in 
der Kirche die drei Iungfrauen Liebe Wahrheit und Recht durch 
Ichmuzige Vetteln Verrath Heuchelei ınd Simonie verbrängt feien, 
preift er die Zempler wegen ihres Heldenthums im Dienfte Got- 
tes; Vernunft und Gerechtigkeit regiert ihr Walten, möge ver 
weiße Mantel und das Kreuz fie vor Uebermuth und Habfucht 
warnen, an Reinheit und Demuth mahnen. Hat nun Guiot in 
der Mitte feiner Jahre ein Gedicht vom Gral gefchrieben, fo 
dürfen wir annehmen daß er bereits dem weltlichen Treiben und 
der ceremoniellen XDerfheiligfeit die Thaten ver Liebe, die Heili- 
gung des Willens entgegenftellte, und fo vermuthet San Marte 
daß auch ihm fchon nicht fowol der Kampf gegen die Sarazenen 
und für bie fichtbare Kirche der Weg zum Heiligthum bes Grals 
war, fondern bie Befiegung der Sünde im eigenen Herzen, das 
Reue und Buße zur Erlöfung führen. Sicher ift daß bei Wolf: 
ram bie Ritter von ber Tafelrunde den äußern Kirchendienft mit- 
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machen und bie Meſſe hören, ber Gral aber ber Hierarchie des 
Papftes fo wenig untergeorbnet ift wie dem Barnch von Bagdad, 
daß Parcival ohne Tirchliche Vermittelung durch Gottes Gnabe 
und eigenes Streben das Heil erlangt, und daß jener evangeliſche 
Geift eines Innern Chriſtenthums, der im 12. Jahrhundert auftrat 
und im 13, von Rom verfolgt ward, feinen bichterifchen Ausdrud 
im beutfchen Parcival gefunden bat. 

Den begebenbeitlichen Stoff bot auch Hier bie Arthurjage, 
boten die keltiſchen Erzählungen von Gawan und Perebur. Die 
Grundlage dieſes letztern ift jener bretontfche Held Morvan, der 
als Kind im Volkslied die Ritter in feiner Waldeinſamlkeit vor: 
überreiten fieht, und nun von Sehnfucht nach Thaten ergriffen 
wird und für das Wohl feines Volles ftreitet, ein Symbol der 
Kelten felber, die nun durch Franken und Normannen in ein 
waffenfreubiges glänzendes Dafein bineingezogen werden. Das 
Manibogi erzählt eine Reihe von Abentenern welche Berebur be 
ftegt, die fich zugleich bei Ehretien von Troies und bei Wolfram 
finden, andere find jenem aber auch eigenthümlich. Ein Jüngling 
erfcheint in mancherlei Geftalten um Peredur zu Thaten anzı 
reizen, bis enblih bie Heren von Glouceſter bezivungen werden, 
welche bie Verwandten von beiden getöbtet hatten. Schon Bere 
bur wird in ritterlicher Zucht unterwiefen und vor allzu vielem 
Fragen gewarnt, und fo fieht er eines Abends auf einem Schloß, 
wo er gaftlich aufgenommen worben, das blutige Haupt eine? 
Mannes auf einer Schüffel und eine bluttriefende Lanze unter 
den Wehflagen der Umftehenden vor einem lahmen König vor- 
übertragen ohne fih darum zu kümmern. Der lahme König 
iymbolifirt das Vaterland, das biutende Haupt und die Lanze bie 
Noth des Bolks; jener wäre genefen, biefe abgeftellt worben, 
wenn bie jugendlichen Helden danach fragen wollten. Ein eng 
Iifcher Parcival bat Diefen Stoff ohne Bezug auf den Gral be 
handelt, und fo bat wol Ehretien von Troies denfelben eingefügt. 
Er hat in feiner Weife die Gefchichten erzählt, und Wolfram folgt 
ihm meiftens darin nach, aber foweit bisjegt die Acten offen Liegen, 
bürfen wir fagen: bie Idee ift fein, durch die er den Stoff befeelt, 
bie Kunft ift fein, mit welcher er im Parcival einen Mittelpunli 
geivonnen um von da aus in die Vergangenheit und Zukunft, in, 
das Ganze der Sage zu ſchauen und aus ber Maffe das zur dich⸗ 
terifchen Geftaltung Geeignetfte, für den Ausdruck des Gedankens 
Dedeutenpfte zu ermählen. 
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Wolfram beginnt und fchließt mit Betrachtungen die uns 
ven Gedanken und ben Zweck feiner Dichtung erffären. Unfer 
Leben beivegt fich zwifchen Himmel und Hölle, erhebt fich aus 
Nacht zum Licht; wer zweifelt und zwifchen beiden ſchwankt bat 
noch Hoffnung des Heils, das die Untreue, der Abfall vom Guten 
verliert, während die Treue, das Fefthalten an Recht und Wahr- 
beit es gewinnt. ‘Der verbient ben Preis ber die Seele Gott 
bewahrt und doch in der Welt Freude und Ehre gewinnt. So 
erfaßt der Dichter die Xotalität des Lebens und gibt ein ganz 
nenes und volles Weltbild; der Gralsritter fteht nicht blos im 
Kampf wider das Böſe und feine Lodungen in Klingfchor und 
Drgelufe, — irbifche Herrlichkeit und Minneluſt bei den ZTafel- 
rundern, Weltentfagung und einſame Frömmigkeit in Trevrezent 
und Sigune bilden die beiden Seiten, deren eine gewöhnlich das 
Daſein eines Menſchen füllt, deren Vereinigung aber erſt die 
höchſte Beſeligung gewährt. Parcival iſt glänzender Held und 
Prieſter des Grals zugleich, und fein Minnedienſt führt zur Lie⸗ 
bestreue im Herzensbunde mit der Gattin. So haben wir das 
Epos vom innern Menfchen, wie er aus ber Einfalt der Kind- 
beit, der unbewuften Natur kämpfend, irrend, zweifelnd, gottver- 
geflend, dann aber umfehrend, büßend, nach ben Höchiten rin- 
geud, in edler Gefinnung und in Thaten bewährt, die Verſöhnung 
mit ſich ſelbſt und mit Gott, Frieden und Heil erlangt. Das 
Seelenleben Barcival’8 nimmt allerdings in der malerifch bunten 
Fülle von Geftalten und Abenteuern einen verhältnigmäßig Fleinen 
Raum ein, und bier vermiffen wir jene geiftige Perfpective bie 
das Hauptfächliche im Vorvergrund Hält und ausführt, aber mit 
großer Kunft fchlingt fich doch Barcival’s Streben und Thun 
durch alles auch ſcheinbar Frembartige als der rothe Faden des 
Werks; auh wo Gawan's Thaten gefchildert werden, verlieren wir 
ihn nie ganz aus ben Augen und greift er ftets in die Handlung 
wieder ein. Dann find die Geiftesfämpfe Parcival’s noch nicht 
mit der Gebanfenbeftimmtheit entwickelt wie wir dies jett fordern, 
wie es im Hamlet, Nathan, Fauft, Kain durch neuere Dichter 
geleiftet ift, aber das Gemüth wird vor uns entfaltet, Wolfgang 
ift Meifter der Stimmung, und die ahnungsvolle Morgenfrühe 
der Beleuchtung, die über’ das Werk ausgegoffen ift, entjpricht 
derſelben. 

Wolfram motivirt Parcival's Charakter durch das Weſen 
und die Geſchichte ſeiner Aeltern, des raſtlos die Erde im Thaten⸗ 
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drang burchftürmenden Vaters, ver ftillfinnigen gefühlsinnigen 
Mutter. Sie erzieht ihn nach des Vaters Tod in ver Walvein- 
ſamkeit, und die Natur beider regt fich in ihm wenn er jagbluftig 
bie Vögel ſchießt, deren Gefang er gelaufcht, und wieder bei ihren 
Liedern in füßer Wehmuth Thränen vergießt, voll unnennbarer 
Sehnſucht. Er weint und Tann der Mutter nicht fagen warum; 
fie will die Vöglein tödten laffen, er erbittet ihren Yriebeu, und 
die Mutter Füßt ihn und fagt: das wäre ja auch gegen Gottes 
Gebot daß man den Thieren ein Leid thue. Da fragt er nad 
Gott, und fie fagt er fei lichter al$ der Tag, an feine Treue 
folle man fich halten, den finftern Höllenwirth aber, ſeine Un- 
treue und ben Zweifel meiden. Da fieht der Knabe nun drei 
glänzende Ritter, und bält fie für Gott, und wie er erfahren 
was fie find, da Bat er feine Ruhe mehr in der Einſamkeit, da 
muß er binaus in bie vielbeiwegte Well. Die Mutter entläßt 
ihn im Narrengewand aus Kalbsfell und Sadleinwand, und fo ift 
er das Bild der Frühjugend in ihrer lächerlichen Zölpelbaftigfeit 
neben ihrem reinen idealen Gemüth; und fo wird er verlacht und 
bewundert zugleich, fo gelingen und misrathen vie Dinge bie er 
nach den wörtlich befolgten Lehren der Mutter ausführt, ver 
dumpfklare und doch lichtftrahlende, keuſch wie die Taube und 
mild wie Rebentraube, doch im ungeftümen Thatendrang unwiffend 
daß fein Scheiben der Mutter das Herz gebrochen hat. Cr 
fommt an Arthur’s Hof, er erprobt ſich in den Waffen, er wirb 
in ber Ritterlichfeit unterwieſen, er befreit die holde Konpiwiramur 
von ihren ‘Drängern, gewinnt ihre Liebe und vermählt fih mit 
ihr. Aber der Wandertrieb wie die Heimatfehnfucht, das Ber- 
langen die Mutter wiederzufehen laffen ihn nicht lange weilen. 
Da gelangt er eines Abends an einen See und fragt Fifcher nach 
ber Herberge. Der eine weift ihn nach der nahen Burg, und 
ba ber trauernde Fifcher ihn gejendet wird er eingelaffen. Dort 
umfängt ihn ein wunderbarer Glanz im hohen Saal; unter vie 
Ritter treten holde golbftrahlende Jungfrauen mit Teuchtern, mit 
Geräthen; die fchönfte fest einen funfelnden Stein vor dem 
König nieder, der an ſchweren Wunden fiech auf dem Ruhebette 
fist. Parcival nimmt neben ihm Plaß, er fieht wie fih Zeller 
und Becher vor den Rittern mit Trank und Speife füllen, er 
fieht durch die geöffnete Thür einen fchneeweißen Greis auf einem 
Spannbett gelagert; er fieht wie eine bluttriefende Lanze durch 
den Saal getragen wird, er hört allgemeines Wehllagen, — aber 
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er fragt nicht danach. Hatte man ihm doch früher als Gebot ber 
Klugheit und höfiſchen Sitte gefagt daß er nicht zu viel fragen 
fole. Er wird zu Bette geleitet, und als er erwacht, findet er 
am andern Morgen bie Burg veröbet, und ein Knappe höhnt ven 
Wegreitenben daß er nicht gefragt habe. Er findet dann eine 
Yungfrau, Sigune, bie den Leichnam ihres Geliebten Schionatu- 
ander Hagend im Arme hält; er bietet ihr feinen Dienft an, und 
wie fie hört daß er von der nahen Burg komme, fagt fie daß bie 
niemanb finde wer nicht dazu berufen werbe; fie erfennt ihn als 
ihren Verwandten Parcival, und hofft daß er den König von feinen 
Leiden eriöft Habe; als er aber nicht gefragt bat, will fie weiter 
nichts von ihm hören. Das Heil ift göttliche Gnade, es Tann 
nicht ertroßt, erjagt werben, aber der Menfch muß danach fragen, 
wenn es fich ihm bietet, er muß es nicht an fich vorübergeben 
laſſen. Nach Art der Weltkinder hat Parcival die Wunder Gottes 
gefehen ohne Gottes Walten und Wefen darin zu erlennen; bie 
Klugheitsregel der Welt hat er im Sinne gehabt und ift dadurch 
zu einem Thoren vor Gott geworben; das Herrliche wie das Leid⸗ 
volle Hat er vorübergehen laffen ohne in Mitgefühl und Wahrbeits- 
durſt danach zu fragen. 

Parcival reitet ſchweigend nachbenflich von bannen und ver- 
finft in träumerifches Sinnen über drei Blutstropfen im Schnee; 
fie erimern ihn plöglihb an zwei Thränen in ben Augen und 
eine am Kinn feiner geliebten Frau, die fie vergoß als er von 
ihr fchied; an berfelben Stelle findet er fie jpäter mit Zwillings- 
fnaben an der Bruft; ſo ift das Bild in Traumes Weife Erin- 
nerung und Vorbebeutung. Die Blutstropfen begegnen uns in 
der feltifchen Sage wie im deutſchen Märchen. Die Artbusritter, 
die Parcival fuchten und fanden, konnten ihn nicht eher zu fich 
felbft bringen bis fie jene bevedten. Er zog mit ihnen, er foll 
ein Genoß der Zafelrunde werben, da kommt bie wilde Botin 
bes Grals und fpricht den Fluch über ihn aus, weil er dem 
wahren und böchiten Heil nicht nachgefragt. Er bielt fich für 
gerecht und meint daß er den Fluch nicht verbient habe; er ruft: 
„Weh', was ift Gott? Ich Hab’ ihm doch gedient mein Leben 
fang, wenn er mächtig und gütig tft, warum wirb mir Hohn zum 
Lohne? Ih will ihm künftig Dienft verfagen, bat er Haß den 
will ich tragen.” Als Gawan ihm Glück von Gott zur weitern 
Fahrt wünfcht, verjegt er: Ein Weib beſchütze dich im Streit] 
Aber er bereut feine Schuld, daß er ven König Amfortas 
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burch bie unterlaffene Frage in feinen Schmerzen ließ, und bas 
wieder gut zu machen, ben Gral zu fuchen treibt ihn nun bes 
Herzens Drang. Vier Jahre lang irrt er umher, zweifelnd, ver- 
zweifelnd, aber aufrecht gehalten durch die treue Liebe zur Gattin, 
durch die Sehnfucht nach dem Gral. Nun treten Gawan's Aben- 
teuer in den Vorbergrund, aber immer und immer wieder taucht 
doch Barcival in ihnen auf, ja auch Gawan wird dadurch be- 
ftimmt nach dem Gral zu fuchen. Und wie PBarcival, ver lange 
nicht am Gott gedacht, einen grauen Nitter mit Frau und Töch— 
tern barfuß im frifchen Schnee wandern fieht, und fie ihn fragen 
wie er am Charfreitag Waffen tragen möge, da wird auch ihm 
die ewige Liebe in Chrifti Opfertod offenbar, und er beginnt wie- 
der auf Gottes Gnade zu hoffen; er legt dem Roß die Zügel auf 
ben Hals, ob es ihn nach ber Einfieblerflaufe tragen werde, mo 
er Rath finden follte. Und dort trifft er feinen Oheim Trevre— 
zent, der ihn über den Gral aufflärt, dem er feine Sünden be- 
fennt, "aber mit Hochmuth vorrechnet daß er nicht nach Verbienft 
Hüffe gefunden habe; er meint Gott müſſe feinem ritterlichen 
Streben Folge geben. Der Einfiebler weift ihn aber auf Gottes 
Altwiffendeit und Güte, er zeigt ihm wie Iugenb und Selbftwer- 
trauen ihn zum Webermuth verlodt, wie er nach dem Heile nicht 
gefragt. “Der andere Oheim, der Gralkönig Amfortas, hatte fich 
in fündlich finnliche Liebe verftridtt und war dabei durch eine ver- 
giftete farazenifche Lanze verwundet worden; ber Anblick des Grals 
bielt ihn amı Leben, aber Erlöfung von feinen Schmerzen folfte 
ihm erft werben, wenn Barcival, ver zu feinem Nachfolger be- 
rufen, ohne Aufforderung den Wundern nachfrage die er auf ber 
Gralburg fehen werde. Nun befennt Parcival von neuen feine 
unabläffige Liebe zur Gattin und zum Gral, num läutert er ſich 
in Demuth innerlih, und ift gefeit gegen bie Reize ber Luft in 
den Lockungen Orgelufens, die feinen Oheim Amfortas überwäl- 
tigt hatten, wie gegen Klingſchor's ſchwarze Magie, vie fich mit 
ihr verbünbet zum Verderben ver chriftlichen Ritterwelt, und ſelbſt 
die Gemahlin Arthur’s in das Zauberfchloß im Oſten entführt 
hatte. Es gelingt Gawan dieſen Höllenzauber zu brechen, ja 
Drgelufe und den ftolgen Gramoflanz aus den bämonifchen Ban- 
ben wilder Leidenfchaft zu reißen, aber Parcival fiegt dennoch über 
ihn als fie unbefannt miteinander kämpfen. Die Tafelrunde ninımt 
ihn auf, aber er ftrebt nach dem höhern Heil. Sein eigener 
Bruder, den ber Vater im Morgenlande mit einer Mohrin er- 
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zeugt, Feirefiß, kommt herangezogen um von ber verführerifchen 
Sekundille bethört dem Lichtreich den Todesſtoß zu geben; PBarcival 
ftreitet mit ihm, überwindet ihn, aber Gottes Güte läßt das fieg- 
reihe Schwert auf dem Helm bes Heiden zerfplittern, bamit ber 
Bruder den Bruder nicht erfchlage, ſondern befehre. Und jekt ift 
Parcival würbig des Glüdes, das er in ver Gedankenloſigkeit der 
Jugend verfehlt, an dem er verzweifelt, bis er in ber Lebermwin- 
dung bes Zweifels durch Seelenreinigung, durch Liebestreue, durch 
edle Mannesthaten es verdient; jet wirb er durch die Botin des 
Grals zu biefem hinberufen, jet fragt er nach dem mas er fchaut, 
erlöft den Oheim, wird König bes Grals. Teirefiß Täßt fich 
taufen und zieht mit der Zrägerin des Grals, der er fich vermählt, 
zurüd in den Orient, wo ihr Sohn, der Priefter Johannes, in 
Indien das Reich Gottes ausbreitet. Parcival hat jeine Gemahlin 
mit den Kindern gleichfalls gefunden, und freut fich der Krone des 
Xebens, die ihm geworben. 

Wolfram eröffnet noch einen Blick in die Zukunft. Barci- 
val's Sohn Lohengrin ſoll ihm im Hüterthume des Grals folgen. 
Er wird eines Tags zum Kämpfer für die unſchuldig bebrängte 
Fürftin von Brabant entfendet; fie gewinnt dann feine Liebe, aber 
niemand foll die nach ihrem Namen fragen bie auf dem Schiff vom 
Schwan gezogen erfcheinen, fonft holt ver Schwan fie wieder ab, 
wie e8 auch bier gejchieht. Die Verwandlung von Kindern in 
Schwäne oder Raben ift eine Bezeichnung bes Todes, die NRiüd- 
wanblung eine Neubelebung, die Schwanenfage ein Bild des Ster- 
bens und Wiebererwachens in ber Natur. Die verbotene Frage 
aber fnüpft fich als bebeutfamer Gegenfa an bie unterlaffene Par- 
cival’8; jene findet fich oft wo ein höheres Wefen fich dem niedern 
in Liebe gejellt, wie Eros der Piyche; fie warnt vor unzeitiger 
Neugier, der Schleier von dem Bild zu Sais foll nicht gehoben 
werben, uns foll an der Nähe des Göttlichen, am Gefühl feiner 
Gegenwart, feines Waltens genügen, bis es fi) uns ganz enthüllt, 
von Angeficht zu Angeficht erkennbar. 

Wolfram's Pareival ift nächſt Dante’s Göttlicher Komödie 
das tieffinnigfte und umfaffenpfte Werk eines mittelalterlichen 
Dichters. Wirnt von Gravenberg fagt daß Laienmund nie beffer 
ſprach, und wir bewundern die Weisheit mit welcher er das gei- 
ftige Chriftenthum und bie Seelengeſchichte des Helden hinein- 
geftellt in das mannichfaltige Weben und Treiben des weltlichen 
Ritterthums, und fo feine Phantafie zu einem treuen Spiegel bes 
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Jahrhunderts gemacht, deffen verflärte Geftalt fie wieberftraßft. 
Wolfram liebt feltfame Gfleichniffe, die das Entlegene verfnüpfen, 
rätbfelhafte Bilder, ja barode Wendungen, in welchen aber nicht 
fowol feine Gefchmadlofigkeit anzuffagen, als ein Aufdämmeru 
des Humors zu erfennen ift. ‘Der Parcival warb am Anfang 
des 13. Jahrhunderts gedichte, und zwar auf der Wartburg 
am Hof Hermann’8 von Thüringen, ben damals die fahrenden 
Nitter und Sänger umbrängten, wo auch Walther von ber Vogel: 
weide Aufnahme gefunden; es war das mittelalterliche Borfpiel 
bes weimarer Dichterfreifes, der ſich 600 Jahre fpäter um Karl 
Auguft ſcharte. Dort verfaßte Wolfram auch feinen Wilhelm 
Drange nach franzöfifchen Quellen, indem er auch biesmal aus 
der ganzen Sagenmenge, bie fih an einen Fürften der Karolinger:- 
zeit gefnüpft, den Sarazenenfampf zum Mittelpunkt nahm; ver 
Held ging fpäter in ein Klofter; mit feiner Legende waren bie 
Thaten gleichnamiger Normannen zufammengefloffen. Auch bier 
bat Wolfram in den Ulrichen von Turlin und von Türheim 
Vortfeger gefunden, denen e8 mehr auf die ganze Stoffesmenge 
als auf die Kunftform für das Bedeutende ankam. Dann aber 
haben wir von Wolfram neben einem Kranz von Minneliedern 
eine Reihe von Strophen welche die erwachende Jugendliebe von 
Sigune und Schionatulander darftellen; im Parcival war fie une 
mehrmals als bräutliche Witwe begegnet, die ben Geliebten be- 
trauernd ber Welt entſagte. Wenn Wolfram im PBarcival dem 
Laufe der Erzählung folgt, aber fie ftetS mit feinen Betrachtungen 
begleitet oder unterbricht, und feine Subjectivität in bas Epos 
einbrängt, fo ſchwebt er bier wie ein Lyriker frei über dem Stoff 
um bie reine Blüte des Dichterifchen vom Gegenftanve zu pflücken, 
den Glanz ver Poefie auf die ihm zufagenden Stellen ver Wirk— 
lichkeit auszugießen, zugleich aber hinter dem Werk zu verſchwin⸗ 
ben, bie Perfonen in plaftifcher Anſchaulichkeit fich entfalten und 
ihr Fühlen und Denken ausfprechen zu laffen. Statt ber kurzen 
Reimpaare bat der Inhalt felber fih eine Hangvolle Strophe 
angebilbet, und in ihrem funkelnden Weiz ift das Heine Werk ein 
Edelſtein mittelalterlicher, ein Kleinod aller Literatur. . Der alte 
Ziturel, den wir in ber Gralburg auf feinem Spannbette ruhen 
fahen, wie Far und prächtig fteht er bier vor uns da, wenn er 
im Rückblick auf die Waffenthaten und Minnefreubde feiner frühern 
Jahre nun bie Krone des Grals feinem Sohn Frimutel übergibt, 
und dabei veffen fünf Kinder und ihre Gefchide erwähnt! Eine ber 
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Töchter ift die Mutter Sigunens, und wie beren Bufen ſich run- 
dete, das blonde Haar fich bräunte, da traf fie mit Schionatulander 
zufammen. Nun folgt die Betrachtung über der Liebe Macht, 
beren Art und Wefen alle Schreiber nicht ausfchreiben; fie bezwingt 
bei Ritter unter dem Helme, ven Mönch in ver Kutte; fie hat ihr 
Haus auf Erben und leitet zum Himmel, fie ift alfwärts außer in 
ber Hölle. Wen ber Sehnfucht Bein je herzliche Liebe ergründen 
ließ der laufcht nun gerne wie bie holden Gefpielen einander ihr 
Herz entbeden. 


Minne ift das ein Er? Kannft du Minne befchreiben? 

Ift das eine Sie? Und kommt mir Minne, wo ſoll ich mit ihr bleiben? 
Soll ich ſie verwahren bei den Docken? (Puppen) 

Fliegt ſie uns auf die Hand, oder iſt ſie wild? Ich kann ihr wohl locken. 


Er erwidert wie er von Männern und Frauen ſagen höre 
daß Minne den Bogen auf Alt und Jung ſpanne; er habe ſie 
ſeither nur aus Mären gekannt, nun erfahre er daß fie in Ge- 
danfen wohne, daß fie Freude in Schmerz, und Schmerz in Freude 
fehre. Doch Sigune will erft unter Schildesdach verbient fein, und 
Schionatulander zieht mit Parcival's Vater: Gamuret ins Morgen: 
land; aber wie Bienen ftetS aus Blumen Süße fogen, fo bat die 
Minne feinem Herzen alle Freud’ entzogen. Doch Gamuret freut 
fih daß fein Knappe fih fo edler Schönheit zugewandt, und 
hofft daß in Sigunens Glanz feine Farbe bald wieder aufblühe. 
Aber auch daheim im Herzen von Sigunens mütterlicher Freundin 
wächſt der Dorn bes Kummers daß fie das holde Kind wie eine 
thauige Roſe in Thränen ſah. Wie zart ift nun Sorgfalt in ber 
Fragenden, Unſchuld in ber Geftändigen, überftrömende Empfin- 
bung und feine Sitte, Wehmuth über bie entſchwundene Kindheit 
und jauchzendes Erbangen über ein neues höheres Gefühlsleben 
verwoben! Wir werden an Goethe's Gretchen erinnert, wenn 
Sigune fagt: 


Nah dem lieben Freunde ift all mein Schauen 

Aus den Fenftern auf die Straße über Haid’ und nach den lichten Auen 
Bergebend, ich erſpäh' ihn allzu felten. 

Drum müffen meine Augen des Freundes Minne weinenb theur entgelten. 


So geh’ ich von dem Fenſter hinauf an die Zinnen 

Und fchaue oſtwärts weſtwärts ob ich fein nicht Kunde mag gewinnen, 
Der mein Herz ſchon lange hat bezwungen; 

Man mag mich zu den alten Liebenden zählen, nicht zu,ben jungen. 
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Wenn ih dann auf wilder Flut im Rachen gleite, 

So fpähen meine Blide wol Über breißig Meilen in die Weite, 

Ob ich ſolche Kunde möge finden, 

Die des Leid um meinen jungen Haren Freund mich Fönn’ entbinden. 


Dann erzählt ein Bruchftüd wie Schionatulander im Wald 
einen Braden fängt, an deſſen Halsband und Seil eine Schrift 
enthalten war; da Sigume fie lefen wollte, entfprang der Jagd⸗ 
hund, und fie fnäpft nun den Beſitz ihrer Hand daran daß fie 
bas Seil wieber erhalte. 

Diefe beiden Fragmente nun hat in ber zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts Albrecht von Scharffenberg feinem Titurel einver: 
feibt, in welchem er von biefem an bie ganze Gejchichte des Grals 
erzählt. Es iſt das langweilige manierirte und gezierte Werk 
eines Nachahmers, des ultramontanen Geiſtlichen ſtatt des evan- 
geliſchen Ritters, des Buchgelehrten ſtatt des welterfahrenen Den: 
kers. Während Wolfram das allgemeine Prieſterthum, bie inner: 
liche Heiligung feiert, wird bier Werfheiligkeit, geiftliches Amt, 
päpftliche Gewalt und Oberhobeit gepriefen, und die Vermittelung 
ber Priefter, ver Mariencultus, der Rofenkranz für die Erlöfung 
gefordert. Als Schionatulander von Sigune auszieht, da will er 
fih durch den Anblid ihrer Schönheit feien, und Tächelnd ihren 
blanfen Leib erbliden, auf blübendem Reiſe die reinen Aepfel; und 
fie Töft den Gürtel und läßt den Mantel nieberfinfen; er küßt 
und unthalft fie; — wär’ ihm mehr geworben, fein Herz wäre 
in reicher Flut gefchwonmen Nachdem ver Inhalt des Parcival 
eingefchoben ift, wird ver Gral nah Indien zum Priefterfönig 
Johannes gebracht, und bier wird das Papftthun in feinen welt- 
lichen Prunk fſymboliſch verherrlicht; die Macht und Pradt ver 
fiegenden Kirche zu preifen, dieſe Tendenz erjeßt die Abficht 
Wolfram's den innern Bildungsgang eines chriftlich ritterlichen 
Menſchen zu fehilvern. 

Auh Wolfram’s Hinweifung auf Lohengrin hat gegen Ende 
des Jahrhunderts eine Ausführung erhalten, die dem Sängerfricg 
auf der Wartburg als ein Wettgebicht eingefchoben ift und mit 
der flandriſchen Schwanenfage ein Stüd veutfcher Kaifergefchichte 
und eine Sarazenenfchlacht verflict. Ich erwähne diefe Werke 
weil fie uns wieder einen Beleg über den Gang bes Epos geben: 
zuerft munnichfaltige Sagen, dann ein großer Dichter welcher Das 
ihm Zuſagende, ideal Bedeutende herausgreift und Fünftlerifch ge: 
ftaltet, dann Epigonen die wie bie griechifchen Kykliker das nur 
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Angebentete ausfpinnen und alles ab ovo ber Reihe nach weit- 
Läufig berichten; im Verfall ver Poeſie überwiegt die gelehrte Voll⸗ 
jtändigfeit zur Unterhaltung ftoffgungeriger Lefer. 


Triffan und Iſolde. 


Die Sage von Triſtan entfpricht urfprünglich bei den Kelten 
ber von Siegfried bei den Germanen, Hier wie bort weift ber 
Drachenfieg welcher die Jungfrau befreit auf den himmlifchen Ge- 
witterfampf der artfchen Urzeit; Hier wie dort folgt der erften Liebe 
eine zweite verhängnißvoll topbringende, und wenn auch Iſolde 
felbft nicht dem Morgenroth verglichen würde, wir möchten boch 
der Sonne gebenfen welche vie Morgenröthe verläßt um fpäter 
der neuen Geliebten, ber Abendröthe, in bie Arme, und bamit 
felber im Weften ins Todtenreich hinabzuſinken; hier wie bort wird 
ein Zaubertrant das Symbol der Herzensgewalt welche den Helden 
überwältigt. Aber beveutfam genug ift die verjchievene Art der 
Fortbildung. In Deutfchland hat fi ver Mythus mit der Welt- 
geichichte, Stegfried’8 perfönliches Geſchick mit der Völlerwande⸗ 
rung und ihren Kämpfen verflochten und das Nibelungenlieb ift ale 
großes Volksepos zu ihrem Spiegel geworben; bei ven Kelten bat 
ſich die Zriftanfage zum erſten jocialen Roman entwidelt, das 
Herz im Conflict mit der äußern Orbuung, bie Liebe im Streit 
mit ber Pflicht hat hier eine Darftellung gefunden, bie in ihrer 
Bollendung durch Gottfried von Strasburg auf ähnliche Weife bie 
GSefühlswelt ver mittelalterlihen Gefellfehaft veranfchaulicht wie 
uns das befte Ideenleben jener Tage in Wolfram von Eſchenbach's 
Parcival offenbar geworden; fachgemäß ift die heitere Gefälligkeit 
der Form, ber blühende Reiz der Sprache an bie Stelle des Hell: 
dunkels, des tieffinnig Schweren und oft Verwunderlichen im Aus» 
druck getreten. | 

Welihe Tiraden nennen Triſtan unter ben brei feurig Lie⸗ 
benben; ſeit dem 12. Jahrhundert lebt er und Iſolde im Munde 
der Troubabours: er ift Held und Sänger wie fie, ein Mufter 
per Nitterlichkeit, und fein Gejchi ward zum Bilde für ber Liebe 
Leid und Luft, für Ebbe und Flut des Menſchenherzens und 





330 Das Mittelalter. 


Menfchenlebens, für füßefte Wonne und bitterftes Web in Minne- 
glück, Ciferfucht, Trennung und Tod. Auch Hier geſchah bie erfte 
Zufammenfaffung der Gefchichte in lateiniſcher Sprache; darauf 
folgten franzöfifche Gedichte, die da8 Wohlgefallen am überlieferten 
Stoff bald mit einer Umfchmelzung in die neuern Sitten und mit 
frei erfundenen Erweiterungen verbanden. Deutfche und Englän- 
der, Italiener und Spanier, Slawen und Skanbinavier folgten 
nah und machten bie Dichtung zu einem Gemeingut Europas. 
In der frangöfifchen Darftellung, welcher Eilhart von Oberg und 
nach dieſem das beutfche Volksbuch gefolgt ift, erjcheint vieles 
noch ungefüg, roh und umnverfeinert burch die höfifche Bildung. 
Thomas von Bretagne, auf ben fich auch die von Walter Scott 
herausgegebene angelfächfifche Bearbeitung beruft, wird Dagegen 
von Gottfried als die rechte Duelle gepriefen; Bruchſtücke von 
ihm find erhalten; ber Angelſachſe folgte ihm in vollsmäßigen 
Strophen die Handlung rajchen Gangs vorüberführenn, während 
Gottfried in kurzen Reimpaaren ausführlich erzählt und die Em: 
pfindungen bes Gemüths reich und glänzend entfaltet. Durch 
piochologifche Motivirung, durch lebensvolle Seelenmalerei bat er 
eins ber vorzüglichiten Kunftwerfe des Mittelalters gefchaffen, ob- 
wol auch er e8 noch nicht unternahm den überlieferten Stoff in 
freier Compofition nach dev Idee zu geftalten. Sein Gedicht blieb 
Bruchſtück, und die Fortjeger erreichten ihn nicht, weder ber nmüch- 
terne trodene Ulrich von Türheim, noch der gefchmeibigere Hein- 
rich von Friberg (Freiberg oder Friebberg?). In Frankreich faßte 
am Ende des Mittelalters ein Roman nicht blos die mancherlei 
Begebenheiten aus verfchiedenen Quellen zufammen, ſondern ver- 


flocht auch Triſtan in bie Arthurfage, indem er ihn mehrmals mit 





feinem Ebenbilde Lanzelot zufammenführte und zum Genoß der : 


Zafelrunde machte, ja er ließ ihn auch mit Barcival in Berührung 
fommen und das Streben nad dem Gral follte feine finnliche 
Tiebesglut Täutern. So bewegen wir uns auch bier auf einer an- 
und abfteigenden Bahn: die Stofferfindung ift bei den Kelten, die 
erfte poetifche Formgebung bei ven Romanen, die Vertiefung und 


rechte bichterifche Belebung bei den Deutfchen; darauf folgt das | 


profaifche Sammelwerf mit wiederum blos ftofflichem Intereſſe. 


Wir halten und an bie Blüte, am Gottfried's Gebiht aus bem 


Anfange des 13. Jahrhunderts. 
Wie in ber Liebe der Gegenfag von Dann und Weib vor- 


handen und zugleich gelöft erfcheint, wie fie finnlich und ibeal zu: | 
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gleich ſchon bei Platon der Armuth und des Neichthums Kind, 
ein Sehnen und Bangen und zugleich ein Haben und Genießen ift, 
fo fagt Gottfried: „Wer nie von Liebesleid gewußt wußt' auch 
von Liebesfreude nie”, und fingen will er fich felber zu Trauer 
und Troft und benen „bie zuſammenhegen in Einer Bruft das füße 
Leid, bie bittere, Luft, das Herzensglüd, die bange Noth, das felige 
Leben, leiten Tod, feligen Tod, das leide Leben”. Sein Triftan, 
das glänzend heitere Bild des weltfreubigen allgewandten Ritters 
mit Schwert und Harfe, ift doch durch die Geburt und ben Namen 
ber Trauer geweiht, ein Schmerzenreih. Die Mutter ſtirbt bei 
feiner Geburt, und fie bat ihn empfangen als fie im Arm ihres 
todwunden Geliebten geruht. Triſtan trägt ftetes Leib bei wäh⸗ 
renber Glüchkſeligkeit: bie Liebeswonne die ihm wird iſt gegen das 
Geſetz, und fo ift er unabläffig in Gemüthskämpfe verftridt: es ift 
bie Gattin des Oheims bie er minnt, umd es ift das Bild ver 
Geliebten das ihm vor der Seele fteht, wenn er einer andern 
Iſolde die Hand reiht. So ftreitet auch zuerft in Iſolde's Bruft 
bie Berwandtenpflicht, welche Blutrache für den erfchlagenen Obeim 
heifcht, mit der Dankbarkeit für ihren Netter Triften. Und als 
beide den Zauberbecher geleert, ba erzittert Iſolde's Gemüth zivi- 
ſchen jungfräulicher Scham und überwältigendem Herzensprang wie 
der Vogel an der Leimruthe hin- und herflattert und nicht ent- 
rinnen kann, während in Triftan das Gefühl der Liebe mit dem 
Gefühl der Ehre, der Treue für den König und Oheim kämpft, 
dem er die Braut bringen foll die er felber liebt. 


Lieb’ ift jo reih an Seligkeit, 

So felig macht ihr Glück, ihr Leib, 
Daß ohne ihre Lehre 

Niemand Tugend hat und Ehre. 


Diefer Spruch Gottfried's fegt den Enthuſiasmus der Leiben- 
ſchaft an die Stelle fittlicher Grundſätze; die Allgewwalt eines Ge- 
fühls, das begeifternd den Meenfchen über alles Gemeine zum 
Höchften erhebt, Täßt ihn aber auch in trunfener Selbftvergeffenheit 
fich über alles Hinwegfegen, andere Rechte und Gefete verlegen, 
und fo fehen wir in unferm Gedichte wie das Leben Triſtan's, 
einft fo reich an edelm Ruhm im Heldenkampf fürs Vaterland, 
nun aufgeht in ven Heinen Fährlichkeiten und Liſten, durch die er 
pie verbotene Luſt gewinnt, indem er ben Oheim mit veriwerflichem 
Truge bintergebt, und fich fpäter in eine Sophiſtik ver Sinnlichkeit 
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verſtrickt, aber doch wieder die Gattin, der er ſich vermählt, Tieb- 
los täufht. Man kann jagen daß bie Ehe, gegen welche vie 
Liebe kämpft und als das Höhere gefeiert wird, nur eine Schein- 
ebe, nur äußerlich gefchloffen war, aber man wird zugeben müſſen 
daß uns bier der Grundſchaden bes mittelalterlichen Minnebienftes 
Har wird, welcher bie Liebe nicht zum Ausgangspunkt unb zur 
Seele der Ehe machte, fondern fie neben dieſelbe ſtellte. Es ift 
bie Tragik der fich über alles hinausfeßenden Leivenfchaft, daß fie 
Süd und Leid nothwenbig verbinvet, daß ihr Feuer ven Dien- 
fchen verzehrt, auch wenn e8 ihn verflärt; fo bat Goethe feine 
Wahlverwandtichaften gebichtet, an die wir bier erinnert werben. 
Aber Goethe läßt Dttilien ſich entfagend läutern und die Schult 
fühnen, während Gottfried in einem Zwielichte zwifchen natür- 
fihem Recht und fittlichem Unrecht als ein Sohn feines Jahr: 
hunderts befangen bleibt. Die Wächter ebelicher Zucht find ihm 
bösartige Aufpaffer und Angeber; Liebestreue in ehelicher Untreue 
dünkt ihm fchön, wie uns das im 18. Jahrhundert in den parifer 
Salons wieder begegnet. Nach Gottfried follte Marke die Gattin 
und den Neffen leben und lieben laffen wie ihnen gefiel; er tavelt 
es mit Recht daß Marke ven finnlichen Liebesgenuß bei Iſolde 
begehrte, deren Herz nicht fein wer, er tabelt ihn daß er mit 
fehenden Augen nicht ſehen wollte, aber er entjchulbigt Iſolden 
damit baß ber Gemahl durch allzu ftrenge Hut fie zur Uebertre- 
tung gereizt habe, denn nur wo das Weib dem Manue auch das 
Herz in freier Liebe ſchenkt, da honigt die Tanne, balfamt ver 
Schierling und trägt die Neffel Roſen. Bloße Sinnenluſt ift für 
Gottfried verächtlih, wahre Minne ift zugleich Seelenliebe und 
Treue; fie ift eine unwiderſtehliche Schickſalsmacht; fie abelt den 
Menfchen ven fie ergreift, fie bringt ihn wieder ins Paradies; — 
aber daß die ihr Geweihten dennoch fehuldig werben, fofern fie 
ftatt ihr zu leben und wenn es fein muß für fie das Leben zu 
opfern, andere Ehebündniſſe eingehen, das hat er nicht betont, und 
fo nöthigt er uns das Unfittliche des ganzen Verhältuiffes zu ver- 
geflen, wenn wir unfere Freude an ven Einzeljcenen haben follen, 
bie er fo hinreißend fchilvert. 

In der ältern Faffung der Sage lebt Triftan’s Vater als 
Erzieher des Sohnes. ALS diefer an Marke's Hof gefommen und 
im fiegreichen Kampf mit Morolt von veffen vergiftetem Schwert 
verwundet worden, übergibt er fich auf einem Kahn ben Winden 
und Wogen. Sie tragen ihn nach Irland, und ber König des 





— 
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Landes findet ihn am Strand und fordert von feiner Gattin aus 
Mitleid ein Heilmittel; Triſtan geneft ohne daß er und Iſolde 
einander geſehen. Als er heimgefehrt Tafjen zwei Schwalben vor 
Marke's Füßen ein blondes langes Frauenhaar nieverfallen, und 
piefer befchließt die Frau zu beirathen bie es getragen; Triftan 
wird ausgefandt fie zu fuchen. Nach langer Fahrt mit vergeb- 
lichem Forfchen wird er vom Sturme nad Irland  verjchlagen; 
er töbtet dort einen Drachen, fommt dadurch an ben Hof und 
findet in Iſolde die Zrägerin jenes Haars, die er dem Oheim 
freit. Hier gejchieht kaum etwas durch Denken und Wollen ver 
Menſchen; eine myſteriöſe Naturmacht Teitet die Begebenheiten in 
märchenhaften Spiel des Zufall. Da haben wir bie altfeltifche 
Grundlage, in welche fofort der fränkiſch-normänniſche Geift bie 
menschliche Individualität und ihr felbitbewußtes Wollen einführt 
um daraus bie Creigniffe hHerzuleiten. Daher Zriftan’s ver- 
hängnißvolle Erzeugung und Geburt. Er wird zu jeber ritterli- 
chen Zrefflichfeit erzogen; fein Kanıpf mit Morolt wird lebendig 
gefchilbert, und er hört von dem Sterbenden daß er des Siege 
nicht froh fein werde, weil niemand bie Wunde beilen könne vie 
er empfangen, denn nur Ifolde, die das Schwert mit Gift ge- 
jalbt, fenne das Gegengift. Darauf läßt fi Zriftan als Harf- 
ner verfleivet an Irlands Küfte ausfegen, und fein Harfenfpiel 
bewegt Iſolde daß fie den Franken Sänger heilt. Er, der Dienft- 
mann, wagt nicht den Blick zur Königstochter zu erheben, räth 
aber bem Obeim und König fie zu freien. In Irland wird 
mittlerweile dem ihre Hand verheißen ber ben landverwüſtenden 
Drachen tödte. Triſtan thut es, und wie er aus der Betäubung 
vom Gifthauch des Ungethüms erwacht, da fteht Iſolde mit ges 
züdtem Schwert vor ihm, denn fie bat in eine Scharte deſſelben 
pen Splitter aus Morolt's, ihres Oheims, Haupte hineingepaßt, 
fie bat in dem Helden den Sänger wiebererfamt. Doch fie fenft 
pie Waffe und folgt ihrem Wetter, al8 Braut eines andern. So 
Hat Zriftan fie verbient, und beider Jugend und Schönheit bereitet 
ben Zaubertranf der Liebe, den ihnen bie gemeinfame Meerfahrt 
eredenzt. Gottfried hat ihn als Symbol beibehalten, aber das 
Erwachen der Leivenfchaft und die Bewältigung ver gegen fie an- 
fämpfenden Herzen pfüchologifch dargelegt. Gern würden wir es 
miffen daß auch bei Gottfried Iſoldens Freumbin Brangäne in ber 
Brautnacht deren Stelle bei König Marke vertritt, und dann ben 
Mördern überliefert wird, damit fie die Täufchung nicht verrathe; 
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obwol fie gerettet wird und Gottfried alles glatt und mil be- 
handelt, erjcheint Iſolde hier niederträchtig und furchtbar, gegen 
bie fonftige Zeichnung ihres Charakters im Sinne ber Ritterzeit. 
Statt der Verdammung zum Tode und ber Rettung ber Liebenten 
bringt Gottfried ein Gottesurtheil. Iſolde weiß e8 zu veranitalten 
daß Triſtan als Pilger verfleivet fie aus dem Schiffe hebt und 
am Strande mit ihr nieverfällt, und nun ſchwört fie fühnlich daß 
fie in feines Mannes Arın gelegen außer in dem ihres Gatten 
und bes fremden Pilgers, der eben mit ihr geftrauchelt; fie trägt 
unverfehrt das glühende Eifen. 


Da warb wol offen erlläret 

Und aller Welt bemähret 

Daß der viel tugenbhafte Chrift 
Ummwendbar wie ein Aermel ift; 

Er fügt fich bei und fchmiegt fih an, 
So man mit ihm e8 fügen kann; 

Er ift allen Herzen gleich bereit 
Zum Trug wie zur Wahrhaftigkeit; 
Iſt e8 Ernft ober ift es Spiel, 

Er ift je fo man ihn will. 


Die Schilderung der Fährlichkeiten welche nun Triſtan und 
Iſolde um ihrer Liebe willen zu beftehen haben, ver Liſten bie 
fie den Nachitellungen entgegenfegen, beweift wie hier viele Trou⸗ 
babours nach dem Leben und erfinderifch vorgearbeitet, und die 
Darftellung ift manchmal Boccaccio’8 würdig, während faum ein 
Zaubergarten Arioft’8 fich der Minnegrotte vergleicht, die endlich 
bet Gottfried in fommerlicher Waldeinſamkeit vie Liebenden auf- 
nimmt. Sie waren Eins unb Eines, beburften weiter Sleines, 
fie waren einander die ganze Welt; fie waren wo fie follten und 
batten was fie wollten. ‘Die wonnige Grotte, fagt Gottfried, iſt 
von runder Wölbung wie die Einfalt der Minne, vie feinen Winkel 
für Trug und Falfchheit hat; fie ift weit wie der Minne Kraft, 
ber nichts Ziel und Ende fchafft, fie tft hoch wie ver hohe Muth; 
ber grüne Marmorboden bezeichnet bie Beſtändigkeit, das Lager 
ift aus Kryſtall gefchnitten, denn rein, durchſichtig, lauter ſoll die 
Liebe fein Ihr allein öffnet fich die eherne Thüre; Weisheit 
und Keufchheit find deren Riegel. Die Klinke an der Spille außen 
ift von Zinn, die Klinke innen von Gold; das Zinn ift das Stre- 
ben und Wollen, das Gold Glüd und Gelingen. Die Fenfter 
find Güte, Demuth und Zucht. Die Grotte liegt wie ein feliges 
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Eiland in der Wildniß der Welt; „fie ift mir wohlbelannt fchon 
feit meinem elften Jahr, obwol ich nie in Cornwall war”, fagt 
per Dichter, und erzählt nun wie die Liebenden im Morgenthaue 
baden, an ber Duelle dem Lieb der Vögel laufchen, unter dem 
Schatten der Linde ruhen, die Harfe fchlagen, von Glück und Leib 
ver Liebe fingen und fagen, und in der Grotte am herzensreinen 
Spiel der Minne fich erfreuen. Dort kommt Marfe bin; fie 
find entfchlummert und haben ein Schwert zwifchen ſich gelegt. 
Er fieht Sfolden glühen, weiß nicht nach welchen Mühen; ihre 
Wange, ihre Lippe leuchtet ver Roſe gleich, ein Sonnenjtrahl fun- 
felt darüber hin, Licht an Licht entzündend. Marke ſchwankt Hin 
und ber, ob er fie fchulbig finde; er lädt bie Liebenden wieder an 
pen Hof, wirb aber bald unzweideutig feines Loſes inne und ver- 
bannt nun ven Neffen. 

Triften kommt an ben Hof bes Herzogs von Arımbel, und 
wird der Genoffe von deſſen Sohne Kaeddin. Die Reize, der 
Name von deffen ſchöner Schweiter Iſolde Weißhand feſſeln ihn 
bald; fie glaubt daß er ihr feine Gefühle zufänge, wenn der Re 
frain feine Lieder durchklingt: Iſolde hold, Iſolde mein, mein Tod 
und Leben bift du alfein! Ihre Neigung wird immer ernfter und 
entfchievener; die gegenwärtige Luft, bie fie bietet, und Mitleid mit 
ihr kämpft nun in Triſtan's Bruſt mit der Treue für die Ent- 
fernte, die nun vielleicht in Marke's Arme rubt. 

Hier brach Gottfried ab, wol vom Tod in der Jugend dahin⸗ 
gerafft. Wir wiljen aus den andern Darftellungen daß Triſtan 
fich mit Iſolde Weißhand vermählte, aber fie unberührt ließ als 
das Bild der blonden Erftgeliebten in der Brautnacht vor ihm 
aufftieg. Durch eine neue Wunde, bie er von Stein- oder Speer- 
wurf empfängt, bricht die alte wieder auf, und nun fchwerfrant 
fendet er nach feiner Iſolde, daß fie ihn heile Kin ſchwarzes 
Segel foll das Schiff aufziehen, wenn es ohne fie fomme, ein 
weißes, wenn es fie mitbringe. Triſtan ftirbt als Iſolde Weiß- 
band das Segel ſchwarz nennt, aber e8 war weiß, — wir ge- 
denken an Theſeus in Griechenland, — und die blonde Iſolde 
haucht ihre Seele im Kuß bei ver Leiche des Geliebten aus. Ein 
Grab umfchließt beide, Rebe und Roſe fprießen auf und verzweigen 
ſich untrennbar; die Liebenden leben in ihnen fort, wie in flawi- 
ſchen Vollslievern. 

Wenn Gottfried den Namen Meiſter führte, während die 
Wolfram, Walther, Hartmam mit Herr bezeichnet werden, ſo 
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bentet das auf feine bürgerliche Herkunft im Unterjchiev von 
ihrem Adel, und fo kündigt leife eine neue Zeit ſich an, wenn er, 
der Seelenmaler, der nicht mehr blos den Beifall höfifcher Kreiſe 
zur Geſchmacksregel hat, über ausführliche Zurnierfchilperungen 
fih mit ver Bemerkung hinwegſetzt: von den gebrochenen Speeren 
möchten die Knappen berichten bie fie aufgelefen, — wenn er 
ftatt die Schwertleite Triftan’8 zu befchreiben, vielmehr dazu vie 
zeitgenöfftichen Dichter beruft und fie mit Liebe charakterifirt. Er 
nennt unter ihnen auch Blicker von Steinach, deſſen Worte wie 
Adler fchweben und gleich Harfenklang die Gedanken begleiten; 
fein Umbang fchilvert die Bilder die von Frauenhand nad Sitte 
der Zeit auf die Teppiche gejtict waren. Neben ihm, Hartmann 
von der Aue, Heinrich von Veldek ift aber mit deutlicher Anſpie⸗ 
fung auf Wolfram von Eſchenbach die Rede von andern bie in 
Mären wildern und wilde Mären bilvern, den Sinn verwirten, 
ftatt Perlen Staub aus ihrer Büchfe fchütteln, ftatt grünen lau⸗ 
bigen Zweiges bürren Strunf bieten, und ber Gloffen und Noten 
ber Ausleger bebürfen ftatt vichterifchen Genuß zu gewähren. 
Wir finden bier ven Gegenfab des Tiefſinns und der Anmut) 
wie bei Dante und Arioft; Wolfram ruft wie Klopſtock ben 
Geift in Waffen, während Gottfried wie Wieland mit gefälliger 
Stätte den Sinnen fich einfchmeichelt; we jener das Entlegene 
fühn verfnüpft, da wiegt biefer auf dem wohllautenden Wellen: 
Schlag feiner Verfe fich behaglich heiter dahin und ift am innerm 
und äußern Reize der Darftellung allen Zeitgenoffen überlegen, 
ein Kind der Welt das mit ihrem Strome ſchwimmt, während 
Wolfram ihr ein höheres Ideal vorhält und uns durch Die Größe 
feiner Lebensauffaffung imponirt. Erſt Schiller und Goethe haben 
den Gegenſatz mit fittlichem Edelſinne verföhnt und dadurch zu 
gleich das Höchfte in der Kunft erreicht. 


Das deutfche VDolksepos, 


In Frankreich unterfcheivden fich die Troubadours ftandes- 
mäßig fcharf von ven Jongleurs, bie bald im ‘Dienfte jener jtan- 
ben und deren Lieber vortrugen, bald auf eigene Hand in Stadt 
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und Land, auf Burgen und Iahrmärften das Volk fingend und 
ſpringend ergögen; bie DBitterfeit mit welcher fie häufig von ben 
ritterlich vornehmen Genoffen als Ververber der Mären und des 
Geſchmacks angegriffen werden, verräth einen geheimen Neid auf 
ihre Erfolge. In Deutfchland war die Grenze zwifchen den höfi- 
fhen und volfsthümlichen Dichtern eine fließende; bie Minne- 
fänger erwähnen der Fahrenden ohne Groll, die beften ritterlichen 
Dichter gehörten dem niedern Adel an und waren befitlos, ſodaß 
auch fie hin und Her zogen und an Höfen und Burgen auf bie 
Milde der Großen rechneten. Die Poefie war bei uns niemals 
zünftig, fie warb nie für ein Standesporrecht, fondern ftets für 
eine Gottesgabe gehalten, und geiftliche oder ritterliche Sänger 
wetteiferten mit den Männern bes Volks um pie allbeliebten Sa- 
gen in frifchen Zönen unter der Linde wie in ber Schloßhalle 
porzutragen. So erflangen benn in ber zweiten Hälfte bes 
12. Iahrhunderts Durch die Fahrenden die Lieder von Siegfried 
und Dietrich von Bern bereits in ber Weife daß fie wie Glieder 
eines großen Ganzen aus dem Gefühl veffelben heraus gejungen 
wurden. Schon in der Edda wird die Sigurbfage nicht aus ver- 
einzelten Liedern erft zufammengefügt, ſondern fie befteht als 
Sanzes im Bewußtjein, die bejondern Gedichte find Zweige eines 
Stammes und weifen aufeinander bin, wenn fie auch von ver- 
fchiedenen Dichtern herrühren, und wer in Deutichland Chriem⸗ 
hildens Traum erzählte ver hatte auch feine Erfüllung und Ehriem- 
Hildens Rache im Auge, fowie wer von Hagen's Todeskampf 
fang es im Rückblick auf die Ermordung Siegfriev’s that. Denn 
wie wir gefeben haben war ſchon Tängft bie Anfnüpfung ber 
GSöttermythe an die Gefchichte der Franken, Burgunder, Hunnen 
und Gothen erfolgt, die Sagenfreife waren bereits wie Bäche 
arıs verjchievenen Quellen zu einem Strome zufammengeraufcht, 
ganz unwillfürlich hatte wer vom Sturz eines Könige Gundicar 
durch die Hunnen hörte darin die - Strafe Gunther's für Sieg. 
frieb’8 Tod erkannt; daß Hagen in den Untergang verflochten, 
daß Chriemhild zur Blutrache getrieben, erfchien felbjtverftändlich; 
ver große Rahmen einer Verkettung von Glück und Leib, von 
Schub und Sühne war gegeben, innerhalb deſſen im Lauf ber 
Jahrhunderte die beften poetifchen Kräfte der Nation die Charaf- 
tere, die Begebenheiten ſtets fefter und zweckentſprechender geftals 
teten, bis am Ende feldft in den umfaffenden Kampfichilderungen 
nicht blos jeder Held feine Stelle erhielt, ſondern auch jeder Hieb 
Garriere. II. 2. 2. Aufl. 22 
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- saß und die bauptfächlichiten Worte des Heldentrotzes oder bee 
Magenden Schmerzes ausgeprägt waren. Um folchen bejtimmten 
Kern konnte dann der Vortrag der Sänger, ber immer eine Art 
von Improvifation, von Wiebererzeugung war, fich leicht und frei 
entfalten. 

Ich babe der Brautfahrtgebichte erwähnt, in denen die Ger 
fehichte der Ottonen fich abfpiegelte; folche erhielten num eine neue 
Zugkraft durch ihre Hinwendung auf ben Orient, auf Griechen 
land und Paläftina, in der Zeit ver Kreuzfahrer. Alte Götter 
und Heldenfage Eingt jett im König Drenbel dahin aus daß er 
durch feine Meerfahrt ins Gelobte Land kommt und dort dad 
Königthum und ein Weib gewinnt, feiner Vaterjtabt Trier aber 
Ehrifti ungenähten Rod erwirbt. Der Otnit erzählt wie dieſer 
Lombardenfürft mit des Zwergenkönigs Elberich Hülfe eine ſyriſche 
Prinzeffin entführt, und dann durch Drachen getöbtet wirt, 
bie ihm fein Schwäher ins Land ſendet. Wolfvietrich rächt ihn | 
und gewinnt feine Witwe zum Weib, hat aber fchon vorher vie 
lerlei Abenteuer im Morgenlande beftanden; wenn dieſe an J& 
fendiar’s Thaten bei Firbufi erinnern, jo beruht das doch wel 
mehr auf dem was Deutſche im Morgenland erzählen hörten, 
als auf urfprünglicher arifcher Gemeinfamfeit; germanifch ift bie 
raftlofe Königstreue für die gefangenen Dienftmannen. Wolf 
bietrich felber ift der Sohn des conftantinopolitanifchen Hug 
bietrich, ver als Mädchen verkleidet die Gunft der Königstochter 
bon Theffalonich gewonnen. Nah verwanbt mit ihm ift König 
Rother. Brautwerbung, Gefangenfchaft, Entführung fpielen auch 
bier im Orient, die Heimat der Sage aber ift Tirol, und alte 
Ueberlieferungen find mit neuen Anfchauungen und Empfindungen 
verwoben; in der Wiltinafage ift das Wefentlihe von Dfantriz 
erzählt. Die Gefandten, welche um die Braut werben, werben 
eingelerfert; aber verkleidet fommt ihr König nach, und gewinnt 
das Herz ber Braut; von einem Paar Schuhe, das er zum Ge 
ſchenke ſchickt, will einer nicht paffen, bis er felber ihn ihr an 
zieht und fich zu erfennen gibt. Die Prinzeffin erbittet einige 
freie Zage für die Gefangenen; mit rührender Freude begrüßen 
fie das Licht des Tages, und helfen die Braut gewinnen. Die 
Rieſen welche der verfleivete Rother mitgebracht, Widolt den mar 
in Ketten führen muß, Asprian ber einen Löwen bes Kaijerd 
von Conftantinopel an die Wand wirft und Teuer aus Mühl: 
fteinen reibt, fie fchildern den Schreden welchen bie Weftlänber 
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dem Kaifer Alerius I. wirklich eingejagt, und weifen mit andern 
Zügen darauf bin daß ber Dichter im Meorgenlande war. Er 
fpinnt na Art der griehifhen Romane vie Gefchichte weiter, 
wenn die Braut auf ber Reife nach der Lombardei durch einen 
Spielmann wieder entführt wird und dem König von Babhlon 
vermählt werben fol; aber am Hochzeitsfefte ift Rother mit feinen 
Setreuen. bereit8 unter dem Tiſche verborgen, ftedt ihr feinen 
Ring an den Finger und befreit fie für ſich. Solche Entfüh- 
rungs- und Wiedererfennungsabenteuer werden in buntem Gewebe 
auch an König Salomon und feinen Freund Morolf angefnüpft, 
die beide zugleich im Gegenfage ver biblifchen und der volfsmäßigen 
Sprucdweisheit ihre Gefprächpiele durch mehrer® Jahrhunderte hin 
führen. | 

Die Kämpfe die Herzog Ernft von Schwaben gegen feinen 
Stiefvater Konrad II. beftanden, hatte das Volf um fo mehr für 
ein mannhaftes Anringen gegen fürftliche Allgewalt genommen und 
befungen, als feine Freundestreue für Werner von Kiburg und 
das muthvolle Ende beiver Männer rührend zum Herzen fprach. 
Damit verſchmolzen ältere Lieber von dem Krieg Otto's I. mit 
feinem Sohne Liudolf, und die Irrfahrten, die dieſer in feiner 
Berbannung gemacht haben follte, wurden nun in ber Zeit ber 
Kreuzzüge zur Hauptfache, fie wurden mit allen Wunbern ber 
Ferne ausgefhmücdt, Sagen bes Alterthums und des Morgenlandes 
wurden angereiht, Kraniche welche indifche Prinzeffinnen vauben 
und lieber mit ven Schnäbeln todtjtechen al8 wieder erobern laſſen, 
Greife welde die in Seehundsfelle genähten Männer aus dem Les 
bermeere retten, wo ihnen der Magnetberg aus Tauſend und Einer 
Nacht alles Eifen aus dem Schiff gezogen, plattfüßige Burfche die 
beim Regenwetter ihre Füße zum Schirm über ven Kopf legen, 
und Leute bie fih in ihre Ohren wideln, ftehen neben Homer's 
Kyklopen und Pygmäen, neben Herodot’8 Arimaspen. — In Frank⸗ 
reich wie in Deutfchland dichtete man SKreuzfahrergefchichten, in 
denen die Liebe ſchöner Sarazeninnen nicht fehlte, und fuchte bes 
ſtimmte Fürftenhäufer zu verherrlichen, indem man wirkliche Erleb- 
niffe mit phantaftifchen verzierte. 

In der Siegfried» und Dietrichfage,, dieſem Gemeingute des 
Bolfs, blieben die Dichter dem großen Stoffe treu, aber ber 
höfifche Gefhmad übte feinen Einfluß auf die Behandlung, bie 
Riefen- und Drachenfieger erhielten einen Anflug von ben janften 
Empfindungen der Minnefänger, bie Reden legten ein ritterlic 

22* 


338 98 Das Mittelalter. 


—ſaß und bie hauptſächlichſten Worte bes Heldentrotzes oder des 
klagenden Schmerzes ausgeprägt waren. Um ſolchen beſtimmten 
Kern konnte dann der Vortrag der Sänger, der immer eine Art 
von Improvifation, von Wiebererzeugung war, fich leicht und frei 
entfalten. | 
Ich habe der Brautfahrtgedichte erwähnt, in denen die Ger 
fchichte der Ottonen fich abfpiegelte; folche erhielten nun eine neue 
Zugkraft durch ihre Hinwendung auf den Orient, auf Griechen 
land und Paläftina, in der Zeit ber Kreuzfahrer. Alte Götter 
und Heldenſage Klingt jegt im König Orenbel dahin aus daß er 
burch feine Meerfahrt ins Gelobte Land kommt und dort das 
Königthum und ein Weib gewinnt, feiner Vaterſtadt Trier aber 
Chriſti ungenäbten Rod erwirbt. Der Otnit erzählt wie biefer 
Lombarbenfürft mit des Zwergenfönigs Elberich Hülfe eine ſyriſche 
Prinzeffin entführt, und dann durch Drachen getödtet wird, 
bie ihm fein Schwäher ins Land ſendet. Wolfdietrich rächt ihn 
und gewinnt feine Witwe zum Weib, bat aber fchon vorher vie 
lerlei Abenteuer im Morgenlande bejtanden; wenn biefe an 3 
fendiar’s Thaten bei Firbuft erinnern, fo beruht das doch we 
mehr auf dem was Deutfche im Morgenland erzählen Hörten, 
als auf urfprünglicher arifcher Gemeinfamfeit; germanifch ift bie 
raftlofe Königstreue für die gefangenen Dienſtmannen. Wolf: 
bietrich felber ift der Sohn des conftantinopolitanifshen Hug⸗ 
Dietrich, der als Mädchen verkleidet die Gunft der Königstochter 
von Theffalonich gewonnen. Nah verwandt mit ihm iſt König 
Rother. Brautwerbung, Gefangenfchaft, Entführung fpielen auch 
bier im Orient, die Heimat der Sage aber ift Tirol, und alte 
Ueberlieferungen find mit neuen Anfchauungen und Empfindungen 
verwoben; in der Wiltinafage ift das Wefentlihe von Dfantrixr 
erzählt. Die Gefandten, welche um bie Braut werben, werben 
eingeferfert; aber verfleivet fommt ihr König nach, und gewinnt 
das Herz der Braut; von einem Paar Schuhe, das er zum Ge— 
ſchenke ſchickt, will einer nicht paffen, bis er felber ihn ihr an- 
zieht und fich zu erkennen gibt. Die Prinzeffin erbittet einige 
freie Zage für die Gefangenen; mit rührender Freude begrüßen. 
fie das Licht des Tages, und helfen die Braut gewinnen. Die 
Rieſen welche ber verfleivete Nother mitgebracht, Widolt den man 
in Ketten führen muß, Asprian der einen Löwen des Kaifers 
von Conftantinopel an die Wand wirft und feuer aus Mühl- 
fteinen veibt, fie fchildern ben Schreden welchen die Weftländer. 
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dem Kaiſer Alexius I. wirklich eingejagt, und weiſen mit andern 
Zügen darauf hin daß ber Dichter im Morgenlande war. Er 
fpinnt nach Art der griechifehen Romane die Gefchichte weiter, 
wenn die Braut auf der Neife nach der Lombardei durch einen 
Spielmann wieder entführt wird und dem König von Babylon 
vermäblt werben foll; aber am Hochzeitsfefte ift Rother mit feinen 
Getreuen. bereit8 unter dem Zifche verborgen, ſteckt ihr feinen 
Ring an den Finger und befreit fie für ſich. Solche Entfüh- 
rungs- und Wiedererfennungsabenteuer werden in buntem Gewebe 
auch an König Salomon und feinen Freund Morolf angefnüpft, 
bie beide zugleich im Gegenfage ber biblifchen und der volfsmäßigen 
Spruchweisheit ihre Gefprächipiele durch mehrert Jahrhunderte hin 
führen. 

Die Kämpfe die Herzog Ernft von Schwaben gegen feinen 
Stiefvater Konrad II. beftanden, hatte das Volf um fo mehr für 
ein mannbaftes Anringen gegen fürftliche Allgewalt genommen und 
befungen, als feine Freundestreue für Werner von Kiburg und 
das muthvolle Ende beider Männer rührend zum Herzen ſprach. 
Damit verſchmolzen ältere Liever von dem Krieg Otto's I. mit 
feinem Sohne Liudolf, und die Irrfahrten, die dieſer in feiner 
Berbannung gemacht haben follte, wurden nun in ber Zeit ber 
Kreuzzüge zur Hauptfache; fie wurden mit allen Wundern ber 
Ferne ausgeſchmückt, Sagen des Alterthums und des Morgenlandes 
wurden angereiht, Kraniche welche inpifche Prinzeffinnen vauben 
und lieber mit den Schnäbeln todtftechen al8 wieder erobern Laffen, 
Greife welche die in Seehundsfelle genähten Männer aus dem Les 
bermeere retten, wo ihnen ber Magnetberg aus Tauſend und Einer 
Nacht alles Eifen aus dem Schiff gezogen, plattfüßige Burſche vie 
beim Regenwetter ihre Füße zum Schirm über den Kopf legen, 
und Leute die fich in ihre Ohren wideln, ftehen neben Homer's 
Kyklopen und Pygmäen, neben Herodot’8 Arimaspen. — In Frank—⸗ 
reich wie in Deutfchland bichtete man Kreuzfahrergefchichten, in 
denen die Liebe fchöner Sarazeninnen nicht fehlte, und fuchte bes 
ftimmte Fürftenhäufer zu verherrlichen, indem man wirkliche Erleb- 
niffe mit phantajtifchen verzierte. 

In der Siegfried- und Dietrichfage, diefen Gemeingute des 
Volks, blieben die Dichter dem großen Stoffe treu, aber ber 
böfifche Geſchmack übte feinen Einfluß auf die Behandlung, die 
Riefen- und Drachenfieger erhielten einen Anflug von den fanften 
Empfindungen ber Minnefänger, die Reden legten ein ritterlic 
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Menfchenlebens, für ſüßefte Wonne umd bitterftes Web in Minne⸗ 
glück, Kiferfucht, Trennung und Tod. Auch bier gefchah bie crfte 
Zufammenfaffung der Gefchichte in Tateinifcher Sprache; Darauf 
folgten franzöfifche Gedichte, Die da8 Wohlgefallen am überlieferten 
Stoff bald mit einer Umfchmelzung in die neuern Sitten unb mit 
frei erfundenen Erweiterungen verbanden. Deutfche und Englän- 
ber, Italiener und Spanier, Slawen und Skandinavier folgten 
nah und machten die Dichtung zu einem Gemeingut Europas. 
In der franzöfifchen Darftellung, welcher Eilhart von Oberg und 
nach biefem das deutſche Volfshbuch gefolgt ift, erfcheint vieles 
noch ungefüg, roh und umnverfeinert durch bie höfifche Bildung. 
Thomas von Bretagne, auf ben fich auch die von Walter Scott 
herausgegebene angelfächfifche Bearbeitung beruft, wirb Dagegen 


von Gottfried als die rechte Duelle gepriefen; Bruchitäde von 


ihm find erhalten; ber Angelfachje folgte ihm in vollsmäßigen 
Strophen vie Handlung rajchen Ganges vorüberführenn, währen 
Gottfried in kurzen Reimpaaren ausführlich erzählt und die Em: 
pfindungen des Gemüths reich und glänzend entfaltet. Durch 
pſychologiſche Motivirung, burch lebensvolle Seelenmalerei hat er 
eins der vorzüglichften Kunftwerfe des Mittelalters geichaffen, ob: 
wol auch er e8 noch nicht unternahm ben überlieferten Stoff in 
freier Compofition nach ber Idee zu geftalten. Sein Gedicht blieb 
Bruchſtück, und bie Fortfeger erreichten ihn nicht, weder ber nüch— 
terne trodene Ulrich von Türheim, noch ber gefchmeibigere Hein⸗ 
rich von Friberg (Freiberg ober Friedberg?). In Frankreich fahte 
am Ende des Mittelalters ein Roman nicht blos die mandherlei 
Begebenbeiten aus verfchiedenen Quellen zufammen, fondern ver: 


flocht auch Triſtan in die Arthurfage, indem er ihn mehrmals mit 


feinem Ebenbilde Lanzelot zufammenführte und zum Genoß ber 
Tafelrunde machte, ja er ließ ihn auch mit Parcival in Berührung 
fommen und das Streben nah dem Gral follte feine finnliche 
Liebesglut läutern. So bewegen wir un® auch bier auf einer an- 
und abjteigenden Bahn: die Stofferfindung ift bei den Kelten, Die 
erfte poetifche Formgebung bei den Romanen, bie Vertiefung und 





rechte dichterifche Belebung bei den ‘Deutfchen; darauf folgt das 


profaifche Sammelwerf mit wiederum blos ftofflichem Intereſſe. 
Wir halten uns an die Blüte, an Gottfriev’s Gedicht aus dem 
Anfange des 13. Jahrhunderts. 

Wie in der Liebe der Gegenfa von Mann und Weib vor- 
handen ımb zugleich gelöft erfcheint, wie fte finnlich und ideal zu⸗ 
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gleich ſchon bei Platon der Armuth und des Reichthums Kind, 
ein Sehnen und Bangen und zugleich ein Haben und Genießen ift, 
fo fagt Gottfried: „Wer nie von Liebesleid gewußt wußt' auch 
von Liebesfreude nie”, und fingen will er fich felber zu Trauer 
und Troft und benen „pie zufammenhegen in Einer Bruft das füße 
Leid, die bittere, Luft, das Herzensglüd, die bange Noth, das felige 
Leben, leiten Tod, feligen Tod, das leide Leben”. Sein Zriftan, 
das glänzend heitere Bild des weltfreubigen allgewanbten Ritters 
mit Schwert und Harfe, ift doch durch die Geburt und den Namen 
der Trauer geweiht, ein Schmerzenreih. Die Mutter ftirbt bei 
feiner Geburt, und fie hat ihn empfangen als fie im Arm ihres 
todwunden Geliebten geruht. Triftan trägt ftetes Leib bei wäh- 
renber Glückſeligkeit: bie Liebesiwonne die ihm wird iſt gegen Das 
Geſetz, und fo ift er unabläffig in Gemüthsfämpfe verftridt: es ift 
bie Gattin des Oheims bie er minnt, und es ift das Bild ber 
Geliebten das ihm vor ber Seele fteht, wenn er einer andern 
Iſolde die Hand reiht. So ftreitet auch zuerft in Iſolde's Bruſt 
die VBerwandtenpflicht, welche Blutrache für ben erfchlagenen Obeim 
heifcht, mit der Dankbarkeit für ihren Retter Triſtan. Und ale 
beide den Zauberbecher geleert, ba erzittert Iſolde's Gemüth zwi⸗ 
fchen jungfräulicher Scham und überwältigendem Herzensdrang wie 
der Vogel an der Leimrutbe bin- und berflattert und nicht ent- 
rinnen Tann, während in Zriftan das Gefühl der Liebe mit dem 
Gefühl der Ehre, ver Treue für den König und Oheim fämpft, 
dem er bie Braut bringen foll bie er jelber liebt. 


Lieb’ ift fo reih an Seligkeit, 

So felig macht ihr Glüd, ihr Leib, 
Daß ohne ihre Lehre 

Niemand Tugend hat unb Ehre. 


Diefer Spruch Gottfried’8 fegt den Enthufiasmus ber Leiben- 
Schaft au die Stelle fittlicher Grundſätze; die Allgewalt eines Ge⸗ 
fühls, das begeifternd den Menfchen über alles Gemeine zum 
Höchften erhebt, läßt ihn aber auch in trunfener Selbftvergeffenheit 
fich über alles binwegfegen, anbere Rechte und Gefege verlegen, 
und fo ſehen wir in unferm Gebichte wie das Leben Triſtan's, 
einft fo reih an edelm Ruhm im Heldenkampf fürs Vaterland, 
nun aufgeht in ven Heinen Fährlichkeiten und Liften, burch bie er 
pie verbotene Luſt gewinnt, indem er ben Oheim mit veriverflichen 
Truge hintergeht, und fich fpäter in eine Sophiſtik der Sinnlichkeit 
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verſtrickt, aber doch wieder die Gattin, ber er fich vermählt, lieb— 
los täuſcht. Man kann fagen daß die Ehe, gegen welche bie 
Liebe fämpft unb als das Höhere gefeiert wird, nur eine Schein: 
ebe, nur äußerlich gefchloffen war, aber man wirb zugeben müſſen 


daß uns bier der Grundſchaden des mittelalterlichen Minnedienſtes 
far wird, welcher bie Liebe nicht zum Ausgangspunft und zur 


Seele der Ehe machte, fondern fie neben biefelbe ſtellte. Cs iſt 
bie Tragik der fich über alles hinausſetzenden Leidenſchaft, daß fie 
Glück und Leid nothwendig verbindet, daß ihr Feuer den Men— 
fchen verzehrt, auch wenn es ihn verflärt; jo Bat Goethe jeine 
Wahlverwandtſchaften gebichtet, an bie wir hier erinnert werben. 
Aber Goethe läßt DOttilien fich entfagend läutern und die Schule 
fühnen, während Gottfried in einem Zwielichte zwifchen natür- 
fihem Recht und fittlihem Unrecht als ein Sohn feines Yahr- 
hunderts befangen bleibt. Die Wächter ehelicher Zucht find ihm 
bösartige Aufpaffer und Angeber; Liebestreue in ehelicher Untreue 
dünkt ihm fchön, wie uns das im 18. Jahrhundert in den parifer 
Salons wieder begegnet. Nach Gottfried follte Marke bie Gattin 
und ben Neffen Leben und Lieben laffen wie ihnen geflel; er tabelt 
es mit Recht daß Marke den finnlichen Liebesgenuß bei Iſolde 
begehrte, beren Herz nicht fein war, er tadelt ihn daß er mit 





— — 


— 





— 


ſehenden Augen nicht ſehen wollte, aber er entſchuldigt Iſolden 


damit daß der Gemahl durch allzu ſtrenge Hut fie zur Uebertre— 
tung gereizt habe, denn nur wo das Weib dem Manne auch das 
Herz in freier Liebe ſchenkt, da honigt die Tanne, balſamt ver 
Schierling und trägt die Nefjel Roſen. Bloße Sinnenluſt ift für 
Gottfried verächtlih, wahre Minne ift zugleich Seelenliebe und 


Treue; fie ift eine unwiderſtehliche Schickſalsmacht; fie adelt den 


Menfchen den fie ergreift, fie bringt ihn wieder ind Paradies; — 
aber daß bie ihr Gemweihten dennoch fehuldig werben, fofern fie 
ftatt ihr zu leben und wenn es fein muß für fie das Leben zu 
opfern, andere Ehebünbniffe eingeben, das hat er nicht betont, und 
jo nöthigt er uns das Unfittliche des ganzen Verhältniffes zu ver- 
geffen, wenn wir unfere Freude an den Einzelfcenen baben follen, 
bie er fo binreißenb fchilvert. 

In ber ältern Faſſung der Sage lebt Triftan’s Vater als 
Erzieher des Sohnes. AL diefer an Marke's Hof gefommen und 
im fiegreichen Kampf mit Morolt von deſſen vergiftetem Schwert 
verwundet worden, übergibt er fich auf einem Kahn den Winden 
und Wogen. Sie tragen ihn nach Irland, und der König bes 
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Landes findet ihn am Strand und fordert von feiner Gattin aus 
Mitleid ein Heilmittel; Zriftan geneft ohne daß er und Iſolde 
einander gefehen. Als er heimgefehrt laſſen zwei Schwalben vor 
Marke's Füßen ein blondes langes Frauenhaar niederfallen, und 
dieſer befchließt die Frau zu heirathen die es getragen; Triftan 
wird ausgefandt fie zu fuchen. Nach langer Fahrt mit vergeb- 
lichem Forſchen wird er vom Sturme nad) Irland  verfchlagen; 
er töbtet dort einen Drachen, fommt baburd an den Hof und 
findet in Iſolde die Trägerin jenes Haars, die er dem Oheim 
freit. Hier gejchieht Faum etwas durch Denken und Wollen der 
Menfchen; eine müfteriöfe Naturmacht leitet die Begebenheiten in 
märchenhaftem Spiel des Zufall. Da haben wir bie altfeltifche 
Grundlage, in welche fofort der fränkiſch-normänniſche Geift die 
menfchliche Individualität und ihr felbjtbewußtes Wollen einführt 
um daraus bie Greigniffe herzuleiten. Daher Triftan’s ver- 
hängnißvolle Erzeugung und Geburt. Er wird zu jeder ritterli- 
chen Trefflichfeit erzogen; fein Kampf mit Morolt wird lebendig 
gefchilvert, und er hört von dem Sterbenden daß er des Siege 
nicht froh fein werde, weil niemand die Wunde heilen könne die 
er empfangen, denn nur Iſolde, die das Schwert mit Gift ge 
falbt, kenne das Gegengift. Darauf läßt ſich Triſtan als Harf- 
ner verkleidet an Irlands Küfte ausjegen, und fein Harfenfpiel 
bewegt Iſolde daß fie den Franfen Sänger heilt. Er, der Dienft- 
mann, wagt nicht den Blick zur Königstochter zu erheben, räth 
aber den Obeim und König fie zu freien. In Irland wird 
mittlerweile dem ihre Hand verheißen ber den landverwüſtenden 
Drachen tödte. Triſtan thut es, und wie er aus der Betäubung 
vom Gifthauch des Ungethüms erwacht, da fteht Iſolde mit ges 
züdtem Schwert vor ihm, denn fie bat in eine Scharte veffelben 
den Splitter aus Morolt’s, ihres Oheims, Haupte hineingepaßt, 
fie hat in dem Helden den Sänger wiebererfamt. Doc fie ſenkt 
die Waffe und folgt ihrem Netter, als Braut eines andern. So 
bat Zriftan fle verbient, und beider Jugend und Schönheit bereitet 
ben Zaubertrant der Liebe, den ihnen die gemeinfame Meerfahrt 
crebenzt. Gottfried hat ihn als Symbol beibehalten, aber bas 
Erwachen ber Leidenſchaft und die Bewältigung der gegen fie an- 
kämpfenden Herzen pfychologiſch dargelegt. Gern würden wir e8 
miffen daß auch bei Gottfried Iſoldens Freundin Brangäne in ver 
Brautnacht deren Stelle bei König Marke vertritt, und dann den 
Mördern überliefert wird, damit fie die Täuſchung nicht verratbe; 
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obwol fie gerettet wird und Gottfrieb alles glatt und mild be- 
handelt, erjcheint Iſolde bier nieberträchtig und furchtbar, gegen 
bie fonftige Zeichnung ihres Charakters im Sinne der Ritterzeit. 
Statt der Verdammung zum Tode ımb ver Rettung ber Liebenden 
bringt Gottfried ein Gottesurtheil. Iſolde weiß e8 zu veranitaften 
daß Triſtan als Pilger verfleivet fie aus dem Schiffe hebt und 
am Strande mit ihr niederfällt, und num ſchwört fie Fühnlich daß 
fie in feines Mannes Arm gelegen außer in dem ihres Gatten 
und des fremden Pilgers, der eben mit ihr geftrauchelt; fie trägt 
unverfehrt das glühende Eifen. 


Da warb wol offen erfläret 

Und aller Welt bewähret 

Daß der viel tugenbhafte Chrift 
Umwendbar wie ein Aermel ift; 

Er fügt fih bei und ſchmiegt fich an, 
So man mit ihm es fügen Tann; 

Er ift allen Herzen gleich bereit 
Zum Trug wie zur Wabrbaftigfeit; 
Iſt es Ernft oder ift es Spiel, 

Er ift je fo man ihn will. 


Die Schilderung der Tährlichleiten welche nun Triſtan und 
Iſolde um ihrer Liebe willen zu beftehen Haben, ber Xiften vie 
fie den Nachftellungen entgegenfegen, beweiſt wie bier viele Trou⸗ 
badours nach dem Leben und erfinverifch vorgearbeitet, und bie 
Darftellung ift manchmal Boccaccio’8 würdig, während faum ein 
Zaubergarten Arioft’8 fich der Minnegrotte vergleicht, die endlich 
bei Gottfried in ſommerlicher Waldeinſamkeit bie Liebenden auf⸗ 
nimmt. Sie waren Eins und Eines, beburften weiter eines, 
fie waren einander die ganze Welt; fie waren wo fie follten und 
hatten was fie wollten. Die wonnige Grotte, fagt Gottfried, ift 
von runder Wölbung wie die Einfalt der Minne, die feinen Winkel 
für Zrug und Falfchheit hat; fie ift weit wie der Minne Kraft, 
ber nichts Ziel und Ende fchafft, fie ift hoch wie ver hohe Muth; 
ber grüne Marmorboden bezeichnet bie Beſtändigkeit, das Lager 
it aus Kryſtall gefchnitten, denn rein, durchſichtig, lauter foll die 
Liebe fein. Ihr alfein öffnet fich die eberne Thüre; Weisheit 
und Keufchheit find deren Riegel. Die Klinke an der Spille außen 
ift von Zinn, die Klinte inmen von Gold; das Zinn ift das Stre- 
ben und Wollen, das Gold Glück und Gelingen. Die Yenfter 
find Güte, Demuth und Zucht. Die Grotte liegt wie ein feliges 
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Eiland in der Wildniß der Welt; „fie ift mir wohlbelannt fchon 
feit meinem elften Jahr, obwol ich nie in Cornwall war“, fagt 
der Dichter, und erzählt nun wie bie Liebenden im Morgenthaue 
baben, an der Duelle dem Lied der Vögel Taufchen, unter bem 
Schatten der Linde ruhen, die Harfe fchlagen, von Glück und Leib 
ber Liebe fingen und jagen, und im ber Grotte am herzensreinen 
Spiel der Minne fich erfreuen. Dort kommt Marfe bin; ſie 
find entjchlummert und haben ein Schwert zwifchen fich gelegt. 
Er fieht Iſolden glühen, weiß nicht nach welchen Mühen; ihre 
Wange, ihre Lippe leuchtet der Rofe gleich, ein Sonnenftrahl fun⸗ 
felt darüber hin, Licht an Licht entzündend. Marke ſchwankt bin 
und ber, ob er fie ſchuldig finde; er lädt bie Liebenden wieder an 
pen Hof, wird aber bald unzweibeutig feines Loſes inne unb ver- 
bannt mm ben Neffen. 

Zriften kommt an ben Hof bes Herzogs von Arundel, und 
wirb ber Genoffe von beffen Sohne Kaeddin. Die Weize, der 
Name von beffen fchöner Schweiter Iſolde Weißhand fejjeln ihn 
bald; fie glaubt daß er ihr feine Gefühle zufänge, wenn ber Re 
frain feine Lieder purchflingt: Iſolde hold, Iſolde mein, mein Tod 
und Leben bift du allein! Ihre Neigung wird immer ernfter und 
entfchiedener; die gegenwärtige Luft, bie fie bietet, und Mitleid mit 
ihr kämpft nun in Triſtan's Bruft mit der Treue für die Ent- 
fernte, die nun vielleicht in Marke's Arme rubt. 

Hier brach Gottfried ab, wol vom Tod in ber Jugend bahin- 
gerafft. Wir wiſſen aus ben andern Darftellungen daß Triſtan 
ficd mit Iſolde Weißhand vermäblte, aber fie unberührt ließ als 
das Bild der blonden Erſtgeliebten in der Brautnacht vor ihm 
aufitieg. ‘Durch eine neue Wunde, bie er von Stein» oder Speer- 
wurf empfängt, bricht die alte wieder auf, und nun fchwerfrant 
fendet er nach feiner Ifolde, daß fie ihn heile. Kin fchwarzes 
Segel foll das Schiff aufziehen, wenn ed ohne fie fomme, ein 
weißes, wenn es fie mitbringe. Triſtan ftirbt als Iſolde Weiß- 
band das Segel fchwarz nennt, aber ed war weiß, — Wir ge- 
denken au Theſeus in Griechenland, — und die blonde Iſolde 
haucht ihre Seele im Kuß bei der Leiche des Geliebten aus. Ein 
Grab umfchließt beide, Rebe und Rofe fprießen auf und verziveigen 
fich untrennbar; vie Liebenden leben in ihnen fort, wie in ſlawi⸗ 
ſchen Vollsliebern. 

Wenn Gottfried den Namen Meifter führte, während bie 
Wolfram, Walther, Dartmam mit Herr bezeichnet werben, fo 
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obiwol fie gerettet wird und Gottfried alles glatt und mild be- 
handelt, erjcheint Sfolde bier niederträchtig und furchtbar, gegen 
die fonftige Zeichnung ihres Charaktere im Sinne ber Ritterzeit. 


Statt der Verbammung zum Tode und der Rettung ber Liebenden 


bringt Gottfried ein Gottesurtheil. Ifolde weiß e8 zu veranjtalten 
daß Triften als Pilger verkleidet fie aus dem Schiffe hebt und 
am Strande mit ihr nieverfällt, und nun ſchwört fie fühnlich daß 
fie in feines Mannes Arm gelegen außer in vem ihres Gatten 


und des fremden Pilgers, ver eben mit ihr geftrauchelt; fie trägt 


unverjehrt das glühende Eifen. 


Da warb mol offen erfläret 

Und aller Welt bewähret 

Daß der viel tugendhafte Chrift 
Ummenbbar wie ein Aermel ift; 

Er fügt ſich bei und ſchmiegt ſich an, 
So man mit ibm es fügen kann; 

Er ift allen Herzen gleich bereit 
Zum Trug wie zur Wahrhaftigkeit; 
Iſt es Ernft oder ift es Spiel, 

Er ift je fo man ihn will. 


Die Schilderung der Tährlichkeiten welche nun Triſtan und 
Iſolde um ihrer Liebe willen zu beftehen haben, ver Liſten vie 
fie den Nachftellungen entgegenfegen, beweift wie hier viele Zrou- 
badours nach dem Leben und erfinderifch vorgearbeitet, und vie 
Darftellung ift manchmal Boccaccio’8 würdig, während kaum ein 
Zaubergarten Arioft’s fich der Minnegrotte vergleicht, die endlich 
bei Gottfried in fommerlicher Waldeinſamkeit die Liebenden auf- 
nimmt. Sie waren Eins und Eines, beburften weiter Keines, 
fie waren einander bie ganze Welt; fie waren wo fie follten und 
batten was fie wollten. Die wonnige Grotte, jagt Gottfried, ift 
von runder Wölbung wie bie Einfalt der Minne, die feinen Winkel 
für Trug und Falfchheit Hat; fie ift weit wie der Minne Kraft, 
ber nichts Ziel und Ende fchafft, fie ift hoch wie ver hohe Mut; 
der grüne Marmorboven bezeichnet die Beſtändigkeit, das Lager 
it aus Kryſtall gefchnitten, denn rein, durchſichtig, lauter foll Die 
Liebe fein Ihr allein öffnet fich die eberne Thüre; Weisheit 
und Keufchheit find deren Riegel. ‘Die Klinfe an der Spille außen 
ift von Zinn, die Klinke innen von Gold; das Zinn ift das Stre- 
ben und Wollen, das Gold Glüd und Gelingen. Die Fenfter 
find Güte, Demuth und Zucht. Die Grotte liegt wie ein jeliges 
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Eiland in der Wildniß der Welt; „fie ift mir wohlbelannt fchon 
feit meinem elften Jahr, obwol ich nie in Cornwall war”, fagt 
ber Dichter, und erzählt nun wie bie Liebenden im Morgenthaue 
baden, an ber Duelle dem Lied ver Vögel Iaufchen, unter dem 
Schatten ber Linde ruben, die Harfe fchlagen, von Glück und Leib 
ber Liebe fingen und fagen, unb in der Grotte am herzensreinen 
Spiel der Minne fich erfreuen. Dort fommt Marke bin; fie 
find entjchlummert und baben ein Schwert zwijchen fich gelegt. 
Er fieht Iſolden glühen, weiß nicht nach welchen Mühen; ihre 
Wange, ihre Lippe leuchtet der Roſe gleich, ein Sonnenftrahl fun- 
felt darüber bin, Licht an Licht entzündend. Marke ſchwankt Hin 
und ber, ob er fie ſchuldig finde; er lädt vie Liebenden wieder an 
den Hof, wird aber bald unzweideutig feines Loſes inne unb ver- 
bannt nım ben Neffen. 

Zriften kommt an ben Hof des Herzogs von Arumdel, und 
wird ber Genoffe von beffen Sohne Kaeddin. Die Reize, ber 
Name von beffen fchöner Schweiter Iſolde Weißhand feffeln ihn 
bald; fie glaubt daß er ihr feine Gefühle zufänge, wenn der Re⸗ 
frain feine Lieder durchklingt: Iſolde hold, Iſolde mein, mein Tod 
und Leben bift du allein! Ihre Neigung wirb immer ernfter und 
entfchiedener; die gegenwärtige Luft, die fie bietet, und Mitleid mit 
ihr kämpft nun in Triſtan's Bruſt mit der Xreue für die Ent- 
fernte, die num vielleicht in Marfe’s Arme ruht. 

Hier brach Gottfried ab, wol vom Tod in der Jugend bahin- 
geraff. Wir wiffen aus ben andern Darftellungen daß Triftan 
fi mit Iſolde Weißhand vermählte, aber fie unberührt ließ als 
das Bild der blonden Erjtgeliebten in der Brautnacht vor ihm 
aufitieg. Durch eine neue Wunde, bie er von Stein: ober Speer- 
wur] empfängt, bricht die alte wieder auf, und nun jchwerfrant 
ſendet er nad feiner Iſolde, daß fie ihn heil. Ein fchwarzes 
Segel foll das Schiff aufziehen, wenn e8 ohne fie fomme, ein 
weißes, wenn es fie mitbringe. Triſtan ftirbt als Iſolde Weiß- 
hand das Segel fchwarz nennt, aber ed war-weiß, — wir ge- 
denken an Thefeus in Griechenland, — und die blonde Iſolde 
haucht ihre Seele im Kuß bei ver Leiche des Geliebten aus. Ein 
Grab umjchließt beide, Rebe und Roſe fprießen auf und verzweigen 
fich untrennbar; bie Liebenden leben in ihnen fort, wie in flawi- 
ſchen Bollsliebern. | 

Wenn Gottfried den Namen Meijter führte, während bie 
Wolfram, Walther, Hartmann mit Herr bezeichnet werben, fo 
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deutet das auf feine bilrgerliche Herkunft im Unterſchied von 
ihrem Abel, und fo kündigt leife eine neue Zeit fich an, wenn er, 
ber Seelenmaler, der nicht mehr blos den Beifall höfifcher Kreiſe 
zur Gejchmadsregel hat, über ausführliche Turnierſchilderungen 
fih mit der Bemerkung Hinwegfett: von den gebrochenen Speeren 
möchten die Kuappen berichten die fie aufgelefen, — wenn er 
itatt die Schwertleite Triftan’8 zu befchreiben, vielmehr dazu tie 
zeitgenöffifchen Dichter beruft und fie mit Liebe charakterifirt. Kr 
nennt ımter ihnen auch Blider von Steinach, deſſen Worte wie 
Adler fchweben und gleich Harfenflang bie Gebanfen begleiten; 
fein Umhang fchildert die Bilder die von Frauenhand nach Sitte 
ber Zeit auf die Teppiche gejtidt waren. Neben ihm, Hartmann 
von der Aue, Heinrich von Veldek ift aber mit deutlicher Anſpie⸗ 
lung auf Wolfram von Eſchenbach die Rebe von andern die in 
Mären wildern und wilde Mären bilvern, den Sinn veriwirren, 
ftatt Perlen Staub aus ihrer Büchfe fehütteln, ftatt grünen lau⸗ 
bigen Zweiges dürren Strunf bieten, und ver Gloffen und Noten 
ber Ausleger bepürfen ftatt bichterifhen Genuß zu gewähren. 
Wir finden bier ven Gegenfat des Xieffinns und der Anmuth 
wie bei Dante und Arioſt; Wolfram ruft wie Klopſtock ven 
Geift in Waffen, währen Gottfried wie Wieland mit gefälliger 
Stätte den Sinnen fich einjchmeichelt; wo jener das Entlegene 
kühn verknüpft, ba wiegt dieſer auf dem wohllautenden Wellen⸗ 
Ichlag feiner Verſe fich behaglich heiter dahin und ift an innerm 
und äußerm Reize der Darftellung allen Zeitgenoffen überlegen, 
ein Kind der Welt das mit ihrem Strome fohwimmt, während 


Wolfrem ihr ein höheres Ideal vorhält und uns durch die Größe 


feiner Lebensauffaffung imponirt. Erſt Schiller und Goethe Haben 
ben Gegenfag mit fittlichem Edelfinne verfähnt und dadurch zu- 
gleich das Höchfte in der Kunft erreicht. 


Das deutfche Volksepos. 


In Frankreich unterfcheiven fi die Troubadours ftandes- 
mäßig fcharf von den Jongleurs, die bald im Dienfte jener ftan- 
ben und beren Xieber vortrugen, bald auf eigene Hand in Stadt. 


— 
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und Land, auf Burgen und Jahrmärkten das Volk ſingend und 
ſpringend ergötzen; bie Bitterkeit mit welcher fie häufig von ben 
ritterlih vornehmen Genoffen als Verberber der Mären und des 
Geſchmacks angegriffen werden, verräth einen geheimen Neid auf 
ihre Erfolge. In Deutfchland war die Grenze zwifchen den höfi⸗ 
chen und volksthümlichen Dichtern eine fließende; bie Minne- 
fänger erwähnen der Fahrenden ohne Groll, die beften ritterfichen 
Dichter gehörten dem niedern Adel an und waren befitlos, ſodaß 
auch fie hin und her zogen und an Höfen und Burgen auf bie 
Milde der Großen rechneten. Die Poefie war bei ım3 niemals 
zünftig, fie warb nie für ein Standesvorrecht, fondern ftets für 
eine Gottesgabe gehalten, und geiftliche ober ritterliche Sänger 
iwetteiferten mit den Männern bes Volks um die allbeliebten Sa- 
gen in frifchen Tönen unter der Linde wie in ber Schloßhalfe 
vorzutragen. So erflangen benn in ber zweiten Hälfte des 
12. Sahrhunderts durch die Fahrenden die Lieder von Siegfried 
und Dietrich von Bern bereits in ver Weiſe daß fie wie Glieder 
eines großen Ganzen aus dem Gefühl veffelben heraus gefungen 
wurden. Schon in ber Edda wird die Sigurbfage nicht aus ver- 
einzelten Liedern erſt zufammengefügt, ſondern fie befteht als 
Sunzes im Bewußtſein, die befondern Gedichte find Zweige eines 
Stammes und weifen aufeinander hin, wenn fie auch von ver- 
ſchiedenen Dichtern herrühren, und wer in Deutfchland Chriem- 
hildens Traum erzählte ber hatte auch feine Erfüllung und Chriem- 
hildens Rache im Auge, fowie wer von Hagen's Todeskampf 
fang es im Rückblick auf die Ermordimg Siegfried’s that. Denn 
wie wir geſehen haben war fchon Tängft bie Anfnüpfung ber 
Göttermäthe an die Gefchichte der Franken, Burgunder, Hunnen 
und Gothen erfolgt, die Sagenfreife waren bereitS wie Bäche 
ans verfchievenen Quellen zu einem Strome zufammengeraufcht, 
ganz unwillkürlich hatte wer vom Sturz eines Könige Gunbicar 
burch die Hunnen hörte darin die Strafe Gunther’s für Sieg. 
fried’8 Tod erkannt; daß Hagen in ben Untergang verflochten, 
daß Chriemhild zur Blutrache getrieben, erfchien felbftverftänblich ; 
ber große Rahmen einer Verfettung von Glück und Leid, von 
Schuld und Sühne war gegeben, innerhalb deſſen im Lauf ber 
Sahrhunderte die beften poetifchen Kräfte der Nation die Eharal- 
tere, die Begebenheiten ftetS fefter und zweckentſprechender geſtal⸗ 
teten, bis am Ende felbft in ven umfaſſenden Kampfſchilderungen 
nicht blos jeder Held feine Stelle erhielt, ſondern auch jeder Hieb 
Sarriere. 11. 2. 2, Aufl. 22 
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ſaß und die bauptfächlichiten Worte des Heldentrotzes ober des 
klagenden Schmerzes ausgeprägt waren. Um folchen beftimmten 
Kern konnte dann der Vortrag der Sänger, ber immer eine Art 
von Impropifation, von Wiebererzeugung war, fich leicht und frei 
entfalten. 

Ich babe der Brautfahrtgedichte erwähnt, in denen die Ge- 
ſchichte der Ottonen fich abjpiegelte; folche erhielten nun eine neue 
Zugkraft durch ihre Hinwendung auf ben Drient, auf Griechen- 
land und Baläftina, in der Zeit der Kreuzfahrer. Alte Götter- 
und Heldenſage Hingt jett im König Orenbel dahin aus daß er 
durch feine Meeerfahrt ind Gelobte Land kommt und dort bas 
Königthum und ein Weib gewinnt, feiner Vaterſtadt Trier aber 
Ehrifti ungenähten Rod erwirbt. Der Otnit erzählt wie dieſer 


Lombarbenfürft mit des Zwergenfönigs Elberih Hülfe eine ſyriſche 


Prinzeffin entführt, und dann durch Drachen getöntet wirt, 
bie ihm fein Schwäher ins Land ſendet. Wolfpietrich rächt ihn 
und gewinnt feine Witwe zum Weib, bat aber fehon vorher vie> 


ferlei Abenteuer im Morgenlande beftanden; wenu biefe an Is: | 


fendiar’s Thaten bei Firbufi erinnern, fo beruht das Doch wol 





mehr auf dem was Deutfche im Meorgenland erzählen hörten, 
als auf urfprünglicher arifcher Gemeinfamfeit; germanifch ift vie 


raftlofe Königstreue für die gefangenen Dienſtmannen. Wolf- 
bietrich felber ift der Sohn des conjtantinopolitaniihen Hug⸗ 
bietrich, der als Mäpchen verkleidet die Gunft ber Königstochter 
von Theffalonich gewonnen. Nah verwandt mit ihm ift König 
Mother. Brautwerbung, ©efangenfchaft, Entführung fpielen auch 
bier im Orient, bie Heimat der Sage aber ift Zirol, und alte 


Ueberlieferungen find mit neuen Anfchauungen und Empfindungen 


berwoben; in der Wiltinafage ift das Wefentlihe von Oſantrix 


erzählt. Die Gefandten, welche um die Braut werben, werben 


eingeferfert; aber verkleidet kommt ihr König nad, und gewinnt 
das Herz der Braut; von einem Baar Schuhe, das er zum Ge- 
ſchenke ſchickt, will einer nicht paflen, bis er felber ihn ihr an— 
zieht und fich zu erkennen gibt. Die Prinzeifin erbittet einige 
freie Tage für die Gefangenen; mit rührender Freude begrüßen 
fie das Licht des Tages, und helfen vie Braut gewinnen. Die 
Niefen welche der verkleidete Rother mitgebracht, Wipolt ven mar 
in Ketten führen muß, Asprian der einen Löwen des Kaifers 
von Conftantinopel an die Wand wirft und Feuer aus Mühl— 


ſteinen veibt, fie ſchildern den Schreden welchen bie Weftländer 
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dem Kaifer Alerius I. wirflich eingejagt, und weifen mit andern 
Zügen darauf bin daß der Dichter im Morgenlande war. Er 
fpinnt nach Art der griedhifchen Romane die Gefchichte weiter, 
wenn die Braut auf der Reife nach der Rombarbei durch einen 
Spielmann wieder entführt wird und dem König von Babylon 
vermählt werben foll; aber am Hochzeitsfefte ift Rother mit feinen 
Getreuen. bereit8 unter dem Tiſche verborgen, ftedt ihr feinen 
Ring an den Finger und befreit fie für fi. Solche Entfüh- 
rungs- und Wiedererfennungsabentener werden in buntem Gewebe 
auch an König Salomon und feinen Freund Morolf angefnüpft, 
die beide zugleich im Gegenfage ver biblifchen und ver volfsmäßigen 
Spruchweisheit ihre Gefprächfpiele durch mehrert Jahrhunderte Hin 
führen. | 

Die Kämpfe die Herzog Ernft von Schwaben gegen feinen 
Stiefvater Konrad II. beftanden, hatte das Volf um fo mehr für 
ein mannhaftes Anringen gegen fürftliche Allgewalt genommen und 
befungen, als feine Freundestreue für Werner von Kiburg und 
das muthvolle Ende beider Männer rührend zum Herzen ſprach. 
Damit verfchinolzen ältere Lieber von dem Krieg Otto's I. mit 
feinem Sohne Liudolf, und die Irrfahrten, die biefer in feiner 
Berbannung gemacht haben follte, wurden nun in ver Zeit der 
Kreuzzüge zur Hauptfache; fie wurden mit allen Wundern ber 
Verne ausgefchmüct, Sagen bes Altertbums und des Morgenlandes 
wurden angereiht, Kraniche welche indiſche Prinzeſſinnen rauben 
und lieber mit den Schnäbeln todtftechen als wieder erobern laffen, 
Sreife welche die in Seehundsfelle genähten Männer aus dem Yes 
bermeere retten, wo ihnen der Magnetberg aus Tauſend und Einer 
Nacht alles Eifen aus dem Schiff gezogen, plattfüßige Burſche die 
beim Regenwetter ihre Füße zum Schirm über ben Kopf legen, 
und Leute die ſich in ihre Ohren wideln, ftehen neben Homer's 
Kyklopen und Pygmäen, neben Herodot’s Arimaspen. — In Frank: 
reich tie in Deutfchland dichtete man Kreuzfahrergefchichten, in 
denen die Liebe fchöner Sarazeninnen nicht fehlte, und fuchte be= 
ftimmte Fürftenhäufer zu verberrlichen, indem man wirkliche Erleb- 
niffe mit phantajtifchen verzierte. 

In der Siegfried» und Dietrichſage, diefem Gemeingute bes 
Bolts, blieben die Dichter dem großen Stoffe treu, aber ber 
böfifche Geſchmack übte feinen Einfluß auf die Behandlung, die 
Rieſen⸗ und Drachenfieger erhielten einen Anflug von den fanften 
Empfindungen ber Minnefänger, vie Reden legten ein ritterlich 

22* 


340 Das Mittelalter. 


Gewand an, die Luft an glänzenden Waffen und Feten führte zu 

breiten Schilverungen, Weitfchweifigfeit und urſprünglich gedrun 

gene Gediegenheit liegen nebeneinander, die ftrenge Kraft ves 
Bolfsgefangs wird in ber weichern farbenreichern Reimſtrophe 
gemilvert, die Fünftlerifche Einheit in Form und Inhalt ift felten, 
der Genuß mehr durch den Stoff im ganzen und burch vorzüg- 
liche Einzelheiten als burch gleichmäßige Harmonie bedingt. In 
ipäterm Bänkelfängerton ift uns ein Gebicht vom hörnernen Sieg: 
fried erhalten; da wird er vom Schmied, bei bem er in ter 
Lehre fteht, in ven Wald gefenvdet, wo ber Lindwurm hauſt, in 
beffen Blut er die Hornhaut gewinnt; dann erlöft er die von 
einem andern Drachen geraubte burgundifche Königstochter Chriem⸗ 
bild. Ein Zwerg muß ihm den Weg weifen, einen am %elfen 
wachehaltenven Rieſen muß er in Stüde reißen ebe er ben ge- 
flügelten ‘Drachen bezwingt; Zwerge tragen während des Kampfes 
den Nibelungenfchag aus der Kluft bervor, weil fie fürchten vap 
der Berg vom Getümmel einftürze; Siegfried führt ihn mit ver 
Braut von bannen; bie Zwerge weiffagen fein frühes Ende. — 
Aus dem Sagenkreife Dietrich's von Bern ift das Gebicdht ven 
ber Rabenfchldcht erhalten; der Hiftorifche Kampf Theodorich's 
mit Oboaler bei Ravenna 493 ift zum Streite mit dem heim 
geworben, ber ihn aus dem Weiche vertrieben haben follte. Schön 
ift die Epifode von Attila's Knaben Scharf und Ort. “Dietrich 
bat fih der Mutter für ihr Leben verbürgt, aber fie entziehen 
ſich fampfluftig der Hut Ilſan's, und werben von Wittig erfchla- 
gen; ben verfolgt Dietrich bis er ind Meer fpringt, wo feine 
Mutter Wagilde ihn aufnimmt. Dietrich’8 eigener Schmerz ver: 
ſöhnt bie troftlofe Deutter der Knaben. Zu den Sagen von fei- 
nen Mannen gehört Alphart's Tod; von feinen Riefen- unt 
Drachenkämpfen erwähnen wir Eden Ausfahrt. Diefer will nichte 
davon hören daß Dietrich der Stärffte fei, vielmehr foll man in! 
allen Landen fagen: Herr Ede bat den Berner erfchlagen. Die 
Goldbrünne des Niefen Teuchtet duch das Waldespunfel, fein 
Helm erllingt wie eine Glode unter dem Schlag der Aefte, dae 
Wild entflieht, die Vögel verftummen als er dahinzieht, und dann 
wird zwei Zage lang gefochten, bis endlich Dietrich fiegt wur 
dem Gegner ein „Gnad' bir Gott, lieber Ede!” in das 18 Schub 





lange Grab nachruft. — Der König Laurin führt uns in die 
Zwergenfage nach Zirol, wo dieſer feinen Rofengarten mit einen 
Seivenfaden umzogen bat und Hand und Fuß jedem abhaut ver 
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hn beſchädigt. Durch einen Zaubertrank entſchlummert erwacht 
Dietrich gefeſſelt in einem Kerker, aber ſein Feuerathem ſchmilzt 
ie Ketten. 

Im Gedichte vom Roſengarten zu Worms haben wir zwar 
eine Volksſage, fondern den willfürlichen Einfall eines Dichters 
inmal die rheinifchen und Iombarbifchen Helden aus den Kreifen 
Siegfrieb’8 und Dietrich's von Bern und biefe beiden felbft in 
yeiter-ernften Kampfſpiel gegenüberzuftellen, zu welchem Chriem- 
id einlabet; aber die Darftellung zeigt volksthümliche Friſche 
ind bie Charaktere der Helden find im Zufammenhange mit ber 
Aeberlieferung gut gezeichnet, vornehmlich ift ver Bruder bes alten 
Hildebrand eine prächtige Geftalt und ver Träger eine derb ge- 
unben Hınnors, jener Slfan, der wie e8 oft geſchah nach vielen 
veltlichen Abenteuern ins Klofter gegangen, aber noch den Harniſch 
ınter ver Kutte trägt und fogleich in alter Kampfluft auflacht als 
er Waffenruf ertönt; nun ift das Schwert fein Predigerftab, und 
ils er gleich den andern Siegern von Chriemhild Kuß und Rofen- 
ranz empfängt, ba reibt er fie mit feinem Barte, und brüdt fpäter 
yeimgefehrt den Mönchen die Dornen des Kranzes in ihre Platten. 
Er ift mit Necht für Jahrhunderte Lieblingsfigur des Volks ge— 
vorden. Dietrich von Bern bat anfangs fehlechte Luft zum Streit 
nit Siegfried; fein Waffenmeifter Hildebrand tabelt ihn darob, ja 
zibt ihm einen Fauftfchlag, ven der König mit einem Schwertftreich 
erwidert, und dann zornig in den Kampf geht. Aber Hildebrand 
sernimmt daß fein Herr übel fechte und Täßt ihm zurufen daß er, 
rer Alte, von jenem Schwertftreich geftorben fei. Darüber ent- 
brennt Dietrich vor Schmerz und Groll, ſodaß ein Feuerathem aus 
jeinem Munde geht, Siegfriev’s Hornhaut zu fehmelzen beginnt 
md Chriemhild über den Geliebten den Schleier wirft. Die ſchwer 
nfzuregende, dann aber gewaltige und untolverftehliche beutfche 
Mannesnatur ift bier in Dietrich dem Yüngling Stegfrieb gegen- 
über gezeichnet. 

Doch hoch über alle dieſe Einzelfagen ragt das echte große 
Volksepos, das Nibelungenliev, empor, und es ift mehr feinet- 
wegen als um ihrer felbft willen daß wir jener gebenfen. Ich 
habe bereits bei ber Betrachtung ber Edda und ber Völker⸗ 
wanberung die mythologiſche und gefchichtlihe Grundlage ber 
Dichtung erörtert und ihr Wachsthum mit dem Volke felbit ver- 
iolgt; ſchon darans wird Mar daß wir von einem Dichter mır 
in dem Sinne eines orbnenden Geftalters reben Tönnen, welcher 
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den Schöpfungeri des Gefammtgeiftes, vie bisher nur in münd— 
licher Ueberlieferung und lebendiger Flüſſigkeit ſtets neugeberer 
auch wieder verfchwanden, num eine feite Form für bie Literatur 
gab, und das Ganze, das nicht Äußerlih, fondern nur im Ge: 
müthe vorhanden war, und ftets nur in ben einzelnen Lietern 
als feinen Gliedern verwirklicht ward, nun auch als Ganzes 
ſelbſtbewußt Hinftelltee Dies ift in Oefterreih am Anfang des 
13. Sahrhunderts durch einen Mann von höfiſcher Bildung ge- 
fchehen, in welchem wir immerhin den Kürenberger mit ran; 
Pfeiffer fehen mögen, da die Nibelungenftrophe feine Weife beikt 
und der Ton feiner Lieder in Chriemhild's und Siegfried’ Minne 
wiederflingt. Die Handlungen und Charaktere fand er vor, aber 
wie bie Sage felbft ihren Sinn und Gehalt ſchon in mannid:- 
fache Geftalten gefleivet hatte, fo war ihm nicht alles gleichmäfig 
befunnt; was an der Donau gefchieht lag ibm näher, und bier 
ift das Werk in gefchloffener Einheit groß und Har; ferner und 
undeutliher war ibm die am Rhein Iocalifirte Gefchichte, und 
bier begegnen uns Lüden, bier gewahren wir daß ihm Motive, 
bie er in Volksliedern fand, nicht deutlich waren, baß ihm na- 
mentlich Siegfried’8 urfprüngliche Liebe zu Brunhild entgangen 
ift, und er deshalb felbft die Thränen nicht verfteht bie fie am 
Hochzeitstag an Gunther's Seite weint, ba fie Chriemhild ale, 
Siegfried’s Gattin erblict, — nicht verfteht warum die Flanımen 
bes Zornes jo futchtbar in ihrer Bruſt auflodern mußten als jie 
hört daß es Siegfried war ber fie bezmungen, fie gewonnen unt 
einem andern Manne vermählt bat; fo fieht fie ſich verratben 
und verböhnt, und es ift die Liebe die in den tödlichen Daß um— 
Ichlägt, an Siegfrieb’8 Leiche aber wieder erwacht und in frei: 
willigen Tod fih ihm auf ewig vereint. Auf dieſe Art wirt 
auch Siegfried’8 Untergang zur Sühne, der Dichter aber erhäi: 
bie Aufgabe ftatt des Tranks der Vergeffenheit, ver ihm in te 
Edda credenzt wird, die jugenpliche Liebeshuld Chriemhiln’s ein 
treten zu laſſen, in ber feine Männlichkeit fich ergänzt, fobaß ih 
der Bund mit Brunhild mehr mie Helvdenfreunpfchaft erfcheinr 
und er wohlmeinend glaubt daß ihre Ehe mit Gunther ver 
Mann befeuern, das Weib fänftigen und mildern und fo beit: 
zum Seile führen werde. Siegfried's fonnige reine Heiterkei 
befteht recht gut hiermit, und wenn wir bie ganze Herrlichkeit des 
deutſchen Volksepos genießen wollen, müffen wir uns eben pro: 
buctiv verhalten und uns die erfte Hälfte des Nibelungenliebes in 
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der angegebenen Weife ergänzen. Immerhin ift aber das Ver- 
bienft unferes Dichter nicht gering anzufchlagen. Er hat aus 
ber vielftimmigen Weberlieferung das ihm Zweckdienliche ausge: 
wählt und ausgleichend erweitert, er bat alles in die Sitte des 
öffentlichen und häuslichen Lebens feiner Zeit gefleivet, und 
gleichmäßig über das Ganze ben Farbenton verbreitet, ber das 
Ende des 12. Jahrhunderts bezeichnet. Die fubjective Stimmung 
welche die Sage in ihm erweckt, waltet innerlich im ganzen Ge⸗ 
Dicht; fie gibt fich gleich am Anfange fund, werm Chriemhildens 
Zraum bon bem erwürgten Falken feine ahnungsvollen Schat⸗ 
ten wirft; wir empfinden fie wenn Siegfriev in hohem Ueber⸗ 
muthe Brunhild's Ring und Gürtel raubt, und wenn er fterbend 
topesbleich in die Blumen finft; am Schluffe faßt fie fich in das 
Wort zufammen: Wie bie Freude Leiden ſtets am leßten Ende 
leiht. Und wie diefe Stimmung, fo hält das Schickſal, nicht als 
blinde Gewalt fondern als göttliche Gerechtigkeit und fittliche 
Weltorbnung in enger Berfettung von Luft und Schmerz, von 
Schuld und Buße das Ganze unverbrüchlich zufammen. Lach—⸗ 
mann bat 20 Lieberperlen, im welchen bie echte volksthümliche 
Poefie hervorleuchtet, aus der Fafjung herausgenommen bie ihnen 
der höfiſche Geſchmack mit weitgefchweiften Verzierungen gegeben; 
ohne anzunehmen daß fie fo vorhanden waren, fünnen wir Doch 
an ihnen den äftbetifch reinen Genuß haben, und werben bies 
rem fcharf- und feinfinnigen Kritiker ftets Dank willen. 

Das Dämonifche im Naturmythus, in ber beibnifchen Göt- 
terwelt ift unferm Dichter verbunfelt, oder blidt nur hier und ba, 
ihm felber unbewußt, noch aus dem Hintergrund hervor; das 
Chriſtenthum ift die herrichende Neligion geworben, und wie mit 
biefem das Gemüth des Menfchen zum Mittelpunft des Lebens 
warb, fo waltet das Dämonifche nun in der Menfchenbruft, im 
holden Zauber der Minne wie in ber furchtbaren Gewalt ber 
Peidenfchaften, ja es ift die Treue felber, bie Liebestreue Chriem⸗ 
hild's, die Mannestreue Hagen’s, die bier in ihrer alleinherr- 
ſchenden, alles übrige für nichts achtenden Rückſichtsloſigkeit fich 
mit dem Schreden ber tragiſchen Erhabenheit offenbart und das 
Pet eines unentrinnbaren Verhängniffes wie aus ehernen Fäden 
fliht. Ja das Weib als bie eigentliche Trägerin der Gemüths- 
welt ift die fichtbare Mitte bes Ganzen; mit den Mäbchenträu- 
men Chriembildens hebt das Lieb an und enbet mit ihrem Tod. 
Ihr ftilles, fich felbft noch unbelanntes Ahnen und Sinnen findet 
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feine glücklich holde Entfaltung ale Siegfried erfcheint. Sie tritt 
hervor wie das Morgenrotd aus dunkeln Wolfen. Ihre Neigung 
gibt fich ſchweigend in Bliden, Händebrüden und Küffen kunt; 
bie Jungfrau ahnt daß er um ihretwillen mit ihren Brütern 
gegen die Sachen ftreitet, Die Brunhild für Gunther freit, bie 
er feine Liebe befennt und felige Tage fie vereinen. In ber 
Freude ihres Herzens kann fie es nicht bergen wie es ihren 
Bufen ſchwellt daß ihr Gemahl der herrlichſte wor allen Helden 
ift, wie ber Fichte Vollmond vor den Sternen firahlt, — argloe, 
ohne zu wiffen wie tief das Brunhild kränkt; ihre Liebe zu Sieg 
fried, ihr Stolz auf ihn machen fie unnachgiebig und legen ihr 
bittere, ja unwahr übertreibende Worte auf bie Lippen, durch bie 
eine Brunhild viel zu fchmerzlich beleidigt wird als daß ihr Gatte, 
daß ein Dienftmann wie Hagen ihr Weinen anfehen Könnte ohne 
den Entfchluß der Rache. Noch immer arglos zeichnet fie felbit 
das rotbe Kreuz auf Siegfried’ s Mantel an ber Stelle wo er 
verwundbar iſt. Wie fie aber den Todten in der Morgenfrühe 
vor ihrer Schwelle findet, da ift ihr auf einmal alles Flar, da 
ſteht auf einmal der Gedanke feit in ihrer Seele daß nun ihr 
ganzes Leben der Trauer und ber Vergeltung geweiht fei. Jahre— 
lang lebt fie ftill dahin; als Rüdiger für König Etel um fie 
wirbt, da erflärt fie daß wer ihres Herzeleives kundig wäre ihr 
nicht zum neuen Bunde rathen würde; fie babe an Einem Mann 
mehr verloren als je ein Weib gewann. Dann aber gebentt fie 
ber Möglichkeit daß die Macht der Hunnen ihr zur Rache dienen 
fönne, und fie läßt Rüdiger ſchwören daß er ber erfte fein wolle 
ihr beizuftehen, wenn es noththue. Wieder find Jahre verfloſſen 
als fie von Ekel die Einladung ihrer rheinifchen Verwandten er: 
bittet; „Chriembild weint noch immer”, fo warnt ‘Dietrich ven 
Dern bie Heranziehenden. Und wie dann Hagen troßig einge 
fteht daß er Siegfried erfchlagen, aber fein Hunne fich an bei 
Neden wagt, da läßt fie zuerft das Heergefolge überfallen un 
nieverhauen, ba läßt fie den Saal über ven Brüdern anzünden 
und verlangt Hagen’s Auslieferung, Sie wird verfagt. So 
mögen die Brüder, der unſchuldige Gieſelher mit den fchuldigen, 
fammt Hagen zu Grunde gehen. Ia wie Hagen und Gunther 
noch allein übrig und gefangen find, da fchlägt fie dem eigenen 
Bruder das Haupt ab, als Hagen nicht angeben will wo ber 
Hort der Nibelungen im heine verfenft worben, folange ſein 
Herr lebe. Sie reißt Siegfried’ Schwert von Hagen’s Seite, 
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und in ihrer Hand rächt es Siegfried's Mord. Da haut der 
alte Hildebrand ſie ſelber nieder, weil ſie den Frieden gebrochen den 
Dietrich von Bern beiden Gefangenen gab. Von ihrem Gemüth 
aus ſteigert ſich das Verhängniß und wächſt lavinenartig, da die 
Burgunder ihrerſeits es fördern, weil ſie im Uebermuth Etzel'n 
das Wort nicht gönnen; ſo reißt es viele mit ins Verderben; 
aber es entfaltet dann wiederum in den Untergehenden ſelbſt noch 
jo große edle Züge, daß wir hier wie in der Aeſchhleiſchen und 
Shakipeare’fchen Tragödie vor dem gigantifchen Schiefal uns 
beugen, „welches ven Menfchen erhebt, wenn es den Menfchen 
zermalmt“. 

Die Treue für die beleidigte Königin reißt den grimmen Ha⸗ 
gen ſtatt zu offenem ehrlichen Kampfe zum Meuchelmord. Er 
weiß daß ihm Chriemhildens Rache gilt; er könnte zu Hauſe 
bleiben, aber er will die Genoſſen nicht allein ziehen laſſen. Als 
ihm die Waſſerfrauen geweiſſagt daß nur der Kaplan heimkehren 
ſolle, da verflucht er das Schickſal und ſchleudert dieſen in die 
Donau; wie derſelbe ans Ufer ſchwimmt, zertrümmert Hagen 
beim Ausſteigen das Schiff. Als dann der Furchtbare vor Chriem⸗ 
hilden nicht aufſteht, ſondern Siegfried's Schwert mit grauſamem 
Hohn über ſeine Schenkel legt, da gewinnt er in dem Spielmann 
Volker den Bundesbruder, und es iſt rührend ſchön wie beide 
die Nachtwache halten damit die Fürſten, bie Freunde noch ein— 
mal ruhig ſchlafen mögen, ja in die folgenden blutig püftern Kampf⸗ 
bilder kommt ein Zug fernigen Humors, wenn Etzel von dem 
fühnen Fiedelmann fagen muß: 


Seine Weifen lauten übel, feine Striche find rotb; 
Wohl fchlagen feine Töne mir manchen Helden tobt. 


Dagegen freut ſich Gunther des rothen Anftrihs an Vol: 
ker's Schwertfiebelbogen, der durch den harten Stahl fchneibet, 
deſſen Weifen durch Helm und Schilvesrand hallen. Wir denken 
an Siegfried’8 Ermordung, wenn nach dem Kampf bei Tage des 
Nachts der Saal über den Burgundern angezündet wird; bie 
Durftigen trinfen vom Blut ber Gefallenen; unter den rauchen- 
den Trümmern ftehen fie im Morgengrauen, fie möchten heraus, 
wenigftens an ber Luft, im Lichte fallen, aber bie Fürften wollen 
den freien Abzug nicht, da Hagen’s Auslieferung die Bebingung 
ift; niemand foll die Treue fjcheiden. Die Bewirthung der Rei- 
fenden auf Rüdiger's Burg, wo Giefelher der junge ſich mit 
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feine glücklich holde Entfaltung als Siegfried erfcheint. Sie tritt 
hervor wie das Morgenroth aus dunkeln Wolfen. Ihre Neigung 
gibt fich ſchweigend in Bliden, Hänbebrüden und Küffen kund; 
die Jungfrau ahnt daß er um ihretwillen mit ihren Brütern 
gegen die Sachfen ftreitet, die Brunhild für Gunther freit, bie 
er feine Liebe befennt und felige Tage fie vereinen. In ber 
Freude ihres Herzens kann fie es nicht bergen wie es ihren 
Bufen ſchwellt daß ihr Gemahl der berrlichfte vor allen Helden 
ift, wie ber lichte Vollmond vor den Sternen ftrahlt, — argloe, 
ohne zu wiffen wie tief das Brunhild kränkt; ihre Liebe zu Sieg 
fried, ihr Stolz auf ihn machen fie unnachgiebig und Tegen ihr 
bittere, ja unwahr übertreibende Worte auf die Lippen, burch bie 
eine Brunhild viel zu fchmerzlich beleivigt wird als daß ihr Gatte, 
daß ein Dienftmann wie Hagen ihr Weinen anſehen könnte chne 
ven Entfchluß der Rache. Noch immer arglos zeichnet fie felbit 
bas rotbe Kreuz auf Stegfriev’s Mantel an der Stelle wo er 
verwundbar ift. Wie fie aber den Todten in der Morgenfrühe 
vor ihrer Schwelle findet, da ift ihr auf einmal alles Flar, da 
ftebt auf einmal ber Gedanke feft in ihrer Seele daß nun ihr 
ganzes Leben der Trauer und ber Vergeltung geweiht fei. Jahre: 
lang lebt fie ftill dahin; als Rüdiger für König Etzel um fie 
wirbt, da erflärt fie daß wer ihres Herzeleives kundig wäre ihr 
nicht zum neuen Bunde ratben würde; fie babe an Einem Mann 
mehr verloren als je ein Weib gewann. Dann aber gebenft fie 
ber Möglichkeit daß die Macht der Hunnen ihr zur Rache bienen 
könne, und fie läßt Rüdiger ſchwören daß er der erfte fein wolle 
ihr beizuftehen, wenn es noththue. Wieder find Jahre verfloffen 
als fie von Ekel die Einladung ihrer rheinischen Verwandten er: 
bittet; „Chriemhild weint noch immer”, fo warnt Dietrich von 
Bern die Heranziehenden. Und wie bann Hagen trogig einge 
fteht daß er Siegfried erjchlagen, aber fein Hunne fich an den 
Neden wagt, ba läßt fie zuerft das Heergefolge überfallen und 
nieberhauen, da Täßt fie den Saal über den Brüdern anzünden 
und verlangt Hagen’ Auslieferung. Sie wird verfagt. So 
mögen die Brüder, der unſchuldige Giefelher mit den ſchuldigen, 
fammt Hagen zu Grunde gehen. Ia wie Hagen und Gunther 
noch allein übrig und gefangen find, da fchlägt fie dem eigenen 
Bruder das Haupt ab, als Hagen nicht angeben will wo ber 
Hort der Nibelungen im Rheine verſenkt mworben, folange feit 
Herr lebe. Sie reißt Siegfried’s Schwert von Hagen’s Seite, 
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und in ihrer Hand rächt es Siegfried’s Mord. Da baut ver 
alte Hildebrand fie ſelber nieber, weil fie ben Frieden gebrochen ven 
Dietrid! von Bern beiden Gefangenen gab. Bon ihrem Gemüth 
aus fteigert ſich das Verhängniß und wächſt laninenartig, da bie 
Burgunder ihrerfeits es fördern, weil fie im Uebermuth Epel’n 
das Wort nicht gönnen; fo reißt e8 viele mit ins Verderben; 
aber e8 entfaltet dann wiederum in den Untergehenden felbjt noch 
jo große edle Züge, daß wir bier wie in ber Aefchhleifchen und 
Shaffpeare’fchen Tragödie vor dem gigantifhen Scidfal uns 
beugen, „welches ven Menfchen erhebt, wenn es den Menfchen 
zermalmt”. 

Die Treue für die beleibigte Königin reißt den grimmen Ha- 
gen ftatt zu offenem ehrlichen Kampfe zum Meuchelmord, Er 
weiß daß ihm Chriemhildens Rache gilt; er könnte zu Haufe 
bleiben, aber er will die Genoffen nicht allein zieben Yaffen. Als 
ihm bie Wafferfrauen geweilfagt daß nur ber Kaplan heimfehren 
jolle, da verflucht er das Schickſal und ſchleudert diefen in bie 
Donau; wie berfelbe ans Ufer ſchwimmt, zertrünmmert Hagen 
beim Ausjteigen das Schiff. Als dann der Furchtbare nor Chriem- 
bilden nicht auffteht, ſondern Siegfriev’s Schwert mit grauſamem 
Hohn über feine Schenkel legt, da gewinnt er in dem Spielmann 
Bolfer den Bundesbruder, und es ift rühren ſchön wie beibe 
die Nachtwache halten damit die Fürften, die Freunde noch ein- 
mal ruhig Tchlafen mögen, ja in die folgenden blutig büftern Kampf⸗ 
bilder kommt ein Zug Ternigen Humors, wenn Etel von bem 
kühnen Fievelmann fagen muß: 


Seine Weiſen lauten übel, feine Striche find roth; 
Wohl Ichlagen feine Töne mir manchen Helden tobt. 


Dagegen freut ſich Gunther des rothen Anſtrichs an Vol⸗ 
ker's Schwertfievelbogen, der durch den harten Stahl fchneibet, 
deſſen Weifen durch Helm und Schildesrand hallen. Wir venfen 
an Siegfried’8 Ermordung, wenn nach dem Kampf bei Tage des 
Nachts der Saal über den Burgundern angezündet wird; bie 
Durftigen trinfen vom Blut der Gefallenen; unter ben rauchen⸗ 
ven Trümmern ftehen fie im Morgengrauen, fie möchten heraus, 
wenigftens an der Luft, im Lichte fallen, aber die Fürften wollen 
ven freien Abzug nicht, da Hagen’s Auslieferung die Bebingung 
ift; niemand foll die Treue fcheiden. Die Bewirthung der Rei- 
fenden auf Rüdiger's Burg, wo Giefelher der junge fich mit 
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deſſen Tochter verlobt, Gernot mit ihm das Schivert getaufcht, 
Hagen einen Schild empfangen, — erſchien uns wie ein mildes 
Idyll vor dem Ausbruch des Kampfes, der an «die Gölterbäm- 
merung felbft gemahnt; nun werben wir, inne wie zugleich bie 
Motive zu ergreifenden neuen Scenen baraus entfaltet werben. 
Chriemhild erinnert Rüdiger an feinen Eid, den foll er nun ber 
Königin halten und gegen bie Männer ftreiten die er gaftlich em- 
pfangen und hergeleitet, mit denen er fo enge Bünde gefchloffen 
hat. Sein Gemüthskampf ift vortrefflich dargeftellt; er möchte 
lieber beimatlos in bie Fremde zieben, lieber tobt fein als ben 
Schwur balten und die Freunde befämpfen, als bie Freunde 
retten ımb den Eid brechen. Mit biutendem Herzen fucht er ben 
Schlachtentod; er und Gernot fallen einer von bes andern Hand, 
feine Mannen werden mit ihm erfchlagen. Die Stille nach die⸗ 
fem Kampfe, und dann die laute Klage bringt zu Dietrich von 
Bern. Er fendet den alten Hildebrand nach Kunde; bie jungen 
Recken waffnen fich ihn zu begleiten; fie fordern Rüdiger's Leiche, 
fie fpringen wie junge Löwen in ben Saal, ihre frifche Kraft 
mißt fich mit den fturmmüden Yurgundern; wie in der Ilias find 
die Einzelfämpfe lebendig gnefchildert und einer burch innere Mo- 
tive an den andern gefettet. ‘Die berner Jugend iſt gefallen, als 
Hildebrand, nachdem er Voller's Haupt gefpalten, allein vor 
Hagen entflieht, der felbft nur noch mit Gunther am Leben ift. 
Beide bezwingt Dietrich von Bern, und fteht dann einfam groß 
über ven Leichen, wie fein Bild über den Trümmern der Völler⸗ 
wanberung, über dem Untergang der Gothen und Hunnen in ber, 
Weltgeſchichte. 

Die intenſive Kraft in dieſer zweiten Hälfte des Nibelungen- 
liebes ift anderer Art als die klar harmonifche Entfaltung in ber 
Ilias, aber fie ift nicht minber bewundernswürdig. Statt ber 
bebaglichen Breite, mit welcher Homer’8 Helden ihr Inneres dar⸗ 
legen, faßt das beutfche Gedicht ganze Gebankenfamilien in ein- 
zelne Schlagworte zufammen, deren 'inhaltfchwere Kürze an bie 
größten Dramatifer gemahnt, ihnen ebenbürtig Wie ber Jüng⸗ 
Iing fi) vor der Geliebten demüthigt, in ber er ein unerreichbares 
Ideal anfchaut, und Doch nicht von ihr laſſen Tann, es Tiegt in 
ben wenigen Verſen, die Siegfried in feinem Sinne fpricht als er 
Chriemhilden erblidt: 
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Wie dacht’ ich je daran 
Daß ich dich minnen follte? Das ift ein eitler Wahn. 
Sol ich dich aber meiden, fo wär’ ich fanfter tobt. 


Und wie Chriemhild feine Leiche fieht, da weiß fie auf ein» 
mal alles, da fteigt fofort auch die ganze Zufunft blikartig in 
ihr auf: 


D web meined Leides! Nun ift dir doch dein Schild 
Bon Schwertern nicht gerhauen! Du bift ermorberot! 
Wußt' id wer es hat geihan, ich ſänn' ihm immer feinen Tod. 


Wie fie beim Königsmahl in Etzel's Burg fiten und bie unbe 
fommt daß auf das Gefolge bereits ein Angriff gefcheben, ba macht 
Hagen den Bruch unbeilbar, indem er dem Sohne Ebel’8 das 
Haupt abhaut mit den fchauerlich fchönen Worten: 


Nun trinten wir die Minne und opfern des Königs Wein! 


Der Minnetrunt zu Siegfried’ Angedenken er fol das Blut 
ber Hunnen fein, Schwerter die Becher bie ihn credenzen; im 
großen Zobtenopfer ſoll Blut das Blut fühnen. 

Mit malerifcher Anfchaulichkeit ftehen bie Charaltere vor 
ung ba, in contraftirenden Gruppen, in handelnder Wechſel⸗ 
beziehung; bie fichern Umrißlinien ber Ericheinung erinnern wie- 
der an Homer, ja e8 kommt vor daß bie Geberbe dem Auge Har 
macht was bie Rede verfchweigt. Hagen fieht wie Chriemhild 
bie Brüber ungleich empfängt, indem fie den Giefelher allein küßt; 
da bindet er feinen Helm fefter. Danm aber ift das gerabe fo 
bebeutend baß alles äußerlich Begebenheitliche innerlich begründet 
wird, daß wir in bie Seelenftimmung eingeweiht find aus ber 
eine Handlung hervorgeht, ja daß kaum ein gewichtiger Dieb fällt 
ohne daß wir erfahren wie dem zu Muthe war der ihn that und 
ver ihn litt. So ift die Innerlichkeit des deutfchen Gemüths auch 
in der äußern Anfchaulichkeit des epifchen Stils bewahrt. Das 
griechiſche Epos fiegt Durch die reine Anmutb der Form, das 
deutſche durch die Größe des Gehalte. Seine Geftalten find aus 
Erz gegoffen, mitunter grau wie Eifen und fchneidig wie das 
Schwert, aber mit der geheimnißvollen Zugfraft des Magnete 
begabt; bie des griechifchen find Tichthelle Marmorgebilde, auf 
deren Stirn die ewige Götterjugend lächelnd thront. Wir eignen 
uns auf unfere Weife eine Vergleichung an, bie Gerbinus zuerft 
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ausgefprochen. Wie der griechifche Tempel ift das griechiiche 
Epos dem innern und äußern Auge mit einem Blick überjchau- 
bar, nach einfach Harem Plan in evelm Ebenmaß ausgeführt, das 
Cinzelne wie das Ganze künftlerifch vollendet. Das beutfche aber 
ift einem jener Dome ähnlih an welchem die Jahrhunderte ge- 
baut; im romanifchen Rundbogenftil entworfen und begonnen ward 
er im gothifchen fortgefegt, durch Anbauten erweitert, bimmelan- 
ftrebend, für den äfthetifchen Geſammteindruck minder befriebi- 
gend, für ben biftorifchen Sinn um fo lehrreicher und anziehen: 
ber; nicht fo einheitlich harmoniſch, aber von unerfchöpflicher Fülle 
bes Befondern;' man muß ind Innere bineintreten, dort erft er- 
ichließt fich uns feine Größe, und erfüllt uns mit dem Schauer 
ber Erhabenheit. 

Wir gehen an ver Nibelungen Klage vorüber, einem Kunft- 
gebicht, das den Angehörigen der Gefallenen ihren Todeskampf be- 
richtet und betrachten ein anderes Werk, das fich in ähnlicher Weife 
zu den Nibelungen verhält wie Nal und Damajanti zum Kern bes 
Mababarata, wie bie Odyſſee zur Ilias; gleich „beiden ein Lied 
von 'Frauentreue, das uns ins häusliche Leben blicken läßt und 
aus Kampf und Bedrängniß zu Frieden und Freude leitet, gleich 
ber Odyſſee ein meerburchraufchter Geſang. Es ift die Gudrun, 
nicht die Nebenfonne der Nibelungen, weil das nur eine fchein- 
ſame Abjpiegelung im Dunſtkreis wäre, wohl aber dem milven 
Mond neben der blutigglühenden Sonne auch darum vergleichbar 
weil das Nibelungenliev im urfprünglichen Licht ſtrahlt und von 
ihm aus oder nach ihm die Gudrun zum Epos geworben ift. "Die 
bis in das Vollsmärchen bin in Deutfchland fo beliebte, dem eigenen 
Wefen fo zufagende Frauengeftalt, die in der Zurüdfegung, ber 
Niedrigkeit und Dienftbarkeit fich bewährt und läutert, bis fie end- 
lich Glück und Sieg erlangt, fie hat hier eine großartig edle Durch- 
bildung gewonnen, wenn Gudrun in der äußern Herabwürbigung 
den Abel ihrer Seele erft recht entfaltet, und dann in ber Er- 
böhung Segen um fich verbreitet. Zugleich hat das Werk feinen 
bedeutenden gefhichtlichen Hintergrumb: es führt aus dem Völfer- 
fampf zum Völkerbund und Frieden. 

Auch bier haben wir in ber Edda ben Beweis alterthüm⸗ 
liher Sagenelemente. Zunächſt figt in ber Göttermythe Freyr, 
ber Sonnengott, auf Odin's Thron und gewahrt die jchöne Gerd, 
wol die im Winterfchnud des Eiſes und Schnees glänzende Erbe. 
Mit goldenen Aepfeln, einen Ring und feinem Schwert fenbet 
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er einen Diener um ihre Liebe zu werben; ſie verheißt ihm nach 
neun Nächten eine Zuſammenkunft, und Freyr fingt: 


Lang ift eine Nacht, länger find zwei, 
Wie mag ich dreie dauern? 

Dft deucht ein Monat mir minder lang 
Als eine halbe Nacht des Harrend. 


Der Mythus der fehnenden Liebe bat auch in Deutfchland 
feinen Nachhall im Märchen vom treuen Johannes. Dann aber 
berichtet un® bie jüngere Edda wie König Högni's Tochter Hilde 
von Hebin geraubt wird, wie er fie bei den Orfnepinfeln findet 
und dort die Schlacht den ganzen Zag dauert. In der Nacht 
weckt Hilde auf der Walſtadt die Gefallenen, und fie kämpfen am 
andern Tag wieder; fo gebt e8 fort bis zur Götterdämmerung. 
Hier begegnen uns die Namen die al8 Hagen, Hilde, Hettel auch) 
in unferm Gedicht vorfommen, und die Doppelgefchichte von Hilde's 
und Gubrun’s Entführung und den Kämpfen um fie fcheint aus 
verichiedenen Darftellungen einer und berfelben Sage entfprungen, 
dann aber nach mittelalterlicher Art finnvoll vom Dichter fo ver- 
wertbet daß er in ber Gefchichte der Aeltern ven Keim für pas 
Los der Tochter zeigt, und daß zugleich durch Schickſalsvergeltung 
die Aeltern das leidend erfahren müffen was fie früher andern ge- 
than. Die Sage, wie K. Hoffmann bargethan an den Inſeln 
nordwärts von Schottland heimifch und dort in Balladen fortge- 
pflanzt, ward in Friesland, Dänemarf und der Normandie loca⸗ 
liſirt und bier zur ſymboliſchen Darftellung ver Seezüge und Fehden 
biefer Küſtenvölker. Wie Frauenraub fo oft die Kriege veranlaßte, 
fo follen fie endlich durch Xiebestreue in friedlichen Ehebünden ihr 
Ziel finden. Der Dichter ift auch bier nicht Erfinder, fondern ver 
abſchließend orbnende Geftalter defien was ber Geift ber Nation 
"allmählich gejchaffen hatte. 

Die Vorgefchichte Hagen’s fcheiden wir ab; daß er als Kind 
aus Irland von einem Greif nach Indien getragen wird und fich 
von bort mit einigen Königstöchtern befreit, tft eben nicht deutſch, 
ſondern in irifch keltiſchem Gefchmad hier ftörend angefeßt. Dagen 
fiebt feine Zochter Hilde fo innig daß er fie feinem Freier gönnt. 
König Hettel im Dänenland fendet nach ihr feine Mannen, ven 
alten ftarken Wate, ven Hugen Frute, den Sänger Horand; als 
Kaufleute mit reichen Gaben unternehmen fie die Fahrt; Wate 
befteht Hagen in einer Kampfprobe, Frute bringt feine Gefchente, 
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Horand fingt feine Lieder, wunberfame Weifen, bie alle Herzen 
rühren, ja das Wild läßt die Weide und bie Fiſche ſchwimmen 
Taufchend heran. So wird auch bier mit Gold, mit dem Schwert 
und dem Lied um bie Liebe geworben. Aber der Gefang ift ber 
befte Träger ihrer Sehnjucht, feinem Ruf folgt Hilde. Hagen 
eilt ihr nach, e8 fommt zu Waleis am Meeresftrande zur Schlacht, 
Hilde feheidet die Kämpfenden als ihr Vater von Hettel ſchwer 
bebrängt ift, und biefer erflärt fich felbft von ber Tüchtigleit ber 
Männer befriedigt, bei denen feine Tochter fortan wohnen foll. 
Hilde wird Mutter zweier Kinder, des Sohnes Ortwin, ber 
Tochter Gudrun. Um diefe wirbt Hartmut von der Normandie, 
wird aber zurücgewiefen, während Herwig von Seeland fie durch 
fee Waffenthat zur Braut gewinnt. Doch als dieſer mit Hettel 
auf einem Kriegszug abweſend ift, brechen die Normannen in Dänen- 
land ein und rauben bie Jungfrau. Aber ihr Vater, ihr Geliebter 
bieten alles auf fie zu retten. Es kommt zur vielbefungenen Schlacht 
auf vem Wülpenfande. Hettel fällt von der Hand des Normans 
nenkönigs Ludwig. ‘Der Einbruch der Nacht fcheidet den Kampf, 
aber ihre Duntelheit macht den Normannen das Entrinnen mög- 
ih. Wate bringt Hilden die Botſchaft. 


Da ſprach die Trauerfchwere: Hei follte das nod ſein — 
Darum wollt’ ich geben alles was nur mein — 

Daß ich Rache hätte wie es auch gefchähe, 

Und daß ich Gottegarme meine liebe Tochter wieder fähe! 


Nahe um den Gemahl, aber zugleich die Hoffnung auf das 
Wiederfehen Gudrun's füllen ihre Seele; nicht Schmerz und Rache 
allein, wie bei Chriemhild; ein lichter milder Strahl fällt in ihren 
Kummer, und öffnet uns bier fchon die Ausficht daß aus Leid 
Freude werde. 

Hartmut bietet fi und das Seine der von ihm geliebten 
Gudrun, aber fie fchlägt beides aus; fein Vater bat den ihrigen 
im Kampf gefällt, wie möchte fie da ihm im Arme ruhen? Und 
Herwig hat bereits ihre Liebe. Nun nimmt die alte Königin 
Gerlind fie in barte Zucht. Meiner Mutter Tochter bat felten 
Brände geſchürt, fagt fie, wenn fie das Teuer anzünden muß. 
Sie findet dann in Ortrun, Hartmut’s Schweiter, eine tbeil- 
nehmende Freundin, fowie ihr Hildburg treu zur Seite ftebt. Die 
beiden müſſen zufammen barfuß an den Meeresſtrand, das Haar 
zerwühlt vom rauben Märzwinde, bie Kleider ber Königin 
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waſchen, da erſcheinen Herwig und Ortwein. Weibliche Scham 
läßt die Jungfrauen fliehen, vie Männer rufen fie freundlich zu— 
rüd, bieten ihnen Mäntel und erkundigen jich nach den Gebietern 
des Landes, Ortwin fragt nach Guprum, während Herwig bie 
Züge der einen Jungfrau mit dem Bilde vergleidht das er im 
Herzen trägt, und es ausjpricht daß fie Gudrun fein müffe. Sie 
verfegt: Einem ben ich fannte gleicht auch ihr; lebt Herwig, jo 
(dt er meine Bande. Erfennt ihr das Gold an meinem Arm, 
fo führe ich euch minniglich von binnen, fagt Deriwig, und in 
Frende lachend zeigt fie den Ring, durch ben er ſich ihr verlobt. 
Er möchte fie fogleich mitnehmen, aber Ortwein verlangt baß bie 
mit Gewalt Geraubte auch im Sturm zurüderobert werde. Die 
Männer fahren nach dem Heere, dem fie vorausgeritten. 


Da ſprach die Hildentochter: Dazu bin ich zu hehr, 
Gerlinden Kleider waſch' ich nimmermehr; 

Zu fo geringem Dienjte ift mir die Luft vergangen, 
Es haben mich zwei Könige geküſſet und mit Armen mich umfangen. 


Was auch Hildburg fagte, zum Meere trug Gubrun 

Gerlinde’3 Kleider alle; ins Zürnen fam fie nun; . 

Sie ſchwang fie mit den Händen; fie fielen weit nieder 

Und ſchwammen eine Weile; ich glaube niemand fand fie jemald wieder, 


Wie fie heimkommt will Gerlinde fie binden und mit Ruthen 
ftreihen lafjen. Gubrun fagt lachend: das wiürbe der Jung⸗ 
frau übel ftehen die andern Tags fih vermählen und eine Krone 
tragen wolle. Die Königin hört das gern, fie fenbet nach ihrem 
Sohn, fie glaubt Gudrun's Trotz gebrochen, und boch macht ihr 
beren plößliche Freude wieder bang. Mit Recht. Denn bei 
Zages Anbruch liegt das Heer aus Seeland und Dänemark vor 
der Normannenburg, und Wate ftößt ins Horn. König Ludwig, 
der einft Hettel erfchlagen, fällt von Herwig's Hand und Hart- 
mut ift durch Wate in Todesnoth. Da bittet auf feiner Schwe- 
fter Ortrun Flehen Gudrun ihren Geliebten Herwig daß er ihn 
rette. Gudrun ſchützt dann die Normannenfrauen, nur als Wate 
die böfe Gerlind ergreift, überläßt fie diefe der verdienten Strafe. 
Hartmut und Drtrun, die königlichen Gefchwifter, werben ges 
fangen fortgeführt; aber wie Gudrun die Mutter wiedergefunden 
bat und dem Geliebten fich vermählt, da will fie daß num fortan 
Friede und Freude fei, und verlobt ihre Freundin Hilpburg mit 
Hartmut, ihren Bruder Ortwin mit Ortrun. Hartmut foll heim⸗ 
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fehren und fein Reich wieder in Beſitz nehmen, Hildburg foll 
jo mit ihm leben daß er der frühern Fehden nicht mehr ge- 
benft; Die Rache ift genommen, die Schuld gefühnt, fortan foll 
Triebe fein. 

Das Gedicht ift abgerundeter, gefeilter als die Nibelungen; 
e8 bringt neue Charaktere, und weiß jedem feinen eigenthümlichen 
Ausprud zu bewahren. ‘Die Strophe ift eine Erweiterung der 
Kürenbergifchen, bie befanntlich aus vier Verſen befteht; der erfte 
und zweite, der dritte und vierte reimen aufeinander mit männ- 
lichem Ausklang; aber jever befteht aus zwei Hälften, deren erfte 
burch brei Hebungen oder betonte Silben gebildet wird, und weib- 
ih mit einer Cäſur enbet; bie zweite Hälfte des vierten Verſes 
bat zum gewichtigern Abfchluß nicht drei, fondern vier Hebungen. 
Die unbetonten Silben können vor- ober nachftehen, wodurch ber 
Gang iambifch oder trochäiſch wird; fie fünnen felbft fehlen, wo- 
bucch die Hebungen ſcharf aneinander ftoßen, 3.8. die ftahlhärten 
Helme, Die Strophe hat dadurch große rhythmiſche Mannichful 
tigfeit, wie 3. B. e8 von Volker heißt: 


Da ftrich er feine Saiten, daß all das Haus erboß. 

Seine Kraft und fein Gefchide die waren beide groß. 

Süßer immer füßer geigen er begann; 

Sp Spielt er in Schlummer gar manchen forgenbollen Mann. 


Die Gubrunftrophe hat in ihrer zweiten Hälfte weibliche 
Neime und im abfchließenden Halbvers fünf Hebungen; fie ift 
weicher und minder einfach, won lyriſcher Art, während die Ni- 
belungenverfe mehr epifch find. 

Wir fagen mit Gerpinus: „Beide Gedichte bürfen für um- 
fere Nation ein ewiger Ruhm heißen. Wenn wir bdiefe Werke 
voll gefunder Kraft, voll bieberer, wenn auch rauher Sinnesart, 
voll derber, aber auch reiner edler Sitte betrachten neben dem 
ſchamloſen, efeln und windigen Inhalt britifcher, und neben den 
ſchalen, läppiſchen und zuchtlofen Stoffen franzöftfher Romane, 
fo werden wir ganz andere Zeugniffe für die angeſtammte Vor- 
trefflichfeit unfers Volks reden hören als die dürren Ausfagen 
ber EChroniften, und im Keime werben wir bei unfern Vätern 
fchon die Ehrbarkeit, die Beſonnenheit, die Innigkeit und alle die 
ehrenden Eigenfchaften finden, die uns noch heute im Sreife Der 
europäifchen Völker auszeichnen. Dieſe herrlichen Stoffe uralter 
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Dichtung laffen, wenn fie auch nicht geiftige Gewandtheit zur 
Schau tragen, wie das bie fremden Poefien jener Zeiten befjer 
fönnen, auf eine Fülle des Gemüths und auf eine gefunde Ber 
urtheilung aller menfchlichen und göttlichen Dinge fchließen, vie 
ein Erbtheil der Nation geblieben find, das mit jedem Umfak 
wuchernd zu einem weiten Vermögen heranwächſt.“ 

Endlich gewann der beutfche Geift im Thierepos noch eine 
ganz eigenthümliche und höchſt werthvolle künftlerifche Ausprägung, 
indem ber volfsthümliche Stoff nicht aus dem Gefichtspunfte und 
ber Standesbilbung des Nitterthums, fondern in allgemein menjch- 
licher und darum immergüftiger Weife aufgefaßt und behandelt 
wurde. Wir find der Thierſage in ver arifchen Urzeit und dann 
ihren erften Aufzeichnungen durch Geiftliche in lateinifcher Sprache 
bereits begegnet. Sie war Gemeingut der Germanen, fand aber 
nun ihre bichterifche Pflege bei den Franken in Nordfrankreich, in 
Flandern, am Niederrhein. In Tranfreich wurden bie altbeliebten 
Gefchichten nun in der Sprache der Novellen und Schwänfe, in 
furzen Reimpaaren vorgetragen, lebendig, muthwillig heiter, mit 
jenem Zalent für leichte frivole Erzählung das die Nation aus- 
zeichnet, aber fie auch in Schlüpfrigfeiten erfinderifh macht, und 
das geht bei der mittelalterlichen Ungenirtbeit oft ins Schmuzige; 
es ift ein unzulängliches Gegengewicht wenn bie ‘Dichter morali- 
firend hervorheben daß fie ja die Gierigfeit, die Untreue kenn⸗ 
zeichnen wollen. Meon Hat aus zwölf Handfchriften 32 Branchen 
herausgegeben, Zweige oder Nefte am Stamm der Sage, in wel- 
chen bald einzelne Abenteuer, bald mehrere aneinanvergereiht und 
ineinander verflochten, bald in naiv fchelmifchem Zon, bald mit 
bewußter Ironie der menschlichen Gefellichaft dargeſtellt werben. 
Sie haben fih zu feinem Epos Nenart zufammengefchloffen und 
find in Franfreich bald verfchollen, während in Deutſchland ein 
Ganzes von fo gutem Gefüge entſtand daß es fich fortwährend in 
der Gunft ber Nation erhielt und daß felbft der größte Künftler 
unter den Dichtern ber Neuzeit an feinem Bau nichts zu ändern 
fand als er ihm jenes claffifche Gewand feiner Herameter gab, 
das aber die treuherzig ungefuchte Komif ber niederdeutſchen Reime 
vermiſſen läßt. 

Auf jene Iateinifchen Bearbeitungen in ber Thierſage war 
um bie Mitte des 12. Jahrhunderts ein hochbeutfches Gedicht 
erfchienen, deſſen Verfaffer ſich Heinrich der Slichefäre nennt und 
auf franzöfifche Vorgänger beruft; er reiht zehn Gefchichten vom 
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Wolf und Fuchs aneinander. Aber erft ein Flamänder, Willem 
de Maboc, fand am Ende bes 13. Iahrhunberts den Zweig, ber 
in beimifcher Erde zum Epos fich entfaltet hat; er fanb in fei- 
nem Neinaert den rechten Ton für die Darftellung diefer Sagen, 
die das Thierifche im Menfchen und das Menfchliche im Thiere 
veranfchaulichen. Dort wo fpäter in ber bildenden Kunſt das 
Genre und die Thiermalerei fo vorzüglich ausgebildet wurden, hat 
ber Hang zum Stilfeben unb bie Freude an der Natur bie Heim- 
fichleiten der Thierwelt bichterifch rein geftaltet und mit gleicher 
Treue der Charakteriftif, mit gleich erquidlichem Wohlbehagen aus- 
geführt. Hier find Feine verfleiveten Menfchen, ſondern Xhiere, 
aber mit den Fähigkeiten ausgeftattet ihr inftinctives Treiben zu 
erflären, alfo mit Reflerion und Sprache begabt, unbewußt alt- 
— — Aauzg, ſicher in fich felbft, voll Meutterwig der Natur, aber ohne 
ideale Tendenzen, ohne die Freuden aber auch ohne bie Leiden des 
höhern geiftigen Lebens, voll ungeftörter Luft in fich befriebigt; 
dabei find Die Menfchen fo behandelt wie fie vom Standpunkt ver 
freien Thiere fih anfehen, räthfelhaft fremde Weſen, und ganz 
ungefucht werden die Charaktere und vie Gefellfehaft ver Thiere 
doch zu einem Abbilde ver Menſchenwelt, das fich iu feinem waldes⸗ 
frifchen Realismus von felbft zu einem Gegenſatze bes fich über: 
fteigernden kirchlich ritterlichen Idealismus des Mittelalter macht. 
In diefem Sinne hat Gervinus unfere Dichtung mit der attifchen 
Komödie verglichen; beide find burchaus eigenartig und jede in 
ihrer Weile unfterblich. 
Wenn bier um die herrliche Pfingftenzeit König Nobel feinen 
Hof hält und die Thiere Hagbar gegen Reinhard werben, fo er- 
fahren wir fchon eine ganze Reihe ver Tuchsgejchichten, und wenn 
er dann bem Kater, dem Bär, die ihn Holen follen, übel mit- 
jpielt, dem befreundeten Dachfe aber beichtet, fo entfaltet fich alles 
ungefucht von einem Mittelpunkt aus in fachlichen Zufammen- 
bange. “Der verurtheilte Fuchs erfindet die Gefchichte von der 
Verſchwörung des Bären und Wolfs gegen den Löwen, und lügt 
von Ermenrih’s Schak; mit dieſem Namen Hingt die Helben- 
fage herein, in jener Verſchwörung liegt die Erinnerung daß ur- 
fprünglich der Bär im beutjchen Walde König war. Der Fuchs 
wird nun zu Gnaben angenommen, mit einer dem Bären ab- 
geftreiften Scherpe, mit dem Wolf und der Wölfin abgezogenen 
Schuhen zur Pilgerfahrt ausgerüftet, vom Widder und Hafen auf 
der Pilgerfohrt begleitet. So kommt er nach feiner Burg zurüd, 
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verzehrt den Haſen, fenbet mit deſſen Kopf als angeblichen Kleinode 
ven Widder zurüd, und lacht in feiner Feſte all jeiner Feinde. — 
Hier bat nun eine Fortſetzung von anderer Hand einen zweiten 
Theil angefügt. Neue Auflagen gegen den Fuchs, ter abermals 
zu feiner Pertheitigung erjebeint, une unter anterm die Beute 
theilung und bie Heilung des kranken Löwen als Verdienſte feines 
Vaters um des Königs Vater darſtellte. Im Wechfelrede mit 
dem Wolf erfahren wir vie beften Streiche die fie einander ge 
fpielt, und endlich foll ein Zweikampf beider wie ein Gottesurtheil 
entfcheiden. Die Lift des Fuchſes fiegt, und triumpbirend kehrt 
er beim. 

Grimm ift unbilfig gegen dieſe Fortfekung; fie fügt fich dem 
Zone des urſprünglichen Werd an, fie ergänzt baffelbe durch 
viele der wichtigften und glücklichſten Gefchichten; wenn fie auch 
einmal in einer Beichreibung von Kleinobien fremde Fabeln heran 
zieht, fo fteben biefelben dadurch bezeichnend genug neben ven 
heimijchen Begebenheiten, und im Zweikampf wirb ein echtepifcher 
Abschluß gewonnen. Darum lebt auch das Werf als Ein Ganzes 
fort, erneut durch ven plattveutfchen Reinecke Vos des Nikolaus 
Baumann zu Lübel im Jahre 1498, durch Goethe und burch 
Kaulbach's geniale Zeichnungen, vie gleich dem Gedicht die Treue 
für die thieriſche Natur mit menfchlicdem Ausdruck und porträt- 
artiger Individualiſirung verfchmelzen. 


— — — — — — 
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Während große Stoffe durch große Dichter zum Epos wur⸗ 
den, vergnügte fich bie poetifche LXuft des Erzählens und Hören 
an kleinern Darftellungen aller Art. Geiftliche und andere fromme 
Pilger, die nach dem Gelobten Lande wallfahrten, trugen bie Les 
genden bie fie wußten oder nun erfuhren von Ort zu Ort, und 
weltliche Krieger taufchten die beliebteften Gefchichten des Abend⸗ 
landes gegen die bes Morgenlanves, welche bereits bei ben Ara» 
bern auch aus Indien und Perfien zugeftrömt waren. Ich babe 
bereits I, 518 fg. ein Bild von den Wanberungen und Scid- 
falen folcher Dichtungen entworfen und gezeigt wie biefelben 
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Motive ländlich und ſittlich umgebildet und in das Heimiſche der 
einzelnen Völfer eingefchmolzen werben. Indem ich baran er- 
innere, werfe ich auf dasjenige einen flüchtigen Bid was befon: 
ders für die Bildung und Empfindung bes Mittelalters bezeichnent 
erfcheint. 

Da begegnen uns zunächit die firchlichen Stoffe, die Erzäb: 
(ungen von den Maͤrtyrern und Heiligen, an benen bie Wall- 
fahrer wie die Nonnen und Mönche in der Klofterzelle, das Land: 
volf wie die frommen Edelfrauen fich- erbauten; fie werben meift 
ſchlicht und innig aufgefaßt und gleichen in ber poetifchen Dar- 
ftellung ben Bildern in &ebetbüchern und Brevieren. In dem 
längften Gedicht unferer Sprache, ven 100000 Verſen des Paſſio⸗ 
nals find fie nach mannichfachen Duellen mit Geſchick zufammen- 
geſtellt. Man ging von ben apokryphen Evangelien aus und 
übertrug bie firchlichen Legenden aus ber lateinischen Profa in 
bie Verfe der neuern Sprachen. Der mittelalterliche Frauenbienft 
wirft auf den Mariencultus ein; ihr LXeben warb im 12. Jahr⸗ 
hundert am fchönften von Werner, von Zegernfee erzählt, ihre 
Verherrlihung am glänzendften und gefünfteltften in der goldenen 
Schmiede von Konrad von Würzburg ausgeführt, indem ver 
Dichter alle herkömmlichen Bilder aus ber Natur und ver beiligen 
Gefchichte zufammenfaßte um daraus ihre Reinheit, Demutb und 
Erhöhung in immer neuer Strahlenbrechung funfeln zu laſſen. 
Dann ſagte ˖ dem ritterlichen Sinne vor allem ver heilige Georg 
zu, auf welchen nun bie griechifche Perfeus-, bie beutfche Sieg: 
friedfage niederſchlug, ja Pilatus felber warb bem Germanen 
thum angeeignet: ber uneheliche Sohn eines Königs von Mainz 
follte er den echten Reichserben umgebracht haben und bafür als 
Geifel nah Rom gefchidt worden fein; nachdem er wilde Stämme 
am Pontus gebändigt, fei er zur Bezwingung ber Juden aue- 
erfeben worden. Wegen Ehrifti Tod zur Nechenfchaft nah Rom 
berufen babe er fich umgebracht; fein Leichnam fei in bie Tiber, 
dann in bie Rhone geworfen worden, babe aber ftets ven Fluß 
zu Ueberfchwernmungen aufgeregt, bis man ihn in einen See an 
dem nach ihm genannten Schweizerberge verfentt, wo er Wetter 
und Sturm erzeuge bis zum jüngften Tag. — Die Legende wie 
ber chriftliche Jüngling Joſaphat feinen heidniſchen Vater Bar⸗ 
laam für ben Glauben gewinnt, kam aus Conftantinopel und 
bot fi) befonders ſcholaſtiſchen Dichtern dar um in feharffinnigen 
Streitreven die Kirchenlehre zu erörtern. Das Papſtthum fand 
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eine Slorificatton in ©regor auf dem Steine. Ein Kind zweier 
Geſchwiſter Hat er unwiſſend bie eigene Mutter geheirathet, dann 
aber, als er deß inne warb, fich auf einem Felfen im Meer an- 
fchmieden Iaffen. Bei einer PBapftwahl wird den Römern offen- 
bart daß nur Einer würdig fei den Stuhl Petri zu befteigen, 
jener der feit 17 Jahren im Meer unfreiwillige Schuld büße. 
Er, Gregor, wird nun geholt, und wird als PBapft aller Sünder 
Troft und Rath, foraß auch bie eigene Mutter durch ihn Ver⸗ 
gebung findet. Durch eigene Buße hat er ſich der Macht zu 
binden und zu löſen werth gemacht. ‘Die Debipusfage im chrift- 
lichen Gewanbe lehrt wie die freiwillige und unfreiwillige Sünde 
durch echte Neue zu fühnen ift, wie der Büßende von Gott be- 
gnadet wird. Andererſeits zeigt bie Gefchichte des Theophilus 
von Kilikien ein Bündniß mit dem Teufel um Macht und Ehre 
zu erlangen; doch Tann Maria ihn reiten, da er wol Gott und 
pie Heiligen, aber nicht bie Himmelskönigin abgefchworen bat. 
Endlih wird vom irifhen Ritter Zundalas, der aus dem Schein- . 
tod erwacht, feine Wanderung durch Hölle, Tegefeuer und Himmel 
erzäblt, die erfte rohe Grundlage für Dante's göttliche Komödie. 
Und wo das Leben felbft Legenvenftoff bot, da fand er feine 
bichterifche Bearbeitung, ımb fo treten im Xeben ber heiligen 
Elifabeth die Werke ber Barmherzigkeit und bie religiöfen Ge⸗ 
fühle in Eontraft mit dem ritterlichen Sängerhof auf der Wart- 
burg. Aehnlich bat Nordfrankreich feine Sagen von den Her- 
zogen Robert dem Teufel und Richard ohne Furcht legendenhaft 
ausgebildet. Richard befteht feine Abentener mit den Geiftern 
die er fieht; Robert, unter Sturm und Gewitter geboren, hauſt 
im wilden Wald und übt fo böfe Thaten daß er enblich vor fich 
ſelbſt erfchridt, und ſich nun durch harte Buße demüthigt und mit 
Gott verföhnt. 

Das führt uns zu jenen Erzählungen in welchen ernfte Be⸗ 
gebenbeiten in religiöfem Sinn aufgefaßt find, wie in Hartmann’s 
von ber Aue vorzüglichem Gedichte vom armen Heinrich. Es ift 
auf den Volksglauben gebaut bag ber im Mittelalter verbreitete 
Ausſatz nur durch freiwillig geopfertes Menſchenblut geheilt wer- 
den könne. Bon biefer Krankheit befallen bat fich der fonft ‘fo 
reiche, nur dadurch arme Herr Heinrich in ein einfames Gehöft 
zurüdgezogen, und bie Tochter des Meiers befchließt ihn durch 
ihr Leben zu vetten, inbem bie aufleimende Liebe zu dem Leiden⸗ 
ven fich in den Ausprud der Sehnfucht nach dem Himmel ver- 
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birgt, den fie ja durch ihren Tod verbiene. So zieht fie mit 
dem kranken Herrn nad Salerno, und wie fie dort ruhig Heiter 
auf dem Secirtifche des Arztes liegt, da rührt ihre Gottergeben- 
beit den Nitter, alfo daß er fein Leid wie eine höhere Fügung 
tragen und fein 2eben nicht auf Koften eines anbern retten will 
Und biefer innere Umfchwung des Gemüths bringt ihm auf der 
Heimfahrt die Genejung; feine Retterin wird feine Gemahlin. — 
Der gute Gerhard von Rudolf von Ems zeigt wie das Gute, das 
ein Menfch thut, feinen Werth burch Selbftgefälligfeit verliert; 
e8 foll nicht um des Ruhmes vor der Welt, fondern um Gottes 
willen gethban werben. — In der Crescentia begegnen wir ber 
Gattin die während der Gemahl auf dem Kreuzzug fern ift bem 
Verführer wiberfteht, aber verleumbet und verftoßen wird, bis 
endlich ihre bewährte Treue erfannt wird, wie in der Genofeva— 
fage. Die Sade erhält im Heraflins eine anbere Wendung; 
bier wird die Kaiferin untreu, aber die Schuld wird dem Gemahl 
zugerechnet ber durch feine Weberhut fie zur Webertretung ge- 
reizt babe. 

Ein bedeutendes Gedicht verwebt Legende und Weltgefchichte; 
der Lobgeſang auf den heiligen Anno, der 1075 als Erzbiſchof 
von Köln geftorben if. Don ber Schöpfung, dem Sündenfall 
und der Erlöfung hebt der “Dichter an, und lommt fo auf Köln, 
wo fo viele Märtyrer ruhen, wo Anno gewirkt. Das Lob des 
Mannes und der Stabt führt den Flug ber Einbildungsfraft auf 
bie Gründer ber erjten Stübte und Reiche, nach Babylon und 
nah Rom, auf Eäfar und auf Wuguftus, unter deſſen Herrichaft 
Ehriftus geboren und Köln erbaut ward, Aber mit befferm Sieg 
ale Cäſar haben bie Sendboten Chriſti das Land gewonnen, und 
ein rechter Nachfolger von ihnen ift ber Biſchof, deſſen Leben 
nun ihm zum NRuhme, den Hörern zur Nacheiferung gefchifvert 
wird. Schon Herder bat etwas Pinbarifches in dem ſchwung⸗ 
vollen Gedicht gefunden. Es lehnt fih an die Kaiferchronif, 
welche bie Legende aller Heiligen im Rahmen ver römifchen 
Kaifergeichichte erzählt, in benfelben abgg auch die anziehenbften 
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einfügt. 

Neben den ibealen und religiöfen Strebungen aber forberte 
auch der gewöhnliche Weltlauf fein Necht, und in einer Fülle 
aneldotenhafter oder novelliftiicher Stoffe ward nun auch das 
tägliche Thun und Treiben der Menſchen, ver Neiz ber Sinn: 
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lichkeit, die Macht der Leidenſchaft, der Sieg der Klugheit und 
des Witzes wie die Tugenden der Standhaftigkeit, Tapferkeit, 
Freundestreue in immer neuen Wendungen und Situationen, in 
überraſchenden Glückswechſeln, in ernſter und lächerlicher Ver⸗ 
wickelung und Löſung der Geſchicke dargeſtellt. Hier vornehmlich 
drangen die Stoffe des Orients ein und lebten in mannichfacher 
Umwandlung fort. Ein ſpaniſcher Jude, Moſes von Huesca, der 
ſich zum Chriſtenthum bekehrte, ließ in der disciplina clericalis 
einen Vater die Lebensregeln und Mahnungen an den erwachſenen 
Sohn durch Beiſpiele der Erfahrung belegen, zu welchen er vor⸗ 
nehmlich die Erzählungen verwerthete die ihm die Araber über⸗ 
lieferten; er ward die Quelle vieler einzelner poetiſchen Nachbil⸗ 
dungen, zunächſt in Frankreich. Die Miniſtrels, die Jongleurs 
trugen die contes oder fabliaux von Ort zu Ort, und benutzten 
ſie die Neuigkeiten damit zu verbinden, welche ſie ſelbſt auf ihren 
Wanderungen ſahen und hörten. Sie wollten unterhalten und 
ergötzen, und die Reimpaare der kurzen achtſilbigen Verſe eigneten 
ſich vortrefflich für dieſe leichten heitern Erzählungen, die auf der 
Beobachtung der wirklichen Welt fußend das Leben in Dorf und 
Stadt, im Haufe wie im Kloſter ſchildern, und an Streichen ber 
Einfalt oder Klugheit, der Ehrlichkeit oder Lift ihre Sittenbilber 
zur Anſchauung bringen. Sie find in Schlüpfrigfeiten erfinde- 
rifch, fie weiden fich an den verftohlenen Genüffen verbotener Liebe, 
bejonders wenn fich das Recht der Natur einer unnatürlichen 
Sonvenienz zum Troge geltend macht, und treiben gern mit Mön- 
hen und Nonnen ihren Scherz, wenn fie bie Conflicte berichten 
in welche biefe der finnliche Trieb mit dem Keufchheitsgelübbe 
bringt, und wenn fie auch Hin und wieder eine moralifirende 
Wendung nehmen, fo wollen fie doch am liebften lachend bie 
Wahrheit fagen und bie Lächerlichkeiten dev Welt zur Beluftigung 
der Hörer ausbeuten. Was die Sean de Bones, Gauwain und 
Rutebeuf hier in der ſcheinbar fo Läffigen und doch fo pilanten 
Darftellungsweife begonnen, das Hat nicht blos in ber |pätern 
Literatur Frankreichs fortgewirft, fondern damals fogleich feine 
anregende Kraft auf das übrige Europa ausgeübt, und wenn auch 
diefe Weife in ver folgenden Periode ihre volle Blüte trieb, fo 
gehört doch vieles was Hagen in feinem Gejammtabenteuer heraus- 
gegeben, auch in Deutſchland ſchon jener Zeit an. So unter an⸗ 
dern bie prächtige verfificirte Dorfgefchichte vom Meyer Helm- 
brecht, die uns den Bauernburfchen zeigt ber abeliches Weſen an⸗ 
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nimmt und auch nicht mehr von feiner Hände Arbeit, fondern nad 
Art des bereits ausartenden Rittertbums aus dem Stegreif Leben 
will. Da wird er denn unter adelicher Führung ein Wegelagerer, 
und weiß auch feine Schwefter in das lieberlihe Treiben hinein: 
zuziehen, bis er eingefangen wirb und ber Henker ihm eine Hand 
und einen Fuß abbaut, tie Augen ausfticht. Bauern, die er früher 
geängftigt und. geplündert hat, Hängen ihn endlich mit Hohn an 
einem Baum auf. ES ift das geſunde fittliche Vollsgefühl Das 
hier auch im Dichter, Wilhelm dem Gärtner, gegen ben Verfall 
ber vornehmen Gefellfehaft und die Anftedung des Bürgerthums 
durch fie einen kräftigen Rückſchlag übt, und die Darſtellung ift 
voll anfchaulicher Frifche. 

Suchen wir nad einem franzöſiſchen Gegenbilde, fo nenne 
ih Aucaffin und Nicolette. Die Heimat der Dichtung ift die 
Provence. Dort, fagen wir mit ihrem Ueberfeger W. Herk, bert 
ift der Held der Gefchichte geboren, dort ift der Mittelpunft ver 
Handlung, von borther fommt ver Gluthauch rückſichtsloſer Lei- 
benfchaft, der uns aus Neben und Schilverungen wie ber ftarfe 
Duft füdlicher Gärten entgegenathmet, jener überzärtlichen, über: 
trogigen Sehnſucht, die nur Ein Lebensziel Tennt und nur Eine 
Pflicht nach dieſem Ziele zu ftreben, und außer ihm alle Güter 
des Himmels und ber Erde verachtet. Der Grafenjohn liebt vie 
holde Maurin aus unbelanntem Gefchlecht, aber fein Bann und 
Kerfer mag bie Minne wehren; fie finden einander im blühenden 
Walde; fie werben wieder auseinanbergeriffen und Nicolette ale 
Sklavin den eigenen Aeltern, ben Fürſten von Carthago verfauft. 
Nachdem fie erfannt worden, kehrt fie als Fiedler verkleidet nach 
ber Provence zurüd, und fingt vor dem Geliebten von ihrem 
Geſchick, von ber ‚Königstochter des Morgenlandes bie ihre Hei— 
mat verlaffen um nicht einen Heidenfürften zu heirathen, während 
fie die Liebe zu Aucaffin im Herzen hege. in norbfranzöfifcher 
Dichter aus der Hälfte des 13. Jahrhunderts bat den Stoff in 
einem Wechfel von Vers und Profa behandelt, je nachdem Phan⸗ 
tafie und Empfindung mehr oder minder angeregt find. Une 
während über Nicolette aller Zauber der Romantik ſchwebt, fteht 
Aucaffin in einem wunberfamen Zwielicht von Jugendherrlichkeit 
und Jugenbtollheit, indem ber Dichter das Webertriebene in ven 
Aeußerungen feiner Leidenfchaft fühlt, und fie gleich ven felt- 
famen Begebenheiten zwar ſcheinbar ganz treuberzig berichtet, im 
Grunde aber mit einem Anflug von Arioftifcher Laune humo⸗ 
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riftifch behandelt. So ftellt er ven von ber Einbildungskraft 
überfteigerten Liebesfchmerzen bes ritterlichen Jünglings bie wirf- 
liche materielle Noth eines plumpen Bauernburfchen gegenüber, 
und führt fein Liebespaar einmal in ein Land wo der Mann fich 
ins Bett legt und die Glückwünſche empfängt, wenn bie Frau 
ein Kind geboren hat; da ift ver Mann alles, das Weib nichts, 
und bat felbjt von dem Finde nur die Mühſal als die Dienerir 
des Mannes, dem allein die Ehre gezollt wird, während ber 
ritterlihe Meinnebienft die Frau zur Herrin der Gefellfchaft 
machte. 

Eine Dichterin aus der Normandie, Marie de France, Iebte 
um bie Mitte des 13. ISahrhunderts am Hofe von England, an 
welchem die franzöfifche Sprade und Bildung berrfchte und das 
Angelſächſiſche zurückdrängte; ftatt feiner großartigen Volkspoeſie 
ward nun ber zierliche Reimgeſang der Trouveres in ben böhern 
Kreifen herrſchend, und blühte unter Richard Löwenherz und 
Heinrich III. Unſere Dichterin aber bat, während die keltiſche 
Arthurfage im Epos fich entfaltete, ſich Stoffe bretonifcher Volks⸗ 
lieder auserwählt um fie auf zarte und naiv finnige Weife be- 
haglich Kar zu erzählen. Wohl ragt das Mythiſche mit feinen 
Wundern bier und da in die Gegenwart herein, zugleich aber 
werben bie merhvürbigen und anmuthigen Begebenheiten pfycho- 
logiſch motivirt und vornehmlich das weiblihe Gemüthsleben 
darin entfaltet. Marie de France fieht im Chebruch eine zu 
büßende Schuld und feßt fih nur dann barüber hinweg wenn 
alte tyrannifche Männer junge Frauen mistrauifch hüten und zur 
Enthaltfamfeit zwingen wollen; ba tritt die Natur in ihr freies 
Recht gegenüber ber Convenienz. Sonft aber führt echte Liebe 
bie fi ihr angeloben zu ſüßem Glück oder zu ſüßem gemein- 
famen Tod, — hinüber nach Avalon. Die Widmung ber Dich- 
terin beginnt: j 


Wem Gott die Wiſſenſchaft gegeben 
Der Rede Kunſtgewand zu meben, 
Der fol die Gabe nicht verfchweigen, 
Nein freudig allen Menſchen zeigen. 
Hört man das Gute dann und wann, 
So fängt es erft zu Inodpen an, 
Doc lebt's in jeglichem Gemüthe, 
So ſteht e8 reiht in voller Blüte. 


362 Das Mittelalter, 


Gegen bie Schelmereien der Weltfinder in ben Iuftigen 
Schwänfen und gegen den Spott und bie Medereien womit häufig 
bie Pfaffen ſammt der abergläubifchen Einfalt bedacht wurden, 
juchten geiftliche Erzähler nach einem Gegengewicht in frommen 
Gefchichten, wie der Prior Gautier de Coinſi in Soiffons, ber 
in allerlei Erfindungen und Sagen die Wunderkraft Maria's ver- 
herrlichen wollte. Aber wenn nun Maria einer Aebtiffin, bie fie 
in ihren Nöthen anruft, als Hebamme beifteht, oder das Kloſter⸗ 
amt ber lieverlichen Nonne verfieht, die fih draußen mit CEol- 
baten ergößt, jo weiß man freilich nicht wo hier ber Eruft auf- 
hört und ber frivole Spaß anfängt. Man malt wie nach Schiffer’ 
Rath um zugleich den geiftlich und weltlich Gefinnten zu gefallen 
bie Wolluft und den Teufel dazu, und der Teufel felbft unterliegt 
ver Himmelskönigin. Auch Cäfarius der Mönch von Heifterbac 
belehrt in feinem Dialoge einen Novizen daß Maria für einen 
Ritter, der in ber Meſſe den Anfang des Turniers verfäumt, 
aufs Pferd geftiegen‘ und ten Gegner aus dem Sattel gehoben, 
und einen andern von ſündhafter Liebe zu ihr durch einen Kuf 
geheilt habe. 

Nach orientalifcher Art Tiebte man eine Reihe von Ges 
Schichten in einem gemeinfamen Rahmen zufammenzufügen, wie in 
ben fieben weifen Meiſter. ‘Die gesta Romanorum find ein 
Haufwerf von Erzählungen mit angehängter Moral, aus dem 
Altertum, aus dem Orient, aus dem mittelalterlichen Leben, gleich 
bequem für Beichtväter und Sittenprebiger wie für bie Unter- 
baltung müßiger Stunden und Iuftiger Gefellichaften, eine Fund- 
grube des Stoffes für umarbeitende Novelliften und Dramatiker 
bis in die neuefte Zeit. Im volfsthüntlichen Geifte des Mittel⸗ 
alter aber war e8 wenn frei herum flatternde Gefchichten, vie 
überall und nirgends paffiren, fich einen mythiſchen Träger fuchten 
und biejen ſelbſt zur typiſchen Geftalt machten. So geſchah es 
jpäter mit Fauſt und Eulenfpiegel; damals aber war es ber Pfaffe 
Amis, der aus England ftammt, aber auch in Frankreich war, 
und endlich durch ben Dichter Strider in bie beutfche Literatur 
eingeführt wurbe, ein Held ver Schelmenftreiche und Schwänfe, 
ber die Welt durchftreift und fich überall auf Koften der Albers: 
nen, Dummdreiſten und Ueberflugen ven Sedel füllt und bie 
Lachluſt befriedigt. Wie unfer arabifcher Freund Abu Said von 
Serug tritt dieſer Pfaffe in allerhand Verwandlungen bald als 
Maler oder Reliquienkrämer, bald als Kaufmann oder Heiliger 
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auf, in immer andern Kreiſen feine Schalkhaftigfeiten ausübend. 
Zheilweife verfchnolz er mit dem Gulenfpiegel, und ein Stüd 
von ihm feierte feine Auferftehung in Bürgers Abt von Sanct 
Gallen. 

Sonſt können wir uns nicht bergen daß bie Erzähler in ber 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ben großen Stoffen des Epos, 
denen fie fich oft wieder zuwenden, nicht gewachlen find, daß ihre 
Sammelwerfe gerabe bei einzelnen Zierathen ven Epigonencharafter 
tragen; auch beginnen fie die abenteuerlichen Spiele der Einbil- 
dungskraft für unwahren Tand anzufehen und fich tem Lehrhaften 
ober in Reimchroniten der Gefchichte zuzuwenden, und Rudolf von 
Ems fühlt e8 daß in ber allgemeinen Verbreitung bes Verfe- 
machens ber Geift der Kunſt verbufte, wenn er fagt daß fie um 
fo vereinfamter fei je gemeinfamer fie erfcheine. 

Auch das war epigonenhaft daß man am Ende ber vor⸗ 
liegenden Periode die Poefie felbft zum Gegenftande ver Poefie 
machte, wie das im Sängerfrieg auf der Wartburg gefchab,. einem 
unerquidlichen Werke, das feineswegs die Dichter in ihrer Eigen» 
art charakterifirt, ſondern fich in herfömmlichen Redensarten und 
bunfeln Näthjelfpielen gefällt, übrigens aber als große Tenzone 
auf deutſchem Boden in der Gegenüberftellung ber miteinander 
ringenben Kräfte den Keim bes- Dramas in fich birgt und da⸗ 
mit in bie Zukunft weift. 


Epifche Sedankendichtung. 


Während der griechifche Geift vornehmlih auf Anfchauung 
gerichtet nach folcher auch den Menſchen als den bezeichnet ber 
das Antlik aufwärts wendet, nennt ihn bie indifche wie bie beutfche 
Sprache den Denfenden, "und daß die Germanen fich gleich ihren 
Brüdern am Ganges früh zur Gedankenwelt bingezogen fühl« 
ten, bewied uns die Spruchweisheit der Edda. Doch auch auf 
Homer folgten Hefiod und Empebofles, während die Epifer bie 
den innern Meenfchen zum Gegenftand Hatten, ſchon dadurch felbft 
zu Betrachtungen bingeführt wurden, die fie an ben Anfang 
und an das Ende ihrer Dichtungen ftellten, oder gelegentlich ein- 
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woben, wie Wolfram und Gottfried beides tbaten, während bie 
Lhrifer wie Walther und Reinmar ihre patriotifchen oder fitt- 
lichen &mpfindungen gleichfalls zu beftimmten Gedanken auss 
prägten. Wuch dem franzöfifchen Geift ift das Verſtändige, Ra- 
tionale fo eigen, daß es nicht blos in ber Zeit der Renaiffance 
zur Herrſchaft kam, fonvern jett ſchon ben ernften und fcherz- 
haften Erzählungen gern einen Iehrhaften ober fatirifchen Bei⸗ 
gefchmad gab. Trat dies Gedankenhafte in den Vordergrund, fo 
wurde die Gefchichte ausdrücklich nach biefem Sinne zugerichtet, 
und erbielt auch ben Namen bes Beiſpiels, und zur Thierſage 
gefelfte fich die Babel, bei Marie de France wie bei Strider und 
Boner. ° Gern verkörperte man Seeleneigenfchaften, Tugenden 
und Lafter und flocht fie in bie Erzählung ein, unb wir werben 
folhen Alfegorien vorzüglih im Drama begegnen. Die franzö- 
fifche Romantik fchlieft am Ende des 13. Jahrhunderts mit dem 
Roman von der Rofe, den Guillaume de Lorris in fließenden 
Berfen begann und Jean de Meung vollendete Im Traume 
fteht fich der Dichter in die Nähe bes Gartens der Liebe ver: 
feßt, und wie ein wunberlicher Traum ober wie eine wirre ber- 
zauberte Wildniß muthet das Buch uns an, das Moral und 
Satire, Empfindſamkeit und baarfpaltende Erörterung bunt unb 
bizarr miteinander vermifcht, durch feine ſymboliſchen Zweibeutig- 
feiten zugleich ben Verſtand reizt und die Sinnlichkeit figelt, und 
biefen Dingen dann wieder eine theologifche Deutung gibt. Dame 
Müßigfeit öffnet dem Dichter die Pforte, und wie er ben Liebes: 
garten betritt wird er von Amor’s Pfeil verwundet und begehrt 
bie fchöne Roſe zu pflüden Herr Willlomm Iäßt fie ihn feben, 
aber der Verräther Fährniß bereitet Schwierigfeiten, bis Dame 
GSefcheitigfeit hülfreih ins Mittel tritt. Nun werden Gräben 
überfprungen und Schlöffer gefprengt, bie Laſter mit dem Beiftand 
ber Zugenben überwunden; bie Burg ift mit Sturm genommen, 
bie Rofe wird gepflüdt. Wie das Buch gelefen und gepriefen, 
iwie es beftritten und von dem Sanzler ber parifer Univerfität 
gleich einer unzüchtigen Vettel zum Schanbpfahl verdammt wurde, 
das macht es für die Culturgeſchichte intereffanter als fein äſthe⸗ 
tifcher Werth verdient. Es glaubt an Feine weibliche Keufchheit, 
und verfündet ganz offen den Sat daß alle für alle zum Liebes 
genuß gefchaffen feten. 

Bon dem florentiner Gefchichtfchreiber Dino Compagni, 
einem der Gründer ber italienifchen Literatur, haben wir in einer 
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an Dante anflingenden Sprache und Anfchauungsweife ein allego- 
rifches Gedicht: Intelligenzia. Der Dichter fommt im Frühling 
zum Zauberſchloß ber Frühlingsfönigin, deſſen mit Bildern ge» 
ſchmückter Saal von ihm befchrieben wird. An ber Gewölbedecke 
um ben Amor in ber Mitte find die Geftalten berühmter Lieben- 
den, wie Paris und Helena, David und Bathſeba, Triſtan und 
Sfolde; an ben Wänden glorreiche Helventhaten, ber troianifche 
Krieg, Alerander’s und Cäſar's Gefchichte, wie fie die mittel- 
alterliche Dichtung bargeftellt, ſodaß die Blumenmädchen jo wenig 
fehlen wie der verliebte Ariftoteles, ber wie ein gezähmtes Roß 
auf allen Vieren trabend auf dem Rüden die Schöne trägt, 
derethalb er Tags zuvor feinen Zögling ausgefcholten. Dann 
nennt ‘Dino feine Heldin und deutet feine Allegorie. Nicht bie 
natürliche, fondern die geiftig belebende Frühlingsmacht ift es, die 
Weisheit oder Erfenntniß, die vor Gott fteht und vom Himmel 
ber die Sterne bewegt und alle Trieblräfte des Lebens wedt. Die 
60 Edelſteine ihrer Krone find die Tugenden, ihre fieben Die- 
nerinnen bie freien Künſte, ihre Burg ift ber Menfch, und ber 
Gemäldefaal das Herz mit feiner Liebe und feinen Erinnerungen. 
Die ganze Sinnenwelt ift nım die Erſcheinung des wahren, bes 
idealen Seins. — Directer noch auf Dante weiſt ein in veronefer 
Mundart von Fra Giacomino gefchriebenes Werk: Das himmlische 
Ierufalem und die Stadt Babel. Die Form ift den chansons 
de geste entlehnt, der Dichter will wettftreiten mit deren Be⸗ 
richten von Dlivier und Roland, indem er uns ins Barapies 
führt, wo bie Liebe befeligt und das Anfchauen Gottes die höchfte 
Wonne ift, und in bie Hölle, wo in Gottesferne alles finfter und 
falt ift und der Haß ber Teufel die Verbannten mit Jubel be= 
grüßt. Kirchengemälvde wie Auguftin und Bonaventura boten ben 
Stoff zum erften, Phantafien aus alter wie aus chriftlicher Zeit 
die Motive zum zweiten Gefang, wo verzehrende Flammen mit 
eiſigen Strömen wechſeln. Der Dichter fagt felbft daß man die 
Höllenftrafen ſymboliſch nehmen foll, und es ift bereits ein feines 
großen Nachfolger würbiger Zug, wenn zwei Tyhrannen, Vater 
und Sohn, fi mit Vorwürfen, dann mit Nägeln und Zähnen 
zerreißen; wenn fie könnten, würben fie fich auch das Herz mit 
den Zähnen zerfleifchen ! 

Daß in einer Zeit bie eigentlich noch feine Proſa kannte 
auch bie aſtronomiſchen Kenntniffe wie die Sagbregeln oder bie 
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Eigenfchaften der belfteine in Verſe gebracht wurben, macht 
folche Reimereien noch nicht zu Gedichten. Wir gehen ihnen vor: 
über um bei einigen Werfen zu verweilen, bie uns ben Geift ver 
Zeit abfpiegeln, die uns zeigen was für gute Sitte und wahre 
Sittlichfeit galt. Es war eine glüdliche und beliebte Einkleidung 
bie Mutter zur Tochter, den Vater zum Sohne reden zu laſſen, 
doch nirgends werben bie Erfahrungen bes Alters in fo janft- 
feierlidem Zone der Jugend vargelegt wie im beutfchen Wins: 
befe, welcher Menfchenkenntnig mit Gottesfurcht verbindet, dus 
irdifche Leben nicht vertänvelt oder nicht verachtet, fonbern in feiner 
Beziehung zur Ewigkeit betrachtet wiffen wil. Er lehrt auf bie 
Worte der Priefter achten und fich nicht irremachen laſſen burd 
ihre Werke. Cr lehrt die Frauen ſchätzen, die der Welt Zierde 
find, an deren all unfere Seligfeit liegt, deren Liebe umfere 
Herzen beilt und heiligt, und vor beren Blick die Thränen ur 

ſers Kummers wie Thau vor der Sonne vergehen. Cr Iehrt bie 
Kräfte in der Jugend regen und brauchen, venn früh brennt was 
eine Nefjel werben will, er warnt vor weichlichem Verliegen, da? 
feinen Ruhm erwirbt. Er lehrt Milde und Höflichkeit gegen jeder 
manı, Großmuth gegen bie Feinde. Und wenn fo das Beſte ber 
Ritterfitte gefchilert wird, fo hält doch den Dichter Fein Standet- 
porurtheil gefangen, fondern die Tugend macht den Adel, und ber 
Hochgeborene ohne fie wird dem Niedern nachgeſetzt der nach Ehre 
ftrebt. 

Wie im Mittelalter die zwei Schwerter, das geiftliche und 
weltliche, nebeneinander aufgerichtet waren, und bie Aufgabe war 
daß die Religion allmählich das ganze Leben burchbringe, der 
Staat ſich mit den idealen Zweden erfülle, fo zeigt uns Frei— 
dank's Beſcheidenheit das Nebeneinander und die anhebende Ver: 
mittelung bes Chriftlichen und Nationalen in ber Verbindung 
volfsthümlicher Sprüche und weltfluger Erfahrungen mit ven Ge 
boten bes Evangeliums und ber Lehre daß unfer wahres Vater: 
land der Himmel fei. 


Gott dienen ohne Want 

Iſt aller Weisheit Anfang. 

Wer um die furze Lebensfriſt 

Die Freube ber Ewiglkeit vergißt, 
Der hat fich felber fehr betrogen 

Und zimmert auf den Regenbogen. 
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Wer die Seele will beinahren 
Muß die Selbſtſucht Taffen fahren. 
Mer da lebt in Gottes Gebot 
In dem ift Gott und er in Gott. 


So hebt der Dichter an, und. in gleicher Körnigfeit, in glei- 
cher Frifhe faht er in Worte was im Herzen des Volkls Tebt, 
indem gerade bie Bildlichkeit des Sprichworts der Poeſie zugute 
fonmt. So beißt e8 von ber Zunge fie habe fein Bein und 
breche doch Stein und Bein, und von ber guten Pfennigfalbe daß 
fie das ftarrfte Gemüth biegfam mache, und von ber Hoffart 
daß fie ven kurzen Mann zwinge auf den Zehen zu geben. Der 
Dichter will daß fih die Reue in guten Werfen bewähre; er:eifert 
gegen den Ablaß, denn nur Gott kann Sünden vergeben, ja erflärt 
daß die Bedeutung und bie Wirkung der Meſſe für das Seelen- 
heil nicht in der äußern Handlung, fonbern in ber innern DBe- 
Schaffenheit der Menfchen Liege die fie hören. So betont Freidant 
durchaus das Innere, und wie bie reformatorifche Bewegung fich 
verbreitete und das beutfche Bürgertum emporftieg, wuchs auch) 
das Anfehen feines Büchleins, das in allen Dingen das rechte 
Maß lehren wollte. 


Vergleicht fich der Freidank ven fieben Weifen Griechenlands, 
fo weht uns ein Hauch der Sofratif an aus dem welfchen Gaſt 
von Thomaſin von Ciclaria; ber Italiener aus Friaul hat im 
Grenzlande auch die deutſche Sprache gelernt, und nachdem er 
vorher ein romanifches Werk von höfiſcher Sitte verfaßt, wird 
er jett zum bichtenden Philofophen, und ſpendet uns ein Gaft- 
geſchenk, indem er, ver viel edle und fchöne Thaten in Liedern 
preifen hörte, num fagen will was Jugend und Frömmigkeit fei; 
venn die Jugend möge fih an der Helvenfage wie an Bildern 
und VBeifpielen fchulen und freuen, der Mann aber müfje ven 
Sinn erforfhen und die Wahrheit im Gedanken erfafien Wir 
hören die beften Ergebniffe ber antiken Ethik, wenn Thomaſin 
jene grundfägliche Tugend lehrt die dem Menfchen Faffung, Halt 
und Dauer gibt, daß er nicht wie ein Spielball zwifchen Freud 
und Leib bin- und bergeworfen wird; wenn er das Glüd in bie 
‚Zufriebenbeit und bie Seelenruhe feßt, die der Arme wie ber 
Meiche fi aneignen folle, und wenn er dabei die Vergänglichfeit 
irdifcher Macht und bie Leere bes äußern Vergnügens gegenüber 
vem ftillen Glücke des Bedürfnißloſen fehildert, den feine Sorge 
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quält. Es gemahnt und an das was bie Stoifer vom Weifen 
fagen, wenn es beißt daß den Guten nichts erfchüttere noch irre; 
Krankheit lehrt ihn Duldung, auch in der Verbannung bleibt er 
bei fich jelbft in feiner edeln Gefinnung zu Haufe, und fein Dunfel 
des Gefängniffes löſcht das Licht das in feinem Geifte leuchtet; 
ber Tod erlöft ihn ans aller Noth, und der Himmel deckt ibn 
ebenſo wohl als ein ehrender Grabſtein. Mit folchem antifen 
Elemente verfchmilzt dann das chriftlich germanifche, daß ver Wille 
dem Werl ven Namen gibt, daß Gott auf die Abficht fieht, daß 
der Gute felig lebt ihm gejchehe Lieb oder leid, denn wer Unrecht 
thut ift unfeliger al8 wer Unrecht leidet; den Guten würde un» 
getrübtes Glück ficher maden und auch ber Böſe hat Augenblide 
wo er recht thut, ſodaß dafür das irdiſche Glück ihm lohnt. Das 
Unglüd ftäblt und läutert den Edeln, und fo ift e8 gut für ihn. 
Edel aber ift nicht der Vornehme, fondern wer fein Herz und 
Gemüth an das Gute wendet. Und wie die Heldenfage fo fieht 
Thomafin den Kern der Tugend in der Treue, in ber Stetigfeit; 
er bekämpft bie Unftete, den Zweifel, ven Wanfelmuth, das Lügne- 
rifche Wefen das zugleich ftreichelt und rauft, das nicht Wort hält; 
er preift bie Beftänbigfeit, die ein Ewiges in das Zeitliche herein- 
zieht, indem er den Menjchen von Stetigfeit und Treue wie einen 
echten Ritter mit allen Zugenden zum Kampf und Sieg gegen bie 
Laſter waffnet; derfelbige wird fiegen, denn was innerlich ift weicht 
niemals dem Aeußern. 

Diefe Werke gehören dem Anfang bes 13. Jahrhunderts an; 
ber Renner Hugo bon Trimberg's am Ende beffelben ift bereits 
mehr Erzeugniß der Schulgelehrfamfeit als ver frifchen Lebens- 
weisheit. Er will den Honig aus den Schriften weltlicher Wiffen: 
fchaft ziehen, aber das Gift zurüdlaffen, denn Gift fei alles was 
nit mit dem Buchſtaben der Bibel ftimm. So meint er als 
Sammler fein Verbienft zu haben, nüte ja boch ber Ejel mehr 
als die Nachtigall. Er ift mehr Sittenprebiger und Sittenfchil- 
derer als Dichter; das Dichterifche find die vielen Gleichniſſe 
aus der Natur, die vielen Beifpiele aus der Gefchichte die ihm 
ftet8 zur Hand find, wenn er die Hoffart, die Habgier, die Un— 
mäßigfeit, bie ja auch wie wilde Beſtien in Dante’8 Weg treten, 
in ihren mannichfaltigen Formen geifelt. Sein Buch foll rennen 
durch alle Lande; aber es könnte auch Nenner heißen weil e8 wie 
ein wildes Pferd bejtänbig mit dem Weiter durchgeht und ihn in 
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Kreuz- und Duerfprüngen unabläffig vom Hımbertften ins Tau⸗ 
fendfte führt. Doch hat es verbient für lange Zeit ein viel- 
gelefenes Werk zu fein, weil e8 dem thätigen wie dem bejchau- 
lichen Leben in gleicher Weife gerecht wird. 


Die Anfänge des Dramas. 


Wenn man erwägt wie dramatifche Darftellungen ſtets bei 
allen Bölfern fi finden, während die Blüte der bramatifchen 
Boefie allerdings nur Höhepunkte weltgefchichtlicher Entwidelung 
ſchmückt, fo ergibt fich die Forſchung al8 müßig die dba beftime 
men möchte welches die erjten mittelalterlichen Werfe auf biefem 
Gebiete geweſen feien. Vielmehr kann man bemerfen daß bie 
Zuft an Schaufpielen, welche die Römer in bie eroberten Pro⸗ 
vinzen trugen, bort fich erhielt und daß eine ununterbrochene Kette 
von ihren Mimen und Pofjenreißern zu ben franzöfifchen Jong⸗ 
leur8 und der italienifchen Stegreifkomödie hinüberleitet. Wir 
haben alfo auch bier ein Element antifer Weberlieferung. Ein - 
zweites beutete ich bereits an in ben Aufzügen, Wettkämpfen und 
MWechjelgefängen des germanifchen Heidenthums. Das britte bil- 
bet die chriftliche Liturgie; es ift das wichtigfte; auch unfer Drama 
war wie das griechifche urfprünglich eine gottesbienftliche Hand⸗ 
lung, eine religiöfe eier, und empfing durch fie die Weihe zu 
feiner hohen Beftimmung, ver Erhebung des Gemüths über Leib 
und Untergang, der Läuterung ber Seele durch Schmerz und 
Freude. Der Sündenfall und bie Erlöfung, der Urfprung bes 
Böſen dur tie Abwendung bes menfchlichen Willens vom gött- 
fichen, unb bie Ueberwindung bes Böſen, ber Selbftentzweiung 
des Geiftes, durch die Verföhnung mit Gott im felbftbewußten 
Willen des Guten, Chriftus als der Held dieſer Verföhnung, 
feine Geburt und fein topüberwindender Opfertob und Eingang in 
bie ewige Herrlichkeit, dies große Myſterium ber Liebe und Frei- 
heit war der Ausgangspunft und die Grundidee der Mifterien 
oder Minifterien, gottesbienftlichen Darftellungen, die bier das 
große Drama der Menfchheit dem Volt zu unmittelbarer An- 
fchauung brachten. Schuld und Sühne war bie Grundlage ber 
Tragödie mit ihren ernften Schreden in ber Offenbarung "gött- 
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licher Gerechtigkeit und Gnade; zugleich aber wird Gott als das 
wahre Sein, das von ihm Abgetrennte, das Böſe damit als das 
nicht fein Sollende und als das Nichtige gewußt, und daraus 
folgt daß es eine Thorheit ift, die fich auffpreizt und boch nur 
fich felber auflöft, und in biefer Hinſicht bot es fi zum Stoff 
der Komödie; der Teufel felbft warb zum dummen ober Iuftigen 
Teufel, um bald durch die Kraft des farkaftifchen Spottes in feiner 


Rede, bald durch die Selbftverfehrung feiner Anfchläge als der 
Spaßmacher zu erfcheinen; in der Verquidung bes Erhabenen un 


Lächerlichen warb der Humor entbunben. 

Die Meffe mit den fymbolifchen Handlungen und Wechfel- 
gejängen von Priefter und Gemeinde, mit dem Genuffe des Ber: 
föhnungsmahles zum Schluß entfpricht den eleufinifchen Myſte⸗ 
rien im Griechenthum, eine kunſtvoll geftaltete bramatifche reli- 
giöfe Beier wie fie. Die Orbnung ber Feſte von Weihnachten 
zu Palmfonntag, Eharfreitag, Oftern und Himmelfahrt ließ vie 
einzelnen Acte eines großen Dramas erfennen, und wir bürfen 
daran erinnern wie fie mit der Geburt der Sonne in der Win: 
terfonnenende, mit dem Erwachen ber Natur im Frühling zu- 
fammentrafen, um es erflärlih zu finden daß die Kirche vie 
volfsthihmliche Feier des Naturbienftes an fich beranzog und gei- 
ſtig verwerthete. Wenn bier das Bild bes neugeborenen Hei- 
landes auf dem Schofe der Mutter den Gläubigen gezeigt wurde, 
fo neigten fie fich felbft gleich den Hirten und Weifen vor ihm, 
während ber Triebensgruß der Engel erfcholl; wern am Char: 
freitag das Kreuz verhüllt und in die Gruft gefenft, am Oſter⸗ 
morgen wieder emtporgezogen warb, fo lag es uahe daß bie Kei- 
densgeſchichte in lebendiger Wechfelrebe, mit anfchaulihem Ge- 
berbenfpiel von den Prieftern dem Wolfe vorgetragen ward. Ebenfo 
traten an den Felttagen der Heiligen aus ber Erzählung ihres 


lebend und Sterbens die wichtigften Momente um fo eindring- 


ficher hervor, wenn ein Geiftlicher fih an ihre Stelle verfegte, 
und fo durch Wechfelrede und Handlung die vergangene Gefchichte 


unmittelbar vergegenwärtigt wurde. Die Gemälde in ber Kirche 
hießen ja die Bibel der Armen, und die Geiftlichen pflegten bei | 
Verleſung bes Textes eine Rolle zu entfalten welche den Inhalt 


bildlich darftellte. 

Solange die erften Anfänge bramatifcher Darftellungen ſol⸗ 
er Art ganz in den Hänben ber Geiftlichen waren, bebienten 
fie fi der lateinifchen Sprache; die älteften erhaltenen Weih⸗ 
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nachts⸗ und Paſſionsſpiele find in derſelben. Wie aber fchon im 
11. Jahrhundert in Frankreich die Weife ber epistola farsita 
anfkam, welche abwechſelnd den Priefter lateiniſch, die Gemeinde 
romaniſch reden und ſingen läßt, ſo iſt auch ſchon in der drama⸗ 
tiſchen Darftellung des Gleichnifſes von den klugen und thörichten 
Jungfrauen die Sprache in ähnlicher Weiſe gemiſcht, mmb in dem 
Delfrämer, an ben biefe fich wenben, eine Figur aus dem gegen- 
möärtigen Leben mit leiſem komiſchen Anflug eingeführt. Noch 
herrſchte der Gefang im Bortrag über die Rede. Aber wie im 
12. Jahrhundert vie Poefte in der Volksſprache fich entwickelte, 
tm 13. blühte, fo wurden men auch die ktrchlichen Schanfpiele 
reicher entfaltet und kamen gleichfalls aus den geiftfichen im welt- 
liche Hände. Anfangs war bie Kirche felbft die Schaubäihne ge- 
wejen, und wir erfehen aus einem &rlaffe des Papftes Innos 
cenz IH. von 1210, fowte aus einem etwas fpäterır fpamifchen 
Geſetze daß bie Geiftlichen bereits die Ionglenrs, im Spantfchen 
contrafacedores geheißen, gern herangezogen um ihnen, bie aus 
mimifchen Darftellungen ein Gewerbe machten, namentlich jene 
mehr fomifchen Rollen zu übertragen, die damals ſchon fo ver- 
breitet waren daß eben bie Bofjenfpiele und Spottgebichte ans 
den Kirchen verbannt werben. Nun flug man die Bühne vor 
dieſen auf, und zwar gern in brei Stodiwerfen, deren oberftes das 
Paradies, das mittlere die Erde, das untere ben Höllenrachen 
veranfchaufichte. Ging auch Frankreich in der Ausbildung biefer 
religiöfen Schaufpiele voran, fo verbreiteten und entwickelten fie 
fih doch in England ımb Deutfchland, in Spanten und Italien 
auf ähnliche Art. Durch Hanblung und WVechfelgefpräch warb bie 
Begebenheit in die Gegenwart gerüdt, aber noch nicht aus Cha⸗ 
rafteren, ihren Stimmungen und Leidenſchaften entwicelt, vielmehr 
nur das Ereigniß in feinem äußern Gefchehen nach epifcher Welfe 
gefchilvert und der Erguß des Gefühls in Iyrifchen Gefängen aus⸗ 
gefprochen. Aber gewonnen war bereits der große Stoff, der ım- 
mittelbar eine die Meenfchheit bewegende Idee ausprägt, gewonnen 
ber lebendige Sinn für Action, für die ihrem Ziel zufchreitende 
Handlung. 

Nach mittelalterlicher Weiſe ſymboliſcher Perfonificatton Tief 
man gern die Geftalten ber Wahrheit, der @erechtigfeit, bes 
Friedens und Ähnliche in den Mifterien auftreten, und daraus 
entwidelten ſich die felbftänpigen Meoralitäten, fo genannt weil 
vornehmlich die fittlichen Kämpfe und Angelegenheiten des Men⸗ 
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ſchen durch fie dargeftellt wurden. Die Zugenden und bie Laſter 
rangen miteinander um bie menfchliche Seele, und ver Heiland 
felbft konnte auch bier wieder rettend ericheinen. So ließ der Zrou- 
vere Guillaume Hermann nah Adam’s Fall vie Wahrheit um 
Gerechtigkeit anflagend vor Gottes Thron auftreten, während Barm- 
berzigfeit und Friede für den Menfchen fprachen; die Hinweifung 
Gottes auf den künftigen Erlöfer ftellte die Eintracht der vier 
Schweitern ber. Solch eine Verſöhnung von Gnade und Gerech— 
tigfeit, wie fie Anfelm wiffenfchaftlich verjucht, ftellte auch (1207) 
fein Nachfolger in Erzbisthum von Canterbury, Langton, drama⸗ 
tifch dar; es ift in allegorifcher Weife ver Grundgevanfe ven auch 
Shafefpeare im Kaufmann von Venedig rein menſchlich entfaltet 
bat, und wir bemerfen wie bier bie fittliche Idee, der Kampf des 
Guten und Böfen, als ein Grunbprincip jedes echten Dramas ge- 
wonnen ift; das ſittliche Handeln, welches das eigentliche Drama 
in der Mannichfaltigkeit des Lebens und der Charaktere entwideln 
fol, wird bier feinen allgemeinen Gehalte nach zunächft allegoriſch 
veranfchaulicht, bis die Kunft immer mehr individualiſiren und bie 
geſchichtlichen Perfönlichkeiten in ihrem felbftbereiteten Geſchick dar— 
jtellen lernte. 

Dazu führte ein drittes Element, bie Figuren aus dem ge- 
wöhnlichen Leben, der Duadfalber, ver Reliquienhändler, ver 
Kriegsfnecht, die in den Mifterien auftraten, dazu führten poffen- 
bafte und ernfte Bilder aus der Wirklichkeit, wie fie von ven 
Jongleurs vorgetragen wurden, 3. B. der Monolog in welchem 
ein Bürgersmann rathſchlagt ob er beirathen foll oder nicht, der 
Dialog eines Ritters der das Kreuz genommen hat mit einem 
andern der zu Haufe bleibt. Auch die Baftorelle der Trouba- 
bours, Wechfelgefänge von Hirten und Hirtinnen, die den Wer- 
lauf einer Liebeögefchichte barftellten, boten ſich zu dramatiſcher 
Aufführung dar, und fo ift und unter anderm ein reizendes 
Schäferipiel von Adam de fa Hale erhalten. Autebeuf, den wir 
als Erzähler fchon erwähnten, vichtete auch ein Drama von 
Theophilus, der vom Biſchof zurücgefegt in feiner Verzweiflung 
auch nicht8 mehr von Gott wiſſen will, wenn biefer ihn verlaffen, 
und fich durch einen Schwarzfünftler an den Teufel wenbet, tem 
huldigt und feine Seele mit feinem Blute verfchreibt, und num zu 
weltlichen Ehren und Wohlleben fommt, bald aber feine Schuld 
erfennt und bereut, und durch feine Zerknirſchung die Sungfrau 
Maria erweicht daß fie dem Teufel die Verfchreibung wieder 
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abforbert. Ein Tedeum fohliekt das Drama, in welchem ein Keim 
zu unferm Fauft enthalten ıft. 

Dur bie Genofjenfchaften für Schaufpiele, die fich fchon 
im 13. Jahrhundert in Paris wie im Chefter und Coventry bil 
beten, entſtanden ftehende Bühnen, und Tam das Drama in bie 
Hände des Bürgerthums; den Auffchwung ben e8 mit demfelben 
nahm werben wir fpäter betrachten. 


Die mittelalterliche Muſik 


Karl der Große war ein Freund bes Geſanges geweſen, und 
um bie firchlihe Muſik zu pflegen und bie Einheit des Ritus 
zu bewahren hatte er Franken nach Rom gefandt und römifche 
Singlehrer berufen; in Meb, in Soiffon, in Sanct Gallen waren 
Schulen entftanden, wo die altehrwiürbigen Weiſen des Gregoria- 
nifchen Gefanges eingeübt und neue nachgebildet wurden. Je mehr 
bie Geijtlichen den von Inſtrumenten begleiteten Sirchengefang 
funft- und regelrecht ausführten, deſto mehr warb bie Gemeinde 
auf die refrainartigen Wiederholungen des Kyrie eleifon ober 
Halleluja befchränkt, wußte fich aber durch Dehnung der Silben 
ober buch eingelegte und angelnüpfte wortlofe Gefühlsergüffe in 
Zönen etwas zu entfchäbigen, bie, weil fie den Worten folgten, 
Sequenzen genannt wurden. Dieſen Modulationen wurden dann 
wieder Texte untergelegt, und weil fie ohme Rüdficht auf Vers⸗ 
maß und Neim den Tonreiben ımb ihrer Bewegung ſich an⸗ 
fchloffen, hießen fie Profen. Sie beftanden aus mehrern melo- 
bifchen Sätzen, welche unmittelbar ober nach einer Einfchiebung 
wiederholt wurden, und alle ganz gleiche oder ähnliche Schluß- 
cabenzen hatten. Notker Balbulus wird als ein Meifter vieler 
Weife genannt. In biefer Abhängigkeit von ber Muſik begeg- 
neten bie Profen dem volfsthümlichen Tanzlied ober Leich, und 
beide wurden nun zu Proceffionen, vor dem Kampf und auf 
Wallfahrten geſungen; fie ftanden wie freie Naturpoefle den Wer- 
fen der Kunſt und Schule zur Seite Unb mie in ihnen bie 
neuen Volksgeiſter ſich regten und bewegten ımb ihr Selbftge- 
fühl laut werben ließen, fo entſprach der Gregorianifche Geſang 
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ber Kirche mit ihrer überall gleichmäßigen lateinifchen Bildung, 
und bereitete fo den gleichartigen Boden für bie gemeinſame Ent—⸗ 
widelung einer abenblänbifchen Mufil. Das Mittelalter nahm ihn 
ſammt der Theorie des Boethius gläubig auf, und gefellte die 
Mufit als eine ver fieben freien Künfte der Arithmetil und Aftro- 
nomie, benn fie galt ver Scholaftil ale die Lehre von ben in ben 
Tönen und ihrer Harmonie herrſchenden Zahlen. 

Am Anfange des 10. Jahrhunderts nun tritt uns als ord⸗ 
nenber und begrünbenber Meifter für das eigentliche Mittelalter 
der flandrifhe Mönch Hucbald entgegen, der dem Gefammtt- 
haralter der Epoche getreu mit ben antiken ımb chriftlichen Ueber⸗ 
lieferungen das vollsmäßig Neue zu vermitteln unb zu verbinden 
beflifjien war. Auch er fuchte nad anſchaulicher Zonfchrift um 
das Steigen und Fallen der Stimme zu verfinnlichen; er gab 
dem einen Sänger einen zweiten fchon zum freien Geleite, ber 
bie Melodie bes erfteen mit fremden, aber paſſenden Tönen be- 
gleitete, während bei den Schlüffen beide im Einklang ober in 
der Octabe zufammentreffen, fobaß die Zeitgenoffen von einer 
übereinftimmenben Entzweiung rvebeten, und bie Grunblage für 
bie Entwidelung ber Harmonie gelegt warb, bie nım ber ein- 
fachen Melobienplaftif des Griechenthums das Princip ber male 
riſchen Grnppenbilbung und mannichfaltigen felbftändigen wumb 
boch wechfelbegogenen Bielftimmigleit in ber Muſik gegemüber- 
ſtellte. Noch erhob fie fih nicht zur freien Schönheit wie bie 
Architektur, noch blieben auf der einen Seite die Kunftübungen 
kirchlich fchelaftiich, während auf der anbern bie poetifche Em- 
pfindung ſich in den Liedern ber Troubadours und Minnefänger 
ergoß ohne am bie Schulregel fich gu binden, oder ein Franz 
von Affifi mit der Lerche wetteifernd bie liebeglühende Seele in 
ungebundenen Rhhthmen fldh gen Himmel fehwingen lieh. Die 
Schule Hatte ihren Meiſter in dem Benedictinermönch Guido 
von Arezzo, der in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts nicht 
blos das Gehör und die Stimme ber ibm anverteauten Jugend 
burch eine einfache Unterrichtemethobe raſch bildete, fondern auch 
ben Noten durch ihre Stellung ober-, inner- ober unterhalb 
eines Syſtems von Linien eine bezeichnenbe und fefte Stelle gab. 
Er verlangte daß der Gefang dem Sim ber Worte, bem Wedh- 
ſel der Dinge ſich anpaffe, ſodaß er ausprüde was die Worte 
jagen, friih und übermüthig beim Süngling, fiveng und ernft 
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15 
beim Grei®, bei der Tramer im ruhigen, im Gläd in frebie 
weten VBerbintungen ber Töme. 
 amg man eisal mehrftiummig, fe mufte bie Beittumer ter 
Zöne feitzefeit jein, zumal wenn auf einen Ten ter umtern mehe 
rere Töne ber oberm Stimme famen. Ühenfe mufte tie Har⸗ 
monie nicht jewel theoretiſch al& nach tem Gebär erfamıt unb 
befiimmt werben. Zus 12. mr 13. Jahrhundert übernahmen 
diefe Arbeit. Man unterſchied nun volſfſommene, unnellicmmene 
unb mittfere wohllautente Zufammenflänge ober Concortunzen, 
als Octaven, ald Zuint und Quarte, ald bie Tergen; man fühlte 
daß das Ohr auch Tiscorbangen erträgt, und fah bie Schten 
als foldde an, ja man erfannte daß fie vor eimer Confonanz eine 


wichtiges Sunftmittel ber MMufil entberft warb. In Frankreich 
war es gewöhnlich daß eine mittlere Stimme tie Melodie bielt 
und trag, baber Tenor genannt; über ihr entfaltete fidh eine obere, 
Discant geheißen, bald in Eonfonanzen, bald fo daß fie fi in 
bunten Figuren raſch bewegte, enblid aber auch fo daß fie flieg 
wenn der Tenor ſank, fanf wenn er ftieg, wodurch feine Bewe⸗ 
gung alfo eine Gegenbewegung erhielt und das Princip des Con⸗ 
traftes, das im Colorit wie in ber malerifchen Sompofition feine 
Rolle fpielt, auch in die Muſilk gebracht, ja für eine gleichzeitige 
doppelte Melopienführung die Bahn gebrochen war. Man ge- 
fellte dann eine dritte und vierte Stimme, und ſchon war eine 
nicht mehr ver Nefler der andern, fondern ein Gegenbilb, das 
fih im Schluffe mit ihr zu vermitteln und zu verföhnen hatte; 
ſchon durften Diffonanzen erklingen, wenn fie das Streben nad 
dem Ziel ausbrüdten, das der volle reine Accord erreichte, in 
bem bie verſchiedenen Kräfte und Wege fich zufammenfanben. 
Ja man ging noch weiter. Hatte fehon das Orgamım Hucbald'o 
nah Oskar Paul's Forfchungen nicht fowol darin beftanden baß 
eine Melodie in reinen Quinten ober Quarten begleitet wurde, 
was eine Üble Scholaftit geweſen wäre, fonbern bezeichnete e6 
vielmehr daß eine Stimme der andern in ber Quinte oder Quarte 
nachfolgte und das von ihr VBorgetragene wiederholte oder Im 
Wechfelgefong auf die erfte Melodie in einer andern Tonlage 
antiwortete, fo kam man jet zur Nachahımmg, Indem ein Ton« 
gang in mehrere Momente zerlegt und bon mehren Stimmen 
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fo vorgetragen warb daß eine ber andern folgte, und während 
biefe weiter ging, das von ihr Vorgetragene wiederholte; dieſelbe 
Phraſe ward von verſchiedenen Stimmen in verſchiedenen Me- 
menten vorgetragen; es galt daß doch ein guter Zuſammenhang 
bewahrt blieb; man vernahm unmittelbar wie Grund und Folge, 
wie ber erfte und ber zweite Theil übereinftimmen. 

So kam allmählih zum Rhythmus und ber Melodie das 
britte Element der Muſik, die Harmonie zur Entwidelung, wor 
burch dieſe Kunſt erft zur vollen Freiheit gelangte und Teiften 
lernte was feine andere annähernd vermag, bie Mannichfaltigfeit 
jelbftändiger Lebensbewegungen in ihrer Wechfelwirkung und ihrer 
organifchen Einheit, oder den Organismus bes Werbens im Geift 
und in der Natur varzuftellen und das Streben und Ringen ber 
verſchiedenen Kräfte zur Verföhnung zu leiten. Wie in der Ar- 
chitektur Thurm gegen Thurm fteht, wie bie Kirche über ber 
Krhpte emporfteigt, wie Säule und Pfeiler rhythmiſch wechjeln 
ober zur Gruppe zufammentreten und die Bogen auf- und ab- 
fteigen von einer Stüße zur andern und in dem Schlußftein 
gegenfeitig fich tragen und halten, fo ftellt ſich eine Stimme neben 
die andere, gegen die andere, ſo baut ſich eine Melodie über die 
andere, ſo erklingen ſtatt einzelner Töne die Accorde, ſo bewegen 
ſich die Stimmen gegenſätzlich auf und ab um endlich harmoniſch 
ſich zu vereinigen. 

Während die Muſik in ber Kirche Fünftlerifch entwickelt 
warb, nahm die ritterliche Gefellfchaft Gefang und Zanz, biefe 
gejelligen Künfte in ihre Pflege; ihre Uebung gehörte zur Stan- 
besbilbung. Die Leier, die Harfe, die Fiedel wurden von Män⸗ 
nern und Frauen gefpielt; Flöten und Schalmeien erflangen dazu, 
und von ben Arabern nahm man die Dboen, Trompeten und 
Trommeln auf. Wir erinnern uns daß ber abeliche Troubabour 
gewöhnlich feinen Spieler, Iongleur, zur Seite hatte, daß biefer 
ein Sänger um Lohn war, während in jenes Namen Sordel er- 
Härte: er gebe ohne zu nehmen und wolle für feine Kunſt Teinen 
andern als Liebeslohn. So waren auch den norbfranzöfifchen 
und normannifchen Trouveres muflfverftändige Dienftmannen, Min⸗ 
ſtrels, gefellt. Im Anfchluß an die Strophe warb bier bie 
Melodie zu einem im fich gerunveten Organismus; zwei Theile 
entfprechen ſymmetriſch einander, ein dritter fchließt ab; die Töne 
folgen dem Rhythmus der Verfe. Nach Ambros’ Urtheil war 
bie Melodie mit welcher Blondel feinen gefangenen König Richard 
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Löwenherz gefucht und gefunden haben foll, gleich den Weiſen 
älterer Meeifter noch etwas ftarr und wenig bewegt, während am 
Anfang des 13. Jahrhunderts die Anmuth jüngerer Gefänge 
faum noch etwas zu wünfchen übrigläßt. Man erkennt felbft in 
ven Noten den Wellengang der Töne wie er bald ruhig gemeffen, 
bald Fühn erregt bahinzieht. Zu den Reihen⸗ und Hüpftänzen 
wurde gewöhnlich ein Lieb, Ballade genannt, von einer Dame 
vorgetragen, die Tanzenden fielen al8 Chor mit dem Refrain ein. 
Wol mochte ein Marienliev von Adam de la Hale von befonders 
zarter Innigkeit erklingen, da ja die fchönen Augen einer zeit- 
genöffifchen Maria ihn dem geiftlichen Stand entfrembeten; doch 
fehrte er fpäter zu demſelben zurüd und verfuchte fich nun als 
mathematifch gelehrter Mufifer in vielftimmigen Sat, der aber 
noch hart und reizlos blieb; die Schulübung und der Herzens- 
drang melobifcher Erfindung gingen noch nicht ineinander auf. 
Der beutfche Minnefänger war am Tiebften fein eigener Fiedler 
und Harfner, wie das bie Helden der Sage Volfer, Horand und 
Zriftan bezeugen. Sch fehe nicht fo ehr eine Verwandtſchaft 
mit dem gregorianijchen als mit dem germanifchen epifchen Volks⸗ 
gefange darin daß der Minneſänger weit mehr Rhapſode war 
als der Zroubabour, und daß vemgemäß viele Melodien nicht fo 
liedmäßig in fich gefchloffen und den Worten gegenüber felbjtän- 
.big find wie die franzöfifhen, fondern im einzelnen dem Sinne, 
dem Verſe ſich enger anfchließen, auf feine Accente ohne regu⸗ 
läre Zaltbewegung Rüdficht nehmen, ihm Halt und Färbung 
geben. Im griedhifchen Chorliede vereinten ſich Sprache, Muſik 
und Zanz, aber die Poeſie herrichte, ihre Zeitmeffung ber Silben, 
ihr HKunfgreicher Rhythmus war die Grundlage; die Mobulation 
im Wechjel der Töne und ber Körperbemegungen belebte, ver- 
ftärfte und veranfchaulichte den Bau der Strophe, ben Ton ber 
Worte. Im Sprachen aber die nur eine beftimmte Zahl von He- 
bungen ober durch Alliteration gebundene Worte im Verſe ver- 
fangen, Tonnte bie Muſik erft eine rhythmiſche Periode für fich 
ausführen ohne mit ganzen und halben Tönen fich ftreng an bie 
gegebenen langen und kurzen Silben zu binden. Die Dreiglie- 
brigfeit der Strophe und die freiere Bewegung innerhalb ver 
einzelnen Verſe fam ver felbftändigen Ausbildung der Muſik ent- 
gegen, und biefe entwidelte fich zu Kraft und Klarheit; aus man⸗ 
chen Melodien meinen wir ein beutfches Kirchenlied herauszuhören. 
Der Gefang der geiftlihen Schaufpiele war ſelbſtvoerſtändlich 
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theil® ritualgerechter Kirchenton, tbeil® ſchloß er fich bemfelben 
an und verwertbete Sequenzmelobien, ober erging ſich in recita- 
tivifcher Declamation. Wie der Humor in bie Dichtung einbrang 
und das wirkliche Leben lomiſch aufgefaßt wurde, wenn Judas 
um bie Silberlinge ſchacherte ober ber Salbenfrämer ben zum 
Grabe eilenden Frauen feine Waare anbot, fo Hat Ambros aus 
prager Handſchriften bargetban daß fich bier bie ungefchlachte 
Volks- und WBänkelfängerweife, der Gaffenhauer bereits Breit 
macht, wie anbererjeits in bem franzöfifchen Schäferfpiele Adam 
de Ia Sale fchon die noch Heute im Vaudeville gewöhnliche, für 
bie Franzoſen charalteriftifche Melodik übt, bie wenige Töne auf 
einfache Art zu gefälligen Combinationen leicht und ungenirt ver- 
bindet und eine glüdlich gefunbene Tonfigur gern wieber und wieber 
anbringt. 

Hören wir bie mittelalterlichen Schriftfteler über Muſik reden, 
fo lernen wir bie Symboliftrungen der Myſtik und Scholaftil auch 
bier kennen. Da fchreiten die autbentifchen und Plagaltöne wie 
vier Brautpaare aus ber Hochzeitöfammer, da find bie vier Grund⸗ 
töne bie vier Elemente Die den Makrokosmos bilden, ober bie vier 
Temperamente des Menfchen, bie vier Tages- und Gahreszeiten, 
bie vier Evangelien. Wie bei Pythagoras ift das Univerfum ein 
muſikaliſch geordnetes, beiwegtes Ganze. Wie bewundernswerth, 
fagt Marchettus von Padua, ift doch biefer Baum der Muſik: 
feine Zweige find ſchön nach Zahlenverhältniſſen georbnet, feine 
lüten find Wohlklänge, feine Früchte die Harmonien welche aus 
den Blüten reifen. Nach de Muris ift das Syſtem der Muſil 
ein Bild der Kirche. Wie diefe nach dem Vorbild der Schweften: 
Martha und Maria das Leben in ein werftbätiges und, befchaus 
liches theilt, fo ift die Muſik thätig beim Sänger, contemplativ 
bei dem ber fie im Herzen und Gedächtniß bat unb aufnimmt. 
Der autbentifche und Plagalton verfinmbilplicht die Liebe zu Gott 
und zum Nächften. Die brei Octaven find die Stufen der Buße 
vom Xiefllang ber Zerknirfchung burch das Laute Bekenntniß zur 
Höhe der Genugthuung in guten Werten. Dreierlei Tonwerkzeuge 
verwendet bie Kirche, Schlag-, Blas- und Saiteninftrumente; fie 
gleichen der Verbindung von Glaube, Liebe, Hoffnung. Kein Ton⸗ 
fat kann ohne Anfang, Mitte und Ende fein; keines kann bes an- 
bern entbehren und alle brei find eins, ein Bild ver göttlichen 
Dreieinigfeit. Vier Kirchentöne gleichen ven Carbinaltugenben, auf 
benen bie acht Seligleiten beruhen. Wie bie Erkenntniß ber Kirche 
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in ben vier Evaugelien, fo beſteht bie ber Roten in ben vier 
Linien. Wie der Finalton den autbentifchen vom plagalen, fo 
fcheibet Chriſtus die Schafe von den Böden; wie das Ende des 
Geſangs durch Anfang und Mitte, fo wirb das Enbe bes Le⸗ 
bens, Verdammniß ober Seligleit, durch feinen Beginn und feine 
Führung beftinnnt. 


Die gothifche Architektur. 


Das Selbſtgefühl der chriftlich germanifchen Welt wie es 
durch die Kreuzzüge münbig geworben war, fein Sehnſuchtsdrang 
nach dem Unenblichen, fein begeifterter Aufſchwung, fein Ringen 
nach gerfönlicher Selbftänbigfeit und feine kühne Phantafie fand 
den vollenbetften Ausprud im gothifchen Bauſtil. Wie der Staat 
innerhalb des Chriftentbums bleibt, wenn er auch fich von ber 
Uebermacht der Hierarchie freizulämpfen trachtet, fo wirb bie feit- 
ber gewonnene Grundgeftalt der Kirche erhalten, und Die neuen 
Formen entwideln ſich aus ben romanifchen. In biefen war bie 
Maſſe gegliedert und geftaltet worben wie das Volt durch die 
Autorität der Priefter; aber das chriftliche Volt foll nicht Maſſe 
fein, jeder Einzelne ſoll als felbftbewußtes und willensträftiges 
Glied im Gottesreich daſtehen, und wie eine tiefere Poefie des 
Wiffens und die Macht des eigenen Denkens ſich regt, fo wird 
auh im Bau bie Maffe durch die eigenthümliche Lebensgeftalt 
aller befondern Werkſtücke überwunden, und das Ganze erfcheint 
wie eine freie Einigung aufftrebender Pfeiler, die fich zufammen- 
neigen und zuſammenwirken. Im romaniſchen Stil verjchmolz 
unter ber Leitung ber Geiftlichkeit die antife Weberlieferung mit 
den Forberungen des Gultus unb ber Gemüthöftimmung ber 
neuen Völker; jo war auch in der Literatur bie lateiniſche Sprache 
die herrſchende gemefen. Seht aber werben bie Ritter, bie Städte 
Träger ber Bildung, jet wollen bie Menfchen in ihrer Mutter 
ſprache ihr Herz und ihre Weltanſchauung dichteriſch kundgeben, 
jetzt treibt e8 fie auch im eigenen architeltonijchen Formen bie 
Sinnesweiſe und Richtung der Zeit zu offenbaren. Die Grund» 
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lage biefer Formen ift der Spikbogen. Wenn man durch ben 
Rundbogen zwei Stüßen verbindet, fo ift fein Mittelpunkt die Mitte 
ihrer Entfernungen; vergrößert man aber den Rabius und fchlägt 
nun bie Sreislinien von den Stüßen aus, fo fchneiden fie ein- 
anber, und wird ein Höhepunkt gewonnen wo fie zufammentreffen 
und fich gegenfeitig emporhalten, während ver Halbfreis wieder 
zu feinem Ausgangsniveau Hinableitet, fobaß erft im Spitzbogen 
bie Höhenrichtung ber chriftlichen Architektur ihren Gipfel erreicht. 
Auch ift zwifchen zwei Punkten nur der eine Halbfreis möglich, 
während es uns freifteht bie Spitbogen aus größern ober Fleinern 
Kreifen zu conftruiren, und dadurch wird es möglich verfchiebene 
Entfernungen doch in gleicher Höhe zu überwölben, dadurch iſt 
ber felbftändigen Inbivibualität ein Spielraum ihrer Entfaltung 
gewährt. 

Das ChHriftenthum will eine Gemeinde ber Gläubigen, Feine 
Priefterberrfchaft; das beinofratifche Princip macht fih im Fran⸗ 
eiscanerorden felber geltend und forbert großräumige Hallen für 
bie Prediger, die Geiftlichen treten auf gleichen Boden mit ven 
Laien, und in dem Drang nad ber Höhe und dem Xicht ver: 
ſchwindet bie düſtere gedrückte Krypte. So heißt es im Xiturel 
vom Graltempel: 


Und fragt ihr dort nach Grüften? 

Nein! Gott der Herr bewahre 

Daß in der Erde Schlüften 

Sündhaft ein reines Bolt fich fchare, 

Wie das fich birgt in dunklen Gründen. 

Man fol in Lichter Weite 

Den Chriſtusdienſt und Chriftenglauben künden! 


In lichtvoller Erhabenheit des ganzen Baues follte ver Schauer 
bes Unenblichen das Gemüth ergreifen, das Geheimniß Gottes fich 
offenbaren, nicht im ‘Dunkel einer engen Stätte, 

Im Grundriß warb zunächſt das lateiniſche Kreuz beibehal- 
ten, in den großen Domen aber gefellten fich im Langhaus bem 
überragenden Mittelraume auf jeder Seite zwei Seitenfchiffe, 
eines in ben Ouerflügeln, und der runde Chorfchluß warb durch 
einen polygonen erfeßt, der zur vollen Höhe bes Baues empor- 
fteigt, aber von einem Kranze niedriger Kapellen umgeben wird. 
Das Kreuzgewölbe der Dede warb beibehalten, aber die Gurten, 
bie im romanifchen Stil ornamentartig berbortraten, wurden jekt 
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tie des Umurros more Der Zngna aht wit nd 
entidhiznener re “cl am ne Acdie ver Stage mat er cince 
viel ikmitern Sencrcabs ald der Runddogen. ver Ncler 
fonnte daber rıd idlanfer werten und nadm MENT die TUN 
Sünlenzeitalt zu ſeinem Kerne: währen aber dieſe in Griechen 
fand durch die Riefelumg einwärts gezogen ward unt dech ein⸗ 
heitlich herrichend blieb, quellen aus ihr Acinere oder garößere 
Kreisausſchnitte in ſymmetriſchem Wechſel hervor und dilden auf 
der gemeinſamen Baſis eine wohlgegliederte Gruppe: un dem 
Schafte ftrahlen leichte Halbſäulchen hoch dis zur Decke empor, 
größere oder Heinere Dienſte, wie man ſie paſſend genannt bat, 
denn fie find es auf melden das Gerippe des Gemälkes ruht. 
Ein lelchförmiges Sapitäl leitet dieſen Umſchwung ein; das Auf- 
jtreben foll nicht gehemmt werten, wie Zweige aus dem Stamme 
fich alljeitig ausbreiten, jo fell vie Dede aus ihrem Pfeiler ber- 
porjprießen, daher fein Ausprud der Laft, fein Würfellnauf, ſon⸗ 
bern eine fanft fi) aufſchwingende Linie hold umkränzt von 
ſchmückenden Blättern, „burch welche die edle Geſtalt des Stum- 
mes burchblidt wie Durch das Frühlingsgrün der Bäume“ nach 
Schnaaſe's fchönen Worten. Die gewölbtragenden Bogen feken 
die Geftalt des Pfeilers im Wechſel elaftiichen Kinziebens und 
Hervorquellens durch Rundſtäbe und Hohllehlen fort, aber bie 
Rundftäbe wurden dem Spikbogen gemäß felber herz⸗ ober bir- 
nenförntig zugejpist, und der Schlußftein, wo die Diagonalen ber 
Gurten fich ſchneiden, warb gern mit einer Blätterrofe gefchmüdt, 
bie ſchwebenden Felder zwifchen ihnen mit Sternen. So ftan« 
ven Pfeiler und Dede in organifchem Zuſammenhang, und es be- 
durfte feiner ſtarken Mauermaſſe mehr zum Widerlager, fonbern 
man brauchte nur nach außen bin bie Stüßpunfte der Gewölb⸗ 
gurten zu fichern, und bie Seitenträger ber Seitenfchiffgetwölbe, 
die nach außen als Strebepfeiler vortraten, erhielten natürlich 
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auch mın bie gleiche Behandlung wie ihre freiftehenden Genoſſen. 
Die lebendige Bewegung aufftrebender Kräfte, ihre Entfaltung zur 
ſchwebenden, nicht laftenden ‘Dede erfchien in einer reichen fym: 
metrifehen Gliederung, und der Zwed, bie Beitimmung, bie Lei: 
ftung war burch die Form jelber ausgefprodden, durch anmuthiges 
Drmament finmwoll umſpielt. 

War aber die gleichmäßig ftarle Mauer aufgeläft in eine 
Reihe von Strebepfeilern, fo beburfte es nur unten unb oben 
eines Abſchluſſes für das Gebäude, die ganze mittlere Fläche 
tonnte offen bleiben, und gab als ein einziges großes enter 
dem erjebnten Lichte freien Eingang in das Heiligthum. Die 
hoben Fenſter erhielten eine Umrahmung, deren Profil im Wed 
fel von Hohllehlen und Stäben an bie Pfeiler anflingt und bie 
durch den Spisbogen abgejchloffen wird; von der Bräftung bie 
‚zu ihm bin wurden mebrere fohlante Pfoſten eingefügt und mit 
Spigbogen untereinander verbunden, ber Raum unter dem Bogen 
bes Ganzen aber durch Maßwerk ausgefüllt, zumächft freie» und 
rojettenförmig, dann bem Drei⸗ ober Vierblatt des Klees ähn⸗ 
(ih, dann im Yormenfpiel gefhwungener Linien, das Ganze wie 
eine fteinerne Blüte der aufitrebenden Bfoftenftengel, Doch ohne 
Naturnachahmmg, alles. in geometriſch meßbaren SKreisfegmenten 
dem Gefehe des Materials und ber Architeftur gemäß. Wollte 
man bie horizontalen BRauerrefte noch beleben, fo lief unter ben 
Venftern des hbergefchoffes eine WBogengalerie ber, ober dieſe 
Pfeilerftäbe und Spitzbogen ftanden als Triforium ormamentartig 
vor ber Wand über den Scheibbogen oder dem Baſament ber 
Außenmauer. Die oft fo phantaftifchen Verzierungen des roma⸗ 
niſchen Stils find auf biefe Weife jenen einfachen Linienver: 
fchlingungen gewichen, im denen das Princip des Spitzbogens 
wieberflingt, während um bie Capitälfelche bie heimifchen Blü⸗ 
ten und Blätter der Rofe, Rebe, Eiche erfcheinen. Die conftruc- 
tiven Glieder des Baues find aber ſchon fo behandelt vaß ihre 
Keruform. zwedvoll und anmuthig zugleich, alfo echt Tünftlerifch 
geftaltet ift, daß daher das Ornament Teine mäßigen Maffen zu 
beffeiven braucht, fondern das Große felbft in zierlicher Feinheit 
fih darftellt, und der zufammenhängende Organismus bes Ganzen 
feinen Schmud im einzelnen aus fich felbft, aus feinen conftenc- 
tiven Kräften erzeugt. 

So ift ber Einbrud des Innern feierlich lichtvoll, erheben 
unb erfreuenb. zugleich. Das Auge wirb von ben Pfellern empor- 
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gezogen, welche ſich aus fich felber zur Dede verzweigen, und tie 
manmichfaftigen Durchblide und Reflere im Spiel von Licht umb 
Schatten gewähren an fich einen malerischen Reiz. Und wie bie 
Malerei nicht an die Schwere ver Materie gebunven ift, fo fcheint 
dieſelbe auch im dieſer malerifchen Ardhiteltur überwunden; wicht® 
lajtet und drũckt, alles hält einander in gegemfeitiger Struhlung 
und Spanmmg, ber alljeitige Lebensdrang trägt ſich ſelbſt in 
barmonifcher Wechſelwirkung, vie Sehnfucht nach dem Umenblichen 
ift zugleich gewedt und geftilit. Aber hierzu Tomımt no daß das 
Licht nicht durch weiße, fonbern durch farbige Fenſter herein⸗ 
fcheint und daß dadurch eim magiſches Spiel ineinander verſchwe⸗ 
bender Zöne berborgebradht wird, während aus ber Höchften 
Duelle, aus ber thurmartigen Laterne über dem Krenzungsqua⸗ 
brate, das Licht voll und rein hervorbricht und bamit wieber das 
Auge nach dieſem ibealen Mittelpunktt lockt. Die Farben ber 
Fenfter fügen ſich zu Geftalten, zu Bildern zufammen und ſchim⸗ 
mern am Boden, an ben Pfeilern wieber, wenn ihr voller Glanz 
die Steine trifft. Das Material felbft nimmt gern am feften 
Pfeilerfern einen bunfeln, an den Dienften einen bellern Ton un, 
und Gold funfelt an ben Sternen der Dedenfelder oder an ben 
Drnamenten ver Capitäle. Diefer Farbenzauber des Helldunkels 
gefellt fih dem Wunder der Conftruction, welche alle Erben- 
fchwere befiegt, und vollendet ben maleriſchen Eindruck des 
Ganzen. 

Betrachten wir das Aeußere, fo treten bier bie Strebepfeis 
fer aus ber Mauer hervor und Löfen fie im Einzelglieder auf, 
welche durch den gemeinfamen Sodel und das Gefimfe des Dachs 
verbunden werben, über biefes aber wit freien Spigen gen Him- 
mel ragen; fie erheben fich in mehrern Abſätzen wie in organi⸗ 
fhem Wachsthum nach oben bin verfüngt; die Abſätze find durch 
feine horizontale Bänder bezeichnet, die fich über einem Rundſtab 
und einer Dohllehle abgefchrägt nieverneigen. Stab- und Maf- 
werk leitet da8 Auge von einem Abfah zum andern empor; bie 
Belaftung ber untern Theile ift technifch nothwendig und führt 
äſthetiſch dazu daß man bie Strebepfeiler mit einem Spighelm 
und fünlengetragenen Baldachin befrönt, oder fie in fchlanfen 
Pyramiden, den Fialen, auswachſen läßt, die auf ben Spigen 
Kreuzblumen tragen, und an ben Eden, an ben Seiten mit Het- 
nen Steimblumen, Knollen oder Krabben geſchmückt find. Aber 
die Pfeiler, welche das Dach bes Mittelfchiffs Hoch über die 
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Seitenfchiffe emportragen , bebürfen eines Haltes nach außen, 
und finden ihn burch Strebebogen, die man von ben Aufßern 
Strebepfeilern durch bie Luft nach ihnen binfchlägt, und find 
zwei Seitenfchiffe vorhanden, fo ragen auch bie Pfeiler bie fie 
theilen über das Dach hervor, und von außen zu ihnen, von 
ihnen nach dem Dache des Mittelichiffs Hin gehen nun bie Bogen 
ſchräg aufwärts, dadurch entlaftet daß fie ſelbſt un Innern maß 
werfartig durchbrochen find. Sie tragen auf ihrem Rücken die 
Ninnen für das Waller, das dann thierifche oder bämonifche ®e- 
ſtalten ausfpeien. So ſehr ift die Gothif eine Architektur des 
Innern, daß nah außen Hin ber Organismus nes Baues fein 
Knochengerüfte, fein Steingerippe zeigt, das in der Natur unter 
ber unburchbrochenen Hülle des Fleifches und der Haut liegt; 
bier aber tritt alles conftructiv Bedeutende auch mächtig und be 
ftimmt hervor, aber allerdings mehr in malerifcher Fülle als in 
plaftifcher Klarheit, und es läßt fich nicht leugnen daß befonders 
am Chorſchluß und überhaupt bei perfpectivifcher Anficht viele 
Streben und Bogen fich vor uns etwas verwirren. Die einbeit- 
lich horizontale Linie des Daches wurde nicht blos durch fie um 
terbrochen, fonbern auch zwifchen ihnen über ben Fenftern burd 
fpitgiebelige Auffäte, deren Inneres Maßwerk öffnet und fchmüdt, 
deren Seitenpfoften in einer Kreuzblume ausblüben, Wimberge, 
Windbergen, ift ihr Name. In die Seitenanfichten kommt einige 
Ruhe durch die hervortretenden Duerflügel, die mit einem Por 
tal fich öffnen, und über demſelben ein großes Fenſter wieder 
burch einen Wimberg befrönen. Ihren entfchievenften Ausprud 
fand die Einheit wie die Höhenrichtung in ver Faſſade, mochte 
nun ein Thurm vor dem Meittelfchiff emporfteigen, oder lieber 
noch zwei gleiche Thärme vor den Seitenfchiffen ftehen und das 
Hauptſchiff kraftvoll umſchließen. Dann war in deffen Mitte 
das Hauptportal, und über bemfelben ein großes Prachtfenfter 
und reichausgeftatteter Giebel, während die Thürme zunächſt 
durch vier mächtig berborfpringende Eckpfeiler fenkrecht empor: 
jtiegen, unb zwifchen biefen die Mauern durch Portale und Yen 
fter fich öffneten, dur Stab- und Maßwerk beiebten. Cine 
Galerie ſchloß dieſer Unterbau, in deſſen vier Eden mun fpige 
Fialen aufiproffen, während zwifchen ihnen ein achtediges Ober: 
geſchoß mit hohen Wenftern Iuftiger und leichter fich erhob, und 
zwifchen feinen Wimbergen dann bie fteile achtfeitige Pyramide 
des Helms in der Art das Ganze befrönte daß acht Stein 
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Srurpen zur Relicis ren Raum, aber tie sicht vie Geſtalten in- 
tie eigene Richzung bincin, fie macht fie lang und ſchmal und 
gift ven Gewäntern einen meiden uf, der Haltung ſeldit cin 
ſchwärmeriich aerchirelies, bald demütdigee Wild verlangendoe 
(Sepräge ver Beziebung auf ein Jenſeitiges, Unendliched: ſie läßt 
thieriſche, däãmoniſche, menſchliche Figuren an den Enden der 
Strebebogen zu Waſſerausgüfſen in ſeltſam vorgeſtreckter Bildung 
mit Humor, oft aber auch mit kyniſcher Derbheit dienen: ſie ſtellt 
in das Pfoſtenwerk ver nach innen ſich verjüngenden Portale nicht 
blos Figuren ſenkrecht auf, fie Läht fie auch Der Neigung ber kroͤ— 
nenden Giebellinien folgen, wo fie berabzufallen drohen ober fi) 
biegen und winden müffen; fie füllt das Mittelfeld mit Reliefs, 
die aber bei ihrer Kleinheit wenig für ſich bedeuten, — kurz fie 
wird ber Blaftif nicht um dieſer felbit willen gerecht, fie fcheint zu 
empfinden daß ein felbftgenugfames Beruben in ſich, ein Gleich⸗ 
gewicht des geiftigen und finnlichen Lebens wie es berfelben eignet, 
bier mit der bewegenden Kraft des Ganzen, die alles aus ſich 
hervortreibt, nicht im Einklang ftünde. ‘Der Spigbogen ift das 
herrſchende Priycip; er war technifch Tängft vorhanden, aber äſthe⸗ 
tifch ward er hier verwerthet und zum Wusgang wie zum Be⸗ 
ftimmungsgrunde des Baues; das Aufftreben vollendet ſich durch 
ihn, durch ihn ift e8 möglich das Ganze als die Einigung felbft- 
jtändiger verticaler Glieder erſcheinen zu laffen, die in ihm gipfeln 
und einander tragen. 
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fchen durch fie dargeftellt wurden. Die Zugenden und bie Lajter 
rangen miteinander um bie menjchliche Seele, und ver Heilant 
felbft konnte auch hier wieder rettend erfcheinen. So ließ der Trou⸗ 
vere Guillaume Hermann nach Adam's Fall die Wahrheit umd 
Gerechtigkeit anklagend vor Gottes Thron auftreten, während Barm- 
berzigfeit und Friede für den Menjchen fprachen; die Hinweiſung 
Gottes auf den künftigen Erlöſer ftellte die Eintracht der vier 
Schweitern her. Solch eine Verföhnung von Gnade und Gerech⸗ 
tigfeit, wie fie Anfelm wiffenfchaftlich verjucht, ftellte auch (1207) 
fein Nachfolger im Erzbisthbum von Canterbury, Langton, drama⸗ 
tifch dar; es ift in allegorifcher Weife der Grundgebanfe den aud 
Shalefpeare im Kaufmann von Venedig rein menjchlic entfaltet 
bat, und wir bemerken wie bier bie fittliche Idee, ber Kampf ves 
Guten und Böſen, als ein Grundprincip jedes echten Dramas ge 
wonnen ift; das fittliche Handeln, welches das eigentlihe Drama 
in der Meannichfaltigleit des Lebens und der Charaktere entwickeln 
foll, wird hier feinem allgemeinen Gehalte nach zunächft allegoriſch 
veranfchaulicht, bis die Kunft immer mehr inbividualifiren und vie 
geichichtlichen Perfönlichleiten in ihrem felbftbereiteten Geſchick dar⸗ 
ſtellen lernte. 

Dazu führte ein drittes Element, die Figuren ans dem ge- 
wöhnlichen Leben, der Quackſalber, der Reliquienhänpler, ver 
Kriegsfnecht, die in den Mifterien auftraten, dazu führten poffen- 
hafte und ernite Bilder aus der Wirklichkeit, wie fie von ven 
Songleur vorgetragen wurden, 3. B. der Monolog in welchem 
ein Bürgersmann ratbhichlagt ob er beirathen foll oder nicht, ver 
Dialog eines Ritter der das Kreuz genommen bat mit einem 
andern ber zu Haufe bleibt. Auch die Paftorelle der Trouba- 
bours, Wechfelgefänge von Hirten und Hirtinnen, die den Ver⸗ 
lauf einer Liebesgefchichte darftellten, boten fich zu bramatifcher 
Aufführung dar, umd fo ift und unter anderm ein reizenbes 
Schäferjpiel von Adam de la Hale erhalten. Nutebeuf, ven wir 
als Erzähler fchon erwähnten, vichtete auch ein Drama von 
Theophilus, der vom Biſchof zurüdgejegt in feiner Verzweiflung 
auch nichts mehr von Gott wiffen will, wenn diefer ihn verlaffen, 
und fich durch einen Schwarzkünftler an ven Teufel wenbet, tem 
huldigt und feine Seele mit feinem Blute verfchreibt, und num zu 
weltlichen Ehren und Wohlleben fommt, bald aber feine Schuld 
ertennt und bereut, und durch feine Zerknirfchung die Sungfrau 
Maria erweicht daß fie dem Teufel die Verfchreibung wieder 
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abforbert. Ein Tedeum ſchließt das Drama, in welchem ein Keim 
zu unferm Fauft enthalten ift. 

Durch bie Genoffenfchaften für Schaufpiele, die ſich fehon 
im 13. Jahrhundert in Parts wie in Chefter und Coventry bils 
beten, entftanden ftehende Bühnen, und kam das Drama in bie 
Hände des Bürgerthums; den Auffchwung den e8 mit bemfelben 
nahm werben wir fpäter betrachten. 


Die mittelalterliche Muſik. 


Karl der Große war ein Freund des Geſanges geweſen, und 
um die firchliche Muſik zu pflegen und bie Einheit bes Ritus 
zu bewahren hatte er Franken nah Rom gefanbt und römifche 
Singlehrer berufen; in Metz, in Sotffon, in Sanct Gallen waren 
Schulen entftanden, wo die altehrwürbigen Weifen des Gregoria⸗ 
niſchen Gefanges eingeübt und neue nachgebilbet wurden. Je mehr 
die Geiftlichen ben von Inftrumenten begleiteten Kirchengefang 
kunſt⸗ und regelrecht ausführten, deſto mehr warb bie Gemeinde 
auf die refrainartigen Wiederholungen des Kyrie eleifon ober 
Halleluja befchränft, wußte fich aber durch Dehnung ber Silben 
ober durch eingelegte und angeknüpfte wortlofe Gefühlsergüffe in 
Tönen etwas zu entfchädigen, die, weil fie den Worten folgten, 
Sequenzen genannt wurben. Diefen Mobulationen wurden dann 
wieder Texte umtergelegt, und weil fie ohne NRüdficht auf Vers⸗ 
maß und Reim den Tonreihen ımb ihrer Bewegung ſich an⸗ 
fchloffen, hießen fie Profen. Sie beftanden aus mehrern melo- 
diſchen Säben, welche unmittelbar ober nach einer Einjchiebung 
wiederholt wurben, und alfe ganz gleiche oder ähnliche Schluß- 
cabenzen hatten. Notker Balbulus wird als ein Meifter dieſer 
Weife genannt. In dieſer Abhängigkeit von ber Muſik begeg- 
neten die Profen dem volfsthümlichen Tanzlied oder Leich, und 
beide wurden nun zu Proceffionen, vor dem Kampf und auf 
Wallfahrten gefungen; fie ftanden wie freie Naturpoefle den Wer⸗ 
ten der Runft und Schule zur Seite. Und wie in ihnen bie 
neuen Volksgeiſter ſich regten und bewegten und ihr Selbfige- 
fühl laut werben Tießen, fo entfprach ber Gregorianifche Geſang 
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der Kirche mit ihrer überall gleichmäßigen lateiniſchen Bildung, 
und bereitete fo ven gleichartigen Boden für bie gemeinfame Ent⸗ 
widelung einer abenblänbifchen Muſik. Das Mittelalter nahm ihn 
fammt ber Theorie des Boethius gläubig auf, und gejellte Die 
Muſik als eine ver fieben freien Künfte der Arithmetik und Aftro- 
nomie, denn fie galt ver Scholaftil als die Lehre von den in ben 
Tönen und ihrer Harmonie herrſchenden Zahlen. 

Am Anfange des 10. Jahrhunderts nun tritt ums als ord⸗ 
nenber und begrünbenber Meifter fir das eigentliche Mkittelalter 
ber flandriſche Mind Huchald entgegen, der bem Geſammt⸗ 
Charakter der Epoche getreu mit ben antifen ımb chriftlichen Ueber- 
lieferungen das vollsmäßig Neue zu vermitteln und zu verbinden 
befliffen war. Aud er fuchte nah anſchaulicher Tonſchrift um 
das Steigen und Fallen ver Stimme zu verfinnlichen; er gab 
bem einen Sänger einen zweiten ſchon zum freien Geleite, ber 
bie Melodie bes erftern mit fremben, aber paflenben Tönen be- 
gleitete, während bei ben Schlüffen beide im Einklang ober in 
der Octabe zufammentveffen, ſodaß bie Zeitgenoffen von einer 
übereinftimmenven Entzweiung rebeten, und die Grunblage für 
bie Entwidelung der Harmonie gelegt warb, bie nım ber ein- 
fachen Melodienplaſtik des Griechenthums das Prineip ber male 
riſchen Gruppenbilbung und manmichfaltigen felbftänbigen und 
doch wechſelbezogenen Bielftimmigleit in ber Muſik gegemüber- 
ftellte, Noch erhob fie ſich nicht zur freien Schönheit wie bie 
Architetur, noch blieben auf der einen Seite bie Kunftübungen 
kirchlich fchelaftifch, während auf ber andern bie poetifche Em- 
pfindung fich in ben Liebern ber Troubadours und Minnefänger 
ergoß ohne am bie Schulvegel ſich zu binden, ober ein Yranz 
von Alfıfi mit ber Lerche wetteifernd bie liebeglühende Seele in 
ungebundenen Rhythmen fi gen Himmel fchwingen ließ. Die 
Schule Hatte ihren Meiſter in dem Benedietinermönch Guibo 
von Arezzo, ber in ber erften Hälfte bes 11. Jahrhunderts nicht 
blos das Gehör und die Stimme der ihm anvertranten Jugend 
durch eine einfache Unterrichtemethobe raſch bildete, fondern auch 
ben Noten durch ihre Stellung ober-, inner- ober unterhalb 
eines Syſtems von Rinien eine bezeichnenbe und fefte Stelle gab. 
Er verlangte daß der Gefang dem Sinn ber Worte, bem Wech- 
fel ver Dinge ſich anpaffe, ſodaß er ausprüde was bie Worte 
fagen, friſch und übermüthig beim Süngling, fteeng und ernft 
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beim Greis, bei der Trauer in ruhigen, beim Gläd in frohbe⸗ 
wegten Berbinbungen ber Töne. 

Sang man einmal mehrjtimmig, fo mußte bie Zeitdauer ber 
Töne feftgefeßt fein, zumal wenn auf einen Ton ber ımtern meh» 
rere Töne ber obern Stimme kamen. Ebenſo mußte die Har⸗ 
monie nicht fowol theoretifch ald nach dem Gehör erkannt und 
beitimmt werben. Das 12. und 13. Sahrhundert übernahmen 
biefe Arbeit. Dan unterjchled nun volllommene, unvollkommene 
und mittlere wohllautende Zufammenflänge ober Concorbanzen, 
als Detaven, ald Duint und Ouarte, als bie Tergen; man fühlte 
daß das Ohr auch Discorbangen erträgt, unb fah die Septen 
als folche an, ja man erkannte daß fie vor einer Conſonanz eine 
gute Wirkung haben, wodurch ver Gebrauch und die Wuflöfung 
der Diffonanzen, und dadurch wieberum ein neues und höchſt 
twichtiges Kunftmittel der Muſik entvedt ward. Im Franfreich 
wor es gewöhnlich daß eine mittlere Stimme die Melodie hielt 
und trug, daher Tenor genannt; über ihr entfaltete fich eine obere, 
Discant gebeißen, bald in Eonfonanzen, bald fo daß fie ſich in 
bunten Figuren raſch bewegte, enblich aber auch fo daß ſie ftieg 
wenn ber Tenor ſank, ſank wenn er ftieg, wodurch feine Bewe⸗ 
gung alſo eine Gegenbewegung erhielt und das Princip des Con⸗ 
traftes, das im Colorit wie in ber maleriſchen Eompofition feine 
Rolle fpielt, auch in die Muſik gebracht, ja für eine gleichzeitige 
boppelte Melodienführung die Bahn gebrochen war. Man ge- 
fellte dann eine dritte und vierte Stimme, und fchön war eine 
nicht mehr ver Nefler der andern, fondern ein Gegenbilb, das 
fih im Schluffe mit ihr zu vermitteln und zu verjühnen hatte; 
Schon durften Diffonanzen erklingen, wenn fie das Streben nad 
dem Ziel ausbrüdten, das ver volle reine Accord erreichte, in 
bem bie verfdhiebenen Kräfte und Wege fich zufammenfanben. 
Ja man ging noch weiter. Hatte fchon das Orgamım Hucbald's 
nah Oskar Paul's Forfchungen nicht fowol darin beftanben daß 
eine Melodie in reinen Oninten ober Quarten begleitet wurde, 
was eine üble Scholaftil geiwefen wäre, fonbern bezeichnete es 
vielmehr daß eine Stimme ber andern in ber Quinte ober Quarte 
nachfolgte und das von ihr VBorgetragene wieberholte ober im 
Wechfelgefang auf die erſte Melodie in einer anbern Tonlage 
antwortete, fo kam man jebt zur Nachahmung, Indem ein Ton⸗ 
gang in mehrere Momente zerlegt und von mehrern Stimmen 
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fo vorgetragen warb daß eine ber andern folgte, und während 
biefe meiter ging, das von ihr Vorgetragene wieberholte; dieſelbe 
Phrafe warb von verfchiedenen Stimmen in verfchievenen Mo— 
menten vorgetragen; es galt daß doch ein guter Zuſammenhaug 
bewahrt blieb; man vernahm unmittelbar wie Grund und Folge, 
wie ber erſte und der zweite Theil übereinjtimmen. 

Sp fam allmählih zum Rhythmus und ber Melodie das 
britte Element der Mufif, die Harmonie zur Entwidelmg, wo⸗ 
burch dieſe Kunſt erft zur vollen Freiheit gelangte und leiften 
lernte was feine andere annähernd vermag, die Mannichfaltigfeit 
felbftänpiger Lebensbewegungen in ihrer Wechfelwirkung unb ihrer 
organifchen Einheit, oder den Organismus bes Werbens im Geiſt 
und in der Natur darzuftellen und das Streben und Ringen ber 
verfchiedenen Kräfte zur Verföhnung zu leiten. Wie in der Ar- 
Hiteftur Thurm gegen Thurm fteht, wie die Kirche über ber 
Krhpte emporfteigt, wie Säule und Pfeiler rhythmiſch wechfeln 
oder zur Gruppe zufammentreten und bie Bogen auf» und ab- 
fteigen von einer Stüße zur andern und in bem Schlußftein 
gegenfeitig fich tragen und halten, fo ſtellt ſich eine Stimme neben 
die andere, gegen die andere, ſo baut ſich eine Melodie über die 
andere, jo erklingen ſtatt einzelner Töne bie Accorde, fo bewegen 
ſich die Stimmen gegenſätzlich auf und ab um endlich harmoniſch 
ſich zu vereinigen. 

Während die Muſik in ber Kirche künſtleriſch entwickelt 
warb, nahm die ritterliche Gefellichaft Gefang und Zanz, bieje 
gejelligen Künfte in ihre Pflege; ihre Uebung gehörte zur Stan- 
besbilbung. Die Leier, die Harfe, die Fiedel wurden von Män- 
nern und Frauen gefpielt; Flöten und Schalmeien erflangen dazu, 
und von ben Arabern nahm man die Oboen, Trompeten und 
Trommeln auf. Wir erinnern uns daß ber abeliche Troubabour 
gewöhnlich feinen Spieler, Songleur, zur Seite hatte, daß dieſer 
ein Sänger um Lohn war, während in jenes Namen Sordel er⸗ 
Härte: er gebe ohne zu nehmen und wolle für feine Kunft Teinen 
andern als Liebeslohn. So waren auch ben norbfranzöfifchen 
und normannifchen Trouveres mufifverftändige Dienftmannen, Min- 
ſtrels, gefellt. Im Anfchluß an die Strophe warb bier bie 
Melodie zu einem in ſich gerunbeten Organismus; zwei Theile 
entfprechen ſymmetriſch einander, ein dritter fchließt ab; die Töne 
folgen dem Rhythmus der Verf. Nach Ambros’ Urtheil war 
bie Melodie mit welcher Blondel feinen gefangenen König Richard 
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Löwenherz gefucht und gefunden haben foll, gleich ven Weifen 
älterer Meifter noch etwas ftarr und wenig beivegt, während am 
Anfang des 13. Yahrhunberts die Anmuth jüngerer Gefänge 
faum noch etwas zu wünfchen übrigläßt. Man erfennt felbft in 
den Noten den Wellengang der Töne wie er bald ruhig gemeffen, 
bald kühn erregt dahinzieht. Zu den Reihen- und Hüpftänzen 
wurbe gewöhnlich ein Lied, Ballade genannt, von einer Dame 
vorgetragen, die Tanzenden fielen al8 Chor mit dem Refrain ein. 
Wol mochte ein Marienlied von Adam de la Hale von befonbers 
zarter Innigkeit erklingen, da ja die fchönen Augen einer zeit- 
gendffifchen Maria ihn dem geiftlichen Stand entfrembeten; doch 
fehrte er fpäter zu demſelben zurüd und verfuchte fih nun als 
mathematifch gelehrter Muſiker in vielftimmigem Sat, ber aber 
noch hart ımb reizlos blieb; die Schulübung und ber Herzens- 
brang melodifcher Erfindung gingen noch nicht ineinander auf. 
Der beutjche Minneſänger war am Tiebften fein eigener Fiedler 
und Harfner, wie das bie Helden ber Sage Bolfer, Horand und 
Zriften bezeugen. Sch fehe nicht fo fehr eine Verwandtſchaft 
mit ben gregorianijchen als mit dem germanifchen epifchen Volks⸗ 
gefange darin daß der Deinnefänger weit mehr Rhapſode war 
als der Troubabour, und daß demgemäß viele Melodien nicht fo 
liedmäßig in fich gejchloffen und den Worten gegenüber felbftän- 
.big find wie die franzöftichen, fondern im einzelnen dem Sinne, 
dem Bere ſich enger anfchließen, auf feine Accente ohne regus 
läre Zaktbewegung Nüdficht nehmen, ihm Halt und Färbung 
geben. Im griechifchen Chorlieve vereinten fih Sprache, Mufit 
und Tanz, aber die Poefie berrfchte, ihre Zeitmeffung der Silben, 
ihr kunſtreicher Rhythmus war bie Grundlage; die Modulation 
im Wechjel der Töne und der Körperbeivegungen belebte, ver- 
jtärfte und veranfchaulichte ven Bau der Strophe, den Ton ber 
Worte. In Sprachen aber bie nur eine beftimmte Zahl von He- 
bungen ober durch Alfiteration gebundene Worte im Verſe ver- 
fangen, Tonnte die Muſik erft eine rhythmiſche Periode für fich 
ausführen ohne mit ganzen und halben Tönen fich ftreng an bie 
gegebenen langen ımb kurzen Silben zu binden. Die Dreiglie- 
brigfeit der Strophe und die freiere Bewegung innerhalb ber 
einzelnen Verſe kam der felbftändigen Ausbildung der Muſik ent» 
gegen, und bieje entwickelte fich zu Kraft und Klarheit; aus man⸗ 
chen Melodien meinen wir ein deutſches Kirchenlied herauszubören. 
Der Gefang der geiftlichen Schaufpiele war  felbftverftänblich 
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theil® ritualgerechter Kirchenton, theils fchloß er fich bemfelben 
an und verwerthete Sequenzmelobien, oder erging fi in recita- 
tivifcher Declamation. Wie ver Humor in die Dichtung eindrang 
und das wirkliche Leben Tomifch aufgefaßt wurde, wenn Judas 
um bie Silberlinge fehacherte ober ber Salbenkrämer ben zum 
Grabe eilenden Frauen feine Waare anbot, fo bat Ambros aus 
prager Handſchriften bargethan daß fich Hier bie ungefchlachte 
Volks- und WBänfelfängerweife, der Gaſſenhauer bereits Breit 
macht, wie anbererfeits in dem franzöfilcden Schäferpiele Adam 
de la Hale ſchon bie noch Heute im Vandeville gewöhnliche, für 
bie Franzoſen charakteriftifche Melodik übt, die wenige Zöne auf 
einfache Art zn gefälligen Eombinationen leicht und ungenirt ver- 
bindet und eine glücklich gefundene Tonfigur gern wieder unb wieber 
anbringt. 

Hören wir die mittelalterlichen Schriftfteller über Mufik reden, 
fo lernen wir die Symboliſirungen der Myſtik und Scholaftil auch 
bier fennen. Da fohreiten die authentifchen und Plagaltöne wie 
vier Brautpaare aus ber Hochzeitsfammer, da find bie vier Grund⸗ 
töne die vier Elemente bie den Makrokosmos bilden, ober bie vier 
Zemperamente bes Menfchen, bie vier Tages- und Jahreszeiten, 
bie vier Evangelien. Wie bei Phthagoras ift das Univerfum ein 
muſikaliſch georbnetes, bewegtes Ganze. Wie bewundernswerth, 
fagt Marchettus von Papua, ift doch diefer Baum ber Muſik: 
feine Zweige find ſchön nad Zahlenverhältniffen geordnet, feine 
‚lüten find Wohlklänge, feine Früchte die Harmonten welche aus 
ben Blüten reifen. Nach de Muris ift das Syſtem ber Muſik 
ein Bild der Kirche. Wie biefe nach dem Vorbild der Schweftern 
Martba und Maria bas Leben in ein werfthätiges und, beſchau⸗ 
liches theilt, fo tft die Muſik thätig beim Sänger, contemplativ 
bei dem ber fie im Herzen und Gedächtniß Hat und aufnimmt. 
Der authentifche und Plagalton verfinnbilplicht die Liebe zu Gott 
und zum Nächiten. Die brei Octaven find die Stufen der Buße 
vom Tiefklang ber Zerknirſchung durch das laute Belenntuiß zur 
Höhe der Genugthuung in guten Werfen. Dreierlei Tonwerkgeuge 
verwendet die Kirche, Schlag, Blas- und Saiteninftrumente; fie 
gleichen ber Verbindung von Glaube, Liebe, Hoffnung. Kein Ton⸗ 
fat kann ohne Anfang, Mitte und Enbe fein; feines kann bes ans 
bern entbehren und alle drei find eins, ein Bild ber göttlichen 
Dreieinigfeit. Vier Kirchentöne gleichen ben Cardinaltugenden, auf 
benen bie acht Seligleiten beruhen. Wie bie Erkenntniß ber Kirche 
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in ben vier Evangelien, fo befteht bie der Noten in ben vier 
Linien. Wie der Finalton den autbentiihen vom plagalen, fo 
ſcheidet Ebriftus die Schafe von den Böden; wie das Ende bes 
Geſangs durch Anfang und Mitte, fo wirb das Enbe bes Le⸗ 
bens, Verdammniß oder Seligleit, durch feinen Beginn und feine 
Führung beftimmt. 


Die gothifche Architektur. 


Das Selbftgefühl der chriftlih germaniſchen Welt wie es 
durch bie Kreuzzüge mündig geiworben war, fein Sehnfuchtsprang 
nach dem Unenblichen, fein begeifterter Auffchwung, fein Ringen 
nach perſönlicher Selbftänbigleit und feine Tühne Phantaſie fand 
den volfendetften Ausdruck im gothifchen Bauftil. Wie ber Staat 
Innerhalb des Chriftentbums bleibt, wenn er auch ſich von ber 
Uebermacht der Hierarchie freizufämpfen trachtet, fo wirb bie feit- 
ber gewonnene Grundgeftalt der Kirche erhalten, und bie neuen 
Formen entwideln fi aus den romanischen. In biefen war bie 
Maſſe gegliebert und geſtaltet worben wie das Volk durch bie 
Autorität der Priefter; aber das chriftliche Volk ſoll nicht Maſſe 
fein, jeder Einzelne fol als felbftbewußtes und willensfräftiges 
Glied im Gottesreih daftehen, und wie eine tiefere Poefie des 
Wiſſens und die Macht bes eigenen Denkens ſich regt, fo wird 
auh im Bau die Maffe durch die eigenthiimliche Lebensgeftalt 
aller befondern Werkſtücke überwunden, und das Ganze erfcheint 
wie eine freie Einigung anfjtrebender Pfeiler, bie fich zufammen- 
neigen und zuſammenwirken. Im romanifchen Stil verichmolz 
unter ber Leitung ber Geiftlichleit die antife Ueberlieferung mit 
ben Forberungen bes Gultus und ber Gemüthöftimmung ber 
neuen Völfer; fo war auch in ber Literatur bie lateiniſche Sprache 
bie herrfchende gewefen. Jetzt aber werben bie Ritter, die Stäbte 
Träger ber Bildung, jebt wollen die Menfchen in ihrer Mutter: 
iprache ihr Herz umb ihre Weltanſchauung dichteriſch kundgeben, 
jetzt treibt e8 fie auch in eigenen architektonifchen Formen bie 
Sinnesweife und Richtung ber Zeit zu offenbaren. Die Grunb- 
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lage biefer Formen ift der Spigbogen. Wenn man burdh ben 
Rundbogen zwei Stützen verbindet, fo ift fein Mittelpunkt vie Mitte 
ihrer Entfernungen; vergrößert man aber den Radius und fehlägt 
nun bie Kreislinien von den Stüßen aus, fo ſchneiden fie ein- 
anber, und wirb ein Höbepunft gewonnen wo fie zufammentreffen 
und fich gegenfeitig emporhalten, während ber Halbkreis wieder 
zu feinem Ausgangsniveau binableitet, ſodaß erſt im Spitbogen 
bie Höhenrichtung der chriftlichen Architeftur ihren Gipfel erreicht. 
Auch ift zwifchen zwei Punkten nur ber eine Halbfreis möglich, 
während es uns freifteht die Spigbogen aus größern ober Tleinern 
Kreifen zu conftruiven, und dadurch wird e8 möglich verſchiedene 
Entfernungen doch in gleicher Höhe zu überwölben, dadurch ift 
ber felbjtänbigen Individualität ein Spielraum ihrer Entfaltung 
gewährt. 

Das Ehriftenthum will eine Gemeinde der Gläubigen, feine 
Priefterberrfchaft; das temofratifche PBrincip macht fich im Fran⸗ 
ciscanerorben felber geltend und forvert großräumige Hallen für 
bie Prediger, bie Geiftlichen treten auf gleichen Boden mit ben 
Laien, und in dem Drang nach ber Höhe und dem Licht ver: 
fchwindet die düſtere gedrückte Krypte. So heißt es im Ziturel 
vom Graltempel: 


Und fragt ihr dort nah Grüften? 

Rein! Gott der Herr bewahre 

DaB in der Erde Schlüften 

Slündhaft ein reines Bolt fich ſchare, 

Wie das ſich birgt In dunklen Gründen. 

Man fol in Lichter Weite 

Den Chriftusdienft und Chriftenglauben künden! 


In lichtvoller Erhabenheit des ganzen Baues follte ber Schauer 
bes Unendlichen das Gemüth ergreifen, das Geheimniß Gottes fich 
offenbaren, nicht im Dunkel einer engen Stätte. 

Im Grundriß warb zunächſt das Yateinifche Kreuz beibehal- 
ten, in ben großen Domen aber gefellten fi im Langhaus bem 
überragenden Meittelraume auf jeber Seite zwei Seitenfchiffe, 
eines in den Querflügeln, und der runde Chorſchluß warb durch 
einen polygonen erfeßt, der zur vollen Höhe des Baues empor- 
fteigt, aber von einem SKranze niebriger Kapellen umgeben wird. 
Das Kreusgewölbe ber Dede ward beibehalten, aber die Gurten, 
bie im romanifchen Stil ornamentartig hervortraten, wurden jetzt 
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zu Trägern ausgebildet und die Decke wie ein Kreuznetz von 
Gurten und Rippen conſtruirt, die in der Linie des Spitzbogens 
ſich trafen und ſpannten, ſodaß die ſphäriſchen Dreiecke zwiſchen 
ihnen nur wie eine leichte Füllung erſchienen, das ganze Gewölbe 
ſich in ſchwebender Bewegung aus den Pfeilern entfaltete. Dieſe 
erhielten nun alle den gleichen Abſtand und die gleiche Geſtalt; 
der Spitzbogen machte es möglich auch die doppelte Breite des 
Mittelſchiffs zu überſpannen, und dem Kreuzgewölbe hier bie Ge- 
ſtalt des Oblongums zu geben, während es in den Seitenſchiffen 
die des Quadrats bewahrte. Der Spitzbogen aber wirft viel 
entſchiedener die Laſt auf die Achſe der Stütze und bedarf eines 
viel ſchwächern Seitenſchubs als der Rundbogen, der Pfeiler 
konnte daher viel ſchlanker werden und nahm wieder die runde 
Säulengeſtalt zu ſeinem Kerne; während aber dieſe in Griechen⸗ 
land durch die Riefelung einwärts gezogen ward und doch ein⸗ 
heitlich herrſchend blieb, quellen aus ihr kleinere oder größere 
Kreisausſchnitte in ſymmetriſchem Wechſel hervor und bilden auf 
der gemeinſamen Baſis eine wohlgegliederte Gruppe: an dem 
Schafte ſtrahlen leichte Halbſäulchen hoch bis zur Decke empor, 
größere oder kleinere Dienſte, wie man ſie paſſend genannt hat, 
denn ſie ſind es auf welchen das Gerippe des Gewölbes ruht. 
Ein kelchförmiges Capitäl leitet dieſen Umſchwung ein; das Auf- 
ſtreben ſoll nicht gehemmt werden, wie Zweige aus dem Stamme 
ſich allſeitig ausbreiten, ſo ſoll die Decke aus ihrem Pfeiler her⸗ 
vorſprießen, daher kein Ausdruck der Laſt, kein Würfelknauf, ſon⸗ 
dern eine ſanft ſich aufſchwingende Linie hold umkränzt von 
ſchmückenden Blättern, „durch welche die edle Geſtalt des Stam⸗ 
mes durchblickt wie durch das Frühlingsgrün der Bäume“ nach 
Schnaaſe's ſchönen Worten. Die gewölbtragenden Bogen ſetzen 
die Geſtalt des Pfeilers im Wechſel elaſtiſchen Einziehens. und 
Hervorquellens durch Rundſtäbe und Hohlkehlen fort, aber die 
Rundftäbe wurden dem Spitzbogen gemäß ſelber herz⸗ ober bir- 
nenförmig zugeipigt, und der Schlußftein, wo die Diagonalen ber 
Gurten fich fchneiden, warb gern mit einer Blätterroſe geſchmückt, 
bie fchwebenden Felder zwifchen ihnen mit Sternen. So ftan- 
den Pfeiler und Dede in organifchen Zufammenhang, und es be- 
durfte feiner ftarfen Mauermaſſe mehr zum Widerlager, fonbern 
man brauchte nur nach außen hin die Stügpimfte der Gewölb⸗ 
gurten zu fichern, und die Seitenträger der Seitenfchiffgewölbe, 
die nach außen als Strebepfeiler vortraten, erhielten natürlich 
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auch nun bie gleiche Behandlung wie ihre freiftehenben Genoſſen. 
Die lebendige Bewegung aufftrebenber Kräfte, ihre Entfaltung zur 
ſchwebenden, nicht laftenden Dede erfchien in einer reichen ſym⸗ 
metrifchen Gliederung, und ber Zwed, die Beftinmung, die Lei- 
ftung war burch die Form felber ansgefprodden, durch anmuthiges 
Ornament finmwoll umfpielt. 

War aber die gleichmäßig ſtarke Dauer aufgelöft in eime 
Reihe von Strebepfeilern, fo bedurfte es nur unten unb oben 
eine® Abfchluffes für das Gebäude, die ganze mittlere Fläche 
konnte offen bleiben, und gab als ein einziges großes Fenſter 
bem erfehnten Lichte freien Eingang in das Heiligthum. “Die 
hohen Tenfter erbielten eine Umrahmung, deren Profil im Wedh- 
fel von Hohllehlen und Stäben an bie Pfeiler anklingt umb Die 
durch den Spitzbogen abgefchloffen wird; von der Bruftung bie 
‚zu ibm bin wurben mehrere ſchlanke Pfoften eingefügt umd mit 
Spigbogen untereinander werbunden, ber Ram unter bem Bogen 
des Ganzen aber durch Maßwerk ausgefüllt, zumächft kreis⸗ und 
rofettenförmig, dann bem Drei⸗ oder Vierblatt des Klees ähn- 
lich, dann im Yormenfpiel gefchwungener Linien, das Ganze wie 
eine fteinerne Blüte der aufitrebenden Pfoftenftengel, Doch ohne 
Naturnachahmung, alles. in geometrifch meßbaren Kreisfegmenten 
dem Gefete Des Materials und der Architektur gemäß. Wollte 
man bie horizontalen Mauerreſte noch beleben, fo lief unter ven 
Venftern des Obergefchoffes eine WBogengalerie ber, ober biefe 
Pfeilerftäbe und Spitbogen ftanden al® Triforium ornamentartig 
vor der Wand über ben Scheibbogen ober dem Baſament ber 
Außenmaner. Die oft jo phantaftiichen Verzierungen des roma⸗ 
niſchen Stils find auf dieſe Weile jenen einfachen Linienver: 
fhlingungen gewichen, in denen das Priucip des Spitzbogens 
wieberklingt, während um bie Capitäffelche bie heimifchen Blü⸗ 
ten ımd Blätter der Rofe, Rebe, Eiche erjcheinen. Die conſtruc⸗ 
tiven Glieder des Baues find aber ſchon fo behandelt daß ihre 
Kernform zweckvoll und amumutbig zugleich, alfo echt Tünftlerifch 
geftaltet ift, Daß daher das Ornament keine mäßigen Maffen zu 
beffeiven braucht, fondern das Große felbft :im zierlidder Feinheit 
ſich darftellt, und der zufammenhängende Organismus des Ganzen 
feinen Schmud im einzelnen aus fich felbft, ans feinen conftenc- 
tiven Kräften erzeugt. 

So ift ber Einbrud des Innern feierlich Tichtwoll, erheben 
uub erfreuenn zugleich. Das Auge wird von ben Pfellern empor⸗ 
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gezogen, welche ſich aus fich ſelber zur Decke verzweigen, und bie 
mannichfaltigen Durchblide und Neflere im Spiel von Licht und 
Schatten gewähren an fich einen mulerifchen Reiz. Unb wie bie 
Malerei nicht an die Schwere ber Materie gebunden tft, fo fcheint 
diefefbe auch in dieſer malerifchen Architetur überwunden; nichts 
laftet und drüdt, alles hält einander in gegenfeitiger Strahlung 
und Spanmmg, ber allfeitige Lebensdrang trägt fich fjelbft in 
barmonifcher Wechfelwirkung, die Sehnfucht nach dem Unenblichen 
ift zugleich gewedt und geftilt. Aber hierzu kommt noch daß das 
Licht nicht durch weiße, ſondern durch farbige Fenſter herein- 
fcheint und daß dadurch ein magifches Spiel ineinander verfchive- 
bender Xöne hervorgebracht wird, während aus ber höchften 
Duelle, aus der thurmartigen Laterne über dem Krenzungsqua- 
brate, das Licht voll und rein hervorbricht und damit wieber das 
Auge nach dieſem idealen Mittelpunft lockt. Die Farben ber 
Tenfter fügen fich zu Geftalten, zu Bildern zufammen und ſchim⸗ 
mern am Boden, an ben Pfeilern wieder, wenn ihr voller Glanz 
bie Steine trifft. Das Material felbft nimmt gern am feften 
Pfeilertern einen dunkeln, an ben Dienften einen belleen Ton an, 
und Gold funfelt an den Sternen der Dedenfelder oder an den 
DOrnamenten der Capitäle. Diefer Tarbenzauber des Helldunkels 
gejellt fih dem Wunder der Conftruction, welche alle Erben- 
fchwere befiegt, und vollendet den malerifchen Eindruck bes 
Ganzen. 

Betrachten wir das Weußere, fo treten bier bie Strebepfei- 
ler aus der Mauer bervor und löſen fie in Einzelglieder auf, 
welche durch den gemeinfamen Sodel und das Geſimſe des Dachs 
verbunden werben, über dieſes aber mit freien Spiken gen Him- 
mel ragen; fte erheben fich in mehrern Abfägen wie in organi- 
ſchem Wachsthum nach oben Hin verjüngt; bie Abfäke find durch 
feine horizontale Bänder bezeichnet, die fich Über einem Rundſtab 
und einer Hohlkehle abgefchrägt nieberneigen. Stab- und Maf- 
wert leitet das Auge von einem Abfag zum andern empor; bie 
Belaftung der untern Theile ift technifch nothwendig und führt 
äfthetifch . dazu daß man bie Strebepfeiler mit einem Spighelm 
und fäulengetragenen Baldachin befrönt, ober fie in fchlanfen 
Pyramiden, den Fialen, auswachſen läßt, die auf ben Spiten 
Kreuzblumen tragen, und an ben Eden, an ben Seiten mit klei⸗ 
nen Steinblumen, Knollen oder Krabben gejchmüct find. Aber 
bie Pfeiler, welche das Dach bes Mittelfchiffe Hoch über vie 
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Seitenfchiffe emportragen, bebirfen eines Haltes nad außen, 
und finden ihn durch Strebebogen, die man von ben Äußern 
Strebepfeilern durch die Luft nach ihnen hinfchlägt, und find 
zwei Seitenfchiffe vorhanden, fo ragen auch bie Pfeiler bie fie 
tbeilen über das Dach hervor, und von außen zu ihnen, von 
ihnen nach dem Dache des Mittelfchiffs Hin gehen nun bie Bogen 
ſchräg aufwärts, dadurch entlaftet daß fie felbft im Innern maß- 
werfartig durchbrochen find. Sie tragen auf ihrem Rüden die 
Rinnen für das Waffer, das dann thierifche oder bämonifche Ge⸗ 
ſtalten ausfpeien. So fehr ift die Gothik eine Architeltur des 
Innern, daß nah außen bin der Organismus des Baues fein 
Knochengerüfte, fein Steingerippe zeigt, das in der Natur unter 
der undurchbrochenen Hülle des Wleifches und der Haut liegt; 
bier aber tritt alles conftructiv Bedeutende auch mächtig und be- 
ftimmt hervor, aber allerdings mehr in malerifcher Fülle als in 
plaftifcher Klarheit, und es läßt fich nicht leugnen daß beſonders 
am Chorichluß und überhaupt bei perfpectivifcher Anficht dieſe 
Streben und Bogen fi vor uns etwas verwirren. “Die einheit- 
lich horizontale Linie des Daches wurde nicht blos durch fie uns 
terbrochen, fondern auch zwifchen ihnen über den enftern durch 
Ipißgiebelige Auffäte, deren Inneres Maßwerk öffnet und ſchmückt, 
deren Seitenpfojten in einer Kreuzblume ausblühen; Wimberge, 
Windbergen, ift ihr Name. Im die Seitenanfichten fommt einige 
Ruhe durch die bervortretenden Querflügel, die mit einem Por- 
tal fich öffnen, und über bemfelben ein großes Wenfter wieder 
burch einen Wimberg befrönen. Ihren entjchievenften Ausdruck 
fand die Einheit wie die Höhenrichtung in der Faſſade, mochte 
nun ein Thurm vor dem Mittelfchiff emporfteigen, over lieber 
noch zwei gleiche Thürme vor den Seitenfchiffen ftehen und bas 
Hauptſchiff kraftvoll umſchließen. Dann war in deſſen Mkitte 
das Hauptportal, und über demſelben ein großes Prachtfenfter 
und reichausgeftatteter Giebel, während die Thürme zumächft 
durch vier mächtig hervorfpringende Eckpfeiler ſenkrecht empor- 
ftiegen, und zwiſchen biefen die Mauern durch Portale und Fen- 
fter ich öffneten, durch Stab- und Maßwerk beiebten. Cine 
Galerie ſchloß diefer Unterbau, in deſſen vier Eden min fpiße 
Fialen aufiproffen, während zwifchen ihnen ein achteckiges Ober- 
geſchoß mit Hohen Yenftern Iuftiger und Leichter fich erhob, und 
zwifchen feinen Wimbergen dann bie fteile achtfeitige Pyramide 
des Helms in ber Art das Ganze befrönte daß acht Stein- 
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balfen mit an ihnen emporflimmenven Krabben in einer Spite 
zufammentrafen und mit einer Sreuzblume endeten, zwifchen ihnen 
aber horizontale Stäbe ein Ne von Maßwerk aufnahmen. “Dies 
lichte durchbrochene Steindach war zivar weder zweckmäßig noch in 
feiner riefenhaften Höhe leicht vollendbar, aber es zeigt das rüd- 
fichtslos ideale Streben einem Drange des Gemüths, einem Gefühl 
des Aufſchwungs den mächtigſten Ausdruck zu verleihen. 

Die reichen Prachtbauten, in welchen überhaupt die Gothif 
zur Vollendung Tommt, wurden mit freiem Maßwerk wie um- 
fponnen oder fpitenartig geſchmückt, und in diefem Ornamente 
fest fich eben die architeftonifche Conſtruction mit eigener Trieb⸗ 
fraft fort. Wie die Baufunft im Innern der Malerei feine 
felbftändige Fläche läßt, und die Bilder der Fenſter zu Mitteln 
ihres eigenen malerifchen Eindrucks macht, fo gewährt fie zwar 
in den Zabernafeln und an den Portalen für Einzelftatuen, für 
Gruppen und Relief den Raum, aber fie zieht vie Geftalten in - 
die eigene Nichtung binein, fie macht fie lang und ſchmal und 
gibt den Gewändern einen weichen Fluß, der Haltung felbft ein 
fchwärmerifch gefühluolles, bald demüthiges bald verlangenbes 
Gepräge ber Beziehung auf ein Senfeitiges, Unenbliches; fie läßt 
tbierifche, dämonifche, menfchlihe Figuren an den Enden ber 
Strebebogen zu Wafferausgüffen in feltfam vorgejtredter Bildung 
mit Humor, oft aber auch mit Iynifcher Derbheit dienen; fie ftellt 
in das Pfoftenwert der nach innen fich verjüngenden Portale nicht 
blos Figuren fenfrecht auf, fte läßt fie auch der Neigung der krö⸗ 
nenden Giebellinien folgen, wo fie berabzufallen drohen ober ſich 
biegen und winden müffen; fte füllt das Mittelfeld mit Reliefs, 
die aber bei ihrer Kleinheit wenig für fich beveuten, — furz fie 
wird ber Plaſtik nicht um dieſer felbft willen gerecht, fie fcheint zu 
empfinden daß ein felbftgenugfames Beruhen in fih, ein Gleich⸗ 
gewicht bes geiftigen und finnlichen Lebens wie e8 derſelben eignet, 
bier mit ber bewegenden Kraft des Ganzen, die alles aus fich 
bervortreibt, nicht im Einklang ſtünde. Der Spitbogen ift das 
herrſchende Prigeip; er war technifch längſt vorhanden, aber äfthe- 
tifch warb er bier verwerthet und zum Ausgang wie zum Be⸗ 
ftimmungsgrunde des Baues; das Aufftreben vollendet ſich durch 
ihn, durch ihm tft e8 möglich das Ganze als die Einigung feldft- 
ftänbiger verticaler Glieder erfcheinen zu laſſen, die in ihm gipfeln 
und einander tragen. 
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Vergleichen wir ben gothifchen Dom mit bem borifchen 
Tempel, fo ift er der volle Tünftlerifche Gegenſatz beffelben. Dort 
ift das Innere vor allem berrlich, bier war es unbebeutenb, das 
Aeußere aber edelſchön geftaltet, im Gleichgewicht von Kraft und 
Laft und in der Verföhnung ihres Kampfes, während dort bie 
Kraft allen Drud der Schwere überwindet. Der griechifche Tempel 
lagert fich mit ruhigen Behagen auf der Erbe, die Horizontallinie 
bes Architrans, des Gefimfes herrſcht, und in ftumpfen Wintel 
neigen fich die Giebellinien zufammen, während in dem gotbifchen 
Dome die fteilen Thurmſpitzen ben Himmel fuchen, bie Strebe⸗ 
pfeiler, bie Wimberge überall da® Dach unterbrechen und über- 
ragen, und eine über das Irdiſche hinausdrängende Triebkraft 
überall uns mit fich emporreißt. Im griechifchen Bau waltet die 
Einheit vor, er ift maßvoll Far, in fich gefchloffen, der gothiſche 
macht die Mannichfaltigfeit zum Princip, es genügt ihm daß vie 
«individuell geftalteten Glieder vom Geifte des Ganzen burchprungen 


find. Dort fcharfer Gegenfat und feine Ausgleichung, bier fanfte | 


Uebergänge, ein rajtlos fich Entfalten und Verzweigen. ‘Dort bus 
Wert jelbft von plaftiichem Eindruck und für die Sculptur be 
rechnet, bier malerifche Fülle, bier bie feierlich milde Stimmung 
bes Innern mit Hülfe bes farbigen Lichtes erreicht. 

Schnanfe fieht in der griechifchen Form den naiven Ausbrud 





eined männlichen, ebein, vollgenügenden Selbftgefühle, währen 


die gothifche eine wärmere, aber auch unbeftimmtere weibliche Em- 


pfindung erwecke; ein organifches Leben fei in beiden, auch im 
griechifehen Bau laſſe die Bildung feiner Glieder ein Wacdien 


und Werben erfennen, aber es fei vorüber und liege hinter ihm; 
um gothifchen Bau fei e8 gegenwärtig und bie Formen ericheinen 


wie in der vegetabilifchen Natur noch in frifchen Sprießen und 


Entfalten. Dafür find denn aber bie bellenifchen Bauten fertig 
geworden wie der Meifter fie entwarf, bie gothifchen aber vielfach 
im Werben geblieben, unvollendet, ober im Lauf ber Jahrhunderte 
durch Zuſätze verändert, und in anderer Weife fortgefegt als be- 
gonnen; fie geben dem hiftorifchen Stun des Befchauers reichere 
Anregung, jene dem äftbetifchen eine vollere Befriedigung. — 
Kugler weift darauf hin wie zur Herftellung des gothiſchen Do— 
mes mit dem efftatifchen Aufichwunge des Gefühle und dem 
fünftlerifchen Verſenken bes Getftes in die Aufgabe ber fchärfite 
Calcul und die Nüchternheit des handwerklichen Betriebes Hand 
in Dand gebe; wie bie ftaunenerregende Wunderwirkung bes 


— 
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Innenbaues erfauft werbe durch eim zerflüftetes, zerftüceltes Geräft 
im Aeußern, deſſen Vorfprünge und Bogenmaffen einander felbft 
und bie Körper des Baues in ſtetem Wechfel deden, nirgends 
ein feſtes Bild des Gejfammtzufammenhangs und bamit feinen in 
ſich befchloffenen und beruhigenden Einbrud gewährend; auch fei 
die Fülle des Ornaments durchweg nur das Erzeugniß eines 
trodenen Schematismus, mit Lineal und Zirkel gefchlagen, nicht 
aus fünftlerifher Empfindung geboren. Wir können binzufügen 
Daß Died burchbrochene Steingerippe der Thurmhelme, Fialen, 
Strebebogen fo wenig dauerbar al8 zwedmäßig erfcheint, daß noch 
por der Vollendung des boch für die Dauer beftimmten mo- 
mumentalen Baues fchon für die wieberberftellende Erhaltung 
Sorge getragen werden muß. Mit kühnfter Folgerichtigfeit bat 
die Gothik ihr Princip auf die Spitze getrieben, dadurch ift fie 
einfeitig geworben. Während ein Architekt unferer Tage, Ludwig 
Yange, jagt die Aufgabe der Baukunſt fei das Reale zu ibeali- 
firen, nicht aber ein Ideal zu realifiren, hat bie Gothik dies letz⸗ 
tere angeftrebt, fie hat das Ideal ihrer Zeit architeftonifch aus⸗ 
geprägt, und es ift als ob ber chriftlich mittelalterliche Geift die 
beften fünftlerifchen Kräfte zweier Jahrhunderte an fich heran- 
gezogen um ſich im gothifchen Dom zu verkörpern, und bies ift 
höchſter Bewunderung wert. Wir feben bier Tein immer und 
überall Gültiges, aber dennoch eine der glänzenbften Schöpfungen 
der Menfchheit, die dadurch eine Stufe ihres Entwidelungsganges 
bezeichnet, und ber religiöfen Begeifterung des chriftlichen Mittel 
alter6, dem himmelanftrebenden Drange des Gemüths wie bem 
Ringen nach Selbſtändigkeit und Geltung ber perjönlichen Eigen- 
thümtlichkeiten innerhalb bes Ganzen das großartigſte und ergrei⸗ 
fendſte Denkmal errichtet hat. 

Das war nur möglich indem der ritterlich phantaſtiſche Zug 
und Schwung von ber ſoliden Arbeit des Bürgerthums getragen 
und begleitet ward. Die Menge ber zur Ausführung nothwen- 
digen Kräfte organifirte fich um den anordnenden Meifter zunft- 
genoffenfchaftlih in den Bauhütten, die ein gemeinfames Band 
durch verfchievene Länder bin verknüpfte. Der Zufammenfluß 
vieler Menfchen bei fo umfafjenden Werken machte eine fefte Le⸗ 
bensordnung nöthig; in ver Bauhütte, wo die Arbeit vertheilt, der 
Zohn bezahlt wurde, fchlichtete man auch die Streitigfeiten; kein 
fremder Richter follte angerufen werben. Da wurden bie Lehr⸗ 
linge, die Gefellen geprüft, und ber Bewährte fegte fein Zeichen 
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auf feine Werkſtücke. Cr gelobte Zucht und Ehrbarkeit, er be- 
ſchwor die Zunftordnung, er erhielt das Erfennungszeichen durch 
Wort, Gruß, Händebrud, wodurch er auch in andern Städten ſich 
ausweifen konnte. Die mathematifchen Formeln, die Handgriffe 
welche nötbig waren um vie Geftalt ber einzelnen Steine in bie 
elaftiich gefchwungenen Bogenlinien pafjend zu machen, waren tem 
Arbeiter ein Zunftgeheimniß, das ihn zu Werfen über fein Ber: 
ſtändniß hinaus befähigte; aber biefe Regeln, dieſe Figuren unt 
Zablen und ihre Verhältniffe waren von dem abitrahirt was bie 
Erfindungstraft der Phantafie gefchaffen hatte, und felbft nicht 
fchöpferiich, fondern nur die Mittel wiederholender Ausführung. 
Der formale Verſtand des. Scholajtilere und der Tiefſinn ves 
myſtiſchen Gefühle, die in der Wiffenfchaft zu feiner rechten Durd- 
bringung famen und an die Ueberlieferung gebunden blieben, bier 
in der Architeltur haben fie zufammengewirkt, gleich wie die Kirche 
und das weltliche Ritterthum in ben Kreuzzügen. Nur bie vor 
züglichiten epifchen Dichtungen bes Mittelalters laſſen fich feinen 
Domen vergleichen. 

Das Mittelalter Tiebte es in feinem Sinn für Symbolif ven 
Dom wie ein Bild der Welt zu betrachten. Die Wände ftellen 
bie Völker dar, bie von ben vier Weltgegenden ber in der Chriſten⸗ 
heit fich einigen. Die würfelförmigen Steine deuten auf die vier 
Sardinaltugenven, der Kitt auf die Liebe. Chriftus ift die Thür, 
der Weg zum Leben, bie Pfeiler find bie Apoftel, Die Fenſter 
erleuchtende Lehrer. Selbftverftändlich bat man den Bau nit | 
darum ein Dach gegeben um auszubrüden daß bie Liebe bie 
Menge ber Sünven decke; aber man hat e8 darauf gebeutet, und 
die grübelnde Scholaftif bat gar manche Hleinliche Anspielung 
anfangs herausgeſucht, dann in Einzelbeiten des Baues Hinein- 
geheimnißt. 

Wie die Krenzzüge, das Ritterthum und die Ritterbichtung 
fo ging auch der gothifche Stil von Frankreich aus, und zwar 
von jener echt fränkischen Mitte zwifchen dem normannifchen Nor- 
ben unb dem romanifchen Süden. In Paris begegneten beide 
einander, und jo trafen fich bier die Formenelemente der das 
Mittelfchiff ftütgenden Bogen ver Seitenfchiffe, des Chorumgangs 
und Pflanzenornaments aus der Provence mit dem Kreuzgemölbe, 
der ſymmetriſchen Conftruction, der Thurmfaſſade der Norman- 
bie. Aber e8 gab Feine bloße Mifchung, fondern ein neues 
Vormprincip, ber Spitbogen, einte das Zweckdienliche zu einem 
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neuen Organismus. Es geſchah zuerft 1140 durch ben Wbt 
Suger an ber Kirche von Saint Denis, Noch ift das Schwer- 
fällige nicht überwunden, noch find die Fenfter Mein, noch ſchmückt 
fein Maßwerk; aber Schritt vor Schritt macht jeder frifhe Bau 
ber Gegend eine Eroberung auf ber betretenen Bahn; fo zu 
Noyon, zu Chalons, zu Rheims; und fchon beginnt man roma- 
nifche Kirchen umzubauen oder in der neuen Weife fortzufegen, 
jodaß man ihre Entwidelung aus der alten an den Werfen felber 
fiebt. Da tritt noch vor Ende des Jahrhunderts Notre Dame 
von Paris anf; noch wuchtvoll, aber bereit mit einem kühn 
entwidelten Syſtem ber Strebebogen und Strebepfeiler an bem 
fünfſchiffigen Bau mit rundem Chorfchluß und anfteigender Aus- 
bildung der Höhenrichtung; vornehmlich aber ift die Faſſade meifter- 
haft: zwei Thürme, drei Portale, Galerien mit Statuen in der 
Vertiefung zwifchen ven Strebepfeileen, von Thurm zu Thurm 
hinüber ein horizontaler Abfchluß, in ber Mitte das dominirend 
prachtvolle Rundfenſter, die ftrahlende Roſe, diefe Elemente zeigen 
eine barmonifch are Mäßigung ver vertical aufftrebenden Kraft 
burch Horizontale Gliederung und durch eine befriebigende Cen⸗ 
trafftelle. So ift das Ganze von ernftgroßartiger Würde. Mit 
dem 13. Jahrhundert werben num bie Bauten leichter und lich 
ter; die reichgeglieverten Aumbpfeiler ftatt der ftämmigen Säu- 
ten, und bie hohen maßmwerfreichen Tenfter, krönende Spitgiebel 
und auffprießende Fialen und ver Kapellenkranz um ben Chor 
zeigen in Chartres, in Nheims, in Meaur, in Amiens, in 
Beauvais die Blütezeit des Stils. Die Meifter find erfinderifch, 
das Gute, Wohlgefällige wird rafch verbreitet, das Eonftructive 
berrfcht und treibt das Ornament hervor, das nirgends Äußerliche 
Zierde fein, fondern die Leiftung und Bebeutung ber baulichen 
Glieder mit einem Anflang an das organifche Leben ausiprechen 
fol. Die heilige Kapelle zu Paris, 1243 von Ludwig dem Hel- 
figen gegründet, gilt mit Necht auch darum für ein Juwel mittel- 
alterlicher Kunft, weil die Formen anmuthig entfaltet, der Farben⸗ 
ſchmuck des Innern in Harmonie mit ben Glasgemälven ber 
Tenfter erhalten ift; im magiſchen Reize des Ganzen zerſchmilzt 
vor dem Beſchauer die Energie bes einzelnen zu einem milden 
wonnigen Accord. | 

Die Normandie zieht die gothifchen Formen, ben Kapellen- 
franz des Chors, den reichen Schmud der Faſſade durch aufmärts 
ftrebende Gliederung ber Mafjen, die Fialen und Strebebogen zu 
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der conftructiven Gebiegenheit ihrer romaniſchen Werke heran; wie 
fie ven Thurm über ber Centralftelle beibehält, fo fcheint es über- 
Baupt als ob die urfprängliche Richtung num ihre Vollendung durch 
lichte Klarheit und reiche Zierde fände. Daher fteht nicht blos 
bie neue Kathedrale von Coutance feft, Kar und ftattlich da, auch 
ber Uebergang von den romaniſchen zu ben gothiſchen Formen 
an den um= und fortgebauten Kirchen von Caen, von Fecamp, 
von Bayeux macht den befriedigenven Eindruck natürlichen Wachs- 
thums, und Rouen entfaltet im 13. Sahrhundert einen feierlichen 
Glanz. 

Dagegen bleibt im Süden bie langgeftredte Form vor ber 
hochanftrebenden herrjchend; bie Strebepfeiler werben lieber abge- 
rundet als durch fpite Fialen befrönt. So macht der Dom von 
Alby einen feftungsartig fehweren Eindruck, und an ber reichen 
Ballade von Dijon überwiegt in dem Doppelgeſchoß der Arkaden⸗ 
ballen über den Portalen die Horizontallinie Zu Borbeaur, zu 
Clermont find es norbfranzöfiiche Mleifter die den Stil ihrer 
Heimat reiner durchführen. — Die franzöfifche Schweiz zeigt une 
in Saufanne und Genf ein anziehendes Suchen und Ringen vie 
gothifchen und vomanifchen Formen zu verbinden, jene zu biefen 
hinzuführen. Aehnlich die Niederlande, wo Sanct Gubula zu 
Brüffel die primitiven Formen bes Innern mit reich entwickelter 
Faſſade fchmüdt; Sanct Bavo von Gent zeigt burgartig trotzende 
Kraft, während der Chor von der Kathedrale zu Tournah ſich 
majeſtätiſch reich entfaltet. 

Der franzöfifihe Baumeifter Wilhelm von Sens ward 1174 
noch Canterbury berufen um ven Neubau der Kathedrale zu lei- 
ten; er brachte den gothifchen Bauftil dorthin, aber nur die be- 
rühmte Weftminfterfirche zu London aus der Mitte des 13. Jahr— 
hunderts bat entjchievden das franzöfifche Geprüge, außerdem wart 
bie neue Weile in England eigenthümlich umgebilvet, und traf 
mit ber Verſchmelzung der fächfifchen und normänniſchen Stämme 
zur englifchen Nationalität zufammen. Ein praftifcher Sinn hält 
ſich von dem Ueberfchwenglichen fern, und betont das Schöne 
erft neben dem Nützlichen, fobaß weder bie Höbenrichtung noch 
die burchgeführte organifche Gliederung zur vollen Entwidelung 
fommt, ftatt deffen aber an einfachen Grundformen ein glänzen- 
der Schmud fich fpielenb ausbreitet, und zwar ähnlich wie ſchon 
ber romanifch normannifche Stil die conftructiv bedeutenden Theile 
derbkräftig und fchlicht hervorgehoben, und ftatt fie becorativ zu 
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verherrlichen vielmehr die gleichgüftigern Räume zwiſchen ihnen 
zur Stelle mannichfaltiger Zierrathen gemacht hatte Die eng- 
liſchen Kirchen find mehr Langgeftredt als hoch, fie fchließen im 
Chor nach altbritifcher Ueberlieferung durch eine gerade Wand, bie 
bald einem großen Fenfter die Stelle bietet, fie legen das Quer⸗ 
fchiff in die Mitte, führen einen viereckigen Hauptthurm über ber 
Kreuzung auf, und fügen in ver zweiten Hälfte häufig ein zweites 
fleineres Querſchiff an, das gleich dem erften feine Seitenfchiffe 
ober nur eim Bftliches erhält; auch das Mittelſchiff hat rechts und 
links nur ein Seitenſchiff, und bei der geringen Höhe find bie 
Strebebogen unnötbig, und das Dach empfängt ftatt der vielfach 
durchſchneidenden Fialen und Wimberge eine Zinnenfrönung, bie 
bald auch die Thürme ftatt des achtedigen Helmes burgartig 
ſchmückt. Im Innern werden bie mit Spigbogen verbundenen 
Pfeiler nur bis zur Höhe der Seitenfchiffe emporgeführt; im 
Mittelſchiff tragen fie zunächft ein Zriforium, durch Tanzettförmige 
Spitbogen verbundene Arkaden, die wieder bie horizontale Rich⸗ 
tung bervortreten laffen; über ihnen öffnen fich die Fenſter, zwifchen 
welchen auf Confolen die Dienfte anfeken bie fich zu den Gurten 
ber Dede verzweigen, ſodaß fein ununterbrochenes Aufiteigen und 
feine organifche Entfaltung ftattfinde. Statt der Glieverung und 
des Maßwerks behält man lange eine Gruppe von brei fchmalen 
fpißzulaufenden Fenſtern, deren mittleres bie andern bebeutend über⸗ 
ragt. Die Pfeiler Tiebt man buntgegliedert, ein Bündel ſchlanker 
Säulen bie fih um einen Kern gruppiren und faum mit ihm zu⸗ 
fammenhängen; Telchförmige Capitäle laden tellerartig aus und 
find oft mit krauſem überfallendem Laubwerf verziert. Die Scheid- 
bogen fegen bie Gliederung der Pfeiler fort und ſchmücken fich 
gern mit fcharfgezeichneten Vierblättern. An der Dedenwölbung 
aber entwidelt fih von den polygonen Capitelfälen aus ftatt ber 
auf dem Continent noch üblichen einfachen Kreuze ein fternförmig 
glänzendes Gebilde der von dem Mittelpunft nach den Eden aus- 
ſtrahlenden und fich untereinander verbindenden Gurten; berartige 
Räume zu Lichfleld, zu Salisbury find voll heiterer Würbe, ımb 
pie bier gewonnene Dedenglieverung geht auf die Kirchen und in 
andere Länder über. Das Mafwerf des 13. Jahrhunderts ſpitzt 
die durchflochtenen Bogen der Normannenzeit, oder legt einen lan⸗ 
zettförmigen Dreipaß unter den Lanzettbogen. Im Ueußern be- 
fleiven Blendarkaden, den Triforien im Innern entjprechend, bie 
Wanpdflächen. Die Bortale bleiben Hein und ohne Bezug auf 
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plaftiichen Schmud, und ftatt des fchönen, dem Innern entfprechen- 
den Syſtems ber franzöfiichen Faſſade kommt man in ein unbe- 
friebigtes Verfuchen; man fängt an ftatt der Thürme einen becora- 
tiven Vorbau aufzuführen, ber fich über die Höhe der Seitenfchiffe 
bis zum Giebel des Mittelfchiffs erhebt, Thürmchen an feinen 
Seiten bat und wilffürlichen Verzierungen Raum bietet, ähnlich 
jenen Scheinfaffaden Italiens ohne rechten Zuſammenhang mit ber 
innern Conftruction der Kirche. 

Die Kathedralen zu Salisbury, Beverley, Wells, Lincoln, 
Lichfield haben biefen früh englifchen Stil im 13. Iahrhundert aus- 
gebildet. Schottland fchließt fih an mit Elgin und Glasgow. Die 
Kathedrale von Salisburn bat eine Gefammtlänge von 430 Fuß; 
das Mittelfchiff ift 33 Fuß breit und 78 Fuß hoch; in Notre 
Dame zu Paris hat es 36 Fuß Breite und 106 Fuß Höhe, und 
zu Amtens, zu Rheims überjteigt die Höhe die Breite um bas 
Dreifache, während die Ränge der Gebäude geringer ift als in 
England, viel geringer in ihrem Verhältniß zur Breite der fünf 
Schiffe. Schnaafe weift auf den fchroffen Gefchmadswechfel Bin 
ber ſich nun in der Vorliebe für ſchlanke zierlicde Formen zeigt 
im Gegenfaß gegen die kraftftroßende aber plumpe Schwere bes 
romanifhen Normannenthums; diefe war der Ausprud wehrhafter 
Stärke der Beherrfcher eines befiegten Volle. Aber jebt waren 
bie Stämme eins geworben, und nun orbnete bie englifche Nation 
ihre Angelegenheiten in klarer ſegensvoller Weiſe. Man wollte 
jest den Muth, ben unbeugfamen Willen nicht im Trotz, fondern 
in ber Geſetzlichkeit, gepaart mit ver ritterlichen Empfänglichkeit 
für zarte Gefühle So eignete man leicht ven neuen Stil fich an, 
ber biefer Richtung entgegenfam. Dean mäßigte den überfchweng- 
fihen Drang mit praftifcher Nüchternheit, man überhob fich der 
Anforderung in jedem Glied feine Function auszufprechen und 
doch das Ganze in Harmonie zu halten; man fügte an bie ein- 
fache Grundlage den feftlich glänzenden Schmud. Wir werben 
bie weitere Entfaltung dieſer Architektur fpäter betrachten, fie blieb 
in England voltsthümlich; bier fchließen wir mit dem genannten 
feinfinnigen Renner: „Die dunfeln Halfen, die fchweren Formen 
ber normannifchen Bauten erinnerten und erinnern die Dichter 
an bie eiferne Herrfchaft der ftolzen normannifchen Barone über 
bie befiegten Sachfen, die mildern Züge des gothiichen Stils an 
bie glückliche Verſchmelzung ver feindlichen Stämme zu einer eini- 
gen Nation, an die: fchlichte und eble Sitte des-frühen Ritterthums, 
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an bie religiöfe Begeifterung und bie Romantik der SKreuzzüge. 
Die Lanzettbogen welche fo kühn aufftreben, vie fchlanfen Säul⸗ 
chen welche fo zierlich dienen, die reichen Ornamente in welchen 
bie Ueberfülle der Kraft fich in ammuthiger und weicher Empfin« 
bung äußert, bie einfache und mäßige Haltung ber meiften Glie— 
ber, ihre ruhige Wiederholung find Symbole der Eigenfchaften ge- 
worden, nach welchen die Edlern der Nation noch immer ftreben, 
auf welchen bie Sitte und das Beftehen des Volls beruht, des 
feften und doch milden Sinnes, der Kühnheit für gerechte Sache, 
ber ritterlihen Großmuth, der Mäßigung und Gefeglichfeit. Die 
Briten ſahen darin ftetS die Jugendzüge ihrer Nation und be- 
trachteten fie mit Liebe auch als die Kunft felbft auf andere Wege 
fortgeriffen wurde.“ 

In Norwegen zeigt der Dom zu Drontheim den Anfchluß an 
englifhe Vorbilder in felbitbemußt freier poetifcher Meifterfchaft, 
die über die Kunftmittel gebietet und mannichfache Formen trefflich 
verwerthete. An einen romanischen Querbau fchließen ſich Chor 
und Vorberfchiff in gothiſchem Stil; ein prachtvolles Kuppelachted 
berönt den Chor. In Schweden dagegen zeigt bie Kirche von 
Upfala die im Ziegelbau ber beutjchen Oſtſeeprovinzen vereinfachte 
franzoſiſche Weiſe. 

Die großartige Ausbildung die ber romaniſche Stil in den 
gewölbten Domen am Rhein erhalten, die Treue für das einmal 
Liebgewordene, wol auch die Verbindung mit Italien ließ Deutfch- 
fand zumächft noch bei jenem beharren. Auch fehlte im Lande 
ein tonangebendes Centrum, zu bem bamal® bereits fich Paris 
für ranfreich erhob, und der Individualismus der Stämme, ber 
Städte gab fich daher durch fortwährenne Mopificationen auf der 
einmal gewonnenen Grundlage fund. So entwidelte ſich denn vor⸗ 
nehmlich in ber zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts und dauerte 
bis in das 13. hinein eine eigenthümliche Bauart, bie man ale 
ben Vebergangsftil aus dem romanischen zum gothifchen zu be= 
zeichnen pflegt; nicht als ob dieſer fih aus jenem bier hervor: 
gebildet hätte, denn er war ja bereits neben ihm herrlich vorhan⸗ 
ben, wohl aber weil die in jenem entworfenen Werke Elemente Des 
neuen in fich aufnahmen und baburch eine glänzende Nachblüte 
hatten. Man bereicherte die Gliederung ber Pfeiler und im Zu⸗ 
ſammenhange mit ihnen bie der Gewölbe, man führte einen vier- 
eigen Chorfchluß ein, man fügte zwei Fenfter unter einem gemein- 
jamen Bogen zufammen und brachte im Feld über ihnen eine 
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runde ober Heeblattförmige Lichtöffnung an, oder man nahm eine 
Gruppe von brei Fenftern, und ließ das mittlere Die andern über: 
ragen; man gliederte und belebte im Aeußern die Mauermaffen 
buch Säulen und Bogen um Yenfter und enftergruppen, durch 
vorragende Liferen, durch Arkaden unter dem Dache und Blend⸗ 
arfaden an andern Wandflächen. Dann fegte man auch Bogen 
aus SKreisabfchnitten Heeblattartig zufammen oder zadte fie nad 
umen bin, unb wir erkennen bier in. manchen Ornamenten bie 
maurifchen Vorbilder, deren Anfchauung bie Krenzzüge gebracht; 
vornehmlich an Burgen, wie am Schloffe Friedrich Rothbart's zu 
Gelnhauſen kamen folche keck phantaſtiſche Formen zur Anwendung. 
Und wie die jungen Gelehrten um der Wiſſenſchaft willen nach 
Paris gingen, die Dichter franzöſiſche Redensarten ins Deutſche 
einflochten, ſo ward denn auch der Spitzbogen herübergenommen, 
und in flacher Haltung bald neben dem Rundbogen, bald für ſich 
allein im Gewölbe und als Fenſterabſchluß augewandt. So blieb 
die Wucht des Ganzen beſtehen, aber ſie ward im einzelnen überall 
belebt, erleichtert und auf eine zierlich geſchmackvolle Weiſe durch 
fein ausgeführte Ornamente heiter geſchmückt. Namentlich kam an 
den Portalen die Sculptur zur Blüte. 

Werke die noch in mehr alterthümlicher Weife begonnen waren, 
wie ber Dom zu Trier, der Münfter zu Bonn, nahmen im Fort- 
bau die neuen Formen auf. Die Kirche Sanct Gereon in Köln 
erhielt einen Anbau in Geftalt eines überwölbten Zehnecks. Die 
Abteifirche zu Heifterbach, die Dome von Bafel, Münfter, Naum- 
burg, Limburg, Gelnhaufen, Bamberg find vor andern von ebelm 
Rhythmus ber lebendigen Gliederung, von imponirendem Ebenmaß 
ber DBerbältniffe, und es gehörten namentlich die letzteren zu ben 
beufwürbigften Thaten mittelalterlicher Kunft, großartig kühn, in 
Harer Gliederung ber Maffe, in gebiegenem Formenreichthum ber 
Ornamente. Es ift wohl nicht blos fubjectiv unſer Nationalgefüpl, 
ſondern in den Werfen felbft die Verbindung von gebiegener Stärfe 
mit anmuthiger Gliederung und feiner Durchbildung, was unfer 
befonderes Wohlgefallen an ihnen bebingt. — Die Klofterfirchen 
bes Gijtercienferorbens, der von Cluny aus die Strenge ber Rir- 
chenzucht reformatorifch durch die Lande trug, und mit ber Fröm- 
migfeit den Sinn für milttärifche Ordnung und praftifche Thätig⸗ 
feit verband, nahmen den frühgothifchen Stil in fchlichtefter Weife; 
fie fchloffen den Chor geradlinig, fie bilveten einfach vieredlige 
Pfeiler, fie ließen ven Fenſtern häufig ven Rundbbogen,. aber fie 
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führten die Wölhüung überall ein. Zum heil neben biefen Bauten 
oder bald nad ihnen fand aber auch der gothifche Stil Aufnahme 
in Deutfchland, ja ebenjo feine vollendende Durchbildung wie bie 
Gral- und Zriftanfage durch deutſche Dichter in der Poefie. Die 
Dannichfaltigkeit in einer Fülle von Bauten auf ber einen Seite 
- and dann an einigen Meiſterwerken vie geſetzmäßig harmonifche 
Klarheit und jene Verbindung von Kraft und Anmuth vie das 
DOrnament aus ber innern Bedeutung und Bewegung ber con= 
ſtructiven Glieder bervortreibt und biefe felbft in ihrer Majeſtät 
doch fein, ja zierlich behandelt, — dies hat den gotbifchen Stil 
fo recht als den germanifchen erfennen Laffen, und ich iwieberhole 
es, in Frankreich ift e8 ja nicht das Feltifche oder römtfche, fon- 
dern Das fränfifche Element ver Nation, das ihn erzeugt bat; 
opus francigenum hieß fein Werk im Mittelalter. Neben Kir- 
chen bie fih an das bereits glänzend entiwidelte Syſtem an⸗ 
fchließen, finden wir in Deutfchland eine Zurädführung auf ein 
einfaches Maß, auf fchlichtere Formen, und als eine national 
eigenthümliche Weiſe gibt fich der viel verbreitete Hallenbau Fund, 
Statt der ritterlih Tühnen Aufgipfelung der Mittelräume über 
die Seitenfchiffe wurde das ganze Innere in gleicher oder faft 
gleicher Höhe einheitlich ausgeführt, und es offenbart fi uns 
gerabe darin der klare verftändige Sum bes beutfchen Bürger⸗ 
thums. Das Motiv war in romanischen Kirchen Weftfalens ge- 
geben. Erhielt zu Anfang des 13. Jahrhunderts der magbeburger 
Dom feinen Chor mit dem vieledigen Umgang und Kapellenkranz 
nach franzöfifchem Vorbild, fo zeigte bald nachher die Liebfrauen- 
firche zu Trier eine neufchöpferifche Verwerthung des Stils für 
einen polygonifch geglieverten Gentralbau, indem bier das empors 
vagende griechifche Kreuz mit einem Thurm in der Mitte fo durch 
Kapellen umgeben wird daß bie Außenmauer ein in ben Kreis 
gezeichnetes Vieleck darſtellt. Dann bietet die 1235 begonnene 
Elifabethlieche zu Marburg das folgenreiche Beifpiel eines Hallen- 
baues in knospenhafter Friſche und Harer Gediegenheit. Noch 
hat man an ben bis zur gleichen Höhe des Mittelrcaums empor- 
geführten, mit ihm unter einem ‘Dach geeinigten Seitenfchiffen bie 
ganze Fläche zwiſchen je zwei Strebepfeilern nicht mit einem, fon- 
bern mit zwei Fenſtern übereinander ausgefüllt, noch find die 
ſchlanken Thurmhelme undurchbrochen. Der Grundriß zeigt das 
lateinifche Kreuz. Zunächit die Lahngegenden bauten in dieſem 
Geifte weiter, und als nun bas eine Fenſter von der Brüſſtung 
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über dem Sodel bis zum Geſims emporftieg, da war natürlich 
für reiche Entfaltung des Maßwerks fowol ter Raum als Das 
Gebot gegeben. Norddeutſchland erfor fi die Hallenform und 
bildete fie veicher aus, in Meißen, in Heiligenftabt, während bie 
Kirchen Weftfalens ſich durch Einfachheit und Klarheit auszeichnen. 
Viele wurden indeß hier wie in Sachſen und Süddeutſchland erft 
in ber folgenden Periode ausgeführt. 

Kirchen im Elſaß, in Neumweiler, Rnffach, Schlettftabt Laffen 
die Entwidelung des frühgothifchen Stils nach franzöfifcher Art 
verfolgen, während die durch den Dominicaner- und Franciscaner- 
orden veranlaßte Vereinfachung des Grundplans, namentlich im 
Abſchluß des Chors, und die ſchmuckloſe Behandlung des Aeußern 
uns in Kreuznach, Colmar, Bafel, Zürih, Bern und Eonftanz 
entgegentritt. Dagegen entfaltet fich der in Nordfranfreich bereits 
fo großartig prachtvoll ausgebildete Bau ber impofanten Kathebrafe 
zur fchönften Blüte in den herrlichen Domen von Köln, Freiburg, 
Strasburg. j 

Der nicht ſehr bebeutende Brand einer ältern Kirche Kölns 
warb bon bem mächtigen Erzbifchof Konrad von Hochftaben bes 
nutzt um den Chor nach dem Vorbilde von dem zu Amiens berr- 
ih neuzubauen; 1248 warb der Grimbftein gelegt, und bald 
fonnte der Bau eine fabrica gloriosa genannt werben, doch 
fchritt er langjam voran und warb erjt 1322 eingeweiht. Mei— 
jter Gerhard hatte dem Werk vorgeftanden, und er bat fein 
Mufter übertroffen, indem er durch die von ihm bergeftellte 
gleiche Breite der Seitenfchiffe und durch engere und regelmä- 
Kigere Pfeilerftellung die harmonifche Klarheit der Grundlage er: 
böhte, den Schmud aber in ver Gliederung ber Pfeiler, in ben 
teichtauffproffenden Fialen wie in dem Maßwerk ber Yenfter und 
dem Blätterfranzg der Capitäle noch reicher und doch ftets edel 
und Kar entfaltet. Die untern Partien find ftrenger gehalten, 
je böber das Ganze emporfteigt deſto Tichter, deſto glänzender 
entwickelt fich vie Geftalt ver Strebepfeiler, der Strebebogen unb 
ver Wimberge. Siebenfeitig fchließt ver Chor ab, es folgt ein 
Umgang und ein Kranz von fieben Kapellen, das Mittelſchiff 
des Yangbaufes bat zwei, das der Duerflügel bes Kreuzes ein 
Seitenfchiff auf jeder Seite; an jeber Seite bat der Querbau 
rei ftattliche Portale. So ftand an dem ältern Bau ber neue 
Theil, und nun warb im 14. Jahrhundert ver Entfchluß ge- 
faßt jenen abzubrechen und alles in gleichem Stil auszuführen, 
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Da entwidelte ein neuer Meeifter aus dem Vorhandenen folge- 
richtig nicht das breifchiffige Langhaus, wie in Amiens, fonbern 
das fünffchiffige, und entwarf die Faſſade mit den beiben folof- 
folen Zhürmen. Bekanntlich wurde der Dom nicht vollendet, 
aber der Riß blieb erhalten und unfer Jahrhundert fehritt zum 
Ausbau veffelben. Im der Ballade ift die aufftrebende Richtung 
vom Sodel bis zur Kreuzblume ber burchbrochenen Thurmhelme 
mit Tühnfter Wolgerichtigfeit burchgeführt, in biefer Ausfchließ- 
Tichfeit mehr zum athemlofen Staunen der Bewunderung hin- 
reißend, als rubig befriedigend. Die Kreuzform ift im Innern 
energifch ausgeprägt. Einfache Verhältniffe liegen der Mannich-, 
faltigleit zu Grunde, ähnlich wie dem Accorden einer Symphonie. 
Funfzig zehnzollige Fuß mißt die Breite des Mittelſchiffs von 
einer Pfeilerachfe zur andern; jedes der vier Seitenfchiffe mißt bie 
Hälfte, die ganze Breite des Langbaues ift das Dreifache; um 
150 Fuß ift auch die Höhe des Mittelſchiffs; die ber Seitenfchiffe 
2/, davon; das Mittelfchiff ift alſo dreimal fo hoch als breit. 
Die Breite des dreifchiffigen Querbaues bes Kreuzes verhält ſich 
zu der des Langbaues wie 2:3; jener ift 250 Fuß lang, das 
Berhältniß der Länge zur Breite alfo 5:2. Die Länge bes 
ganzen Doms ift das Neunfache der Breite des Mittelfchiffs, 
A450 Fuß. Diefer Länge follte die Höhe der Thürme gleich er- 
fcheinen, darum ward fie auf 500 Fuß beftimmt. — Als Boifferee 
fein berühmtes Buch herausgab, da fchien e8 als ſei der Plan vie 
mit einem Schlag fertig und frei entworfene That eines einzelnen 
Meifters; jett fehen wir in biefem Werk ähnlich wie in ver 
Kunftoollendimg des Volksepos hervorragende Künftlergefchlechter 
von gemeinfamem Stil getragen und biefen jelbft immer ebler 
ausbildend eine harmoniſche Schöpfung ausführen, und biefe Ge- 
meinfamtfeit ganzer fünftlerifcher Generationen nennen wir für bie 
Architetur mit Schnaafe etivas viel Größeres und Schöneres als 
die Genialität eines einzelnen feine Zeitgenofjen weit überragenden 
Künftlers. 
Unter dem Einfluß der kölner Baubütte entftanben bie Kir- 
chen zu Altenberg, zu Ahrweiler, wahrfcheinlich auch zu Oppen- 
heim, zu Utrecht und zu Wimpfen. Der Uebergangsftil wich bei 
Neubauten der reinen Gothik, und große Dome, bie wie der zu 
Freiburg im romaniſchen, der zu Strasburg in den Uebergangs- 
formen begonnen waren, wurben nun in ber neuen Weife voll- 
endet. In Freiburg wird bie Faſſade durch einen Thurm gebilvet, 


398 Das Mittelalter. 


der aus dem noch maffig ſchweren Untergefhoß in organifchem 
Wachsthum ftets leichter und freubiger emporfprießt und den 
ichönften ver durchbrochenen Helme trägt die zur Ausführung 
gelommen. In Strasburg zeigt bie lichte Weite bei mäßiger 
Höhe im Langhaus das deutſche Gefühl in eigenthümlicher Kraft 
ber Formgeftaltung, und verfchmilzt die Faſſade Erwin's von 
Steindbah (1277) aufs glüdlichfte die deutſche Weife des Empor- 
ftrebens mit den horizontalen Bändern unb der centralen Roſe 
der franzöfifchen Architeftur; die Hare Großartigfeit der Verhält- 
niſſe wie der zierlihe Schwung im Detail, im ftrahlenden ®r- 
bilde des Rofenfenfterd wie in bem ſchlank auffteigenden Stab- 
wert machen diefe Faſſade zur ſchönſten von allen gotbifchen die 
je gebaut worden; bier fühlen wir uns erhoben und berubigt, an 
geregt und befriedigt zugleihd. ‘Die für beide Thürme beftimmte 
durchbrochene Steinpyramibe ift leider nur auf einem und in min 
ber reiner Form ber Spätzeit 1439 von Johann Hültz aus Köln 
hergeftellt worden. Zur Zeit Erwin’s begann Andreas Egel ben 
Dom zu Regensburg und hielt gleichfalls in wohldurchdachter Art 
bie Stimmung des vaterlänbifchen Hallenbaues noch feft, obwol 
der Mittelraum über die Seitenfchiffe im Verhältniß von 5 zu 3 
emporragt; auch ift die doppelthürmige Faſſade in ihrer majeftö- 
tijchen Klarheit über das fpäter eingefügte ‘Detail Herr geblieben. 
Ein durchaus edler Bau im franzöfiichen Syſtem ift der Dom zu 
Halberftabt. 

Spanien führt zuerft noch wie Deutfchlanb ben becoratit 
belebten romanischen Stil fort, und nimmt dann im 13. Jahr⸗ 
Hundert die franzöfifche Gothik auf; doch macht der Sim für 
weite Räume die Schiffe breiter, und über der Kreuzung iſt eme 
Kuppel beliebt. Im Ornament aber bringen die manrifch phan- 
taftiichen Elemente ein und geben durch Zadenbogen, durch Ara- 
beskenmuſter an den Dienften und Wänden den großartig ange 
legten Bauten einen glänzenden Schmud, ver uns mitımter an 
Bänder und Spigen erinnert. Die Kathebralen von Burgos, 
Toledo, Valladolid, Leon” und Valencia gehören unferer Epoche 
an und zählen zu den hervorragenden Schöpfungen bes Mittel: 
alters. 

Auch Italien wendet an romanifchen Bauten gothifche For⸗ 
men an, und baut im 13. Jahrhundert nach dem Vorbilde ber 
Marcustirche dem heiligen Antonius in Pabua einen Dom, in 
welchem aber boch die Längenrichtung und das Iateinifche Kreuz 
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berrichend werben, fobaß nicht blos vier Kuppeln um bie ber 
Mitte fich erheben, ſondern noch eine andere nach dem Eingang 
bin ſich über dem Mittelfchiff wölbt und ein Chor mit Kapellen⸗ 
franz weit ausladet. Das Ganze macht den Eindrud einer leeren 
Größe. Doch wie die gothifchen Formen im 13. Jahrhundert 
eindrangen, es behielt immer die Erinnerung an bas Alterthum 
die Oberhand. Man verwertbete den Spitzbogen mehr um meite 
Räume zu überſpannen als um fteil in die Höhe zu ftreben, man 


ließ bie Fenſter Hein um Wandflächen für Gemälde zu behalten, 


man ließ das Meittelfchiff nur wenig über bie Seitenfchiffe em- 
porragen, bie Strebebogen nur liferenartig die Außenmauer glie- 
bern, man ließ bie Horizontallinie des Daches zur Geltung kom⸗ 
men. Cine Kuppel Über der Kreuzung der Mitte dient ftatt der 
Thürme und bie Faſſade wird am liebften fo gebilvet daß fie 
wie ein Marmorſchild vor dem Gebäude fteht, über das fie em- 
porragt. Doch weilt ihre Gliederung auf das Innere; vier 
finlengefrönte Pfeiler haben drei Portale zwifchen ihnen, bie nach 
den drei Schiffen binleiten; die Mitte ift won doppelter Breite 
wie die Seitenräume, nimmt eine Yenfterrofe auf und fteigt höher 
empor, gleich den Seiten durch einen fpigen Giebel abgejchloffen. 
Galerien mit Statuen, Reliefs, bunte Marmorftreifen, felbjt Mo- 
faifen dienen zu gefehmadvoll glänzender ‘Decoration. In Aſſiſi 
warb über der mit einer Krhpte verjehenen romanifchen Kirche 
noch eine gothiſche mit gegliederten Pfeilern und Spitbogen er- 
richtet; Florenz folgte mit Santa Trinita und Santa Maria 
Novella; an dem Dom von Siena fam durch Giovanni Pifano, 
an dem Dom von Drvieto durch Lorenzo Maitano die Pracht- 
faffade zur fchönften Geftaltung. Der honiggelbe Marmor, bie 
farbenbunten Mofailen ſchimmern hier im Glanz der Abendſonne in 
zauberiſchem Reiz wie ein rieſiger Gemäldeſchrein; man zweifelt 
ob die Architektur den Schmuck der Bildwerke empfing, oder ihnen 
zur Umrahmung dient. 

Die Ritter legten ihre Burgen am liebſten auf Bergen an; 
in der Ebene ſuchte man fie durch Wall und Waſſer zu ſchützen. 
Den Kern bildete ein ſtarker Rundthurm, Bergfried in Deutjch- 
land, belfry in England, donjon in Frankreich geheißen. Er 
war mm im obern Gefchoß zugänglich, im den untern Raum mit 
einem Brunnen, das Burgverließ, ſenkte man bie Gefangenen 
von oben herab; ein Saal, mehrere Gemächer waren in ber 
Mitte angelegt, oben ſaß ver Wächter und fpähte Hinter ben 
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Zinnen in die Ferne, Cine Mauer umgab ben Hofraum mit 
den Ställen. Der Thurm konnte die ganze Burg fein. Gewöhn⸗ 
lich ftand ihm aber eine Kapelle zur Seite, fobann ein Palas, 
das Herrenhaus, zu beffen Saal eine Außentreppe emporleitete, 
und die Frauenwohnung oder Kemenate; ſodann Vorrathshäuſer, 
Werfftätten, Gelaffe für vie Dienerſchaft. Die vollftänbig aus- 
geftattete Burg hatte einen Vorhof oder Zwinger; durch eine 
Zugbrüde gelangte man über den Graben nach der Pforte die 
zu dem ummauerten Innern führte. Die Vertheilung ber Ge- 
bäude bot mehr malerifchen Reiz als Regelmäßigfeit, die Bor- 
tale, bie Fenfter waren anfangs rundbogig, dann fpigbogig ab- 
gefchloffen, Zinnen‘trönten die Mauer, und boten dem DBerthei- 
biger auf dem Gang hinter ihnen bald Schu bald Raum zum 
Schießen oder Steinjchleudern. In Italien beginnt bereits ber 
Palaftbau in den Städten. Die caftellartigen Häufer in Flo 
venz, unten voll troßig feiter Kraft, oben mit bogengefrönten 
Fenſtern zierlich ausgeftattet, deuten auf Wohlbehagen bes ge 
fiherten Daſeins. Der Palazzo vecchio fteht wie eine kriege⸗ 
rifhe Burg mitten in der Stadt. Dagegen öffnet fi der Pa- 
la330 publico zu Piacenza, zu Cremona im Untergefhoß zwifchen 
ben Pfeilern, die durch Spigbogen verbunden find, zu einer Halle, 
bie Tenftergruppen des Obergeſchoſſes umfchlingt eine portalartige 
Decoration, und ftattliche Zinnen frönen die Mauer. So hebt 
bier ſchon der Civilbau an, ber fich in ber folgenden Epoche mit 
dem Bürgerthum entiwidelt. 


Dloflik und Malerei im 12. und 13. Iahrhundert. 


Die Ritter führten weder Meißel noch Binfel, darum fam 
bie bildende Kunft erjt ba zur Blüte wo bie Städte ſich zu Trä⸗ 
gern ber Cultur emporarbeiteten. Sie bfieb kirchlich umb ver 
Architeftur untergeorbnnet, doch regte fich der Sinn und die Em- 
pfindung einer neuen Epoche auch in ihr. Im ganzen ftehen wir 
in den Anfängen; neben dem frischen innigen Lebensgefühl, neben 
rohen Erftlingsverfuchen Liegen antife Reminifcenzen noch unver- 
mittelt; aber dann fehen wir auch bie in fich barmonifchen Keime 
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einer felbftänbigen Kunft fo energiſch und Har hervorbrechen daß 
es jcheinen möchte als ſei nur noch ein Fleiner Schritt zur nahen 
Bollendung. | 

Im 12. Jahrhundert fam es gerade dem mannichfachen 
Suchen und Zaften in der Plaftif zugute, daß ber Portal⸗ und 
Faſſadenbau ber Dome den Bildwerken eine feftumgrenzte Stelle 
bot, wo fie dem Rhythmus ber architeftonifchen Linien und dem 
Geſetze der Symmetrie ſich einfügen mußten; und wie in ben 
Uebergangsformen der Baukunſt fo zeigt fi auch bier die ernfte 
Strenge, bie Gebiegenheit des romanischen Stils als die Grund- 
lage auf der bie frifchen Triebe ſich entwideln. Eigenthümlich 
ift die Mifchung fabelhafter Thier- und Menfchengeftalten mit 
den befannten chrijtlichen Figuren; das wirre Durcheinander Tich« 
tet fich allmählich und wir fe;en wie bie norbifchen Mythen, bie 
nationalen Heldenſagen die Gemüther bewegten, und in phau⸗ 
taftifcher Symbolif an das Heiligthum herangezogen zu Sinns 
bilvern und Parallelen ver biblijchen Gedanken und Begebenheiten 
gemadt wurden. Damit batte man fchon im 11. Jahrhundert 
begonnen, wie das Portal der Kirche zu Großenlinden bei Gießen 
beweift; nun begegnet uns Webnliches in Regensburg, Freiburg 
und Zürich wie in Verona, wo ber Name bes Meifters Wiligelm 
auf den deutfchen Einfluß hindeutet, der über die Alpen binüber- 
brang. Am Weftportal des Baptifteriums von Parma fehen wir 
die Werfe der Barmberzigfeit und ben weltrichtenden Heiland; 
am Süpportal fteht ein fruchtreicher Baum, deſſen Wurzeln Wölfe 
berragen; ein Menſch ift in feine Zmeige geflüchtet, ein ‘Drache 
fpeit Feuer gegen ibn; Sonne und Mond jagen auf ihren Ge- 
fpannen von Roſſen und Stieren zur Hülfe heran: der Welt- 
untergang ift bier im Anfchluß an bie Efche Ygdraſil, an bie 
Götterpämmerung der Edda dargeſtellt. In Baſel zog man bie 
Thierfage, bier und in Genf die antife Mythe heran. In Aquie 
leja gab man den Evangeliften Flügel und den Kopf des Aplers, 
Stiers oder Löwen. — Die Gärungen bes Feltifchen Geiftes zei« 
gen fich in der krauſen Bilderfülle franzdfifcher Faſſaden, in ben 
barod phantaftifhen Dämonen von Autun, von Vezeley, wo 
grauenhaft Lächerliches mit dem ergreifend Yeierlihen im Ein⸗ 
brude fich vermengt. Dann aber geht Frankreich auch hier voran 
und gewinnt eine Klare Anordnung für die ſymboliſch biftorifchen 
Gedantenkreife,; wie an ben Kirchen zu Souillac, zu Conques, 
und erreicht in Chartres eine Befeelung der regungslos ftarr und 
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fteif gehaltenen Figuren auf den Säulenfchaften des Portals, vie 
für die chriftliche Kunft durchaus charakteriftifch ift: während bei 
den fo trefflich bewegten und behandelten Körpern der Aegineten 
bie Köpfe jenes ausbrudslofe Lächeln zeigten und unfchön blie 
ben, find bier vie Körper fchematifch gebunden, aber in der Kopf- 
bildung zeigt fich, wie Lübke das Wort glücklich gefunden hat, gleich 
einem erſten Lächeln des Frühlings das germanifche Volksgeſicht 
mit feinen treuberzig fchlichten Zügen, und rührt uns ber Aue: 
druck demüthig fehüchterner, milder Empfindung. Solch ein Haub 
feelenbafter Anmuth weht dann weiter über den Apofteln wie 
über ven Königen und Königinnen zu le Mans. Dagegen waren 
bie Arbeiten in Italien noch formlos, ungefüg und roh, aber tie 
Perfönlichkeit der Künftler wollte fich fchon geltene machen, mt 
ſchon faßte man ihre Leiftungen nicht blos nach ihrer FKirchlicen 
Bedeutung, fondern äfthetiih, als Kunftwerfe ins Auge; fchen 
regte fi der Sinn der fpäter fo Herrliches hervorbrachte. Auch 
Löfte der Erzguß fein Abbängigfeitsverhältniß von den Byzan— 
tinern und ftrebte auf den Kirchenthüren zu Ravello bei Amali, 
zu Monreale bei Palermo nah Feinheit im graziöfen Ornament 
und in den Figuren. 

Die Blüte der epifchen und lyriſchen Poefie am Ende de 
12. und am Anfange des 13. Jahrhunderts und die Bollendung 
der gotbifchen Architeltur war nun auch von dem Auffchwunge 
der Plaſtik begleitet. Das Leben felbft Iegte Werth auf eine an- 
muthige Erfcheinung, auf edle Sitte, auf zierliche Haltung, auf 
eine gefchmeidige Gewandung, die um die Hüften. gegürtet ven 
Körper in weichen Faltenwellen umfließt. Die Künftler beobach⸗ 
teten die Natur, und ftanden innerhalb ber chriftlichen Anfchauung, 
welche die Heilslehre als ein großes Ganzes umfaßte, das fie 
nun in ber Schöpfung und dem Sündenfall wie in ber Erlöfung 
burch die Geburt, das Leben und den Tod Jeſu, endlich um 
Süngften Gericht und in der Seligfeit des Himmels veranfchau- 
lichen jollten, wobei die Creigniffe des Alten Teſtaments al 
weiffagende Vorbilder des Neuen herangezogen werden und die 
Geftalten der Erzväter, der Propheten, der Apoftel neben ven 
Reliefvarftellungen einzelner Scenen fteben, aber auch der Kreis— 
lauf bes Jahres mit feinen Arbeiten, Künfte, Wiffenfchaften, Ver⸗ 
gnügungen herangezogen werben, alles in innigfter Beziehung zur 
Religion, ſodaß das Wirken Gottes auf Erden großartig und 
allfeitig zur Erfcheinung kommt. Die drei Faſſaden ber Dome, 
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vornehmlich die Portale, die Vorballe innerhalb der Thürme, die 
Fialen endlih mit ihren Baldachinen und Nifchen für Figuren 
bilden auf dieſe Weife ein wohlausgedachtes Ganze, ein tieffin- 
nige8 Epos bes religiöfen Lebens in Stein; und daß diefer gött- . 
lihen Komödie auch der Humor nicht fehle, predigt hier ber 

Fuchs den Hühnern, fehleicht dort der Wolf in ber- Mönchskutte, 
und bienen Dämonen, Drachen und feltfame Fraben in poffen- 
baften Stellungen zu Wafferfpeiern. Statt Elöfterlicher Befangen⸗ 
beit gibt fich ein frifches freudiges Volfsleben, ein fräftiges Na- 
turgefühl fund. Begeiſterte Bewunderer vergleichen die Plaſtik 
bes 13. Jahrhunderts mit Phidias und feiner Zeit: Hier mie 
dort der Anfchluß an die Architektur, welcher Einzelftatuen, Grup⸗ 
pen, Reliefs bedingt; hier wie bort eine erhöhte ideale Lebens- 
ſtimmung und vie Aufgabe nicht ſowol ganz Neues zu erfinden 
als das alte Meberlieferte, im Glauben ©eheiligte burch reinere 
Formen und feineres Gefühl zu befeelen und zu vollenden. In⸗ 
deß war die Plaftif für das Uebergewicht des Geiftes und Ge- 
müths im Chriftentbum nicht die entfprechende Kunft, fondern 
bie Malerei, und bei ihr werben wir das den griechifchen Mei⸗ 
ftern Ebenbürtige am Wendepunft bes 15. und 16. Jahrhunderts 
finden. Weil den Hellenen das Göttliche, foweit fie es faßten, 
voll und ganz in ber Naturgeftalt, in ber Xeiblichfeit offenbar 
wurde, deshalb bildeten fie auch den Körper des Menfchen nach 
feinen organischen Gefeten zur lebenswahren Schönheit durch, 
und das Gewand follte das Nackte nicht verbergen, fonbern fei- 
nen Bau und feine Bewegung in jeder Kalte erfennen laffen, ja 
hervorheben. Dagegen hatte, mie Lübke bereits felbft betont, bie 
hriftliche Kunft des 13. Jahrhunderts im Körper das Durch⸗ 
fcheinen der Seele, des Geiftigen zu veranfchaulichen, und darum 
warb berjelbe nur nach feinen allgemeinen Verhältniffen empfun⸗ 
den und mehr vom Gewande verhüfft, befjen Xinienfluß feine 
Haltung nur leife wie eine Melodie in volltönender Inftrumen- 
talbefleivung nachklingen läßt. Und fo können wir beiftimmen 
daß die chriftlihe Empfindung fich allerdings hier einen thr ent- 
iprechenden Stil gefchaffen, daß die holofelige Xieblichfeit der 
Engel, bie ftilfe Seligfeit ver Verflärten, der Ernft der Apoftel, . 
die Demuth oder Himmelsfehnfucht der Märtyrer, die milde Klar⸗ 
beit des lehrenden und die feierliche Würde bes richtenden Het 
landes nie höher und reiner von der Plaftil dargeftellt worden 
ſei, — aber mit dem Beiſatz daß dies alles mehr in ber Ges 
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ſammtwirkung des Ganzen und in den Grundmotiven ber Figuren 
als in der Durchbildung des einzelnen zu Tage kommt, währen 
e8 bie höchfte Aufgabe der Plaſtik ift in ver Einzelgeftalt tie 
Schönheit des Univerfums zu zeigen, die Einzelgejtalt in felbit 
genugfamer Hoheit in fich vollendet zu veranfchaulicden, wir aber 
an ben Domen die moalerifche Fülle und Beziehung der Figure 
bald aufeinander bald auf ein höheres Jenſeitiges bemunbern 
Es bleibt pas Verhältniß der Form ähnlich wie das des Mate: 
rials, des grauen oder braunen norbifchen Sandſteins zum fr 
ftallinifch weißen Marmor von Hellas. Und wie in der Adi: 
tettur fo feben wir häufig an einem und demſelben Bau aud in 
der Plaftif den Fortgang bes Stils von der noch gebrungenen 
Kraft und Strenge zu weicher Anmuth und gefchmeibiger Bent 
gung: die Geftalten neigen fich und beugen fich über der Hüfte, 
fie ziehen die eine Seite ein und fehren bie andere heraus, It 
richten mit fchwärmerifchem oder demüthigem Lächeln das Haur! 
aufs oder abwärts, oder wenden fich zueinander wie im trau— 
lichem Geſpräch, auch wenn fie jede für fich in Nifchen ftehen 
Dabei mußte vieles, und gerade bie meiften Einzelftatuen, ven 
handwerklichen Arbeitern überlaffen und damit ohne ven Haud der 
Vollendung bleiben, während gerade in Feinern Werfen, namen: 
lich in Reliefs, die Hand der Meifter fichtbar wird. 

In Frankreich beginnt die Entwidelung an Notre Dame zu 
Paris, und geht in der Sainte Chapelfe zu ſchlanker Zartheit 
fort; fie zeigt fich befonders deutlich in Chartres, bis der Siil 
feine Bracht und Schönheit am Dom zu Rheims entfaltet. Hier 
wetteifert der großartige Gebanfe der Anordnung mit dem Red: 
tbum der Ausführung, bier find einzelne Geftalten ebenfo jugend⸗ 
heiter und fittig hold, als ein Chriftus am Seitenportal durch 
Kraft, Adel und milde Klarheit im Ausdruck wie durch volles 
Verſtändniß der Körperformen und des Faltenmwurfs bemwunbern® 
wertb; hier wetteifert in einem Nelief der Auferftehung die Man: 
nichfaltigleit ber feelifchen Empfindungen des Erftaunens und 
Sehens, der Freude und frommen Ergebung mit ven förper: 
lichen Bewegungen des Erwachens, des Auffteigens aus den Gräaͤ— 
bern in Naivetät und maßvolfer Beftimmtheit. Ueberhaupt ſieht 
ver Reliefftil der reingriechifchen Weife nahe, die jede Geitalt 
für fih im Profil entfaltet und das Gedräng hintereinander 
ftebender oder einander bedender Figuren meidet. — Rouen, 
Bourges, Laufanne fuchen ven gewonnenen Stil anzunehmen. 
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Bemerfenswerth ift wie auf Grabfteinen die noch gebundene Kunſt 
die Darftellung des Schlummers liebt, während fpäter die Por⸗ 
trätftatuen mit freien offenen Augen gebilvet werden. Die Königs- 
aruft von Saint Denis läßt die Eutwidelung vom Schweren und 
Plumpen zu ruhiger Würde und zu bewegter Lebensanmuth in der 
Darftellung der Herrfcher Frankreich verfolgen. 

Aehnlich wie in der Architeltur zeigt fich der Einfluß ber 
neuen Richtung auf deutſchem Boden in einer innigen Befeelung 
und anmutbigen Fortbildung bes romanifchen Stils, und zwar 
porzüglih in der Kirche zu Wechfelburg und wahrhaft claffifch 
an ber zu Freiberg. ‘Da berrfcht edle Leibesfülle und zugleich 
Seelenausdrud, und ein frifches Naturgefühl bewegt die Geftal- 
ten und bricht aus ber antififirten Gemwanvung hervor. So 
Ihon an den Relief der Kanzel und des Altars in Wechfelburg, 
im Opfer Abraham’s, in Kain und Abel und ver Aufrichtung 
der ebernen. Schlange, fo noch viel herrlicher an der goldenen 
Pforte zu Freiberg, Da ftehen an ben Säulen des Portals 
diefe fo ehrwürdig ernften, fo jugenblieblichen Geftalten von Män- 
nern und Frauen bes alten und neuen Bundes, in welchen das 
eigene innige Empfinden der beutfchen Seele mit dem in ber 
Schule des Alterthums gereiften Schönheitsfinne einträchtig zus 
fammenwirkt um Meifterwerfe von eigenthümlichen, jenen fran- 
zöfifchen Arbeiten ebenbürtigen Werthe zu fchaffen. Ihnen nahe 
verwandt ift der Altar zu Wechfelburg, der in Thon gebrannte 
Gekreuzigte zwifchen Iohannes und Maria. Gleichfalls aus der 
Mitte des 13. Iahrhunderts ftammen die Sculpturen an ber 
Klofterkirche zu Tiſchnowiz in Mähren, und mit ihnen wetteiferten 
die fränfifchen Arbeiten in Bamberg, wo in den Wanbnifchen 
am Georgenchor des Doms die antififirende Schule noch tm 
Ringen mit einem frifchen Naturalismus erfcheint, und die Fi⸗ 
guren wie in ber bramatifchen Bewegung eines Myſterienſpiels 
einherfhreiten. Dann fommt der neue gothiſche Stil zur Herr- 
fchaft, und in lebensgroßen Statuen am üblichen Portal ber 
Dftfeite wie des nördlichen Seitenfchiffs und im Innern gelangt 
er zu vorzüglicher Blüte. Adam und Eva, Kaifer Heinrich VI. 
und feine Gemahlin, bie ſymboliſchen Geftalten der Kirche und 
Spnagoge, alles wird in feiner Art verjtändig aufgefaßt und 
empfindungsvoll ausgeführt. Schwung und zierliche Feinheit 
fteben hier im Bunde. — Sodann fchließen bie beiden großen 
Münfter von Freiburg und Strasburg auch in ber Plaſtik fich 
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bem franzöfifchen Vorgang würdig an. Beide erzählen in Ste 
tuen und Reliefs die Gefchichte der Erlöfung. In Freiburg jet 
gen wir der Entwidelung des Stils von einfacher Strenge zu 
flüffig freier Bewegung; in Strasburg nennt fi uns Sakim, 
die Tochter Erwin’s von Steinbach als die Schöpferin eines Evar: 
geliften Johannes, und gern fchreibt man ihr auch das bei allem 
Reichthum von Figuren klar componirte, rührend ergreifenbe Re 
lief vom Tode Maria’ zu. — Unter ven Grabfteinen nenne id 
bie Heinrich's des Löwen und feiner Gemahlin Mathilte im 
Dom zu Braunfchweig, von ausbrudsooller reiner Schönheit; ar 
geſichts ihrer erinnert Lübke wieder an bie beiten Tage ber grie 
hifchen Plaſtik, ver e8 gleichfalls weniger um naturgetreue Per 
träts als um ideale Verklärung ber Gefeierten zu thun war. — 
Auch der Erzguß zeigt an einem von Meifter Edarb zu Wormt 
gefertigten Taufbeden ben Fortfchritt des Jahrhunderts, das fein 
frifche Kraft felbft in Neiterbilvern, wie von Otto I. in Magie 
burg, verfucht. 

England zeigt fchon jekt, wo bie Nationalität als folde auf 
ben feltifchen, romanischen, normannifchen und fächfifchen Elemen 
ten hervorgeht, einen geringen Sinn für ideale Bildnerkunſt und 
eine Vorliebe für individuelles Leben und fcharfe Charafteriftil. 
Der Sculpturenfchmud der ältern gotbifchen Kirchen fteht unter 
franzöfifchem Einfluß und ift nicht umfangreich; wo die Englän 
ber felbftändig arbeiten, da fuchen fie felbft die Engel fein zu in 
bividualifiren ober ihren Humor um das Heilige fpielen zu laflen. 
Heinrich III. berief bereits Künftler aus Italien und Deutfchlant. 
Die Grabvenfmäler aber zeigen bie eigene volfsthümliche Richtung. 
Die Geftalten erfcheinen nicht in der Ruhe des Schlummerns, jr 
bern in bewegter Thätigkeit, im Waffenrock und Kettenpanzer, und 
das Streben der Bildner ift darauf gerichtet ſowol die Köpfe in 
treuer Aehnlichkeit und entfchievenem Ausdruck wie bie Körper in 
immer frifchen Motiven der Haltung auszuprägen. Strenger find 
Biſchöfe behandelt; von großer Vortrefflichkeit das Grabmal Kein 
rich's IT. und das ber Königin Eleonore, Erzgüffe des Gold— 
ſchmieds William Torrell. 

Der Aufſchwung der Bildnerei in Italien ward nicht vom 
Geiſte des Ganzen getragen, hing nicht mit figurenreichen und 
grandioſen kykliſchen Werken zuſammen, ſondern ging von einer 
künſtleriſchen Perſönlichkeit aus und entfaltete ſich an einzelnen 
Marmorarbeiten, Kanzeln, Altären, Grabmonumenten. Nicht das 
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religiöfe Gefühl, fondern die Durchbildung der Form als folche, 
das rein Kiünftlerifche tritt uns überrafchend entgegen. Denn 
wenn auch beutfche Meifter auf Nicola Pifano Einfluß übten, 
fo war e8 doch weit mehr bie Antife die bier in einem congenia- 
fen Geifte überwältigend aufging; er ftudirte nach römifchen Sar- 
fophagen, und feine Meifterwerfe find weit eher für eine ver« 
frühte Renaiffance als für die Blüte des romanischen Stils an- 
zufehen. Schon feine Jugendarbeit (1233), eine Kreuzabnahme 
im Dom zu Lucca, ftellt fi der verwilderten Phantaſtik burch 
klar verftändige Anorbnung der Figuren und durch Mäßigung bes 
Ausdrucks entgegen; die Kanzeln zu Piſa und Siena aber, bie 
er in männlicher Reife ſchuf (126070), zeigen im Aufbau bes 
Ganzen ſchon durch die Verwerthung der Säulen ımb ber jhm«- 
boliſchen Einzelfiguren, vollends aber in den Reliefs von ber 
Geburt und Kindheit wie vom Tod Iefu und vom Jungſten Ge- 
richte das erfolgreiche Streben nach Größe und Schönheit in ber 
Fülle der Körperformen und der Gewanbung; ftatt der typiſchen 
Züge wie fie allmählich zum Ausbrud bes Innern und ber Em⸗ 
pfindung in der chriftlichen Kunſt fich geftaltet hatten und ihrer 
individuellen Beſeelung und Vollendung harrten, griff Nicola nah 
der beibnifchen Götter: und Heldenwelt zurüd; nicht wie bie be- 
müthige Magd des Herrn, fondern in der Selbftherrlichfeit einer 
Juno ift Maria auf dem Relief von Chrifti Geburt gebildet, und 
mit imperatorifcher Majeftät empfängt fie die Gaben ber Könige 
aus Morgenland. Der Bruch zwifchen Form und Inhalt tft 
nicht zu verfennen, die Gemüthsinnerlichfeit der chriftlichen Stoffe 
läßt fich nicht in Zügen ausprägen welche in ber Leibesjchönheit 
bie Natur als folche geadelt Hatten; aber die Kraft und Hoheit, 
der Schwung und das Ebenmaß biefer Züge wurden ein Damm 
gegen ſchwächliche Sentimentalität wie gegen taftende Verſuche 
der PBhantaftif und des Realismus; fie führten Italien auf bie 
Bahn der formalen Schönheit, auf der es groß geworben ift, 
wenn die Nachahmung der Antike als folche und ihre Uebertra⸗ 
gung auf die neuen Aufgaben auch alsbald von ven Gehülfen 
und Nachfolgern des Meifters verlaffen ward. Schon das Grab- 
mal des heiligen Dominicus zu Bologna, an bem er felber noch 
thätig war, zeigt mehr Innigfeit der Empfindung, und bie Re⸗ 
liefs der Monate und ihrer Befchäftigungen, der Wiſſenſchaften 
und Künfte am Marktbrunnen zu Perugia find voll freien felbft- 
ftändigen Lebens. Nicola’8 Sohn Giovanni ging beraits an ber 
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Kanzel zu Piftofa zum Teivenfchaftlichen Ausprud des Schmerzes, 
zu beftiger Bewegung der Geftalten fort, während feine Mabonna- 
ftatuen noch durch edle Hoheit wirken und nur in ber liebenollen 
Hinwendung zum Kinde das chriftliche Gefühl ſich regt. Unter 
feiner Leitung warb mit Hülfe deutſcher Meifter der plaftifche 
Schmud an der Domfaffade zu Orvieto ‘ausgeführt. Nicht nad 
gothifcher Weife die Portale, ſondern die großen Wantflächen ver 
Pfeiler zwiſchen benfelben wählte er für bie Flachreliefs, vie er 
arabesfenhaft in Laubwerk einrahmte, fobaß die Darftellungen ber 
Schöpfung und der erften Entfaltung der menfchlichen Kräfte fich 
in Epheuranfen, die des Jüngſten Gerichts in ben Zweigen eines 
Weinſtocks darftellen, während zwifchen ihnen Scenen bes Alten 
und Neuen Teftaments von ben Stammbäumen getragen werten, 
bie neben fchlummernden Patriarchen auffproffen. Bier wirft 
bie bichterifche Phantafie und das Streben nah Austrud in Hal— 
tung und Bewegung vom Norden her mit ber Klarheit und dem 
verftändig orpnenden Sinne des Südens zufammen. Der Nach⸗ 
brud liegt bereits auf der Darftellung bes Gedanfens und ver 
Seele; ein frifcher gefunder Lebensblick fucht und findet die Formen 
hierfür in ber Natur, und die Anſchauung der Antife läutert fie 
zu Ebenmaß und Klarheit. 

In Rem arbeitete das 13. Jahrhundert entlang das Stein: 
megengefchlecht der Cosmaten. Architeltur, Sculptur, Moſaiken 
wurden von ihnen in Zabernafeln, Kanzeln und Grabmälern ver» 
einigt, ebenfo antike Weberlieferungen, ja Werfftüde oder ganze 
Sarkophage mit den gothifehen Formen. Marmorne Engel, vie 
am Grabmal Wilhelm’ von Durante den Schlummer des Tobten 
bewachen, werben um ihrer ftillen Weihe willen als das Meifter: 
wert der Schule gepriefen. — Hatten ſchon Friedrich II. und fein 
Kanzler ihre Statuen, fo wollte auch Karl von Anjou nicht ohne 
jolche bleiben. Der Bildhauer nahm file die Geftalt und Gewan- 
bung einen antifen Senator oder Imperator zum Mufter, mobel- 
lirte aber den Kopf nach der Natur, und die ftarren finftern Züge 
brüden ungefucht das Wefen des Tyrannen aus, Die Sitte der 
Ehrenbilver von Etein und. Erz Iebte in. Italien wieder auf. 

Auch in der Malerei des 12. Jahrhunderts fehen wir bie 
frifhen Zriebfräfte mit ber alten Weberlieferung ringen, fie baft 
naturaliftifch durchbrechen bald empfindungsvoll befeelen, bis fich 
aus dieſem Uebergang der gothifche Stil hervorbildet. Die Kunft 
will nicht mehr bios lehren urid erbauen, fie will auch im Garten 
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ber Ergöglichkeiten von ber Aebtiffin Herrab von Landsberg durch 
Bilder der Natur und des Lebens Auge und Herz erquiden, ober 
in Wernher's Leben der Maria durch den heftigen Schmerz ber 
bethlehemitifchen Mütter unfer Mitgefühl ergreifen; fie fucht mit 
einem Heinrich von Belded in naiver Auffaffung, in fchlichter 
Zeichnung der ins Nitterliche überfegten Aeneasſage zu iwetteifern, 
ja fie verfucht fich im Porträt und gewinnt für das Ornament 
ganz prächtige Motive in phantafie- und ſchwungvoller Buchſtaben⸗ 
verzierung. Wie in ben Hanpfchriften jo ging auch in der Wanb- 
malerei die Kunft zu größerer Freiheit, Bewegung und Anmuth 
fort; fo in niederrbeinifchen und weftfälifchen Kirchen, fo vornehm⸗ 
(ih in Halberſtadt, mo Salomon und die Königin von Saba, 
Propheten und die Himmelfahrt Maria's bie Liebfrauenkirche nicht 
nur fo groß und lebensvoll, ſondern fo von Schönheit angehancht 
verzierten, daß ein Vergleich mit den Statuen ber goldenen Pforte 
von Freiberg nahe liegt. Auch Italien hat aus dem Anfang des 
13. Jahrhunderts Malereien im Baptifterium von Parma, vor 
allen aber herrliche Moſaiken in der Marcusfirche, die gleich denen 
im Dom von Parenzo die bizantinifche Strenge mildern und 
zu den großartigen Formen und Compofitionen die individuell aus⸗ 
drucksvolle Bewegung fügen. 

In Franfreih und Deutfchland unterbrach der gothifche Stil 
die Entwidelung der Wandmalerei, indem er ihr bie großräu- 
migen Flächen entzog; einzelne Reſte wie in ber ramersdorfer 
Kapelle bei Bonn find fchlicht und edel empfunden und ausge⸗ 
führt, und laſſen im Keim erfennen und fchmerzlich vermiffen 
was die beutfche Kunft in kykliſchen Compofitionen hätte Teiften 
fönnen, wäre fie auf ver Bahn fortgegangen bie fie am Rhein 
wie in Norbbeutfchlanp nach den erhaltenen Reften in Schwarz- 
rheindorf, Hildesheim und in Braunfchweig mit glüclichem Er- 
folg eingefchlagen hatte. Dagegen boten fih pie hohen Fenfter 
ver Glasmalerei. Sonnendurdftrahlt gleichen fie aus Glut und 
Licht gemobenen Teppichen und vollenden den magifchen Einbrud 
bes Innenbaues; aber fie bleiben der Architeftur vienftbar, fie 
werden ornamental bebanbelt, Heine Figuren werben innerhalb 
bes Stabwerfs aus einen Scheiben mofaifartig zufammengefügt, 
die Formen in ſchweren Umrißlinten durch die Verbleiung ober 
mit dunkeln Schattenlinien im bellen Sarbenfpiel bezeichnet, und 
biefe Darftellungsweife wie dieſe Technik hemmte und beeinträcdh- 
tigte die felbftändige Entfaltung der Malerei, die fich den bau- 
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fihen Formen und Zwecken nicht blos einfügen, fondern unter- 
ordnen mußte Die franzöfifchen Kathedralen find vorzüglich 
reich an folden Werfen, am glanzvolliten bie zu Rheims und 
Bourges; auch in Notre Dame von Paris ift das Nofenfenfter 
der Faſſade von wunderbarer Wirkung. England und Deutſch⸗ 
land folgten nach, doch vornehmlich erft im folgenden Jahr—⸗ 
hundert. 

Die ſtark aufgetragenen Umriſſe und die lichten Farben in 
den Miniaturen ver Handſchriften zeigen ben Einfluß ber Glas- 
malerei. Schon Dante rühmt die Kunft „bie in Paris man nennt 
illuminiren”. Deutſchland hielt gleichen Schritt. Charafteriftiich 
find für uns die Darftellungen in ven Ritterepen und der Minne— 
lyrik. Die Geftalten erheben fich hellfarbig mit leichter farbiger 
Schattirung auf dunklerm teppichartigem Grunde; zart geſchwungene 
wellige Gewänder umfließen die Körper, deren Organismus aller: 
dings oft mangelhaft bleibt, aber die Empfindung des Gefichts, die 
Haltung der Figuren, die Bewegung der Hände bat mannichfad 
Iprechende Motive und erfreut bald durch naive Grazie, bald zeigen 
fich aber auch wie in der Poefie conventionelle Manieren im Aus 
brud fentimentaler Stimmung. Selbft in religidfen Büchern wagt 
bie weltlich heitere Laune das Rankenwerk ver Einfafjungen mit 
muthwilligen Arabesfen zu beleben. 

In Italien ift e8 wieder ähnlich wie bei der Sculptur; wäh- 
renb im Norden der mächtigere Geift der Zeit die Künftler befeelt 
und trägt und bie einzelnen fammt ihren Namen in großen ge 
meinfomen Werfen aufgeben läßt, treten bort die Perfönlichkeiten 
mit eigenthülmlichen Arbeiten hervor, und gehen weniger auf bie 
Innigkeit der vomantifchen Empfindung als auf den Abel ver 
Form und den Rhythmus der Compofition aus; die Ueberliefe- 
rung bes Alterthums bleibt gegenwärtig, der Sinn auf bas 
Schöne um feiner felbft willen gewandt. Florenz und Siena fteben 
voran, Cimabue und Duccio di Buoninfegna find die bahnbrechen- 
ben Meifter, nachdem fchon Giunta von Pifa den bizantinifchen 
Typus mit energifcher Leiveufchaft burchbrocdhen, Guido von 
Siena ihn durch fanftes Gefühl gemildert, Zorriti in ausbruds- 
vollen Moſaiken die altchriftlihe Weife der gegenwärtigen Ems 
pfindung angebilvet hatte. Cimabue hat in der Kirche von Affifi 
nah den Büchern Mofis und nach den Evangelien gemalt; er 
befeelt die ftrengen Formen, indem er bie Handlung auf bem 
Gipfel des dramatifchen Eonflicts erfaßt, und erreicht dadurch ein 





Die Sholaftik, 411 


feierliches Pathos. Seine Madonnenbilder in Florenz zeigen eine 
friſche Naturbeobachtung, und beſonders in den Engelsköpfen ein 
Streben nach Lieblichkeit auf der Grundlage der einfachſten Ueber⸗ 
lieferung. Cimabue's Stile folgt Gaddo Gaddi's Krönung der 
Maria im Dome zu Florenz. Bon Duccio iſt eine auf zwei 
Seiten gemalte Altartafel im Dom zu Siena erhalten. Auf ber 
einen Maria zwifchen Heiligen: großartig, ruhig, boch voll An- 
muth im Antlig und in den weichen Gewanbfalten. ‘Die anbere 
Seite ift das Meifterwerf des Jahrhunderts, eine wohlgegliederte 
Scenenreihe aus der Paffionsgefchichte, voll Erfindungsfraft ver 
Phantafie, reich an Naturbeobachtung, vie Compofition, die Zeich- 
nung, der Ausdruck edel und Har; — wir fchauen einem Zeit- 
genoffen Dante’8 ins Auge. 


Die Scholaflik. 


An der Stelle der freien Forfehung, die das Wirkliche zu 
begreifen und das Vernünftige zu entwideln ftrebt, ftand im Mit- 
telalter immer noch bie Aufgabe feſt daß der Geift zumächit bie 
Ueberlieferung der Kirchenlehre, bes römischen Rechts, der grie- 
chiſchen Heilfunde fich aneigne; neben dem Dogma wurben Ari- 
jtoteles, Hippofrates, die Panbelten zu Autoritäten; man bebu- 
cirte aus den Vorderſätzen, die fie enthielten, vie Geſetze bes 
Geiftes und der Natur, und arbeitete mit herkömmlichen Be⸗ 
griffen, tritt mit Worten ftatt fich die Sachen felbft mit eigenen 
Augen anzufehen. Man erweiterte die Schulregeln für das Ur- 
theilen und Schließen mit ebenfo zwedlofer als haarſpaltender 
Spisfinbigfeit, ohne zu erwägen daß in das Spinnegewebe bes 
leeren Formalismus das Leben mit feiner Kraft und Eigenthüm- 

lichkeit fich nicht einfangen und feſſeln läßt. Wie man auch nad) 
den byzantiniſchen Formeln von barbara, celarent oder ferison 
Schlüffe machen Iehrte, die ungeprüften Vorberfäte Tonnten Fein 
ficheres, fein bie Mienfchheit förderndes Ergebniß liefern. Rai: 
mundus Lullus befeftigte ſechs concentrifche Kreife drehbar über- 
einander, ſodaß immer einer über ben andern berporragte; er be- 
fchrieb fie mit ven Kategorien des logiſchen und natürlichen Seins, 
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mit Tugenden und Laftern, mit phyſiſchen ımb metaphhfifchen 
Prädicaten der Dinge: man follte einen Gegenftand nehmen und 
zufehen wie er fich zu diefen Beftimmungen und zu ven Combi- 
nationen berfelben bei der Bewegung ber Kreife verhalte. Auf 
diefe ganz mechanifche Weile follte man gefchidt werben über 
alles Mögliche zu denken und zu reden: das ift klar daß 
man thatfächlih dadurch nichts erfennt und durch ein folches 
Schema fo wenig zum Bhilofophen wie durch Schablonen zum 
Dialer wird. 

Wichtig war immerhin daß man die Wahrheit nicht blos im 
Buchitaben der Weberlieferung, fondern im eigenen Verſtändniß 
befißen wollte, und daß bie Wiffenfchaft aus den Klöftern an die 
hoben Schulen fam, die feit den Kreuzzügen in bebeutenden Städten 
gegründet wurben; jo Paris für Theologie, Bologna für das 
Recht, Salerno für die Medicin, und nach ihrem Muſter viele 
andere. Die Seltenheit ter Bücher machte die Vorträge eines 
berühmten Lehrers zum Anziehungspuntt für Laufende von nah 
und fern, und fo gaben Abälard in Frankreich, Irnerius in Italien 
ben. Orten wo fie wirkten das Gepräge ihrer Studien und bie 
große Bedeutung für den Gang ber Gultur, Die Einficht des 
Eulturzufammenhangs der Gegenwart mit dem Alterthum lag dem 
naiven Ausdruck zu Grunde daß das mittelalterliche Kaiſerthum 
bie Fortſetzung des römifchen fei, und die Hohenftaufen gründeten 
ihre weltlichen Machtanfprüche gegenüber der Kirche auf bie YAuto- 
vität ber Imperatoren; wie die antifen Elemente überhaupt in 
Italien am meiften erhalten blieben, fo Tonnte man bort zuerſt an« 
fangen das römifche Recht zu ftubiren, während die Nähe ber 
Araber und der PVerfehr mit ihnen Salerno zum Sit der Arznei- 
funde machte. Auch fie Hielt fich an die Weberlieferung ohne ben 
Thatbeftand der Erfahrungen Fritifch zu prüfen und die Kenntniffe 
methodiſch zu erweitern. Paris aber war das Haupt ter Scho= 
Yaftif; der Formalismus ber Wiffenfchaft warb wie ber des Ritter- 
thums und feiner Bräuche in Frankreich ausgebildet, und nur wer 
in Paris gefehult war oder gelehrt hatte, galt für vollwichtig. 
Italien fagte man babe bie Kirche, Deutfchland das Kaiſerthum, 
Frankreich das Stubium der Wiffenfchaft. Paris nahm zuerſt alfe 
Facultäten auf. 

Das Mittelalter fah in der Kirchenlehre bie Wahrheit; es 
hatte vergeffen wie die einzelnen Sätze berfelben entjtanden waren, 
es meinte daß alles von Anfang an fertig bagewefen jei, und 
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höchſtens bei beftimmten Veranlaffungen feine fefte Geftalt em- 
pfangen habe. Das Haufwerk ver Dogmen follte foftematifch 
georbnet werben; da fand fich gar manche Lücke auszufüllen, gar 
manche Uebergangsbeftimmung zu geben, und wo das im Geifte 
des Ganzen gelungen fchien, da nahm auch die Kirche das Neue 
in den Zuſammenhang ihrer Lehre auf wie wenn es von jeher 
fo gegolten hätte. So war dem folgernden Verftande für Ein- 
zelausführungen Raum gelaffen, aber an die Principien follte er 
nicht rühren, die follte er nur zu verftehen fuchen. Denn wenn 
auch vieles in der Offenbarung über die Vernunft fei, ſodaß 
biefe e8 nicht finden noch ganz begreifen könne, fo fei es doch 
nicht wider die Vernunft, denn bie göttliche und menjchliche Wahr- 
beit. dürfe fich nicht widerfprechen, aber die göttliche ſei die höhere, 
darum habe fich alle Erfenntniß nach der Dogmatik zu richten und 
die Pbilofophie fei die Magd der Theologie Der Inhalt, die 
Kivchenlehre, war wie die Ausbildung des logiſchen Formalismus 
etwas ganz Allgemeines und Gleiches für alle Nationen, und bie 
Scholaftif zeigt die Gemeinſamkeit des abendlänbifchen Geiftes, 
wenn wir auch innerhalb vefjelben in ihren Häuptern die Volfg- 
charaftere vertreten fahen, in dem Franzoſen Abälard vie kühne 
Snitiative, den bewegten Lebensdrang, bie Formgewanbtheit, in 
dem Deutfchen Albertus Magnus das Streben nach Univerfali- 
tät, nach allumfafjender Syſtematik, in dem Italiener Thomas 
von Aquino den innigften Anfchluß an die römifche Kirche und 
die Regelung bes Gefühle und ber Phantafie durch das klare 
Maßbewußtſein, eine Eigenfchaft die ja auch einen Dante, einen 
Rafael vor den Künftlern anderer Nationen auszeichnet, — in 
Duns Scotus endlih den grüblerifhen Scharffinn des Kelten 
neben dem gefunden Menfchenverftand des Engländers in Wilhelm 
von Occam, ber die Scholaftif in den Dienft der weltlichen Inter- 
effen einführte. 

Abälard Hat uns fein Leben meilterhaft befchrieben; er nennt 
es Leidensgefchichte, und es warb dazu nicht blos durch bie 
ſchmähliche Verftümmelung Die er wegen feiner Liebe zu Heloijen 
erfuhr, als diefe felbft nicht feine Gattin heißen wollte damit er 
ferner Theologie lehren könne, — fondern au) durch das Mär- 
tyrerthbum für den freien Gebanfen. Ein Sohn der Bretagne 
aus ritterlihem Gefchleht nahm er ftatt des Schwertes bie 
Waffenrüftung der Dialeltif um im Wortgefecht ftatt im Turnier 
Siegesehre zu gewinnen. So trat er in die Kämpfe der Realiſten“ 
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und Nominaliften hinein und erflärte daß bie Gedanken Gottes, 
bie platonifchen Ipeen als das Allgemeine die Grundlage und 
Subftanz der Dinge feien, die darin ihr Beſtehen und Weſen 
haben; in der Natur, in der Welt find bie Allgemeinbegriffe in 
ven Einzelmefen befondert, unfer denkender Geift findet die Ein- 
heit wieder die dem Meannichfaltigen zu Grunde liegt, und fpricht 
fie aus indem er die Begriffe bildet. Seine große rhetorifche 
Gewandtheit, die fchon die Zeitgenoffen an Cicero erinnerte, feine 
Verbindung ariftotelifcher Logik mit platonifchen Ideen, feine Ver- 
ebrung für die Weisheit des Alterthums und fein Streben fie 
mit dem chriftlichen Glauben zu verjchmelzen machten ihn zum 
berporragenden Vertreter ver Geiftesrichtung feiner Zeit, bie 
ſolche Gegenfäge zu vermitteln fich zur Aufgabe geftellt ſah; aber 
er that einen großen Schritt weiter und ftellte dem Anfelm’fchen 
credo ut intelligam den Gedanken entgegen daß er nichts glau- 
ben könne was er nicht eingejehben habe, denn es ſei überflüffig 
Worte hervorzubringen bie nicht begriffen würden. in unab- 
läffiges und ernftes Fragen das ift der Schlüffel der Erfenntnif. 
Suchet, fo werdet ihr finden; durch ven Zweifel fommen wir zur 
Wahrheit, ver auf Einficht gegründete Glaube führt ung zur 
Liebe zu Gott, und fo ift er befeligend. Abälard dachte nicht 
daran das Chriſtenthum oder die Kirchenlehre zu befämpfen, fein 
Ziel war fie zu begreifen, das Evangelium war ihm eine NRefor- 
mation des Naturgefeßes; aber fchon das Streben die Dogmen 
auf die Vernunft zu begründen war ber Kirche verdächtig, denn 
dann fonnte die Vernunft ja auch eine andere Wahrheit finden 
und Stand über der äußern Autorität. Und daß Abälarb zum 
Prüfen und Nachdenfen weden wollte, bewies fein Buch „Sie 
et non” (Ja und Nein), in welchem er das Für und Wiber 
in Bezug auf bie Glaubensſätze dadurch darftellt daß er die Aus⸗ 
fprüche der Kirchenväter fammelt, welche bie einzelnen dogmati- 
ſchen Beſtimmungen beftätigen ober beftreiten. Er felbit fchrieb 
ein Buch über die Dreieinigfeit. Gott ift ihm bie eine Wefenheit, 
bie durch fich felber und durch die alles andere beſteht; fie ift 
gut und volfflommen und wird breifach bejtimmt und Durch brei 
Namen bezeichnet. Vater heißt Gott nach der Allmacht feiner 
Majeſtät, die alles erjchaffen hat und alles wirfen kann was fie 
will, Sohn nach der Weisheit die alles erfennt und ordnet, Geift 
als die Liebe die alles zum beften Ziele führt und allgütig auch 
Das Böſe zum Guten lenkt. Jedes Moment kann nicht ohne bie 
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andern fein, die Macht wirkt mit Weisheit und Liebe, bie Liebe 
ift einfichtig und willensfräftig, die Weisheit voll Güte und 
Stärke, fonft wären fie nicht göttlich, nicht vollfommen. So ift 
es eine Wejenheit die fich dreifach beftimmt nach dem vorwiegen- 
den Gefichtspunft einer oder der andern Eigenfchaft. Gott wirft 
alles in allem, feinen Willen zu vollbringen gebraucht er ung als 
Werkzeuge; nichts gefchiebt durch Zufall, fondern in allem waltet 
die Vorfehung, die jegliches am Beſten oronet und zum Ziele 
führt. Das Böſe hat darum Gott möglich gemacht daß wir frei 
fein können, das Gute aus eigenem Willen thun. Aber Gott 
lenkt auch das Böſe der menfchlichen Abficht zum Guten hin, ber 
Teufel dient ihm die Frommen verfuchend zu bewähren, vie Bö⸗ 
fen zu ftrafen. Chriſtus ftarb am Kreuz nach Gottes Rathſchluß; 
daß Judas ihn verrieth war eine Sünde nad Maßgabe feiner 
fhlimmen Gefinnung; aber Gott wandte e8 zum Heil, weil durch 
Chrifti Leiden am Kreuz und burch feinen Tod bie Liebe zu ihm 
entzündet warb, indem er uns zugleich durch das Wort und burch 
die That belehrte; unfere Erlöfung ift die durch das Leiden und 
Sterben Iefu in uns erwedte Liebe, die uns von der Knecht- 
ſchaft ver Sünde entbindet und uns bie Freiheit ber Kinder Got» 
tes gibt. 

Aus dieſen Grundzügen ift klar daß Abälard feiner Zeit ge- 
mäß vom Dogma ausging, aber dafjelbe rationell zu deuten fuchte, 
daß er es umbildete indem er es philofophifch zu begreifen und 
zu erflären beftrebt war, ganz ähnlich wie Hegel. Bei diefem und 
Scelling ift e8 ein Rüdfall in die Scholaſtik daß fie nicht von 
den religiöfen Erfahrungen als ſolchen und von ben kritiſch ge- 
prüften Thatfachen der religiöſen Gejchichte ausgingen um fie mit 
den übrigen Erfenntniffen ver Gegenwart in Verbindung zu bringen, 
von ihnen aus das Princip und den Zweck des Lebens zu beftun- 
men, fondern daß fie das was ber Verſtand und Unverftand 
früherer Jahrhunderte bereitS aus jenen Erfahrungen und That» 
fachen beransgeflügelt und wie die Sagung fie gefaßt und dog⸗ 
matifch ausgeprägt hatte, nun begrifflih zu rechtfertigen fuchten 
und ihm den Sinn ihrer eigenen Lehren unterlegten. Abälard aber 
war innerhalb der Schofaftif ein Vorkämpfer der Vernunft, ver 
humanen Bildung. 

Auch eine Sittenlehre verfaßte Abaͤlard unter dem Titel: 
Erkenne dich ſelbſt. Die Tugend beſteht ihm nicht in äußer— 
lichen Handlungen, ſondern in der Innerlichkeit der Geſinnung; 
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es kommt auf bie Abficht, nicht auf den Erfolg der That an. 
Was nicht gegen Wiffen und Gewiſſen ift kann nit Sünte 
beißen. Wer Ehriftum nicht Tennt und feinen Glauben verfchmäht 
weil er ihn für Gott widerwärtig hält (ver Muhammebaner), wie 
wäre ber ein Verächter Gottes, für den er ja zu wirfen über- 
zeugt iſt? Die Chriftum freuzigten und ein gutes Werk zu thun 
meinten (die Juden), Haben feine Schuld, Die Freuden ber 
Sinne find nicht fünblich, aber die Heuchelei ift e8, und ber Ge: 
remonienbienft bat feinen Werth. Die Liebe ift des Geſetzes Er- 
füllung. 

Hätte Abälarb den fittenlofen Mönchen auch das Bild ver 
fittenftrengen griechifchen Weifen nicht entgegengehalten, nicht 
gegen bie Geiftlichen geeifert die aus Habgier für Geld Ablaß 
der Sünden verfauften, feine Geiftesrichtung als folche mußte 
ibm den Kampf mit ber Hierarchie beraufbeichwören. Er batte 
den Lehrftuhl in Paris mit einem Kloſter vertaufcht, aber auch 
bie Einfievelei in der Nähe von Provins, wohin er ſich zurüd- 
zog, war bald ein Sammelplag ver wißbegierigen Jugend, aljo 
daß die Lehrer von Paris und Rheims ihn beneideten. Gegen 
feine theologifchen Anfichten warb ein Concil nach Soiffons be- 
rufen (1121). Er wollte fich vertheibigen, aber er mußte fein 
Buch über die Dreieinigfeit mit eigener Hand ins euer werfen. 
Aus dem Klofter, wo ihm neue Widerwärtigfeiten bevoritanden, 
309 er fich in die Eindve bei Nogent an der Seine zurüd; aber 
bald bauten 600 Schüler um ihn ſich Hütten und gründeten mit 
ihm ein Haus dem heiligen Geifte, dem Tröſter (Paraflet), ber 
in alle Wahrheit leitet. Aufs neue verfeßert übergab er bie 
Stiftung feiner Helsife, die zu Argenteuil den Schleier genom= 
men, und bie fortan dem Baraflet vorftand. Er ward zum Abte 
des Kloſters Ruys in ber Bretagne berufen, und kämpfte bort 
gegen ben Verfall der Klofterzucht, bejtieg aber dann den Lehr: 
ftuhl zu Paris aufs neue. Da erhob fich ver heilige Bernhard 
gegen ihn. 

Diefer war ein Gefühlsmenfch, der in dem Cinprud der 
Thatfachen und Lehren auf das Gemüth, in der Beſeligung bes 
Herzens den Erweis der Wahrheit fand, und den Buchſtaben 
nicht aufgeben wollte der fie ihm vermittelte. Ihm fprachen vie 
Wälder vernehmlicher als die Bücher, Steine und Bäume follten 
lehren was die Menfchen nicht fagen konnten. Er betonte bie 
unfichtbare Gnade im fichtbaren Zeichen des Sacraments, er 
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wollte mit Recht nicht ein Bild ober einen Schein, fondern bie 
wirkliche Gegenwart Gottes, und hielt darum am Aeußerlichen 
feit als ob das Innere und Ideale ohne jenes verloren ginge. 
Cine Geiftererfcheinung hatte ihn bewogen ins Klofter zu gehen, 
und in Entfagung und GSelbftpeinigung rveformirte er das Mönchs⸗ 
weſen und gewann ſolch Anfehen daß er von feiner Zelle aus 
Europa lenken konnte. ‘Der dritte Kreuzzug warb von ihm ge- 
prebigt; ein Brief von ihm fchlichtete Angelegenheiten des Staats 
und der Kirche in Frankreich, England und Rom. Die leiben- 
fchaftliche Gewalt feiner Rede war unwiberftehlich, und Wunder 
bezeichneten der erregten Einbildungstraft der Gläubigen die Spur 
feines Weges. Daß Abälard nichts glauben wolle was er nicht 
begreife, diefer Sa erfchüttere die Autorität der Kirche, meinte 
Bernhard nicht mit Unrecht; er ſah in Abälard's Anfichten alte 
Gedanken wieder lebendig werben welche die Orihoborie für Tete- 
rich erklärt hatte, wie bie von Arius und Pelagius. Die Er- 
hebung griechifcher Philofophen dünkte ihm ein Hohn gegen vie 
Stirchenlehrer; ein neues Coangelium, jo rief er, werde von Burg 
zu Burg, von Stadt zu Stabt geprebigt, wie ein Goliath ftreite 
Abälard und fein Waffenträger Arnold von Brescia gegen die 
Srommen, und fein David fei da. Die Herausforderung Abä- 
lard's zu einem offenen Kampf um die Wahrheit ſchlug Bernhard 
aus; die Schriften genügten bereit zur VBerbammung. Als Abi- 
lard auf der Synode zu Sens (1140) fich zu den Sätzen befannte 
die man aus feinen Büchern gezogen, warb ihm bie DVertheibi- 
gung abgefchnitten und die Bücher zum euer, er zu Flöfterlicher 
Einfperrung verurtbeilt. Doch Peter der Ehrwürdige ficherte ihm 
in Clugny eine Freiftätte für bie zwei Jahre bie er noch zu leben 
hatte, ja er führte eine Art von Verftändigung mit Bernhard 
herbei. 

Die Gefühlstheologie, die befchanliche Myſtik Bernhard's 
warb durch Hugo und Richard von Saint Victor fortgebilpet. 
„Wo Liebe da Licht” war ihr Wahlſpruch. Die Welt warb ivie 
ein Spiegel Gottes angefehen, vor allem aber follte man feine 
Gnabenerweifungen im Innern felbft erfahren, in ber Klarheit 
der Einficht und in ber Kräftigung zum Guten; benn bie Güte 
ift ftets die Genoffin der Wahrheit. Das ift die Würde ber 
Seele daß fie das Heil, die Einigung mit Gott, durch fich ſelbſt 
verbiene und eriwerbe; Gott bietet e8, der Menſch muß es er- 
greifen. Daneben ftellte Peter der Lombarde die Süße ber Fir- 
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chenlehre zufammen und fuchte fie auf die Autorität der Bibel, 
ber Kirchenväter zu ftüten und bem Berftand durch Gründe an- 
nebmlih zu machen. Auf Abälard's Bahn ging Johann von 
Salisbury, wenn er neben der unmittelbaren Offenbarung Gottes 
die mittelbare Durch die Vernunft und Wiffenfchaft behauptete, die 
göttliche Vernunft als die Wahrheit aller Dinge feßte und unfere 
Bernünftigleit daher ableitete daß wir Gott als bie Wahrheit m 
uns wiſſen. . 
Nach jorgfältigen Quellenftudien hat Prantl in der Gefchichte 
ber Logik behauptet daß der Fortſchritt in der Wiffenfchaft des 
Mittelalter auf dem Wachsthum der Stoffzufuhr beruhe, umd in 
der That beginnt eine neue Periode mit dem 13. Jahrhundert 
dadurch daß num zur Logik bes Ariftoteles auch feine Phyſil, 
Metaphyſik und Ethik durch die Vermittelung der Araber in ven 
Gefichtstreis der Scholaftifer trat, daß ihnen auch das Material 
ber arabifchen Naturforfchung überliefert ward. Wie in ber erften 
Hälfte des Mittelalters bie geiftliche, in ber zweiten Die welt: 
liche Bildung vorwiegt, fo macht fich nun auch die Kenntniß ver 
irbifehen Dinge neben der Theologie geltend. Die fo vermebrten 
Kenntniffe ftellte Vincent von Beauvais in einer Enchllopädie zu: 
fammen, die er Spiegel nannte; ein ähnliches Werl war ber 
Schatz Brunetto Latini's, des Lehrers von Dante; er babe ihn 
von Stunde zu Stunde väterlich unterwiefen wie der Menfch fich 
verewigt, rühmt ber große Dichter mit dankbarer Verehrung. — 
Albert der Große, ein Schwabe, ber in Papia und Bologna 
ftubirt hatte und abwechjelnd in. Paris, in Köln und andern 
Drten Deutfchlands lehrte, fuchte die ganze Stoffesfülle ver Welt: 
weisheit mit ber chriftlichen Dogmatif in Verbindung zu bringen. 
.Er fchrieb den Ariftoteles um, indem er da wo bie Kirche an- 
berer Anficht war, wie in Bezug auf die Ewigfeit der Welt, bie 
biblifche Xehre von der Schöpfung einführte, bie perfönliche Seelen- 
unfterblichfeit behauptete, in Bezug auf die Welt und bie Seele 
aber in das fcholaftifche Lehrgebäude all das einfügte was ber 
Grieche über den Himmel und feine Bewegung, über die Erbe 
und ihre Elemente, über Pflanzen, Thiere, Menſchen erfannt oder 
ſich vorgeftellt hatte, nun bereichert durch all die Erfahrungen 
und Entdeckungen welche bie Araber auf dem Felde ber Natur: 
forfhung gemacht hatten, ſodaß Albert feinen Zeitgenoffen gegen- 
über wie ein Magier und Tauſendkünſtler erfcheinen fonnte. Das 
Reich der Natur ift die Unterlage für das Reich ber Gnade, das 
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fittliche; bier fchließt er die griechifchen Garbinaltugenden ver 
Weisheit, Tapferkeit, Mäßigung, Gerechtigkeit an bie chriftlichen. 
Glaube, Liebe, Hoffnung an; das ewige felige Leben ift das 
Ende und der Zwed der Zeitlichfeit und des irdischen Kreislaufes 
ver Dinge. 

Albert's Richtung auf die Natur fand ihren Fortſetzer in dem 
Engländer Roger Bacon, ver bereits auf Sprachftubium, Phyſik 
und Mathematik nachdrücklich Hinwies, auf Anfchauung drang, 
und durch Figuren zu verfinnlichen fuchte wie jeber Punkt ber 
Erbe die Spike einer Phramide von himmliſcher Wirkſamkeit fei; 
denn bie Kräfte des Himmels ftrahlen von allen Enden und er- 
wedten ober beftimmen das Irdiſche. Er wird den Zeitgenofjen 
und der Sage zum Zauberer, wenn er die Experimente, bie In⸗ 
ftrumente, die Kenntniffe der Araber ſich aneignet und dem Abenp- 
lande mittbeilt; er fehaut mit Tühnen phantaſievollen Ahnungen 
in die Zufunft, und nimmt in Forderungen und Träumen viel 
fach die Entdeckungen und Einfichten der Folgezeit voraus, wobei 
er ben Schein nicht meidet als ob er bereits in ihrem Beſitze 
fei. — Die religionswiffenfchaftlichen Beſtrebungen Albert’8 voll⸗ 
endete fein Schüler Thomas von Aquino. Das weltliche Leben 
wird bem geiftlichen untergeoronet, bie Weltmeisheit bes Ariſto⸗ 
teles dem Dogma Die Kirchenlehre empfängt von ihm eine in 
fih abgerundete Geftalt, die noch Heute den Nachzüglern bes 
Mittelalters für das Höchfte gilt. Der Wille Gottes wählt bie 
beite Welt, und verwirklicht fich Durch Die Schöpfung; bie Dinge 
der Welt find in verfchievenen Graden gottähnlich, felbitthätig; Die 
Seele hat das Ebenbild Gottes empfangen, daß fie Verſtand und 
Wille ift wie er, und indem fie Gott erfennt, wendet fich das 
von ihm Ansgegangene wieder zu ihm bin. — Ein felbftändiger 
Denker ift Johannes von Duns an Schottlands Grenze; er beißt 
doctor subtilis, und fein Scholaftifer hat das Fir und Wider 
ber Beweife fchärfer und ermüdender geübt als er, wenn er bei 
jedem Gegenftande zumächit die Schwierigfeiten und Zweifel auf- 
ftelit, die Gründe, Gegengründe und Gegengründe ber Gegen- 
gründe ins Gefecht bringt, dann darlegt was für die Sache ſpricht 
und endlich nach einer Löſung fucht. So hat er die quodlibeta- 
nifche Manier veranlaßt, die über alles Beliebige mit Tragen und 
Antworten fih ergeht. Ihm felbft ift der fittliche Gefichtspunft 
der entfcheivende und maßgebende, er fragt nach dem Zweck bes 
Lebens, und hält fi an das Fortwirken des heiligen Geiftes in 
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der Kirche, ſodaß ihm Die Lehre noch nicht für abgefchloffen gilt; 
das Zuſammenwirken Gottes und des Meenfchen ift nöthig, wenn 
uns die Seligfeit zutheil werben fol. Duns Scotus unterfcheivet 
zwifchen dem Nothwenbigen, das aus dem Wefen ber Dinge ober 
aus der Vernunft unumgänglich folgt, und dem was ein Werk 
der Freiheit over des Willens ift und auch anders fein könnte; 
jenes Tönnen wir erfchließen, biefes nur durch Erfahrung erkennen. 
Aber er übertreibt biefe richtige Einficht fo weit, daß er auch das 
Natur- und Sittengefeß von der Willkür Gottes ableitet, die au 
etwas anderes hätte anordnen und gebieten fönnen; dann ermäßigt 
er indeß biefen Sa wieder dahin daß Wille und Wefen in Gott 
fich nicht widerftreiten, und daß wenn Gott einmal die Welt will, 
ihre Gefege aus feinem ewigen Wefen fließen. Alles Weltliche 
hat nur Werth als Mittel für den Zwed des ewigen Lebens, und 
bie Verftanbesbilbung foll dazu dienen uns zu guten Menfchen zu 
machen. 

Der Streit der Thomiſten und Scotiften drehte fich theile 
über das DVerhältniß der Form zur Materie, theils um bogma- 
tifche Beitimmungen, worunter vornehmlich die Trage obenan 
ftand ob Maria ohne Erbfünde empfangen worden, was befannt- 
lich in unfern Tagen den Katholiken zu glauben auferlegt wor- 
ben ift! Ste können es, nur muß man hinzufügen baß über: 
haupt die Gattenliebe in reiner ehelicher Treue Sinnlichkeit und 
Gemüth zu fittlichem Einklang führt; fo befleckt bie mwechfelfeitige 
Hingabe der Perfönlichkeit nicht, noch ift ihre Frucht eine Geburt 
der Sünde — Es ereignete fich übrigens im 13. Jahrhundert 
daß eine Synode zu Paris die Phyſik und Metaphufif des Arifte- 
tele8 verdammte, und nun balf man fich mit der Unterfcheibung 
baß eine Lehre tbeologifch wahr, aber philoſophiſch falſch fein 
könne, und umgefehrt, woburch die Selbftauflöfung der Scholaftif 
begann. 

Die myſtiſche Richtung vollendete fi in Bonaventura, den 
man ben doctor angelicus nannte. Er war ber nädhfte chrift- 
lich wiſſenſchaftliche Vorläufer Dante's, von morgenlänbifcher 
Theoſophie genährt, gleich dieſer ven Glauben des Volks ver: 
geiftigend, ein tiefes poetifches Gemüth, das fich über alles Ir⸗ 
bifehe und Buchjtäbliche erhebt, wenn es fich in fich felbft ver- 
jenft und Das Ewige in der eigenen Innerlichkeit anfchaut, ober 
wenn e8 in allen Dingen ben fiebenfachen Stoff zum Xobe 
Gottes ſucht. Gott waltet in allem, darum kann eine jeve Em: 
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pfindung das Gefühl von ihm ober bie in ber Seele ſchlum⸗ 


mernde Gottheit wecken, darum iſt jede Kenntniß der Dinge ein 
Wachsthum unſers Wiſſens von ihm und alle echte Wiſſenſchaft 
Gotteserkenntniß. 


Dante. 


So bat fein anderer Dichter fein ganzes Selbft in Ein 
großes Werf ergoffen, und zugleich das politifche und religiöfe 
Leben feines Volle, das Empfinden, Glauben und Wiffen feines 
Zahrhunderts allfeitig und großartig darin zufammtengeprekt wie 
Dante. Während die Auflöfung des Mittelalters beginnt, ver⸗ 
tieft er fich noch einmal in das Ideal deſſelben um es in bichte- 
rifcher Geftaltung als das einzige Heil und Rettungsmittel mah- 
nend und begeifternd aufzuftellen, ex ber erjte gewaltige Sprecher 
des Bürgertbums, des Seelenadels, des freien Geiftes, die num 
an bie Stelle der feubalen Nitterlichfeit und Kirchlichleit treten, 
der erfte Mann welcher in der Schule des Alterthums bie Kunſt⸗ 
vollendung plaſtiſcher Formen für den romantiſchen Inhalt ge= 
winnt, indem er dem ſchwärmeriſchen Idealismus ber Gedanken 
und Gefühle einen naturwahren und geſunden Realismus ber 
Weltauffaffung und des Ausbruds geſellt. Er ift ganz fubjectiv, 
er legt uns feine Seelengefchichte dar, er felbft mit feinem Zorn 
und feiner Liebe ift der Mittelpunkt feines Gedichts, des Epos 
vom innern Menfchen, in welchem das zum Abfchluß fommt was 
Wolfram von Ejchenbach begonnen, aber feine Darftellungsweife 
ift von einer plaftiichen Bejtimmtheit, bie das Auge des. Yägers, 
Malers oder Naturforfchers vorausfegt. Seine Bildung ift fcho- 
faftifh, aber fein Gemüth erfaßt das Ewige und Allgemeingültige 
bes ChriftentHums und hält ſich an die Liebe, bie Freibeit als 
Grund und Ziel des Lebens, Rückwärts gewandt ift er doch ein 
Prophet der Zukunft, ber erfte Herold ber ftaatlichen Einheit und 
ber von weltlicher Herrjchaft gelöften Religion für fein Vaterland, 
ein geiftiger Stammvater Italiens, dem er in einem überwältigen- 
den Kunftwerf die gemeinſame volksthümliche Schriftiprache fchafft; 
Italien das bisher in der Poeſie hinter Frankreich und Deutſch⸗ 
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land zurückgeſtanden, gewann burch fein Genie mit einem Schlage 
den Borrang, er felbft warb der Begründer ver neueuropäifchen 
Literatur genannt, und fein Vaterland hat nach 600 Sahren in 
unfern Tagen feine eigene Auferftehung durch das Yubelfeft ferner 
Geburt gefeiert. 

Ein Ahnherr des Dichters, der Ritter Cacciaguida, war als 
Kreuzfahrer im heiligen Lande gefallen; feine Gattin war cine 
Aldighiera, die Familie nannte fich nach ihr Alighieri, ver Name 
ift germanifch, Alviger oder Aldegar, Speergewaltig, und fo finden 
wir auch in Dante's Blute die Mifchung romanifcher unb ger: 
manifcher Elemente, die ihn zum Nepräfentanten bes Mittelalters 
werben läßt. Im Sabre 1265 in Florenz geboren erhielt er eine 
vortrefflihe Erziehung in Künften und Wiffenfchaften; er disputirte 
auf verjchiedenen Univerfitäten, er focht in mehrern Schlachten 
mit Zapferfeit und Glück, und führte zugleich vom neunten Jahre 
an. ein tiefinnerliches neues Dafein, feit er die holde Beatrice 
Portinari gefehen hatte: „Der Geift des Lebens, welcher in ber 
geheimften Kammer bes Herzens wohnt, fing au fo heftig zu er: 
zittern, daß es zum Erfchreden fichtbar wurbe in ben Eleinften 
Pulſen, und bebend fagte er die Worte: fiehe da ein Gott mäch- 
tiger denn ich, welcher kommt über mich zu berrichen; und ber 
Geiſt der Empfindung fühlte: meine Seligfeit ift erfchienen.” In 
rührender Einfachheit ſchildern feine Liebesgedichte wie ihm in ber 
Geliebten der Himmel aufgeht, wie fie die fchönfte Blume im 
Garten Gottes ift, wie er fich gewöhnt bei allem Guten und Be— 
glüdenden an fie zu denken. 


Bon folder Anmuth Adel ift umwoben 

Die Holde, daß wen grüßend fie fich neigt 
Dem plößlich feine Zunge bebend fchweigt, 
Sein Blick fich ſenkt, der ſich zu Hoch erhoben. 


Sie geht dahin, hört leiſe fie fich Toben, 

Weil in der Demuth Kleide fie ſich zeigt; 

Wol ſcheint's daß fie zur Erde nieberfteigt 
Ein berrlih Wunder aus dem Himmel droben. 


Wenn ihres Auges Zauber ich betrachte, 

Fühl' ih wie Wonne mir im Herzen quillt, 

Die nie begreift wer fie nicht felbft erlebet; 

Herab von ihren füßen Lippen ſchwebet 

Ein milder Geift von Liebeshuld erfüllt 

Und fpricht zu meiner Seele ſcheidend: Schmachte! 
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Als ein früher Tod Beatricen entrüdt, da verflärt fich 
vollends in feinen Klagen die irdiſche Liebe zur himmlifchen, da 
perfonificirt fich in ihr die Harmonie der Welt, da wird fie zur 
Dlüte der Natur, zum reinen Cbenbild Gottes, das den Dichter 
emporzieht. Die Innigkeit des erlebten Gefühle ift die Trieb⸗ 
kraft diefer Gedichte, die er fpäter im „Neuen Leben” profaifch 
ausgelegt und weitläufig erläutert bat. Wir würden auch ohne 
biefe nüchterne Beigabe den chriftlichen Platonismus feiner So⸗ 
nette verftehen und in ihnen erfennen wie ber Menſch durch 
Schmerz und Liebe vom Irdiſchen zum Ueberfinnlichen geläutert 
wird. Das Werfchen bietet in Wahrheit und Dichtung bie 
Selbftbiograpbie feiner Jugend; neben ver fanften Melancholie 
feiner fchwärmerifchen Empfindungen und Verzüdungen lagert fich 
die Reflerion, das fcholaftifche Allegorifiren; er rechnet für alle 
Ereigniſſe in Beatrice's Leben die Zahl 9 Heraus; deren Wurzel 
ift 3, das Symbol ber “Dreieinigfeit, und diefe ver Urfprung der 
Geliebten. Und doch wird von folchen Beiwerk die Naivetät des 
Herzens nicht erfticdt, fie blidt vielmehr rührend durch bafjelbe 
hervor, und das Büchlein eröffnet die Reihenfolge jener dem 
Altertfum fremden Werfe die bis auf Rouſſeau und Goethe bin 
die Individualität des Gemüths auffchließen, und es zeigt das 
erfte noch unbeholfene Ringen Dante's feinen Ausfpruch zu be= 
währen daß die bloße poetifhe Stimmung und Anlage nicht aus⸗ 
reiche, Daß nur ber die Palme verdiene welcher Kunſt und Wiſſen⸗ 
fchaft vereint. 

Nah Dante's eigenem Belenntniß dürfen wir nicht zweifeln 
baß er in pbilofophifchen Studien Troſt fuchte und doch feinen 
rechten Frieden fand, daß finnliche Leidenjchaft zu andern Frauen, 
deren eine feine Gattin warb, ihn ergriff, daß bas Leben von 
Florenz ihn in feine wildbewegten Strudel zog. Die jugenpfrifche 
Stadt erhielt damals die Bedeutung für Italien welche früber 
Mailand gehabt; fie war in unabläfliger Gärung, in ununters 
brochenen Verfaſſungskämpfen begriffen, aber in den Leidenſchaften 
und Härten berfelben wurden auch alle Kräfte geweckt und bie 
jelbftändigen Charaktere gejtählt. Durch die Hanbelsthätigfeit 
der italieniſchen Städte  entfaltete ſich die Geldmacht, mit ihr 
Habſucht und Jagd nach Gewinn, aber auch verfeinerter Lebens⸗ 
genuß und die Freude an öffentlichen Kunſtwerken. Die Guelfen 
waren in Florenz herrſchend, Dante gehörte ihnen durch feine 
Familie an; fie fpalteten fich aber felbft in vie Parteien ver 
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Schwarzen und Weißen. Im Sieg bed Bürgertfums über ven 
Adel hatte das Volk alle Macht an ſich genommen; um an ver 
Staatsverwaltung Antheil zu gewinnen Tieß nun Dante kraft 
feiner naturwiffenfchaftlichen Kenntniffe fi) in bie Zunft ter 
Apothefer und Aerzte einfchreiben. Er ward in die Borftandfchaft 
der Republik gewählt und erhielt ven Auftrag Papft Bonifa- 
eins VIII zu einer Vermittelung in ben florentirer Wirren zu 
bewegen (1302). ‘Der aber veranlaßte es daß ber Bruder tes 
franzöfifchen Königs, Karl von Balois mit Heeresmacht einzeg 
um im Namen des Papftes bie Zwiſtigkeiten zu fchlichten; die 
Schwarzen wurden begünftigt, die Weißen verbannt, Dante’e 
Haus zerftört, und er felbft nach einem gefcheiterten Verſuch Pic 
Rückkehr zu ertrogen zum Feuertode verdammt. Bon feiner Fa— 
milie und feinen Gütern getrennt wanderte er nun von Stabt zu 
Stadt, „auf ſich allein geftellt, er felbft feine Bartei” erfuhr er 
„wie fremdes Brot nach Salze ſchmeckt und wel ein barter 
Weg es ift frembe Treppen auf- und abzufteigen”. Schon in 
Rom war ihm das Unheil ber weltlichen Herrfchaft der Kirche 
Hart geworben, unb mehr und mehr erkannte er bie Nothiwenpig- 
feit für Italien daß ibm das Kaifertfum Einheit und Frieden 
begründe. So fchloß er ſich nun mit feiner Feuerſeele den Ghi— 
bellinen an, und entwidelte die Bolitit ver er huldigte in einer 
lateiniſchen Schrift über die Monarchie. Jede Nation, jede Stadt 
folt ihre Gigenthümlichkeit bewahren, ihre innern Angelegenheiten 
verwalten, aber über allen foll als oberfter Schirmherr ber 
Kaiſer Stehen, Ordnung und Frieden zu verleihen. Das Volk ift 
nicht um des Königs, ſondern ber König um bes VBolfes willen 
ba; ber Dberherr foll der Diener ber allgemeinen Wohlfahrt 
fein. Dante will die Cinigung feines zerriffenen Vaterlandes; 
die Glieder deſſelben follen einander nicht mehr befehben, ver 
Parteihaber in ven Gemeinden foll fich beruhigen. Die Begrün- 
bung einer Weltmonarchte, in welcher der Kaifer an Höchfter 
Stelle alle irdiſchen Dinge Ienkt und leitet, während der PBapft 
bie Menſchheit durch die Religion zum geiftigen Heile führt, dieſe 
Idee Karl’ des Großen fand in Dante ihren letten weltbiftori- 
chen Verherrlicher. In diefer zeitlichen Hülle aber liegt zugleich 
bie Erfenntniß vom Wefen des Staats in feiner fittlichen Beden— 
tung, die Forderung feiner Selbſtändigkeit. Der Menfch fteht 
in ber Mitte zwifchen dem Bergänglichen und Unvergänglichen, 
10 hat er einen boppelten Zwed, ein doppeltes Heil, die Seligfeit 
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dieſes Lebens, die in der eigenen Kraft befteht, und bie Seligleit 
des ewigen Lebens, zu welcher dieſe Kraft fich durch Gottes Bei: 
ftand erhebt. Zum zeitlichen Glück foll der Staat, zum ewigen 
die Religion führen. Dazu ift die Weltmonarchie erforderlich; 
das römifche Volk, ver Kaifer ift ihr Zräger; unter diefem Haupt 
fchließt fi) ber Körper ver Menjchheit zu einem vielglieberigen 
Organismus zufammen. Die Aufgabe des Staats ift Trieben, 
Gerechtigkeit, Freiheit, die Grundlage bes menfchlichen Wohle auf 
Erden zu erhalten; denn Ordnung und Friede find nothiwendig, 
folfen wir anders unfere ideale Beftimmung erreichen, unb zur 
Führung der Menſchen bedarf es ver Weisheit und der Kraft. 
Das alles erfannte Dante, und bem trachtet feit feiner Zeit ja 
die Menfchheit nach, wenn auch nicht im Univerfalftaat unter ver 
Dberhoheit eines Einzelnen, fondern im Bund und Wetteifer 
felbftändiger Völker. Dante fah nach mittelalterlicher Art nicht 
blos im damaligen Kaiſerthum die Yortfegung des römijchen, fon- 
dern er fchrieb den Römern auf ähnliche Weife Die politifche Sen- 
bung zu wie den Juden bie religiöfe. Sie find das Volk des 
Rechts, Vergil hat ihnen die Herrichaft geweiſſagt, Chriftus ward 
unter Auguftus geboren, und fein Kreuzestob erhielt dadurch den 
Charakter ver Strafe für die Sünden ber Menfchheit daß er im 
Namen des rechtmäßigen Weltherrfchers burch deſſen Statthalter 
angeorbnet ward; — fo fagt Dante ganz fcholaftiich, und bringt 
Brutus und Caſſius in der untersten Hölle mit dem Verräther 
Judas zufammen, weil fich jene gegen Cäfar vergangen, ben 
Gründer des Reiche. 

Der Römerzug Heinrich’8 VII. traf in diefe Gedanken Dante’s. 
Hatte er ihm doch zugerufen: 


Komm fieh dein Rom in Thränen für und für, 
Die Witwe einfam Tag und Nacht burchllagen: 
„Barum, mein Cäſar, bift du nicht bei mir?” 


Wie mußte e8 den Dichter begeiftern daß bie Erfüllung feines 
Ideals herangelommen ſchien! So fchrieb, jo wirkte er für ven 
Kaiſer, mußte e8 aber erleben zu fehen wie berjelbe gefommen um 
Frieden zu bringen und Recht, und darum auf feine ber ftreiten- 
ven Parteien ſich ftügend ohne feſten Halt und ohne reale Macht 
erfolglos blieb, und als er diefe endlich geſammelt hatte, plöglich 
ftarb. Durch ein Schufpbefenntniß hätte Dante die Rückkehr nach 
Florenz erfaufen können; aber wie fehr er auch nach der Heimat 
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verlangte, er wollte fie auf feinem Wege wieberfinden ber feiner 
Ehre zuwider wäre. „Werbe ich nicht das Licht ber Sonne und 
ber Geſtirne überall erbliden? Werbe ich nicht unter jedem Him⸗ 
mel der füßeften Wahrheit nachforfchen können, folange ich mich 
nicht dem Volk und der Republik Florenz gegenüber würbe- unb 
rubmlos benehme?“ So fohrieb er einem Freunde. Doch ver: 
folgte die Sehnfucht nach der Baterftabt ihn bis in feine Träume, 
und er hoffte daß fie ihn zurüdrufen werde um die weißen Haare, 
bie einft blond am Arno waren, mit dem Lorber zu ſchmücken. 
Er fingt im Paradies: 


Zwing' je ich mit des heil’gen Lieb8 Accorden, 
Dran Hand gelegt der Himmel und die Erbe, 
Wodurch für viele Jahr’ ich mager morden, 

Den harten Sinn, der mich von jener Heerde 
Genoffen ausfchließt, die als Lamm mich fahn, 
Den Wölfen feind, die ihnen zur Gefährde, — 

Mit anderm Haar dann, andrer Stimme nahn 
Werd' ich ald Dichter, und an jenem Brunnen, 
Drin ich getauft, den Lorberkranz empfahn! 


Er ftarb 1321 zu Ravenna in der Verbannung. Schauen 
wir aber auf bie Frucht verjelben, auf das wunderbare Wert 
feiner Schmerzen und feiner Erhebung, fo hat fi boch das 
Selbftvertrauen beftätigt, kraft deffen er fich ſchon in ber Höffe 
von feinem Lehrer Brunetto Yatini zurufen ließ: Wenn deinem 
Stern bu folgft, kannſt du den ruhmvollen Hafen nicht verfehlen! 
Und fo fagen wir mit Michel Angelo: 


D wär’ ich Er, zu gleichem 208 geboren, 
Gern hätt’ ich für der Welt glüdreichfted Leben 
Mir feine Tugend, feinen Bann erkoren! 


Noch vor der Göttlichen Komödie erfchien ein italienifches 
Proſawerk, das Gaftmahl, und eine Iateinifche Schrift über vie 
Volksſprache. Dort lädt er die Lefer zu Gafte, 14 Canzonen 
follen das Gericht bilden das er durch feine Erlänterungen mund- 
gerecht machen will. Gebichte zum Lob einer reizenden Fran, bie 
zwifchen feine fchüchterne Verehrung ber lebenden Beatrice und 
feinen das Weltall umfaſſenden Lobgefang auf Die verflärte ge: 
treten, bentet er bier auf die Philofophie, auf die anfängliche Be⸗ 
friedigung und erneute Unruhe bie fie ihm gewährt; ber eigentliche 
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Zweck ift aber auf ganz gelegentliche Weife die Leſer zu höherer 
Erfenntniß zu führen, indem er ben Zunftgeift ver Gelehrten gei- 
felt und ben Ungelehrten bie Duellen der Wiſſenſchaft auffchließt, 
um fo einen gebildeten Mittelftand heranzuziehen. Denn ber Adel 
Tiegt ihm in ber Gefinnung, die wahre Anmuth der Sitte in ber 
Sittlichkeit. Den Iyrifchen Gedichten mangelt das unmittelbar me- 
lodiſch Quellende, der leichte Fluß ver ſich von felbft fingenden 
Empfindung; der Gedanke, bie Anfchauung wiegen vor, und wo 
fie zu walten haben da ift Dante groß. Er bebt einmal nach Art 
ber Minnefänger an: 


D friſche grüne Rofe, 

D bolde Frühlingslüfte! 

Am Bach durch Wiefendüfte 

Geh’ ich und jubl’ und jinge 

Daß euer Lob erflinge ring? im Grünen. 


Aber ein mannhaftes Ringen nach Licht und Freiheit, und 
die Wehmuth daß er burch eigene Kraft bas Heil nicht ertrogen 
fann, wie die Hoffnung daß es fich ihm dennoch nicht verjagen 
werde, bilden den Grundton. 

Schon im Gaſtmahl befennt er feine Liebe zur Mutter: 
fprache, bie ebenjo geſchickt fei wie Die lateinifche bie erhabenften 
und neueften Gebanfen auszubrüden Im Buch von der Volks⸗ 
fprache führt er dies weiter aus. Das Lateinifche ift in viele 
Dialekte zerfpfittert und aufgelöft, es gilt eine Auswahl bes 
Beften zu treffen, dem jebe Stabt hat einiges Schöne, feine 
alles. Aber er wußte daß zur Begründung eier nationalen 
Schriftfprache die Poeſie das Beſte thun müffe, und er leiftete 
dies durch fein Epos auf ähnliche Weife für Italien wie Luther 
purch feine Bibelüberfegung für Deutfchland; er nahm das Flo⸗ 
rentinifche zum Ausgangspunfte, ımb ergänzte e8 Durch andere 
Dialekte. Auch bier Fam fein Wanberleben ber Literatur zugute, 
und wie im Griechenland fieben Stäbte, die alle zum Vollsepos 
beigetragen, fich um bie Geburt Homer’s ftritten, fo können viele 
Provinzen Italiens der Ehre ſich rühmen daß einzelne Theile des 
Nationalgefangs bei ihnen gefchrieben, Formen und Worte aus 
ihrer Mundart in benfelben eingegangen feien. ‘Diefem genialen 
Werke verdankt es Italien daß es zur Einheit einer National- 
Literatur gelangte und daß feine Sprache am frühelten unter allen 
in Europa eine klare fefte Geftalt erhielt. Wir bewundern aber- 
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mals wie bei ‘Dante die Naturgewalt ver Poefie mit der wifien- 
Ichaftlichen Reflerion zufammenwirft, wenn wir zugleich gewahren 
wie bie herkömmliche Scholaftit neben ven freien großen Gebanfen 


\ 
' 


einberläuft. Denn er behauptet ganz richtig bak dem Menfchen 


bie Sprachfähigfeit von Gott verlieben, aber Fein fertiges Idiom 
anerfchaffen fei, fondern daß die Ausbildung der Rebe burch unfere 
eigene That und in verfchiedenen Lagen verfchieven vollzogen werbe; 
aber dabei will er burch allerhand Spikfinbigfeiten "ergrübeln daß 
das erfte Wort, das Adam im Paradies hervorgebradht, EI ge 
lautet habe. 

Richt blos daß der wachfende Ruhm ihm einen füßen Zroft 
in der Verbannung gab, in allen Kämpfen, Wirren und Leiden 
der Erbe hielt ihn der Bi zum Himmel aufrecht, fein Vertrauen 
auf die fittliche Weltorbnung, fein Gerechtigleitsfinn waren umer- 
ſchütterlich, und durch die Einkehr im fich felbft fand er Gott in 
ben Tiefen feiner Seele, ſodaß er von nun an bie Dinge im Lichte 
ber Ewigfeit oder vom Standpunkte der Unenblichleit betrachtete, 
bon wo aus er das Treiben ver Erbe belächelt und ben für weile 
erklärt der e8 gering achtet und ven Geift auf das Unvergängliche 
richtet. 

Dante erzählt am Schluffe des Neuen Lebens wie ihm ein 
Geficht geworben kraft deſſen er von Beatricen reden wolle wie 
noch von Feiner Sterblichen gefprochen worden fei; das Gedicht 
das alles Irdiſche und Himmtlifche, Natur und Gefchichte, Hölle, 
Tegefeuer und Paradies zugleich umfaffen follte, in welchem er 
bie Wiffenfchaft feiner Zeit und das Abbild all ihres Strebene 
vereinigen wollte, e8 warb feiner Geliebten zum Denkmal be- 
ftimmt. Mit unerbittlihem Ernſt, mit erhabener Unparteilich 
feit maß er das Zreiben ber Welt am Maßſtabe ber Sittlichfeit; 
fein Zorneseifer kehrte fih gegen bie Entartung ber Kirche, 
gegen bie felbjtfüchtigen Leidenfchaften die fein Vaterland zerriffen, 
gegen Sünde und Verkehrtheit jeder Art, um bem Lafter feine 
eigene Häflichfeit, feine Pein und Selbftvernichtung zu zeigen in 
ber Hölle; dann wie er felbft ſich Täuterte, fo führte er die beffern 
Zeitgenoffen den Berg der Reinigung mit fich hinan, und fuchte 
enblich den Frieden, die Befeligung des Paradiefes, die er felbft 
im Anfchauen Gottes fand, der Menfchheit mitzutbeilen. Sein 
Gerechtigfeitsgefühl ift Das höchſte; er Darf es wagen über bie 
Zeitgenofjen das Weltgericht der Weltgefchichte heraufzubefchtwären 
und bie bebeutendften Menfchen der Vergangenheit und Gegenwart 
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einer jener drei Sphären zuzutheilen. „Derfolge deinen Weg und 
laß reden die Leute, ſteh feft wie ein Thurn, ber nimmer bie 
Spite beuget, wie ihn die Winde umbrauſen!“ läßt ev fich im 
Fegefeuer zurufen; er zeigt fich nach eigenem Wort als furchtlofer 
Sreund der Wahrheit, der den Wind nachahmt welcher die höch- 
ften Gipfel am heftigften fchüttelt; ungeblendet vom Scheine fagt 
er in ber Hölle: 


Wie viel ehrt man als große Fürften broben, 
Die Schweinen gleich im Koth hier fteden werben, 
Diemeil man ihnen flucht ftatt fie zu loben. 


Das ift Dante’s Größe daß er gleihmäßig an ber boppelten 
Welt, der äußern und innern, fefthält, daß er neben dem prafti« 
fchen Wirken fürs Vaterland zugleich den Glauben an das Ideal 
der Wahrheit und der Liebe in feiner Seele trägt, daß alle 
Schmerzen und Leiden ihn Lehren fich ſelbſt und Gott zu finden, in 
Gott zu leben. Die menfchliche Natur hat nach ihm zwei Selig- 
feiten, bie des handelnden und befchaulichen Lebens; das Glüd des 
erftern befteht in tugenbhaften Thaten, das bes zweiten im Genuß 
des Anfchauens der Gottheit. Zu beiden hat er fich erhoben, beide 
möchte er der Welt mittheilen, und in biefem religiös begeifterten 
Streben wie in dem glühenden Eifer gegen die Verworfenheit und 
Verfehrtbeit auf Erden fteht er unter allen neuern Dichtern ben 
hebräifchen Propheten am nächiten. So klagt fein Zorn über das 
von Parteien zerriffene Vaterland: 


D Sklavin bu, Stalin, Schmerzenftätte, 
Im wilden Sturm ein Fahrzeug ohne Steuer, 
Herrin des Landes nicht, nein Unzuchtbette! 
Wie war die eble Seele vol von Feuer 
Beim bloßen Klang vom füßen Baterland, 
Wie war des Volles Ruhm für fie fo theuer! 
Do wild in dir ſteht Hand nun gegen Hand, 
Die felber finnen drauf wie fie fich morben 
Die Eine Mauer, die Ein Wal umſpannt. 
Blid’ in dein eigen Herz! An allen Borden 
Elende, ſuch' — o fu’ an jedem Strand 
Ob einem Drt in dir ift Friede worden! 


Ein Schamerröthen geht durch den Himmel wie einft bei Jeſu 
Tod die Luft fich verfinfterte, als Petrus im Paradies die Stimme 
gegen feine Nachfolger erhebt, die fein Bild zum Siegel verfaufter 
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Privilegien gemacht, das Zeichen der Schlüffel auf eine Kriegs⸗ 
fahne gegen Mitchriften geſetzt. Der Apoftel ruft: _ 


Er ber fich felbft auf Erben bat erhöht 
Und angemaßt ded Rechts zu meinem Stuble, 
Dem Stuhl der leer vor Chrifti Augen fteht, 
Er bat mein Grab verwandelt jet zum Pfuhle 
Bol Bluts und Stanks, bag ſich im Abgrund freut 
Der ewigen Nacht binabgeftürzter Buhle! 


Kaum eifert Dante gegen irgendeine Sünbe heftiger als gegen 
den gelpgierigen Handel mit geiftlichen Aemtern. Die Habfucht 
fimoniftifcher Pfaffen tritt die Guten mit Füßen und erhöht vie 
Schlechten; fie machen ſich Gold und Silber zum Gögen; mit dem 
Geld des Sündenablaffes mäften fie ihre Schweine und anderes 
was fchlinnmer als Schweine. Die Kirche muß zur urfprüngfichen 
Reinheit zurüdgebracht werben, fie darf nicht in weltliche Händel 
verftricht fein, wenn fie die Wahrheit des Evangeliums verfündigen 
und das Gottesreich der Liebe ausbreiten fol. 

Der Menfch bedarf der Führung aus der Nacht der Gottes: 
ferne, aber wenn er fich durch Reue und Selbſterkenntniß geläutert 
bat, wenn er zur wahren Zreibeit gelangt ift, dann kann er dem 
eigenen Willen und Gefallen folgen, da er nun nicht anderes denn 
was Gott auch will, dann bevarf er Feiner andern VBermittelung 
mehr, wie Vergil ſcheidend zu ‘Dante fagt: 


Nicht frage mehr um Wort und Zeichen mid: 
Frei warb und rein in bir, ben Erbenfohne, 
Der Wille; folg’ ibm ganz, und über bich 
Reich' ich dir felbft die Mita und die Krone! 


d. b.: Dur bift nun durch deine Vernmft dein eigener Kaifer und 
Papft geworben; du haft Gott in deinen Willen aufgenommen, er 
ift in dir geboren. So erſcheint auch am Ende des Parapiefes 
das Dienfchenantlig im reinen Lichte der Gottheit, benn der Menſch 
ift eine Offenbarung berjelben, urfprünglich rein, dann durch die 
Sünde getrübt, durch die Schuld Tosgeriffen von feinem Lebens: 
quell, aber durch bie Liebe zum Wiedereingang berufen; das Ziel 
der Seele ift daß fie in Gott fich wieberfinde. 


Aus haucht die böchfte Güte unfer Leben 
Unmittelbar und tränft e8 jo mit Liebe 
Daß ſehnſuchtavoll nach hr wir unmer ftreben. 
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Notter citirt zu biefem Vers was Iacopone ba Tobi von 
der Seele fagt: 


In Chriftum umgewandelt ift fie Chriftus, 
Mit Gott vereint ift felbft fie göttlich worden. 


Die Vergottung des Menfchen, von der bereits Erigena ge- 
redet, warb jet vom Bunde der Gottesfreunde wieder ergriffen; 
wie von ihr die großen perfifchen Lyriker fangen, fo werden wir 
bald die deutſchen Myſtiker von ihr reden hören. Bei Dante ift 
dieſer Zug nach dem Ueberirdiſchen, dieſe tiefe’ felige Ruhe in 
Gott aufs innigfte verbunden mit der reformatorifchen BBegeifte- 
rung fürs Vaterland, für Kunſt und Wiffenfchaft.. Er ift ber 
Apoftel der Wahrheit die er im Innern gefchant, er will ber 
Welt zeigen daß es noch jemanb gibt der Werth auf Tugend und 
Freiheit legt, und er bietet ihr fein Gedicht, das auf jeder Seite 
den Spruch Vergil's einfchärft: 


Zernet gewarnt recht thun und nicht migadhten die Gottheit! 


Die Göttliche Komödie ift äußerlich betrachtet die Darftellung 
einer Wanderung bes Dichters burch die Hölle, das PBurgatorium 
und das Paradies, und bie Schilderung des Zuftandes ver Seelen 
in diefen Räumen, angefchloffen an bie fefte Geftaltung welche 
das Ienfeits im chriftlichen Vollsglauben gewonnen hatte. Der 
Dichter fügt aber felbft Hinzu: Gegenftand des Gedichtes fei ver 
Menſch wie er infolge feiner Willensfreiheit gut ober fohlecht 
handelnd ber belohnenben ober ftrafenden Gerechtigkeit anheim⸗ 
fällt. So gehen Dieffeit8 und Jenſeits ineinander über, und 
Strafe und Lohn veranfchaulichen uns auch den gegenwärtigen 
Zuftend des Sünders und bes Frommen; ber Schmerz ber Reue 
wird den Büßenden zum Hell; „ich fage Bein und follte Freude 
jagen“, berichtigt fich felbft ein folcher. Strafe, Buße, Seligfeit 
will der “Dichter ſchildern um die Menſchen Toszureißen von ihrem 
Unbeil und fie zum Heil zu leiten; burch- die Höllenfahrt ber 
Selbfterfenntniß, durch die Sehnfucht nach Frieden und Ruhe 
foll die Welt aus der Unrube und Gottentfrembung zur Einkehr 
in fich felbft und im Gott berufen werben; ober wie wieberum 
Dante jelbft in ber Zueignung bes Paradiefes an Can grande 
fagt: Der Zwed des ganzen Gebichts iſt die Menfchen foweit 
fie dieſem Leben angehören aus dem Zuſtande des Elendes zu 
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befreien ımb fie zu bem ber Glückſeligkeit zu geleiten; ober wie 
Wegele dies näher beftimmt: im Spiegel ver überfinnlichen Welt 
und feiner Wanderung burch fie zeigt er der Menſchheit wie 
weit fie von Gottes Abfichten mit ihr abgeirrt ift, zeigt ihr bie 
alles zerrüttenden Folgen dieſer Verirrung und zugleich daß und 
wie fie das verlorene Heil wieberfinden Tönne durch die Berfün- 
digung ber Weltordnung, obne welche die Menfchheit nach feiner 
Anficht weder ihre zeitliche noch ihre ewige Beſtimmung erreichen 
fann, und die durch die Zerftörung des Kaiſerthums und Die Ber- 
weltlichung bes Papftthbums auf pas beilfofefte verwirrt it. Das 
Pathos und die Kühnheit womit der Dichter hier Die Souveränetät 
feines fubjectiven Empfindens und feines perfönlichen Syſtems ber 
ganzen Welt gegenüberjtellt und ihr dieſe unterwirft, ift geſchicht— 
lich betrachtet das Merkwürbigfte an dieſem Gedicht, das fich mit 
feltener poetifcher und fittlicher Kraft zu der Höhe des Weltgerichte 
erhebt und unter den Völfern aller Zeiten einzig und unvergleichlich 
bafteht. — In folder Stimmung greift Dante nad) dem Lorber 
ber bie Stirne ber triumpbirenden Cäſaren ſchmückt; er will wirfen 
wie ein Held mit feinem Gefang: aus Heinem Funken wird oft 
große Flamme. 

Er nennt fein Gedicht eine Komödie in dem Sinne Daß es 
anfangs rauh und fehredlich am Ende beglüdend und Lieblich fei, 
und weil die Darftellung dem Stoffe gemäß bald Erhabenheit, 
bald die Sprache des gewöhnlichen Lebens erforvere; nicht bie 
bramatifche Form, ſondern ber Inhalt war ihm alfo für ven 
Namen maßgebend. Indeß gibt er uns ein großes Schaufpiel, 
und deſſen Gliederung lehnt fich an die Bühne der Mifterien, ja 
er erinnert an die attifche Komödie durch die ſchonungsloſe Ber- 
wegenbeit mit welcher er auch Zeitgenoffen perfönlich angreift, 
buch die Plaftif mit welcher er innere Zuftände nach außen 
fehrt und äußerlich veranfchaulicht, durch die Meifterfchaft mit 
welcher er aller Zonarten der Sprache an ihrer Stelle mächtig 
if. Das Aeußere des Gedichts zeigt wie ein gotbifcher Dom 
neben der grandiofen Phantafie der Conception die ficher meſſende 
Berftändigfeit, die ſymmetriſche Behandlung im einzelnen und vie 
Zahlenmyſtik der Scholaftiler. Es find 3 Weiche, jebes hat 
3 x 3 Abtheilungen; bie 3 Theile des Gebichts find beinahe von 
gleicher Länge; jede Strophe befteht aus 3 DVerfen; 3 Reime 
verfetten die Strophen untereinander; (3X3-H1)xX3 +3 
oder 3X 10 + 3 = 33 Gefänge bat jeder Theil, zum erfien 
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aber fommt ein Einleitungsgefang, und fo ift die Summe aller 
— 100, bem Quadrat von 10; 10 aber, vie Summe von 
1-+2-+3+4 ift die befannte Tetralths der Phthagoreer. 


Dir fleigen auf zum Wiederjehn der Sterne 


Tchließt die Hölle, und bezeichnet fo den Emporgang bes Lebens 
und Gebichts aus dem Dunkel zum Licht; dann auf den Gipfel 
des Reinigungsberges erhebt fich des Dichter 


Rein und bereit zum Aufſchwung nach ben Sternen; 


das Paradies enbigt mit dem Verſe der den Grundgebanfen an- 
deutet: 


Die Liebe die beweget Sonn’ und Sterne. 


Die Erbe liegt fir Dante im Mittelpunkt ver Welt; in ihre- 
Tiefe bis zum Centrum gebt trichterförmig bie Hölle hinein, und 
biejer entſprechend erhebt fich jenſeits von Jeruſalem ber fegel- 
förmig anfteigende Berg der Reinigung; fein Gipfel ift das irbifche 
Parodied, der Himmel umgibt bie Erbe mit meun durchſich⸗ 
tigen übereinander gewölbten Sphären, venen bes Mondes, des 
Mercur, ver Benus, der Sonne, des Mars, des Jupiter, bes 
Saturn, ber Firſterne und dem kryſtalliniſchen Himmelsgewölbe; 
es ift das erfte Bewegende, das von Gott alle Bewegung auf 
bie anbern @ebiete überträgt, unb über ihm ruht bas Emph⸗ 
reum, ein Kreis von Licht und Liebe wo die Urvernunft waltet. 
Die autife Kosmologie erhält hier verwoben mit chriftlichen Ideen 
ihre poetiſche Verklärung Und indem Donte das Univerfum 
durchſchreitet und bie Geſchicke der Seelen verkündet, jo vollendet 
er jene alterthümlichen Dichtungen von ben Wanberungen und 
Wandlungen der Seele, durch Schreden und Reinigung bis zum 
Eingang in Gott, die uns ſchon im Todtenbuch und an ben Grab» 
benfmalen ber Aegypter entgegentraten, bie bei Homer und Ver- 
gu vorkommen, wenn Odyſſeus und Aeneas in die Schattenwelt 
zu Verbammten und Seligen gelangen, — bie banı in der Phan- 
tafie der Chriften und Muhammedaner weiter gewirkt haben und 
in Pifionen oder Mifterienfpielen zu Dante's Zeit mannichfach 
behandelt wurden, — jo vollendet er das orphiſche Epos non 
ben Länterungen der Seele, eine Gedankendichtung die alles zu- 
ſammenfaßt was er in feinen andern Werken von Glauben und 
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Liebe, von Bolitit und Wiffenjchaft gelehrt und gefungen, alles 
eingefchmolzen in ver Feuereſſe feines Gemüths; — das Epos 
vom innern Menſchen, ganz fubjectiv im Geifte feiner Zeit, dem 
Weltalter des Gemüths, ſodaß er felbft mit feiner individuellen 
Berfänlichkeit ven Meittelpunft bildet, und doch ganz objectiv durch 
bie Fejtigleit der Begriffe und Formen, die Hare Beitimmtheit 
der Bilder. Er bat das Jenſeits in fo deutlichen Umriffen bin- 
geftellt, daß man fich ſtets veranlaßt fühlt feine Hölfenfreife und 
Himmelfphären zu zeichnen; und da Jenſeits und Dieffeits doch 
nur Eine Welt bilden, und bort im Sein was bier im Werben 
ift, dort in harmonifcher Vollendung was bier im Kampf und 
Gärungstrübheit erjcheint, fo begegnen auch dort uns bie Teben- 
digen Charaktere der Gefchichte, wie fie mit ihrem Wolfen und 
Hanveln uns befannt geworden, und mın in ber Ewigkeit felbit 
wie eberne Bilder dem Zeitftrom entriffen verewigt find. Wie 
das Irdiſche in Himmel und Hölle fein Ziel und den Ausprud 
feiner wahren Geftalt findet, fo ift die Erimmerung an die Erde 
in den Abgefchievenen und im Dichter wach, und Gleichniffe ver 
Sinnenwelt veranfchaulichen das Weberfinnliche, Ampere Hat eine 
Voyage Dantesque gefchrieben, indem er alle Orte befuct 
welche Dante in ber göttlichen Komödie erwähnt, und zeigt wie 
berfelbe aus ımmiittelbarer Anſchauung ber itaftenifchen Lant- 
haften Ton und Form für feine Schilderungen gewann. Mit 
ihm beginnt wieder der Realismus der Kumft, der die Wirklichkeit 
um ihrer felbft willen betrachtet, und doch ift ihm auch noch jede 
Erſcheinung ein Symbol des Göttlichen und Geiftigen. Sein 
Wahrheitsfinn blidt den Menfchen und Dingen ins Herz, un 
bon innen beraus weiß er bie Formen fo auszuprägen daß fie 
bie Bedeutung ber Sache ausbrüden. Neben ausgemalten Gleich⸗ 
niffen nach Art der Alten ift e8 gewöhnlich nur ein Zug ben er 
in die Handlung einflicht ober zur Verdeutlichung beranzieht, aber 
biefer eine ift ganz ſprechend, mag er eine ſpähende Seele mit 
bem alten Schneider vergleichen ber das ſchwache Auge zuſpitzt 
um das Nabelöhr zu finden, ober mäg ein hochherziger VBerpamm- 
‚ter ftumm bie Vorüberwanbelnden anblidien wie ein Löwe ber 
ausruht. In der Hölle find es beſonders Wilder aus der Thier- 
welt von wilder oder wibriger Art um ihre Schauer und Qualen 
zu bezeichnen, am Berg der Reinigung ftreben die Pflanzen em- 
por, bie Lille die der Sonne den Kelch Öffnet, der Dorn ber 
verdorrt jchien und doch im. Frühling wieder Rofen trägt, und 
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im Baradiefe ftrablt und funfelt das Licht mit feinen Farben, ber 
Himmel mit feinen Geftirnen. Durchgeht man die göttliche Ko⸗ 
möbie mit Rückſicht auf die Gleichniffe aus der Natur und dem 
Drenfchenleben, fo bewundert man zugleich ihre Fülle und Be⸗ 
ftimmtheit; das offene Auge ergreift das Charakteriftifche und ber 
Mind bat das rechte Wort dafür. Ein neuer Naturalismus, 
ber fich nicht mit dem Herkömmlichen begnügt, fondern in ber 
Freude des eigenen Sehens und Fühlens fchwelgt, kommt bier 
zuerft duch die Poefie in die Kunft; Dante's Freund Giotto 
geht als Maler auf diefer Bahn, am nächften aber kommt ihm 
von Eyd und feine Schule. Und diefe Gleichniſſe find fein müßiger 
Zierath, fondern geben dem Jenſeitigen jene fichere Beſtimmtheit 
weiche nötbig war, wenn ber Dichter als Augen- und Obrenzeuge 
redete, und welche die ſchlagende Wirkung hatte daß das Volk vor 
dem Manne mit Scheu zur Seite trat der in der Hölle geweſen 
und deſſen Stirn der Engel gezeichnet. 


Einem göttlichen Gedichte 

Sat er alles einverleibet 

Mit fo ewigen Feuerzügen 

Wie der Blitz in Felſen fchreibet. 


Der Strophe Uhland's reiht ein Ausfpruch Carlhle's fich an: 
„Sntenfität ift das vorherrſchende Gepräge von Dante's Geift. 
Seine Größe hat in jedem Sinne fich felbft concentrirt zu feuriger 
Kraft und Tiefe. Erinnert euch wie er bie Höllenftadt des Die 
zuerft erblidt: eine rothe Zinne, ein rothglühender Eiſenkegel Teuch- 
tend durch die dunkle Unermeßlichkeit der Finfterniß; — fo lebendig, 
fo beſtimmt fichtbar auf einmal und für immer! Es ift ein Simn- 
bild von dem ganzen Genius Dante’s.” 

Das Emwigweibliche zieht uns binan! Dies Wort, in wel . 
chem Goethe's Fauſt ausklingt, gibt uns auch ven Schlüffel zu 
Dante's göttlicher Komödie. ‘Die Liebe zu Beatrice bat ihn vom 
Sinnlihen zum Ipealen erhoben, und als ber Tod fie ihm ent- 
riffen, da warb fie zum Ideal der Seele, die in Gott eingegangen 
und verflärt, ein Strahl des ewigen Lichts, das ethifche Wefen 
Gottes, Gnade und Wahrheit ihm offenbart. Die Erinnerung 
an fie hat ihn aus dem Taumel der Welt und der Verwirrung 
des Barteitreibens erwedt und zur Betrachtung des Eiwigen bin- 
gezogen, dadurch bat er ben Frieden gefunden, und ihr zum 
Denkmal fchafft er nun das Werf, das dem Volk verfünden fol 
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wie er felbft innerlich genefen fein eigenes Leben und bie ganze 
Welt im Verhältniß zur fittlichen Weltordnung auſieht. So ift 
alferpings niemals eine Geliebte gefeiert worden, das Gedicht ifı 
der Gipfel des mittelalterlichen Frauendienſtes, der hier aber 
durchaus ebel und geiftig erfcheint, indem bie Liebe das Herz von 
aller Selbftfucht reinigt und zum Unenplichen leitet. Bon Bea— 
trice fommt was Dante denkt und vichtet; feine Seele bat vie 
Wahrheit von ihrem fchönen Selbft angenommen, tit geiftig mit 
ihr eins geworden, und dadurch ift ihm auch das Bewußtſein der 
Gottinnigkeit, der Wiedergeburt im ewigen Weſen aufgegangen, 
wie er das alles felbft ausſpricht. So verfehmilzt Beatrice mit 
ver Religion, fo offenbart fich die Liebe Gottes in ihr, aber fie 
bleibt darum boch in ihrer perfönlichen Cigenthümlichkeit befteben, 
und es heißt alle Poeſie mit Stangen binaustreiben, wenn man 
fie zur, Allegorie der Theologie macht. Allerdings wie Dante, 
diefer individuelle Dann und Dichter mit feinem reformatorifcben 
Teuereifer, feinem Freiheitsprang, feiner Ruhmbegierde doch auch 
den Menſchen in feinem Erdenwallen, in feiner Läuterung und 
Bergöttlichung barftellt, fo find feine Führer Vergil und Beatrice 
für ihn was ber Rechtſtaat, das Kaiſerthum, die Weltweisheit 
auf der einen und bie chriftliche Religion auf ver andern Seite 
für die Menfchheit und ihre Leitung zum Heil bebenten. Aber 
man muß aller Empfindung bar fein, wenn man mcht fühlt wie 
jenes Erzittern bei dem erften Begegnen auf Erben noch nachbebt, 
fobalb Dante die verflärte Geliebte wieder erblidt, wenn man 
nicht fühlt mit welch hinreißender Herzinnigfeit er an ihren Augen, 
ihrem Lächeln hängt, da ſie fogar im Himmel ihm noch fagen 
muß daß nicht blos in ihren Augen Paradies fei, und da Gott 
ſelbſt in ihrem heitern Antlig fidh zu freuen fcheint. Dante fagt 
bie Wahrheit von ſich: 


Ich bin fo einer der es fpürt, wenn Liebe 
Begeifternd haucht, und auf diejelbe Weije 
Wie fie mir innen vorjpricht fchreib’ ich nieder. 


Es ift die Eigenthümlichfeit aller echten Kunſt daß fie im 
Befonbern bie Idee, im Los des Einzelnen das allgemeine Schid- 
fal darftelft, und wenn auch der Dichter von letztern, vom Ge 
feg und Gedanken ausgegangen, fobald es ihm gelingt fie zu 
lebensvoller Wirklichkeit zu geftalten, tjt fein Wert keine Allegorie. 
Das gilt auch von Dante's göttlicher Komödie. Aber es find 
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Altegorien in ihr enthalten, und neben ber .erlebten und geiftig 
aufgefaßten Wirklichkeit ftehen allerdings Gebilde feiner Phantafie 
welche Verftandesbegriffe des fcholaftifchen Lehrſyſtems zu Schein- 
figuren aus Attributen zufammenfegen, und jett 3. B. vier Frauen 
zu Hieroglyphen der Carbinaltugenden machen, die uns furz zuvor 
in den Sternen des fünlichen Kreuzes entgegenfchinmerten. ‘Diefe 
bloße Zeichenfprache ift allerdings unkünſtleriſch, und Dante bat 
wie Goethe im zweiten Theile des Fauſt auch folche Maskenſpiele, 
bie das Mittelalter liebte, in feinem Werk. Etwas anderes wie⸗ 
berum ift es daß man fich von früh an in ber chriftfichen Kunft 
gewöhnt bat im Bild der Berfonen und Sachen einen tiefern 
Sinn zu erfennen, im Hiob bie Gebuld, im Elias auf feurigem 
Wagen die Erlöfung des Menſchen überhaupt oder den Triumph 
des Glaubens: da bfeibt das Individuelle als folches, und der 
Gedanke ift in ihm gegenwärtig, nicht einmal wie eine zweite 
feinere Linie von Künftlerhand in bie erſte bineingezogen, fonbern 
ganz eins mit ihm. Dante fagt in dieſer Beziehung felbjt daß 
fein Gedicht einen buchftäblichen und einen myſtiſchen ober allego- 
rifehen Sinn babe, und verdeutlicht Dies burch ein Beiſpiel. Da 
Iſrael auszog aus Aegypten, da warb Juda fein Heiligthum. 
Diefe Pfalmenftelle berichte zunächft buchftäblich Igenommen eine 
Thatfache, dieſe bilde aber zugleich unfere Erlöfung durch Chriſtus 
vor, und mahne in fittlicher Hinfiht an unfere Rettung aus der 
Knechtſchaft der Sünde, an unfern Einzug in bie Treibeit ber 
Rinder Gottes und ihre Glorie. Auf folche Urt haben wir fein 
Werk im ganzen und einzelnen zu verftehen. 


Ich fand auf unſres Lebensweges Mitte 
In einem dunkeln Walde mich verirret, 
Vom rechten Weg hatt’ ich gelenkt die Schritte, 


So beginnt er fein Gedicht, - Da ift der Wald bie Welt ber 
Sünde, der Sinnlichkeit; aber wir müſſen e8 auch dem Sta» 
liener Rofjetti Dank wifjen daß er nach Dionifl’s und Marchetti's 
Vorgang überall den Blid auf die politifchen Zeitverhältniffe richtet, 
ohne daß wir in bie einfeitige Webertreibung dieſer Deutungsweife 
einftimmen. Auch Florenz mit dem Unfug ver Parteifänpfe, mit 
feinem felbft- und: genußfüchtigen Treiben ift der Wald, und bie 
Bifion, welche Dante in das Jahr 1300, fein 35. verlegt, fiel in 
die Zage wo er fich zugleich feiner idealen Jugendliebe wieder zu⸗ 
wandte und zu klarer politifcher Weberzeugung kam. So ift der 
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rechte Weg im allgemeinen die Einheit mit Gott und feinem Ge— 
feß, im befondern aber bie providentielle Ordnung durch welde 
Kaiſer⸗ und Ehriftenthum pie Menfchheit zum Ziele führen foliten, 
zur fonnigen Höhe; aber die Kirche ift entartet, das Kaifertbum 
misachtet, und fo gehen bie Völker in der Irre. Kine Auf- 
faffung fehließt die andere nicht aus, vielmehr bat Dante's fche- 
Laftifcher Verftand die Sache fo angelegt daß eine mehrfache Deu- 
tung möglich und berechtigt if. Er blidt nach einem fonnigen 
Hügel empor, aber drei Thiere verjperren ihm den Weg, ein 
Parvel, ein Löwe und eine Wölfin. Die hat ſchon Jeremias \, 
6 fo zufammengeftellt, und Boethius Hat bereit die Laſter mit 
ihnen verglichen, fobaß wir im Pardel die Sinnenluft und Ueppig: 
feit, im Löwen die felbfüchtige Hoffart, in der Wölfin die habfüch— 
tige Gier erblidlen, jene drei Carbinalfünden ber mittelafterlichen 
Moralſyſteme. Aber diefe etbifchereligiöfe Deutung befteht neben 
ber biftorifch-politifchen, nach welcher in ver Wölfin, dem Wappen: 
thiere Roms, bie entartete Kirche und ihre Habfucht, im Löwen, 
ben Wappen Frankreichs, der bamals in Florenz eiugedrungene 
Karl von Valois und die Frembherrfchaft der Franzofen in Süd— 
italien, und im Pardel mit gefprenfeltem elle, das ausdrücklich 
betont wird, die florentinifchen Parteien der Schwarzen und Weißen 
gemeint find. Eins fchließt das andere nicht aus, und ver Wind- 
Bund, ber die Wölfen zur Hölle jagen foll, gebt auf einen Retter 
des Vaterlandes der die weltliche Herrichaft des PBapftes brechen 
wird, auf Can grande della scala, bei welchem Dante Auf: 
nahme gefunden, auf welchen er nach Heinrich’8 VII. Tode feine 
Hoffnung fette. — Nun erbarmt ſich Beatrice des bebrängten Ge: 
liebten und bewirkt daß Vergil ihm zu Hülfe kommt. Diefer wirt 
fein Führer, indem er zuerit fein Vorbild als Dichter war, aber 
auch als Sänger welcher Ehriftus geweiffagt, unter Cäfar und 
Auguftus, den Gründern des Weltreichs, gelebt, und feldft vie 
Gründung Roms und beffen propidentielfen Beruf poetifch verherr- 
licht, al8 Sänger alſo des ibealen Kaiſerthums, als Vertreter ver 
MWeltweisheit, der das irdiſche Leben ordnenden Geiftesfraft, ber 
menfchlichen Vernunft; er fol den Wanberer bis babin geleiten 
wo er fich über das Irdiſche zur Anſchauung des Göttlichen er: 
hebt, dazu bedarf es ber erleuchtenden Gnade, denn ohne daß 
die Idee Gottes durch ihn innerlich in uns gegenwärtig wäre, 
würden wir nicht aus bloßer Betrachtung des Endlichen über 
dieſe hinaus zu ihr, zum Unendlichen gelangen. Hätte Dante 
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nach einem Repräfentanten ver Pbilofophie, der Vernunft fchlecht- 
bin gefucht, dann bot ſich ihm Ariftoteles dar, ben ex felbft ven 
Meifter der Wiffenden nennt; aber wie Beatrice die Gefinnung 
ber Liebe veranfchaulicht, die ben Menfchen zu Gott führt, fo 
Vergil die Stantsweisheit, die Lehre vom Weltlaifertfum, und 
fo geleitet er zur Seligkeit diefes Lebens, zum Glüd der Thätig- 
feit, während jene die Wonne ber Beichaulichkeit, ven Himmel 
erfchließt. 

Wie Aeneas in die Unterwelt binabftieg und Paulus in ven 
Himmel verzüdt ward, jo will Bergil nun Dante’8 Begleiter fein, 
daß er dem Wald entrinne, indem er durch die Hölle wandert und 
ven Berg der Reinigung binanfteigt. Er ſoll die Rüdfeite aller 
menschlichen Größe und alles felbftfüchtigen Zreibens nicht blos 
durch Worte lernen, fonbern in der That anfchauen, wie Schlofjer 
treffend fagt, durch den Anblid der Strafgerichte Gottes gereinigt 
ſoll er vie Welt zur Umkehr rufen. 


Ich führe nad der Stabt, zur Dual erkoren, 

Sch führe zu der em’gen Schmergenäpein, 

Ich führ' ind Reich ber Geifter, die verloren. 
Es rief mid) aus Gerechtigfeit ind Sein 

Mein hoher Meifter, in mir offenbaren 

Sich Liebe, Macht und Weisheit im Verein. 
Vor mir war Ewiges nur zu gewahren, 

Auch ich beftehe für die Ewigkeit. 

An meiner Schwelle laßt die Hoffnung fahren. ‘ 


So lautet im Lapibarftil die Infchrift der Höllenpforte. Die 
Hölfenftrafen nun find die äußere Veranfchaulichung bed innern 
Zuftandes der Sünbe, nach dem Bibelſpruch: Womit du fünbigeft 
ſollſt du geftraft werben. Berftoßen von den Guten und Böfen 
ſchwirren im traurigen Gefühl der eigenen Nichtigkeit die Lauen 
einher, bie ohne Lob und Schande gelebt; — „fein Wort von 
ihnen; ſchau und geb vorüber”. Die ebeln Heiben aber, die Hel- 
den, Weifen, Dichter der vorchriftlichen Zeit, fte find in einer 
rubig heitern Genofjenfchaft ohne Schmerz wie ohne Hoffnung 
vereint, während ber glühende Sturm ber Begierde die nicht zu 
Ruhe kommen läßt die gefchlechtlicher Sinnenluft ungefelich ge⸗ 
fröhnt, die Schlemmer im Schlamme ftedlen, die Schmeichler, 
bie alles, auch das Schlechtefte gepriefen, mit den Buhlerinnen 
im Unflat fiten, Geizige und Verſchwender ſtets gegeneinanberftoßen, 
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einander fchmäben, auseinanberfahren und wieber zuſammentreffen, 
bie Zornigen einanber zerfleiichen und fchlagen, die Gewalttgätigen 
in einen heißen Blutſtrom eingetaucht find, die Wahrfager mit 
verbrebten Köpfen, vie Heuchler unter Kutten einhergehen aufen 
golden, innen bleiern fchwer, Diebe und Schlangen einander hie 
Geſtalt ftehlen und fich ineinander verwandeln, und vie herzloſen 
Verräther, in denen alles Wohlwollen erftarrt ift, in nie fehmelzen- 
dem Eis eingefroren find. Dante verwerthet in ver Hölle den 
Charon und Cerberus wie die Harphien und anbere Figuren ber 
Mythologie, denn er fieht in biefer Keine Teere Fabel, fonbern bie 
verirrte Anffaffung realer Wahrheiten. In beſondern Kreifen wer: 
ben bie befondern Verbrechen gebüßt. Die Ströme ver Linteriwelt 
dienen zur Scheivung der Höllenräume um anzubeuten wie fo gan; 
verfebieven die Dualen des Gewiſſens die Seele zerreißen, wenn 
fie inne wird daß fie den Zwed des Daſeins verfehlt. Schloſſer 
hat dies trefflich erörtert. Auf Kreta fteht das Bild eined Greifes, 
bes Zeitgottes, bereitet wie jenes in Nebufabnezar’8 Traumgefict 
bei Daniel, das Haupt von Gold, Bruft und Arme von Silber, 
bie Schenkel von Erz, ein Fuß von Eifen, der anbere von Thon. 
Die Metalle dentet Dante, jüdifche und griechifche Vorjtellungen 
verfchmelzend, auf die Zeitalter; nur das Haupt ift heil, die andern 
Theile aber- find geborftert und Thränen rinnen aus den Riſſen, 
Zeugen des Wehs und der Schuld der Menfchheit, rinnen nieber 
und werben zu ben Hölfenflüffen welche bie finftern Räume trennen. 
Die welche die höhere Beftimmung des Menfchen durch das Chriften- 
thum nicht Kennen gelernt, fonft aber tugenbhaft gelebt, ſcheidet 
von ben eigentlichen Sinbern der Strom ans dem Silber, den 
bie Alter den Freudeleeren (Acheron) nannten, weil jener Los feine 
Strafe, nur Entbehrung der Himmelswonne if. Die Burg derer 
die auf ihren eigenen Verſtand troßten, das Sittengefeh, den Ruf 
Gottes verachteten, umgibt der Strom bes Haffes und der Schen, 
der aus dem Erze quillt, der Styx, vor beifen Namen auch bie 
Götter beben. Die Frevler welche Gewalt übten ftatt ritterlich 
das Recht zu fchügen, quält ver glühende Fluß aus dem Eifen, 
ver Flegetbon, ver Gleiches mit Gleichem, die brennende Begierde 
mit ewig ungeftillter Glut vergilt. Unten aber erjtarren alle jene 
Jammerftröme zum Cife des Cochtus, in welchem bie einfrieren 
bie ohne Güte in fich verhärtet find, zu unterft Satan, ber bie 
Derräther des Heilands und des Vaterlandes im Rachen zerbeißt. 

Dante Wanderung gebt nicht ohne Mühen und Schreden 
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für ihn ſelbſt von ftatten, und überall bat er Gelegenheit auf 
Freunde ober Feinde zu ftoßen und fo das emergievolle Gemälbe 
feiner Zeit mit ihren Sitten und Charakteren zu entwerfen. Hoch⸗ 
berühmt unter anderm ift jene Stelle wo unter ben bie Sin» 
nenluft Büßenden Francesca und Paolo gleich Zauben zu ihm 
nieberfchweben und ihm berichten wie bie Liebe, die ſtets liebende 
Herzen zuſammenführt, fie auch im Tode noch hold vereint. Fran⸗ 
cesca fpricht: 


Es iſt das bitterjte der Leiden 
Sich zu erinnern einer füßen Zeit, 
Wenn und von ihr des Elend Stunden fcheiden . . . 


Zur Kurzweil laſen wir in jenen Tagen 

Bon Lanzelot und feinen Liebeswunden, 

Wir zwei allein und meinten nicht8 zu wagen. 
Dft hatten unfre Augen fich gefunden, 

Dieweil wir lafen, oft entfärbt die Wangen, 

Doch nur Ein Zug war's der uns überwunden. 
Wir Infen wie bes Kuſſes heiß Verlangen 

Im füßen Lächeln endlich fand Gewähr; 

Da küßt' auch mich der ftet3 wird an mir bangen, 
Am ganzen Leibe zitternd küßt' mich er; 

Galeotto war das Buch und der's gefchrieben. 

An jenem Tage lafen wir nicht mehr. 


Galeotto, brauche ich faum zu bemerken, ift der Gelegenheits- 
macher bes Wittergebichte. Wie ein Regenbogen auf finftern 
Wetterwolfen fehweben fie durch bie Hölle dahin, wie fanfter Fld- 
tenton Hingt ihre Stimme durch das Klaggeheul der Verdammten. 
Dagegen entrollt Dante ein Schauergemälde des Schredens, wenn 
Ugolino, deſſen Kopf fih mit dem feines Feindes Ruggiero zer- 
beißt, den Mund abwifcht und erzählt wie er mit feinen Söhnen 
im Hungerthurm geftorben; das furchtbare Los ift Buße für Vater- 
landsverrath, und die urfprünglich edle Natur erwacht in der Sorge 
für die Kinder, die um ihretwillen das eigene Leid verbirgt. Mit 
kecker Meifterfchaft fehilvdert Dante, den Ovid übertreffend, wie bie 
Diebe und Schlangen ineinander ſich verwandeln, und in ben 
Viebelbufgen fpielt ver Humor des Dichters mit den Teufeln wie 
mit gräßlichen Hanswilrften; die Scene muthet uns ſhakeſpeariſch 
an. Die Keber Tiegen in Flammengräbern, beren Deckel Halb 
offen find, vom Brand ihrer raftlofen Zweifel innerlich verzehrt. 
Da erhebt fich des Dichters Landsmann Barinata fo mit Stirn 
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und Bruſt als ob er die ganze Hölle in großer Verachtung hätte; 
zu hören daß es im Vaterlande nicht wohlfteht das brennt ihn 
ärger als fein Feuerbett. Ebenfo unbekümmert um bie Theologen: 
hölfe, die dort auch Kaifer Friedrich II. birgt, ift Cavalcante, und 
wir fragen billig ob wir bier nicht an eine Stelle gelommen fint 
wo Dante’8 eigener Geift gegen bie bogmatifche Rechtgläubigfeit 
fich empört, wie wir fchon fragen wollten als wir die berühmten 
Männer bes Altertbums, Cäſar, Homer, Ariftoteles begrüßten, 
wie wir fragen müſſen wenn Cato außerhalb ver Hölle ven Berg 
der Reinigung hütet, er ber Gerechte, ber Freie im Leben und 
Tod, den Ort wo bie Befreiung der Menfchen eingeleitet wird, 
und wenn ihm Vergil eine felige Auferftehung verbeißt, — tro& 
feines Heidenthums und Selbſtmordes, ja wenn enblih Zraian 
und Ripheus, ver gerechtefte Troianer nach Yeneive II, 425, doch 
im Himmel find. Der Dichter läßt fih im Parabied verkünden: 
am jüngiten Tag werde mancher Heide bem Heiland näher ftehen 
als viele die ihn jeßt Herr! Herr! anrufen; und wenn fein Zweifel 
wie bie Ausfchließung ber tugenphaften Heiden von der Seligfeit fich 
mit Gottes Gerechtigfeit und Güte vertrage, nicht gelöſt, ſondern 
nur ſchweigen geheißen wird durch die Erklärung daß ver menfchliche 
Verſtand zu ſchwach fei die göttlichen Rathſchlüſſe zu durch— 
ſchauen, fo Liegt es nahe diefe Worte auch fo zu nehmen daß 
Menſchenſatzung fich nicht anmaßen möge den Nichtchriften das 
Heil abzuſprechen. Hat doch Gottes Gnade auch ben Ripheus 
jo durchhaucht daß fich ihm das Auge für bie künftige Exrlöfung 
öffnete: 
Darum enthaltet euch, ihr Staubgebornen, 


Des Richtend, denn ſelbſt uns, bie Gott doch ihauen, 
Sind noch bekannt nicht alle Auserfornen! 


So klingt e8 aus dem Mund eines Seligen: 


Dem Reich der Himmel kann Gewalt geichehn 
Durch innig Hoffen und durch heißes Lieben, 
Die über Gottes Willen ſich erböhn, 

Nicht To wie Menſchen Macht an Menfchen üben, — 
Weil er befiegt fein will wirb er .beflegt, 
Da feine Gnabe felbft dazu getrieben. 


Mit folden Worten wird bie Frage der ewigen Verdammmiß 
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überhaupt für eine offene erllärt, unb ich belenne daß dich⸗ 
terifch zunächſt tie Hölle zwar an furdhibarem Schauer gewinnt, 
wenn ihre Schreden für immerdar unentrinnbar find, daß aber 
poch für das feinere Gefühl in ver Seligfeit felbft ein Bitterer 
Wermutstropfen liegen müßte, wenn bie Begnabeten mit frucht- 
Iofem Mitleid anf vie linglüdlichen nieberblidten, vie für bie 
Schuld der flüchtigen Stunte mit enblofer Pein behaftet wären. 
Hier ift eine der bogmatifch fcholaftiichen Grenzen vie Dante’s 
Seift umfchloffen hielten; er rüttelte an ver Kette, aber bricht fie 
nicht; fein Werk wird auch dadurch zum Spiegel des Mittelalters. 
Wir erimern uns (II, 1, 254) wie Dante’s Fremd, der Jude 
Immammel fi) viel unbefangener ausſprach. Wenn wir indeß bie 
Hölle überhaupt für bie Darfiellung ver Gottentfrembung, des un⸗ 
bußfertigen bojen Willens nehmen, ver fich felber zur Qual ift fo 
lang er in feiner Berfehrtheit beharrt, jo können wir uns ohne 
Anftoß dem poetijchen Genuß Bingeben. 

Die Dichter fchwingen ſich im Centrum ter Erde um Lu⸗ 
cifer herum, und Hinmen eine lange finftere Höhle hinan, bis 
fie die Sterne jenfeitS bei ven Gegenfühlern wieberfehen. Das 
Zittern ver Meereswelien unter dem erfien Strahl des Morgens 
ift das Bild des Gemüths das nach dem Grauen ber Nacht nım 
auf Das Licht und den Sieg bes Lichtes hofft. Dort fteigt ber 
Berg der Reinigung empor. Cato ift fein Wächter. Auch Bier 
ift eine zugleich reis und nennfache Glieverumg: unten ver Kreis 
rer Sänmigen, tie nım durch längeres Warten auf bie Seligfeit 
dafür leiden daß fie mit ber Beſſerung gezögert; dann in fieben 
Terraffen um ven Berg felbft die Buße der Sünden wie bie 
Kirchenlehre ſolche feitgeftellt: Stolj, Neid, Zorn, Trägheit, Geiz, 
Böllerei, Untenfchheit; enblich oben das irrifche Paradies. Statt 
des Heulens und Fluchens ter Hölle ertönen nun Loblieder, ftatt 
ver Grauengeftalten ver Mythologie hüten nun Engel den Aus: 
und Eingang ver Kreife und geleiten den Wanderer binan. In 
ver Hölle ging Tante bald mit dem Eifer der Misbilligung built 
mit der Wehnuth des Mitleivs an den Sünbern und ihrer Strafe 
vorüber; im Purgatorimn wird er felbfithätiger, der Stelleertrettv 
ter Menfchheit die von Gottes Gnade geführt aus Nacht zum 
Licht emporgeht; fein eigenes Gemüth läntert fi) wie er ten 
Berg der Yänterung hinanklimmt, anfangs mit Anſtrenauna. um 
mit leichterer Mühe, je mehr er in der Beilerung fertichreitet: - 
liegen doch die Keime aller Sünden in uns und haben wir alle 
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fie zu überwinden. Der tieffinnige ‘Dichter fieht in der Liebe ben 
Kern des Seins, damit auch den Samen alles Guten, und m 
ihrer Verirrung den Quell ver Sünde. Wirb bie Selbftliebe je 
mächtig daß man um ihretwillen das Unheil bes andern ſucht, 
aus feinem Sturz die eigene Erhebung hofft, durch feine Größe 
fih beeinträchtigt wähnt, ober durch eine Beleidigung fich fo be 
ſchämt erachtet daß man nach Nache dürſtet, dann entjtehen Stol;, 
Neid, Zorn; mit falfcher Liebe liebt der Zräge die Ruhe, ber 
Habgierige den Bell, der Schlemmer Speif’ und Trank, der 
Unfeufche die Gefchlechtsluft. Die Bußen find mannichfacher Art, 
fie veranfchaulichen ben Seelenzuftand des Menfchen ver feine 
Schuld bereut und von ihr gereinigt wird; bald entſprechen fie 
der Sünde und ftellen das drückende Bewußtſein berfelben bar, 
bald ihr Gegentbeil. Die Stolzen find zu Boden gefrümmt unter 
Felsblöcken, fie hatten fich felb erhöht und werben ermiebrigt, 
ihr Bewußtſein läßt fie nun fich beugen; den Neibifchen ift das 
Auge mit Drabt vergittert daß fie des Lichts nicht genießen das 
fie andern misgönnt; die Zornigen figen im bunfeln auch ihrer 
Selbftverbüfterung durch blinde Wuth; bie Zrägen laufen nun; 
bie welche durch Habfucht, Geiz oder Verſchwendung um des Be: 
figes willen gefünbigt liegen mit dem Geficht am Boden gebunben, 
wie ihr Herz an die Erbe gefettet war und fich nicht über bad 
Irdiſche erhob; die Schlemmer find abgemagert in Hunger und 
Durft nach den himmlischen Früchten des Baumes, der dieſe vor 
ihnen emporjchwingt wenn fie danach Langen; die Unfeufchen end» 
fich brennen in verzehrenden Flammen. Hierzu kommen Bilder 
der verfäumten Tugenden ober begangenen Sünben durch berühmte 
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hifchen und römifchen Geſchichte, zuerft in die Wände eingegraben 
oder gemalt, dann wie Vifionen vor den Büßenden erfcheinend, 
dann durch unfichtbare Stimmen ihnen zugerufen; je höher wir 
fommen vefto geiftiger wirb alles. Ebenſo ertönt ein Spruch ber 
Seligpreifungen aus der Bergprebigt ſinnvoll angewandt in jebem 
Kreife: felig find die nach Gerechtigkeit hungert und dürſtet! Hören 
die Schlemmer, felig find bie reines Herzens find! klingt durch bie 
Luft ale Dante aus dem Kreis der Sinnenluft emporfteigt. 

Im Traume fühlt Dante fi wie Ganymed vom Woler bed 
Zeus ergriffen und aufwärts getragen; er erwacht, burdh bie Zug: 
fraft der göttlichen Liebe zur fteilen Felswand erhoben und benen 
gefellt die fich beffern und das Heil erwerben. Drei Stufen be- 
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Auf ver Hohe des Berges ver Reinigung bewogen ſich apo 
faloptiiche Bilder vor ibm. Sieben Baͤmme werden zu ſwadlen 
den Lenchtern, die Gnadengaben des Geiſtes: liliendekvanzte 
Mönner in weißen Gewändern konnnen heran, tie Aelteſten, 
Perfonificationen der Bücher des Alten Teſtaments, neben ihnen 
die Thiere der Evangeliſten, Symbole ber Evangelien An der 
Mitte wird der Siegesivagen der Kirche non einem Greifen ge- 
zogen, der feine Flügel in bie Unendlichkeit aueipannt, - - Sht- 
ſtus felbft, fo ‚weit er Vogel ift reines Gold nach feiner hinm- 
lifchen Natur, das übrige roth und weiß nach ſeiner weinen 
Menfchheit und feinen vergoffenen Blut, Weiß, roth und griln 
gekleidet fchlingen fich zu feiner Nechten drei Fraueugeſtalten im 
Reigen, Glaube, Liebe, Hoffnung; vier andere, die Garbinnl- 
tngenden Weisheit, Tapferkeit, Mäßigung, Gerechtigkeit, tanzen 
zu feiner Linfen. Hinter dem Wagen folgen die Apoſtel. Der 
Zug bält, Blumen finfen aus der Höhe und Hoſianna evfchaltt, 
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fie zu überwinden. Der tieffinnige Dichter fieh 
Kern des Seins, damit auch den Samen alle 
ihrer Verivrung den Quell der Sünde. Wird 
mächtig daß man um ihretwillen das Unheil 
ans feinem Sturz vie eigene Erhebung hofft, 
fich beeinträchtigt wähnt, ober burch eine Bele 
ſchämt erachtet daß man nach Rache bürftet, d 
Neid, Zorn; mit faljcher Liebe liebt der Tr. 
Habgierige den Beſitz, der Schlemmer Spe— 
Unteufche die Geſchlechtsluſt. Die Bußen fir: 
fie veranſchaulichen den Seelenzuftand des 
Schuld bereut und von ihr gereinigt wird: 
der Sünde und ftellen das brüdende Ben 
bald ihr Gegentheil. Die Stolzen find zu 
Telsblöden, fie Hatten fich ſelbſt erhöht 
ie Berouftfein läßt fie nun ſich beugen: 
Auge mit Draht vergittert daß fie bes Y 
fie andern misgönnt; die Zornigen ſitzen 
Selbftverbüfterung durch blinde Wuth; 
die welche durch Habfucht, Geiz oder V 
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Dft ſah ich, wenn die Nacht binabgegangen, 
Den DOften ganz von Roſenglut erfüllt, 
Doch Mar im Licht den andern Himmel prangen; 
Auf flieg der Sonne Antlig dann verhüllt, 
Ein weicher Dunft fland mildernd ihr entgegen, 
Sodaß das Auge lang ertrug ihr Bild. 
Alſo in einem duftigen Blumenregen, 
Den Engelöhände, zarte Blütenftreuer, 
Auswarfen ob des hehren Zuges Wegen, 
Erſchien mit Dellaub um ben weißen Schleier 
Bekränzt ein Weib, das grüne Oberfleid 
Um Farben wallenb von lebendigem Feuer. 
Jedoch mein Geiſt — ob auch jo lange Zeit 
Borüber, feit nicht mehr in ihren Nähen 
Sch zitternd hinſank vor der Herrlichleit, — 
Fühlt', eh’ Die Augen weiter noch gefeben, 
Nun von geheimer Kraft aus ihr durchzückt 
Die Macht der alten Liebe auferftehen. 
Sobald ihr hehres Bild mir zugeſchickt 
Die Himmeldpfeile bie mich einft burchbrangen 
Eh’ ich dem Knabenalter noch entrüdt, 
Wandt' ich zur Linden mid), alfo befangen 
Wie man das Kind zur Mutter fieht entweichen, 
Wenn e8 fih Shut fucht wider Gram und Bangen, 
um zu Vergil zu jagen: Nicht mir eigen 
Blieb nur ein Tropfen Blutes der nicht zittert, 
Wohl kenn' ich ja der alten Flamme Zeichen! 


Aber Vergil ift verfchwunden, und während Dante weinend 
nach ibm verlangt, Hört er bie Frage Beatrice’s: Warım er je 
ſpät zu ihr emporfteigt, wo boch allein die Seligfeit zu finden jei. 
Eine Zeit lang haben ihre jugendlichen Augen ihn auf dem rechten 
Weg gehalten, als fie aber dem Fleifch entrüdt worden, da habe 
er die täufchenden Bilder jener Güter verfolgt die nicht halten was 
fie verheißen. In Thränen finkt der Dichter nieder, mit leifem 
Ya feine Schuld bekennend. Sie fährt fort: 


Nie hat Ratur, nie Kunft dich fo entzückt 
Wie jener bolde Leib der mich umfchloffen, 
Auf deffen Aſche Längst die Scholle drüdt. 

Und wenn das Höchſte was dein Herz genoffen 
Mein Tod dir nahm, wie mochteſt du ein Heil 
Bei anderm fuchen daß ber Erb’ entiproffen? 


Dante hebt von neuem ben Blid zu ihr und bridt von 
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neuem im Schmerz der Selbfterfenntniß zufammen, bis ihm ein 
Decher aus der Lethe, ver DVergefienheit der Schuld, crevenzt 
wird. Nun hängt fein Auge feft am Auge der Verflärten. Dann 
aber verjchwinbet jener Zug der triumphirenden Kirche, und Dante 
fiehbt nun in Simbildern die Gefchichte der ftreitenden, der ent- 
arteten. Ein Drade im Wagen perfonificirt das vermeltlichte 
Papfttbum, und auf dem Ungethüm fitt eine Buhlerin wie jene 
babylonifche der Apokalypſe; ein frecher Rieſe gibt ihr geile Küffe: 
es ift der franzöfifche König, der bie innerlich verborbene Kirchen- 
gewalt aus Rom entführt und in Aoignon feinen Zwecken bienft- 
bar macht. Beatrice vertröftet ven Dichter auf eine beffere Zu- 
kunft der Chriftenheit, indem fie einen Reformator weiffagt, und 
nachdem Dante aus dem Quell Eunoe das Bewußtfein alles Guten 
und Schönen getrunfen, fühlt er fich rein und ſtark zum Auffchwung 
in ben Himmel. 

Das Auge auf Beatrice gerichtet fchwebt er empor, unb 
fühlt fich wiedergeboren im Aether, aufgenommen in Gott, in 
befjen Licht und Leben er immer tiefer einbringt. Allenthalben 
im Himmel ift Paradies, aber in verfchiedenen Seelen ift das 
Ewige auf verfchievdene Weife offenbar. Dem Sein ber Seligen 
ift e8 wefentlih daß ihr Willen im göttlichen Willen bleibt, fagt 
der Dichter, darum find alle einträchtig. Deshalb begegneten ung 
in der Hölle, wo die Selbftfucht und der Selbfttroß die Gegen: 
ſätze ſchärft, die Charaktere in fchrofferer Eigenart, während 
im Himmel alles in ätheriſch burchfichtigen Formen fein wie 
Spiegelbilder jtrahlt, die Farben ineinander fpielen, alles zu- 
fanmenftimmt wie im mufilalifchen Accord; denn um biejes ein- 
heiligen Vollklangs willen ift eben Mannichfaltigkeit. Das Em- 
porfteigen von Stern zu Stern veranfchaulicht die Steigerung 
bes innern Lebens, die Erbebung zu höherer Erfenntniß, Liebe, 
Seligkeit. Denn dieſe drei find untrennbar. Im Lichte der 
Wahrheit wird der Geift feines eigenen Wefens inne, vernimmt 
bie Vernunft fich felbft, und finden wir Ruhe in Gott, bem 
Urwahren. Denn wenn wir Einzelnes erfennen, jo wird es uns 
ftetS ein Anlaß weitern Forſchens, am Fuß jeder befondern Wahr- 
heit keimt wie ein Schößling der Zweifel, die neue Frage, und 
fo iſt e8 des Geiftes Geſetz daß wir von Höhe zu Höhe bis zum 
Höchften getrieben werden. Das Univerfum ift ein Organismus, 
eine fichtbare Darftellung des Unfichtbaren, das in ihm waltet 
wie bie Seele in umferm Leibe; Gottes Güte ftrahlt als bie 
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innere Wirkungskraft aus ven Himmelslörpern hervor wie bie 
Freude ans unferm Augenftern; darum wenn wir bie Naturorb: 
nung betrachten, jo gewinnen wir einen Borgefhmad won ber 
Anſchauung Gottes. Sein Weſen aber erfordert daß feine Liebe 
ans unzähligen Wefen bervorleuchtei immerbar, unb in dieſer 
Einficht Durchbricht Dante bie Enge der Schulbegriffe feiner Zeit 
und kommt zur Idee der Schöpfung als einer ewigen Offenbarung 
Gottes. Dieſe Schulbegriffe feiner Zeit, nicht blos in der Theo⸗ 
logie, ſondern auch in der Aftronomie, Phyſik und Phyſiologie 
begegnen uns freilich in ben Gefprächen Dante’s mit Beatrice 
und anbern Seligen im Himmel immer häufiger, bier wo ber 
Sache nah nicht das weltliche Aeußere, fonkern das geiftig 
Innere, der Gedanke zur Darftellung kommt und bie Seligfeit 
des beſchaulichen Lebens uns aufgehen fell. Das Lehrhafte ift Bier 
nicht immer Poeſie geworben, das Rechte nicht immer gefunden, 
bie ſpitzfindigen lUnterfuchungen über ben Sünbenfall ber Engel, 
bie Art ihres ‘Denkens, über bie Tleden des Mondes oder bie 
Zeit die Adam im Paradieſe zugebracht, find uns ſchwer genieh- 
ber und mehr für ben Gelehrten als ben Mufenfreunb; dann 
aber ftrahlt fein Genius, feine idealiſtrende Phantafie oft wie⸗ 
ver fo herrlich auf und kleidet vie allgemeingültige religiöſe Wahr- 
beit fo rein und glänzenb in das Gewanb ber Dichtung, daß 
man es wohl begreift wie Männer bie fich Dante zum Geleiter 
durchs Leben erforen, nicht bie Hölle, fondern das Parabies für 
das Vorzüglichſte erklären. Dante weiß es felber daß er bier 
nicht für die Menge dichte. Bon denen bie mit kleiuem Kabne 
feinem Schiffe gefolgt find, dns mit Gefang die Salzflut theilt, 
mögen in jenes noch "unbetretene Meer, in das nun des Geifter 
Hauch die gefchwellten Segel Hinaustreibt, nur Diejenigen mit- 
fahren welche früher fchon die Hand ausgeftredt nach jenem Him- 
melsbrote das und Seelennahrung ift und deß man doch nie 
fatt wird. 

Tür das himmlische Paradies kommt dem Dichter das pto⸗ 
femätfche Weltfyſtem vwortrefflich zu ftatten: in bem neun über- 
einander gewölbten beweglichen Sphären Tann bie Seligfeit an 
verschiedenen Orten in verfchiedenen Formen zur Erſcheinung kom⸗ 
men, wie die Uebung beſonderer Tugenden, ver Beſitz beſonderer 
Geiſtesgaben ſolche bedingt; ſo wird der Raum für eine epiſch an⸗ 
ſchauliche Eutwickelung gewonnen. Die Seligen vertheilen ſich in 
der Sternenwelt, und über dieſer ſchwebt wieder Des Emphreum, 
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ganz Licht und Liebe, und eint wieder in fich, in Gott das für bie 
finnliche, raumzeitliche Anſchauung Getrennte, da in Wahrheit ver 
Himmel doch Fein anderes Wo als die Seele Gottes hat, ſodaß 
biefelben Gejtalten uns hier und dort begegnen können, je nachdem 
fie jett völlig bingegeben an Gott in ihn eintauchen, und dann 
wieder als Spiegel feiner Herrlichkeit, als Strahlen feines Lichts 
aus ihm hervorgehen. 

In der Sphäre des Mondes, des wechfelnden mit dunkeln 
Flecken und hellem Schein, find diejenigen welche fich Gott gefob- 
ten unb doch wieder in weltliche Intereffen verftriden Tießen, in 
ber des Mercur die welche bei ihren guten Werfen der Begierde 
nah Ruhm und Ehre folgten, die Venus bewohnen bie vornehm- 
lich an finnlicher Liebe ihre Lebenswonne hatten, die Sonne bie 
Lehrer ber Weisheit, den Mars die Kämpfer für bie Sace 
Chriſti, den Jupiter die Gerechten, Fürften und Nichter, den Sa; 
turn die Heiligen der Befchaulichkeit. Im Firfternbimmel begegnet 
Dante der Maria und den Apofteln, und im erften Veweglichen, 
von wo aus bie Kraft Gottes lenkt und belebt, ift der Sit ber 
Engel, der Träger feines Willens. Das mehr oder minder Flare 
Anſchauen Gottes, die mehr oder minder innige Gemeinfchaft mit 
ihm unterfcheivet die Seligen, aber alle find in fich befriebigt, 
denn Gottes Wille ift ihr Frieden und ihre Wonne, Liebe zu 
ihm und zu den Nächften ber allbeberrfchende Trieb. Im ver 
Sphäre des Mars bilden die Seelen derer bie in ben Kreuz- 
zügen gejtritten ein großes Strahlenfreuz, und eine derfelben, 
Dante’8 Ahnherr Cacciaguida, weiffagt ihm fein Schidfal und 
forbert ihn auf wie ein Prophet der Welt die Wahrheit zu ver- 
kündigen die er auf feiner Wanderung im Jenſeits gefchaut. “Die 
Geiſter der Gerechten im Jupiter bilden bie Geftalt eines Adlers, 
das Zeichen des römifchen Reiche. Won der Sphäre des Saturn 
aus, aljo von der Höhe göttlicher Betrachtung blidt Dante auf 
die Erde zurüd; fie ift fo Hein daß er Lächeln muß; barum hält 
er den Entfchluß für den beften der fie am geringften achtet und 
ven Gedanfen auf das Ewige und Unenbliche richtet; ift doch das 
Leben auf der Erde felbjt nur ein Laufen nad dem Tode. 
Beatrice, die von Stern zu Stern immer leuchtender, immer 
Schöner geworben, weift ihn auf den Triumphzug Ehrifti hin, ber 
fich durch den Firfternhimmel bewegt. Die lieblichfte Muſik er⸗ 
fchallt wie der Engel Gabriel einer Tadel gleich im Fluge fich 
um das Haupt Maria’s fehwingt und fo bem Beichauer zum 
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wie er felbft innerlich genefen fein eigenes Leben und bie ganze 
Welt im Berhältniß zur fittlichen Weltordnung anfieft. So iſt 
allerdings niemals eine Geliebte gefeiert worden, das Gedicht üt 
der Gipfel des miittelalterlichen Frauendienſtes, der hier aber 
burchaus edel und geijtig erfcheint, indem bie Liebe das Herz von 
aller Selbftjucht reinigt und zum Unendlichen leitet. Bon Bea: 
trice fommt was Dante denkt und bichtet; feine Seele bat bie 
Wahrheit von ihrem fchönen Selbft angenommen, ift geiftig mit 
ihr eins geworben, und dadurch ift ihm auch das Bewußtſein der 
Gottinnigkeit, der Wiedergeburt im ewigen Weſen aufgegangen, 
wie er das alles felbft ausſpricht. So verfchmilzt Beatrice mit 
ber Religion, fo offenbart fich die Liebe Gottes in ihr, aber fie 
bleibt darum doch in ihrer perfönlichen Eigenthümlichkeit befteben, 
und es beißt alle Poefie mit Stangen binaustreiben, wenn man 
fie zur, Allegorie der Theologie macht. Allerdings wie Dante, 
diefer individuelle Mann und Dichter mit feinem reformatorifchen 
Teuereifer, feinem TFreiheitsprang, feiner Ruhmbegierde doch auch 


ven Menſchen in feinem Erdenwallen, in feiner Läuterung un 


Bergöttlichung varftellt, fo find feine Führer Vergil und Beatrice 


für ihn was der Rechtſtaat, das Kaiſerthum, die Weltweisbei 


auf der einen und bie chriftliche Religion auf der anbern Seite 
für die Menfchheit und ihre Leitung zum Heil bebeuten. Aber 
man muß aller Empfindung bar fein, wenn man micht fühlt wie 
jenes Erzittern bei dem erften Begegnen auf Erben noch nachbebt, 
fobald Dante die verflärte Geliebte wieder erblidt, wenn man 
nicht fühlt mit welch hinreißender Herzinnigkeit er an ihren Augen, 
ihrem Lächeln hängt, da fie fogar im Himmel ihm noch fagen 
muß daß nicht blos in ihren Augen Paradies fei, und ba Gott 
ſelbſt in ihrem heitern Antlig fich zu freuen ſcheint. Dante fagt 
die Wahrheit von fich: 


Ich bin fo einer der es fpürt, wenn Liebe 
Begeifternd haucht, und auf diefelbe Weife 
Wie fie mir innen vorfpricht Schreib’ ich nieder. 


Es ift die Eigenthümlichleit aller echten Kunſt daß fie im 
Befondern bie Idee, im 208 des Einzelnen das allgemeine Schick 
fal barftellt, und wenn auch ber Dichter von Iektern, vom Ge- 
feg und Gebanfen ausgegangen, ſobald es ihm gelingt fie zu 
lebensvoller Wirklichkeit zu geftalten, ift fein Wert keine Allegorie. 
Das gift auch von Dante's göttlicher Komödie. Aber es find 
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Allegorien in ihr enthalten, und neben ver .erlebten und geiftig 
aufgefaßten Wirklichkeit ftehen allerdings Gebilde feiner Phantafie 
welche Verftandesbegriffe des ſcholaſtiſchen Lehrſyſtems zu Schein- 
figuren aus Attributen zufammenfegen, und jett z. B. vier Frauen 
zu Hieroglyphen der Carbinaltugenden machen, bie und kurz zuvor 
in den Sternen bes fünlichen Kreuzes entgegenfchimmerten. Dieſe 
bloße Zeichenfprache ift allerdings unkünftlerifh, und Dante bat 
wie Goethe im zweiten Theile des Fauft auch foldhe Maskenſpiele, 
bie das Mittelalter liebte, in feinem Werk. Etwas anderes wie⸗ 
derum ift es daß man fich von früh an in der chriftlichen Kunft 
gewöhnt hat im. Bild der Perfonen und Sachen einen tiefern 
Sinn zu erfennen, im Hiob die Gebuld, im Elias auf feurigem 
Wagen die Erlöfung des Menſchen überhaupt ober ben Triumph 
bes Glaubens: da bleibt das Individuelle als ſolches, und ber 
Gedanke ift in ihm gegenwärtig, nicht einmal wie eine zweite 
feinere Linie von Künftlerhand in bie erfte Hineingezogen, fonbern 
ganz eins mit ihm. Dante fagt in biefer Beziehung felbft daß 
fein Gedicht einen buchjtäblichen und einen myſtiſchen ober allego» 
rifhen Sinn habe, und verbeutlicht Dies durch ein Beiſpiel. Da 
Iſrael auszog aus Aeghpten, da warb Juda fein Heiligthum. 
Diefe Pfalmenftelle berichte zunächſt buchftäblich genommen eine 
Thatfache, diefe bilde aber zugleich unfere Erlöſung durch Ehriftus 
vor, und mahne in fittlicher Hinficht an unfere Rettung aus ber 
Kuechtfchaft ver Sünde, an unfern Einzug in bie Freiheit ber 
Kinder Gottes und ihre Glorie. Auf folche Art haben wir fein 
Werk im ganzen und einzelnen zu verftehen. 


Ich fand auf unſres Lebensweges Mitte 
In einem dunkeln Walde mich verirret, 
Vom rechten Weg hatt ich gelenkt die Schritte. 


So beginnt er fein Gedicht. - Da ift der Wald die Welt ver 
Sünde, ber Sinnlichkeit; aber wir müſſen es auch dem Ita⸗ 

liener Roffetti Dank wiffen daß er nach Dioniſi's und Marchetti's 
Borgang überall den Blick auf die politifchen Zeitverhältniſſe richtet, 
ohne daß wir in bie einfeitige Uebertreibung biefer Deutungsweiſe 
einftimmen. Auch Florenz mit dem Unfug ver Parteilämpfe, mit 
feinem ſelbſt- und: genußfüchtigen Treiben ift der Wald, und vie 
Bifion, welche Dante in das Jahr 1300, fein 35. verlegt, fiel in 
die Tage wo er fich zugleich feiner idealen Sugenbliebe wieder zu⸗ 
wandte und zu klarer politifcher Weberzeugung fam. So ift der 
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rechte Weg im allgemeinen bie Einheit mit Gott und feinem Ge- 
feß, im befondern aber tie provibentielle Oronung durch welche 
Kaifer- und Chriftenthum die Menfchheit zum Ziele führen folften, 
zur fonnigen Höhe; aber die Kirche ift entartet, das Kaiſerthum 
misachtet, und fo gehen die Völker in ber Irre. Kine Auf: 
faffung fchließt die andere nicht aus, vielmehr bat Dante’8 fche- 
laftifcher Berftand die Sache fo angelegt daß eine mehrfache Deu- 
tung möglich und berechtigt if. Er blidt nach einem fonnigen 
Hügel empor, aber brei Thiere verfperren ihm ben Weg, ein 
Pardel, ein Löwe und eine Wölfin. Die hat fehon Jeremias \, 
6 fo zufammengeftellt, und Boethins hat bereits bie Laſter mit 
ihnen verglichen, fodaß wir im Parbel die Sinnenluſt und Ueppig- 
feit, im Löwen bie felbfüchtige Hoffart, in ver Wölfin Die habſüch 
tige Gier erbliden, jene drei Carbinalfünden der mittelafterlichen 
Moralſyfteme. Aber dieſe etbifch-religiöfe Dentung beftebt neben 
ber hiftorifchspolitifchen, nach welcher in ver Wölfin, dem Wappen: 
tbiere Roms, die entartete Kirche und ihre Habfucht, im Löwen, 
bem Wappen Frankreichs, der damals in Florenz eiugebrungene 
Karl von Valois und die Fremdherrſchaft der Franzoſen in Süd— 
italien, und im Pardel mit gefprenkeltem Felle, das ausdrücklich 
betont wird, die florentinifchen Parteien der Schwarzen und Weißen 
gemeint find. Eins fchließt das andere nicht aus, und der Wind: 
hund, der die Wölftn zur Hölfe jagen fol, geht auf einen Netter 
bes Baterlarıdes der die weltliche Herrfchaft des Papſtes brechen 
wird, auf Can grande della scala, bei weldem Dante Auf- 
nahme gefunden, auf welchen er nach Heinrich's VII. Tode feine 
Hoffnung fette. — Nun erbarmt fich Beatrice des bebrängten Ge— 
liebten und bewirkt daß Vergil ihm zu Hülfe kommt. Diefer wird 
fein Führer, indem er zuerjt fein Vorbild als Dichter war, aber 
auch als Sänger welcher Chriftus geweiffagt, unter Cäfar und 
Auguftus, den Gründern des Weltreichs, gelebt, und felbft bie 
Gründung Roms und deffen providentiellen Beruf poetifch verherr⸗ 
licht, als Sänger alfo des idealen Kaiſerthums, als Vertreter ver 
Weltweisheit, ver das irdiſche Leben ordnenden Geiftesfraft, ber 
menfchlihen Vernunft; er joll den Wanberer bis dahin geleiten 
wo er fih über das Irdiſche zur Anfchauung des Göttlichen er- 
hebt, dazu bebarf es ber erleuchtenden Gnade, denn ohne daß 
bie Idee Gottes durch ihn innerlich in uns gegenwärtig wäre, 
würden wir nicht aus bloßer Betrachtung des Endlichen über 
biefe hinaus zu ihr, zum Unenblichen gelangen. Hätte Dante 
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nach einem Repräfentanten ver Philofophie, der Vernunft fchlecht- 
bin gejucht, dann bot ſich ihm Ariftoteles dar, ben er felbft ven 
Meifter der Wiffenden nennt; aber wie Beatrice bie Gefinnung 
ber Liebe veranfchaulicht, die den Menfchen zu Gott führt, fo 
Vergil die Stantsweisheit, ‚die Lehre vom Weltkaiſerthum, und 
jo geleitet er zur Seligfeit viefes Lebens, zum Glück der Thätig- 
feit, während jene bie Wonne ber Befchaulichkeit, den Himmel 
erfchließt. 

Wie Aenens in die Unterwelt Hinabftieg und. Paulus in ven 
Himmel verzädt ward, fo will Vergil nun Dante’8 Begleiter fein, 
daß er dem Wald entrinne, indem er durch bie Hölle wandert und 
den Berg ber Reinigung binanfteigt. Er foll die Rückſeite aller 
menfchlichen Größe und alles jelbitjüchtigen Treibens nicht blos 
durch Worte lernen, fonbern in ber That anfchauen, wie Schloffer 
treffend fagt, durch ben Anblid der Strafgerichte Gottes gereinigt 
fol er die Welt zur Umkehr rufen. 


Sch führe nach der Stadt, zur Dual erkoren, 

Sch führe zu ber ew’gen Schmerzendpein, 

Ich führ’ ind Reich ber Geifter, die verloren. 
Es rief mich aus Gerechtigkeit ind Sein 

Mein hoher Meifter, in mir offenbaren 

Sich Liebe, Macht und Weidheit im Verein. 
Bor mir war Ewiged nur zu geivahren, 

Auch ich beftehe für die Ewigkeit. 

An meiner Schwelle laßt die Hoffnung fahren. ‘ 


So lautet im Lapibarftil die Infchrift der Höllfenpforte Die 
Hölfenftrafen nun find die äußere Veranfchaulichung bed innern 
Zuftandes ber. Sünde, nach dem Bibelſpruch: Womit du fünbigeft 
ſollſt du geftraft werben. Verſtoßen von den Guten und Böfen 
ſchwirren im traurigen Gefühl ver eigenen Nichtigfeit die Lauen 
einher, bie ohne Lob und Schande gelebt; — „Tein Wort von 
ihnen; ſchau und geh vorüber”. Die edeln Heiden aber, die Hel- 
den, Weifen, Dichter der vorchriftlichen Zeit, fie find in einer 
rubig heitern Genofjenfchaft ohne Schmerz wie ohne Hoffnung 
vereint, während ber glühende Sturm der Begierde bie nicht zu 
Ruhe kommen läßt die gejchlechtlicher Sinnenluft ungefetlich ge- 
fröhnt, die Schlemmer im Schlamme ftedlen, die Schmeichler, 
pie alles, auch das Schlechtefte gepriefen, mit den Buhlerinnen 
im Unflat fiten, Geizige und Verſchwender ftets gegeneinanberftoßen, 
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einander ſchmähen, auseinanberfahren und wieber zuſammentreffen, 
die Zornigen einander zerfleifhen und fchlagen, die Gewalttyätigen 
in einen beißen Blutſtrom eingetaucht find, vie Wahrfager mit 
verbrebten Köpfen, die Henchler unter Kutten einhergehen außen 
golden, innen bfeiern ſchwer, Diebe und Schlangen einander bie 
Geſtalt ftehlen und fich ineinander verwandeln, und bie berzlofen 
Berrätber, in denen alles Wohlwollen erftarrt ift, in nie ſchmelzen⸗ 
dem Eis cingefroren find. Dante verwertbet in ber Hölle ven 
Charon und Gerberus wie bie Harphien und andere Figuren ver 
Mythologie, denn er ſieht in dieſer Keine Ieere Fabel, fondern bie 
verirrte Auffaffung realer Wahrheiten. In befondern Kreifen wer- 
ben bie befondern Verbrechen gebüßt. ‘Die Ströme ber Unterwelt 
bienen zum Scheidung der Höllenräume um anzubeuten wie fo gan; 
berfebieben die Qualen des Gewiſſens die Seele zerreißen, wenn 
fie inne wird daß fie den Zwed bes Dafeins verfehlt. Schloffer 
bat dies trefflich erörtert. Auf Kreta fteht das Bild eines Greifes, 
bes Zeitgottes, bereitet wie jenes in Nebukadnezar's Traumgeſicht 
bei Daniel, das Haupt von Gold, Bruft und Arme von Silber, 
bie Schenfel von Erz, ein Fuß von Eifen, der andere von Thon. 
Die Metalle dentet Dante, jübifche und griechifche Borftellungen 
verſchmelzend, auf die Zeitalter; nur das Haupt ift Heil, bie andern 
Theile aber: find geborfter und Thränen rinnen aus den Niffen, 
Zeugen des Wehs und der Schuld der Menfchheit, rinnen nieder 
und werben zu den Höllenflüffen welche die finftern Räume trennen. 
Die welche die höhere Beftimmung des Menfchen durch das Chriften: 
thum nicht Kennen gelernt, fonft aber tugenohaft gelebt, fcheitet 
von ben eigentlichen Siünbern der Strom aus dem Silber, peu 
bie Alten den Freudeleeren (Acheron) nannten, weil jener Los Teine 
Strafe, nur Entbehrung der Himmelsiwonne ift. Die Burg berer 
bie auf ihren eigenen Verſtaud troßten, das Sittengefeß, den Ruf 
Gottes verachteten, umgibt der Strom bes Hafjes und ber Scheu, 
der aus dem Erze quillt, der Styr, vor beffen Namen auch bie 
Götter beben. Die Frevler welche Gewalt übten ftatt ritterlich 
das Recht zu ſchützen, quält der glühenve Fluß aus dem Eifen, 
ber Flegethon, ver Gleiches mit Gleichen, die brennende Begierde 
mit ewig ungeftillter Glut vergilt. Unten aber erftarren alle jene 
Sammerftröme zum Cife des Cochtus, in welchem bie einfrieren 
bie ohne Güte in fich verhärtet find, zu unterft Satan, ber bie 
Berräther des Heilands und des Vaterlandes im Rachen zerbeißt. 

Dante's Wanderung gebt nicht ohne Mühen und Schreden 
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für ihn felbft von ftatten, und überall hat er Gelegenheit auf 
Freunde oder Feinde zu ftoßen und fo Das energievolle Gemälbe 
feiner Zeit mit ihren Sitten und Charakteren zu entwerfen. Hoch⸗ 
berühmt unter anderm ift jene Stelle wo unter den die Sin- 
nenluft Büßenden Francesca und Paolo gleich Tauben zu ihm 
nieberfchweben und ihm berichten wie bie Liebe, bie ſtets Liebenbe 
Herzen zufammmenführt, fie auch im Tode noch Hold vereint. Frans 
cesca Tpricht: 


Es iſt daß bitterfte der Leiden 
Sich zu erinmern einer füßen Zeit, 
Wenn und von ihr bes Elends Stunden fcheiden . . . 


Zur Kurzweil lafen wir in jenen Tagen 
Bon Lanzelot und feinen Liebeswunden, 
Wir zwei allein und meinten nicht® zu wagen. 


Dft hatten unf’re Augen ſich gefunden, 

Dieweil wir lafen, oft entfärbt die Wangen, 

Do nur Ein Zug war's ber und überwunden. 
Wir Iafen wie des Kufles heiß Verlangen 

Am fühen Lächeln endlich fand Gewähr; 

Da küßt' auch mich der ſtets wird an mir bangen, 
Am ganzen Leibe zitternd küßt' mich er; 

Galeotto war dad Buch und der's geſchrieben. 

An jenem Tage laſen wir nicht mehr. 


Galeotto, brauche ich kaum zu bemerken, ift der Gelegenheite- 
macher bed Rittergedichts. Wie ein Megenbogen auf finftern 
Wetterwolken fehweben fie durch die Hölle dahin, wie fanfter Flö⸗ 
tenton Hingt ihre Stimme durch das Klaggeheul der Verdammten. 
Dagegen: entrollt Dante ein Schauergemälde des Schredens, wenn 
Ugolino, deſſen Kopf fih mit dem feines Feindes Nuggiero zer- 
beißt, ven Mund abwifcht und erzählt wie er mit feinen Söhnen 
im Hungerthurm geftorben; das furchtbare Los ift Buße für Vater- 
landsverrath, und die urjprünglich edle Natur erwacht in der Sorge 
für die Kinder, die um ihretwillen das eigene Leib verbirgt. Mit 
kecker Meifterfchaft fehildert Dante, ben Ovid übertreffend, wie bie 
Diebe und Schlangen ineinander fich verwandeln, und in ben 
Vebelbulgen fpielt der Humor bes Dichters mit ben Teufeln wie 
mit gräßlichen Hanswürſten; bie Scene muthet uns Thafefpearifch 
an. Die Reber liegen in Flammengräbern, deren Dedel halb 
offen find, vom Brand ihrer raftlofen Zweifel innerlich verzehrt. 
Da erhebt ſich des Dichters Landsmann Farinata jo mit Stirn 


442 Das Mittelalter. 


und Bruſt al8 ob er die ganze Hölle in großer Verachtung hätte; 
zu hören daß es im Baterlande nicht wohlfteht das brennt ihn 
ärger als fein Feuerbett. Ebenſo unbefümmert um bie Theologen⸗ 
bölfe, die dort auch Kaifer Friedrich II. birgt, ift Cavalcante, und 
wir fragen billig ob wir bier nicht am eine Stelle gelommen find 
wo Dante's eigener Geift gegen die bogmatifche Rechtgläubigkeit 
fih empört, wie wir fchon fragen wollten als wir bie berühmten 
Männer des Alteribums, Cäſar, Homer, Ariftotele® begrüßten, 
wie wir fragen müflen wenn Cato außerhalb der Hölle ven Berg 
der Reinigung hütet, er ber Gerechte, ber Freie im Leben und 
Tod, den Ort wo die Befreiung der Menfchen eingeleitet wird, 
und wenn ihm Bergil eine felige Auferftehung verheißt, — trotz 
feines Heidenthums und Selbſtmordes, ja wenn endlich Traian 
und Ripbeus, ber gevechtefte Troianer nach Aeneide II, 425, doch 
im Himmel find. Der Dichter läßt fih im Parabies verkünden: 
am jüngften Tag werde mancher Heide dem Heiland näher ftehen 
als viele die ihn jeßt Herr! Herr! anrufen; und wenn fein Zweifel 
wie die Ausfchließung ber tugenphaften Heiden von ber Seligfeit fich 
mit Gottes Gerechtigkeit und Güte vertrage, nicht gelöft, ſondern 
nur fchweigen geheißen wirb durch die Erklärung daß ber menfchliche 
Verftand zu ſchwach fei die göttlichen Rathſchlüſſe zu durch⸗ 
fchauen, fo Tiegt e8 nahe diefe Worte auch fo zu nehmen daß 
Menfchenfagung fich nicht anmaßen möge ben Nichtchriften bas 
Heil abzuſprechen. Hat doch Gottes Gnabe auch den Ripheus 
fo durchhaucht Daß fih ihm das Auge für bie Tünftige Erlöſung 
öffnete: 
Darum enthaltet euch, ihr Staubgebornen, 


Des Richten, denn felbft und, die Gott doch ihauen, 
Sind noch befannt nicht alle Auserkornen! 


So Hingt e8 aus dem Mund eines Seligen: 


Dem Reich der Himmel Tann Gewalt geſchehn 
Dur innig Hoffen und durch Heißes Lieben, 
Die über Gottes Willen fi} erhöhn, 

Richt To wie Menſchen Macht an Menſchen üben, — 
Weil er beftegt fein will wird er beſiegt, 
Da feine Gnade felbft dazu getrieben. 


Mit folhen Worten wird bie Frage ber ewigen Verbammmiß 





Dante. 443 


überhaupt ‚für eine offene erflärt, und ich bekenne daß bich- 
terifch zunächft die Hölle zwar an furchtbarem Schauer gewinnt, 
wenn ihre Schreden für immerbar umentrinnbar find, daß aber 
boch für das feinere Gefühl in ber Seligkeit felbft ein bitterer 
Wermutstropfen liegen müßte, wenn bie Begnabeten mit frucht- 
Yofem Mitleid auf die Unglüdlichen nieberblidten, die für bie 
Schuld der flüchtigen Stunde mit endloſer Pein behaftet wären. 
Hier ift eine der bogmatifch fcholaftifchen Grenzen die Dante’s 
Geiſt umfchloffen hielten; er rüttelte an der Kette, aber bricht fie 
nicht; fein Werk wird auch dadurch zum Spiegel des Mittelalters. 
Wir erinnern uns (ILL, 1, 254) wie Dante’s Fremd, ver Jude 
Immanuel fich viel unbefangener ausſprach. Wenn wir indeß bie 
Hölle überhaupt für die Darftellung ber Gottentfrembung, des un⸗ 
bußfertigen böſen Willens nehmen, ver fich felber zur Dual ift fo 
lang er in feiner Verkehrtheit bebarrt, fo können wir uns ohne 
Anftoß dem poetifchen Genuß bingeben. 

Die Dichter ſchwingen fich im Centrum ber Erbe um Zus 
cifer herum, und Himmen eine lange finftere Höhle hinan, bis 
fie die Sterne jenfeit8 bei ven Gegenfüßlern wiederfehen. Das 
Zittern der Meereswellen unter dem erften Strahl des Morgens 
iſt das Bild des Gemüths das nach dem Grauen ber Nacht nım 
auf das Licht und den Sieg des Lichtes hofft. ‘Dort fteigt ber 
Berg der Reinigung empor. Cato ift fein Wächter. Auch bier 
ift eine zugleich breis und neunfache Gliederung: unten ver Kreis 
der Sänmigen, die nun durch längeres Warten auf bie Seligfeit 
dafür leiden daß fie mit der Beſſerung gezögert; dann in fieben 
Terraffen um ben Berg felbft die Buße der Sünden wie bie 
Kirchenlehre folche feftgeftellt: Stolz, Neid, Zorn, Trägheit, Geiz, 
Böllerei, Unkeuſchheit; endlich oben das irbifche Paradies, Statt 
des Heulens ımb Fluchens der Hölle ertünen nun Loblieber, ftatt 
der Grauengeftalten ver Mythologie hüten nun Engel den Aus- 
und Eingang der Sreife und geleiten ben Wanderer hinan. In 
ver Hölle ging Dante bald mit dem Eifer ber Misbilligung bald 
mit der Wehmuth des Mitleivs an den Sündern und ihrer Strafe 
vorüber; im PBurgatorium wird er jelbjtthätiger, der Stellvertreter 
der Menfchheit Die von Gottes Gnade geführt aus Nacht zum 
Licht emporgeht; fein eigenes Gemüth Täutert ſich wie er ben 
Berg der Länterung hinanklimmt, anfangs nit Anftrengung, bann 


mit leichterer Mühe, je mehr er in ber Beſſerung fortfchreitet; - 


liegen doch die Keime aller Sünden in uns und haben wir alle 
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fie zu überwinden. Der tieffinnige Dichter fieht in ber Liebe den 
Kern des Seins, damit auch den Samen alles Guten, umb in 
ihrer Berirrung den Quell der Sünde Wirb bie Selbftliebe jo 
mächtig daß man um ihretwillen das Unheil bes andern fucht, 
ans feinem Sturz bie eigene Erhebung hofft, durch jene Größe 
fich beeinträchtigt wähnt, oder durch eine Beleidigung ſich fo be⸗ 
ſchämt erachtet daß man nach Rache pürftet, dann entftehen Stol;, 
Neid, Zorn; mit falfcher Liebe Tiebt der Träge die Ruhe, ver 
Habgierige den Befis, der Schlenmer Speif’ und Tranf, ber 
Unteufche die Geſchlechtsluſt. Die Bußen find mannichfacher Art, 
fie veranfchaulichen den Seelenzuftand bes Menfchen ver feine 
Schuld bereut und von ihr gereinigt wirb; bald entſprechen fie 
der Sünde und ftellen das drückende Bewußtſein berfelben bar, 
bald ihr Gegentheil. Die Stolzen find zu Boben gefrümmt unter 
Felsblöcken, fie hatten fich felbft erhöht und werben erniedrigt, 
ihr Bewußtſein läßt fie nun fich beugen; ben Neibifchen ift Das 
Auge mit Draht vergittert daß fie des Lichts nicht genießen das 
fie andern misgännt; die Zornigen figen im bunfeln Rauch ihrer 
Selbftverbüfterung durch blinde Wuth; die Trägen laufen nun; 
bie welche durch Habfucht, Geiz ober Verſchwendung um bes Be- 
fites willen gefündigt Liegen mit dem Geficht am Boden gebunden, 
wie ihr Herz an bie Erbe gefettet war und fich nicht über das 
Irdiſche erhob; die Schlemmer find abgemagert in Hunger und 
Durft nach den himmliſchen Früchten bes Baumes, ber biefe vor 
ihnen emporfchwingt wenn fie banach langen; bie Unleufchen end⸗ 
ih brennen in verzehrenden Flammen. Hierzu kommen Bilder 
ber verfäumten Tugenden oder begangenen Sünben burch berühmte 
Männer und Frauen des Alten und Neuen Teſtaments, der grie ' 
hifchen und römischen Gefchichte, zuerft in die Wände eingegraben 
oder gemalt, dann wie Vifionen vor ben Büßenden erjcheinend, 
dann burch unfichtbare Stimmen ihnen zugerufen; je höher wir 
fommen vefto geiftiger wird alles. Ebenjo ertönt ein Spruch ber 
Seligpreifungen aus der Bergpredigt finnvoll angewandt in jedem 
Rreife: felig find die nach Gerechtigkeit Hungert und dürſtet! Hören 
bie Schlemmer, felig find die reines Herzens find! klingt durch bie 
Luft als Dante aus dem Kreis der Siunenluft emporfteigt. 

Im Traume fühlt Dante fi wie Ganymed vom Adler bes 
Zeus ergriffen und aufwärts getragen; er erwacht, durch bie Zug- 
fraft ber göttlichen Liebe zur fteilen Felswand erhoben und benen 
gefellt die fich beffern und das Heil erwerben. Drei Stufen be- 
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zeichnen das Thor zum Berg ber Sähne: vie eine marmorbell 
und marmorglatt, der treue Spiegel aufrichtiger Selbſterkenntniß, 
die zweite dunkel, rauh, geborften, die Zerfnirfchung des Sim- 
ders, bie dritte von blutrothem Porphyr, die Losreifung vom Bö⸗ 
fen und feine Weberwindung, die nicht ohne ſchmerzvoll blutige 
Dpfer vollzogen wird. Die Schwelle des Eingaugs ift ein Demant, 
der Fels von Chrifti Wort und Werf. Der Wächterengel zeichnet 
mit feinem Schwert fieben P auf Dante’8 Stirn, die Male der 
fieben Sünven, peccata, und jtet8 wird eins berfelben von Engels- 
fittich Hinweggeweht, wenn er einen Ring ber Läuterung hinburch- 
gegangen. Auch bier begegnet er vielen Belannten, vielen nam- 
haften Männern der Vorzeit, und die Unterhaltung mit ihnen hält 
- die Erinnerung an bie Erde wach. Der Berg erbebt wie bie Erbe 
bei Chriſti Anferftehung, jo oft eine rein gewordene Seele fich gen 
Himmel fchwingt; fo die des Dichters Statius, die fich den Wan- 
deren geſellt. Umwallt von ben Flammen ber finnlichen Liebe 
kämpft Dante noch einmal den Kampf zwiſchen ber finnlichen und 
geiftigen Natur; die Erinnerung an Beatrice hebt ihn nach oben. 
Sein Wille ift nun lauter und gefund geworden, er kann dem Zuge 
bes Herzens folgen, kann im irbifchen Paradies, das in Wahrheit 
die Höhe des Parnafjes und. das goldene Zeitalter darftellt, fich 
mit Rahel ober Lean der Wonne bes befchaulichen ober thätigen 
Lebens bingeben. 

Auf der Höhe des Berges der Reinigung bewegen ſich apo- 
faloptifche Bilder vor ihm. Sieben Bäume werben zu ftrablen- 
ven Leuchtern, die Önabengaben des Geiftes; 24 Tilienbefränzte 
Männer in weißen Gewänbern kommen heran, bie Aelteften, 
Perfonifleationen der Bücher des Alten Teſtaments, neben ihnen 
die Thiere der Evangeliften, Symbole ber Evangelien. In ber 
Mitte wird der Siegesiwagen ber Kirche von einem Greifen ge- 
zogen, ber feine Flügel in die Unenblichkeit ausfpannt, — Chri- 
ſtus felbft, fo weit er Vogel ift reines Gold nach feiner himm⸗ 
liſchen Natur, das übrige roth und weiß nach feiner reinen 
Menfchheit und feinem vergoffenen Blut. Weiß, roth und grün 
gekleidet fchlingen fich zu feiner Nechten drei Frauengeftalten im 
Reigen, Glaube, Liebe, Hoffnung; vier andere, die Carbinal- 
tugenden Weisheit, Iapferfeit, Mäßigung, Gerechtigkeit, tanzen 
zu feiner Linken. Hinter dem Wagen folgen die Apoftel. Der 
Zug hält, Blumen finfen aus der Höhe und Hoftanna erjchallt. 
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Dft fah ich, wenn die Nacht binabgegangen, 
Den Dften ganz von Rofenglut erfüllt, 
Doch Mar im Licht den andern Himmel prangen; 
Auf flieg der Sonne Antlik dann verbüllt, 
Ein weicher Dunft fland mildernd ihr entgegen, 
Sodaß das Yuge lang ertrug ihr Bild. 
Alſo in einem buftigen Blumenregen, 
Den Engelsbände, zarte Blütenftreuer, 
Auswarfen ob des hebren Zuges Wegen, 
Erſchien mit Dellaub um den weißen Schleier 
Bekränzt ein Weib, das grüne Pberkleid 
Um Yarben wallend von Iebendigem Feuer. 
Jedoch mein Geiſt — ob auch fo lange Zeit 
Borüber, feit nicht mehr in ihren Nähen 
Ich zitternd hinſank vor ber Herrlichkeit, — 
Fühlt', eb’ die Augen weiter noch gefeben, 
Nun von geheimer Kraft aus ihr durchzückt 
Die Macht der alten Liebe auferftehen. 
Sobald ihr hehres Bild mir zugeſchickt 
Die Himmelspfeile die mich einft burchbrangen 
Ch’ ich dem Knabenalter noch entrüdt, 
Wandt' ich zur Linken mich, alfo befangen 
Wie man das Kind zur Mutter fieht entweichen, 
Wenn e8 fih Schutz fucht wider Gram und Bangen, 
Um zu Bergil zu jagen: Nicht mir eigen 
Blieb nur ein Tropfen Blutes der nicht zittert, 
Wohl Tenn’ ich ja ber alten Flamme Zeichen! 


Aber Vergil ift verſchwunden, und während ‘Dante weinend 
nach ihm verlangt, hört er bie Frage Bentrice's: Warım er fe 
jpät zu ihr emporfteigt, wo boch allein bie Seligleit zu finden fei. 
Eine Zeit Iang haben ihre jugendlichen Augen ihn auf dem rechten 
Weg gehalten, als fie aber dem Fleiſch entrüdt worden, ba babe 
er bie täufchenden Bilder jener Güter verfolgt die nicht halten was 
fie verheißen. In Thränen finkt der ‘Dichter nieder, mit leifem 
Ja feine Schuld bekennend. Sie fährt fort: 


Nie bat Natur, nie Kunft dich fo entzückt 
Wie jener holde Leib der mich umjchloffen, 
Auf deſſen Aſche längft die Scholle drüdt. 
Und wenn bad Höchſte was bein Herz genoffen 
Mein Tod dir nahm, wie mochteft du ein Heil 
Bei anderm fuchen das der Erd’ entiprofien? 


Dante hebt von neuem den Blid zu ihr und bridt bon 
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neuem im Schmerz ber Selbfterfenntniß zufammen, bis ihm ein 
Becher aus der Lethe, ber Vergeſſenheit der Schuld, crebenzt 
wird. Nun hängt fein Auge feſt am Auge der Verflärten. ‘Dann 
aber verjchtwindet jener Zug ber triumpbirenden Kirche, und Dante 
fieht num in Simbildern die Gefchichte ver ftreitenden, der ent- 
arteten. Ein Drade im Wagen perfonificirtt das verweltlichte 
Papftthum, und auf dem Ungethüm fitt eine Buhlerin wie jene 
babylonifche der Apolalypfe; ein frecher Rieſe gibt ihr geile Küffe: 
es ift der franzöfifche König, der die innerlich verborbene Kirchen- 
gewalt aus Rom entführt und in Avignon feinen Zwecken bienft- 
bar macht. Beatrice vertröftet ven Dichter auf eine beſſere Zu- 
funft der Chriftenbeit, indem fie einen Reformator weilfagt, und 
nachdem Dante aus bem Duell Eunoe das Bewußtfein alles Guten 
und Schönen getrunten, fühlt er ſich rein und ſtark zum Auffchtwung 
in ben Himmel. 

Das Ange auf Beatrice gerichtet fehwebt er empor, und 
fühlt ſich wiebergeboren im Aether, aufgenommen in Gott, in 
deſſen Licht und Leben er immer tiefer einbringt. Allenthalben 
im Himmel ift Barabies, aber in verfchievenen Seelen ift das 
Ewige auf verjchievene Weife offenbar. Dem Sein der Seligen 
ift e8 wefentlich daß ihr Willen im göttlichen Willen bleibt, jagt 
der Dichter, darum find alle einträchtig. Deshalb begegneten ung 
in der Hölle, wo die Selbjtfucht und der Selbittrog bie Gegen- 
ſätze jchärft, die Charaktere in fchrofferer Eigenart, während 
im Himmel alles in ätherifch burchfichtigen Formen fein wie 
Spiegelbilver ftrahlt, die Farben ineinander fpielen, alles zu- 
fammenftimmt wie im mufilalifchen Accord; denn um biejes ein- 
heiligen Vollklangs willen ift eben Mannichfaltigfeit. Das Em- 
porfteigen von Stern zu Stern veranfchaulicht bie Steigerung 
des inneren Lebens, die Erhebung zu höherer Erkenntniß, Liebe, 
Seligkeit. Denn dieſe brei find ımtrennbar. Im Lichte der 
Wahrheit wird ber Geift feines eigenen Wefens inne, vernimmt 
bie Vernunft fich felbft, und finden wir Ruhe in Gott, dem 
Urmwahren. Denn wenn wir Einzelnes erkennen, fo wird es uns 
ftet8 ein Anlaß weitern Forſchens, am Fuß jeder befondern Wahr- 
heit keimt wie ein Schößling der Zweifel, bie neue Frage, und 
fo ift e8 des Geiſtes Gefek daß wir von Höhe zu Höhe bis zum 
Höchften getrieben werden. Das Univerfum ift ein Organismus, 
eine ſichtbare Darftellung des Unfichtbaren, das in ihm waltet 
wie bie Seele in unferm Leibe; Gottes Güte ftrahlt als bie 
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innere Wirkungsfraft aus den Hinmelskörpern hervor wie bi 
Freude aus unferm Augenftern; darnm wenn wir bie Raturerb- 


| 
| 


nung betrachten, fo gewinnen wir einen Vorgeſchmack von ver 
Anfchamung Gottes. Sein Wefen aber erfordert daß feine Liebe 


aus unzähligen Weſen hervorleuchtet immerbar, unb in dieſer 
Einficht purchbricht Dante die Enge der Schulbegriffe feiner Zei 
und kommt zur Idee der Schöpfung als einer ewigen Offenbarung 
Gottes. Diefe Schulbegriffe feiner Zeit, nicht blos in ber Zher 
logie, fondern auch in ver Aftronomie, Phyſik und Phyſiologie 
begegnen uns freilich in ben Gefpräcen Dante's mit Beatrice 
und anbern Seligen im Himmel immer häufiger, bier wo ber 
Sache nach nicht das weltliche Aeußere, fonkern das geiftig 
Innere, der Gedanke zur Darftellung kommt und bie Seligfeit 


des beichaulichen Lebens uns aufgehen fol. Das Lehrhafte ift Ba 


nicht immer Poefie geworben, das Rechte nicht immer gefimben, 
bie fpißfinbigen Unterfuchungen über ben Sünbenfall ber Engel, 
bie Art ihres Denkens, über bie Tleden bes Mondes oder bie 


| 


Zeit die Adam im PBaradiefe zugebracht, find uns fchwer geniek 


bar und mehr für ben Gelehrten als ben Mufenfreuub; dann 
aber ftrablt fein Genius, feine idealiſtrende Phantafie oft wie 
ber jo berrlich auf und leidet bie allgemeingültige religiöfe Wahr: 
beit fo rein und glänzend in das Gewanb ber Dichtung, daß 
man es wohl begreift wie Männer bie ſich Dante zum Geleiter 
burch8 Leben erkoren, nicht die Hölle, ſondern das Parabies für 
das Borzüglichite erklären Dante weiß es felber daß er bier 
nicht für die Mienge dichte. Von benen die mit kleinem Sahne 
feinem Schiffe gefolgt find, das mit Geſang die Salzflut theilt, 
mögen in jenes noch "unbetretene Meer, in das nun bes Geiftet 
Hauch die gefchwellten Segel hinaustreibt, nur biejenigen mit- 
fahren welche früher fchon die Hand ausgeftredt nach jenem Him⸗ 
melsbrote das und Seelennahrung ift und deß man doch nie 
fatt wird. 

Für das himmlische Paradies kommt dem Dichter das pto- 
lemäiſche Weltſyſtem vortrefflich zu ftatten: in ben neun über- 
einander gewölbten beweglichen Sphären kann bie Seligfeit an 
verfchievenen Orten in verfchiedenen Formen zur Erjcheinung kom⸗ 
men, wie bie Uebung befonberer Tugenden, ber Beſitz befonderer 
Geiftesgaben folche bedingt; fo wird der Raum für eine epifch an- 
Ihaulide Eutwidelung gewonnen. Die Seligen vertbeilen fich in 
der Sternenwelt, und über biefer ſchwebt wieder das Emphreum, 
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ganz Licht und Liebe, und eint wieder in fich, in Gott das für die 
finnliche, raumzeitliche Anſchauung Getrennte, da in Wahrheit ber 
Himmel boch fein anderes Wo als bie Seele Gottes hat, fobaß 
biejelben Geftalten ung Hier und dort begegnen können, je nachdem 
fie jet völlig bingegeben an Gott in ihn eintauchen, und dann 
wieder al8 Spiegel feiner Herrlichkeit, als Strahlen feines Lichts 
aus ihm hervorgehen. 

In der Sphäre des Mondes, des wechfelnden mit dunkeln 
Flecken und hellem Schein, find diejenigen welche ſich Gott gefob- 
ten und doch wieder in weltliche Intereffen verſtricken Tießen, in 
ber des Mercur die welche bei ihren guten Werfen der Begierde 
nah Ruhm und Ehre folgten, die Venus beivohnen die vornehm- 
lich an finnlicher Liebe ihre LXebenswonne hatten, bie Sonne bie 
Lehrer ber Weisheit, ven Mars die Kämpfer für die Sache 
Ehrijti, den Iupiter die Gerechten, Fürften und Richter, den Sa- 
turn die Heiligen der Beſchaulichkeit. Im Fixſternhimmel begegnet 
Dante der Maria und ven Apofteln, und im erften Beweglichen, 
von wo aus die Kraft Gottes lenkt und belebt, ift der Sitz ber 
Engel, der Träger feines Willens. ‘Das mehr oder minder klare 
Anfchauen Gottes, die mehr oder minder innige Gemeinfchaft mit 
ihm unterfcheivet die Seligen, aber alle find in fich befriedigt, 
denn Gottes Wille ift ihr Frieden und ihre Wonne, Liebe zu 
ibm und zu den Nächiten ber allheberrfchende Trieb. In der 
Sphäre des Mars bilden die Seelen berer die in ben Kreuz⸗ 
zügen geftritten ein großes Strahlenkreuz, und eine berjelben, 
Dante's Ahnherr Cacciaguida, weiſſagt ihm fein Schidfal und 
fordert ihn auf wie ein Prophet der Welt die Wahrheit zu ver- 
fündigen die er auf feiner Wanderung im Jenſeits gefchaut. Die 
Geifter der Gerechten im Iupiter bilden die Geftalt eines Adlers, 
Das Zeichen bes römifchen Reichs. Won der Sphäre des Saturn 
ans, aljo von der Höhe göttlicher Betrachtung blidt Dante auf 
bie Erde zurüd; fie ift fo Hein daß er lächeln muß; darum hält 
er den Entſchluß für dem beften der fie am geringften achtet und 
ven Gedanken auf das Ewige und Unendliche vichtet; ift doch Das 
Leben auf der Erde felbft nur ein Laufen nach dem Zobe. 
Beatrice, die von Stern zu Stern immer leuchtender, immer 
fchöner geworden, weift ihn auf den Triumphzug Ehrifti hin, ber 
fich durch den Firfternhimmel bewegt. Die lieblichſte Muſik er⸗ 
ſchallt wie der Engel Gabriel einer Fackel gleich im Fluge ſich 
um das Haupt Maria's ſchwingt und ſo dem Beſchauer zum 
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Strablenfranze wird. Petrus, Jacobus, Johannes treten heran 
um Dante zu prüfen. Dem erften befennt er feinen Glauben an 
ben einen Gott, ber felber unbewegt alles vurch Liebe bewegt; 
ber Glaube ift ihm die wefentliche Gegenwart des Ucberfinnlichen 
im Gemüth, der Ausgangspunkt zur Begründung des Unfidt- 
baren. Kein Sohn ver ftreitenden Kirche ift reicher an Hoffnung 
als Dante, fagt Beatrice, und diefer felbft erklärt vor Jacobus 
bie Hoffnung für das fihere Erwarten zukünftiger Herrlichkeit. 
Dann fpricht er ſich vor Johannes über die Liebe aus. Das 
Gute entzünvet Liebe und Gott ift das höchſte Gut; von feiner 
Güte lebt das AU und ftrebt darum zu ihm bin. Das Laub, jagt 
er, mit welchem ber Garten des ewigen Gärtners ergrünt, Lieb 


ih nur fo viel als in jedem von feiner Güte vertheilt if. AU 


die Biffe die das Herz zu Gott wenden, bas Sein der Welt und 
mein eigenes, der lebenbringenve Tod Jeſu haben mich zur Liebe 
geführt und in ihr das ewige Weſen erfennen laſſen. — Es ge 
reicht Dante zur Genugthuung und zum Entzüden daß die Apoftel 
ihn umarmen, baß ber Lobgeſang ber Seligen in feine Worte ein- 
ftimmt, daß gegenüber fo vieler Fabeln und Narretheidinge, vie 
auf den Kanzeln geprebigt werben unb bie unerfahrenen Schafe 
mit Wind füttern, dieſe einfachen Grundlehren des Evangeliums 
als das rechte Chriſtenthum beftätigt find. Möge man fich an vie 
Heilige Schrift Halten und bedenken wie viel Blut ihr Ausfäen in 
ber Welt gefojtet hat! 

Kun fpiegelt fich in Beatrice’ Auge ein Lichtpunft der ven 
Dichter blendet, der Punkt von welchem ber Himmel und bie 
Natur abhängt, von welchem aus die göttliche Kraft in alle 
Dinge ftrömt; derſelbe ift von ben neun Kreifen ver Engel um- 


ſchwebt, ſcheinbar vom Weltall umfchloffen, das er doch felbft 


einfchließt, — Gott, der Mittelpunkt ift zugleich der Allumfaffer. 
Dann aber überglänzt Beatrice's Schönheit und ihres Kächelns 
Süßigfeit alles Vermögen der Darftellung, denn fie ift mit bem 
Dichter eingegangen in ben Himmel der reines Licht ift, Er- 
fenntniß, Liebe, Wonne. 


Ich ſah das Licht als einen Fluß von Strahlen 
Aufbligen zwiſchen zweien Ufern bin, 
Zu einem Wunbderfrühling beide malen, 

Und aus dem Strom lebend’ge Funken fprübn; 
Und in die Blumen ſenkten fi die Funken, 
Sp glänzt in goldnem Reife der Rubin; 


— — 





— 
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Dann tauchten fie von füßen Düften trunfen 
Si wieder in die Wunderfluten ein, 
Und ber erhob ſich neu, wenn ber verfunfen, 


Es ift das Auf- und Niebertauchen der Seligen im Geifte 
Gottes. 


Dem Bater, Sohn und Heiligen Geifte fang 

Daß ganze Paradies; ihm jubelt’ alles, 

Sodaß beraufcht ich ward von holdem Klang. 
Ein Lächeln fchien zu fein des Weltenalles 

Das was ich fah in Wonnetrunkenheit, 

Beglückt vom Reiz des Bildes wie des Schalles. 
D Luft, o unnennbare Seligteit, 

O freubenreiches Tieberfülltes Leben, 

O fihrer Reichtum ohne Wunſch und Neid! 


Sind doch, fo erläutert ſich uns der letzte Vers, bie himm⸗ 
lifchen Güter von der Art daß alle zugleich daran theilhaben, 
baß wir felbft reicher werden, wenn andere das Geiftige mit ung 
befigen und genießen. 


Des Himmels unaußiprechlich große Wonnen 

Sie ſenken fich ins Liebende Gemüth _ 

Wie in den Spiegel blitt ein Strahl der Somten. 
Sie geben ſich je mehr je mehr es glüht, 

Und reicher ftrömt bie ewige Kraft bernieder, 

Je freudiger des Herzens Lieb’ erblübt. 
Erhebt die Seel’ erſt aufwärts ihr Gefieder, 

Dann liebt fie mehr je mehr zu lieben ift, 

Denn eine ftrahlt den Glanz der andern wieder, 


Die Seligen ordnen fich zu einer großen meißen Roſe und 
wie Bienen nach Blülenkelchen fliegen Engel zwifchen ihnen auf 
und ab. Dorthin fett ſich auch Beatrice, und Gottes ewige 
Strahlen fpiegeln fi in ihr und umfränzen fie. Dante ruft ihr 
zu: Du haft vom Sklaven mich zum Freien gemacht, dir dan? 
ich den Anblid und vie Wirkung alles deſſen was mir zu fchauen 
vergönnt war, erhalte beine Herrlichkeit in mir! — Der heilige 
Bernhard fteht nun an Dante's Seite und betet zu Maria daß 
dem Dichter Kraft und Gnade werde um zur reinen Anfchauung 
der Gottheit zu gelangen, und im Grunde des ewigen Lichts fieht 
er buch die Liebe in Einen Bund gefammelt was fich im Weltall 
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auseinanberblättert; das Heil das jedes Weſens Ziel ift einigt ſich 
in Gott, und was außer ihm unvolfftommen, in ihm iſt's vollfem: 
men; das Freie ift mit dem Geſetz verſchmolzen. Drei Kreife ſpie 
geln fich ineinander in wechfelfeitigem Erkennen, Lieben und Xächeln, 
und wie Dante fich in Betrachtung verfenft, glänzt ihm aus rer 
Tiefe das Bild des mienfchlichen Angefichts entgegen. Sein Geilt 
wird wie vom Blitze burchzudt, fein Sehnen ift erfüllt. ‘Der Pbar: 
taſie fehlt die Kraft, aber wie ein gleichbeiwegtes Rad beivegt feinen 
Willen und fein Verlangen die Liebe welche die Sonne freifen läf 
und bie Sterne. 

Das Hare Maß, die ſymmetriſche Compofition, die Eonte 
rung des MWefentlihen und Linmwefentlichen und die bem ent 
iprechende Behandlung des Stoffes in ber göttlichen Komödie it 
bie erfte reife Frucht des Studiums antifer Poeſie in ter chrüür- 
lihen Kunſt. Dadurch ift Dante ber einzige Dichter des Mittel 
alter& zu welchem alle gebildeten Nationen immer und immer wie 
ber zurückkehren. Wegele fagt: ‚Durch den Zauber feiner Sprad: 
die er fich felbft erſt bilden mußte, durch eine Geftaltungsfraft 
der Bhantafie die feinen Vergleich zu fcheuen braucht, durch einen 
Stil den Macaulay mit Recht unvergleichlic) nennt, durch bie 
hinreißende Kraft und Wahrheit feiner Gefühle bat er vie Hin- 
derniſſe befiegt bie ihm feine Zeit in ven Weg ftelltee Denn in 
jedem großen Dichter Teben zwei Dichter, deren einer allen Zei: 
ten und Ländern angehört, der fih zum Organ allgemeiner Ge— 
fühle und Zuftände macht, der die beiweglichen Schaufpiele ver: 
führt welche die Menfchlichfeit, die Leivenfchaften, die Natur dem 
Gedanken überall und ſtets barbieten, beren anderer aber das 
befondere Gepräge feines Zeitalters trägt und abfpiegelt, vie 
Freuden und Schmerzen die den Menfchen deſſelben gerade eigen- 
thumlich find. Der eine von biefen beiden Dichtern, die fich in 
ber Einheit Eines Genius verknüpfen, ift ewig und ſtets zugäng- 
lich und gefeiert, der andere trägt ein fterbliches Gewand und ift 
bie Hülle in welcher der erſte eingefchloffen if. Bei Dante 
waren beide in hohem, Grab vorhanden, ter unvergängliche und 


ber vergängliche, und es ift das ſchlagendſte Zeugniß für feinen 


Charakter und für fein Genie daß das Bleigewicht, welches feine 
Zeit ihm an die Schwingen bing, ben Aufflug in die ewigen 
Kreife der Menjchlichkeit und der Natur ihm nicht zu verhindern 
vermochte.” Die Eultur die ihn umgab war feine einfach bar: 
monifche: Myſtik und Scholaftit, Volksthünilichkeit und Ueberlie⸗ 
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ferung, Phantafie und Berftand rangen miteinander; fie ringen 
auch in Dante, ja es ift al8 ob ein ganzes Weltalter vor feinem | 
Untergang fich concentrirt habe, damit er ihm ben Schwanengefang 
anftimme und alle Strahlen und Richtungen in einen Brenunpunkt 
ſammle. Dante bat es gethan, und zwar nicht wie ein Talent 
ber Cmpfänglichleit, fondern jo daß er allem ven Stempel feiner 
Eigenthümlichfeit aufprüdt: er ift die größte Künftlerperfönlichkeit 
bes Mittelalters, und weil deſſen Seele mit feiner eigenen in fei- 
nem Werke lebt, hab’ ich ihn ausführlich behandelt. Er will ftu- 
birt fein, aber er fohnt das Studium. ‘Der Ahnherr Cacciaguida 
ſagt ja felbft zum Dichter: 


Iſt auch dein Wort anfänglich ſchwer zu faflen 
Und jchmedt es berb, fo wird e8 wenn verbaut 
Dem Hörer Lebensnahrung hinterlaſſen. 


Juſti fohreibt in ter Biographie Windelmanm’s: „Bei zwei 
Bölfern, den einzigen Künftlerifchen der Gefchichte, weil fie in feiner 
andern als der Sprache der Kunft fich fo vollkommen ausdrückten, 
erjcheint der größte dichterifche Genius am Eingang ihrer Gefchichte, 
wie ein Sonnenaufgang ber über alle Herrlichkeiten des Tages 
war. In der Iliade und in ber göttlichen Komödie, zwei räthjel- 
haften, alle Zukunft überrafchenden und beberrfchenden Manifeftas 
tionen ihres Nationalgeiftes, Tiegt eine Welt von plaftifchen und 
maleriſchen Motiven befchloffen: Tauter Aufforderungen, Vorjtudien, 
Weiffagungen für die bildenden Künſte.“ 

Was Deutjchland für Zerteskritif und philologiſches Ver⸗ 
ſtändniß durch Blanc und Witte, für Hiftorifche und dogmatifche 
Erläuterung durch Bhilalethes gethan, wird auch in Italien an⸗ 
erkannt; Daneben eignen fich die Schriften Schloffer’8 und Wegele's 
zur Einführung in Dante’8 Geift und Zeit, und num hat Notter bie 
göttliche Komödie auch in formgetreuer Ueberſetzung lesbar gemacht, 
nachdem fie König Johann von Sachſen und Karl Witte in reim- 
lofen Jamben trefflich wiedergegeben. So that auch Longfellow 
für England, und indem er den oft gebrauchten Vergleich des Ger 
dichts mit einem Dome wieder aufnimmt, in befjen Deiligthum das 
wirre Braufen ber böfen Zeit erftidt und die Ewigfeit um uns 
wacht und webt, fährt er fort: 
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Wie fremb das Bildwerk dieſes Münfterbaus! 
Died Statuenvolf, in deſſen Aermelfalten 
Die Bögel niften; ſchlank emporgehalten 
Schlägt dad Portal in Marmorzierath aus. 


Ein Blumenkreuz erfcheint das Gotteshaus! 
Doch Drachen ringeln fi) am Dach, es fchalten 
Um Chriftus und die Schädher Spulgeftalten, 
Und Judas blidt, der Erzfchelm, in den Grauß, 


Aus welcher Herzensnoth und Geiftesfraft, 
Verzweiflung, Jubel, Zorn und Liebesfehnen, 
Aus welchen Auffchrei tieffter Leidenfchaft 
ft dies Gedicht vol Seligkeit und Thränen, 
Das Erde, Hölf und Himmel und gefungen, 
Des Mittelalter Wunderlied entiprungen! 
(A. 3. Altenböfer.) 


Auf die nothwendige Verſchiedenheit der brei Theile bi 
Schelling hingewiefen. ‘Das Infernum, wie es das furchtbarite 
in dem Gegenftand ift, fei auch das ftärffte im Ausprud, das 
ftrengfte in der Diction, auch den Worten nach dunkel und grauen: . 
voll; es fei der plaftifche Theil des Gedichte. Das Purgatorium 
dagegen ſei ganz pittoresf, voll malerifcher Pracht ver Ausfichten, 
mit wechfelnden Scenen. In einer Stimmung ber Stille ver: 
ftummen die Wehllagen der untern Welt, und in ben Borböfen 
bes Himmels wird alles Farbe. Wir können felbft bas erwähnen 
daß Gemälde tugenphafter und böfer Thaten den Büßenden ver 
Augen ftehen. Im Paradies bleibt nur bie reine Muſik des Lichte, 
es ift die Harmonie der Sphären; die feſte Geftaltung verſchwin⸗ 
det und bie Lyrik der Empfindung, bie Innerlichkeit des Gedankens 
berricht. 

Schon bei Betrachtung des Hiob ward auf bie Parallele mit 
ver göttlichen Komödie hingedeutet, die Guſtav Baur durchgeführt 
hat; die Neuzeit hat in Goethe's Fauft das britte Werf erhalten, 
das fich beiden an die Seite ftellt, aber nicht gleich ihnen auf tem 
Grunde einer unbefangenen religiöjen Volksanſicht und objectin gültigen 
Weltanfchauung ruht, ſondern ſich auf die Freiheit des individuellen 
Geiftes ftellt, der alle Erfenntniß aus der Subjectivität hervorbilden 
will. Dadurch trägt e8 mehr als jene das Gepräge des Suchen? 
und Ringens nach der Wahrheit, und bie Dramatifche Form, der jene 
fich zuneigen, fommt in ihm zur Erſcheinung; fein Grundton aber 
ift jeten epifchen Gedankendichtungen gegenüber ein lyriſcher, um 
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es kommt nicht zu ber feſten Gefchloffenheit, dem gleichen Eben- 
maß und gleichen Stil wie fie. Der Prolog des Fauft fnüpft an 
den Hiob, der Epilog an bie göttliche Komödie fi an. Indeß 
hat Goethe nicht in Einem Gedicht fein ganzes Wefen dargelegt 
wie Dante, wir müfjen feine andern Schöpfungen heranziehen um 
jagen zu Eönnen daß er weltgefchichtlih doch die Einigung von 
Dante und Wrioft vollzogen hat, diefer Pole des ernften Tiefſinns 
und der heitern Anmuth, ver erhabenen Strenge und bes leichten 
Phantaſieſpiels, die Zaffo aber nur in fehr abgebämpfter Weife . 
verbindet, während bie energifche Mitte für Italien nicht auf dem 
Felde der Poefie, fondern der Malerei durch Rafael erreicht ward. 


Verfall der kirchlichen und ritterlichen, Auffhwung ver 
bürgerlichen Cultur. 


Mit den Hoheuſtaufen war die Herrlichleit des Kaiſerthums 
zu Grabe gegangen und bie fiegreiche Kirche war verweltlicht; fie 
fam burch ihren Anfchluß an Frankreich unter die Botmäßigfeit 
feiner Könige und die Päpfte mußten von 1309— 77 ihren Sit 
in Avignon auffchlagen, wo ihr Hof an Schwelgerei erfeßte mas 
er an Macht verlor. Hatte die Kirche fich früher dadurch erhalten 
und war fie dadurch emporgefommen daß fie von unten herauf ar» 
beitende reformatorifche Kräfte für fich wirfen ließ, jo verfolgte fie 
folche jeßt Durch die Kebergerichte mit Bann und Scheiterhaufen. 
Sie faugte die Länder aus indem fie für Geld Ablaß ertheilte, für 
Geld die Ehehinderniffe und anvere drückende Beſtimmungen wieder 
aufbob bie fie vorher erft eingefeßt hatte, für Gelb die höhern 
Stellen und Würden an Unwürdige verkaufte, die fich dann im 
Beſitz derfelben wieder zu bereichern verftanden. Wie früher ſchon 
die Runft, fo kam nun auch die Wiffenfchaft in die Hände ver 
Laien; Stabtfchulen und Univerfitäten mehrten fi), während bie 
Geiftlichen ftetS voher wurden, dem Volk aber die Bibel verboten. 
Hunderte von Schwänfen ud Novellen geben Zeugniß wie bas 
Volk ſich an der Lieverlichfeit, der Dummheit oder ber gemeinen 
- Schlaubeit der Pfaffen ergößte, die den Aberglauben für ſich aus— 


456 Das Mittelalter. 


beuteten und Nonnenklöſter zu Luſthäuſern für ſich und für ven 
perwilderten Abel machten. Die Geiftlichfeit felbft verbreitete ven 
Frankreich aus jene Narren und Eſelsfeſte, Traveftien des chriit: 
lichen Eulius durch tollen Mummenfchanz, Zotenliever und Würfel: 
jpiel vor dem Altar, Ausbrüche brutaler Roheit gegen bie Ber: 
götterung ber Ceremonien. Schied man auch das Amt und Sacra- 
ment von fchlechten Trägern und Spendern, fo war Das bed 
Immerbin ein fchlimmer Bruch innerhalb einer Religion bie von 
Anfang an auf das fittliche Ideal gebaut war. 

Fürchterliche Krankheiten, ver fchwarze Tod, Das große Ster: 
ben verbeerten Europa; man gab fie der Brunnenvergiftung durch 
die Juden fchuld und erhielt einen Anlaß Mord und Raub an 
biefen zu üben, bas Geld wieder einzuziehen das biefe durch 
Wucher gewonnen; an mehr al8 einem Orte brachte fich Tieber 
die ganze Judenfchaft in ben Flammen ber angezünbeten Syna⸗ 
goge felbft zum Opfer, als daß fie ſich durch Abfchwören ihres 
Glaubens gerettet hätte. Anderwärts aber zogen chriftliche Sch: 
ren einher und zergeifelten fich den nadten Rüden mit efjtatifcher 
Aufregung, oder fehlangen in Krämpfen von Wolluft und Schmer; 
ben Reigen der Tanzwuth durch Stadt und Land. Danach ba 
das Sterben, die Geifelfahrt und Judenſchlacht ein Ende hatte, 
fagt die limburger Chronik von der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
hub die Welt wieder an zu leben und fröhlich zu fein. Die Welt 
bewegte fih auf und ab im Wechfel von Ausgelaffenbeit unt 
Zerknirfchung. Ernſtere Gemüther bildeten unter dem Namen 
ber ©ottesfreunde eine ftille Gemeinde durch bie verfchiebenen 
Länder hin; durch Ueberwindung der Selbftfucht, durch ruhige 
Gottergebenheit und Menfchenliebe fuchten und fanven fie das 
Heil und fühlten fie fich eins mit dem Ewigen. Sich felbft zu 
entwerden und dadurch in Gott wiebergeboren ben Frieden zu 
haben war der Seele Ziel. Seherifche begeifterte Frauen, vie 
Schwebin Brigitta in Rom und Katharina von Siena gaben das 
Helvenbeifpiel in der Entfagung des eigenen Selbft, und forber- 
ten von ben Päpften in Avignon die Rückkehr nah Rom und bie 
Neformation der Kirche in einem heilig reinen Leben. Auch bie 
Geifeler fangen davon daß fie mit Bildern nicht umgeben, fon» 
bern ins Weſen eingehen und won ber Anberheit frei fein wolf: 
ten, und bie Brüder und Schweftern des freien Geiftes fteigerten 
fih zu dem verbrecherifchen Hochmuthe daß ihnen in ber Einigung 
mit Gott nun fein Gefeß mehr gegeben wäre und fie thun könnten 
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was fie gelüſtete. Das mochte in den Gottesfreunden vie Ueber⸗ 
zeugung hervorrufen daß die fittliche Bildung des Volfs noch wicht 
fo erftarft fei um fich auf das eigene Gewiſſen ftellen zu können; 
beshalb blieben fie innerhalb der entarteten Kirche troß ber Ver⸗ 
folgung bie auch fie erfuhren. Kühne Schwärmer in Italien wie 
Segarelli und Dolcino rebeten bereit8 vom Betrug der Päpfte und 
nannten alle die feterifch welche von ber Armuth Chrifti abwichen. 
Männer der Wiflenfchaft, die an Dante fich anlehnten, verwarfen 
alle weltliche Gewalt der Kirche, ftellten der Hierarchie die Ge- 
meinde ber Gläubigen entgegen und fprachen dem Papft bie 
Schlüffelgewalt ab, da nur Gott binde und löſe. Auch Wiclef 
in England und Huß in Böhmen fehritten zum Angriff vor; fie 
erklärten fich gegen die Dberherrfchaft des Papſtes, nur Chriftus 
ſei der Kirche Haupt; fie eiferten gegen bie Sittenlofigfeit ber 
Klerifei, gegen Cölibat und Kloftergelübbe; die Rene der Seele, 
nicht die Gewalt des @eiftlichen befreit von Sünde und Strafe; 
der Kelch der Abenpmahlsgemeinfchaft ſoll den Laien nicht fürber 
entzogen, die Kirchenlehre an ber Bibel geprüft werden. Die Ver⸗ 
folgung gegen die Lehrer wedte den Fanatismus der Anhänger, 
und namentlich brach im bumpfen Gefühl der Slawen bie langſam 
angejammelte Erbitterung gegen Rom wie gegen Deutjchland furcht- 
bar hervor. Die öffentliche Meinung Europas forverte eine Re⸗ 
formation der Kirche an Haupt und Glievern; bie großen Con« 
cilien in ber erften Hälfte des 15. Jahrhunderts traten wie ein 
europäifches Parlament auf, in welchen neben den Geiftlichen 
auch Abgeordnete der Univerfitäten ver Wilfenfchaft ein entfchei- 
bendes Wort ficherten; eine europäifche öffentliche Meinung war 
zur Macht geworben, die Adler Frankreichs Johannes Gerfon und 
Peter d'Aillh erfochten die Unabhängigkeit der Reichsgewalt vom 
Papſtthum und ftellten dafjelbe unter die Eoncilien, und biefe 
fteuerten dem Unfug daß brei Päpfte nebeneinander die Chriften- 
heit unter fich theilten, aber fie brachten. boch die rechte Hülfe 
nicht, die feineswegs von außen durch Verbefferung der Hierarchie, 
fondern von innen durch bie Freiheit des fittlichen Gewiffens kom⸗ 
men konnte. 

Das Nitterthum hatte in den Kreuzzügen feine veligiöfe 
Weihe und feinen poetifchen Glanz gefunden, in den Stürmen 
des 14. Sahrhunderts werblich verfelbe; der Papft felbft opferte 
die Templer und ihre Güter dem franzöfifchen Könige. Seit bie 
Städte emporfamen war ber Adel nicht mehr ver eigentliche 
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Träger des Staats und ber Zeitbildung. Durch das Fußvoll, 
vom Schießpulver unterftügt, begann der britte Staub bie Schlach— 
ten zu entſcheiden. An die Stelle ver religiöfen Orben traten 
Zurniergefellfchaften die auf Stanbesehre Hielten, und in Franf- 
reih zumal fchloffen Die alten Gefchlechter dem Königthum als 
Hofabel und Pfleger der feinen vornehmen Sitte ſich an, die den 
Edelmuth der alten Ritterzeiten nach ben Nittergebichten gern 
theatralifh zur Schau trug und die politifchen Unternehmungen mit 
hülfefuchenden Damen und tapfern Beſchützern ihrer Unſchuld aus: 
ftaffirte. Ihre deutſchen Standesgenoſſen hießen ven zierlich ge 
wandten Franzoſen roh und fchwerfällig, habfüchtig und unebel; 
bie wüſten Fehden ver Taiferlofen Zeit hatten fie verwilbert, das 
Sauftrecht, die Wegelagerung an die Tagesordnung gebracht. Auch 
für England und Italien gab Paris den obern Klaffen der Ge 
jellichaft den Ton an, und fo las man nun eifrig jene Sammel: 
werfe der epifchen Boefie und ihre Auflöfung in Proſa, aber einen 
frifhen Trieb ver Kunft erzeugte dies Scheinwefen nicht mehr. 
Das Glücksritterthum der Sölonerbanden und ihrer Führer war 
auch jenfeitS ber Alpen ein arg verwilverter Auswuchs der Feudal⸗ 
zeit, ein Werkzeug ihrer Selbftzerftörung. 

Den realen Gewinn der Kreuzzüge Hatten die Städte, zu 
nächft die italienifchen, durch den Welthandel, durch die Gewerb— 
thätigfeit in feinem Gefolge, durch die Steigerung des Handwerks 
zur Kunſt und durch die Ausbildung eines felbftändigen Bürger 
thums, ber freien Gemeinte. In Deutjchland wie in ben meijten 
andern Ländern waren fürftliche Yurgen oder geiftliche Stifte ver 
Grundftod an welchen Gutsbefiger vom Land und Hanbiverfer 
ih anjchloffen um Durch die Mauern geborgen den Organismus 
eines Gemeinweſens barzuftellen. Ihnen, den alten Gefchlech 
tern, gefellten fich zinspflichtige Zuzügler, die ſich nach ihren 
Arbeitözweigen in Zünften zufammentbaten und allmählich poli- 
tifche Rechte erfämpften. Anfangs übte ein fürftlicher Beamter, 
ber Vogt oder Burggraf das Hoheitsrecht des Kaiſers oder 
Fürften, je nachdem die Städte unmittelbar dem Reich angebör- 
ten oder von einem Mitglieve des hoben Adels, auch der Geift- 
lichkeit abbingen. Mit dem Sinfen ver Taiferlichen Macht ftieg 
ber Wohlftand und das Anfehen ver Stäbte, und fie verwalteten 
nun ihre Angelegenheiten felbft unter freigewählten Rathsherren 
und Bürgermeiftern. Nun mußten fie fich auch felbft verthei- 
bigen, gegen bie Ritter vom Stegreif ihre Habe fchügen und nach 
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außen bin bie Waffen führen, nun erfänpften die wehrhaften 
Zunftgenoffen ſich das Vollbürgerrecht und die Theilnahme an ber 
Regierung. 

Hier ſehen wir einen großen weltgefchichtlichen Fortfchritt 
über das Altertfum. Die probuctive Arbeit warb emancipirt, ja 
geadelt; innerhalb ber ſtädtiſchen Mauern gab es feine perfönliche 
Unfreiheit, feine Leibeigenfchaft, während Griechenland und Rom 
bie Gewerbe durch Sklaven oder Fremde verrichten ließen, die am 
Staat feinen Antheil hatten, und die Arbeit um bes Erwerbes 
willen für philifterhaft, für unwürdig bes freien Mannes anfahen, 
welcher Kraft und Zeit ber Ausbildung feiner Perfönlichfeit und 
ben öffentlichen Angelegenheiten widmete. Im Mittelalter aber 
beruhte gerade auf der Arbeit und ihrer befondern Art der Eintritt 
bes Bürgers in eine ber Innungen, in welche bie Gemeinde fich 
gliederte und in welchen die Männer ihre eigenen Angelegenheiten 
felbft verwalten und dadurch auch bie öffentlichen führen lernten. 
Die Güte feiner” Arbeit gab dem gefchieften Bürger Vermögen und 
Ehre, und beides führte wieder dazu das Handwerk zur Kunft zu 
jteigern und ihm eine ideale Weihe zu geben, während jene ehren- 
bafte Züchtigfeit des freien Arbeiters zugleich einen fittlichen Cha⸗ 
rafter trug und die Grundlage der Bürgerfitte, ver Rechtlichkeit, 
ber Gebiegenheit war. 

Wie im Innern der Stadt die Zünfte Ternen mußten ihre 
Intereſſen gegenfeitig anszugleichen oder zu befchränfen, fich zu 
vertragen und für bie gemeinfamen Angelegenheiten des Ganzen 
den Rath und Bürgermeiſter einzufeßen, wie fie einander Sicher⸗ 
beit der Berfon und des Eigenthbums verbürgten, fo führte biefer 
Erfolg des genoffenfchaftlichen Lebens dazu daß nun viele Städte 
einander die Hand zum Bunde reichten, zumal ihr Gewerbfleiß 
und Handel eine größere Sicherheit verlangten als ber feubale 
Staat und fein Zerfall in ein fehde- und beuteluftiges Treiben 
ber Ritter und ihrer Lanzknechte gewährte. So entftanden denn 
bie großen Stäbtebünde, nach dem Vorgang der Iombarbifchen bie 
in Oberbentfchland und vor allen bie nieberbeutfche Hanfa. Ihren 
85 Städten ftanden Lübeck, Köln, Braunfchweig, Danzig in vier 
Kreifen vor; fie handhabte das Necht, fie ſchützte die Arbeit zu 
Haufe und in der Fremde, fie wahrte die bürgerliche Freiheit, fie 
ſchuf eine Kriegsflotte, fie beherrſchte durch den Handel und bie 
Waffen den Norden von Europa, fie verbreitete durch ihre Eolo- 
nien und Factoreien bis an ben finnifchen Meerbufen, bis nad 
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Polen und Rußland bin deutſche Sprache und Gefittung mit ben 
Anfängen ber bürgerlichen Eultur. In Südfrankreich und Spanien 
entwidelten fich die Städte unter dem Einfluß der italienifchen; in 
Nordfranfreih und Flandern begegneten ſich die Einwirkungen der 
Provence und Nieberbeutichlande. Ueberwog in der Hanſa ber 
Handel, in Oberbeutichland die Inpuftrie, fo ftanden beide Elemente 
in Flandern im Gleichgewicht. Solange der Weltverfehr fih im 
Deden bes Mittelmeeres und noch nicht im Atlantifchen Ocean be> 
wegte, waren bie englifchen Städte nicht viel mehr als Kolonien 
und Stapelpläße von Flandern und Nieberbeutichland, und war 
bie größte Gunft der Lage für Italien. Florenz und Venedig, 
Köln, Augsburg und Nürnberg, Gent und Brügge, wie fie poli- 
tifch die Fahne des Bürgerthums trugen und feine Eultur reprä- 
fentirten, jo waren fie auch vom 14. bis ins 16. Jahrhundert bie 
Hauptfie der bildenden Kunft, die wieder wie im Griechenthum 
als die fchönfte Blüte des freien Städtelebens erichien. 

In Italien wurden die Stäbte der Staat wie im Alterthum, 
und war ber Sieg ber Demokratie am vollftändigften, bafür aber 
anch die Verfaffungswechfel am häufigften und das Ende Fein an⸗ 
beres al® daß an ben meiften Orten militärifeh und politifch ges 
bildete Männer ähnlich wie die fogenannten Tyrannen in Griechen» 
land fich der Obergewalt bemächtigten. Auch Tonnte die ‚Zerfplit- 
terung der Nation in vereinzelte Stabtgebiete ber Frembberrichaft 
nicht wehren, die zuerft im Süden, dann auch im Norden Fuß 
faßte. Die Gefchichte verzeichnet ven Aufruf ven Florenz 1376 an 
die Städte und Herren Italiens erließ: das Joch der Priefter ab» 
zuwerfen, bie Nation aus der Gewalt der Fremden zu erretten 
und einen Freiheitsbund zu fehließen. Duldet nicht, hieß es im 
Schreiben an die Römer, baß euer Italien, das enre Ahnen mit 
ihrem Blut zur Herrin der Welt gemacht, Barbaren und Fremb- 
fingen unterthan fei; erhebt zum öffentlichen Befchluß jenen Spruch 
bes berühmten Cato: Wir wollen frei fein indem wir mit Freien 
leben! Die Gefchichte verzeichnet wie der Papft antwortete: mit 
dem gräßlichiten Fluch, der ibm felber zum Brandmal ber Schande 
geworben. Hab und Gut und Perfon eines jeden florentiner Bür⸗ 
gers erklärte er für vogelfrei; Florentiner wo fie immer fich be- 
fanden ındge man ausplündern und zu Sklaven machen. Florenz 
hatte damals fchon feinen Dante, Petrarca, Boccaccio, feinen 
Giotto und Orcagna erzeugt, und ſchickte fich an durch die Wieder» 
erwedung bes Alterthums einen neuen Lebenstag humaner Bildung 
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für Europa heraufzuführen, wie Athen im Altertfum ein Welts 
reich der Schönheit zu gründen. Da hatte wahrlich fein Geſandter 
das Recht gegen jenen päpftlichen Bannjpruch an das Urtbeil bes 
Weltrichters Jeſus Chriftus zu appelliven. Das Papſtthum Hatte 
feine Miffton gehabt die Herrfchaft des Sittengefeßes über brutale 
Gewalt und irbifche Intereffen aufzurichten, jett war es felbft in 
weltlicher Veppigfeit roh und feinpfelig gegen Freiheit und Bildung 
geworben; darum wirb e8 von ber Weltgefchichte und dem in ihr 
waltenden Gottesgeift gerichtet. 

In Deutichland erhielten die Städtebünde die Eultur in ber 
Berwirrung ber Faiferlofen Zeit und im Verfall des Mittelalters. 
Seit Rudolf von Habsburg waren die Kaifer mehr darauf be- 
bacht fich neben den andern Fürften eine Hausmacht zu begründen 
als für die Einigung aller Glieder in einen organifchen Ganzen 
zu forgen unb bie Einheit kräftig in fich barzuftellen. Die höhere 
Ariftofratie der Kurfürften und anderer Landesherren, die niebere 
Neicheritterfchäft, bie Stände fanden in einem Zwitterbing von 
fendalem und modernem Staat jahrhundertelang nebeneinander, bie 
Kleinftaaterei wucherte immer weiter, und weber bie Ritter noch 
bie Städte verftanben e8 auch den Bauernſtand zur Freiheit heran 
zuziehen und mit ihm ein neues großes Gemeinwefen zu bilden. 
Denn biefer war immer mehr durch Laften und Leiden gedrückt 
worben, je mehr bie obern Stände für ihre Sonderrechte forgten. 
Waren bie Leibeigenen urfprünglich aus den Kriegsgefangenen und 
deren Familien hervorgegangen, fo waren immer mehr freie Bauern 
durch Verſchuldung oder Verfolgung getrieben worden fich in die 
Hörigkeit der Nitter zu flüchten, und viele waren durch Gewalt 
dazu gezwungen unb mit Bronbienften und Abgaben aller Art ge- 
plagt. Nur in der Schweiz hatten die Landgemeinden ihre Unab⸗ 
hängigfeit bewahrt; fie vertheibigten fie fiegreich gegen das Haus 
Habsburg im Anfang des 14. Jahrhunderts durch Kämpfe melche 
bald von der Mythe und dem Geſang verherrlicht wurden, indem 
Erinnerungen der Vorzeit auf neue Volfshelden nieberfchlugen wie 
in ber Tellfage, over der Helventod eines Winkelried zum Symbol 
bes Bauernthums ward, das fi die Nitterfpeere in die Bruſt 
drückte um der Freiheit eine Gaffe zu brechen. Hier in der Schweiz 
Ichloffen fih die Städte mit den Landgemeinden zu einer Kidge- 
noffenfchaft zufammen, die im 15. Iahrhundert ihre Eriftenz und 
damit den erften neuen Vollksſtaat gegen die Herrjchergelüfte Karl’s 
des Kühnen glovreich ficherftellte. 
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Die übrigen Nationen gingen andere Wege. Die Einheit 
von Staat und Vollk gegenüber der Zerfplitterung in Eleine Ge— 
biete und ſchroff gefchierene Stände war die Forderung ber Ge- 
ſchichte, und wo bie Einficht ober der gute Wille fehlte fie zu voll- 
ziehen, ba bediente die Vorſehung fich der Energie felbftfüchtiger 
Kräfte, die während fie nach dem Ihren trachteten doch Das Heil 
des Ganzen förberten. Fürften ftelften fi) als ven Mittelpunft 
bin und centralifirten die Völker, indem fie alle Gewalt in fich 
vereinigten; wenn anders nicht, fo follte Durch gemeinfame Knecht: 
ſchaft das Gefühl der allgemeinen Menfchenrechte und bes gleichen 
Staatsbürgerthums gewedt werben. Mit ber Formenfertigfeit Des 
franzöfifchen Geiftes ergriffen feine Könige die Initiative. Phi— 
lipp IV. emancipirte fih von der Kirche, indem er neben Klerus 
und Abel die Städte in den Reichstag berief und eine biefer Mächte 
durch die andere in Schach Bielt; vornehmlich aber ftüßte fich das 
Königthbum, das nun bie Regierungsthätigleit viel einheitlich durch⸗ 
greifender auffaßte, auf das Bürgertum, dem bie Zukunft gehörte. 
Die Kriege mit England kräftigten das Nationalbewußtfein, unt 
als dafjelbe in ber Jungfrau von Orleans. feine gottbegeifterte 
Heldin fand, da rettete es ſich felbit im gläubigen Aufſchwung 
für den König, in weldhem es feinen natürlichen Träger und Füh— 
rer fah. Dann vollzog Ludwig XI. mit harter Falter Staatsklug- 
heit die Unterwerfung der Vaſallen und machte fie zu Bierathen 
feines Throns. 

In England verftand die Ariftofratie die Aufgabe ber Zeit. 
Sie ertrogte die Magna Charta, fie z0g das Bürgerthum beran 
und gewährte ihm eine ftänbifche Vertretung im Haufe ber Ge: 
meinen neben dem ber Lords; fo blieb fie im modernen Staat 
wie im feudalen das lebendige Band beffelben in feiner Gliede⸗ 
rung unter dem einigenven Königthum, das nach den Vaſallen⸗ 
fämpfen ber rotben und weißen Roje im Mittelftand bie geficherte 
Grundlage für fich felbft und für bie öffentliche Freiheit fand; 
regieren die Adelsfamilien den Staat, fo geſchieht es weil fie 
durch Patriotismus und Bildung ihre Befähigung fo bewähren 
baß die Krone und das Volt fie zur Leitung der öffentlichen An- 
gelegenheiten erwählen. Das normannifche Ritterthum verfchmolz 
nun in Sprache und Sitte mit den fächfifchen Kerne bes Volke, 
und diefer behielt feine Gemeinbefreiheit, feine Lanpfchaftliche Selbft- 
regierung, während er vor ber Heinftaatlichen Zerfplitterung durch 
jenes vomanifche Element bewahrt und zu mohlgeglieberter Einheit 
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geführt warb, innerhalb der dann bie Freiheit im Laufe der Jahr: 
hunderte fich höher und tiefer entwideln und bie Verfaffung im 
organiihen Wachsthum ausbilden Tonnte. 

Auch in Spanien einigte das Königthum die Nation, und 
da dies gleichzeitig mit ber völligen Vertreibung ber Mauren am 
Ende des Mittelalters gefehah, da Hierzu Staat und Kirche ein- 
trächtig zufammenmwirften, fo empfing die Krone baburch eine re- 
figidfe Weihe und wurde ber mittelalterliche Geift dort mehr als 
anderwärts in die Formen bes neuern Lebens hinübergeleitet und 
erhalten. 

Bliden wir auf das äußere Leben diejer Periode, jo erjcheint 
e8 maleriſch reich und fpiegelt fich in mannichfachen Gegenſätzen 
bie Zeit des Uebergangs. Der Ritter legt den Plattenharnifch 
als feften Eifenpanzer gegen die Kugeln um feinen Leib, und 
prunft in Turnier und Schlacht mit dem wappengeſchmückten Helm. 
Daneben werden die Lanzfnechte, die Bogenſchützen ſchon gleich: 
mäßig durch rothe oder grüne Waffenröde uniformirt. Im Frie—⸗ 
bensfleid tritt an die Stelle der weiten, oberhalb ver Hüften ge- 
gürteten Tunica der Gegenfaß der enganliegenden Beinkleider und 
des Wamfes mit dem Fürzern und freiabftehenden Mantel bet ben 
Männern, das enge Mieder und unterhalb deffelben ver faltig meit 
wallende Rod der Frauen. Spite und in bie Höhe gefchweifte 
Schnabelſchuhe und lange Schleppen zeigten bei Adelichen und Bür- 
gerliden die nun in ihrem Wechjel oft finnlos barode Mode; das 
Geckenhafte jener Schuhe parodirte fich jelbft, wenn fie mit Schelfen 
behangen wurden, und von biefen Pfauenfchweifen fagt ein Sitten- 
prebiger: fie feien der Tanzplatz ber Teufelchen, und Gott würbe, 
falls die Frauen folder Schwänze bebürften, fie wol mit etwas 
ber Art verfehen haben. Die Feftluft äußerte ſich mit buntem 
Stanz, und bei Tänzen und Gelagen zeigte fich bie finnliche Kraft 
in berber Frifche und Ausgelaffenbeit. Das Gleihmaß der Schön. 
heit in der Sitte fand zuerft die Renaiffance in Italien. 

In der Scholaftit endlich löſte fich das Band zwifchen Glau— 
ben und Willen. War fie von der Vorausfekung ber gleichen 
Wahrheit in Offenbarung und Vernunft ausgegangen, jo Tam fie 
zur Einficht daß keineswegs alle Kirchenlehren vor dem Berftand 
gerechtfertigt oder mit dem Verſtand beiwiefen werben könnten; 
aber das follte ihrer Glaubwürbigfeit noch feinen Eintrag thun; 
man meinte das Ueberfinnliche mit anderm Maßſtab als pas 
Sinnliche meffen zu dürfen, man fagte es könne etwas in ber 
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Theologie wahr und in ver Philofopbie falfch fein und umge: 
fehrt. Noch ordnete die Vernunft der äußern Autorität fich unter, 
aber die Zeit der großen Dogmatifer war vorüber, und bie 
Gelehrten, die immer mehr aus dem Laienſtande bervorgingen, 
wandten ihre dialektiſche Schule und Disputirfertigleit nunmehr 
auf weltliche Dinge, und fuchten das Recht und die Heilkunde 
auf ähnliche Weife aus den Weberlieferungen der Alten zu dedu— 
ciren wie fie bie Theologie nach Säten der Kirchenväter dargeftellt 
hatten. Noch dachte man nicht daran daß die Wiffenfchaft fi 
vor allem an die eigene innere und äußere Erfahrung zu halten 
und von Zhatfachen auszugehen babe, man "hielt fih an vie 
Sabungen bes römischen Rechts, an bie Ausſprüche des Ariſto⸗ 
tele8 ober Galen um auf fie ein weiteres Schlußgebäube mit 
Worten zu bauen, und begnügte ſich mit beflen Tolgerichtigfeit. 
Dean meinte auh das Gewöhnlichite in ſyllogiſtiſcher Breite dar- 
legen zu müſſen. Autoritätsgläubig bewies man mit Citaten, und 
je mehr Meinungen oder Beifpiele aus dem Alten und Neuen 
Zeftament ober aus ber griechifchsrämifchen Gefchichte man an- 
führen konnte, um jo beffer begründet galt eine Sache, und wäre 
fie fo nichtswürdig gewefen wie ein gebungener Meuchelmord 
oder fo finnlo8 wie ber Aberglaube an Hererei. Die Theologen 
bisputirten über die Zahl ber Engel die auf einer Nabelfpike 
tanzen könnten, über bie Frage ob Chriſtus ftatt die Geftalt tes 
Menjchen auch die des feld oder Kürbiffes hätte annehmen 
können, und wie er dann feine Wunder gethan haben würbe. 
Don der hohlen Weitfchweifigfeit und trodenen Geſchmackloſigkeit 
die durch dieſen autoritätsfüchtigen Gitatenfram ber Gelehrten 
jelbft in das gewöhnliche Leben kam, gibt Schnaafe zwei Föftliche 
Beifpiele. Der Magiftrat von Berlin fängt eine Polizeiverorb- 
nung über den Tleifchhandel der Juden damit an daß er Arifte: 
teles im erften Buch der Städteregierung zum Bewelfe ber gre- 
Ben Wahrheit heranzieht wie der Menſch unter allen Thieren das 
vornehmfte fei; und König Karl V. von Frankreich in einem 
Hausgefege vom Jahre 1374 beruft fich um die Beſtimmung bes 
Großjährigfeitstermins feiner Nachfommen zu begründen nicht nur 
auf eine ftattliche Reihe jüdifcher, macedonifcher und fränkiſcher 
Könige, fondern ſchließlich auf einen Vers aus ver Liebeskunft 
bes Ovid. 

Unter dieſem Scheinwefern aber wuchs der gefunde Menfchen- 
verſtand in ber Beobachtung ber Natur für bie Zwecke ber 
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Gewerbe wie in der Führung ber häuslichen und ftäbtifchen An- 
gelegenbeiten heran; ber Volksmund fang in einfach fehlichten Lies 
dern von Leid und Freude des Heyzens, und das Gemüth vertiefte 
fih in einen Verkehr mit Gott ohne Prieftervermittelung; die Maler 
brüdten das Seelenleben Kar und innig aus, und in einzelnen 
Geistern brach bereits in der Erfenntniß der Antife ein neuer Tag 
formenflarer Schönheit an. Die Schranken der feudalen Stanbes- 
unterfchiebe wurden gebrochen, die Ideale des Mittelalters, das 
Papftthum und das Kaiferthum, entartet oder Traftlos, wurden von 
ber Kritik zerfegt, und das claffifche Altertbum warb twiebererwedt 
und zum banernden Clement einer humanen Bildung. Wie fehon 
Dante im Geleit Vergil's durch die Geifterwelt fehritt, fo ward 
Cicero der Rebensgefährte Betrarca’s, und bie barbarifche Gefchmad- 
Iofigfeit der Scholaftit wie ihre Unterwerfung unter die Autorität 
der Kirchenlehre wich dem Studium Platon’8 und dem neuerwachen⸗ 
ben jelbftänbigen Denten. 

In einer Uebergangszeit ſchiebt fich Altes und Neues ineinan⸗ 
ber. Ich werde deshalb ohne mich durch eine Jahreszahl zu be- 
grenzen noch bier anfügen, was entjchieden das Gepräge trägt ein 
Ausläufer des Mittelalters zu fein; bie friſche Erfaffung aber des 
eigenen Lebens und der Natur, wie fie ber Vollsgefang und bie 
Malerei der Florentiner feit Mafaccio, der Niederländer feit van 
Eyck bewährt, wird neben der Wiedererwedung bes Griechentbums 
in ber Literatur den Anfang der folgenden Epoche bilden. 
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„Die Gefchichte zeigt e8 auf jeder Seite daß die Zeit bes 
Ahnens und Strebens der Kunſt günftiger fei als die des Willens 
und Beſitzens. Das noch unbekannte, nur erftrebte Ideal fteht 
vor ber Seele wie ein mächtiges Geheimniß, unbegrenzt und groß, 
verwandt mit ben religiöſen Geheimniffen und wie fie mit hin- 
gebender ehrfurchtsvoller Begeifterung betrachtet; glaubt man das 
ort des Räthſels gefunden zu haben, fo ſchwindet diefer Nimbus, 
die Kunft wird eine Aufgabe wie die andern Gefchäfte des Tages; 
Praxis und Theorie gehen auseinander, und es kann nicht aus⸗ 
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bleiben daß nach Neigumg, Mode ober abftract verftändiger Con 


fequenz einzelne Elemente einfeitig hervorgehoben und betont wer- 


den.” Diefer claffifche Ausſpruch Schnaaſe's findet in Bezug auf 
bie Gothif nun feine volle Bejtätigung. Man bat erfammt daß fie 


ein Verticalſyſtem ift und hebt die Höhenrichtung bald mit nüd- 


terner Entfchiedenbeit, bald ungemilvert und unruhig hervor, wäh: 


rend doch das Raumgefühl der Zeit in die Breite fi auszu— 
weiten anbebt. Dean ift der Technik Herr geworben und prunft 


mit ihr bald in effectvoller Maffenhaftigkeit, bald in krauſer Fülle 


zierlich durchbrochener Gliederung Die Berechnung macht ſich 


geltend und die Einbildungskraft fpielt um fie ber in flüffigen 
gefchweiften Formen. Es Lodert und löſt fih allmählich die Ein 
heit von Phantafie und Verftand, die jene Wunderwerke fchuf, in 


welchen das conftructio Bedeutende Funftvoll Har und anmuthig 
hervortrat und der Echmud die Bedeutung defjelben finnig aut: 
Hingen ließ; bald wird das Einzelne über dem Ganzen vergeflen, 
bald das Einzelne für fi) mit üppigen Verfchlingungen überladen. 
Die Formen werben conventionell und bie Perfönlichleit des Bau— 





meifter8 verwendet fie willfürlich nach eigenem Sinn; fie betbür 


tigt fich fchöpferifch in der Uebertragung der am Kirchenbau ge: 
wonnenen Formen auf das Schloß, das Rath⸗-⸗ und Kaufhane, 
ben Palaft der Großen und vie Wohnung der Bürger; der Ar- 
chitekt wird bier zum Weberjeger, der das Gegebene nach ven 
neuen Sweden umbilbet; ber weltliche Geift des aus dem Feuda⸗ 
lismus bervorwachjenden Bürgerthums ſpricht fich hierdurch vor- 
züglih aus. 

Je reicher man die Gewölbrippen gfieverte deſto dünner machte 
man unter ihnen die Dienfte um ben Kern des Pfeilers; ver 


Kern felber barg fich Hinter den röhrenförmigen Rundftäben, und 


das hohe Bündel verjelben verzweigte fich zum Net der Dede oft 


ganz unmittelbar ohne Capitäl oder dies nur mit lofen Blättern 


bezeichnend.. So ließ man auch die Capitäle an den Schaften 
des Maßwerks und die runde Rofe unter dem großen umfchließen- 
ben enftergiebel weg, und ließ die Schafte ſelbſt fich ſprießend 
in wellenförmig verjchlungenen, fifchblafenartig ſich brechenven 


Linien entfalten und in Gcheitelpunfte wieder zufammenftreben. 
An den Faſſaden wurden horizontale Linien der Galerien mit ihrem 


Statuenfhmud und die centrale herrliche Fenſterroſe mit ihrer 


Ruhe dem aufftrebenden Stabwerf und ben fpigbogigen Fenſtern 
geopfert. Im Spigbogen jelbft aber wurden an Portalen, Gie— 
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bein und Fenftern gern bie nach innen fich zufammtermeigenden 
Linien oben in weichen elaftifchen Gegenfchwung nach außen ges 
bogen, ſodaß fie in einer Spike zufammentrafen und außen über 
berfelben wieder zur Kreuzblume ausblühten. Dieſe gefchweifte 
Geſtalt nannte man Eſelsrücken. Vornehmlich aber ſchuf Deutfch- 
(and jett jene bimmelanfteigenden burchbrochenen Thurnihelme, in 
welchen die kühne Poefie der Gothik ſich vollendet und bie Fülle 
des Maßwerks in Giebeln, Fenftern und Galerien zur Ehre Gottes _ 
herrlih ausklingt. Daneben gefiel man fich bereits in Schein- 
giebelm zwifchen ven Kirchenthürmen wie vor Häufern, ſodaß bie 
Faſſade dem Innern nicht entfprach, wie im Leben ber Schein Firch- 
licher und ritterlicher Kormen ohne den urfprünglichen Geift und 
Gehalt noch beftand. , 

In Frankreich folgte während ber englifchen Kriege eine Er- 
mattung der im 13. Jahrhundert fo ſtark angefpannten Bau⸗ 
thätigfeit; bie Werfmeifter waren Epigonen, welche meijt die Ar- 
beit an dem. nicht ganz fertigen Dome langfam ausführten. Im 
15. Jahrhundert fladerte dann im Norden nach dem Frieden bie 
Bauluſt noch einmal auf, und zwar in jenem vaftlos gleich zün⸗ 
gelndem Feuer bewegten Maßwerk, das biefem Stil den Namen 
des flammenden (flamboyant) zuzog. Im Süden wählte man 
breitere Verhältniffe in weitgewölbten einfchiffigen Kathedralen mit 
zunnenbefrönten Thürmen und einfachen fejtungsartigen Außenmauern 
von Ziegeln. 

Deutfchland vollendete feine großen Dome und Tieß im Aus- 
bau des Begonnenen wie in neuen Unternehmungen bie Modi⸗ 
ficationen des Stils ans Licht treten. Das Selbftgefühl ber 
mächtigen freien Bürgerjchaften verlangte nach hellen weiten 
Hallen, und fo gab man gern den Schiffen faft bie gleiche Höhe 
und ein gemeinfames Dach ohne das Steingerippe des Streben- 
ſyſtems. Das Maßwerk ver großen Fenſter veranfchaulichte bie 
vom Mittelpunkt aus ftrahlende Sonne ober einen radförmigen 
Umſchwung, indem es der Sreisgeftalt ihr Recht ließ; ja die Un⸗ 
ruhe des Wogenden und Sprießenben, die und anverwärtd be- 
gegnet, mag noch auf bie bewegte Lichtflut Hindenten bie hier 
ihren Eingang finde. Die Choranlage warb vereinfacht. Ich 
nenne von Neubauten die Stephansfirche zu Wien, die Dome 
von Prag und Frankfurt, Magdeburg, die Lorenz» und Sebaldus⸗ 
firche von Nürnberg, das Miünfter von Ulm, die Frauenkirche 
von Eßlingen. Die Stiftsfirche zu Weblar zeigt deutlich wie 
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faum eine andere_bie Entiwidelumg vom frübromanifchen bis zum 
fpätgothiihen Stil. Neben viefen hervorragenden Werfen in 
Hauftein gewinnt der norbbeutfche Ziegelbau feine charakteriftidk 
Vollendung. Die Hallenform und das die Seiten hoch über: 
ragende Mittelfchiff kommen ziemlich gleichmäßig vor, aber beite: 
mal berrfcht doch ber maffenhafte Charakter über vie Auf 
loͤſung in einzelne verticale Werfftücde; vie Mauer macht fich um 
bie Fenfter geltend, bie großen Flächen werben meift ſchmuckos 
behandelt und die Strebepfeiler find oft nach innen gezogen, ſe 
daß Kapellen zwiſchen ihnen unter ben Fenſtern angelegt werten 
Statt plaftifch vortretender Profile und Ornamente liebt man vie 
Hauptlinien durch verfchievenartig gebrannte Ziegel zu bezeichnen 
und mit mathematifch conftruirten Muftern in bellern oder dunl- 
lern Yarbentönen zu beleben. Auch liebt man das Dach mr. 
Langfeiten duch Ziergiebel über den Fenſtern zu unterbrechen ımt 
den Reiz berfelben an die Stelle der. Strebepfeiler und Bogen ;u 
fegen. Die großartige Marienkirche in Lübeck ift der Führerin 
der Hanfa würdig und fchreitet ven Kirchen in Mecklenburg 
Pommern und der Marl Brandenburg ftolz voran; ich nenne vie 
bon Stendal, Tangermünde und Wilsnad als beſonders anfehn- 
lich, Im Schlefien Freuzt fich der Ziegel- und Haufteinbau. Den 
Domen der Ziefebene Nieberbeutfchlands winkt von ber Hochebene 
am Fuß der Alpen bie Frauenkirche zu München und bie zu 
Ingolftabt, weite hohe Hallenbauten von einfach gebiegener Mäch— 
tigkeit. Im Preußen war bie deutſche Colonifation und chriftlide 
Eultur dur einen WRitterorden eingeführt, ber feinen Burgen 
auch Kirchen einfügte oder folche frei errichtete, einfach fchlicht im 

Aeußern, im Innern befonders durch die Neb- und Yächerwöl- 
bungen ver Dede ausgezeichnet. Es find Hallenbauten, beren 
Seitenfhiffe im Innern gewöhnlich noch durch Kapellenreihen be- 
kränzt find. Da die Pfeiler der Mauern nach innen gezogen 
werden, jo fteigen dieſe nach außen maſſenſtark und in fohlichter 
Veftigfeit empor, und ber Zinnenfranz bes Dachgefimfes gefelit 
bem kirchlichen Eindruck den kriegeriſch wehrhaſten. Die Dome 
von Thorn, von Königsberg übertrifft noch der von Danzig durch 
impofanten Umfang und gewaltigen Thurm nach außen wie durd 
bie Fülle Schlanker Pfeiler, wohlgeglieverter Hallen und harmoni: 
ſcher Verhältniſſe im Innern. Ueberhaupt bewährte auf dem 
jungfräufichen Boden des beutjchen Norboftens die Architektur eine 
urfprüngliche Srifche. 
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In den weftlichen Niederlanden bleibt Belgien ber franzdfifchen 
Weiſe getreuer, während Holland dem großräumigen maſſenhaft 
fräftigen Hallenbau huldigt; in Gent berühren beide Weifen ein- 
ander. Der Dom von Antwerpen hat rechts und links an vie 
beiden fchmalen Seitenfchiffe noch ein Äußeres von doppelter Breite 
gelegt und dadurch in einem weiten pfeilerreichen Hallenbau eine 
höchft malerifche Wirkung im Spiel von Licht und Schatten ı und 
in perfpectivifchen Durchbliden erzielt. 

Der Krieg mit Frankreich führte in England die norman⸗ 
nifche Ariftofratie zum Frieden und zur Verfchmelzung. mit dem 
füchfifchen Volk; die englifche Sprache gewann ihr Gepräge, in- 
dem fie das germanifche Element mit romanischen Wörtern be- 
reicherte, und ward im Parlament und in ber Schule wie in der 
Literatur nun berrfchend. Auch in der Baufıınft bemächtigte fich 
das heimifche Gefühl der von Frankreich überlieferten Formen, 
brachte die Horizontale mit der Höhenrichtung ‚in Gleichgewicht 
und gefälligen Zuſammenklang buch mild verbindende Ueber⸗ 
gänge, und entfaltete in der Freude am Schmud einen edeln Ge- 
ſchmack. Darum jehen die Engländer'im Stil des 14. Jahrhun⸗ 
derts die Blüte ihrer Gothik; fie nennen ihn decorated, das wir 
nicht durch verziert überjegen bürfen, benn er hält in anmuthigem 
Reichthum die fehöne Mitte zwifchen früherer Sprödigkeit und 
fpäterer regelrechter Glätte. Die Decoration wirb allerdings nicht 
aus dem Körper des Baues entfaltet, umfpinnt ihn aber mit 
plaftifch Träftigen und reizenden Gebilden. . Der Geift der Erfin- 
dung bethätigte fih mit Vorliebe im Maßwerk, das in Wellen- 
Iinien auf- und abwogend ven Namen bes fließenden (Howing) 
erhalten bat, ebenfo fehr aber auch an pflanzliches Sprießen ges 
mahnt. Die Gemölbe geftalteten fich zu neß=. und fternartigen 
Figuren, bie allerdings das Conftructive hinter dem Linienfpiel 
becorativer Mufter zurüctreten laffen, das Auge aber mit ftets 
neuem Reize befriedigen. Die Kathebralen von Xichfield, Hork, 
Tells und Ely find die berühmten Werke dieſer Periode; fie find 
ganz von Maßwerk umfponnen, das in Ely „wie Diamanten fas 
cettirt, wie Spitenarbeit ausgezackt“ allerdings mehr ber rau⸗ 
[chenden Feſtfreude weltlicher Luft als der Würde Firchlicher Feier 
entſpricht. Da brachte am Ende des Jahrhunderts Wilhelm von 
Wykeham Maß und Ruhe, aber auch nüchtern fühle Verſtändig⸗ 
feit durch den Perpenbicularftil, ber feinen Namen von dem fenf- 
recht aufſteigenden Stabwerk hat, das nun in ben Verzierungen 
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berrfcht und ben rechten Winfel mit feinen geraben Linien an bie 
Stelle der wellig weichen Formen fett oder ihnen dadurch Kalt 
gewährt. Ueberhaupt tritt die Horizontale wie namentlich im 
zinmengefrönten Dach hervor, und ftatt der fteilen Lanzette wirt 
ber breitgebrüdte, nach oben gejchweifte Tudorbogen beliebt. Wie 
die naturwüchfige Verfaſſung Englands ben mittelalterlichen Geift 
ohne gewaltfamen Bruch in ben modernen binüberleitet, fo muthe 
diefer Stil ung an wie eine Klärung der Gothik durch die Re 
naiffance, wie eine Milderung des mittelalterlichen Spiritualiemn: 
durch den Weltverftand bes neuen Bürgerthums. Und gerat: 
barum bat er fich auch in England fo lange erhalten. Er gun 
von ben Collegienhäufern zu Winchefter und Oxford aus, in mit 
chen felber eine minder ftrenge klöſterliche Ordnung mit freier m 
alfgemeinerer Wiffenfchaftlichkeit walten folfte, und bezeichnet bie 
Verbindung firchlicher und weltlicher Zwede. Er warb auf te 

Kathedralen wie auf bie Schlöffer übertragen. Zugleich matt 

fih die altgermanifche Freude an der Holzdecke bei dem fchiffbau: 

treibenden Infelvolfe wieder geltend, und Sprengwerfe voll Krafi 

und Schmud treten an bie "Stelle des Gewölbes. Oder Dies ent: 
faltet fich fächerartig gleich halben Blumendolden, die in der Witte 

aneinanderftoßen, aus ben Pfeilern, wie im Kreuzgang von ler: 

cefter, während in der Weftminfterfapelle Heinrich’ VII. pas Ge— 

wölbe mit feinen Rippen fi auf und niederfchwingt, und frei- 

jchwebend herabhangende Schluffteine in feinem üppig bewegten, 

üppig verzierten Netiverf hat. 

In Italien werden bie griechiichen Yormen den Künftlern 
bereit8 neben andern ein Element freier Verwendung. Der Dom 
von Florenz zeigt den nationalen Sinn für lichte Breite ſtatt der 
fteilen Höhe, der Glockenthurm veffelben in Giotto's farbenvoller 
Ornamentik bie vorwaltende Horizontale. In der Certofa ven 
Pavia wechſeln rund- und fpigbogige Formen und bie Faſſade 
ift bereit ein prangendes Denkmal ber Frührenaiffance; rer 
Dom San Petronio in Bologna hat den koloffalen Entwurf nur 
halb ausgeführt. Das größte und glänzenpfte Werf ver italieni- 
ſchen Gothik ift der von einem beutfchen Meifter, Heinrich ven. 
Gmünd, 1386 begonnene Dom von Mailand. Fünfichiffig mi 
breifchiffigem Duerbau, einer Kuppel über ber Vierung und vic« 
eckigem Chorfchluß zeigt er in feiner von ber Mitte fich leis ak 
ftufenden Höhe den lichten weiten SHallencharalter; nach aufen 
wird bie Horizontale des flachen Daches von fehmudreichen Fialen 
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durchbrochen, welche einen Wald von Statuen bach in die Luft 
tragen. Im Innern Haben die fchlanfen Pfeiler fchwerfälfige 
famenfapfelähnliche Capitäle, die wieder mit Statuen befett find. 
Burckhardt nennt den Bau, ber das Norpifche mit dem Italieni⸗ 
fchen unorganifch durcheinandermengt, eine lehrreiche Probe, wenn 
man einen künſtleriſchen Eindrud von einem phantaftifchen unter- 
ſcheiden wolle. Doch räth auch er an daß man ben leßtern ſich 
enthalten möge, und nennt den Dom ein burchfichtiges Marmor- 
gebirge, prachtvoll bei Tag und fabelhaft bei Mondfchein, außen 
und innen voller Sculpturen und Glasgemälde und verknüpft mit 
gefchichtlichen Erinnerungen aller Art, ein Ganzes dergleichen Die 
Welt fein zweites aufweif. Der erſte Eindrud beim Eintritt 
ins Innere und eine klare Morgenftunde auf der Zinne bes 
Dachs, wo die weißen Fialen mit ihren Statuen unb Orna- 
menten fonnengolbumfunfelt in den blauen Himmel ragen, während 
unten das Hänfermeer der Stadt liegt, die Lombardei wie ein’ 
Garten zu jchauen it und die Alpen im Norden mit fchnee- 
glänzenden Häuptern die Ausficht begrenzen, — beibes wird mir 
wenigſtens unvergeßlich fein und gehört zur äſthetiſchen Wirkung 
des Ganzen. 

Spanien fett feine Bauthätigfeit ununterbrochen fort. Auf 
fräntifcher Grundlage prangt das an die maurifche Leberlieferung 
anflingende Ornament, das namentlich die Bogen in Zadenjäumun- 
gen fpigenartig befleivet. Die Kathebralen won Leon, Barcelona, 
Balencia, Burgos, Sevilla und Saragoffa gehören hierher. 

Bornehmlich aber müſſen wir der Uebertragung bes gothis 
ſchen Stils auf weltlihe Bauten erwähnen, bie ben eigentlich 
künſtleriſchen Ausdruck des Zeitgeiftes auf architeftonifchem Gebiete 
bildet. Die Städte wurden mit Wall und zinnengefränter Ring- 
maner untgeben, bie feften Thore häufig mit einem Thurm über- 
baut, und Thürme überragten auch zwifchen ihnen bie Mauer, 
Sammelplätze der Vertheidiger. Die Stadt konnte fich nach außen 
sicht erweitern, ihr Wachsthum verengte bie Gaffen und griff 
nach dem Verticalismus des Bauftild um bie Häufer in die Höhe 
zu führen. Sie fehren den Giebel der Straße zu, und laſſen 
ihn oft noch über das Dach fich erheben; Iifenenartige Wand⸗ 
ftreifen leiten zu ihm hinan, nehmen bie Fenſter zwiſchen fich, 
und find mit Fialen befränt, während ſchmale Horizontallinien 
zwifchen ihnen terraffenförmig auf» und abfteigen. ‘Der vordere 
Theil des Untergefchoffes ruht häufig auf Pfeilern, die von Haus 
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zu Haus einen Laubengang bilden können; dann folgt eine Flur 


für den Gefchäftsbetrieb, und eine Treppe führt zu dem Säller 


empor, um ben die Wohn- und Schlafzimmer fich lagern. Nab 
außen fpringt gern im Obergefhoß an der Ede thurmähnlid 
oder auch in der Mitte ein Erfer malerifch hervor. Dicht an: 
einander gedrängt, in ihrer Beſonderheit in fich gefchloffen un | 


boch im Wefentlichen einander ähnlich entipricht die Däuferreibe 
dem mannhaften Bürgerthum ber Stadtgemeinde, und bis ins 
15. Sahrhundert bleiben wie in Athen vor Perikles tie Privat: 
wohnungen einfach, während der große Stil und die Pracht bir 





öffentlichen Gebäude die Macht der Stadt und ven Stolz auf 
ihre felbitgefchaffene Größe verkündet. Schloß man im Wohn 
haus die Fenfter gewöhnlich geraplinig, jo wandte man in ter 
Burg, im Rath» oder Kaufhaus gleich wie bei den Portalen tie 
Spigbogen an, und ftattlich gewölbte Säle gaben fich nach aufen 


durch hohe weite Fenſter mit Maßwerk fund, Der Welthandel 


verlangte eine Halle für den Waarenverfehr, die Glode bie zur 


Verfammlung laden follte, wie bie Wächter gegen Feindes- und 
Feuersgefahr forderten einen Thurm, und man baute ihn gern 
recht ftattlich zum Wahrzeichen ftäptifcher Macht und Freiheit, 
und verband ihn mit dem Stabthaufe, das im Untergefchoß vie 
pfeilergetragene Halle, im Obergejchoffe die Ratbfäle hatte. Oder 
man errichtete dem Verkehr und der Regierung ihre bejonvern 
Paläſte. Vor allen zeigen uns bie nieberlänbifchen Städte wie 
Brüffel, Gent, Brügge, Löwen, Dpern folche herrliche Civil⸗ 
bauten, die ben Fortgang von ben fchweren burgartigen Kirchen 
dem Sinne der Zeit gemäß zu weltlich beiterer Kraft und Lebens- 
fülfe befunden. 

In Deutfchland gefellt ſich ber Verſchiedenheit des Hau- und 
Badfteinbaues auch noch in den Gegenden bes holzreichen Harzes 
eine malerijche Fachwerkfaſſade, welche auf confolenartig beban- 
belten Balken die Stodwerfe übereinander vorkragt und has 
Ganze reich mit Schnitzwerk verziert. Am Rathhaus von Braun: 
ſchweig tragen die Pfeiler des Untergefchoffes nach außen hin 


einen Lanbengang, ven frei burchbrochene Giebel mit ſchönem 


Maßwerk fchmüden. Von geviegener Kraft find überhaupt ie 
Stadthäuſer der Hanfa, und die Thore von Lübeck, Stendal, 


Zangermünde verbinden in ähnlicher Weife Feftigkeit und Ele- 
ganz, Das Gewölbe der Innenräume im Artushof zu Danzig, 
das aus Granitfänlen fich fächerartig entfaltet, weilt uns nad 


⸗ 
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einem ber herrlichiten Werfe des Mittelalters, dem Schloß zu 
Marienburg. Noch jest fchauen die Burgen des Deutſchen Ors 
dens, ber Preußen eroberte und befehrte, von Hügeln oder Fünft- 
lichen Unterbauten ftattlih über die Lande hin, vor allen aber 
ift das genannte Hochmeifterliche Schloß, forgfältig hergeftellt, 
bie Perle aller mittelalterlichen Ritterbauten, und gibt ein groß. 
artiges Bild der geiftlichen und weltlichen Bebeutung, der Macht 
und des Glanzes, die der Orben in der Gefchichte bat. An das 
einfachere ältere Hochſchloß ſtoßen jüngere veichgefchmüdte Flügel 
und eine evel ausgeführte Kirche. Das Meittelfchloß ſchildere ich 
im Anfchluß an Schnaafe’s Worte: Es ift ein Werk voll gebdie- 
gener Pracht, Schön und würdig, man möchte fagen von ber Sohle 
bis zum Scheitel, von ben Kellern und Vorratheräumen bis zu 
den Zinnen. Das ebelfte Juwel in biefem Kranz architeftonifcher 
Zierben ift ber berühmte Conventsremter, ein Tänglicher Saal 
von bedeutenden Verbältniffen, durch hohe fpitbogige Fenfter be- 
leuchtet, in welchen drei jchlanfe Granitfäulen mit Capitälen von 
ebelfter Bildung ein Palmgemölbe tragen, das an Leichtigkeit und 
Schönheit alles übertrifft was die gothifche Baufunft anderer 
Länder in folchen Werfen geleiftet hat.. Von ben zarten Pfeilern 
in fühnem Schwung aufiteigend und beim Durchblide von ver: 
fchiedenen Standpunkten die mannichfaltigften Durchſchneidungen 
gewähren trägt dies Gewölbe den Charakter ritterlicher Gewandt- 
heit und Eleganz und zugleich den der Strenge und Einfachheit 
ohne jede Spur des Ueppigen und Weichlihen. Auch von außen 
macht der ganze Bau einen fürftlich gebietenden Eindruck, feft und 
bebaglich zugleich. 

In Frankreich ift neben dem Hotel Cluny zu Baris oder dem 
prächtigen Iuftizpalaft zu Rouen das Haus des Jacques Coeur zu 
Bourges auch durch feine finnige Ausftattung mit Reliefs berühmt 
geworben, bie ben Zwed der einzelnen Wohnräume naiv und 
klar bezeichnen. An der Faſſade fieht man den Wahlfpruch des 
Befigers: A vaillants V V (coeurs) rien impossible. Finſter 
und großartig fteigt in Avignon der päpftliche Palaft mit Thür⸗ 
men und Zinnen empor, halb Burg, halb Gefängniß. — In Eug- 
land ift der Perpenbicularftil wie er fich an den Collegienhäufern 
entwidelte, jo vornehmlich auf die Burgen des Adels übertragen 
worden, bie eine Zierde des Landes find und das Gepräge ber 
Wohnlichkeit und des Reichthums mit dem ber Feftigfeit und Ab- 


gefchloffenheit verfchmelzen. 
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Noch mehr wie in den Niederlanden finden wir in Italien 
an weltlichen Bauten eine größere Vollendung oder gejchmad-: 
vollere Verwerthung des gothiſchen Stils als an ven Kirchen. 
Da zeigt ſich der freiſtädtiſche Geiſt in wohlverwahrten Burgen 
voll ariſtokratiſchen Trotzes, wie in Gemeindehäuſern mit offenen 
Hallen und heitern Ornamenten. Der Eindruck der italieniſchen 
Städte wird noch heute auf entſcheidende Weiſe dadurch bedingt. 
Ich babe ſchon in der vorigen Periode ſolcher Bauten in Floren; 
und benachbarten Orten gedacht; Siena, Bologna, Padua, Be- 
rona, Mailand fchließen fih an; das Friegerifch Düftere weicht 
dem einladend Klaren, das aber in dem Maß ebler Verhältmiſſe 
feine Yeftigfeit bewahrt. In der Halle Orcagnas zu Florenz, bie 
zur Vollziehung öffentlicher Acte vor verfammeltent Volk beftimmt 
war und fpäter loggia de lanzi heißt weil fie den Lanzknechten 
zur Wache diente, gemahnt das ruhige Gleichgewicht der Verbält: 
niffe bereits an die Antike; vier ftattliche Pfeiler find durch Ruup- 
bogen verbunden und durch eine fchlichte Mafwerkbrüftung be- 
krönt. — Endlich aber legt Venedig feine Eigenthümlichkeit im 
biefer Periode auf bewundernswerthe Weife architeftonifch Dar. 
Das große Staatsgebäude, ber ‘Dogenpalaft, zeigt im Erdgeſchoß 
eine offene Spitbogenhalfe, deren fchwere Säulen kräftig find Das 
Ganze zu tragen, während fie bem Handelsverkehr den Raum 
öffnen. Darüber läuft vor dem Obergeſchoß eine Galerie leich— 
terer Säulen mit zierlich durchbrochenem Rofettenmaßwerf über 
ben Bogen, und gibt den mannichfachen Genuß des Ein- und 
Ausblids in Iuftiger Bewegung; man fchaut von hier auf das 
Meer und die Schiffe Darüber breitet die Maſſe ver Wand 
fih aus, und doch laftet fie nicht fchiwerfällig; denn Spißbogen- 
fenfter durchbrechen und fpige Zinnen befrönen fie, fehlanfe Säu— 
len fchießen wie Mafte oder Zeltjtangen an ven Eden eınpor, 
und jcheinen bie durch farbiges Geftein gemufterte Fläche wie 
einen Zeppich auszufpannen, an den Orient erinnernd, aus dem 
der Reichthum Venedigs fließt. Diefer fürftliche Reichthum ber 
Bürger läßt dann auch Privatpaläfte aus dem Spiegel der Waffer- 
Itraßen emporwachfen, deren fchlichtes Erdgeſchoß zum Waaren- 
lager dient, während die Übergefchoffe mit Balkonen oder Säulen: 
arkaden fich öffnen und mit Maßwerk anmuthsvoll verziert find. 
Der Spigbogen nimmt auch orientaliſch gefchweifte Formen an. 
Platen fingt: 
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Die gothiſchen Bogen, die fich reich verweben, 
Sind von Rofetten überblübt, gehalten 

Durh Marmorfchafte, vom Ballon umgeben. 
Welch eine reiche Fülle von Geftalten, 

Wo triefend von bes Augenblickes Leben 
Tieffinn und Schönheit im Vereine walten! 


Dlafik und Malerei. 


Noch bleibt die bildende Kunft im engften Zufammenhang 
init den Stimmungen und Sweden ber Religion, allein bie 
Kirche bedient fich für ihre Aufgaben ver Laienhände, und für 
die Darftellung des individuellen Lebens wird es förderlich daß 
bei dem Verfall der Hierarchie die frommen Gefühle und An— 
fhauungen der einzelnen nach einem Ausbrud ringen der ihrer 
Innigkeit gemäß iſt und das Ideal der Seele in ihrer Reinheit 
und ihrem Frieden mit Gott zur Erſcheinung bringt. Bildnerei 
und Malerei find ftäbtifche Gewerbe, fie werben gleich folchen 
gelerut und gelehrt; und wenn diefer gefunde Volksboden fie vor 
eitler Wilffür bewahrt und den Grund einer tüchtigen Technik 
legt, fo tritt dafür ber perfönliche Genius in feiner Freiheit 
faum bervor; ein gemeinſamer Stil der Schule trägt unb be- 
fchränft die Kräfte, und die beften berjelben erzeugen ähnlich wie 
im Volksgeſang ganz naturwüchfige Blüten der Schönheit. Nur 
in Italien fünvet die Morgenröthe der Neuzeit auch dadurch fich 
an daß die Subjectivität der fchaffenden Künftler mächtiger hervor⸗ 
bricht. Und ſchon jet zeigt fich bei den Itafienern die Richtung 
auf den Adel der Zorn, den Rhythmus ber Linien, während 
bieffeit8 der Alpen die Lieblichkeit und Kraft des Auspruds und 
der Farbe voraniteht. 

Die Sculptur kommt zunächft zu einem maſſenhaften Betrieb 
burch den Statuenfchmud der gotbifchen Dome und fchließt der 
Architektur in dem ſchlanken Aufftreben und den ſchwanken Bie— 
gungen der Figuren mit weichen Fluß der reichen Falten fich an. 
Statt des epifchen Stils im Cyklus würdevoller Geftalten waltet 
der lyriſche Empfindungsausprud der einzelnen, und folche For⸗ 
men werben ftehenb welche bemüthige over jehnfuchtsuolle Hingabe 
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der Seele barftellen, denn um dieſe leßtere gilt e8 und man be- 
trachtet die Körperbilbung nicht um ihrer felbft willen, ſondern 
fucht in der Naturerfcheinung ven Ausprud des Gefühle. Wir 
haben meiſt Steinmeßenarbeit, aus der fich in Deutfchland an 
den Kirchen von Köln, Eßlingen, Gmünd gar manches Treffliche 
hervorhebt, vornehmlich aber zeichnet Nürnberg fih aus, wo die 
Veberlieferung Sebald Schonhover ald den Meifter nennt welcher 
durch kräftige Charafteriftif der Männer wie durch Anmuth ver 
Frauen an ber bortigen Frauenfirche ſich auszeichnetee Seinen 
Einfluß erkennen wir im ſchönen Brunnen, ben neben den Bro- 
pheten und Patriarchen, neben Karl dem Großen und Gottfrieb 
von Bouillon auch die heidniſchen Helden Hektor, Alerander, 
Säfar fchmüden, fowie an der reizenden Brautthür der Sebaldus- 
fire. Unter den vielen Mabonnen vereinigt eine am Südportal 
des Domes zu Augsburg und eine zu Wetzlar würdevolle Hal- 
tung mit lieblichem Ausdruck. Kin Toloffales Hochrelief von 
Maria mit dem Kinde ift in Marienburg auf dauernde Weife ba- 
durch vielfarbig bergeftellt daß es mit einem Mofaifüberzuge von 
vergoldeten oder farbigen Glasſtückchen ganz befleivet erfcheint. — 
Reliefs in ber Choreinfaffung von Notre Dame zu Paris er- 
zählen das Leben Jeſu mit monumentaler Ruhe und Klarheit, 
während fonft die franzöfifche Sculptur die Blüte der vorigen 
Periode abwelken läßt. — Crwähnen mögen wir noch wie ver 
Humor immer breifter mit ben wafferfpeienden Dämonen feine 
berben Späße macht, wie Bär und Löwe ihre Nafen aneinander 
wegen, Hund und Katze fich beim Schwanz kriegen, und namentlich 
bie Thierſage herangezogen wird. In Amiens am Dom fchmeichelt 
ber Fuchs dem Naben fein Stüd Käſe ab, und zieht der Kranich 
dem Wolf den Knochen aus dem Hals, in Brandenburg prebigt 
ber Wolf im Schafspelz den Schafen, in Strasburg der Fuchs in 
der Mönchöfutte den Hühnern, auch der lautenfchlagende Eſel ift 
nicht vergefien. 

Die Grabftatuen werben häufig; fie ftellen die Verftorbenen 
betendb ober im Frieden des Todes bar, und geben die Tracht 
getreulich wieder; fie ftehen an der Wand, oder ber Dedel bes 
Sarfophags dient ihren zum Lager. Wird das Denkmal in ben 
Fußboden ber Kirche eingelaffen, To ift es im Flachrelief ausge- 
führt, oder man ritt die Zeichnung ein und incruftirt fie wol 
mit farbigen Streifen. Daran fohließen fich dann die ehernen 
Platten mit den eingravirten Biloniffen, umgeben von ardhiteltos 
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nifchem Ornament und feinen ‚Figuren von Engeln und Heiligen. 
Erzbifchöflihe Denkmäler von Köln am Ende des 14. und am 
Anfang des 15. Jahrhunderts fchmüden die Sarkophagwände mit 
Heiligen, die Hein in Sundftein ausgeführt das noch mangelnde 
Naturverftänpnig nicht vermiffen laſſen; die Zartheit der Linien 
entfpricht der Innigkeit der Empfindung, und wir feben hier 
ebenfo die Nähe ver berühmten Malerfchule, als das Wunder 
von Ehck's und feines Realismus in der folgenden Epoche feine 
Vorbereitung in den Blaftifern findet welche in Flandern feit der 
Mitte des 14. Jahrhunderts bei der Weliefvarftellung der Grab- 
mäler nach individueller Wahrheit ftrebten und die Naturformen 
bis auf Hautfalten und Gelenfe nachbilveten. Eine Reihe folcher 
Werfe ift in Tournayh erhalten, 

Die Figuren der Altarfchreine wurden außerhalb Italiens 
gewöhnlich aus Holz geſchnitzt. Man gab ihnen noch einen Gips⸗ 
überzug, der etwaige Härten des Meſſers ausglih, und fügte bie 
farbige Zierde Hinzu. Die Figuren ftehen vor einem vergolbeten 
Hintergrunde, welchem Zeppichmufter eingeprägt find, und bes 
finden fich überhaupt innerhalb eines Raumes ber dem Licht nur 
durch gemalte Fenfter Zugang gewährt, fobaß fie dadurch von 
Tarbentönen umfloffen werben; fie ftehen endlich in Verbindung 
mit den Gemälden ber Flügelthüren, vie geöffnet fich rechts und 
links an fie anfchließen. Dies alles reizte dazu auch ihnen ein 
Colorit zu geben, das aber nicht nach naturaliftifcher Illuſion, 
ſondern nach künſtleriſch harmonifcher Stimmung trachtete. Und 
wie beim Menſchen in der erröthenden und erbleichenden Wange, 
im Glanze des Auges die Seele mit ihren wechſelnden Zu⸗ 
ſtänden ſich ſpiegelt, fo griff demgemäß eine auf Empfindung ge— 
richtete Kunſt zu dem Material der Farbe um die Symbolik der 
Form dadurch zu beleben und dem Ausdruck ſeine unmittelbar 
ergreifende Wirkung zu ſichern. Daß dem Volksgemüthe bie 
Malerei vornehmlich zufagt und barum zur tonangebenden Kunft 
geworben, macht fih nun auch in dem Farbenfchimmer geltend 
ben fie über vie Plaſtik wirft; fie läßt fich von ihr die Geftalten 
förperlich mobelliren, bie fie mit Empfindung und Seele begaben 
will. Während die großen Tirchlichen Werfe dem Gefammtgeift 
angehören, und hier fein Fortfchritt über das vorige Jahrhundert 
gefhah, vielmehr Epigonenthum und Auflöfung des Stils ſich 
nicht leugnen laſſen, Tann in ben Fleinern Arbeiten bie Inbivi- 
bualität des Beftellers wie des Künftlers fich geltend machen und 
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fegtere über das Hanpwerfliche fich auffchtwingen. Kugler nemt 
ein Altarwerf der Kirche zu Triebſees die ebelfte umd vollendetite 
Schöpfung deutfch-gothifcher Sculptur. Wie das Wort Fleild 
wird, das ift zwar geſchmacklos materiell vargeftellt, wenn Engel 
es in einen Meühlentrichter fchütten, aus dem es in einen Bad- 
trog läuft, daraus als Chriftfind hervorgeht und fich über ven 
Kelch ftellt; aber Sünbenfall, Erlöfung, Abendmahl find mit fe 
lauterer Anmutb in den gefelichen Formen eines idealen Stils 
gefchilbert, es vereint ſich mit ber feierlichen Würde ver Geftalten 
bie Milde des Auspruds in fo heiterer Naivetät, dag auch Ernit 
Förfter das Werl an die entzüdenden Schöpfungen Fiefole’s 
anreibt. Dazu verlangte der Reichthum des bürgerlichen Lebens 
nah dem Schmud ber Kunft in Goldgefchmeide und Silber: 
geſchirr, an Truben und Seffeln; aber die Uebertragung gothifcher 
Conftructionen und architeftonicher Ornamente auf das Geräth 
der Kirche und des Haufes brüdte vemfelben vielmehr fremde For- 
men auf, ftatt bie natur⸗- und zwedgemäße zur Schönheit durchzu- 
bilden, wenn auch bie Künftlichkeit im zierlich ‘Durchbrocdhenen die 
feine Sicherheit der Technik fteigerte.e Am erfrenlichiten ift bie 
Zierplaftit der Eilfenbeinjchnigerei an Bücherbedeln und Schmud- 
fäftchen, die fich bier ganz paſſend ber Darftellung bes Minne⸗ 
dienfte8 und ber Nitterdichtung zumendet und fie mit graziöfer 
Heiterfeit ausführt. 

In Italien hielt fich die Sculptur nicht blos freier von dem 
überwältigenden Eindruck der gothiſchen Architeftur, auch Die an- 
tififirende Schule von Pifa, der ich bereits gebachte, gab ihr eine 
Richtung auf Rundung, Kraft und finnliche Fülle der Form, und 
ber weiße Marmor verlangte in biefer ſelbſt das ausgeprägt mas 
im Norden die Farbe hinzufügte. Doc fahen wir bie claffifche 
Richtung Nicolo’8 fchon bei deſſen Sohn Giovanni Bifano unter 
dem Einflufje veutfcher Meifter fich wieder dem chriftlichen Typus 
annähern, und burch fein offenes Auge für Naturwahrheit neben 
erfinberifcher Phantaſie ebnete Giotto die Bahn. Dieſer übertrug 
ben Stil feiner Zeichnung auch auf die Reliefs mit welchen er 
den Campanile am Dom zu Florenz ſchmückte, Darftellungen des 
menschlichen Culturlebens und feiner Entwidelung durch Gruppen 
in beftimmter Thätigkeit, nach der chriftlich maleriſchen Auffaffung 
ftatt der ruhenden Inbivibualgeftalt der Antike: fäende ober 
erntende Menfchen ftatt der Ceres, ein Aftronom ber den Him- 
mel betrachtet ftatt der Mufe Urania. Unter Giotto’s Einfluß 
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arbeitete Andrea Pifano um 1330 bie eherne Südthür am Bap⸗ 
tifterium zu Florenz, Darftellungen der Gejchichte Johannes bes 
Täufers, die ben plaftifchen Neliefftil in edler Einfachheit treu 
bewahren, in der Compofition mit Wenigem viel fagen, die Typen 
des gothifchen Stils mit. neuer Xebensfraft ausfüllen und mit 
fünftleriihem Sinn bdurchbilden. in Gleiches gilt von den ſym⸗ 
bolifchen Geftalten der Tugenden. Der Ernft der Compofition, 
bie Friſche der Lebensäußerung und das Maß der Schönheit ver- 
binden fich bei ihm, und dieſe legtere zeigt fich beſonders auch in 
ber ideal gehaltenen Gewandung, welche ben Bau bes Körpers 
erfennen läßt den fie umfließt.e Dies Hat auch fein Sohn Nino 
mit befonberer Feinheit durchgeführt. Andrea di Cione, unter 
dem Namen Orcagna befonnt, entwarf für feine Herrliche Halle 
auch Reliefs der Tugenden, in reinem Linienfchwung des Baues 
würdig, und fchuf ein Meiſterwerk im Altartabernafel von Dr 
San Michele, zwifchen Statuetten von Propheten und Engeln 
bas Leben Maria's in marmornen Reliefs, rubige Gemeffenbeit 
und Formenfchönheit mit Naturwahrheit im Bunde. Orcagna’s 
Schüler Lionardo di Sergiopannt übertraf an einem großen Altar- 
wert zu Piftoja die Mitarbeiter, und zeigte das Uebergewicht ber 
Florentiner; doch ging er bereits durch Andentung lanbfchaftlicher 
Hintergründe über die plaftiiche Grenze des Reliefs hinaus. — 
In Verona bezeichnen die Denkmäler ver Scaliger den Uebergang 
zu den weltlichen Monumenten, die fih von religiöfen Rüdfichten 
löſen; fie ftehen nicht mehr in ver Kirche, fie wollen vie Helden⸗ 
und Herrfcherfraft unter freiem Himmel vor dem Volk verherr⸗ 
lichen. Die bebeutendern begimmen mit San Grande, auf welchen 
Dante feine Hoffnung für Italien und den Sturz ber weltlichen _ 
Kirchengewalt ftühte. Der fäulengetragene Sartophag wird von 
eine fänlengetragenen Baldachin überragt, und biefen Trönt bie 
Neiterftatue des Verftorbenen, noch in kleinem Maßſtab und dem 
architeftonifchen Organismus angefchloffen, aber doch ber Aus- 
gangspunft ver felbjtänbigen Neiterftandbilder der Folgezeit. Am 
Monumente Carl Signorio’8 hat Bonino da Campiglione bie 
gegebene Form zu reichftem Effect ausgebilbet; ihm wird auch 
das Prachtwerk der Arca des Heiligen Auguftinus im Dom zu 
Pavia zugefchrieben. Im ähnlicher Weife wie zu Verona betont 
in Neapel das Grabmal das Andres Ciccione für Johanna IL und 
ihren Bruder errichtete, neben den ſymboliſchen Figuren die mehr- 
mals wiederholte Perfönlichkeit der Herrfcher. In Venedig ift der 
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Erbauer des Dogenpalaftes Filippo Calendario auch für deſſen 
plaftifche Ausihmädung thätig. Statuen der Mabonna und 
Apoftel in der Marcuskirche ven Iacobello und Pietro Paolo dalle 
Maſſegne zeigen ideal behandelte Köpfe umd bewegten Linienfluß 
der Gewänder in zierlich weichen Formen. In Venedig führte 
überhaupt die mangelnde Großräumigkeit dev Gebäude zur Freude 
am plaftifchen Schmud, und unter dem Einfluß der pifaner Schule 
ging bier die Sculptur ber fpätern Blüte der Malerei voraus. 
Ueberbaupt nahm von der Schweiterkfunft bie Plaftil das male- 
riſche Gepräge auch in ber Vorliebe für das Relief in Italien au, 
aber fie lohnte der Malerei durch den Sinn für Maß, Klarbeit 
und Teibliche Yormenfchönheit was fie von berfelben durch die 
fittlihe Auffaffung der Motive und bie überzeugende Kraft ber 
Compofition empfing. Das gefonderte Wirfen gereichte beiden zu 
größerm Heil als ihre Vereinigung in dem farbigen Schnigiwerf 
Deutſchlands. 

Der Zug der Zeit war nach einer Blüte der Malerei ge— 
richtet und ſolche brach auch gegen das Ende des 14. Jahrhun— 
derts Tieblichrein und herzerquidend in Deutjchland auf, langſam 
vorbereitet burch die Beftrebungen vieler Kräfte an vielen Orten, 
da anfangs ein bahnbrechender und maßgebender Genius fehlte, 
wie Giotto in Italien war. Die nordifche Gothik entzog ver 
Malerei die Wandfläche in der Kirche, und überwies ihr Dafür 
die Senfter, und bier warb in Franfreih, England, Deutfch- 
land durch harmonische Yarbenpracht Vorzügliches geleiftet; doch 
blieben vie Figuren meiſtens Hein und gingen im Geſammi⸗ 
eindprud auf. Die Frescomalerei fchmüdte nun bie Burgen, und 
wie Chaucer’8 Gedichte von England berichten, fo zeigt uns beute 
noch das Schloß Runfeljtein in Tirol die Freuden der Witter 
in Jagd, Spiel und Tanz neben den Helden der Gefchichte und 
Sage in Gruppen von je brei Geftalten, ſodann Scenen aus 
dem Epos von Triſtan und Sfolde und aus dem Roman von 
Garel im blühenden Thal, Teicht colorirte Umriffe in flüffiger 
Linienführung. Auch fonft ift bie und da in Deutfchland noch 
manches unter ber Tünche wieder hervorgetreten, aber für bie 
Entwidelungsgefchichte der Kunft find wir leiver mehr auf bie 
Miniaturen in Handſchriften bingewiefen, die fi nun mit ber 
farbigen Ausfüllung der Feberzeichnung nicht mehr begnügen, fon: 
bern im Streben nach Weichheit und Anmutb das Ganze mit 
dem Pinfel ausführen, und allmählich auch die landſchaftliche 
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Natur zum Hintergrunde nehmen. — Die Iluftration fucht das 
Sefällige, und wie fie dem Buch zur Zierde bient, fo wendet fie 
ihren Fleiß auf das was den Deenfchen fchmücdt, auf Blumen und 
Berlen, Golobrofat und Edelſteine; oder fie erheitert auch in aller- 
hand arabestenartigen Figuren den Blick des Beſchauers burch 
überrafchende Scherze. Paris behauptet durch das 14. Jahrhun⸗ 
bert bin feinen Ruhm, dann aber wird es von Flandern über- 
flügelt, wo namentlich auch Philipp der Kühne, Herzog von Bur- 
gund, ſich Prachtwerfe herftellen ließ. Eine frifchere Naturwahr- 
heit gejellte fich hier den zarten Formen und ber reizenden Farben⸗ 
wirkung, und die Kunft bereitete im Kleinen den Aufſchwung vor, 
ven fie hier bald im Großen nehmen wollte. 

Vornehmlich aber warb die Zafelmalerei geübt und geliebt. 
Wie die Frömmigkeit perfönlicher warb und ſich aus dem öffent- 
lichen Kirchenthbum in das Gemüth und in bie Eleinern Sreife 
gleichgefinnter Gottesfreunde zurüdzog, jo verlangte fie. auch ftatt 
ber epifch anfprechenden Wanpmalerei vielmehr nach der Iprifchen 
Darftellung bimmlifchen Erbarmens und menfchlicher Seelenfehn- 
fucht und Seelenfreude, und dem famen die Maler entgegen, wenn 
fie nun fir Hausaltäre Bilder berftellten, welche die Ziefe und 
Klarheit des Auspruds für die Betrachtung ber Nähe in liebe- 
voller Durchbildung, in zarten Tarbentönen gewannen. Ein 
Hauptbild der Mitte ward gewöhnlich von zwei Flügelbilvern be- 
gleitet, welche fich ben Geftalten oder ber Scene von jenem als 
Gefolge oder durch ſymboliſche Beziehung anfchloffen. ‘Die Ge⸗ 
burt Ehrifti, die Mutter mit dem Rinde, die Verehrung des Neu- 
geborenen und dann das Leiden und der erlöfende Kreuzestod boten 
ſich al® die geeignetften Stoffe; der Zwed der Andacht fchloß 
bramatifch bewegte Scenen aus und ‚verlangte nach. Frieden und 
Reinheit des Gemüths, nach Güte und troftreicher Verklärung des 
Leids im Ausdrud. Auf erhaltenen Bildern aus der erften Hälfte 
des 14. Jahrhunderts gelingt zuerft die Darftellung Harer finb- 
licher Offenheit. In der zweiten Hälfte finden wir mehrere Schu- 
len, bie fich durch feſte Satungen zufammenjchließen und ihre be- 
fondern Wege gehen. 

Zuerft die Schule von Prag aus den Lagen Raifer Karl's IV., 
ber dort thronte. Ein älteres Paſſional der Prinzeffin Kunigunde 
zeigt den moralifchen Ernft und das tiefe Gefühl des Malers 
auch in übertriebener Bewegung, und in ben Wanbmalereien des 
Kreuzganges vom Klofter Emmaus will Schnanfe Die Züge ber 
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Schule Giotto's erkennen. Mit Theoderich von Prag arbeitete 
Wurmfer von Strasburg für die Ausſchmückung des Karlitein, 
eines böhmifchen Nationalbeiligtbums, der Schatzkammer feiner 
Reliquien und Neichsfleinovien im Hinblick auf den Gralstem- 
pel errichtet. Die Bruftbilder der Heiligen von ber Hand ves 
einen, die Scenen aus dem Neuen Xeftament von der Hand des 
andern Meifters bleiben bei aller Weichheit doch noch ſchwerfällig 
unbebolfen und ohne Adel der Form. Dagegen zeigen einige 
altſchwäbiſche Werke bei aller Befangenheit eine Richtung auf das 
Bierliche, 

Zu weit höherer Entwidelung kam bie Malerei in Nürnberg, 
wo ihr die Bildhauerſchule Schonhover’8 das Auge für den Bau 
und bie VBerbältniffe des menjchlichen Körpers dffnete und zum 
Wetteifer in ver Formenbezeichnung anregte. Hierin übertrifft 
fie die kölner Schule, der fie aber an poetifchem Reiz nachſteht, 
beren Hare Lieblichleit ihre bräunlichen Farbentöne nicht erreichen. 
Größer ift die religiöfe Begeiſterung und bie Schönheitsfreute 
der Rheinländer; der fräntifhe Sinn ift bürgerlich ehrenhaft, 
verftändig befonnen auf die Wirklichleit gewandt ohne jenes „ſüße 
Lächeln träumerifcher Gefühle”, das Schnaafe an ven kölner Bil: 
bern rühmt. Um 1400 treten uns mehrere Stiftungen ber Fa⸗ 
milie Imhof entgegen, eine von rhythmiſch edelm Faltenwurf bes 
Gewandes umfloffene Madonna mit dem nadten Rind auf dem 
Arme, in deren ftatuarifcher Haltung ver Einfluß von Bildhauern 
unverlennbar ift, und der berühmte Altar in ber Lorenzkirche, 
eine Krönung der Darin, die ihre Hände vor der Bruſt erhebt 
und Kopf und Oberkörper dem göttlichen Sohne in holder Be: 
foheidenheit entgegenneigt; der Ausprud ift feelenvoll mild, die 
Zeichnung beftimmt und fein. Derber find die Apoftel der Seiten: 
bilder, die fnienden Angehörigen der Imhoff'ſchen Familie noch 
ohne Porträtäßnlichkeit ganz allgemein gehalten. Dagegen er- 
foheinen die Bildniſſe auf der Gepächtnißtafel der Frau Prüfterin 
(1430) ſchon ganz individuell, und der Tucher'ſche und Haller'ſche 
Altar, die beide Chrifti Krenzestod zum Meittelpunft haben, zei: 
gen bie Falten in breitern Maſſen ftatt fie in langen Linien fanft 
um bie fchlanfen Glieder fließen zu laffen; bie Geftalten felbit 
find kürzer und voller, ihre Bewegung ift frei, ihre Anordnung 
wohlburchbacht. 

In Köln, damals der eriten und fchöuften Stabt Deutſch- 
londe, geben uns alte Wanpmalereien den gothifchen Stil in 
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fchlanfen Geftalten mit elaftifcher Biegung, in wellig weichen 
Linien und Haren Farben, und burch Verftärkung des Tones bie- 
fer legtern begimmt die Modellirung. Zur Blüte kommt die Kunft 
aber durch die Zafelmalerei in der zweiten Hälfte des Jahrhun⸗ 
berts. Die Kindesunſchuld, die Stille und der Trieben ber Seele, 
ihre Freude in Gott ift die Grundftimmung der Bilder, und bem 
entfpricht die Zartbeit ber Linien, ber Schmelz der Farben in 
rofigen Fleifchtönen und hellen Gewändern auf Goldgrund; ftär- 
fere Modellirung, fchärfere Indivibualifirung würde hier weniger 
am Orte fein, darum wirft die Unfenntniß des Knochengerüftes 
nicht ftörend; dramatiſche Gegenfäte, Fräftige Charaktere gelingen 
ebenfo wenig als Meannichfaltigfeit des Auspruds, man meidet 
fie lieber und wählt Stoffe mit dem bolden Reiz der Jugend 
um eine liebliche SHeiterfeit darüber auszugießen. Den Malern 
fommt es auf die Seele an, die wollen fie durch Form und Ge- 
berde bes Körpers, durch den Blid des Auges unbefangen zur 
Erſcheinung bringen in keuſcher ungetrübter ungebrochener Wefen- 
heit; Hotho fpricht deshalb ſehr pafjend von der Seelenplaftif 
der Schule, und preift als Hauptpunft die Unſchuld, in der fie 
das Herz mit religiöſem Inhalt erfüllt, und Geftalt und Antlig 
zum hellen Gefäß eines Seelenglüdes Härt, das Schmerz und 
Thränen nur Über die Schmerzen des Heilands fennt. Das 
Holdſelige dieſes Glücks ift niemals einfacher und gerade baburch 
erreicht daß die Seele ganz und ber Körper kaum ins Leben tritt. 
Die Formen find deutlich, doch der Wirflichfeit weniger als einer 
Phantafte entnommen die ihre Menfchen makellos aus ‘Duft und 
Goldwolken bilden möchte Was der fromme Glaube von Engeln 
träumt gewinnt bier zum erften mal Blut und Neben. Die 
typiſche Weberlieferung der Vorzeit gibt der Haltung etwas ruhig 
Teierliches, aber fie wird erwärmt von ber Empfindung ber 
Künftler, die ans dem Gemüth heraus fehaffen und bie Natur 
noch nicht um ihrer felbft willen beobachten, die Mangelhaftig- 
feit der Zeichnung mit dem Wohllaut des Colorits verfchleiern. 
Das idylliſch Milde, das ihnen am beften gelingt, bezeichnet ein 
Bildchen der miünchener Pinakothek: Madonna, nicht die hehre 
Himmelskönigin, fondern die Magd bes Herrn, wie fie in ihrer 
Demuth fich felber genannt, die Holpjelige, wie ber Engel fie 
angerebet, thront im Freien; Barbara und Katharina ftehen neben 
ihr, Agnes und Agathe figen auf dem Raſen; Maria hält eine 
Rofe in ver Hand, Engel balten eine Krone über ihrem Haupt, 
31* 
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und das Chriſtkind auf ihrem Schos fpielt bie Zither, die ein 
“Engel ihm barreicht, während andere Engel in der Luft fchwebent 
mit Harfen und Lauten accompagniren: das Ganze ift wie jener 
Lobgefang der Meinnefänger, der dem Gottfried von Straßburg 
zugefchrieben wird. Veronika mit dem Schweißtudy auf welchem 
das Haupt bes leidenden Heilanbes fich abgeprägt bat, zeigt une 
daneben bie Weihe eines reinen Schmerzes, ver auch dem jung: 
fräulihen Gemüth den Einblid in bie Ziefen des Daſeins und 
bamit einen gebeimnißvollen Ausprud der Wehmuth verleiht, die 
boch in ihrem Glauben Zroft findet. Aehnliche Gefühlsivealität 
athmen andere Bilder die ſich meiftens noch in Köln befinden. 
Die limburger Chronik bemerkt beim Jahre 1380: „In dieſer 
Zeit war ein Maler zu Köln der bieß Wilhelm; ber war ver 
befte Maler in allen veutichen Landen, als er warb geachtet von 
den Meiftern.” Auch nennt das Archiv der Stadt den Magiſter 
Guilelmus, an welcden die Zahlung für vie lebensgroßen Männer- 
geftalten im Hanfefaal entrichtet worden. Ihm fchreibt man da⸗ 
ber die vorzüglichften Bilder der Schule zu. Sein Einfluß wirkte 
binüber nach Weftfalen, wo jungfräuliche Heilige wie Ottilie 
mit der Palme und Perlenkrone, ‘Dorothea mit dem Rofenkörb- 
hen im Stadtmuſeum zu Münfter auf einen ebenbürtigen Künſt⸗ 
ler binweifen, ber ftatt bes freudehellen Lächelns doch mehr ein 
ernftes Sinnen in den mädchenhaft bolden Zügen liebt. Auch 
Flandern erfuhr die Einwirkung von Köln, und erwiderte fie durch 
bie Richtung bes Blicks auf größere Naturtreue und vollere Abs 
rundung ber Körperformen, auf den gereiftern Ausdruck männ⸗ 
licher Charaktere in fchlichter Tüchtigkeit. Die fehmächtigen Pro- 
rortionen werden gebrungener, bie Bewegungen freier, vie Ab- 
ftufungen der Lebensalter deutlicher und mannichfacher; in Waffen 
und Geräthen wird das Stoffartige wiedergegeben, in ber Ge 
wandung bie Tracht der eigenen Zeit nachgebilvet. Nicht überall 
leibt dieſer realiftifche Zug in Harmonie mit ben Vorzügen ber 
frühern Generation; er ftört mitunter den Einklang der Empfin- 
bung und trübt die Durchfichtigfeit der Erjcheinung, welche ben 
Gedanken jo rein und zart ausſprach. Aber in ven beiten Wer—⸗ 
‚en fchließt da8 Neue dem Alten fih an. So in zwei Madon⸗ 
nenbildern. Die Jungfrau im Roſenhag fit auf blumiger Wiefe 
von muficivenden Engeln umringt; die Madonna des Priefter: 
ſeininars ſteht aufrecht uud bietet dem Kind auf ihrem rechten 
Arme mit ber Linken eine Blume bar; eine Zaube ſchwebt über ihr, 
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und in Heinem Maßſtab gewahren wir in ben obern Ecken Gott- 
vater und fingende Engel. Die Lieblichkeit ift geblieben, die For- 
men aber find voller, veifer geworben; ber Künftler wagt nun 
auch in der Tebensgröße vie Lebenswahrheit der Erfcheinung mit 
ver Seeleninnigfeit dev Empfindung zu verfcehmelzen. Gern mögen 
wir annehmen daß e8 derſelbe war der nun im berühmten Dom⸗ 
bilde eine der Perlen aller Kunft gefchaffen und das Gemüths- 
ideal wie es ber Schule vorfchwebte zur vollendeten Geftalt 
gebracht Hat. Was das Heilige Köln Ehrwürbiges Hat, bie Tönig- 
lichen Wetjen des Morgenlandes, Urfula mit ihren Iungfrauen, 
Gereon mit feinen Neifigen, er vereinigt fie alle und weiß wie 
ver Malerei e8 ziemt ven einen Moment zu finden der das Man⸗ 
nichfalttge innerlich verbindet. Der Mittelpunft ift auch bier bie 
Jungfrau mit dem Chriftuefinde, und auf dem Mittelbilde bringen 
die Könige ihre Gaben dar, auf einem der Flügel ſchreitet 
&ereon, auf dem andern Urſula mit ihrem Gefolge heran, auch 
fie der Verehrung des in die Menſchheit eingegangenen Gottes 
geweiht; die Jungfrauen wandeln fittig heiter wie zum Braut⸗ 
altar, die Jünglinge voll froher Kraft wie zum Siegesfeft, und 
Doch ift alles fo feierlich: fie alle fchreiten ja dem Opfertod ent« 
gegen, aber dadurch in den Himmel ein. Die Madonna erfcheint 
wie Das jungfräufiche Abbild des Kindes auf ihrem Schos, bie 
Stindlichfeit ver Seele, die nach des Heilands Wort das Himmtel- 
reich gewinnt, ift Har und hold in ihren Zügen ausgeprägt, und 
dabei liegt doch etwas Stönigliches in ihrer Haltung unter ben 
Königen, deren zwei vor ihr fnien, der eine ein reis, der an⸗ 
betend die Hoffnung ſeines ‚ganzen Lebens erfüllt fieht, der an« 
dere in männlicher Schöne voll ruhiger Zuverficht; Hinter dieſem 
barrt der dritte wie im Sehnen dev Jugend fein Herz und feine 
Gabe darzubringen. Das Gefolge tritt im Halbfreis zurück; bier 
ein jugendlicher Krieger, dort ein Tahnenträger, dann Diener 
neben ihnen, alle voll Erftannen, Andacht und Freude erfüllt. 
So ift die Compofition wohl abgewogen, ſymmetriſch und Doc 
voll Mannichfaltigfeit; freie individuelle Motive in Marer Ord⸗ 
nung. Die Flügelbilder fchließen fi würdig an im Gegenfaße 
männlicher un weiblicher Jugend bei gleicher Seelenftimmung. 
Die ftille Größe, die finnige Anmuth des Innern ift umwoben 
von fonniger Farbenpracht; reiche volle warme Töne ftimmen 
wohllautend zufammen, und es ift die Luſt des Malers das Hei⸗ 
lige mit ver Pracht der Erde zu ſchmücken; Pelz und Sammt, 
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goldene Zierath und Helifpiegelnde Panzerftüde nachzubilden. Wir 
vergeffen darüber die mitunter behaglich breite Haltung, etwas 
gefpreizte Beine, etwas gehäufte Köpfe; über einzelne Mängel ter 
Form triumphirt die Empfindung und bie Farbe. Sind die Flü— 
gel gefchloffen, jo zeigt die Wußenfeite des einen ben Engel ter 
Berfündigung, die des andern Maria die fein Wort verninmmt 
und erwägt. Albrecht ‘Dürer berichtet in feinem Tagebuch daß er 
zwei Weißpfennige bezahlt um die Tafel aufzujperren die Meifter 
Steffen gemacht hat; archivarifche Forfchung hat uns in Stephan 
Tochner den Künftler nambaft gemacht, der aus Conftanz gebürtig 
ih in Köln anfaufte, dort in den Rath gewählt wurbe und 1451 
ftarb; fein Meifterwert war für den Hauptaltar der Rathhaus 
kapelle beftimmt, die 1426 geitiftet ward. 

In Deutfchland war der germanifche Volksfinn der Mittel- 
punkt, und das Studium der antifen Leberlieferung führte zur 
Vereblung der Volfsgeftalten; Italien bat die antife Unterlage 
zum eigentlich heimifchen Volkselement, es reinigt fie von barba- 
rifhen Zuthaten und befeelt fie durch chriftliche Empfindung, wenn 
es den neuen Lebensgebalt mittels ihrer läutert. In ſolchem Sinn 
faßt auch Hotho die harakteriftifchen Unterjchiede in feiner geilt- 
vollen Gefchichte der Malerei. Wir mögen hinzufügen daß Deutſch— 
land und Italien, die den Wettlampf des Papft- und Kaiferthume 
geftritten und dadurch in national=ftaatlicher Entwidelung binter 
Frankreich und England zurücdblieben, dafür von der Eulturgefchichte 
ben Kranz im Epos und nun in der Malerei empfingen. Späte 
jchreiten fie im Reich des Geiftes durch Renaiffance und Refer: 
mation den andern Völkern voran, und fo bleibt jene leidenvolle 
Großthat nicht unbelohnt. 

Wenden wir uns nach Italien und zurüd zum Anfang des 
14. Sahrhunderts, fo Fällt uns zunächft ins Auge wie bier bie 
großräumige Frescomalerei fort und fort gepflegt ward; wäre 
auch der Volfsgeift nicht ebenfo fehr auf Anſchauung wie auf 
Empfindung gerichtet, die Maltechnif hätte auch ſchon dazu ge: 
führt mehr durch die Form als durch die Farbe zu fprechen, bie 
Compofition im Rhythmus der Linien aufzubauen und den Keru 
zu erfaffen, von welchem aus die Bedeutung dew Sache im ent: 
ſcheidenden Augenblide fichtbar und verftänplich wird. Das freie 
Florenz fchreitet voran, Siena tritt wetteifernd ihm zur Seite, 
Doch fo daß bort mehr die epifche, bier bie Inrifche Auffaffung 
berrfcht, daß die Subjectivität des fehaffenden Künftlers, die fich 
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num in ber Darftellung offenbart, und nicht mehr dem Herkömm⸗ 
Lichen und Typiſchen untertban bleibt, dort mehr gedankenvoll zum 
Geifte redet, hier mehr gemüthooll die Empfindung anfpricht. Dan 
fönnte daran erinnern wie Cornelius und Dverbed in Nom an der 
Schwelle der neuen beutjchen Kunft ftehen, um zugleich nicht ver- 
geffen zu laſſen daß ber Unterfchieb ein fließender ift, wie ja auch 
Dperbed durch finnvolle Symbolik unfere Betrachtung anregt, Cor- 
nelius durch tiefes Gefühl das Herz ergreift. 

An der Schwelle der Periope fteht Giotto als bahnbrechen- 
ber tonangebender Genius. Wenn die Zeitgenoffen vornehmlich 
die Natürlichkeit feiner Bilder bewundern, fo ift das nicht im 
Sinne der Illuſion, der genauen Bezeichnung ber Stoffe und 
dergleichen; ba wäre ihm jeber heutige Genremaler überlegen; er 
bildet das Aeußere nur infoweit aus daß es zur Bezeichnung des 
- Innern binreicht, aber er weiß bie Gefühle und Gedanken durch 
Haltung und Geberde ber Geftalten fo fchlagend darzuftellen, dem 
Schmerz; und ber Freude, der Trauer wie der Hoffnung, ber 
Trage, der Verwunderung, dem Hohn, ber Anbetung fo fprechen- 
den Ausdruck zu geben, daß die Beichauer, die von ben typiſch 
ftarren Gemälden der Bhzantiner zu den feinigen Tamen, ftch aus 
einer fremden Welt in die beimifche Wirklichkeit verſetzt glaubten. 
Sie faßen mit den Süngern des Herrn zu Tiſch und ftimmten 
ein in die thränenvolle Klage um feinen Zod, die niemand er: 
greifender gemalt hat. Wie Dante jchuf Giotto eine gebildete 
Volksſprache der Kunſt und verbreitete fie über fein ganzes Vater⸗ 
land. Der Künftler Shiberti, ein Liebling der Örazien, rühmt 
neben der Natürlichkeit auch die Gentilezza, den Seelenabel, und 
das Maß bei Giotto; es ift die Energie ber fittlihen Wahrheit 
bie uns bei ihm wie bei Dante als Grundzug feines Charakters 
und banach feiner Darftellung entgegentritt. ‘Doch ibealifirt ber 
Dichter mehr als der Maler, der noch nicht nach der Schönheit 
um der Schönheit willen trachtet, und noch Feine Stellung ober 
Bewegung zeichnet weil fie anmuthig ift oder vom Rhythmus der 
Sompofition gefordert wird, fondern weil ber Gegenftand fie ver- 
langt. Neben dem Ideal Beatrice’8 wie es vor Dante's Seele 
fchwebt, vermögen uns die fchmachtenden Madonnen Giotto’8 mit 
den balbgeöffneten gefchligten Augen, ver Tänglichen Nafe, dem 
feinen Munde in dem nonnenhaft umjfchleierten Antlig nicht zu 
genügen, gefchweige zu entzüden. Gleich ift beiden Freunden der 
Ausgang vom Gedanken und das Beftreben ftets ben Sinn der 
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Begebenheit anfchaulich zu machen, und während Giotto es ver- 
ſteht in der Handlung jelbft jenen Höhepunft aufzufinden we 
das Innere fichtbar in bie Erfcheinung tritt und der prägnante 
Moment das Vorbergegangene wie das Nachfolgende ahnen Täßt, 
verwertbet er mit großem Geſchick die Nebenfiguren um die Sache 
auch durch den Eindruck den fie macht dem Befchauer zu erklären. 
Die mittelalterlich fcholaftifche Bildung führt beide zu Allegorien, 
aber beide willen auch oft das Aufßerlich Symboliſche zu über: 
winben und im glücklicher Berfonification bie geiftigen Mächte 
nah ihrem Wefen und Walten in unmittelbar fprechenden For 
men barzuftellen. In der untern Kirche von Affift malte Giotto 
über bem Grabe bes heiligen Franciscus wie verfelbe fein Or- 
densgelübde erfüllt. Die Vermählung mit der Armutb Hält fich 
genau an die Verſe aus dem 11. Gefang des Paradiefes: Chri— 
ftu® führt die Armuth zu dem Heiligen Bin; fie fteht in Dornen, 
Hunde bellen fie an, Buben verfpotten fie; ein Engel geleitet ben 
Süngling der fein Kleid einem Armen fchenft, währen vornehme 
Reiche fih troßig abwenden. Die Keufchheit fitt jungfräufich in 
einer feften Burg, von Engeln behütet; im Vorbergrund wird ein 
Mann”gebadet und getauft, Reinheit und Stärke begrüßen ihn; 
auf der einen Seite führt Franciscus Geiftliche und Laien beran, 
auf der andern wird die Sinnenluft und die Unreinigfeit verjagt. 
Den Gehorfam zu veranfchaulichen Tegt ein Engel ein Joch auf 
bie Schulter des Heiligen, währen er ihm mit ber Hand ben 
Mund zum Schweigen ſchließt. In der Kirche der Arena zu 
Padua malte Giotto die Gefchichte von Joſeph, Maria und Ehri- 
ftus mit deutlicher Beziehung auf die Gefchichte der Seele über- 
baupt, ſowie Dante in feiner Wanderung die Menfchheit in ihrem 
Ringen aus Nacht zum Licht barftellt; daß ber Nachdruck überall 
auf den großen fittlichen Lebensfragen Tiegt, daß es ſich um das 
zeitliche und ewige Heil handelt, beweifen die Symbole der Tu: 
genden und Lafter und der Anblid des Yüngften Gerichts, das 
über der Pforte fich dem aus der Kirche Gehenden mahnend vor 
Augen ftellt. Auch wo Gtotto die befondern Arten des Guten 
und Böſen in herkömmlicher Weife durch Frauengeftalten mit ben 
Attributen ihrer Wirkfamfeit allegorifirt, fucht er doch durch 
Körperbau, Haltung, Gefichtsausprud nach näherer Bezeichnung; 
jo fchwebt die Hoffnung geflügelt jungfräulich zart dem Genius 
enägegen und ftredt ben Arm nach ber Krone aus bie er bringt; 
vie Verzweiflung ift ein Weib das fich erhängt, die Zornwuth 
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zerreißt ihr leid, Schlangen geben aus dem Munde der Schel- 
fucht hervor um fie zu zernagen, Die Ungerechtigkeit lagert in Ge- 
ftalt eines Naubritters mit Klauen und Hafen vor einer Burg, 
und der Unglaube wandert im Doctorengewande felbftgefällig ven 
Abgrund zu, in welchen ihn ber Götze hineinzieht den ex trägt, 
und der ihm ben Strid an den Hals gelegt hat. — Der Pa- 
rallelismus des Gedankens verknüpft in einem Eplus von Zafel- 
bildern Scenen aus der Gefchichte Jeſu mit folchen aus dem Leben 
von Franciscus. — Endlich bemerfen wir daß uns Dante’8 Porträt 
von Giotto’8 Hand erhalten ift und den Beweis führt wie viel er 
mit wenig Mitteln auch in ver Auffaffung der Perfünlichfeit zu 
leiften wußte. 

Künftlerifch werthvoll find vor allem Giotto's Darftellungen 
aus der biblifchen Gefchichte. Das Geheimnig ihrer Kraft bat 
Schnaafe ausgefprochen: e8 Tiegt in ihrer fittlihen Wahrheit, in 
ver Tiefe des Gefühls mit welcher er, ganz auf das Seelenleben 
gerichtet, die Aeußerungen deffelben in den Begebenheiten auf: 
zeigte, in der Keufchheit und Energie mit ber er biefem Ziele 
unbeirrt vor allem andern nachging. Darum verließ er die typiſch 
fefte Zeichnung feiner Vorgänger und opferte bie allgemeine aber 
frembdartige Schönheit; die edigern Gefichtsformen erleichterten ben 
Ausdruck der Leidenfchaft, und die breite Gewandbehandlung ge⸗ 
ftattete es die natürlichen Bewegungen bes Körpers anzubeuten 
und fo die Regung des Gemüths noch im Taltenwurf ausklingen 
zu laffen. Seine anfpruchlofe Vortragsweiſe, pie fehlichte Andeu⸗ 
tung der umgebenden Außenwelt hält den Befchauer beim Ausprud 
des Geiftigen, im Mittelpunkt ver Handlung feft, die er mit ber 
ganzen Kraft ver Gegenwart nach ihrer ethifchen Bedeutung em- 
pfindet. Wir reihen noch eine feine Bemerkung Burckhardt's au. 
Allerdings ſpricht Giotto's Kunſt nicht zu dem zerftreuten und 
überfättigten Auge; ber Gedanke muß ihr entgegenfommen; dann 
aber bebarf es feiner befondern Kennerfchaft. Nehmen wir z. 2. 
fein Gethſemane; unfreundlich, fcheinbar ohne -Lichteffect und In= 
dividualiſirung, wird das Bild nicht fchöner auch wenn man es 
mit ber Lupe unterfucht. Vielleicht befinnt fich aber jemand auf 
andere Darftellungen veffelben Gegenftandes, wo bie brei fchlafen- 
ben Sünger zwar nach allen Gefegen der verfeinerten Kunft georb- 
net, colortrt und befeuchtet, aber eben nur drei Schläfer in ivealer 
Draperte find. Giotto dentet an daß fie unter dem Beten einge- 
jchlafen feien. Und folcher unfterblich großen Züge enthalten bie 
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Werke feiner Schule viele, aber nur wer fie fucht wird fie finden. Hat 
doch auch Boccaccio fchon gefagt daß Giotto nicht darauf ausge- 
gangen die Augen der Unwiſſenden zu ergößen, fonbern bem Ber: 
itande der Einfichtigen zu gefallen. 

Giotto lebte von 1276—1336; Florenz war ver Mittelpunft 
feiner Thätigkeit, aber fie verbreitete ſich über Stalien und jein 
Geiſt beherrſcht ein Jahrhundert lang die Schule die fih ihm an- 
ſchloß. Sie machte zum Gemeingut wie er die ganze Scala ber 
Gefühle in Formen und Geberden ausgeprägt, unb reprobirte bie 
glücklich gefundenen Motive mit freien Zuthaten, wie Das auch in 
ver antifen Kunſt gefchehen ift; fie zolite gleich ihm der Allegorie 
ihren Zribut, oder erlag manchmal ven Aufgaben ber Buchgelehr 
famfeit, fie ſchwang fich aber auch zu Schöpfungen empor welche 
das Symboliſche und das Individuelle fo innig ober fo fühn ver: 
ſchmelzen wie die göttliche Komödie, die auch für fie ein Leitftern 
blieb. Selbft die handwerksmäßigen Meiſter eınpfingen im Beſitz⸗ 
thum der Schule die Mittel zu Bildern von edler Art, und wie 
die Maler nach der einen Seite hin zünftig waren und mit andern 
Gewerben fich zu eiuer Gilde verbanben, jo betrachteten fie doch 
jelber ihr Amt wie ein priefterliches, und die Künftler von Siena 
nennen fi) gerade in ihren Zunftfagungen durch Gottes Gnade 
berufene Dffenbarer, welche ven Unwiffenden die nicht leſen können 
bie wunderbaren Thaten des Glaubens varftellen. Und wie bie 
Empfänglichleit des Volls gerade den Bildern entgegenfam, und 
gern Die Räthfel der Symbolik Löfte, das bezeugt und der Bolfs- 
tribun Cola di Rienzi, wenn er in Mom burch Gemälde bie pa- 
triotifche Leidenſchaft entflammen will. Da fah man eines Tage 
am Stadthaus ein Wrad auf ftürmenbem Meer, das trug ein 
hohes Weib in Trauerfleivern mit aufgelöften Haar, kniend und 
betend, bie verwitwete Roma; um fie auf Schifföträmmern vier 
todte Frauen, die um ihrer Ungerechtigkeit willen ben Tod gefun- 
den: Babylon und Karthago, Troia und Jeruſalem. Geflügelte 
Thiere, die auf Mufcheln blaſend den Sturm erregten, ließen ſich 
als Anfpielungen auf die Namen römifcher Ariftofraten und ihre 
Wappen ertennen. Im der Höhe ſchwebte ber fchredliche Welt. 
richter, Schwerter gingen aus feinem Munde. Seine Strafe follte 
bie Schuldigen treffen, Rom gerettet werben. Ein andermal war 
eine Frau ausgeftellt, die zwiſchen Plebefern und Königen in Flam- 
men brannte; ein Engel mit nadtem Schwert fam zur Wettung, 
und während flüchtige Raubvögel ins Feuer ftürzten, fchwebte eine 
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Zaube mit einer Myrtenkrone über dem Haupt der Matrone; „ich 
ſehe die Zeit ber großen Gerechtigkeit und du erwarte bie Zeit‘ 
lautete die Infchrift. 

Nach dem Tode des Meifters war Taddeo Gabbi, ber 
24 Jahre lang mit ihm gearbeitet hatte, das Haupt der Sculr. 
Die Reize des täglichen Lebens gingen dem Auge auf und boten 
anmuthige Züge dar, die man in die Darftellung des Heiligen 
aufnahm, wie namentlich Angelo Gaddi in ber zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts that. Um bie Mitte deſſelben aber geht allen Ge- 
uoffen Andrea di Cione voran, der durch Verkürzung feines Bei- 
namens Arcagnolo gewöhnlich Orcagna heißt. Wir Tennen ihn 
Schon als Baumeifter und Bildhauer; das gefteigerte Schönheite- 
gefühl von Andrea Piſano kam durch ihn in bie Malerei; grans 
dios und phantafievoll kühn im Gedanken fteht er in der Energie 
des Auspruds wie im Adel der Form Dante noch näher ale 
.Giotto felbft. Zwar die Hölle hat er oder fein Bruder in San 
Maria Novella mit allzu ängftlichem Anfchluß an den ‘Dichter ge- 
malt, indem er in einem Durchichnitt des unterirdiſchen Schlundes 
feine Abtheilungen und Strafarten erfcheinen läßt; aber das Para- 
dies behandelt er frei und groß als pie Gemeinfchaft ver Seligen 
in malerifchen Gruppen voll Hoheit und Liebreiz. Dieſem ftand 
wieder an Ernft und Pathos Nicolo di Piero fo nahe daß mandhe 
feiner um 50 Jahre jüngern Werfe dem Altmeifter zugejchrieben 
worben find. Dagegen verführte bie Leichtfertigfeit der Production 
den Spinello von Arezzo (daher Aretino) zur Oberflächlichfeit und 
bandfertigen Wiederholung der wohlbefannten Figuren und Motive 
ohne jene geiftige Anftrengung bie zwar aufgeht in das Werk, fo- 
bug man ihm bie Arbeit nicht anfieht bie e8 gefoftet, Die ihm aber 
allein eine dauernde Anziehungskraft verleiht. 

Detrachten wir einige hervorragende Werfe und treten in ben 
Kapitelfaal neben Santa Maria Novella zu Florenz. Die Altar- 
wand zeigt die Paſſion Ehrifti, das Kreuzgewölbe ver Dede Auf- 
erftehung und Himmelfahrt. Die rechte Wand gibt uns ein Ihm: 
bofifches Bild mittelalterlicher Weltanfchauung: vor einem Dome 
thronen Kaiſer und Papft umgeben von den Würbenträgern bes 
Staats und der Kirche; eine Heerde Schafe von Hunden bewacht 
weibet zu Füßen des Papftes, eine andere wirb im Hintergrunde 
von Wölfen angefallen, vertheibigt von ſchwarz und weiß gefledten 
Hunden, die als domini canes bie Dominicaner bebeuten, beren 
Stifter dann auch in Perſon gegen die Ketzer prebigt, und iei- 
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terbin die in Freuden und Verirrungen bes weltlichen Treibens 
Berftridten zur Buße ruft. In ber Mitte ber obern Hälfte ve 
Bildes ift die Pforte des Himmel® aufgetban. So ſehen wir 
bier die Wirkfamkeit ber Kirche, während die Wand gegenüber 
ihre Weisheit verberrlicht. Thomas von Aquin thront in ber 
Mitte; Engel ſchweben über ihm, Propheten und Coangeliften 
fißen zu feiner Rechten und Linken, und zu feine: Füßen kauerr 
überwundene SKeßerfürften. Unter dieſer Gruppe fiten unter 
gotbifchen Baldachinen 14 Frauen, Tugenden, Künfte und WBifjen- 
Ichaften, und jeder zu Füßen ein Mann ber burd fie Ruhm ge 
wonnen. Das Ganze bat offenbar ein ftanbteodener Scholaftifer 
angeorbnet, e8 ift ohne bie Freiheit der Compofition wie fie fpä- 
ter ein Rafael fo gforreih in ber Disputa bei aller feierlichen 
Gemeſſenheit bewährt, aber in dieſer Gebunvenheit bat der Künſt 
fer nun bei den Frauen feinen Sinn für Anmuth in Form unt 
Bewegung entfaltet, bei den Männern das Forfchen nad ver 
Wahrheit oder die begeifterte Freude im Genuß berjelben in 
mandherlet Abftufungen trefflih ausgeprägt. Sinniger als Die 
Bermengung von Symbol, Alfegorie und Wirklichkeit in diefer 
Kapelle find in ber Incoronata zu Neapel die Sacramente bar- 
geftellt durch Situationen des menfchlichen Lebens, welche das 
Irdifche in feinen Beziehungen zum Göttlichen von ber Wiege 
bis zum Grabe auf eine Weife ausprüden die mich an bie bic- 
terifche Auffaffung in Schiller’8 Glode erinnert. So wird 3. 2. 
bie Ehe durch die Vermählung eines fürftlichen Paares bezeichnet: 
während der Bräutigam der Braut ben Ring bietet, nähert ber 
Priefter die Hände beider; Ritter halten einen Baldachin über 
ihnen, Engel fegnen von oben ben Bund, und unten beginnen 
Pofaunenbläfer und Geiger aufzufpielen zu dem eigen, zu 
dem Edelknaben und Edelfräulein zierlih antreten. Dean hielt 
bie Gemälpe fange für Giotto’8 Arbeit, doch Minieri Rizzi und 
Schulz haben bargetban daß die Kapelle durch die Königin 
Johanna geftiftet wurde, bie bei bes Meiſters Tod erft 10 Jahre 
alt war, und auf deren Vermählung mit Ludwig von Tarem 
gerade das erwähnte Gemälve fich bezieht. Auch zeigt die Aus- 
führung jene naive Grazie, jene Richtung auf das Wohlgefällige 
die erft unter dem nachwachſenden Gefchlecht in ver Schule fich 
entwickelt. 

Ein Heiligthum der Kunſt iſt das Campo ſanto zu Piſfa; 
die offene Grabſtätte in der Mitte iſt von einem hohen Corridor 
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umgeben, der nach innen burch Arkaden fich öffnet, während die 
Innenfeite der Wanpfläche durch Malereien geſchmückt find. Da 
malte Buonamico Buffalmaco die Kreuzigung, Auferftehung und 
Himmelfahrt Ehrifti, und bewährte fich als einer der geiftoolfften 
Schüler Giotto's. Er war burch feinen ‘guten Humor fo fehr 
ein Liebling der Novellenerzäbler geworben, daß Rumohr ihn 
ganz zur Mythe machen wollte, während nun eine alte Lifte ver 
Malergenoffenfchaft vom Sahre 1351 feinen Namen und feine 
Eriftenz ſicherſtellt. Dann kam nach Vaſari Orcagna von Flo- 
venz berüber, aber bie ihm zugejchwiebenen herrlichen Werke fpricht 
bie neuere Kritik feit Ernft Förſter ibm ab. Zunächſt ift im 
Gampo fanto vie Hölle von neuem bargeftellt, jetzt etwas ſelbſt⸗ 
jtändiger mit größern und beſſer georbneten Figuren, aber immer 
eine nicht recht erquidliche Illuftration des Dichters, Im Jüng-⸗ 
jten Gericht iſt der Maler felbftändig; Chriftus ber ernft und 
drohend feine Wunbenmale zeigt, Sohannes und Maria neben 
ibm, ber Erzengel der das Gericht verfündet, das Gegenüber von 
Seelenſchmerz und Himmelswonne, von feliger Ruhe und bemweg- 
ter Verzweiflung, das alles ift Hier fchon in voller Macht vor- 
handen und der Keim geworben für Die Schöpfungen eines Michel 
Angelo und Cornelius. Dann ftellt fi der Maler in feiner 
Weife mit einem felbjterfundenen Farbengedicht vom Triumph 
des Todes an Datte’s Seite. In der Mitte des Bildes fchwebt 
bie Tobesgeftalt, ein gewaltiges Weib (la morte) in dunkelm 
Gewand mit wiloflatterndem Haar zwifchen ben Fledermaus⸗ 
flügeln, die Senfe ſchwingend, — feine Allegorie, kein Symbol, 
fondern eine bämonifche Macht in ſchlagend wirkender Verkör⸗ 
perung, aus Gefühl und Phantafie geboren und beide unmittel- 
bar anregen. Leichen aus allen Stänben liegen unter bem Tod 
am Boden, Engel und Teufel ftreiten fib um ihre Seelen, und 
führen die gerechten bimmelan ober fchleudern die fünbigen in 
flammenfpeiende Schlünde des Gebirges rechts im Hintergrund. 
Blinde, Krüppel, Bettler ftreden in paralleler um Crlöfung 
flehender Geberde ihre Arme nach dem Tod aus; der aber fliegt 
auf eine Gefellfchaft in der rechten Ede des Bildes, die lebens⸗ 
heiter wie jene im Decamerone von Boccaccio unter Blüten- 
Bäumen bes Gefanges und ber Liebe fich freut. Gegenüber auf 
der linfen Seite des Bildes bewegt fich ein ritterlicher Jagdzug 
durchs Gefild; da ſtößt er auf brei verwefende Fürftenleichen in 
ihren Särgen; ein Mönch deutet auf diefe Hin, zwei Weiter fehren 
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fih ab, ſchaudernd der eine, gleichgültig der andere, ein britter 
beugt fich zu näherm Anblid vor; felbit in ver Haltung ber even 
Roſſe ift das Ungewöhnliche des Einpruds fichtbar; die trefflic 
georonete Gruppe gipfelt für uns in einer Dame die wehmüthiges 
Sinnen zur Einfehr in fich felber bringt. “Den Frieden ber Seele 
durch die Richtung derfelben vom Vergänglichem zum Ewigen 
haben die Einfiebler gewonnen, die bier am Berge im Hinter: 
grund ihr beichauliches Leben führen. Es weht ein Hauch ro 
mantifcher Poefte über dem Ganzen; Glanz ımb Luft ber Erde 
wie die Schauer des Todes ſtehen in großartigem Contraft ein- 
ander gegenüber, wirken ineinander und leiten den Befchauer zur 
(Erhebung über das Irdiſche, Sinnliche, Vergängliche zum Gei- 
ftigen, zur Ruhe in Gott. 

Andere florentinische Künftler, ein Franciscus, ein Andreas, 
ein Antonius malten an berfelben Wand in ber zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts weiter. Da fehen wir zunädft die Ge— 
ſchichte Hiob's im landſchaftlich und architektoniſch entwickelten 
Hintergrund nach ihren verſchiedenen Acten geſchildert; auch die 
Thiere ſind hier gut gezeichnet, und vorzüglich iſt im Vorder⸗ 
grunde die Eröffnungsſcene im Himmel, wo Jehova in ehrwür⸗ 
dig milder Geſtalt Zwieſprach hält mit dem Satan, der hier 
zottig behaart mit Hörnern und Fledermausflügeln „in troßiger 
Ritterlichkeit“ auftritt, phantaſtiſch, aber großartig, nicht als die 
fratzenhafte Caricatur, zu der die Teufel ſonſt gewöhnlich werden. 
Ein anderes Gemälde der Brüder Pietro und Ambrogio di Lo— 
renzo ſtellt das Leben der Einſiedler in der thebaniſchen Wüſte 
dar, wo der Verſucher ihnen bald als verlockendes Weib, bald 
als disputirender Philoſoph entgegentritt und doch durch die 
Maske feine Krallen zeigt. Oder es werben bie Geſchichten des 
heiligen Rainer, endlich von Spinello Aretino die des Epheſus 
und Botitus erzählt. An ver gegenüberftehenden Wand malte 
Pietro von Drvieto Schöpfung, Sündenfall und Sündflut; 
baran reibten fich fpäter Benozzo Gozzoli's Tiebenswürdige Dar: 
ftellungen bes menfchlichen Lebens im Spiegel des Patriarchen: 
thums. 

Florenz mit ſeinem vielbewegten Treiben ſowol in der frucht⸗ 
baren Thätigkeit der Gewerbe und des Verkehrs wie in ben poli- 
tifchen Kämpfen wandte fih auch in der Kunft zur Haublung, 
zu dramatifher Spannung und epifcher Entfaltung; die Berg: 
ftadt Siena führte zu ftillerer Vejchaulichkeit, zur Pflege ſchwär 
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merifher Gefühle, und bamit zu Ihrifchen Stimmungsbilvern. 
Da ift es intereffant daß während Dante feinen Freund Giotto 
den Meifter nannte der ven Ruhm der andern verbimfele, Pe- 
trarca feine Laura von Simon Martini dem Sienefen malen 
ließ und ihn in drei Sonetten feierte. Statt die einfachen Typen 
der altchriftlichen Weberlieferung mit der Charakteriſtik der befon- 
dern Richtungen und Bethätigungen des Geijtes zu vertanfchen 
befeelte man fie mit der Wärme des Gemüths und Töfte bie 
Starrheit und Härte ber bizantinifchen Formen durch weiche 
Empfindungen zu milder Friedensruhe. Die Schönheit des Hei⸗ 
ligen warb bier das Ziel, die Andachtsbilder gelangen am beften. 
Bon folhen des genannten Meifters fagt E. Förſter: „Wunder⸗ 
bar zieht über alle Gefichter ein fanfter Duft, der fie uns in 
eine objchon leuchtende Ferne rüdt, ein Gefühl faft unwiderſteh⸗ 
liher Sehnſucht im Beſchauer rege macht, und und einen Blick 
in bie ahnungsreiche nur von burdhfichtigem Schleier umwobene 
Seele des Künftlers thun läßt, der ausgerüftet mit den Anlagen 
zu höchſter Vollendung noch in dem Bann ber ungeübten und 
unfreien Kindheit ver Kunft gehalten wird.” — Die Lorinzetti, 
Pietro und Ambrogio, ragen dann hervor. Der lettere, der fich 
auh im Campo fanto den Compofitionen der Ylorentiner ange⸗ 
nähert und in bie erfte Reihe der Künftler tritt, wenn wie Crowe 
und Cavalcaſelle behaupten, er auch dort bas Jüngſte Gericht 
und ben Triumph bes Todes gemalt hat, Bilder die vor an- 
dern herrlich find, — Ambrogio jtellte mit poetifchem Gefühl 
in umfaffenden Werfen fowol Begebenheiten als Ipeen dar. Im 
Kreuzgang des Minoritenflofters malte er die Schickſale von Fran⸗ 
ciscanern, die den Sarazenen das Evangelium prebigten und 
Märtyrer ihres Glaubens wurden; es ift erftannlich wie er da 
im Gemälde eines Sturmes die Stimmung und Macht ber Na- 
tue zur Anfchauung bringt, wenn die Bäume fich biegen und 
brechen, die Frauen das Haupt verhüllen, die Krieger bie Schilde 
übers Haupt Halten um ben Hagel aufzufangen. In einem 
Saale des öffentlichen Balaftes feiner Vaterſtadt malte er gutes 
und fchlechtes Regiment mit feinen Folgen. Gerechtigleit, Weis- 
beit, Eintracht mit paarweis georbneten wohlgeſinnt und frieb- 
lichen Bürgern feben wir an ber einen Wand; die andere zeigt 
einen Greis mit Scepter und Krone, der das Stabtregiment bar- 
ftellt, umgeben von ben religidfen und bürgerlichen Tugenden; 
barımter eine wehrhafte Reiterſchar, Hülfeſuchende und beftrafte 
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Mebelthäter. Mehrere der allegorifchen Figuren find innerlich be- 
feelt, wie denn die Friedensgöttin, Die forglo8 auf dem Polſter 
rubt und das Haupt in ber Hand wiegt, durch ihre edelmilden 
Züge und das fanft die Glieder ummallende weife Gewand Ieben 
dig zur Seele ſpricht. Auf der rechten Seitenwand fehen wir die 
Folgen der guten Regierung: Handel und Wandel auf dem Dlartt 
und in den Gaſſen der Stadt, Zanz und Feſtfreude, das Land 
voll grüner Saaten und arbeitender Bauern, ein Tuftiger Iagdzug, 
dann beladene Karren auf den Straßen bis zum Seehafen bin: 
ber Segen der Orbnung, bie über dem Ganzen fchwebt, ift klar 
und freundlich dargeftellt. Auf der Wand gegenüber figt die Tp- 
rannei, eifengerüftet in blutrothem Mantel, mit Hörnern unt 
Schweinshauern, den Dolch in der Hand, umgeben von Stol;, 
Geiz, Verrath, Wuth, Krieg; zu ihren Füßen liegt die Gerech- 
tigfeit gebunden; Reiſende werden geplündert, wilde Banden ver: 
wüften eine bremmenbe Stadt, das Feld liegt wüfte. Bei ber mehr 
andeutenden als finnlich ausführenden Darftellungsweife ift, wie 
auch Schnaafe fein bemerkt, die Verbindung ber fumbolifchen Fi: 
guren mit den genrehaften Scenen ber Wirklichkeit keineswegs jtö- 
rend; das Ganze hält die Mitte zwifchen einem Vortrag den man 
ablefen foll und einem für den Genuß ber Anfchauung componirten 
Gemälde, und der Maler hat naiv treuherzige Verfe beigefchrieben 
die feine Abficht im einzelnen wie nach ber fittlichen Wirkung des 
Ganzen ausfprechen. 

In ber zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ift Berna ober 
Barna, und gegen Ende befjelben Taddeo di Bartolo ber nam: 
baftefte Meeifter, beide voll Empfindung und Anmuth, der leßtere 
durch Arbeiten in Perugia einflußreich auf die umbrifche Schule. 
Dei andern warb die Milde matt und fentimental, 

In Oberitalien herrſchte eine frifhe Wechſelwirkung ver 
Künftler in ber Fortbildung von Giotto's Weife; die reiffte Frucht 
jind bie beiden Kapellen der Heiligen Felix und Georg zu PBabua, 
von Altichiero da Zevio und Giacomo d'Avanzo ansgemalt. Ernft 
Förſter bat das Verbienft fie vom Staube befreit und gewürbigt 
zu haben. Scenen aus der Jugend und ber Paffion Jeſu jtehen 
zwifchen der Legende der genannten Heiligen fowie ver Lucia und 
Katharina. Ein entfchievener Fortfchritt in der Technik zeigt fich 
durch die forgfam abrumbende Mobellirung der Körperformen und 
die falten Mittel», die tiefen Localtöne in den fein abgejtuften 
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Farben; in gleihem Maße find Schönheitsgefühl und Natur- 
fenntniß gewachſen, und das Augenblicliche des Ausdrucks, bie 
Individualität der Charaktere, die Dentlichkeit der Handlung in 
der Menfchenwelt entfaltet fich bald in architeftonifcher, bald in 
Iandfhaftlicher Umgebung, die mit richtiger Perfpective gezeichnet 
bier das Teierliche, dort das Heitere ver Stimmung erhöht. 

Zu noch berrlicherer Vollendung gedieh bie fienefifche Weife 
in ber erften Hälfte des 15. Iahrhunderts durch Gentile da Fa- 
briano und durch Beato Giovanni Angelico von Fiefole, ven 
Dominicanermöndh des Marcuskloſters zu Florenz. Michel An- 
gelo fagte von dem erftern feine Bilder feien wie fein Name: 
das italienifche Wort gentile verbindet bie Bedeutung fittlichen 
Adels mit Anmuth in Sitte und äußerm Leben. Die Luft des 
Frühlings und der Liebe atbmet in feinen Bildern wie in ben 
Liebern der Minnefänger, und gleich den jüngern Meijtern ver 
fölner Schule hat er bei aller Frömmigkeit feine kindliche Freude 
an Glanz und Schmud, die auch er in einer Anbetung ver Kö⸗ 
nige huldigend vor dem Chriftlind erfcheinen läßt. Das Wenige 
das von ihm erhalten ift berechtigte dennoch Kugler zu dem 
Ausspruch: Fiefole und Gentile erjcheinen wie zwei Brüder, beide 
hochbegabte Naturen, beide voll bes innigften Tiebenswürkigften 
Gemüths, aber jener ift ein Mönch und dieſer ein Witter ge- 
worben. 

Der Meifter von Fiefole (1387—1455) erwarb durch bie 
Frömmigkeit feines Herzens und feiner Bilder ven Beinamen des 
Seligen und Engelgleihen, Beato Angelico. Er war ins Klofter 
getreten um ımgeftört vom Treiben der Welt und von irbifcher 
Sorge feinem Seelenheil und feiner Kunft leben zu können, und 
zog das auch dem Bifchofsfige vor, den ihm Papft Nikolaus V. 
anbot. Nie ging er ohne Gebet an die Arbeit, und oft floffen 
feine Thränen, wenn er das Leiden des Heilandes barftellte; mas 
fih in imnerer Anſchauung ihm aus ber Tiefe feines Gefühle 
reflexionslos geftaltete und in empfindungsvollen Linien aus fei- 
ner Hand hervorquoll das dünkte ihm ein Gnadengeſchenk des 
Himmels. Die Seligfeit der reinen Seele, die ihren Frieden 
in fih und Gott gefunden bat, kann nicht vollfommener bar» 
geftellt werden als von ihm; dagegen ift das Xeibenfchaftliche 
oder Böſe ihm fremd, und er ift zaghaft und befangen, wenn 
er e8 bei den Widerſachern oder Verdammten ausdrüäden, in 
heftiger und Träftiger Bewegung zeigen fol. Dafür gelingt ihm 
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die Schönheit des Heiligen, die ftilfe felige Anbetung, die Hin- 
gebung bes gläubigen und boffenden Gemüths; er gibt feinen 
Geftalten fo viel Körperlichkeit als nöthig ift Dies zur Erſchei⸗ 
nung zu bringen in rhythmiſch Haren Linien, in lichten harmo⸗ 
nifchen Farbentönen. Burckhardt fagt nicht zu viel: Eine ganze 
große ideale Seite des Mittelalters blüht in feinen Werten voll 
und berrlich aus; wie das Reich des Himmels, der Engel, Hei⸗ 
figen und Seligen im frommen Gemüthe ber damaligen Menſch⸗ 
beit fich fpiegelt wiffen wir am genmieften und vollftänbigften 
durch ihn, fobaß feinen Gemälden jedenfalls der Werth religione- 
geſchichtlicher Urkunden erften Nanges nicht abgefprochen werben 
fann. 

Nicht blos weil er anfangs Miniaturen in Hanbfchriften 
malte, fondern weil feine auf überirbifche Neinheit gerichtete Dar- 
ftellungsmeife bier fih am feinften und befriedigenpften äußerte, 
gelangen ihn Kleine Zafelbilver am beften; Gott Vater in der 
Slorie, der Empfang der Seligen durch ven Grlöfer ift ftets be- 
wunbernswerti. Das ganze Leben Jeſu läßt fich jo nach ihm 
zufammenftellen, und vornehmlich tritt der fittliche Empfindungs- 
gehalt der Begebenheiten, der Seelenausprud der Geftalten fie: 
benswürdig Har hervor. Seine Mäßigung in ben Darftellungs- 
mitteln ftimmte wieder mit ber Frescomalerei, und bier find bie 
Bilder aus den Evangelien und der Legende, mit denen er bie 
Zellen feiner Klofterbrüber zu Ermahnung, Troft und Freude 
verzierte, die unmittelbarften Ergüffe feiner frommen Begeifterung, 
die Tanterften Belenntniffe feiner Künftlerfeele. Aber auch in 
größerm Mafftab verfuchte er fich Die Förperhaftere Durchbildung 
ber Formen anzueignen, die bier nöthig ward und bie damals die 
Zeitgenoffen erreichten, als er die Evangeliften und Kirchenlehrer 
am Gemölbe und bie Gefchichten des heiligen Stephanus und 
Laurentius in einer Kapelle des Vaticans ausmalte. Voll ebler 
Mojeftät ſchwebt feine Gruppe ver Propheten über ben erfchät- 
ternden Weltgerichtsbildern die Luca Stgnorelit in ber Madonmen⸗ 
fapelle be8 Doms von Orvieto ſchuf. Das ergreifenpfte und 
volltommenfte feiner umfangreichen Werke bleibt mir die Andacht 
zum Krenz im Kapitelfaal feines Kloſters. Nicht blos die treuen 
Frauen und ber Jünger ber Liebe ftehen hier dem gefceuzigten 
Erlöfer nahe, auch Heilige, Kirchendäter, Ordensſtifter und Scho- 
laftifer fchließen in friesartiger Compofition fih an; bie In— 
tenfivität der Empfindung ift ebenfo umübertrefflich als bie zarte 
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perjönliche Indivibualifirung der Charaktere und bie Abftufung des 
Ausdrucks der Verehrung, ver finnenben Betrachtung, des Schmer- 
zes, ber fehmärmerifchen Hingebung bewundernswerth. 


Der deutfche Meiftergefang und die Mufikfchule ver 
Niederlande. 

Konrad von Wärzbing hatte darauf Hingewiefen daß unter 
allen Künften die des Gefanges weder gelehrt noch gelernt wer⸗ 
ben könne, fondern der Ausfluß einer göttlichen Gnadengabe fei; 
das 14. Jahrhundert machte in unfern Stäpten auch Poeſie und 
Muſik zur Sache ber Schule, der zunftmäßigen Ansübung. An 
bie Stelle ber höfiſchen Dichter, ber ritterlichen Meinmefänger 
traten Dandwerler, welche nun die von jenen befolgten Regeln 
im Bau der Berfe und ver Melodien aufnahmen und ermweiter- 
ten, ſodaß fte fich felbft al8 deren Nachfolger und Fortfeker be- 
zeichneten. Heinrich von Meißen, genamt Yrauenlob, gilt als 
ber erfte ber in Mainz eine bürgerliche Genoffenfchaft zur Pflege 
der Dicht- und Sangesfunft gründete; man Tämpfte mit Liedern 
um Ehrenpreife und erwarb ven Meifternamen wie fonft in ben 
Zimften durch ein Meifterftüd, das Heißt durch Die Erfindung 
und den feblerlofen Vortrag eines Tons, eines Gebichtes in 
eigenem Bersmaß und eigener Melodie. Manchmal waren es 
pie Mitglieder eines beftimmten Gewerks, gewöhnlich die Sanges⸗ 
Iuftigen aus allen Zünften, die fich zu einer Innung zufammen- 
fchloffen; deren Borftanb hieß das Gemerk, es beitand aus dem 
Drertmeifter und ſeinen Merkern, ven Kritifern, dem vermwalten- 
ven Schlüffelmeifter, dem kafſaführenden Büchſenmeiſter und dem 
preisaustbeilenden Sronmeifter. Kränze von Gold» over Sifber- 
draht oder ein aus Goldblech gefchlagenes Bild vom barfenfpie- 
lenden König ‘David waren ber Preis; bie Gedichte weiche ihn 
geivonnen wurden in das Zunftbuch eingetragen. Die Regeln 
hießen Zabulatur; wer fie einübte war Schüler, wer fie verſtand 
war Schulfreund, wer Lieber nach fremden Tönen verfaßte und 
vortrug war Sänger. Das Gefek der Dreiglieprigfett galt für 
bie Strophen fort; um immer neue zu erfinden machte man fie 
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länger, erfann immer verwideltere Reimverfchlingungen mit vielerlei 
Ueberfünftelung. Gewöhnlich kamen die „Liebhaber des deutjchen 
Meiftergefangs” an Sonn- und Feiertagen nach geendetem Gottes- 
bienft in ihrer Schule zufammen zur Ehre Gottes; nichts Schant- 
bares oder Gemeines follte vorgetragen werben; bie Stoffe ber 
Lieder waren der Bibel entlehnt und einer ver Merter batte auf- 
zupaffen daß nichts gegen die Heilige Schrift darin vorfomme, 
während bie drei andern die Neime, das Versmaß und die Me— 
lodie überwachten. Im Inhalt berrfchte ftatt Gefühl und Schwung 
eine verftändige Lehrhaftigkeit; Sittenfprüche wurben burch Bei: 
fpiele aus dem Alten und Neuen Zeftament, auch aus ber bei- 
mifchen Sage und ver Zeitgefchichte erläutert und veranfchaulicht 
und die Gleichniffe wieder durch moralifivende Betrachtung aus- 
gelegt. Die Form warb nicht durch den Stoff erzeugt, ſondern 
war eine fertige überfünftliche Schablone, die man mit Worten 
ausfüllte; doch war es von Bedeutung daß man in Deutjchland 
einmal auf die Form fo viel Werth und Nachdruck legte. Auch 
die Melodien der umfangreichen Strophen waren jehwerfällig unt 
geiftlos nüchtern; es Fam eben zu Tage was man in ver Kunft 
(ehren und lernen fann. Und dennoch daß das Handwerk fich auf 
feine Art auch hier ber Kunft näherte, war eine Brüde zwifchen 
dem Ideal und der alltäglichen Wirklichkeit und ihrer Arbeit; und 
die ehrbare Haltung, die treue Einigkeit die das Bürgerthum in 
biefer feiner Feftfreude bewies, wirb ftets in der Sittengefchichte zu 
preifen fein, wenn auch dieſe zunft- und fehulmäßige Uebung von 
Poeſie und Mufif für die Literatur beider Künfte Feine vorzüglichen 
Früchte trug. So blieben der Nachwelt meift nur die verwunder⸗ 
(ihen Namen im Gebächtnig, mit denen die Meifter und ihre Ge« 
vattern die neuen Töne tauften, wo neben bem grünen und rotben 
Zon auch die Gelbveigleinweis, die geftreifte Safranblütiweis ver: 
kommt, der geſchwänzte Affenton an ber Fettdachsweis eine Kamerädin 
findet und der gläferne Halbfrügelton fi der Schreibpapiermweis 
gefellt. 

Der Meiftergefang war Kunft im Regelzwang der Schule; 
die Muſiker welche Melodien für Inftrumente verarbeiten wollten, 
griffen nicht nach feinen Weifen, fonbern fchöpften lieber aus 
bem Duell bes Volksliedes, der nie verfiegte.e Die Limburger 
Shronit erwähnt mehrmals welche Melodien gemein waren zu 
pfeifen und zu trommeln und zu allen Freuden, und gebenft 1374 
eines ausjägigen Barfüßermönchs: „Was er fang das jungen alle 
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Leute gern, und alle Meifter pfiffen und alle Spielleut führten 
ben Gefang und das Gedicht.“ Und doch mußte der Franke Gott: 
begnadete Flagen: 


Dan weiſt mich Armen vor die Thür, 
Untreu ich ſpür 
Zu allen Zeiten. 


Fahrende Mufilanten, dieſe Kunftwagabunden, zogen burdh 
bie Länder und waren ben Bauern zum Tanz ber Lieder ober 
ber Bürgerfchaft zum Gelag im Rathhausfaale wilffommen. Der 
Thürmer, ber das Feuer ober den Feind durch feine Horn- oder 
Pofaunenfignale zu verkünden hatte, follte von feiner hohen Warte 
herab nicht blos erfchreden, fondern auch am Abend oder Mor- 
gen einen Choral über bie Stabt hin erklingen laffen; um ihn 
fcharten ſich dann die Pfeifer, und thaten ſich mit Trommlern, 
Geigern und andern Spielleuten zu Innungen zufammen, bie 
ihren Zunftinetfter Pfeifer- oder Geigenfönig nannten, ihre eige- 
nen Gerichtstage hielten und von Ort zu Ort ihre Verbindungen. 
hatten. Aehnlich bildeten fi die Mufilantenbrüderfchaften in 
Tranfreih, die Minftrelzünfte in England. Hatten doch auch bie 
Bettler in Paris ihre genoffenfchaftlide Ordnung und ihren König 
Peteau. 

In Italien finden wir vornehmlich künſtleriſch gebildete Sän- 
ger, welche zu den Worten der Dichter die Melodie finden und 
mit wohlflingender Stimme vortragen. So begegnen fie uns in 
den Novellen, fo in der Göttlichen Komödie, wo Cafella am Berg 
der Reinigung jene Canzone Dante’8 „Die Liebe die mit mir im 
Geifte redet” fo ſüß zu fingen anhebt, daß alle Seelen fo bejeligt 
fcheinen als ob ihnen nichts anderes am Herzen Tiege. 

Die natürliche Begabung und das lebendige Schönheitsgefühl 
führte in Italien dazu daß zwifchen der Unmittelbarfeit des Volfs- 
gefanges und den contrapunftlich ausgeflügelten Compofitjonen bie 
Kunft des Improvifirens gepflegt ward; es galt der Gelegenheit 
ein Gebicht zu fchaffen und die Stimmung des Augenblids melo- 
diſch laut werben zu laffen; ber Sänger begleitete ſich auf ber 
Laute, und wie fpäter Leonardo da Vinci, fo wird jegt jchon ein 
vielfeitiger Meifter der bildenden Kunft, Andrea Orcagna, als 
folch poetifcher Lautenſpieler gepriefen. 

Wir erinnern uns wie ſchon das frühere Mittelalter bie 
Harmonielehre ausgebildet, Franco von Köln bereits eine Theorie 
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berfelben gegeben. Das Zufammenfingen verlangte eine feite 
Zeitmeffung der einzelnen Noten, man theilte fie in ganze, halbe, 
viertel, achtel Töne, und regelte den gemeinfamen Gang ber ver: 
ſchiedenen Stimmen fo daß ſtets Tongruppen von gleicher Zeit- 
bauer einander entfprachen, modhten fie mm durch eine ober 
mehrere dort lange, bier furze Noten oder felbft durch Baufen 
ausgefüllt fein; man kam allmählich dazu ben Takt nicht blos 
durch Striche in der Notenjchrift oder durch die Tingerbeivegung 
im Gefang fürs Ange zu bezeichnen, fondern auch die erften 
Noten durch einen Accent zu marliren, woburd das ganze Ton: 
wert feine präcife Gliederung erhält wie ein Bau burch behazene 
Werkſtücke, und in ver Mannichfaltigfeit der Bewegung das ge 
feglihe Maß der Zeit gleich den Penbelichlägen einer großen 
Uhr vernommen wird. Hatte man ſich anfangs beguägt über 
ben feften gehaltenen Lauf der Melodie, welche der Tenor vor: 
trug, eine höhere Stimme, den Discant, allerhand Tonfiguren 
ausführen und fo bie einzelnen Noten jener arabestenartig um⸗ 
fpielen zu laſſen, hatte man wine Tinpliche Freude daran gehabt 
auch ganz auseinanberliegende Melodien doch barmonifch zu ver- 
binden, fo ftrebte man jegt nach einem Ganzen, das aus mannich⸗ 
faltigen einander entfprechenden Gliedern beftand. Cine Note 
ftand bier über der andern, ein Punkt gegen den anbern, baber ber 
Name der contrapunktlichen Schreibart, die ae Stimmen von 
einer volllommenen Confonanz aus fich entfalten und wieder zu . 
ihr zurückkehren ließ, mochte nun eine bie andere weder und zur 
Nachfolge reizen während fie felber voraufchritt, ober mochten Die 
Oberftinnmen das Thema bes Tenors vielfältig umranken, ober 
wochten alle venfelben Gedanken von verfchievenen Stimmuugen 
oder Inbivibualitäten aus burchführen. Mehr und mehr erfannte 
man wie bie aus bem Gegeneinanberftreben und der Unterſchied⸗ 
fichfeit ber einzelnen Kräfte und Lebenstriebe fich entwickelnde 
Verſöhnung durch das Eintreten und die Auflöfung diffonirender 
Klänge zum reinen Accord darzuftellen if. Dan nahm nun am 
liebften für bie Iuſtrumentalmuſik oder den kunſtvollen Kirchen⸗ 
gefang eine Volksmelodie zum Thema, das man mit einem wab- 
ren Stimmengefleht ummwob; bier fonnte ver Meifter fein Ver⸗ 
ftändniß der Harmonielehre, hier feinen Erfindungsreichthum zeigen, 
vährend das Grundmotiv wie ber Text einer Prebigt dem Hörer 
bereitö vertraut war und durch daſſelbe das Ganze volksthümlich 
“ieb. 
ei. 
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Den ausgebildeten Tonſatz, ver auf foldde Weiſe Kirchliches 
und Weltliches verjchmolz, verdanken wir ben Nieverländern; vort 
wo ein Jahrhundert fpäter die Delmalerei durch van End und 
feine Schule in der Verbindung bes naturwahren Realismus mit 
der ibenlen und gebanfenvollen Compofition eine neue Epoche für 
die Malerei begründete und den talienern voranging, vollzog fich 
eine künftlerifche That von nicht minderer Größe Die Blüte 
ber flandriſchen Städte beruht auf der Verbindung von Handel 
und Gewerbe; vereinte Kraft fehlte das Land gegen das Meer; 
Gejeglichkeit und Freiheit erhob das Boll zu Macht und Lebens- 
freude: fo fand denn bier das Zufammenfingen, das ich von An⸗ 
fang an als ein beſonderes Kennzeichen deutſcher Art ſchon in 
Bezug auf die Urfprünge des Volfsepos betont habe, nun bier 
muftfalifch feine künftlerifche Durchbildung. Man wollte nicht fo 
fehr die vollendete Birtuofität des Kinzelfängers hören, in ge- 
felliger rende vielmehr wollten alle einftimmen unb in felbit- 
ftändiger Entfaltung, in Tebendigem Ringen wie in einträchtigem 
Zuſammenwirken der verfchievenen Kräfte das gemeinfame Ge- 
fühl ausſprechen, das gemeinfame Ziel erreichen. Der Italiener 
Guicciardini bat e8 felber anerkannt daß bie Belgier die wahren 
Borfteher der muſikaliſchen Kunft feien, die fie ſowol begründet 
als zur Volllommenbeit gebracht. Es fei ihnen natürlich und wie 
angeboren daß Männer und Frauen nicht blos aufs TLieblichite, 
fondern auch eine ganz richtige Muſik miteinander fingen, und 
da zu biefer Anlage die Kunft fich geſellt Habe, ſo haben fie fich 
zu jenen ZLeiftungen der Vocal- und Yuftrumentalmufif emporge- 
ſchwungen, um beretwillen fie in andere Länder berufen und überall 
fo hochgeachtet werden. Die Meifterfchaft mit welcher bie nieber- 
ländifchen Zonfeger, ein Wilhelm Dufay, ein Eloy, ein Egiv von 
Binch fogleih auftreten, fett eine eifrige volksthümliche Kumft- 
übung wie die wifjenfchaftliche Arbeit der frühern Zeit voraus; in 
Bezug auf jene mögen wir mit Ambros jagen: „Wo man feit 
fange fo vortreffliche Zeuge und Stoffe webt, war man präbeftinirt 
auch die Töne zu reichen Kunſtgebilden zu verweben, und wie bie 
Teppichwirker von Arras bie hiſtoriſche Figurengruppe eines Haupt⸗ 
und Mittelbildes mit dem zierlichiten Rankenwerke von Arabesken 
umgaben, fo umgab ver Zonfeger feinen Tenor mit reichem 
Stimmengeflechte.” 

Mit ver zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts beginnt biefe 
ältere niederländiſche Schule, die nun nicht mehr blos über den 
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cantus firmus der Meffe durch geſchickte Sänger Iuftige ver- 
webende Tongebäude aufführt, fonbern ihre Gompofitionen gründ- 
lich durcharbeitet und fchriftlich aufzeichnet. Sie nehmen zugleid 
vom Gregorianifchen Gefang und vom mehrjtimmigen weltliche: 
Lied ihren Ausgang, und find in ihren Arbeiten bereits fo ficher 
in der Stimmführung und in der Technik des Sabes, daß ren 
ihnen Die neue Aera der Muſik datirt werden muß. Es liegt 
ganz im Geifte ver Zeit und des aufftrebenden Bürgerthums daß 
fie ihren Meſſen beliebte Melodien weltlicher Lieder zu Grunde 
legen; gerade fo Heiden die nachfolgenden Maler die Geftalten ver 
bibfifchen Befchichte in das Gewand der damaligen Nieberlänmver 
und verfeten fie in die Stuben oder die Landſchaft der eigenen 
Heimat: das Heilige wird dadurch heimifch und das weltliche Leben 
in feiner QTüchtigfeit empfängt bie religiöfe Weihe. 


Mie Lprik. Petrarca. 


Als Rudolf von Habsburg den Thron beitieg, ba drängten 
fih Die ritterlichen Poeten an ihn heran, aber er war mit nüch- 
ternem Sinn bedacht den Frieden gegen die adelichen Räuber zu 
ſchaffen und fi eine Hausmacht zu gründen; das minniglich 
Schwärmerifche, das abenteuerlich Phantaftifche lag ihm fern, er 
ließ die literariſchen Epigonen, bie noch davon fich geiftig und 
leiblich nähren wollten, unbeachtet ftehen, und es kümmerte ihn 
nicht wie fie darüber Hagten und ihn verflagten. Noch bilvete 
das Ritterthum ohne die ideale Weihe aus der Zeit der Kreuz- 
züge bie hHöftfche Gefellfchaft, und zeigte in den Turnieren neben 
ber Kraft bes Arms und ber Gewanbtbeit in ver Waffenführung 
bie vornehme Sitte und ben Glanz einer ftattlichen Erfcheimung, 
und ba finden fich auch Verſemacher ein um bie Heroldsbienfte zu 
verrichten, die Wappen in gereimten Befchreibungen zu fchildern, 
in Reimſprüchen bie Turnierordnung auszurufen und ben Sieger 
mit einem Ehrenlied zu begrüßen. Ein folcher tft der Suchenwirt, 
ber bie Thaten ber dfterreichifchen Eveln am Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts befingt, mit geblümten Phrafen anhebt, dann troden er⸗ 
zählt, und gewöhnlich das Lob feines Helden mit dem Hinbfid 
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Geſchmack der Zeit, wenn die Wappenthiere als Symbole ber 
Helden, die Helden unter ber Geftalt der Wappenthiere befungen 
werden. Auch ver Suchenwirt Hagt über ben Verfall des Ritter⸗ 
thums, das ftatt Gott und den rauen zu dienen, Witwen und 
Waiſen zu ſchützen, bei Tanz und Spiel verliege ober räuberifch 
am Weg lagere. Die Hoffnung daß es beffer werde hat fein 
Freund der Zeichner aufgegeben; er entfagt dem Gaufelfpiel der 
Welt und wirb ein ernfter Sittenprediger. Hans Beheim, der fein 
ehrfames Weberhandwerk verlaffen bat um an ben Höfen feine 
Kunft zu üben, preift feine Dienftherren nach dem würbelofen 
Wahlſpruch: Web Brot ich eſſe deß Lieb ich finge. 

Wie waren da doch jene bürgerlichen Meifterfänger, beren 
wir bereit erwähnten, von wahrhaft eblerm Schlag! Sie blie- 
ben auf dem Felde der Poeſie noch Handwerker in der Kunft, zu 
deren freier Höhe die befjern Maler oder Bildhauer fich erhoben, 
aber fie trieben die Kunft um Gottes willen und zu eigener 
Seelenfreude. Wie fie in Deutichland um die Wette fangen und 
den Sieger Trönten, fo finden wir am 1. Mai in Frankreich die 
Dlumenfpiele zu Touloufe, wo der Rath 1324 alle Poeten auf: 
- geforvert hatte zufammenzufommen und freubigen Herzens um ben 
Preis eines goldenen VBeilchens zu kämpfen. Cine reihe Bür- 
gerin, Clemence Iſaure, die Sappho von Toulouſe, erneuerte bie , 
Wettkämpfe indem fie auch noch eine filberne Roſe ftiftete. Im 
Nordfrankreich und Belgien bildeten fi die Kammern ver Rhe⸗ 
torifer, die das Band mit der Muſik Töften und fich nach ber 
Art gelehrter Literaturvereine auf das gefprochene Wort be= 
ſchraänkten. 

Den künſtleriſchen Abſchluß für die Poeſie der Troubadours 
und Minneſänger gab Petrarca in Italien, wo die Liebe bereits 
als Genuß der Schönheit aufgefaßt ward und nun das neu⸗ 
erwachende Studium des claſſiſchen Alterthums den Sinn für 
formale Vollendung ausbildete. Bei Petrarca ſind der Dichter 
und der Menſch nicht eins wie bei Dante, er iſt vielmehr eine 
doppel⸗ und mehrſeitig ſchillernde Natur, es iſt viel Scheinſames 
an ihm, in trüber gärender Zeit geht der Zauber der reinen 
klaren Form ihm auf, und nun beherrſcht ihr Reiz und die Rück⸗ 
ſicht auf ſie das Gemüth und überwiegt den Gehalt. Das iſt 
ſeine Größe daß in ſeiner Seele ſchon der Geiſt des Alterthums 
eine Wohnſtätte gewonnen, und wenn ſeine innige warme Liebe zu 
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Italien vergebens auf eine politiſche und religiöſe Reformation 
gehofft, fo hat er mit xaftlofer Begeifterung an der Wieder⸗ 
erwedung ber antiten Literatur gearbeitet und iſt dadurch ber 
Morgenbote eines neuen WWeltalters humaner Bildung für fen 
Vaterland geworden, hat biefem dadurch eine dritte Fährerfchalt 
Europas vorbereitet. Hochgeehrt in feiner Zeit und viel gepriefen 
von feinen Freunden währen mehrerer Jahrhunderte Bat er gerate 
in dem unferigen — ich erinnere an Schloffer mb Ruth — 
bas harte Verbammmmgsurtheil erfahren daß er ein gefinnumge: 
Lofer Höfling, ein beuchlerifcher Schmeichler, ein nur vorgeblid 
contemplativer Schönrenner geweſen. Allerdings ſuchte Petrarca 
bie Gunft der Großen und die WBeifallsbezeigungen des Wolle, 
aber. er verivertßete feinen Ruhm und feinen Einfluß um zum 
Heile der Menſchheit zu wirken; er richtete feine mahnenbe fira- 
fende Rede an Kaiſer und Papft, und bewies durch die That daß 
die Colonnas ihm thener, theuerer aber Rom und Italien waren. 
Fürften und Städte fuchten feinen Rath und feine Bermittelung, 
indem fie auf feine mweltmännifche Gewanbtheit wie auf den Glan 
feines Namens rechneten, und fie hörten auf feine Stimme, weil 
fie fig diefelbe für bie Nachwelt fichern und gewinnen woliten. 
Er war ber Niebling des Jahrhunderte, der fich viele® erlauben 
burfte, er ftand mit allen hervorragenden Zeitgenofjen in perjän- 
lichem over brieflichem Verkehr, er war das Orakel ber nad 
"Bildung Verlangenden, er gefiel fich in diefer Stellung, aber er 
benugte fie um in ver gewaltthätigen Zeit des Berfalls einer 
überlieferten Gefittung die Macht .des Geiftes zur Geltung zu 
bringen. Das war nicht blos durch Heinliche Künfte der Eitel- 
feit, das war nur möglich wenn ein großes Talent fich felber 
einfeßte.e Wir werden in mander Beziehung durch ihn an 
Werander von Humboldt erinnert. Und halten wir feft daß eine 
beveutende, die Menfchheit fördernde Wirkung doch nur das Er- 
gebniß einer wirklichen Kraft fein fann, fo mögen wir immerhin 
zugeftehen daß er vie Gehelmniffe feiner Seele in Ziwiegefprächen 
mit dem Heiligen Auguftin dem Publikum zu Gehör beichtete, daß 
er in feinen Briefen an die Nachwelt fich felbft fo zurechtſetzte 
wie er gern von ihr gefehen jein wollte, daß er eine einfeitig 
äfthetifche, Feine ethifche Natur war, ein Mann des fchönen 
Schein, der ja nicht gehaltlos zu fein braucht, auf ben es ja in 
der Kunft anfommt, und der auch im Leben nicht zu. verachten 
ft. Um fich felbft mit Würde zu verbrämen wirft ver gereifte 
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Daun in Iateinifchen Schriften geringfchägige Seitenblide auf feine 
italienischen Liebesreime wie auf Sugenbverirrungen, aber er fühlt 
Doch daß fie gerade ihn unfterblih machen, und darum wirb er 
auch im Alter nicht müde an ihnen zu glätten und zu feilen. In 
der lateiniſchen Proſa batte er fich den Cicero zum Muſter erkoren, 
und wie bei biefem ber Schriftjteller größer ift als der Menſch, 
der Denfer, der Staatsmaun, ebenfo bei Petrarca; nicht was er 
fage, jondern wie er es fage war auch fein erjtes Augenmerk; 
dafür aber lebte zum erften mal nach den barbarifchen Wörtern 
und Sabgefügen der Scholaftiler und Kanzleien in feinem Stil der 
reine Adel der lateiniſchen Sprache in Kraft und Eleganz wieber 
auf, während aller weiche Wohllaut deſſen das Italienifche fähig 
ift im Tonfall feiner Verſe das Ohr entzüdt. 

Petrarca war 1304 in Arezzo geboren. Sein Bater war 
in bemfelben Jahr wie Dante aus Florenz verbannt worden und 
fievelte bald darauf mit feiner Familie nach Avignon über, wo 
damals der päpftliche Hof reſidirte. Der Sohn follte in Mont⸗ 
pellier und Bologna die Rechte ſtudiren, aber feine rege Phan- 
tafie führte ihn dort zu der Poefle umd dem Leben der Trouba⸗ 
dours, fein wifjenfchaftlicer Eifer hier zu Vergil und Cicero. 
Sein Bater ftarb früh und der zweiundzwanzigjährige Süngling 
trat in ben geiftlichen Stand ein um buch Erlangung einer 
Pfründe den Muſen Ieben zu können. Da fah er in der Kirche 
am Charfreitag des Jahres 1327 Laura, bie Gattin Hugo's de 
Sade, und entbrannte in Liebe zu ihr; nach Art des mittelalter- 
lichen Minnedienſtes buldigte der Klerifer nun ber DVerbeiratheten 
in feinen Liebern; er zog ſich in die Einſamkeit zuräd und er» 
füllte die Luft von Vaucluſe mit feinen poetifchen Seufzern, bie 
fofort allgemeine Bewunderung erregten. Laura wußte in einer 
Miſchung von fittlichem Talt und Selbjtgefälligleit ben Begehr- 
lichen in feine Schranten zu weifen, den Verzweifelnden Lächelnd 
wieber heranzuziehen, und während er davon fang wie ihre Schön- 
beit ihn zur Tugend und zum Hinmel führe, tröftete er ſich 
über das verfagte Süd in ihren Armen burch eine wilbe Che 
auf dem Lande oder durch bie Gunft der buhlerifchen Königin Jo⸗ 
hamma von Neapel. Noch gedachte er feinen Dichterruhm eigent- 
lich duch das Iateinifche Epos Afrila zu begründen, das in ber 
Geſchichte des dritten Punifchen Kriegs die alte Nömergröße un 
den Scipio befingt, längft aber ungenießbar geworben if Er 
fteebte durch eine öffentliche und feierliche Krönung in Rom ven 
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Lorber zu erlangen. Er warb bazu eingeladen, ging aber zuerit 
nach Neapel um von König Robert durch ein Sramen feine Win: 
bigkeit in Kunft und Wiffenfchaft prüfen zu laſſen. Mit vem 
Mantel viefes Königs angethan erfchien er 1341 in Rom, zwölf 
ſcharlachbekleidete Knaben eröffneten den Zug aufs Capitol, tie 
angefehenften Männer folgten, und unter bem Jauchzen ber Menge 
fekte ihm der Senator Orfo den Kranz aufs Haupt. Das Ti: 
plom erffärte daß Gott das Princip ber Helbentugend und ves 
Genies in die ruhmvollſte Stadt von Ewigkeit eingepflanzt habe, 
daß die Männer des Schwerts durch die Dichter unfterblich ge: 
worden. Zwar meinten viele die Poejie beftände in nichts als in 
fügnerifchen Erfindungen. Aber das Amt des Dichters fei hed 
und ernft, die Verkündigung der Wahrheit in anmuthigen Former 
und Farben. — Es ift das Glüd des Genius daß wenn er feine 
perfönlichen Neigungen und Leidenjchaften befriebigt, er zugleid 
eine Miffion für die Menfchheit erfüllt. Wie Petrarca die Krö- 
nung betrieb und in Scene fegte, erfcheint fie als ein Schauftüd 
der Eitelkeit, und doch lautet das Urtheil der Gefchichte wie Gre: 
gorovius es verkündet: „Mitten unter ben Freveln der Partei: 
fämpfe, in ber büftern Verlaffenheit Noms glänzte der Ehrentag | 
eines Dichters vor dem milden Lichte reiner Menfchlichkeit; er rief 
vom claffifchen Capitol herab ver in Haß und Aberglauben ver: 
funfenen Welt ins Bewußtſein zurüd daß bie erlöjende Arbeit des 
Geiſtes ihr ewiges Bebürfniß, ihr höchfter Beruf und ihr fehön- 
fter Triumph. iſt.“ 

Schon früher war Betrarca durch feine Sehnfucht nach Rom 
geführt worben, fchon früher hatte er den Papft zur Rückkehr 
bortbin in einer poetifchen Epiftel aufgefordert, und man kann 
fagen daß fortwährend aus feinem Munde die Stimme Italiens 
gegen die Abweſenheit des Hauptes ber Chriftenheit protejtirte. 
Da begannen die alten Steine mit ihren Infchriften zu einem 
jungen Notar in Rom zu reden und ihn für die Freiheit und 
Größe feiner Vaterftadt zu entflammen, und biefer Cola Rienzi 
warb als Sprecher des Volls gegen den Drud ber Ariftofraten 
nach Avignon geſandt. Dort ſah er Petrarca, beide ſchwärmten 
mit bichterifcher Phantafie von ber Wiederherftellung Roms, unt 
heimgefehrt beichloß Cola den Traum von ber alten Herrlichkeit 
zu verwirklichen, „was er lefenb gelernt Hatte handeln zu unter: 
nehmen“. Wie Don Quirote von feinen Nitterbüchern aus bie 
Welt im Schimmer der Romantit ſah und auszog danach zu 
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leben und zu wirken, fo auch ver junge Römer im Bann ber 
©eifterfprüche die aus den Dichtern, Rednern, Gejchichtfchreibern 
wie aus den Ruinen des Alterthums ihn umklangen; in weißer 
Toga prebigte er von dem Majeftätsrecht des römischen Volks, 
das er retten wolle aus der Gewalt des räuberifchen Adels, und 
während ver des Narren fpottete der den Staat durch Bilder re- 
formiren wolle, zog Cola in feierlicher Proceffion aus der Kirche 
am Pfingftmorgen auf das Capitol, wohin er das Volf durch 
Herolde zur Verſammlung berufen hatte; feine feurige Rede ftellte 
die Misbräuche und das Elend der Gegenwart in Contraft mit 
der Verfaſſung und der Größe der antiken Republik; das Volk 
genehmigte die neue Ordnung der Dinge bie er nach dem Mufter 
der alten vorfehlug, und übertrug ihm jubelnd die unumjchräntte 
Gewalt als feinem Zribun und NReformator des Staats. Bes 
ftärzt entflohen die Großen, das Volk ftand in Waffen, aber e8 - 
ward fein Blut vergoffen, der Adel Huldigte auf den Ruf Eola’s 
feiner Verfaſſung. Der Tribun fchrieb an die römifchen Pro- 
vinzen, an die Städte Italiens das Joch abzuwerfen und bie freie 
Verbrüderung eines heiligen und untbeilbaren Italiens zu fchließen; 
am 1. Auguft jole in Rom ein gemeinfames Nationalparlament 
gehalten, eine Bunbesgenoffenfchaft mit dem Haupte Rom ger 
gründet werden. Und daß er biefe große Idee ausgefprochen, daß 
er fie durch Italiens eigene vereinte Kraft ausgeführt willen 
wollte, bleibt Eola’8 weltgefchichtliches Verbienft, wenn er nun 
auch trumfen vom erfien Glück und von ber Vergötterung des 
Volks mit prunfenden Reben, feitlichen Aufzügen und theatrali- 
Ihem Gepränge eine politifche und religiöfe Umwälzung und Neu- 
bildung zu vollziehen wähnte wie man ein Schaufpiel aufführt, 
während dazu die ganze fittliche Energie und das ganze organti- 
fatorifche Genie eines Cromwell und die ernfte und gründliche 
Mitarbeit des Volks nöthig geweſen wäre. ‘Die gute Natur bes 
Volks zeigte fich beim erften Lichtjtrahl des Friedens und der 
Freiheit, ein ‚heimfehrender Bote erzählte wie er den Stab Rienzi’s 
durchs Land getragen und die Menfchen vor bemfelben nieber- 
gefniet und ihn mit Freubdenthränen geküßt Hätten, weil nun bie 
Straßen und Wälder ficher vor Räubern feien. Betrarca jah 
mit Stolz und Wonne daß Italien fich wie durch einen Zauber- 
ichlag aufrichte und fein Ruhm bis ans Ende der Welt vringe; 
er rief dem Tribun Heil zu und ermahnte das Volk ihn wie einen 
Gottgefandten zu ehren; jetzt galt es bie Freiheit zu behaupten 
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und das Reich wieber zu erlangen. Die Abelsgefchlechter Ita- 
liens, mit denen er fonft fo gern verkehrt, find ihm jet fremde 
Eindringlinge, nach ihren Wappentbieren geartet, tanb gegen bat 
Flehen der Armen, blind für die Thränen ber Frauen und Kinder; 
ein Sohn Roms aber fteht auf dem Wellen Tarpeias um ans 
aller Roth zu erlöfen, ımb nie ift einem Sterblichen ver Weg zur 
Größe fo leicht gebahnt geweien. Hören wir einige Strophen ber 
prächtigen Canzone: 


Du ebler Geift, Negierer jener Hülle, 

In ber ein Held die Pilgerſchaft Hienieden 
Bollendet, Hug, erfahren und verwegen, 

Nun dir der Stab der Ehren warb beichieen, 

Mit dem du Rom von feines Irrſals Fülle 
Zurüdführft mahnenb zu den alten Wegen, 

Ruf’ ich zu bir! Wo fänd' ich fonft ein Regen 

Der Tugend, ber die Menfchen überbrüßig? 

Bo einen Mann vor böfer That erbangend? 

Weß bift du wol erwartend, weß verlangend, 
Stalin? Trotz deiner Roth unfchlüffig, 

Alt, fuͤhllos, träge, müßtg? 

Schlaͤfſt du für immer? Wird dich niemand weden? 
Am Haar möcht’ ich dich aus dem Schlafe fchreden! 


Rein, nimmer wird aus biefem dumpfen Brüten 
Ein Menſchenruf die matten Glieder rütteln, 
Kon ſchwerer Wucht am Boben feftgebalten. 
Do du deß Arme kräftig find zu ſchuͤtteln 
Und aufzurichten, bu Haft wun zu hüten 

Rom, unfer Haupt, nicht ohne Schickſalswalsen. 
So leg denn Hand an; die zerfireuten alten 
Ehrwürd'gen Loden faſſe mit Vertrauen, 

Daß aus dem Schlamm die Yaule fich erbebe! 
Sch der ih Tag und Nacht um fie erbebe, 

Ich muß auf dich mein höochſtes Hoffen bauen; 
Sol wieber aufwäris Tehauen 

Das Boll des Mars zu jeined Ruhmes Hallen, 
Sp wird dies Glüd in beine Tage fallen. 


Die alten Mauern, bie mit Furcht und Zittern 
And Liebe Beute nach Die Welt erfüllen, 

Wenn fie ſich wendet zu vergangenen Tagen, 
Die Gräber, dein beftatiet find die Hüllen 
Derer bie nicht vor diefer Welt Zeriplittern 
Bon Ruhm vergeffne Namen werden tragen, 
Dies alles was jet Ein Ruin erfchlagen 
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Hofft nur von bir jedweder Roth Zerſtreuung. 

D treuer Brutus, große Seipionen, 

Wie werdet ihr mit Dant die Kunde lohnen 

Bon eures Amtes würbiges Erneuung! 

Wie richtet in Erfreuung 

Fabricius ſich auf und ruft bernieber: 

Mein Rom, mein Rom, du wirft noch herrlich n wieder! 


Aber ftatt alle Kraft der politiſchen Aufgabe zuzuwenden 
verglich ſich Rienzi mit Chriftus und bezog die Meffiashoffnun- 
gen der Myſtiker auf fi; er meinte mit feinen Erlaffen bie 
Tyrannen ber italienifchen Stäbte zu vertreiben ımb burch bie 
Schenkung des römiſchen Bürgerrechts den Particularisınus zu 
brecyen; er lud Bapft, Kaifer und Könige nad Rom um ihre 
Aemter von der Majeftät des römifchen Volks zu empfangen. 
Der Riefenfchatten des antifen Reichs, der auf Nom lag, wurde 
von den Enfeln für ein wirkliches Weſen gehalten, fagt der geift- 
volle Gefchichtichreiber der Stadt, und findet in Dante’8 und 
Petrarca's Lehren Milderungsgründe für die Phantaftereien des 
Zribunten. Der meinte etwas gethban zu haben wem er bie 
neuen Bundesartikel Italiens auf eherne Tafeln eingraben Tick, 
und aus dem Bundestage der Nation warb ein eitles Verbrü⸗ 
derungsfeft mit der Farce eines Nitterfchlage und bes Roſen⸗ 
waſſerbades das Cola im Zaufbeden Conſtantin's vornahm, 
worauf er fich mit ſechs Krängen krönen und zum Auguftus wie 
zum Canbibaten bes heiligen Geiftes ausrufen Tief. Das Voll 
fchlug eine Empörung der Barone nieder, aber nım verwandelte 
fi der Tribun In einen graufamen und ſchwelgetiſchen Thrannen; 
ans dem Taumel des Naufches verfiel er in muthloſe Schwäche 
als der Papft jetzt gegen ihn einfchritt; ex legte fehten filbernen 
Kranz und fein ftählernes Scepter auf dem Altar der Jungfrau 
von Aracdli nieder und entfloh; fein Werk verſchwand von ber 
Bühne der Welt wie ein Carnevalſpiel von der Herrlichkeit des 
Alterthums, ein nebelhaftes Vorſpiel von deſſen geiftiger Wie- 
dergeburt. Umſonſt hatte Petrarca zu Maß und Bejonnenheit 
gemahnt: „Wo iſt bein Genius ber bir guten Rath eingibt? 
Wenn es wahr ift was ich höre, dann lebe wohl auch du, mein 
Kon, auf lange Zeit!” Dann in Adignon wegen der Verfaſſung 
Noms um Rath gefragt verlangte er eine demokratifche Verwal⸗ 
tung; die Nömer follten bein Senat mit Männern des Volks 


felbft bejegen, dem Adel und feiner Parteifucht müſſe die alles . 
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verpeftende Tyrannei entriffen werben. Rienzi lebte mehrere Sabre 
unter fchwärmerijchen Einfieblern in den Abruzzen, und erjchien 
plöglid vor Karl IV. in Prag; ber aber forderte praltiſche 
Mittel zum NRömerzug ftatt der Propbezeiungen Merlin’s um 
ber weiffagenden Träume von einer irbifchen “Dreieinigfeit des 
Kaifers, Papftes und Vollstribung; er Tieß ihn gefangen feken 
und lieferte ihn bann nach Avignon aus. Dort nahm Petrarca 
feiner fih an; der Dichter wollte nicht daß einem Patrioten vie 
Begeifterung für die Größe und Freiheit des Vaterlandes zum 
Verbrechen angerechnet werde; er beflagte ben unwürdigen Aue: 
gang, uber pries den glorreihen Anfang Cola's, und hieß bie 
Römer ihren Bürger fih vom Papſt zurüdzufordern, denn das 
Neich gehöre der Stadt Rom und wenn auch nichts won ibr 
mehr übrig wäre als ber nadte Fels des Capitol, Und em 
neuer Papſt, Innocenz VI., gedachte ven Kirchenftaat wieder auf: 
zurichten, und ſandte mit dem großen Staatsmann Cardinal 
Albornoz auch den phantaftiichen Rienzi nah Rom, wo dieſer 
Senator ward und zum zweiten mal, nun im Dienfte der Kirche, 
regierte; aber er war älter, doch nicht verftändiger und fefter ge- 
worben, nur feine Ideen hatten ihren Flug, feine Worte ihren 
Zauber verloren. Er lachte und weinte in einem Athem, Geld— 
noth trieb ihn zur Bedrückung des Volle, Gemwaltmaßregeln er: 
bitterten den Abel; vergebens entfaltete er das Banner Roms 
gegen eine Empörung und wies’ auf bie goldenen Buchftaben 
Senatus populusque Romanus, bie für ihn reben follten; von 
einem Degenftoß ward er burchbohrt, fein Leichnam durch Juden 
am Maufoleum des Augnftus verbrannt, die Afche wie jene Ar- 
nold’8 von Brescia zerſtrent. Er war ber letzte ven ber Glaube 
des Mittelalters an die Weltmacht Noms noch einmal begeifterte, 
aber zugleich zeigte er prophetifch feinem Vaterland das Ziel ver 
Zufunft und verkündete die Ideen einer neuen Zeit; die geniale 
Art wie er fie ausſprach, gab ihm jene magifch verſtrickende Ge- 
walt über die Herzen, wenn auch bie träumerifche oder Lächerliche 
Art wie er fie zu verwirklichen wähnte, ihm ven tragifchen Sturz 
bereitete. _ Gregorovius nennt fein ganzes Leben ein Gedicht und 
ihn felbft einen in vie Politik verirrten Poeten; die Phantafie 
Noms Hat diefe Geſtalt erzeugt, fie ift aus ber dichterifehen Kraft 
des VBollögeiftes zu erklären, „ein Helbenfpieler im zerlumpten 
Purpur des Alterthums“ ift er felbft das Abbild Roms in feinem 
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Berfall, und darum dharakteriftiich für unfere Betrachtung des 
Phantafielebens der Menſchheit. 

Die Erneuerung der römifchen Republik in ber politifchen 
Sphäre war ein Traum, die Wiedererwedung bes Altertbums im 
Reiche des Geiftes, der humanen Bildung, Runft und Wiffen- 
fchaft aber war die reale Aufgabe, der nun Petrarca feine Kraft 
widmete. Ueberall auf feinen Reiſen in Italien, Frankreich, 
Deutſchland und durch feinen brieflichen Verkehr in England, ja 
bis nach Conftantinopel hin wedte er das Intereffe für die claffi- 
fchen Schriftfteller, fir die Entvedung, die Sammlung und das 
Studium ihrer Werke. Hier war nun der Dichter Boccaccio fein 
eifrigfter Genoffe, und die eigenen Bücher die er fchrieb, ber 
Troftfpiegel in Glück und Unglüd, in welchen Freude und Schmerz, 
Furcht und Hoffnung ſich unterreben, feine Briefe an bie von 
ihm bewunderten Männer des Alterthums, feine Lebensbefchrei- 
bung römifcher Helden, feine Hiftorifchen Erzählungen, anekdoten⸗ 
baft gefällig und ftets mit Nücficht auf die Anwendung fürs Leben 
vorgetragen, fie waren nach Form und Inhalt die Frucht jener 
Studien für ihn ſelbſt und für die Nation. 

Daneben fuhr er fort gegen Avignon, „pie Weltfloafe” zu 
eifern. Die Sünvenlaft fehreit zum Himmel, daß euer berab- 
regne, heißt es in einem feiner Sonette; ein anderes ſchildert das 
Verderbniß der Kirche und des päpftlichen Hofes mit folgenden 
Worten: 


Herberge du des Zorns, bed Jammers Duelle, 
Des Irrthums Schule, Haus ber Ketzereien, 
Einft Rom, nun Babel, die wir malebeien, 
Weil ihr entfprang endlofer Thränen Welle, 


Werkftatt des Trugs, ber Unſchuld Marterftelle, 
Pfuhl den die Böfen ihren Lüften weihen, 
Hölle Lebend’ger, Hoffft du auf Verzeihen? 
Ein Wunder wär's daß dich nicht Gott zerſchelle! 


Gegründet arm und keuſch, blidft frech bu nieder 
Auf deine Gründer, zeigft der Hörner Stärke, 
Schamlofel Wie, fol Hoffnung dir noch frommen? 
Auf was? Auf deiner Buhlen ſchnöde Werte? 

Auf deinen Raub? Conſtantin kehrt nicht wieder, 
Und was er ſchenkte werde dir genommen! 


Sarriere, III. 2. 2. Aufl. 533 


514 Das Mittelalter. 


Ein anderes Sonett fchliekt: 


Zerſchlagen werben beine Truggeftalten, 
Bertrümmert finten deine Burgen nieber, 

Es frißt die Flamme die darinnen falten; 
Dann kehrt bie Unſchuld fchöner Seelen wieber 
Zur Erde, golben wird fie ſich geftalten, 

Und alte Tugend preifen neue Lieber. 


Und dann erhebt er noch einmal feine Stimme für das ge: 
liebte Vaterland in der berühmten Canzone an die Machthaber 
Italiens, die er zur Einigkeit und zur Befreiung vom fremden Jod), 
zur Vertreibung der Sölonerfcharen auffordert. Er hebt am: 


D mein Stalien, ob kein Wort das Fieber 

Der tödlich tiefen Wunden, 

Die deinen ſchönen Leib durchwuhlen, beile, 
So fei doch meine Klage jo erfunden 

Wie Arno hofft und Tiber 

Und Bo, an dem ich jet mit Schmerzen teile! 


Sagt was foll das Schwert der Tremblinge auf dem Boden 
der Heimat! ruft er entrüftet aus. Hat doch die Natur die Schirm- 
wand der Alpen aufgethirmt, und Marius und Cäfar die wilden 
Eindringlinge binausgeworfen. Aber ihr, in niederm Zwift ge 
fpalten, laßt der Erde fchönften Fleck zerreißen. 


Ihr Herrſcher, jeht wie rafch die Zeiten fliehen 
Und wie das Leben leife 

Mitflieht und wie der Tod im Rüden lauert, 
Noch feib ihr Hier, — ſeid eingedenk ber Reife! 
Nackt muß die Seele ziehen 

Zum dunklen Paß, von Einfamkeit umfchauert. 
So lang der Weg noch dauert 

Legt ab den Groll, den Haß und das PVerachten, 
Verkehrte Winde für die Fahrt durchs Leben. 
Die Bett bie ihr zum Streben 

Ra Schaden braucht, laßt fie zu edlem Trachten 
Im Rath und in den Schlachten 

Fortan verwendet werben 

Um echten Ehrgeiz rühmlich zu bekunden! 

Nur jo wird Heil auf Erden 

Und offen einft der Himmeldweg gefunden. 


Und nun jene göttliche Stanze, wie Alfteri fie namte, die Mac- 
chiavelli zum Schluffe feines Buchs vom Fürften erfor: 
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Iſt Died der Boden nicht ber mich erzogen? 

Iſt's meine Wiege nicht, 

Das füße Neft das traulich mich umfangen? 

Mein Baterland und meine Zuverſicht, 

Die Mutter, fromm gewogen, 

Die meiner beiden eltern Staub empfangen ? 

Um Gott, hört mein Berlangen 

Und laßt euch endlich rühren! Mit Erbarmen 
Schaut dieſes jchmerzenreichen Volkes Zähren, 

Die Hülfe nun begehren 

Nächft Sott von Euch! Gebt daß ihr wollt erwarmen 
Rur einen Wink den Armen, 

Und gegen Wuth wirb Tugend 

Sn Baffen ftehn und Kurz wird fein das Kämpfen, 
Denn in Staliend Jugend 

Lie ſich noch nicht der Muth ber Bäter bämpfen! 


Wie folche Zeitgepichte Petrarca’8 der Gipfel aller Sirven- 
tefen der Troubadours find, fo wurde die Minnepoefie in ben 
Sonetten und Canzonen zu Ehren Laura’d vollendet und abge- 
Ichloffen, ähnlich wie fpäter das höfiſche Epos des irrenden Nit- 
terthums von Arioftl. Durch Kekule und DBiegeleben haben wir 
eine vortreffliche Ueberſetzung erhalten, der ich mit wenigen Aen- 
berungen folgen kann. Petrarca ift Kunftlyrifer, und ftatt ber 
Lieber die ein unmittelbarer Aushauch ber Seelenftimmung ihre 
Melodie mit fich bringen und in leichten fangbaren Weifen er- 
fingen, liebt er das Sonett, das fchon in feiner Geftalt auf 
Sat, Gegenſatz und Vermittelung Hinweilt, in lang austönenden 
Verfen zur Betrachtung einlädt, aber in feiner Kürze auch wieder 
den Gedanken Truftallinifch gleich einem Edelftein zu fchleifen an- 
reizt; und fo finden wir bei Petrarca ein Spiel mit Empfin- 
dungen in zierlichen Redewendungen, eine wohlgejchulte Gefühls- 
dialektik, die fich zu Antitbefen zufpist, und wie fie an Feinheit 


und Klarbeit die Vorgänger, von denen fie vieles aufnimmt, alle - . 


übertrifft, fo zu einer überreichen Nachfolge anreizt, die mehr 
buch finnreiche Einfälle, gewandte Technik und wohllautende 
Reime als durch Originalität und Wahrheit des Gefühle und 
Auspruds glänzt. Auch bei ihm felber fchon wirkt bie Variation 
beffelben Gedankens im ſymmetriſch gegliederten Strophenbau 
und der klangvollen Sprache wie Mufil. Er ſchwelgt im wun⸗ 
berfamen Glanz der bolden Augen Laura's und Hagt daß biefen 
dns Glück verfagt fet fich jelbft zu ſehen; ihm find fie die Sterne 
33* 
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bie ihn im Sturm auf ben Wogen des Lebens zum Hafen leiten, 
ihn treibt ber Tiebende Gedanke, der ihrem Blick entftrahft, zu 
Thaten und Gefängen, ihr verdankt er’s wenn er die Linfterblich- 
feit erringt. Sie tft die Krone der Schöpfung, die ganze Ratur 
ift verflärt in ihr. 


Wo fand die Liebe Adern Goldes, webend 

Zwei blonde Flechten? Und die frifchen Rojen 

An welchen Büfchen? Und auf welchen Mofen 

Den duft’gen Schnee, ihm Puls und Atbem gebend? 


Woher die Berlen, wo gezügelt ſchwebend 
So füge Worte fremd und ſittig Tojen? 
Woher der Stirne Pracht, der mwollenlofen, 
In beiterm Reize ſich zum Himmel bebend ? 


Aus welcher Engel Sphären flieg und nieber 

Der himmlifche Gefang, der mich durchhaucht 

Und fchmelzt, dag kaum zu fchmelsen was geblieben? 
Aus welcher Sonne quoll der glanzvoll lieben 
Feenaugen Licht, das Krieg und Frieden wieder 

Mir gibt, und mich in Eid und Feuer taucht? 





Sp glänzend ſah ich nie die Sonne fteigen, 
Wenn ſich des Himmels Düfte rings bergogen, 
Nie nach dem Regen den geſchmückten Bogen 
So blühende Farben in ben Lüften eigen, 


Wie damals, als ich ihr mich gab zu eigen, 
Bon füßer Flammen anmuthsvollem Wogen 
Das Engeldantlig lieblich ſchien umflogen, 
Bor dem ſich Erbenreize ſchüchtern neigen. 


Ich ſah den Liebesgott fo felig lenken 

Die ſchönen Augen daß mir dunkler Schatten 
Seitdem auf alles andre ſank hernieder; 
Sah wie fein Bogen mich zum Ziele hatte, 
Darf nimmer nun an fihre Tage benfen, 
Und jäh’ fo gerne doch fo Süßes wieder. 


Nur aus dem Lande ber Ideen kann ihre Schönheit ftam- 
men,. und wer fie gefchaut der fucht das göttlich Schöne; wie 
Gott anſchauen das ewige Leben ift, jo verleiht ihr Anblid Selig- 
eit im wechjelwollen irdiſchen Dafein. So verwebt Petrarca den 
Platonismus mit ber mittelalterlichen Liebespoefi. Das conven- 
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tionelfle Preifen wird zu einem Idealbild der weiblichen Natur; 
er fieht in ber Geliebten 


Bei edlem Blut ein ftil demüthig Leben, 

Bei hohem Geift ein Finblich rein Gemüthe, 

Die Frucht des Alters bei der Jugend Blüte, 

Ein fröhlich Herz, das Mild’ und Ernft ummweben. 


Sie hat fi vom Himmel berabgeneigt um den Dichter dort» 
hin emporzubeben; er fingt: 


Der Tugend Blüte du, der Schönheit Duell 
Die mir das Herz von Niebrigleit gereinigt! 


Diefer verevelnde Einfluß der Liebe kommt ihm nantentlich 
nach Laura's Tod zum Bewußtfein; das Bild ihrer Seelenfchön- 
heit hebt fich in feinen rührenden. Klagen auf dem dunkeln Grunde 
der Wehmuth um fo reiner hervor. Glühend und doch das Heil 
ber Seele fuchend konnte er in das fchöne ftrenge Antlitz ſchauen, 
fie bat ihm Tugend, er ihr Ruhm bereitet. Ich bin nicht tobt, 
o wärft auch du am Leben! vernimmt er als Geiftergruß aus dem 
Jenſeits; ach nur die Thräne kann auf Erden dauern! feufzt er 
leife, und Hofft daß wenn fein Lieb jo mächtig werde wie fein Leid, 
bann die Ebelften das Andenken der Geliebten bewahren werben. 


Wie herrlich ſahen wir bernieberfteigen 

Ein Wunder, das zu bleiben nicht begehrte, 
Das kaum gefehn zurüd zum Himmel Tehrte, 
ALS Zierde für den ewigen Sternenreigen! 


Doch mir gebeut der Welt fein Bild zu zeigen 

Die Liebe bie zuerſt mich fingen lehrte, 

Und in verlomer Mühe dann verzehrte 

Was nur an Kunft und Geift und Zeit mein eigen. 


Noch ift im Lieb das Höchfte nicht gelungen, 

Sch weiß es jelbft, und jeden ber zum reife 

Der Liebe fang ruf’ ich zum Zeugen an. 

Wer fi zum Schaun ber Wahrheit aufgeſchwungen 

Der ſenkt den Griffel ſtill und feufzet Ieife: 

Selig die Augen bie fie Iehend fahn! u 


Im höhern Alter machte Petrarca noch einen Verſuch durch 
ein allegorifches Gebicht in Zerzinen mit Dante zu wetteifern; 
aber dazu mangelte ihm die Tiefe des Gedankens und die plaftifche 
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Kraft der Eharakteriftit, wenn auch bie Anlage etwas geiftuoll 
Großartiges bat. Eine Reihenfolge von Bifionen entwidelt fid 
vor feiner Seele. Zuerſt kommt der Triumphzug ber finnlichen 
Liebe, Amor mit den von ihm Bezwungenen, darunter nament- 
lich die erotiſchen Poeten Roms und des Mittelalters; dann aber 
fiegt in Laura die Keufchheit über die Sinnlichkeit, und fie legt 
ihren Franz triumpbirend im Tempel der Sittfamfeit nieder. 
Da kommt ver Tod, und da es der Wille Gottes ift daß alles 
Irdiſche ihm erliegt, folgt auch Laura feinem Neigen; von ber 
Erde ſcheidend erfcheint fie dem Dichter und befennt ihm ihre 
Liebe, und wie fie durch Entfagen und Berfagen fein und ihr Heil 
erworben habe. Da erfcheint dem Tod gegenüber ver Ruhm, 
und fein Geleite bilden die Helden, die Welfen, bie durch ihn das 
Sterben beflegt haben. Auch bier werben viele nambaft auf- 
geführt, aber nicht recht lebendig veranfchaulicht. Doch mit Un- 
willen erblidt die Zeit daß Enbliches ihr trogen will, und vor 
ihren Augen erbleichen und verfchwinben allmählich auch bie ftol- 
zeiten Namen; der Ruhm ift doch nur eine zweite Sterblichkeit. 
Da wenbet ſich ber Dichter vom Vergänglichen zu Gott und fragt 
nach dem Ende des Wechjels, und nun fteigt vor feinem vertieften 
Beifte der Triumph der Eiwigfeit empor, in der alles Eble, Schöne 
in unvergänglicher Gegenwart verflärt befteht und die Herrlichkeit 
Gottes in allem offenbar wird, 


Und nimmer wirb ber friiche Kranz erblafien 
Des ewigen Rubmes und der ewigen Schöne, 
Doch allen bie das Erbenkleib verlafien 

Strablt fie voran, die meine müben Töne 
Für diefe Erde forbern, aber feft 
Der Himmel hält daß er fie liebend kröne. — 

Am Strome der den Genferfee verläßt 
Hat Liebe mir dem langen Krieg beſchieden, 
Der mir dad Herz noch in Erinn’rung preßt. 

Glückſel'ger Stein, der bu fie deckſt in Frieden! 
Einft wirb ihr Ichöner Schleier auferftehn, 
Und war ihr Anfchaun Seligleit hienieben, , 
Was wird erft fein ihr himmliſch Wieberfehn! 


Während fo bie Kunſtdichtung des Mittelalters nicht blos 
in Frankreich und Deutjchland verhalfte, fondern zugleih in Ita⸗ 
lien formal vollendet wurde, erflang in den Bergen ber Schweiz 
das hiſtoriſche Volkslied in naturfrifchen Tönen. Der Kampf ber 
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freien Land» und Stabtgemeinden gegen das Haus Habsburg ent- 
wickelte fich zum Sieg des Bauernthums über die Nitter, des 
Bürgerthums über die feudale Ariftofratie; die fchlichte Sitte, das 
Vaterlandsgefühl freuten ſich ihrer Kraft, und fahen ihr Gottver- 
trauen burch den glüclichen Ausgang belohnt. Da Hang auch der 
alte einfache Volkston aufs neue in ben Liedern welche die Schlachten 
von Frauenbrunnen, Sempach und Näfels feierten, ihren Helden 
und Gott zu Ehren; fie gingen von Mund zu Mund, fie wurben 
ein Gemeingut und als folches fortgebilbet, und hallten in dem 
Geſang Veit Weber's nah, der bie burgundifchen Kriege fchon 
etwas chronifenhafter ſchildert. Um die Schweizerberge herum fing 
damals ſchon die Helle ver Gefchichte zu leuchten an, und die hifto- 
rifche Aufzeichnung der Begebenheiten hinberte das Anwachſen ber 
Lieber zum Vollsepos; aber wie fie und nach ihnen bie Sage durch 
bie Ernenerung alter mythiſcher Erinnerungen und durch die Aus⸗ 
prägung einiger typiſchen Geftalten und Thaten in Tell, im Rütli⸗ 
bund in Winfelried das Factiſche dichteriſch aufgefaßt, fo ift es in 
das Volksbewußtſein eingegangen, fo wirft e8 fort in ber Geſchichte. 
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In der echten Kımft find Begriff und Anfchammg nicht ge⸗ 
ſchieden, die Idee befeelt die Erfcheinung und gewinnt Geftalt in 
ihr, das Einzelne empfängt die Weihe des Allgemeinen, deſſen 
Gefe es jelbftlräftig erfüllt. Am Ende des Mittelalters aber 
fam ein frifches volfsthiimliches Naturgefühl den fertigen Be⸗ 
griffen der Scholaftif entgegen, und wie biefe fchon gleichfam zu 
geiftigen Einzelwefen ausgeprägt waren, jo fuchten bie Laien fie 
finnlich vorftellbar zu machen. Man liebte Fabeln, Gleichniffe, 
Beifpiele in der Rede, man liebte Perfonificationen mit ſorgſam 
gewählten Attributen in der Malerei, und bier wie bort begegnet 
uns eine Freude am Allegorifchen, das in fetner Lehrhaftigfeit 
mehr zum Verftand als zum Gemüthe fpricht, ımb fo lange ein 
Zwitterwefen bleibt bis das geiftige Innere eine ımmittelbar 
iprechende und anfprechende Geftalt in ber perfonificirenden Ideal⸗ 
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bildung gewinnt, die wir an ben griechifcehen Göttern und an mau- 
chen Schöpfungen neuerer Künftler bewundern. Sch verweife auf die 
Erörterung in meiner Aeſthetik, I, 416—432. (465482, 2. Aufl.) 

Wir gebachten fchon bes Romans von der Rofe, wir be 
trachteten Dante's göttliche Komödie, und bemerken bier weiter 
wie gerade jetzt, wo bie Geiftlichkeit und bie Ritter nicht mehr 
bie Eulturträger waren, bie Schulmeifter, die halbgelehrten Laien 
fich gefielen ihre Lebensanficht zur Mahnung wie zur Ergößung 
des Volls in poetifcher Einfleivung vorzutragen und fich zur 
Allegorie wandten. Die Hanblung trat zurüd, das Lehrhafte 
ftand im Vordergrund. Die Tochter von Zion ift die Seele bie 
zu Gott fich fehnt, und ber Verſtand wie ber Glaube, die Liebe 
wie das Gebet werben perfontficirt um zu ihr zu treten und für 
bie himmliſche Hochzeit gute Rathſchläge zu geben. Hadamar 
von Laber ſchildert bie Leiden und Freuden ber Liebe in einem 
Gleichniſſe der Jagd; bier begegnen uns manche Tiebenswärbige 
Züge, bier findet bie Seele den Wiberfehein der Stimmungen 
in der Natur, und boch wird e8 bald Lächerlich oder barod, wenn 
das Herz ber Hund fein foll, der den Jäger bald auf bie Fährte 
bringt, bald ihm entläuft und mit ben wölftfchen Merkern fich 
zerbeißt. Da ftreiten fi die Meinne und ber Pfennig um ihre 
Vorzüge und das Geld weiß barzuthun daß und warum es bie 
Welt regiert. Da treten im Buch der Maide bie verfchiedenen 
Künfte und MWiffenfchaften vor Kaifer Karl IV., jebe befchreibt 
fich felbft und ihre Werfe, nur nicht fo genial wie in Schiller’s 
Huldigung der Künfte; der Kaifer weiß nicht welcher er ben Preis 
geben fol, fonbern fehidt fie im Geleit der ritterlichen Sitte in 
das Land der Natur, wo fie fammt ven Tugenden von ber Theo⸗ 
logie auf Gott Hingewiefen werben, ber alles mit Wiffenfchaft, 
Kunft und Tugend vollendet. 

Ein Iateinifches Werk aus dem Ende bes 13. Jahrhunderts 
von Ceſſoles in ber Picardie ift faft in alle Sprachen überfeßt; 
e8 beabfichtigt das Schachfpiel, das den Mönchen verboten war, 
durch moralifirende Deutung zu empfehlen; es nimmt feine Fi- 
guren zum Ausgangspunkt um bie verfchledenen Stände zu fchil- 
dern und im Spiel felber das Getreide der Welt darzuftellen, 
neben Anekdoten und Scenen ber Gefchichte allerlei gute Lehren 
und Sittenfprüce einzuflechten. — Francois de Rues läßt in 
feinem Roman vom Mauleſel (de Fauvel) dieſen mit allen Sin- 
den und Laſtern fich berühren; die Lafter treten auf, Dame Hab- 
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ſucht, Schmeichelei, Eitelkeit u. f. w. Der Held kommt zu Ehren, 
betrügt und wird betrogen, und Beirathet am Ende Fräulein 
Sceinehre, die unechte Tochter Fortuna's. — Am Dichterhofe zu 
Barcelona war Iñigo Lopez de Mendoza, Marques de San- 
tillana als Schriftfteller und Mäcen für die Literatur thätig; ex 
verfaßte den Günftlingsfpiegel mit fteifer Gelehrſamkeit; von fei- 
nem Freund Juan de Mena haben wir eine moralifirende Alle- 
gorie, die für das anziehenpfte Denkmal ver caftilianifchen Poefie 
im 15. Iahrhundert gilt. — Der Italiener Fazio degli Uberti 
Yieß die Theile der Welt in feinem Dettamondo als Perſonen auf: 
treten, und Federigo Prezzi fchilderte in feinem Quadriregio die 
vier Reiche ber Liebe, des Satans, ver Tugenden und Lafter; 
die Logik der Eintheilung und Glieverung ift ebenfo unklar als 
das Einzelne froſtig. — Ich erwähne biefe Werke um zu zeigen 
wieweit der Geſchmack oder die Gefchmadofigkeit der Scholaſtik 
fih an die Stelle ber romantifchen Poeſie zu drängen fuchte; es 
war nothwendig daß ein naturfrifcher Trieb vom Voll aus und 
die Wiedererweckung des Alterthums burch Die Wiſſenſchaft eine 
neue Periode der Kunſt heraufführten. 

Indeß vergnügte die adeliche Geſellſchaft ſich immer noch an 
den Ritterbüchern, und die Sammelwerke, deren ich ſogleich bei 
der Darſtellung der epiſchen Poeſie als ihrer Ausläufer nach Art 
der Kykliker gedachte, entſtanden meiſt in dieſer Zeit. Und dann 
trat deren nüchternem und verſtändigem Weſen gemäß die Proſa 
an die Stelle des Verſes; ließ ſich doch der Stoff ſo bequemer 
mittheilen, und war der feinere Geſchmack für die echte poetiſche 
Kunſtform in jenen Geſchlechtern doch erloſchen. Der gewaltthätige 
rohe Sinn in den Tagen des Fauſtrechts griff nach den wilden 
und zugleich das Gemüth ergreifenden Vaſallenkämpfen der Karl⸗ 
ſage, und ſo wurden von den Niederlanden her die Haimonskin⸗ 
der ein Lieblingsbuch aller Stände. Der Sieg des Gelehrten⸗ 
adels über den bewaffneten, ver geiſtigen Gewandtheit über bie 
Körperftärfe findet in Malagis und Spiet feine Helben. Die 
Fürftin von Lothringen überträgt den Roman von Xother und 
Maller aus dem Lateinifchen ins Franzöftfche, und ihre Tochter, 
die Gräfin Elifabeth von Naffau, danach ins Deutſche. Octavian 
und Fortunat, Grifeldis und Melufine werben erzählt. Wie die 
feudalen Verhäftniffe fih auflöfen, Tyrannen in ben ttalienifchen 
Städten emporfommen ober geiftuolle Männer fi an ben Für- 
ftenhöfen oder in ber. Literatur hervorthun und zu hoben Ehren 
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gelangen, fo wirb nun auch im Roman über die Schranfen des 
gefellichaftlichen Ranges hinweggefprungen und eine Mifchung ver 
Stände vollzogen. Die fabelhafte Gefchichte von der Thronbeſtei⸗ 
gung Hugo Capet's in Frankreich macht ihn zum Fleiſcherſohn, 
und ſchildert wie er burch Stärke und Klugheit die Krone verbient 
und feine zehn natürlichen Söhne zu Anfehen bringt; gerade in 
den Kindern der Liebe, die Fürſten und Witter mit den Töchtern 
bes Volle erzeugten, fah man bie frifehe Naturkraft, das finnliche 
Teuer, und zugleich den Anreiz nach hohen Dingen zu tradhten. 
Ein batrifcher Fürſt liebte die fchöne Agnes Bernauerin von Augs- 
burg, und rächte ihren tragifchen Tod durch Tangjährigen Krieg; 
und die Abenteuer des ungarischen Königs Sigismund mit ber 
Bojarin Eliſabeth Morffinai, die dem Türkenſieger Johann Hunyad 
ben Urfprung gaben, gingen in ben Roman ein; ber Beiname 
Corvinus, den deſſen Sohn Matthias als König führt, wird da⸗ 
ber abgeleitet, daß der Ring den Sigismund zur Wiebererfennung 
der Geliebten und des Kindes ihr gegeben, von einem Raben ge- 
raubt, doch glüdlich wieder gewonnen worben ſei. | 

Die Wunder der Ferne, die man früher in die Dichtungen 
von Alexander oder vom Herzog Ernſt verflochten, wurden nun 
durch NReifebefchreibungen erſetzt. Der Benetianer Marco Polo 
zog mit feinem Vater und Oheim zum Tartarenchan und nach 
China, und beichrieb was er felbft gejehen und was ihm berich- 
tet worden, inbem er beides mit Kritik fonderte; jo Härte er zu- 
erft Europa über das innere Aften auf, und ven Gebrauch bes 
Schießpulvers wie des Compaſſes bringt man mit feinen Witthei- 
[ungen in Verbindung. Mehr auf die Unterhaltung ber Leſer be- 
rechnete der Engländer Maunbeville die Erzählung feiner Reiſe⸗ 
abenteuer in Afien und Afrika, indem er auch das Fabelhafte nicht 
verfchmähte, wenn es recht ergöglich war. 

Dos Nittertfum lebte noch im Glanze bes Hofabels fort, 
während das Fußvolf und das Schiekpulver bereits die Schlachten 
entfehieb, und der Staat anfing burd bie Polizei und bie Rechts- 
pflege der Unfchuld den Schuß und die Hülfe zu gewähren, ven 
zu leiften der Nitterfchlag verpflichtet hatte. In jenen vornehmen 
Kreifen fpielte nun die Einbildungsfraft in einer Nachblüte der 
bretonifchen Dichtungen und brachte Die Amabisromane hervor, 
eine Miſchung von überwuchernder Phantafterei und nüchterner 
Verſtändigkeit. Die Einleitung erinnert ganz an bie Sagen aus 
ber Zafelrunde. Amadis ift ein Kind der Liebe des Könige 
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Berion von Gallien und ber Prinzeffin Elife von Britannien. 
Er wird ins Meer ausgefet, aber von einem fchottifchen Nitter 
aufgefifcht und unter dem Namen des Kindes der See erzogen, 
Dann kommt er an den Hof des fchottifchen Königs und ver- 
Kiebt fih in die engliſche Königstochter Oriana. Seine Aeltern 
erfermen ihn vermitteld eines Ringes, und in einer Reihe von 
Abenteuern mit Zauberern, Feen und Riefen treibt fich ſowol er 
als fein Bruder Galaor herum. Amabis ift ber Tiebestreue, 
Galaor der Tiebesleichtfinnige Held, dieſer Gegenſatz zieht fich 


durch das Wert, aber ohne trabitionelle Grundlage erging fich 


die Phantafie in wilffürlichen Erfindungen, und die Modelektüre 
verlangte nach immer neuen derartigen Ergößungen miüßiger 
Stunden; fo entftand eine ganze Reihe ſolcher Bücher mit immer 
andern Abenteuern, immer andern Namen, während im Grunde 
die Befreiung von Damen das immerwieberlehrende Thema bil- 
det: von Rieſen geraubt, von fremben Königen entführt, von 
Zauberern entrüdt und mit Blendwerk umgeben müſſen fie durch 
Muth und Lift wie durch magifche Künfte und wunberkräftige 
Waffen wieder heimgeholt und zum Liebesbund gewonnen werben. 
Dabei foll das Benehmen ver Helden und Heldinnen ein Bei⸗ 
fpiel feiner Sitte fein, und manchmal deuten die Dichter an daß 
man in ihren Geftalten perfonificirte Begriffe fehen und das 
Ganze alfegorifch auslegen folle. Das ging bis in ven Anfang 
bes 17. Jahrhunderts hinein, erjt der Don Quixote von Ger- 
vantes machte biefem Gefchmad ein Ende, während gleichzeitig 
noch der Franzoſe Gilbert Saunier in feinem Roman ein Sams 
melwerk verfaßte das bie beliebteften Gefchichten alle in einem 
Auszuge vereint. Und wie unfer Kaifer Max felber ver letzte 
Nitter beißt, fo ſchließt er die allegorifirende Nitterbichtung felber 
ab mit dem Weißkönig und bem Theuerdank; Mar Xreizfauer- 
wein führte das erfte Werk nach feinen Entwürfen aus, am an⸗ 
bern balf der Geheimfchreiber Melchior Pfinzing. Jenes erzählt 
bie Geſchichte Friedrich's II. und Maximilian's noch nicht fo, 
romanbaft al8 der Theuerdank (dev auf Abenteuer Denfenve), 
in welchem ver „Eeingroße” Kaifer fein eigener Homer geworben. 
Im Anſchluß an die Brautfahrtgedichte des Mittelalters ſchildert 
er uns feine Jugendſchickſale, ſeine Werbung um Ehrenreich, Kö⸗ 
nig Ruhmreich's Tochter, Marla von Burgund, und die Heim- 
führung berfelben; die Abenteuer die er auf feinen Fahrten, auf 
feinen Gems- und Bärenjagben erlebt, find eingeflochten, weniger 
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erfahren wir von ber Weltlage und ihrem Umſchwung. Drei 
alfegorifche Figuren, Fürwittig, Unfallo und Neibelhart, repräfen: 
tiren die Unbefonnenbeit der Jugend, bie gefährlichen Zufälle, tie 
Tücke der Widerfacher, jene Mächte die dem Gelingen des Unter: 
nehmens im Wege ftehen, bie aber überwunden werben. Im brei 
Engpäffen Hat er fie zu befämpfen; Fürwittig z. B. reizt ihn feine 
Schnabeljchuhe zwifchen den umlaufenden Granit einer Poliermühle 
zu balten, wodurch mit dem Schuh auch beinahe ver Fuß und ber 
ganze Theuerdank zerquetfcht worden wäre! Am Enbe wirb firenge 
Juſtiz gebt, die Gegner werben als Verbrecher Hingerichtet, ge 
föpft, gehängt, von der Mauer geftürzt. Die trodene Reimerei 
bewegt ſich mehr im Ton der handwerklichen Meifterfänger als ber 
Romandichtung. Aber fie erfehien unter den Erftlingen der Pracht: 
werke deutſcher Buchdruckerkunſt, und warb dadurch ein berühmtes 
Denkmal von dem Erfindungsgeift und der Vertigfeit des Bürger⸗ 
thums; fie erfchien zu Augsburg in demfelben Sahre wo Luther in 
Wittenberg feine 93 Sätze anfchlug, die ver Markſtein einer neuen 
Zeit geworben. 

Gegenüber den phantaftifchen Träumen und Wundern der 
Ritterromane machte ſich Tängft ſchon der Sinn für Natur- und 
Lebensmwahrheit in Heinen Erzählungen geltend, die in Brofa Har 
und einfach ein anziehendes Ereigniß fchilberten und auf die Cha⸗ 
rakterzeichnung, auf die verftändige Motivirung und die pſycholo⸗ 
giſche Entwickelung den Nachdruck legten. Man nannte fie No⸗ 
vellen, Neuigfeiten, und wenn auch bie gereimten Schwänfe und 
Sagen des Mittelalters oder bie Ueberlieferungen bes Orients gar 
häufig den Stoff boten, fo ward derſelbe doch in die Sitten und 
Anfchaunngen der Gegenwart verfet und fo das Alte neugeboren. 
In der Kunſt des Erzählens brach auch hier der formale Schön: 
heitsfinn der Italiener Die Bahn, und er that es mit Hülfe bes 
claffifcden Alterthums nach dem Vorbilde feiner maßvoll Haren 
plaftiichen Darftellungsweife. 

Giovanni Boccaccio (1313—75) war das Kind der Liebe 
eines florentiner Kaufmanns und einer BPariferin. Vom Kauf- 
mannsſtand und von der Nechtögelehrfamkeit zog ihn fein Geift 
zur fchönen Literatur des Alterthums, und von den römifchen 
Dichtern und Gefchichtfehreibern wandte er fich zuerft im Abend⸗ 
lande zu den Griechen, zu Homer und Platon. Gr ſchrieb Ge- 
ichichten berühmter Männer und Frauen der Vorzeit, ja über 
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Geographie und Mythologie, und war ähnlich wie Petrarca raſt⸗ 
los für die Wiedererivedung der vorzüglichiten Schriftwerfe und 
für ihre Erflärung thätig. Nicht minder aber war er für bie 
Größe Dante's begeiftert; er beftieg den Lehrſtuhl den Florenz 
auf fein Betreiben für die Auslegung der göttlichen Komödie 
gründete. Außervem warb auch er um feiner Geiftesgewanbtheit 
und vielfeitigen Bildung willen oft mit Staatsgejchäften betraut. 
Glückliche Jugendtage verlebte er in Neapel, wo er fich ver Liebe 
von Maria, einer natürlichen Tochter König Robert's, erfreute. 
Der Roman Flametta feiert unter diefem Namen feine Geliebte. 
Er ift ein ganz fubjectives Büchlein, ein Seelengemälbe, ein 
Vorläufer von Goethes Werther, aneinander gereihte Ergüfle 
eines weiblichen Gemüths, das fein Glück und Leid ber Liebe in 
Sehnſucht und Erinnerung mit glübenden Barben ſchildert. Boc⸗ 
caccio’8 andere Jugendwerke tragen das Doppelgeficht des Jahr⸗ 
hunderts, die Elemente zweier Weltalter Liegen unverfchmolzen 
nebeneinander. Er wendet fich in ber Thefeide, im Biloftrato zum 
Alterthum, aber er behält noch das ritterlide Coftüm, und bie 
Liebe von Palemon und Arcitas zu Theſeus' Schwefter Emilie 
bildet dort, die Liebe von Troilus und Grejjiva bildet bier ben 
eigentlichen Meittelpunft; die romantijchen Gefühle überwiegen bie 
Handlung. Einen Gegenfaß zu biefen Gedichten, in denen Boc- 
caccio bie achtzeilige Stanze zur claſſiſchen Form bes italienifchen 
Epos ftempelte, bildet ein Ritterroman in Profa, Filicopo, wo 
die Iuftigen Abenteuer im gewichtigen Profaftil der alten Geſchicht⸗ 
chreiber, wie des Livius, erzählt werben, und Mars und Venus 
nicht blos thätig erfcheinen, ſondern ver Papft felbft der Statt- 
halter Juno's heißt. In der Hirtendichtung Ameto treten fieben 
Frauen auf, erzählen ihre erfte Xiebe und fingen jede eine Hymne 
an eine Göttin des Alterthums; man gewahrt deutlich die Freun- 
binnen bes ‘Dichters in dieſen Geftalten, wirkliche Exlebniffe in 
ihren Berichten, und doch follen die Brauer am Ente Allegorien 
ver Tugenden fein; bie Poefie, fagt der ‘Dichter felbft, fei eine 
irdifche Hülfe und Törperliche Einfleivung ver unfichtbaren Dinge, 
ber göttlichen Kräfte, ja eine Art von Theologie. 

Claffiſch endlich durch die völlige Durchbringumg von Form 
und Inhalt, durch die Geftaltung anmuthiger Bilder bes wirf- 
lichen Lebens in einer kunſtvollen Proſa warb Boccaccio im De⸗ 
cameron; die Sättigung mit Realität, die wir in feinen Novellen 
bewundern, quilit aus ber heitern Luft am Menfchlichen und 
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Natürlihen. Sieben Mäpchen und _brei Männer, alle jung, fchön 
und geiftreich, find vor ver Peft in Florenz auf ein Lanpgut ge 
flüchtet, und wie das farbenbelle Gemälve ihres glücklichen Be⸗ 
hagens ſich von dem dunkeln Hintergrunde der entfetlichen Kranl⸗ 
beit und des Unglüde in ihrem Gefolge Tieblich abhebt, jo tröften 
fie ſich felbft über die Noth bes Lebens durch bie Betrachtung 
all des Reizenden und Herrlichen das e8 fonft bietet, inbem fie 
an zehn Abenden je zehn Gefchichten erzählen. Das Edle, Zarte, 
Rührende wechielt mit dem Muthwilligen und finnlid Ausge⸗ 
laffenen; großartige Züge und feine Sitten contraftiren mit ben 
Schwächen und Gebrechen ver Sterblichen, die bafb mit fcherzen- 
der Laune, bald mit fatirifchem Spott behandelt werben; nament- 
lich ſchwingt ber Dichter feine Geifel gegen die Ausfchweifungen 
ber Geiftlichleit. Ohne Ermüden folgt man ben mannichfachen 
Tönen bie er anfchlägt, jede Erzählung hat ihren Werth für ſich, 
unb werm bie eine eine uralte Leberlieferung der Gegenwart ans 
eiguet, fo tft die andere ber Gefchichte der eigenen Zeit, des 
eigenen Landes entlehnt, die dritte aus einem franzöfifchen Fabel⸗ 
- buch genommen; alle aber find im Geifte bes Dichters neu ge- 
ſchaffen und bieten zufammen ein veiches Bild feiner Zeit und 
des menfchlichen Fühlens und Xreibens überhaupt; alle Stände 
und Berufstretfe, alle Gefchlechter und Lebensalter find mit ihren 
Tugenden und Laftern, Freuden und Leiden von einem Herzens⸗ 
fünbiger gefchilbert, der wie Horaz lachend die Wahrheit fagt und 
bie Menfchen weifer und beffer machen will, indem er fie ihre 
Thorbeiten und Gebrechen felber zu belachen zwingt. — Die 
Nachfolger Boccaccto’8 haben ihn nicht erreicht, gejchiveige über- 
troffen. Sacchetti, Ser Giovanni, dann fpäter der Erzbifchof 
Bandello, bewegten fi” mit Vorliebe im Gebiete des Schlüpf- 
rigen und zeigten uns einen Verfall ber Sitten ins Ueppige und 
Gemeine, der die Reformation und ihre fittliche Strenge noth⸗ 
wendig machte. 

Noch etwas früher als Boccaccio in Italien begründete Don 
Suan Manuel den Haren Stil der Novellenprofa in Spanien 
durch feinen Grafen Lucanor. Diefer ift ein Fürſt ver fi in 
verfchiebenen Lagen von feinem Freunde und Minifter Patronio 
Rath erbittet; die Belehrung erfolgt durch Kleine finnreiche und 
gefällig erzählte &efchichten, deren Moral ein verfificirter Spruch 
zufammenfaßt, deren Stoff dem Sagenftod entftammt ben bie 
Verbindung des Orients und Occidents feit den Sreuzzügen zum 
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Gemeingut gemacht. Luftiger und ausgelaffener ift ber fchalfhafte 
Erzpriefter von Hita, Iuan Ruiz, ein Vorläufer von Rabelais in 
grotesfer Komik. In einem Werk von der Liebe fammelte er 
ernfte Erzählungen und beitere Schwäne, Vollslieder und Res 
flerionen; alles in bunter Miſchung ber poetifcden Formen. Der 
Dichter erzählt feine Liebfchaften mit verfchiedenen Damen, er 
lehrt durch glückliche und unglückliche Erfolge die Kunft zu lieben, 
fchließt aber damit daß doch nur die Liebe zur heiligen Jungfrau 
dauernd befelige. Der Priefter berichtet uns feine Abenteuer mit 
einer Nonne, mit einer Maurin, und zeigt überall einen unver- 
wüftlich heiten Muth und bellen Bli ins Leben; ein Prachtſtück 
Luftig behandelter Allegorie ift bie Epifode vom Kampf und Sieg 
des Prinzen Earneval über Dame Faften, einem norbfranzöftichen 
Fabliau nachgebichtet. Ueberhaupt zeigt fich bei ihm ſchon ber 
Humor, ber fpäter zu fo. herrlicher Blüte kam, — ähnlich wie bei 
dem Engländer Ehaucer. 

In England war während des 12. und 13. Jahrhunderts 
das Angelſächſiſche die Sprache des Volle, das Franzöſiſche bie 
des Hof8 und Adels gewejen; bie Nothwendigkei des gegenſei⸗ 
tigen Verſtändniſſes trieb zu einem Miſchdialekt, und mit der 
Verſchmelzung der beiden Elemente zur engliſchen Nation vollzog 
ſich nun auch die Bildung einer Sprache, die dem Grundſtock 
der Worte nach niederdeutſch von den Normannen aber Formen, 
Wendungen und einzelne Bezeichnungen aufnahm. Als der ge⸗ 
lehrte Wiklef ſich reformatoriſch an das Volk wandte, da gab er 
dieſer ſich eben vollziehenden neuen Ausdrucksweiſe das erſte Ge⸗ 
präge der Schriftſprache durch feine Bibelüberſetzung. Doch wäh—⸗ 
rend die Minſtrels in ihren Balladen den engliſchen Volksgeſang 
ausbildeten, dichtete Gower noch lateiniſch und franzöſiſch, bis er 
endlich in ſeiner Liebesbeichte auch ein moraliſch allegoriſches Ge⸗ 
dicht mit eingelegten Erzählungen in der neuen Weiſe verſuchte, 
die aber bei ihm ſo ungefüge blieb als der Inhalt langweilig 
war. Der Begründer der engliſchen Nationalliteratur ward ſein 
Zeitgenoſſe Chaucer (1328—1400). Ein wechſelvolles Leben, pas 
ihn vom Königshof in den Tower, von London nach Italien ges 
führt, brachte ihn mit Boccaccio und BPetrarca in perfönliche 
Berührung und erwarb ihm zur DVereblung feines Gefchmade, 
bie er bei diefen fand, eine Fülle von Anfchauungen, eine alljei- . 
tige Menſchenkenntniß. Er überfegte den franzöfifchen Roman 
bon ber Rofe, er eignete jene antit-tomantifchen epifchen Dich⸗ 
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tungen Boccaccio’8 dem „Englifchen an, aber dann fchuf er jein 
eigenthümliches Werk in ben Canterburpgefchichten. Auch Bier 
erfennt man das Vorbild des Decameron; um eine Wallfahrt 
nah Canterbury zum Grab bes Heiligen Thomas Becket zu 
machen baben fid 29 Perfonen beiverlei Gefchlechts in einem 
Wirthshaus der londoner Vorſtadt Southwark zufammengefunden, 
der luſtige Wirth ſchließt ſich als der dreißigſte an und ſchlägt 
vor daß jeder auf der Hin- und Herreiſe eine Geſchichte erzähle; 
wer e8 am beiten gemacht folle zechfrei ausgehen. Während 
Boccaccio’8 Geſellſchaft aber durch Sitte und Bildung gleich ift 
und ihre Erzählungen daher ben gleichen Ton haben, führt Chaucer 
den Mönch und Nitter neben dem Büttel und Müller ein, ven 
Gelehrten neben dem Dichter, die Nonne neben der Weltdame 
und bem Bürgerweib, den Koch und ben Bauer neben dem Ab- 
laßkrämer, und weiß fie prächtig zu fohildern und fortwährend in 
den Gefprächen zu charalterifiren, welche die Gefchichten umrah⸗ 
men; und biefe felbft find nun manmnichfachfter Art, wie fie eben 
wieber den verfchiedenen Ständen und Perfönlichkeiten angemeſſen 
erfcheinen, pathetiſch und derbkomiſch, meift in fünffüßigen ge 
reimten Jamben, aber auch in funftoollen Strophen, ober in einer 
langathmigen Proja und einem Bänkelfängerton, wodurch er bort 
die fcholaftifche Darftellungsweife, bier die verfallende Ritterdich⸗ 
tung parodirt; wir bören bie Priefterlegende neben dem Volls⸗ 
ſchwank, und gewinnen einen bunten Auszug des mittelalterlicden 
englifchen Lebens, in welchem alle Stilgattungen fich geltend 
machen bürfen. Wie bie Italiener nach Betrarca’8 und Boccaccio's 
Vorgang auf Weichheit und Wohlklang der Sprache und auf 
jierliche feine Redewendung zum Ausbrud ber Gedanken unb ber 
Sitte bedacht waren, fo gewann die englifche Literatur fogleich 
durch Ehaucer ihre Richtung auf praftiiche Weltkenntniß, auf in- 
dividuelle Charakterzeichnung und Meannichfaltigfeit der Darſtel⸗ 
lungsweiſe; unter feinen Erzählungen tragen die ben Preis davon 
welche in ber Naivetät des Vollstons auch eine faftige Zote nicht 
fcheuen und ben englifchen Humor zunächit nach feiner Kraft im 
Komifchen entfalten. 
In Schottland fand das Nationalgefühl feine Sprache durch 
ein epifches Gepicht in welchem Barbour von Aberbeen (1316 
, —%) die Befreiung feines Vaterlandes von englifher Ober⸗ 
berrfchaft durch König Robert Bruce erzählte, und burch ben 
Preis den der blinde Minftrel Harry den Thaten des Ritters 
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Wallace zollte. Später befang der Mönch William Dunbar in 
einer Allegorie von der Diftel und der Roſe die Verbindung ber 
Wappen Schottlands und Englands zur Feier der Hochzeit Ja⸗ 
fob’8 IV. mit einer englifchen PBrinzeffin; e8 war das Symbol 
baß nun auch der Unterfchied fchottifcher und englifcher Poefie fich 
ausglich und die Dichter alle in London ihren Mittelpunkt fanden. 


Das religiöfe Drama, die Maskenfpiele und der 
Sosnachtichwank. 


Wir Haben bereits gefehen wie das mittelalterliche Drama 
von der Darftellung ber Paſſion ausging und durch biblische 
Stoffe den großen allgemeingültigen Inhalt und vie religidfe Weihe 
empfing, wie in den allegoriihen Moralitäten der Schwerpunkt 
in das Sittliche gelegt ward und wie in einzelnen Figuren biefer 
ernften Stüde fogie in felbftändigen Heinen Bildern das wirffiche 
Leben auch nach feiner lächerlichen Seite in ben Kreis der Dar- 
jtellung gezogen, die Naturwahrheit als ein brittes Element ber 
Runftgeattung gewonnen ward, Das aufftrebende Bürgerthum 
arbeitete auf ber gegebenen Grundlage weiter. Für Frankreich 
gab Paris den Ton an; bier bildeten fich drei Genoffenfchaften, 
hier finden wir die erfte ftehende Bühne feit dem Alterthum. 
Pilger, die von Ierufalem, Rom und Sanct Jakob de Eompoftella 
beimgefehrt, blieben als Gefellfchaft zufammen und führten die Leis 
densgefchichte Sefu zu Saint Maure bei Vincennes auf; Karl VI 
privilegirte fie 1402, und fie hießen nun bie Brüderſchaft ber 
Baffion, und richteten für ihre Spiele das Hotel de la Zrinite 
ein, das von beutfchen Evelleuten zur Beherbergung von Pilgern 
gegründet war. Zunftmäßig blieben fie bei ihren Mifterien fteben, 
bielten aber auch darauf daß num fonft niemand folche aufführte. 
Der Dialog erweiterte fih, die Charakterzeichnung warb indivi⸗ 
dueller, das Ganze immer mehr in die Gegenwart verpflanzt, 
ähnlich wie in der Malerei das Auge für Naturwahrbeit aufges 
than ward. Eine andere Zunft nun, bie der Clerks, der Gerichts- 
und Advocatenfchreiber,, hatte das Vorrecht öffentliche Ceremonien 
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zu leiten; fie bieß la Bazoche, was man von ber Gerichtshalle, 
der Baſilika, ableiten will. Sie wandte fi nun, ba fie feine 
bibliſch gefchichtlichen Stoffe. behandeln durfte, zu ven Moralitäten, 
und ftellte lebendige Menſchen ımter die allegorifchen Figuren der 
Zugenben und Laſter, wobei fie e8 fich angelegen fein ließ bie 
verfchiebenen Stände, Berufskreiſe, Lebensalter zu charalterifiren 
und bie Xrodenbeit der Anlage durch Injtige Epifoben, durch 
wigige Geſpräche annehmlich zu machen. Sehr beliebt war ber 
hriftliche Ritter unter den Anfechtungen ber Welt, bes Tleifches 
und des Teufels, bie er nach dem Rath feines guten Engels mit 
Gottes Gnade beftand, ober die Verdammung ber Gelage und bas 
Lob der Mäßigkeit zum Beſten des menfchlichen Leibes. Daß das 
Parlament 1476 ihre Aufführungen verbot, zeugt für mandherlei 
fatirifche und told Ausfchreitungen; die Darftellungen wurben bald 
wieder erlaubt, aber unter Cenſur geftellt, unb da verfchollen fie. 
Neben dieſen Genoffenfchaften that ſich ein Liebhabertheater aus 
jungen Leuten vornehmer Familien zufammen; fie nannten fich 
Enfans sans souci, unb fpielten auf dem Markt des Innocents 
allerhand poffenhafte und ergößliche Stüde. Die Paſſionsbrüder⸗ 
ſchaft verband fi mit ihnen und ließ fie nach einem ernften 
biblifchen Stüd das Publikum mit ihren Späßem erbeitern, wie in 
Athen auf die Tragödie das Satyrorama folgte. Leider hatte in 
ber folgenden Periode die Wiebererwedung ber Antike für Frank⸗ 
reich nicht den Erfolg daß das volfstbümliche Schaufpiel nun künft- 
ferifch durchgebildet ward wie in Spanien, fondern eine böftiche 
Elaffteität hat es verbrängt, und nur im Puppenſpiel lebte es fort, 
zum Theil als Parodie der vornehmen Bühne. 

Ganz ähnlich finden wir wie die Fahnengenoffenfchaft in Rom, 
bie Geifelbrüberfchaft in Treviſo fich dem Schaufpiel zumenben; 
Borftellung, Feſt, Hiſtorie, Beiſpiel, Miſterium find feine wech⸗ 
felnden Namen. Zu ben Paſſions⸗- und Oſterſpielen kommen 
Scenen aus dem Leben der Heiligen, welche Schuld und Suhne, 
Buße und Belehrung varftellen, und Allegorien welche die Seele 
im Kampf zwifchen dem Guten und Böfen, beftürmt von den 
Lodungen der Sinnlichkeit, vertheidigt von den chriftlichen Tugen⸗ 
ben zeigen, ober den Fortgang vom blos genießenden zum fittlich 
thätigen und ſelig befchaulichen Leben ſchildern. Oder man ftellte 
das Yüngfte Gericht dar, und ließ die Vertreter der Gelftesrich- 
tungen, bie Uebertreter der befondern Gebote, die in der Uebung 
bejonderer Tugenden Bewährten unter hiſtoriſchen Berfonen der 
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a finden wir nun früh ben formalen Schönheitgfäre;: Fer gta⸗ 
Atener wieber, ber an wohlgeglieberter Rebe in kunſivoll gebuuten 
- Stanzen und Terzinen feine Freude bat, und in. splfträmendem 
wWohllautendem Erguß feiner Gefühle und Betrachtungen Sb: er⸗ 
geht, dagegen das Wortgefecht. wie den von ber "Energie, des 
Willens bedingten raſchen Gang ber Handlung ausichließt, was 
voch das. eigentlich Dramatifche kennzeichnet. Dafür ift bie, Mufils 
begltitung reich, und es wird ſchon viel auf Sthuugeprähge ger " 
halten; Flugmafchinen, Tänze, glänzende Decorativnen-känben be-. 
„rats im Keime bie Prunkoper an, und der claffifche Schulgeſchmack 
lagert fich über das Volksthümliche, daß es ſich im ernſten 


Schauſpiel nicht frei entfalten kann. Die Gelehrten ahmten früh 


das antike Drama, ben Seneca nad, und Albertus Muffatus 
* ſchon im 13. Jahrhundert nicht blos eine Achilleis, ſondern 
in feiner Eccerinis eine Leſetragödie vom Tod des Tyrannen 


.. ®; ino. Biel wichtiger aber ift uns daß bie altitafifche Pofſe De 


Pe. ınter dem Bolt erhalten bat und jet wieder in reicherer 


* Ausbildung iu dem Luſtſpiel mit ftehenden Charaktermasken her» 


„ «dortritt; e8 heißt comedia dell’ arte, — ich glaube nicht aus 


Mronie, fondern weil mr ber Entwurf im allgemeinen feftftand, 


„ber Runft des Darftellers aber die Erfindung des Dialogs und 


bie Durchführung ber Rolle überlaffen blieb. In ſolchen Stegreif- 
komödien bat das Improvifationstalent der Italiener ſich bewun⸗ 
ernswerth geäußert. Verſchiedene Städte haben hervorſtechende 
ypen ihres Volkslebens in dieſe Maskenſchwaͤnke geliefert, die ſich 
Br baburch als ein Nationalgut bewähren. Der alte römifche 
snarr Samio mit feinem rußfchwarzen Geſicht und feinem 
ewanb aus hundert Flicklappen ift der Arlechino geworden, ber 






bie ſchwarze Larve vornimmt, den hölzernen Säbel ſchwingt und 


ein ebenfo unverfchämtes Maul hat wie fein antifer Ahnherr; 
gleich den Sklaven der alten Komödie unterftügt er mit ver- 
ſchmitzten Anfchlägen die Inftigen oder ausfchweifenden Kinder gegen- -- 


-. die geftrengen eltern; Bergamo bat ihn vornehmlich ausgeftattet. 
Der langhaarige weißgefleivete budelige Pulcinell fett den römi- 


fhen Maccus fort; er ift der Spaßmacher aus Apulien, und 
Reapel bildet feine Rolle vornehmlich-zu jener ergöglichen Mifchung 
von Dummdreiſtigkeit und Pfiffigkeit aus, die in bie Komik ein- 


geht welche fich andere mit ihr machen wollen. Die Eolombina 


iſt bie Geliebte des Arlechino. Bologna, die berühmte Yuriften- - 
34* 
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ſchule, ſchafft eine Parodie der echten Wiffenfchaft, den Typus 
des pedantiſchen Gelehrten, des rechtverdrehenden Wortmachers im 
Doctor Graflano; Venedig ftenert die Figur des reichen Kauf- 
berrn bei, ven Bantalon in rothen Hofen und ſchwarzem Mantel, 
ben gutmüthigen Papa. Rom liefert ein paar Stutzer, ben Don 
Pasquale, und Gelfomino, Neapel fpäter nach fpanifchem Mufter 
ben großfprecherifchen Soldaten, Ferrara den liftigen Brigbella, 
ben Zellerleder und Gelegenheitsmacher; einfältige Bebdiente, eis 
marktſchreieriſcher Quackſalber, befchränfte ungehobelte Bauern “aus 
Calabrien famen binzu, ein Stotterer, Tartaglia, durfte nicht 
fehlen, der Gegenfag ber zungenfertigen Kameraden. Solche 
Figuren wurben glei” denen des Schachipiel® in immer nenen 
Combinationen vorgeführt; irgendeine Gefchichte des Tags oder 
irgendein alter Schwanf warb durch fie bargeftellt; vie ftehenden 
Wie wollte das nachwachfende Gefchlecht auch wieder hören, durch 
neue Späße mußte das Publikum überrafcht werden. Das fran- 
zöfifche Hoftheater hat befanntfich die italienifchen Masken ins Am 
ftänbige mobificirt, verzierlicht, ihnen aber auch den Volkshumor 
genommen. „In folcher Verfeinerung‘, fagt Roſenkranz, „ift es 
zum theatralifchen Carneval der ganzen Welt geworden, wenn auch 
oft nur in der Form der ftummen Pantomime, weil biefe bie Ge- 
fahr der gefprochenen Zote wegnimmt; denn in welchem Grabe. 
bie fogenannte gebilvete Welt die mimifche Zote verträgt, zeig} fie 
in ihrer Bewunderung des dermaligen Ballets, das zur mimiſchen 
Proſtitution heruntergeſunken iſt.“ 

Auch in Deutſchland kamen die herkoͤmmlichen Paſſions⸗ uns’ 
Oſterſpiele aus den Kirchen auf die öffentlichen Plätze, aus den 
Händen der Geiſtlichen in die der Bürger, welche natürlich niht 
in fremder Sprache reden wollten, und mehr und mehr den Ge— 
ſang durch das lebhaft bewegte Geſpräch zurückdrängten; in ein⸗ 
zelne choralartige Lieder ſtimmten auch die Zuſchauer mit ein. 
Wie die lateiniſchen Texte die Grundlage bildeten, ſo nahmen 
Geiſtliche ſich der Leitung des Ganzen an, aber die Stimmung des 
Volks, das ſich gegen den Verfall der Kirche auflehnte, brach in 
ſatiriſchen Ausfällen hervor, und fie wollte nicht blos durch dag 
Zragifche gerührt, fondern auch durch das Komifche ergögt fein; 
der Salbenfrämer warb zum fchelmifchen Marktjuden, und went. 
Chriftus bei der Höllenfahrt die Patriarchen zu ſich in den Him- 
mel holte, fo tröfteten fich die Teufel daß nun ihr Neich durch 
gottloje Pfaffen bald ungeheuren Zuwachs erhalten werte. Die 
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Aufführung geſchah an Feiertagen, die Darfteller zogen auf bie 
Bühne, der Ausfchreier orbnete und benannte fie dort ftatt des 
Theaterzettels, und die Einzelnen traten hervor wie bie Handlung 
e8 verlangte. BZwifchen die neuteftamentlichen Scenen legte man 
entfprechende altteftamentlide in Form von lebenden Bildern oder 
auch in voller Handlung und Unterredung ein. Den Schluß machte 
eine Rede jenes Ausfchreierd, die mit dem züchtig Frommen das 
Luftige und Lächerliche mifchte. Don Land zu Land, von Gefchlecht 
zu Gefchlecht pflanzten die Stüde ſich fort, die darum in allem 
Wefentlichen übereinftimmen. Auch die Weihnacht und Die Marien- 
fefte, der Fronleihnamstag follten nun ihre Bühnenſpiele haben, 
und man nahm neben dem Leben Jeſu und feiner Mutter bie 
Stoffe aus der Legende, oder aus ber heiligen Gefchichte, die man 
in Zerbft und anberiwärts won der Schöpfung‘ bis zum Jüngſten 
Gericht zur Darftellung brachte, indem bie verfchievenen Zünfte die 
einzelnen Abfchnitte an verfchievenen Lagen vortrugen. Die Schreden 
des großen Sterbens riefen die Tobtentänze hervor, in denen Freund 
Hein zu Menſchen aller Art Berantrat und im Wechfelgefpräch fie 
nach und nach in den Neigen aufnahm, ver mit grellem Pfeifen- 
Hang und tollen Sprüngen über bie Bühne zog. Ein Spiel von 
den Fugen und tbörichten Iungfrauen war auch durch feine Ver⸗ 
wandtfchaft mit der Allegorie dem Zeitgeſchmack beſonders werth: 
wir wiffen daß feine Aufführung zu Eifenach im Jahre 1322 ven 
Landgrafen Friedrich mit der gebiffenen Wange fo furchtbar er- 
fchütterte daß er an ver Gemüthsbewegung erkrankte und ftarb; daß 
alle Heiligen und ſelbſt Maria vergeblich Fürbitte für die thörichten 
Sungfrauen einlegten, war ihm fo peinvoll erfchienen. Ein Geift- 
licher, Theoderich Schernberg, machte die Fabel von ver Päpftin 
Johanna im Spiel von Frau Yutten zur Waffe gegen Rom. 

Die Tangen ftrengen Faften verfagten dem Voll die alther- 
fömmliche Frühlingsfeier bei deſſen Anfange; Mummereien, Lieber 
und lärmende Spiele, bie ben Jahreswechſel bezeichneten, wurben 
nun vor ben Beginn ber Faſten gelegt, wo überhaupt die weltliche 
Freude in Tanz und Schmaus fich noch einmal austoben wollte; 
die Fasnacht Hat nicht vom Falten, fondern gerade vom Schwär- 
men (fafen, fafeln) den Namen. Es warb Bollsfitte daß junge 
Burſche vermummt herumzogen und was fi im Lauf bes Jahres 
Anftößiges oder Lächerliches begeben hatte mit allerhand berben 
Späfßen in Geberden und Worten aufführten. Gewöhnlich geſchah 
e8 innerhalb der Häufer, man rückte ein paar Bänke aneinander 
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und bie Bühne war fertig. Diefe parobiftifche edle Gelegenheits- 
Dichtung aus dem Stegreif ift in Nürnberg burch Hans Rofenbiut 
den Schnepperer und Hans Folz auch in bie Literatur eingeführt 
worden. Aber noch ift alles roh, zotenbaft, grotesk; man findet 
feine Charakterentwicelung, feine planvolle Compofition, Teine In⸗ 
trigue, wohl aber kecke Sittenfchilverung und lebendige Rede und 
Gegenrede, Anklage und Vertheidigung. Die Procekform ift über- 
baupt im Drama bamals fo häufig; bie Nechtöpflege trat an die 
Stelle der brutalen Gewalt, die Parteien führten ihre Sache vor 
dem Nichter, und zu ber ernften Frage nach Schulb und Sühne, 
bie auch in der Religion die Deenfchheit bewegte, fam bie Tomifch 
leicht auszubeutende Welfe wie jemand fich felbft im Neke fing 
das er andern geftellt, fich in bie eigenen Schlingen verwidelte und 
in ben Ausflüchten fich felber verriet. Die Geſchichte der Su- 
fanne wie das Urtbeil des Paris, der Streit des Pfennigs unb 
ber Liebe wie der Kampf des Sommers und Winters, Eheſtandale 
im Zanf von Mann und Frau wie Sahrmarkticenen zwiſchen Käu⸗ 
fern und Verkäufern erfchienen in der Form des Rechtshandels; 
Shafefpeare’8 Kaufmann von Venedig und der Zerbrochene Krug 
von Kleift haben fpäter fie künftlerifch vollendet. 

Auch in England gewannen die Miirafelipiele und Mtoralitäten 
in den Hänben bes Bürgerthums ein volfsmäßig weltliches Ge⸗ 
präge. Werke wie ſie in Cheſter, Wafefteld und Coventry durch Die 
Zünfte und Innungen aufgeführt wurden, find aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert erhalten; urfprünglih von Mönchen verfaßt wurden fie 
doch mehr und mehr umgearbeitet und zur Beluftigung ber Zu⸗ 
ſchauer mit braftifcher Naturwahrbeit ausgeftatte. Der drama⸗ 
tifche Geiſt zeigt fich früh in dem Sinn der Handlung, der bie 
englifche Poefie auszeichnet, und früh ftrebte man nach einem Ge- 
fammtbilde der Welt von der Schöpfung bis zum Iüngften Gericht 
in ber Darftellung der Creigniffe des Alten und Neuen Tefta- 
ments; das Erhabene mifchte fich mit dem Lächerlichen, das Hei- 
lige mit dem Profanen, das Bibliſche mit den Beziehungen auf 
die Gegenwart. Das gefchah zur Belehrung und Ergögung der 
Menge; aber mit Ulrici finden wir einen tiefern ibeellen Bezug 
in diefer Miſchung. Die großen Thaten Gottes find keine Ber- 
gangenbeit, die heilige Gefchichte erfchien als das immerdar Gegen- 
wärtige, das eigene Leben warb ihr eingeglievert; ber Kampf 
zwiſchen dem Neiche des Lichts und ber Finfternig wird alle Tage 
gelämpft, die Anfechtungen des Teufels verfchonen niemand. Aber 
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das Böfe iſt das Verkehrte und Widerſinnige, ſich ſelbſt Zerſtö⸗ 
rende, und ſo erſcheinen der Teufel und ſeine Geſellen, Herodes 
und die Schergen der widerrechtlichen Gewalt als entſetzliche Hans⸗ 
würſte, als koloſſale Narren, als dumme und vor Gott ohnmäch⸗ 
tige, in ihrem Gebaren Lächerliche Fragen. Auch in den Morali⸗ 
täten fiel dem Lafter die Rolle zu durch thörichtes Gebaren wie 
durch den Hohn und die Fopperei, bie es gegen die Mitfpielenben 
zum beiten gab, das Volk zu beinftigen; es trug ein buntes Kleid 
und bie Peitfche in der Hand. Immer mehr ſuchte man die alfe- 
gorifchen Figuren der Tugenden und Sünden zu inbivibualifiren, 
die Scheinheiligfeit, ven Stolz, ven Geiz in Eharaftermasfen zu 
veranfchanlichen, die fchon ven tupifchen perfünlichen Charakteren 
nahe kommen wie fie das fpätere Luftfpiel in Handlung fett. Weit 
verbreitet und vielfach nachgebildet war das Schaufpiel von Jeder⸗ 
mann. Gott Hagt über die Schlechtigleit der Welt troß all feiner 
Gnade, und fendet den Tod aus um Jedermann zur Rechenfchaft 
vor feinen Thron zu laden. Vergebene bittet Jedermann um Friſt, 
vergebens fucht er Hülfe; Reichtum, Verwandtſchaft, Kamerad⸗ 
fchaft verlaffen ihn. Nur Gutthat möchte mit ihm gehen, wenn 
fie fich nicht zu ſchwach fühlte, da man fie verhungern ließ. Sie 
empfiehlt Jedermann ihrer Schweiter Erfenntniß, die ihn belehrt, 
tröftet und zur Beichte führt. Da wird Gutthat wieder kräftig, 
und während Schönheit, Kraft, Verſtand ihn verlaffen, begleitet 
fie ihn zum Tode, und diefer führt ihn nun nicht in bie Hölle, 
fondern zu Gott, der ihn liebevoll aufnimmt. 


Proſa: Sefchichtfchreibung und myſtiſche Philofophie. 


Der Realismus des Bürgerthums führte zur Grunblegung 
ber Profa, während in ver phantaftevollen Jugendzeit ver neuern 
Böller, die das Ritterthum repräfentirt, bie poetifche Form fich 
jedem Stoff anfchmiegte, und fo das Lehrgebicht wie die Reim⸗ 
chronik beliebt war, oder non Gelehrten wifjenfchaftliche Kenntniffe 
jo gut wie Tagesbegebenheiten proſaiſch in Tateinifcher Sprache 
aufgezeichnet wurden. Die Stäbte weldde in den Kämpfen ber 
Geſchlechter und Zünfte im Innern fich eine freie Verfaſſung er- 
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rungen hatten, zu Macht und Reichthum kamen und ihre Unab- 
bängigfeit gegen außen behaupteten, wollten die Kunde davon and 
den Enkeln überliefert wiffen und die Darſtellung felber lejen; «ee 
entftanden nun in allen deutſchen Ländern bie Chroniken in ber 
beimifchen Sprache; erft unfere Zeit lernt fie recht würbigen und 
verwerthen, je mehr fie einfieht, daß die Entwidelung von Kunſt 
und Gewerbe, von Bildung und Sitte für die Menſchheit mehr 
bebeutet als jene Kriege die nicht um einer Idee willen geführt 
werben und num zerftören was bort gebaut worben if. Wir be- 
riefen uns wiederholt auf das treffliche Buch des Limburger Stabt- 
fchreibers Johannes; Strasburg, Züri, Köln, Nürnberg, auch 
bairifche und thüringifche Städte erhielten ähnliche Arbeiten. Sie 
vergleichen fich dem Volks- und Meiftergefang, fie zeigen weniger 
die Individualität oder bejondere Kunſt ber Verfaſſer als den 
gefunden kräftigen Sinn der Gemeinde Die Aufzeichnung ver 
Stadtrechte fchließt fih an, und knüpft fi an den Sachſen⸗ umd 
Schwabenfpiegel, die für Norb- und Süpveutfchland bie volls⸗ 
thümfichen Ordnungen des Rechts feftgeftellt hatten. 

Das höfiſch franzöfifche Ritterthum fand feine Blüte in den 
Kriegen mit England und einen meifterhaften Schilverer in Froiffert, 
der bie theatralifchen Sitten wie bie echte Hochherzigleit, das wag⸗ 
halfige Spiel mit Gefahren wie bie gefälligen Umgangsformen 
mit gleich bingebenvder Bewunderung und gleich anziehender treu- 
berziger Anfchaulichkeit darftellt. Die Kämpfe von Florenz, welche 
ber Stadt die Freiheit errangen und ausbildeten, fie an die Spige 
Italiens brachten und ihr vie Bluttaufe gaben für das Führer⸗ 
thum im Neiche des Geiftes und der Kunft, biefe Kämpfe riefen 
auch zwei Gefchichtfchreiber hervor Die fich den beiden großen Dich- 
tern als würdige Genoffen zur Seite ftellen, Dino Compagni und 
Johann Villani. Dem erftern bat neuerdings Karl Hillebrand 
ein gründliches Buch gewidmet; Schloffer urtheilte bereits: „Dino 
Compagni ftrebt nicht nach liebenswürbiger Breite und unterhal- 
tenden Anefooten; er ift wahr, ernft und tief wie Thakydides, und 
jeine Gefchichte ftreng wie das Weltgericht.” Das läßt ihm 
Dante die Hand reichen. Er erzählt wie bie großen Alten obne 
fie nachzuahmen was er felber gefehen, woran er felber Antheil 
genommen. Die natürliche Kraft feiner Sprache, bie originelfe 
Eleganz des naiven Auspruds wird auch neuerdings von den Ita- 
lienern bewunbert, welche früher bie feinere Glätte, vie gefeiltere 
fließendere Wohlredenheit Villani's und Petrarca's bevorzugten. 
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Der Anblid von Rom und das Vorbild feiner claſſiſchen Schrift- 
ſteller erweckten Villani das allmähliche Wachsthum feiner Vater: 
ftabt Florenz dem Volk fo anmuthig barzuftellen wie Titus Livius 
in Bezug auf Rom gethan, und gleich dieſem bie Sagen, Orts- 
legenden und Anekdoten der umliegenden Orte einzuflechten ober zur 
Vorhalle der hellern Zeiten zu machen, die er nım mit pragmati- 
ſchem Geifte und in politifch demokratiſchem Sinue behandelt. 

Deutfchland muß am Ende des Mittelalters die Palme ber 
Sefchichtfehreibung den Romanen überlaffen; bafür vertiefte fich 
das vom Ehriftentbum genährte felbftträftige germanifche Gemüth 
in das immerfte Wefen. und ben tiefften Grund der Dinge, und 
Prediger, wie der Branciscaner Berthold von Regensburg, zogen 
reifenb einher, und erfchütterten, erhoben und erquickten bie Herzen 
des Volks mit der evangelifchen Wahrheit; Prediger aus dem Kreis 
der Gottesfreunde find dadurch die Erzoäter unferer Philoſophie 
geworben, daß fie gegenüber dem Verfall der Kirche und ben her- 
fömmlichen Satungen das Erleben des Ewigen in der eigenen 
Seele, tie Verſenkung des eigenen Denfens und Wollens in Gott 
ausfprachen. Diefe Myſtik fondert nicht nach Art der verftändigen 
Betrachtung, die Ideen find ihr eine Angelegenheit des Herzens, 
und im Irdiſchen fieht fie nicht blos ein Gleichniß des Himmliſchen, 
fondern eine Offenbarung Gottes. Beruhard von Clairvaur und 
die Victoriner hatten bie Autorität der Kirchenlehre beftehen laſſen 
und den Inhalt durch das Fromme Gefühl der Seele angeeignet, 
fie hatten vornehmlich bie verſchiedenen Zuftände unterfchieben 
und bejchrieben, burch welche ftufenmweife das Gemüth zu Gott fich 
erhebt. Die beutfche Myſtik vertieft fich ſelbſtändig in das ewige 
Wefen, fie webt in der Innerlichkeit des eigenen Bewußtſeins, und 
ihre Liebe zu Gott ift Gottes eigene Lebensvollendung. 

Meifter Eckhart, der am Anfang des 14. Jahrhunderts am 
Rhein wirkte, ift der Denfgewaltigfte unter ihnen, und nachdem 
feine Predigten, Sprüche und Abhandlungen nun in Franz Pfeiffer’s 
porzüglicher Ausgabe vollſtändiger als feither vorliegen, berichtigt 
fich manches in den frühern Darftellungen, auch in meiner eigenen 
liebevoll eingehenden Eharakteriftif diefer ganzen Richtung, wie ich 
fie in der Philoſophiſchen Weltanſchauung ber Reformationszeit ge⸗ 
geben babe. Denn Gott weiß fich bei Edhart nicht nur im Men⸗ 
ſchen, wie bei Hegel, ſondern er heißt eine lebende Vernünftigfeit, 
bie fich felber verfteht, fein Gebären ift zugleich ein Inbleiben, er 
ft das Eine das in ihm felber quellend ift; Edhart nimmt vom 


538 Das Mittelalter. 


Bantheismus bie Wahrheit veffelben auf, die Erfenntuiß daß Gott 
in allen Dingen gegemwärtig, daß außer ihm fein Weſen beftebt, 
fondern alles in ihm und durch ihn; aber er berichtigt und er- 
gänzt die damit daß Gott auch im fich felbft über den Dingen 
lebt, ja er nennt ihn das ewige Ich: „Niemand mag das Wert 
Ich eigentlich fprechen als ber Vater“, weil er allein durch ſich 
felber und der wahrhaft Seiende ift, der allem anbern erft one 
Sein verleiht; „die Freude des Herrn das ift der Herr felber, er 
lebet felber in ihm felber”. Er ift das In fich eine reine Weſen, 
will die Seele zu ihm, dem böchften Gute gelangen und felig wer⸗ 
den, fo muß fie fi aus ber Zerftreutbeit fammeln, fie muß 
fchweigen und Gott in fich reven laffen, fie muß fich nicht felber 
fuchen, fondern die Selbftfucht überwinden und ibm fich bingeben; 
dann gebt er in fie ein und lebt in ihr, fie in ihm. Das ijt nicht 
die Vernichtung ber Perfönlichleit in einem Abgrunde bes felbft- 
Iofen Seins, fondern bie Erfüllung des Geiftes und Willens mit 
dem Gehalte der Ewigfeit, der Liebesbund bes Schöpfere und 
Gefchöpfs, der beide vollendet in feliger Harmonie. 

Gott fieht und befennt fich in allen Dingen, wo er ift da 
muß er wirken und fich felber befennen; des Vaters Anblid feiner 
eigenen Natur, ihr Widerblid das ift ver Sohn. Gott ift ein 
Wort das fich felber fpricht immerbar, ein Wefen das alle Weſen 
in ihm bat; er fließt aus in alle Ereatur und bfeibet doch in fich, 
wie die Seele in allen Gliedern des Leibes und doch bei fich felbft 
it; Gott ift ein Innenſtehen in fich felbft und zugleich der Boden 
und Reif aller Dinge, er gibt der Seele Leben wie fie dem Leibe 
Weſen gibt. Er bat in all feinem Wirken gar ein felig Ende, 
nämlich fich felbft, und daß die Seele mit all ihren Kräften zu ihm 
ſich zurüdbringe; fie trägt an fich eine Urkunde göttlicher Natur, 
und findet nicht Ruhe bis fie wieder zu ihrem Urfprunge gelangt. 
Gott aber fteht vor der Thür des Herzens und wartet daß wir 
ihm aufthun, da geht er fogleich ein, denn er hat uns nicht minder 
nöthig als wir ihn. Sein Ausgang ift fein Eingang, er vollendet 
fich felbft, wenn das von ihm Ausgefloffene fich wieder zu ihm 
zurückwendet, daun findet er den Widerfchein feines eigenen Weſens 
in der Creatur, und ruht in ihr und fie in ihm; ihr gegenfeitiges 
Lieben ift der heilige Geift. 

Darum bat Gott die Welt gefchaffen daß er in ber Seele 
geboren werde. Wer ibm feinen Willen ergibt dem gibt Gott 
auch ven feinigen wieder, und wenn unfer Wille eins ift mit Gott, 
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Dann wird ber ewige Sohn in uns geboren, und wo das in gott- 
minnender Seele gefchieht, da ift der Menſch Gott und Menfch 
zugleich, denn wie ber ewige Sohn aus dem Herzen des Vaters 
quillt, fo quillt er in einer gottinnigen Seele; Gott gebiert fich 
in uns, wenn wir in ibm geboren werben. Eine Frau fprach zu 
Chrifto: Selig ift ber Leib der dich trug! Da antwortete Chri⸗ 
ſtus: Selig find die das Wort hören und es behalten! Es ift 
Gott werther daß er geiftig geboren werde von einer jeden Jungs 
frau ober guten Seele, denn daß er leiblih in Maria's Schofe 
lag. In jeglichem guten Gedanken und gutem Werk werben wir 
allezeit neugeboren in Gott, und Güte ift daß Gott ausjchmilzt 
und fich allen Wefen gemein machet; wer ihm benehmen Tönnte 
baß er bie Seele liebt, der nähme ihm fein eigen Wejen; in ber 
Liebe blühet der heilige Geift auf, in ber Liebe darin Gott ſich 
felbft Tiebt liebt er alle Gefchöpfe. Wer von der Liebe gefangen 
wird ber hat das allerftärkite Band und doch eine ſüße YBürbe, 
und wer bie auf fich nimmt ver fommt dem Hell damit näher 
als mit allen äußern Uebungen und Kaſteiungen, denn er ift Gott 
zu eigen und von aller Aeußerlichkeit frei geiworden, benn wer 
alles in Liebe thut ber ift ber Sohn. Die aber meinen durch 
Baften und Pönitenzen die geijtige Armuth und Gelaſſenheit zu 
erlangen, daß Gott erbarm, fie find innerlich Eſel. Wer kommen 
will in Gottes Grund als in fein Größtes der muß zuerſt kommen 
in feinen eigenen Grund, in fein Kleinftes; denn niemand mag 
Gott erlennen, ex erfenne denn fich felbft. Der Kern des ewigen 
Lebens Liegt im Verſtändniß, und Vernünftigleit ift das Haupt 
ber Seele, das eingebrudte Bild und der Funke göttlicher Natur, 
ein göttliches Licht. So hat der Menfch ein Morgen⸗ und Abenb- 
licht: in dieſem fiebt er die Dinge nach ihrer Beſonderheit, im 
Morgenlicht fieht er alles in Gott. Erkennſt du eine Blume nach 
ihrem Wefen, fo ift fie edler denn die ganze Well. Denn Gott 
ift das eine Wefen in allem, alles Tebt in ihm und durch ihn, und 
wenn du ihn in allem finveft, fo ift das ein Zeichen daß er Dich 
geboren hat als feinen Sohn. Die Vernunft blickt durch alfe 
Hüllen und bringt in das Weſen und macht fich eins mit ihm. 
Verſtändniß und Liebe wirken zufammen: was möchteft du Lieben 
was bu nicht erfennit, und was hülfe das Wiffen, wenn du nicht 
Viebend eins würdeſt mit dem ewigen Wefen? Was der Menich 
mit großer Arbeit erjtreiten muß das wird ihm eine Herzensfreude 
und damit wird es fruchtbar. . Wo Gott in allem erfannt und 
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geliebt wird, da ftellt ſich unaufhörlich das Geheimniß der Drei- 
einigfeit dar, indem der Menfch als Sohn zum Vater zurüdgefehrt 
ft und in ihm lebt; was er thut das thut er in Gott und Gott 
in ihm. Das Auge mit dem ich Gott ſehe iſt das Auge mit dem 
er mich fieht, fein Auge und mein Auge ift eine, 

Daß der Menſch, der von Gott ausgegangen, wieder in ibn 
eingebe und eins werbe mit ihm, babei aber doch für fich beiteben 
bleibe, das brüdt Ruysbroek fo aus daß er in der Umarmung 
Gottes vernichtet wird, und doch immer wieder auflebt, inbem bie 
Hebung” ber Liebe zwifchen Gott und uns wie Blite bin- un ber- 
geht. Wir geben die Selbftfucht auf, da finden wir uns in unferm 
ewigen Wefen in Gott, „denn wir haben ein ewiges Innebleiben 
in ihm; der Geift wird die Wahrheit felber die er begreift, wir 
werben das Licht damit wir ſehen und was wir ſehen“ — Der 
Menſch, lehrt Thomas von Kempen, muß von ber Welt abfcheiden 
und ber &igenfucht abfterben, dann fängt er an in Gott zu leben. 
Kein anderer Weg zum Licht als der Weg bes Kreuzes. Die 
Ruhe wohnt nicht im Vielen, welches zerftreut, fondern im Einen, 
welches einig. Gib alles hin und bu wirft alles finden, denn du 
wirft Gott finden, wirft in feiner Liebe leben, und Frohes und 
ZTrauriges, Süßes und Bittere mit gleichem Danke hinnehmen. 
Ergib deinen Willen in Gottes Willen, fo haft du Frieden, und 
jede Greatur ift dir ein Spiegel des Lebens, der bir Gottes Güte 
vor Augen ftelt. Die verwirflichte Liebe, wie fie Gottheit und 
Menfchheit eint, ift Chriftus; die Nachfolge, die Nachbildung Ehrifti 
darum das höchſte Gebot für uns und der Weg zur Seligfeit, bie 
darin beftebt daß Gott in uns eins und alles tft. 

War Thomas Mönch wie Ftefole, wie biefer nur auf das 
Fine was noth thut in der Stille der Seele gerichtet, der Welt 
aber ein Frembling, fo war Sufo ritterlichen Gefchlechts, und voll 
beiterer Anınuth, wie Gentile da Fabriano, empfänglih für alles 
Schöne in Bild und Ton, ein Freuud der Natur, veren Aufer- 
ftehungsfeft im Frühling er mit geiftigen Maien ſchmückt. Ich Hatte 
ein minniglich Herz mein Leben lang, jagt er felbft, und wie ein 
Miinnefänger freut er fih an Sternen und Blumen, denn jegliches 
Teitet ihn empor zu Gott aus dem es gefommen, und deſſen Herr- 
lichkeit es abfpiegelt. Wir meinen einen unferer perfifchen Freunde 
aus dem Kreife der möftifchen Dichter zu vernehmen, wenn er Gott 
fagen läßt: „Ich will fie (die Gefchöpfe) alfo inniglich durchküſſen 
und alfo minniglih umfahen, daß Ich fie und fie Ich und wir 
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alfefammt ein einiges Eins ewiglich bleiben follen.” Das eivige 
Wefen ift aller Dinge Grund und Ziel, und in und über allen, ein 
Kreis deffen Mittelpunkt allenthalben und deſſen Umfang nirgends 
ift, feiner felbft und aller berer die es mitgenießen wollen eine 
wonnegebärende Seligfeit. Wie alles Yon Gott ausgeht muß es 
wieder in ihn eingehen, wie er ſich im Sohn entgießt, fo ift ber 
heilige Geift die wieberbiegige Liebe Gottes. Chriftus ift feiner 
ſelbſt entworden und in die Gottheit eingefloffen, fo follen auch wir 
von der Weltluft uns befehren und ihn in ung walten laffen. Dann 
wird es ftille im Gemüth, und wie ber Geijt feine Natürlichkeit 
aufgibt, dringt er, durch den Sohn gefreit, in die ewige Gottheit; 
feine wahre Geburt ift die Wiedergeburt, durch die er mit feinem 
Urquell fi) eins weiß und mit ihm daſſelbe will und wirft. 

Ein Laie, Nikolaus von Bafel, ver Gottesfreunde Mittelpunft, 
war e8 ber auch den Prediger Tauler in Strasburg aufmerlfam 
machte wie er allzu äußerlich rebe, weil er felbjt noch nicht mit 
Gott eins geworden. Bon da an aber redete Tauler voll hober 
Geſinnung und tiefen Gemüths wie ein Prophet des neuen Bun⸗ 
des, indem er in allen Begebniſſen des Lebens auf die Gegenwart 
Gottes hinwies, Leid und Freude ruhig hinnehmen lehrte, aber vor 
der felbftgemachten Myrrhe, vor den härenen Hemden und Stachel- 
gürteln warnte, die ben Frieden nicht bringen; ber wird uns durch 
Gottergebenheit und Nächftenliebe. In fich einförmig wirkt das 
ewige Wefen alles Mannichfaltige; in dem Wort, darin Gott fich 
felber ausfpricht, hat er alle Ereatur geſprochen; alle Dinge find 
fein Sichergießen, aber alle Ausgänge um des Wiebereingangs 
willen. Der tiefe Grund der Seele ift Gott felbft, darum zieht 
e8 fie in das Allerinnerfte, und fie bat nun Ruhe und Seligfeit 
in ihm. Der Menfch gewinnt fich felbft in Gott, indem er feine 
Endlichkeit und Eigenfucht zum Opfer bringt; daß und wie bies 
gefchehen joll bildet das Thema aller Predigten Tauler’s, und da⸗ 
durch vertritt er befonbers die ethifche Seite der Myſtik. Wenn 
bie Seele ſich felbft im Auge Hat, flieht fie Gott nicht; wenn fie fich 
felber entwird und alle Dinge verläßt, fo findet fie fich wieder in 
Gott, wenn fie ihn erkennt, dann ſchaut fie fich felber umd alle 
Dinge in ihm. Die Seele muß in fih, dem Tempel Gottes, die 
Wechslertifche umftoßen, und allein ben Herrn wohnen laffen, fie 
muß rein und lauter fein, dann fehaut fie Gott in fich; der Xiebe, 
bie feines Lohnes begehrt, gibt Gott fich felber zum Lohn, Alle 
Sreaturen find fein Gefpär oder Fußtapf, aber fie wiffen es nicht, 
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‚bie Seele aber weiß es, darum wird Gott in ihr geboren, von ihr 
erfannt, in ihr offenbar. Wer die Dinge nimmt nad der Orbmung 
wie fie Gott georbnet hat der findet ihn in allen Dingen, und je 
er Gott findet, vergißt er die Dinge und hänget ihm allein an. 
So bat er ben Frieden, fo ergibt er feinen Willen in Gottes 
Willen, und ba wirft nun Gott in ihm und durch ihn, und wie 
ber Geift verjchmilzt in Gottes Geift, fo wird er erneut alfo daß 


fortan Gott in dem Menſchen lebt. Der Wille der fih Gott ger 


fangen gibt geht ein in bie ewige Freiheit, bier find alle Wunden 
geheilt, Hier ift die Seligleit. Das Einswerben mit Gott in Er- 
kenntniß und Liebe tft ber Wiebereingang ber Welt in ihren Ur- 
fprung, ift bie ewige Geburt des Worts in der Seele. Daß dieſe 
Geburt außer mir gefchebe, was Hilft mir das? Daran liegt alles 
daß fie in mir gefchehe. Sie geſchah vorbilblich und urbilplich in 
Ehriftus; darum fo wir ihn anziehen, geht die Weisheit und Liebe 
des Baters in uns ein, und find wir burch ihn eins geworden mit 
Gott. Sein Reich das ift er ſelbſt mit allem feinen Reichthum; 
er will in allen feinen Werten fich felber unb daß die Seele mit 
allen ihren Kräften in ihm fich wieberfinde und felig fei. 

Ein Laie, Rulman Merfwin, fchrieb das Buch von den nem 
Felſen, den Stufen der Reinigung, auf welchen die Gottesfreunde 
emporflimmen um fich vor ber Flut ber Sünben unb vor dem 
Netze des Böfen zu retten. Was bie Heilige Schrift von Chriſto 
fpricht das gilt ihm von jedem Menſchen ver in feinem Gemüth 
mit Gott fich einiget; Dadurch will er bafjelbe was Gott will, und 
ift über die Sünde und das äußere Gefet erhaben. Meiner Natur, 
betet Rulman einmal in den Anfechtungen ber Krankheit, ift Dies 
Leiden gar widerwärtig, darum fo bitte ich Dich, mein Gott, daß 
du dich nicht an fie kehreſt und nicht thneft was fie begehret; voll⸗ 
bring bu deinen allerliebften Willen, es thue ihr wohl ober web. 

Was alle diefe Männer in ihren Prebigten wieberhoft ver- 
kündigt das faßte ein Priefter und Euftos im Deitfchordenshaufe zu 
Frankfurt am Main in einem Büchlein zuſammen, das von Luther 
unter dem Namen einer beutfchen Theologie herausgegeben worben 
iſt; der Neformator fanb dag man nächft ver Bibel und Sanct 
Auguftin hier am beiten lerne was Gott, Ehriftus, Menſch und alle 
Dinge feten, und wünfchte daß folcher Büchlein mehrere herauskämen, 
dann würden wir finden daß die beutfchen Theslogen bie beften 
feten. Vom fittlichen Leben aus entwidelt e8 bie ewigen Wahrbeiten 
in einer Karen Faſſung, die zugleich das Fromme Gefühl und bie 
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Bernunft befriedigt, ſodaß es uns ber rechte Ausdruck der reli⸗ 
giöfen Bhilofophie in einem Weltalter des Gemüths heißen darf. 
Das Vollkommene ift das unendliche Weſen das alles in fich 
begreift; das Enbliche hat aus ihm feinen Urfprung wie ver Schein 
aus dem Sonnenlicht, das Vollkommene fommt in die Seele und 
nimmt fie in fih auf, wenn ed empfunden und erkannt wird. 
Wenn Endlihes am Endlichen hanget, bleibt ihm das Unendliche 
fremd. Erfennt die Creatur fich in dem unwandelbaren Gut, lebt 
und handelt fie in biefer Erfenntnißweife, fo ift fle felber gut und 
“eins mit ihm; wendet fie fich von ihm ab, fucht fie das Ihre 
außer ihm, fo ift fie boöſe. Die Selbftfucht ift der Sündenfall; 
er wird wieder aufgehoben, wenn Gott in Liebe fi dem Menſchen 
erfchließt, der Menſch in Liebe und Erkenntniß Gott fich hingibt. 
Gott ift das ewige Wefen aller Dinge, eins ift alles und alles 
eins in ihm; er offenbart fich in ber Schöpfung, und wie er in 
ihm felber Licht und Liebe ift, jo Haben auch wir das Selbft- 
bewußtfein, das Auge ber Seele, und die Kraft das Ewige zu 
ſchauen in ver Vernunft, die Kraft e8 zu ergreifen in dem Willen. 
Wer nun wie vermöge feines Seins, fo auch vermöge feines 
Wiffens und feiner Liebe in Gott lebt der will allen Dingen wohl, 
ber ift gut umd felig und trägt ben Himmel in fih. Dem Wefen 
nach Tann niemand von Gott ſich ablöfen, wer ſich aber mit feinem 
Bewußtfein und Willen von ihm abwendet und eigenfüchtig in fein 
Ich eingeht der wird böfe und ift in der Hölle ober fich felber 
feine Hölle. Gott beruft ihn immerbar, und hält ihm vornehmlich 
fein Bild in Jeſu vor, in welchem der vollfommene Gehorfam, vie 
Einheit mit dem Water bergeftellt ift, ſodaß Gott Menſch und 
ber Menfch Gott geworden. Und fo viel vom Leben Chrifti in 
dem Menſchen ift, fo viel Tebet Gott jelbft in ihm. Dazu muß ber 
Menſch ſich Gott dahingeben rein und ganz, fobaß der gefchaffene 
Wille einfließe und zerichmelze mit dem ewigen und ber ewige Wille 
allein vafelbft wolle, thue und laſſe. So wird der neue Menſch 
in Gott geboren; er trägt das Geſetz in ſich und thut das Rechte, 
durch Ehrifti Geift im Gehorfam frei. Diefe Einigung mit Gott 
ift das Paradies, der felbfüchtige Eigenwille aber die Hölle. Das 
Alteredelfte und Quftigfte in den Creaturen ift Vernunft und Wille; 
wo das eine ba ift auch das andere, ober wie wir fagen: Selbft- 
bewußtfein und Freiheit bebingen einander, und damit fie wirklich 
werden muß auch bie Möglichkeit des Böfen vorhanden fein. Wäre 
nicht Vernunft und Wille in den Ereaturen, wahrlich Gott bliebe 
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unerlannt und ungeliebt. Wer nun ver Selbftjucht eutfagt daß er 
fih in Gott finde, dem find feine Sünden vergeben, und er fteigt 
aus der Hölle in den Himmel. Nun ift ver Wille in feinem Abel 
und in feiner Freiheit, und es gelingt ihm fein eigen XBerf, bem 
er thut was auch ber Rathichluß der Vorſehung ift, Das Rechte. 
Dies freie geiftige Leben der Liebe ift Das wahre Sein, da hat 
und fieht und will man Gott in allen Dingen, da find alle Willen 
Ein volllemmener Wille, da erfennt und liebt ein jeglicher allee 
in Einem und Eines in allem, und ift er göttlid ober vergottet, 
mit dem ewigen Licht purchleuchtet und burchglaftet, entzändet und 
befeligt in der ewigen Siebe. 


AK 


Drud von 3. A. Brockhaus in Leipzig. 
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